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Uebcr  die  Anssiehten  Ton  tropischen  Knltaren  in 
Ost-Afrüui  und  Nen-Gnine«. 

Von 

F.  M.  J.  Sieben.^ 

Far  eine  richtige  Beurtbeilnng  der  YerhSltniase  in  deo  beiden 
grOsBten  deutedimi  Kalonien  sind  zanäclist  die  ostasiatiBch^  Kolonien 
der  Engländer  nnd  der  Niederl&nder  von  grosser  Wichtigkeit. 

Sowohl  ftr  die  Eommunilotion  mit  dem  Mntterlande,  wie  für 
die  Beschaffong  von  geeigneten  Arbeitsicräften  sind  die  neuen  dent* 
sehen  Kolonien  grosaentheils  anf  den  gnten  Willen  nnd  die  Mit- 
wirkung ihrer  filteren  nnd  reicheren  Schwestern  angewiesen,  wfthrend 
die  dortigen  iDstitutionen  und  die  Arbeitsweise,  ihre  Vortheile  und 
Schwächeo,  ihre  Erfolge  oder  Nichterfolge  nnsere  Aufmerksamkeit 
verdieneu  und  selbst  ein  genaues  Studium  erfordern,  um  die  früher 
begangenen  Fehler  und  die  daraus  entstandenen  Verlaste  in  Zukunft 
zu  vermeiden. 

Das  Lehrgeld  in  der  Entwickoluiig  von  Koliuiicii  kostet  bekiiimt- 
lich  Millionen,  Diese  sind  von  unseren  Vorgängern  längst  ausgegeben, 
und  trotz  aller  Vorsicht  wird  auch  Deutsehland  sich  ohne  Zweifel 
über  manche  Enttäuschung  hinwegsetzen  müssen,  ehe  die  Kolonien 

0  Indem  wir  hier  einem  genauen  Kenner  der  holläudiscli-indiächeti  Verhält- 
nlMt  dts  Wort  geben,  ohn«  uns  mtSriieh  mit  allen  seinen  Ansichten  sn  identttdren, 
ttoebteB  wir  nodi  betonen,  dass  diese  Artikel  die  Aafmerksenikeit  aller  derer  in 

Anspruch  nehmen  sollten,  welche  in  der  tropischen  Agrikultur  das  vornehmste 

Mittel  sehen,  die  Kolonien  wirthschaftlich  zu  heben  und  für  das  Vaterland  wahrhaft 

nutzbringend  zu  machen.  Wenn  auch  den  genauen  Beobachtern  der  Fortschritte 

des  tropischen  Landbaues  —  und  ihre  Zahl  wächst  glücklicherweise  von  Jahr  zu 

Jahr  —  manelies  bekannt  sein  dirfte,  so  bringt  die  Arbeit  doch  aneh  soviel  Neues» 

<!•••  ilurs  Anfiiakne  in  das  Jabrbneh  gerechtÜMrtigt  ist.  J).  S, 

Kolealaln  Jabilmdi  1898.  1 
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Ueber  die  Aunicbtan  Ton  tropisohea  Kalturai 


za  einer  solchen  Blüthe  gelangen,  dasa  sie  für  das  Mutterland  ein- 
träglich werden. 

Eine  eigentliche  Industrie  in  unserem  Sinne  giebt  es  in  den 
Tropen  nicht,  wenn  man  die  Baumwollspinnereien  in  Indien,  die  Eis- 
fabriken und  SchifFswerfte  ausnimmt.  Der  Handel  mit  Landes- 
produkten in  neuen  Kolonien  ist  durchgängig  geringfügiger  Natur,  so 
lange  dieselben  nur  durch  Kauf  oder  Tausch  von  den  Einf^eborenen 
erworben  werden.  Dagegen  liegt  die  entscheidende  Wichtigkeit, 
wenigstens  dort,  wo  der  Boden  keine  mineralischen  Reichthiimer 
birgt,  im  planmässigen  Grössbetrieb  des  Landbaaes,  der  eigentlichen 
Industrie  der  Tropen. 

Niemals  vielleicht  hat  auf  dem  Gebiete  der  Pflanzindnstrie  eine 
solche  Thätigkeit  geherrscht,  wie  in  den  letzten  dreissig  Jahren.  Die 
beiden  kolonisatorischen  Hauptmächte  gaben  dazu  den  AnstoBS,  in« 
dem  sie  ihre  bis  dahin  verfolgte  Politik  der  Abschliessnng  verliessen 
und  mit  voller  Kraft  für  die  Entwickelang  sämmtlicher  Hilfeqaelleii 
ihrer  reichen  Besitzungen  eintraten. 

Auf  Java  hatte  das  1830  entstandene  sogenannte  Kultursystem, 
eine  mit  bureaukratischer  Tyrannei  reglementirte  Ansbeatong  der 
gesammten  Arbeitskiftfte  des  Landes,  anf&nglich  zwar  einen  grossen 
Gewinn  abgeworfen,  nach  und  nach  war  jedoch  ein  bedeutender 
Bfickschritt  eingetreten.  Das  Land  war  gftnzlich  verarmt  und  die 
Annahme  dürfte  wohl  ziemlich  gerechtfertigt  sein,  dass  die  lustlose 
Langsamkeit  der  Javanen  ond  ihre  Faulheit  grosBentheils  in  der  er- 
zwungenen, achleefat  oder  gar  nicht  bezahlten  Arbeit  ihren  Ursprung 
gefbnden  haben  mag  oder  wenigstens  haupteftchlich  dadurch  gen&hrt 
und  entwickelt  wurde. 

In  dem  Uaasse  jedoch,  in  weldiem  das  Gouvernement  allmählich 
aus  seiner  Rolle  als  Pflanzer  und  Eaufinann  zurftcktr^t  und  über- 
haupt zu  einem  freieren  Yerwaltungssystem  Überging,  entfaltete  sich 
bald  eine  grossartige  Landbau-Industrie.  Java  strebte  in  jeder  Be- 
ziehung den  englischen  Kolonien  an  die  Seite  zu  kommen,  und  die 
Baumwolle  der  einen,  wie  der  Zucker  der  anderen  Kolonie  eroberten 
im  Sturm  den  Weltmarkt  Kaffee,  Chinarinde  und  Indigo  wurden  in 
beiden  Kolonien  in  grosser  Menge  prodnzirt  und  der  Jayatabak  war 
als  Deckblatt  in  der  ganzen  Welt  gesucht. 

In  beiden  Fftllen  handelte  es  sldi  um  Länder,  welche  ausser  dem 
fruchtbaren  Boden  auch  emen  Ueberfluss  an  Arbeitskräften  besassen. 

Die  dort  erzielten  Erfolge  ermuthigten  bald  zu  weiteren  Schritten. 
In  den  vielen,  spärlich  bevölkerten  und  grossentheils  mit  mächtigem 
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Urwald  bedeckten  BistrikteD  des  Oetindiadieii  Archipels  war  mit 
wenig  Aufnahmen  keine  neanenawerthe  Industrie  vorhanden.  Ebenso 
stand  es  in  den  später  von  den  Engländern  annektirtea  Gebieten 
Hinterindiens. 

Die  ersten  Proben  fielen  glänzend  ans.  Bengalische  Kulis  aas 
Chotanagpur  pflanzten  in  Assam  (Hinterindien)  Thee,  welcher  bald 
das  Produkt  von  Ceylon  überflügelte.  Der  mit  Chinesen  getriebene 
Tabaksbaa  anf  Deli  (Sumatra)  nahm  einen  noch  grösseren  Aufschwung 
und  lieferte  den  jetzt  in  der  ganzen  Welt  als  Typus  eines  guten 
Deckblattes  geschätzten  Tabak.  Der  Unternehmungsgeist  bekam 
freiere  Schwingen.  Die  province  Wellesley ,  ein  gegenüber  der  Insel 
Penang  liegender  Theil  von  der  Halbinsel  Malacca,  welcher  dem 
direkten  Einfluss  der  Engländer  untersteht,  während  der  Rest  ausser 
der  Stadt  Malacca  die  malaiischen  Schutzstaaten  und  einen  Theil 
von  Siam  umfasst,  folgte  zuerst.  Von  den  reichen  Hilfsquellen 
Penangs  nur  durch  einen  schmalen  Meeresann  getrennt,  kam  die 
^lyrovince"  schnell  zu  einiger  Blüthe.  Das  Uaiiptprodukt  war  Zucker, 
jedoch  blieb  die  Ausbeute  sehr  weit  hinter  den  in  Java  erzielten 
Resultaten  zurück. 

Unter  den  „native  states/*  d.  h.  den  malaiischen  Schutzstaaten, 
zeichneten  sich  hauptsächlich  Perak  und  Djoliore  aus,  das  erstere  in 
unmittelbarer  Nähe  (4  Stunden  Dampf)  von  Penang,  das  andere 
gegenüber  Singapore  gelegen.  Liberia-KatTee  (in Perak  auch  arabischer), 
Thee,  Tapioka  und  Pfeffer  wurden  hauptsächlich  gepflanzt.  Die 
Resultate  blieben  jedoch  für  den  Aufschwung  beider  Länder  ohne 
grosse  Bedeutung.  Nur  die  Zinnminen  Peraks  und  anderer  Staaten 
lieferten  bedeutende  Erträge,  während  Djohore  dorch  den  Verkehr 
mit  dem  nahen  Singapore  bereichert  wurde. 

Das  Oeffnen  (opening  out  a  country)  —  so  lautet  der  Kunst- 
ausdruck —  von  neuen  Ländern  machte  grössere  Fortschritte.  Man 
bevorzugte  die  unter  britischem  Schutz  stehenden  Länder.  Für  un- 
abhängige barbarische  Staaten,  wie  Siam,  Hess  sich  bei  der  Unsicher« 
faeit  der  dortigen  Rechtszustände  kein  Kapital  auftreiben. 

Hunderttausende  von  Acres  (0,4  Hektar),  ganze  Provinzen  von 
angeblich  zu  den  verschiedenartigsten  Kulturen  geeignetem  Land 
wurden  in  den  native  sfates,  Brunei,  Britisch  Nord-Bomeo,  sowie 
anch  im  niederländischen  Bomeo  verkauft,  und  zwar  meist  an  ge- 
wissenlose Spekulanten,  welche  das  Land  niemals  untersucht  hatten. 
Der  Taba^sbau  breitete  sieh  von  Deli,  Langkat  und  Serdang  über 
die  angrenzenden  Distrikte  ans.   Sink  und  Falembang  im  mittleren 
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und  sadlicfaen  Theil  der  Insel  folgten,  und  sowohl  das  nnabhfingige 
Serawak,^  wie  die  unter  spanischem  Schatze  stehenden  Snlninsehi, 
Niederlftndisch-Borneo,  Menado  nnd  Baljan  verlegten  sich  anf  die 
Tabaksknltar. 

Ueberall  jedoch  ein  recht  sp&rlioher  Erfolg,  hin  nnd  wieder  so- 
gar ein  .ekUtanter  Hisserfolg.  Allmählich  begann  unter  den  Tabaks- 
Pflanzern  die  Meinung  mehr  und  mehr  Fnss  zu  fassen,  dass  Delt 
und  Laogkat  nun  einmal  durch  die  Natur  zum  Lande  des  besten 
Deckblattes  bestimmt  seien,  ebenso  wie  die  Yuelta  Abajo,  ein  ver* 
schwindend  kleiner  Theil  von  Cuba,  der  Perle  der  Antillen,  un- 
bestritten die  Heimath  des  besten  und  fdnsten  Krautes  fibeihaupi 
ist  Es  war  ebenfolls  inzwischen  konstatirt  worden,  dass  Assam  das 
eigentliche  Vaterland  des  Theestrauchs  ist,  da  derselbe  dort  allein 
wüd  vorkommt. 

Anf  den  Philippinen,  deren  Tabak  seit  langer  Zeit  mit  Recht 
berflhmt  ist,  hatte  man  wieder  tiinliche  Znstftnde,  wie  auf  Java, 
gaten  Boden,  das  geeignete  Klima  und  eine  zahlreiche,  fleissige  und 
intelligente  Bevölkenmg. 

Trotzdem  es  nun  feststeht,  dass  bei  oinigermaassen  güustigem 
Klima  und  erträglichem  Boden  sänimtliche  Tropenpflanzen  in  diesen 
Ländern  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  kultivirt  werden  können,  so 
wurde  doch  nur  iu  den  wenigsten  Fallen  ein  einigermaassen  günstiges 
Resultat  erzielt.  Auf  die  Zeiten  der  unsinnigsten  Spekulation  tnlgte 
eine  ebenso  plötzliche  und  allgemeine  Depression,  welche  his  jetzt 
noch  andauert  und  ihren  EiüÜasä  wohl  uoch  lauge  Zeit  geltend 
machen  wird. 

Man  grübelte  nach  über  die  Ursachen  der  Misserfolge  und  fand 
schliesslich,  dass  es  in  den  meisten  Fällen  den  Unternehmungen  an 
einer  sicheren  Basis  gefehlt  habe.  Waren  die  ersten  Unternehmungen 
schon  ohne  eine  solche  in's  Leben  getreten,  so  warteten  die  folgenden 
den  Ausschlag  keineswegs  ab,  und  die  meisten  verdankten  ihre  Ent- 
stehung schliesslich  nur  der  Reklame  und  dem  blinden  Nacheiferungs- 
trieb,  sowie  dem  Spekulationsdrang  der  Masse.  Man  fing  an,  die 
Bedingungen  des  Erfolges  zu  studiren,  als  ein  eklatanter  Nicbterfolg 
bereits  vorlag.    Als  solciie  Bedingungen  nenneu  wir: 

1.  Für  Kulturzwecke  geeigneter  Boden. 

Dessen  Ausdehnung,  Lage,  Kommunikation,  Umgebung, 
der  politische  Zustand  des  Landes  und  die  Gesetze,  sind 
alles  Umstände,  welche  den  Kredit  beherrschen. 

2.  Das  Klima  oder  vielmehr  dessen  Eiodass  auf  die  Menschen. 
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3.  Did  im  Lande  vorliaiideiieii  HUfnitittel  an  ]£aterialien,  Pro- 
dokten  nnd  Aibeitskiftflen.  —  Die  Preise. 

4.  Verbindung  mit  der  Anssenwelt,  hanptsiehlich  mit  Bnropa. 

5.  Import  Ton  Arbeitskräften. 

Sämmtiiehe  obige  Faktoren  bestimmen  die  Art  dee  Plantagen- 
banes  nnd  geben  sogar  für  die  Mögliehkeit  verschiedener  Enltnren 
den  Ansschlag.  Das  spezielle  Klima  des  Landes,  seine  Temperatur, 
grosse  Nflsse  oder  Trockenheit,  bestimmen  dann  noch  nebst  beson» 
deren  BodenveriiSltnissen,  Bewfissemng  n.  s.  w.  diejenigen  Enltnren, 
welche  mit  der  besten  Aussicht  auf  gnten  Erfolg  getrieben  werden 
können. 

Der  Boden« 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  es  in  jedem  Tropenlande 
grossere  oder  kleinere  Eomplexe  von  gutem  Eulturlioden  giebt.  Selbst 
dort,  wo  Jahrhunderte  lange  Verwahrlosung,  systematischer  Baubbau 
oder  fortgesetzte  Vernichtung  der  Waldungen,  Abbrennen  der  Grras- 
flftchen  und  dergleichen  zur  gftoziieheu  Verarmung  des  Eultnrbodens 
geflihrt  haben,  finden  sich  immer  noch  Gegenden,  welche  entweder 
fiir  sftmmttiche,  oder  doch  fär  ganz  spezielle  Enltnren  den  geeigneten 
Boden  besitzen. 

Länder,  wie  Java  und  Ceylon,  welehe  beinahe  in  ihrer  ganzen 
Ansdehnung  kultufthig  sind,  bilden  eine  seltene  Ausnahme,  und 
auch  hier  hat  erst  die  tausen^jfthrige  Arbeit  des  Menschen,  haupt- 
sAchlich  durch  die  rationelle  Vertheilung  des  Wassers,  grosse  Strecken 
Landes  kulturfähig  gemaoht.  In  sämmtlichen  übrigen  Tropenländem 
ist  ein  grosser '  Theil  des  Landes  von  steilen  Hfigeln  und  Gebirgen, 
unfruchtbaren  nnd  sandigen  Gegenden,  soWle  riesigen  Sümpfen  be- 
deckt, und  die  wenigen  der  Eultor  in  grösserem  Ifaasse  ersdiloMenen 
Gegenden  sind  auf  enorme  Entferoungeu  verthefit. 

So  giebt  es  auf  der  Insel  Samatra,  Nvelciio  au  Flilcheuiiihalt 
Deutschland  gleichkommt,  nur  /wei  Zoiitralpunkte  für  Handel  und 
Laiidbau,  niimlich  die  Padangscheii  Länder  au  der  Westküste  und  das 
Delische  Tabaksgebiet  an  der  Ostküste.  Alle  ül)rigou  Kolonien, 
selbst  Bengkulen,  Lampoiig,  rakiiibang,  haben  diesen  beiden  gegen- 
über  nur  eine  äusserst  geringe  Bedeutung. 

Die  Kulturdistrikte  des  13  000  Qüadratmeilen  grossen  Borneo 
haben  Bandjermasin,  Pontianak  und  Sandakan  als  Zentralpunkte. 
Zwistlien  diesen  drei  Städten  liegen  unliedeutende  Küstenstriche  von 
circa  1000  Seemeilen  Länge  und  darüber. 
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In  Uinterindien  sind  die  Entfernangen  noch  weit  grt^Bser  und 
die  EntwickeluDg  von  HaDdel  imd  Landbau  noeh  weiter  zorftck- 
geblieben.  Für  diese  elmmtlichen  Linder  ist  Singapore  das  Zentram 
des  Imports  und  Exports,  nnd  Java  sowie  Pemag  nehmen  daran  nnr 
in  nnteifeerdnetem  Maasse  Tli^ 

Ss  ist  konstatirt,  dass  andi  Ost-AMka  nnd  Nen-Gninea  wien 
grossen  Theü  koltorfthiger  OberÜAdie  besitzen.  Die  fortschreitende 
Bsploration  des  lonem  bringt  sogar  fbrtwfthrend  nene  Entdeckungen. 
Ob  dieselben  jedoch  sofort  in  leimende  Bearbeitong  genommen  wer- 
den können,  ist  von  mehreren  Umständen  aUiftngig.  Dazu  gehOri 
Tor  allem  der  politische  Znstand  des  Landes.  Sowohl  das  Verhftltniss 
zn  den  Eingeborenen,  wie  anch  die  Haltung  des  GouTemements 
den  Pflanzern  gegenüber  kommen  dabei  in  Betracht  Letztere  ist  in 
neuen  Kolonien  oft  recht  schwierig.  Zwischrä  den  Beamten  einer- 
seits nnd  den  Eanflenten  nnd  Pflanzen  andererseits  herrscht  in  man- 
chen Kolonien  ein  gespanntes  Yerhflltniss;  bnreankratische  Anmaassnng 
nnd  üner&hrenheit  kommen  nicht  selten  in  Konlükt  mit  hoefa&hrendem 
Pretzenthnm  nnd  systematischer  Opposition  von  der  anderen  Seite. 
Es  müssen  Gesetze  bestehen,  welche  den  dortigen  Umstünden  mehr 
Rechnnng  tragen,  wie  dies  unsere  europäische  Gesetzgebung  thnt, 
und  vor  allem  solche,  welche  den  eigenthümlichen  RechtsbegrilTen 
der  Eingeborenen  in  ehiigem  Ifiiasde  Rechnung  tragen.  Auch  darf 
die  Ausführung  dieser  Gesetze  nicht  der  l¥illkür  der  Beamten  an- 
heimgegeben werden.  Der  PriTat-Unteraehmungsgeist  wendet  sich 
nnr  Ländern  zu,  welche  in  dieser  Hinsicht  volle  Garantien  bieten. 

Bei  der  geringen  Zahl  der  Einwohner  Nen -Guineas  würde  es 
eine  Kleinigkeit  sein,  deren  eventnellen  Widerstand  zu  brechen,  haupt- 
sächlich, wenn  man  gleich  die  ersten  Anfänge  daza  derart  unter- 
drückt, dass  die  zu  den  niedrigsten  Menschenrassen  gehörigen  Papua» 
sich  entweder  der  eindringenden  Kultur  unterwerfen  oder  ihr  gänz- 
lich das  Feld  räumcD.  Die  Engländer,  welche  so  gerne  der  Welt 
Humanität  predigen,  haben  weder  ihr  Nierenfett  den  Messern,  noch 
ihre  Haut  den  vergifteten  Pfeilen  der  australischen  Wilden  überlassen, 
sondern  Jahrzehute  lang  Jeden,  welcher  sich  nur  in  ihrer  Nähe 
bücken  liess,  niedergeschossen.  Die  wiederholten  Drohungen,  das 
Niederschiessen  von  Eingeborenen  nach  dem  Gesetze  als  Mord  zu  be- 
strafen, zeigen  nur  eine  Art  von  naturwissensehattlichem  Interesse 
an  der  Erhaltung  der  auf  etwa  20  000  bis  30  000  Individuen  zu- 
sammengeschmolzenen Spezies.    In  Queensland  soll  ein  Manu  leben» 
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weldier  mebr  als  300  niedergeschossene  Eingeborene  auf  der  Kerbe 
hat  Bd  seinem  Naehhansekommen  fimd  derselbe  seine  ganze  Familie 
aof  die  scheasslichste  Weise  von  den  schwarzen  Schakalen  ermordet 
Der  Mann  schwur,  jeden  Eingeborenen,  welcher  ihm  begegnete,  za 
todton,  nnd  er  Uelt  seinen  Schwur,  trotz  des  Gesetzes. 

la  Ost-Afidka  dürfte  wohl  von  Seiten  der  Bevölkerung  in  den 
zunSchst  für  Kulturen  in*s  Auge  follenden,  nicht  allzu  fernen  KOsteii- 
dlstrlkton  keine  Ge&hr  bestehen. 

Bei  geringen  Entfemungeo  von  der  Kflste,  sagen  wir  60—80, 
eventnell  100  km,  würden  gat  gebaute  Landstrassen  zur  YerbindDdg 
mit  den  Häfen  genügen.  Die  Engländer  haben  in  den  naüve  states 
gezeigt,  was  sich  mit  einem  tüchtigen  Strassennetz  erreichen  lässt. 
Die  EinrichtoDgen  von  Perak  sind  geradezu  mustergültig.  Alle  Wege 
sind  durch  Privatunternehmer  unter  Kontrolle  von  Vermessungs- 
bearaten  gebaut,  und  kleine  Militärposten  von  3 — 4  Mann,  welche 
telephonisch  mit  der  Garnison  verbunden  sind,  liegen  aui  Abötände 
von  etwa  10  km  an  den  Strassen  vertheilt. 

Bei  grösseren  Entfernungen  würde  auf  die  Dauer  die  viel 
schnellere  und  billigere  Verbindung  per  Bahn  oder  eventuell  per  Fiuss- 
dampfer  unentbehrlich  sein.  Ob  dieselbe  jedoch  möglich  ist,  hängt 
wieder  von  der  Ausdehnung  der  Pflanzdistrikte  ab.  Ist  diese  gross 
genug  und  die  Entwickelung  der  Pflanzungen  eine  schnelle,  wie  sie 
z.  B.  dem  Tabaksbau  hauptsächlich  eigen  ist,  so  erheben  sich  bald 
in  solchen  Distrikten  blühende  Marktplätze,  welche  die  Umgegend  in 
weitem  Kreise  mit  Waaren  versehen  können.  Medan,  Serdang  und 
Bindjei  sind  hübsch  gebaute  Handelsplätze  von  ca.  10  000  Einwoh- 
nern im  Innern  von  Sumatra,  an  Stellen,  wo  vor  25—30  Jahren 
noch  ein  mächtiger  Urwald  stand. 

Am  schlimmsten  stehen  die  Verhältnisse,  wenn  die  Verbindung 
der  Pflanzungen  über  See  mit  kleinen  Schiff"en  unterhalten  werden 
moss.  Die  sogenannte  „Küste,"  worunter  man  in  Ost-Sumatra  die 
Landschaften  Bobongan,  Bedagei,  Padang,  Pagurawan,  Batu,  Bara 
u.  s.  w.  versteht,  konnte  sich  grossentlieils  wegen  ihrer  seichten,  nur 
für  Barkassen  geeigneten  Häfen  nicht  zn  einem  höheren  Aufschwung 
erheben,  und  das  britische  Borneo  hat  trotz  des  vorzüglichsten 
Tabaksbodens  aus  demselben  Grunde,  verbunden  mit  der  geringen 
Tiefe  des  pflauzbaren  Theiles  l&ngs  der  Jblussufer,  keine  günstigen 
Kesoltate  erzielt. 

Eine  knrze  und  schnelle  Yerbindnng  mit  dem  flauptplatz  ist 
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aber  für  jede  PflaDzimg  eine  Lebensfrage,  da  in  dringenden  Fällen 
ibr  Scbicksal  von  dem  recbtzeitigen  Eintreffen  von  milittriadieT  oder 
polizeilicber  Hfilfe  abbftngen  kann. 

Je  gr^taser  die  Anzahl  der  Aibeiter  einer  Plantage  ist,  nm  so 
weniger  darf  sie  vom  Hauptplatz  entfernt  angelegt  werden,  hanpt- 
sftehlicb,  wenn  das  Land  nicht  im  Stande  ist,  Nabrongsmittel  fßr  die 
Leute  zu  liefern.  Ans  diesem  Gmnde  können  Tabaksnntemehmnngen 
auf  grosse  Distanz  nur  dann  im  Innern  angelegt  werden,  wenn  das 
Land  äusserst  reich  an  Produkten  und  die  Verbindung  mit  der  Küste 
eine  auägezeichuete  ist. 

Dm  Klfma 

sämmtlicher  TropengegiMiden,  ohne  Ausnahme,  ist  für  Europäer 
äusserst  ungesund,  so  lange  die  Urwälder  nicht  grossentheils  aus- 
gerottet und  die  Sümpfe  in  der  Umgebung  der  Niederlassungen  aus- 
getrocknet sind.  Der  Pionier  in  den  Tropen  hat  nicht  nur  einen 
harten,  sondern  auch  einen  gefahrlichen  Beruf.  In  einem  wirklich 
entwickeluugsfähif^en  Lande  Jedoch  treten  auch  in  dieser  Beziehung 
bald  günstige  Veränderungen  ein.  Die  mit  der  Ausdehnung  der 
Kommunikationen  fortschreitende  Verbesserung  des  materieileu  Lebeos 
trägt  dazu  sehr  Vieles  bei. 

Schlimmer  noch,  wie  mit  den  Europäern,  sieht  es  darchgängig 
mit  den  Arbeitern  aus.  Im  Verhältniss  zu  diesen  führen  jene  noch 
ein  wahrhaft  luxuriöses  Leben,  während  das  Zusamnienwohnen  in 
unzweckmässig  gebauten,  schmutzigen  und  feuchten  Barracken  für 
die  Arbeiter  oft  die  allerungünstigsten  Gesundheitsverhältnisse  herbei- 
führt. Wenn  irgendwo,  so  wird  gerade  in  dieser  Beziehung  von  den 
Pflanzern  am  meisten  gesündigt,  und  etwas  Aufmerksiimkeit  auf  die 
Verpflegung  der  Leute,  sowie  das  Bauen  von  luftigen  und  gesünderen 
Wohnungen  hätte  Tausenden  von  Kulis  das  Leben  retten  können  und 
nocb  nebenbei  die  Plantagenarbeit  gefördert. 

Da  jede  Arbeit,  wie  einfach  und  geringfügig  sie  auch  sein  möge, 
einige  Uebnng  erfordert,  und  banptsächlich  das  in  den  Tropen  ge- 
bräuchliche System  des  Landbaues  den  öfteren  Wechsel  der  Personen 
schlecht  erträgt,  so  ist  die  Gesundheit  der  Arbeiter  selbst  dann  von 
grOsster  Wichtigkeit,  wenn  dieselben  ans  den  Eingeborenen  des  Landes 
hervorgehen,  mn  SO  mehr  jedoch,  wenn  sie  von  auswärts  mit  grossen 
Kosten  herangezogen  werden  müssen. 

Trotzdem  nun  die  Pflanzer,  wenn  nicht  aus  üumanit&t,  so  doch 
wenigstens  ans  wohlerwogenem  Interesse,  für  gute  Wohnungen  ihrer 
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Arbeiter  Soi^e  tragen  sollten,  gehören  eitiigertnaassen  erträgliche 
Külihäiiser  zu  den  grössten  Selteübeiteii.  Auch  scheint  es,  dass  bis 
jetzt  noch  kein  Gouvernement  sich  heraiissigt  gesehen  hat,  in  dieser 
Hinsicht  bindende  Vorschriften  zu  schatTen.  Schwierig  ist  die  Sache 
allerdings  im  höchsten  Maasse,  da  der  Hang  vieler  Kulis  zum  Schmntz 
«0  gross  ist,  dass  sie  nur  mit  unsserster  Strenge  zum  Reinhalteu 
ihrer  Quartiere  gezwungen  werden  können.  Hauptsächlich  Chinesen 
und  Tamylen  zeichnen  sich  durch  Nachlässigkeit  and  Unreinlichkeit 
aus  und  wohnen  lieber  in  einer  wahren  Pesthöhle,  als  dass  sie  die 
zum  Reinigen  der  Häuser  angewiesene  Zeit  dazu  benutzten. 

Die  Verluste  an  Menscheuleben,  welche  Deli  in  den  ersten  Jahren 
seines  ik»stehens  erlitten  hat,  waren  nach  der  Anzahl  von  Gräbern 
an  den  zuerst  angelegten  Wegen  enorm,  wenn  sie  auch  vielleiehl 
hinter  denjenigen  von  Britisch  -  Nord  -  Horneo  zurückstehen.  Dort 
starben  im  Anfange  auf  den  üuternehuiuiigen  jährlich  '20.  30,  selbst 
50  und  mehr  Prozent  der  Arbeiter.  Das  englische  Gesetz  bestimmt 
zwar,  dass  Unternehmungen  geschlossen  werden  können,  wenn  die 
jährliche  SterbezitVer  7  Prozent  überschreitet;  daran  dachte  jedoch 
natürlich  Niemand,  da  in  diesem  Jfalle  der  Hain  des  Landes  besiegelt 
gewesen  wäre. 

Das  Klima  einzelner  Tropengegenden  ist  feuclit;  die  Luft  zeigt 
beinahe  das  ganze  Jahr  hindurch  einen  sehr  hohen  Wassergehalt. 
Andere  dagegen  haben  zeitweise  eine  trockene  Luft.  Letztere  sind 
durchgängig  gesünder,  wenn  auch  die  Hitze  oft  grösser  ist.  Erstere 
dagegen  haben  den  grössten  Pflanzenreichthum  und  sind  im  Allge- 
meinen zu  den  verschiedenartigsten  Kulturen  geoiirnet.  während  die 
trockeoeii  L&ttder  io  dieser  Beziehung  mehr  beschränkt  sind. 

Die  Ufilfsmittel  des  Landes 

entscheiden  in  enter  Linie  die  Art  der  Knltnren,  welche  in  dem- 
selben getrieben  werden  können,  da  Ton  ihnen  gröastentheils  die 
Preise  der  Arbeit  abhängen. 
Sie  sind  zweierlei,  nämlich 

1.  an  Materialien  and  Produkten  (Lebensmittel), 

2.  an  Arbeitskräften. 

Die  Materialien  zum  Bauen  Ton  Wohnongeu  und  Magazinen 
müssen  in  einem  Pflanzdistrikt  in  um  so  grosserer  Menge  vorhanden 
sein,  je  grösser  der  Abstand  desselben  von  der  Kflste  und  je  echwie- 
figer  die  Verbindung  ist. 

Keine  Art  dee  TranspoTtes  ist  mühevoller  in  nenen  Ländern, 
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wie  diejenige  der  Bauhölxer.  Pflanznageo,  welche  viele  Gtebftnde  er- 
fordern, z.  B.  Tabak,  sind  aebon  deshalb  von  yomherein  in  holzarmeD 
LSndem  gftnzlioh  anflgeaehloasen. 

Beekmittel  aind  dagegen  dnrchgftDi^  leicht  zu  Tersehaffen,  da 
man  im  NotbfftUe  trockene  GrBaer,  Rohr,  Pahnblfttter  n.  dergL  daza 
benutzen  kann.  Steineme  Hftnaer  aind  aelbat  in  sehr  entwickelten 
Pflaoziändem  immer  noch  selten  nnd  nnr  in  ao  weit  vorgeacfarittenep 
Ländern,  wie  Java,  Ceylon  ete.,  gebränchüch. 

In  letzterem  Lande  werden  viele  Hänaer  ana  Lehm  nnd  Farb- 
werk erbaut.  Seibat  daza  geboren  jedoch  wieder  geschickte  Arbeita» 
kräfte  (wie  Sinfl^alesen  nnd  Tamyleo),  welche  nicht  fiberall  zn  finden 
sind.  Anaserdem  erfordert  der  Bau  solcher  Hftnaer  wieder  zu  viel 
Anfsicht  von  Seiten  der  BnropAer  nnd  danert  za  lange. 

Die  ProdnktionaAhigkeit  der  Gegend  an  NahmngsmittelQ  spielt 
oft  eine  ungehenre  Bolle.  In  den  Atjeh'schen  Kfistendistrikten  pflegten 
die  Händler  einen  Sack  Reis  gegen  einen  Sack  Pfeffer,  welcher  den 
doppelten,  ja  dreifachen  Werth  hat,  einzotanschen.  An  der  Küste  in 
Bomeo  kostete  der  Reis  5 — 6  Dollars,  im  oberen  Theile  der  Flüsse 
25—30  per  Sack! 

Aehnliche  Zuständen  dürften  auch  wohl  in  Ost-Afrika  vorhanden 
sein.  Ebenso  wichtig  wie  die  Landesprodnkte  an  Lebensmitteln  und 
Jj'rücliteu,  i!?t  auch  das  im  Lande  vorhandene  Menschen material. 

In  bevölkerten  Gegenden  findet  sich  stets  eine  gewisse  Zivilisation. 
Die  Schwierigkeiten  der  Ernährung  haben  die  Einwohner  zu  einiger 
Arbeit  gezwungen.  Der  Kontakt  mit  fremden  Händlern  hat  zu  Be- 
dürfnissen geführt,  deren  Befriedigung  wieder  ein  Quantum  von  Arbeit 
erfordert.  Der  Pflanzer  findet  darin  seine  Bundesgenossen  und  erhält 
die  Arbeit  der  Eingeborenen,  welche  für  ihre  nöthigsten  Lebens- 
bedürfnisse selbst  Sorge  tragen,  zu  einem  äusserst  geringen  Preise. 

Ist  die  Bevölkerung  jedoch  nur  spärlich,  die  Leute  faul  oder 
gar  diebisch  und  frech,  so  Uiat  man  gut,  sich  dieselbe  möglichst  weit 
vom  Leibe  zu  halten. 

Nur  wenige  halb  zivilisirte  Völker  kennen  eine  Art  Handwerker- 
stand. Gewohnt,  für  ihre  sämmtlichen  Bedürfnisse  selbst  Sorge  zu 
tragen,  zeichnen  sie  sich  vor  den  Angehörigen  zivilisirter  Nationen 
durch  eine  grosse  Findigkeit  und  Gewandtheit  in  allen  das  Leben 
am  nächsten  berührenden  Sachen  aus. 

Dagegen  sind  sie  auch  sämmtlich  zu  der  ununterbrochenen, 
systematischen  nnd  intensiven  Arbeit,  welche  die  europäische  Kultur 
Terlangt,  nahezu  nnbranchbar.  für  das  Traciren  der  Wege  im  ür- 
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wald,  das  Niederlegen  der  Waldungen  nnd  das  Banen  der  einfachsten 
Hftnser  nnd  Sdiennen  finden  wir  in  ihnen  eine  grosse  Hülfe.  Kommen 
wir  jedoeh  zu  Arbelten«  welehe  eine  grossere  Intelligeoz  nnd  vor 
allem  Geduld  und  POnlctlichlceit  TerlaDgen,  so  Iftsst  nns  der  Halb- 
wilde im  Stich.  Es  erfordert  jahrelange  MiOie  nod  Gedold,  ihn  all- 
mShlieh  an  nnsere  Arbeitsweise  za  gsw5hnsn.  Ehe  wir  es  dazn  ge- 
bracht haben,  müssen  wir  andere,  mehr  ziTÜlsirte  Arbeiter  importiren. 
Letztere  können,  wenn  die  Eingeborenen  überiianpt  entwickelnngs- 
flEihig  sind,  Bedeutendes  zu  deren  Bessening  beitragen. 

Auf  die  Hohe  sämmtlicher  Preise  nnd  also  auch  auf  die  Kosten 
der  Enltoren  üben  ausser  der  Prodnktionsfähigkeit  des  Landes  den 
grössten  Einflass  aus 

Die  ftberseeiaehen  Terblndiingeiu 

Sowohl  diejenigen  mit  dem  Mutterlande  als  Markt  für  die  Pro- 
dukte und  Bezugsquelle  der  technischen  Hültsmittei  und  der  für  den 
regelmässigen  Betrieb  uothigeii  Geldmittel,  wie  die  Verbindung  mit 
den  grossen  Arbeits-  und  Produkteumärkten  des  Ostens  kommeu 
dabei  in  Betracht.  Die  an  den  grossen  Verkehrsstrassen  der  Welt 
und  in  der  Nähe  derselben  gelegenen  Länder  sind  stet^  wohlfeiler, 
wie  die  weiter  entfernten.  Mit  der  Frequenz  der  Verbindungen  wächst 
nicht  allein  der  Waarenverkehr,  sondern  auch  die  Sicherheit  des 
Landes  und  nimmt  selbst  das  Gefühl  der  Sicherheit,  eine  Art  von 
Heimathsgefühl  in  dessen  fremden  Einwanderern,  zu. 

So  z.  B.  fühlen  sich  sowohl  Europäer  wie  Chinesen  und  andere 
Einwanderer,  selbst  auf  den  entferntesten  Pflanzungen  in  Deli,  über- 
haupt der  Ostküste  Sumatras,  in  stetem  Kontakt  mit  der  Aussenwelt. 
Die  Eisenbahn  durchzieht  das  Land,  kleine  Dampfschiffe  verkehren 
auf  den  Flüssen,  und  zahlreiche  Küstendampfer  unterhalten  eine  bei- 
nahe tägliche  Verbindung  mit  Penang  und  Singapore.  Der  Schiffs- 
verkehr dieser  Häfen  mit  Europa  und  dem  far  east  (fernen  Osten, 
China,  Japan)  ist  ein  grossartiger.  Trotz  des  grossen  Abstandes 
fühlt  man  sich  beinahe  an  den  Thoren  Europas.  Ein  Gefühl  der  Ab- 
geschlossenheit von  der  Welt  verschwindet  schnell,  und  das  Land 
wird  zur  zweiten  Heimath.  Welcher  Unterschied  dagegen  in  den 
weit  abgelegenen  Pflanzungen  des  Urwaldes  in  Bomeo!  Die  nächsten 
Pflanzungen  20 — 50  Meilen  an  demselben  Flosse  von  einander  ent- 
fernt Die  dunkle  Barriere  des  Urwaldes  mit  seinen  fiebererzeogenden 
Sümpfen  stets  vor  Augen.  Stets  dasselbe  tödtende  Einerlei.  Nicht 
einiiud  eine  Bevölkerung  Ton  Eingeborenen  •  welehe  etwas  Interesse 
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erregen  könnten.  Auf  doii  dnnkelbeschatteten  Riosenflüssen  nur  selten 
ein  Boot  mit  Rottan  und  anderen  Buschprodukleu.  Die  Ankunft  des 
kleinen  Dampfers,  welclier  die  Verbindung  über  See  mit  Sandakan 
unterhielt,  war  das  einzige  Ereigoiss,  oft  für  mehrere  Wochen  I  Dass 
unter  solchen  Umständen  in  dem  heissen,  feuchten  und  äusserst  un- 
gesunden Klima  auch  etwas  getban  werden  musste,  um  den  Geist 
der  Leute  zu  erfrischen,  ihnen  die  seltenen  freien  Tage  Tzwei  im 
Monat)  zu  einem  wirklichen  Erholung.stage  zu  gestalten,  ist  leider 
nur  Wenigen  eingefallen.  Die  Abneigung  der  Kulis  gegen  Borneo 
war  deoD  aacii  ungeheuer,  und  tüchtige  Leute  waren  garoicht  zu 
bekommen. 

Nun  führt  zwar  die  grosse  Ihuulclsstrasse  nacii  Indien  und 
China  durch  den  Suezkanal  und  die  rot  he  See  oiniue  Tagereisen  an 
den  ostafrikanischen  Kolonien  vorbei,  dL'nnoih  ist  die  Verbindung 
Sansibars  und  Ost-Afrikas  mit  Aden  und  Europa  sowohl,  wie  direkt 
mit  Indien  (Bombay,  Currachee)  und  selbst  mit  Süd-Afrika  eine  so 
lebhafte,  noch  stets  zunehmende,  dass  Ost-Afrika  in  dieser  Beziehung 
bald  zu  den  am  günstigsten  gelegenen  Tropenkolonien  gezählt  werden 
dürfte.  Der  Abstand  von  Kuropa  ist  sogar  kleiner,  wie  derjenige 
der  englischen  und  niederländischen  Kolonien  in  Indien. 

Weniger  günstig  lagen  früher  die  Verhältnisse  in  Neu -Guinea. 
Vorläufig  war  dasselbe  hauptsächlich  auf  den  Postverkehr  mit  Java 
angewiesen.  Liegt  nun  schon  Java  etwas  abseits  von  der  Haupt- 
strasse des  Weltverkehrs,  so  ist  dies  in  noch  grösserem  Maadse  der 
Fall  mit  den  Molukken  und  Neu-Guinea.  Die  Molakkeu  heissen  bei 
den  Holländern  „de  groote  oosi/'  der  grosBB  Osten,  und  mit  diesem 
Namen  verbindet  sieh  die  Idee  der  ungeheuren  Entfernung.  Dauert 
doch  die  Heise  von  Java  nach  den  Molukken  30  Tage!  Ein  wahrer 
Bammelzag  nach  den  zerstreut  liegenden  kleinen  Häfen! 

Für  die  Molukken  und  Neu-Goioea  sind  jedoch  wahrscheinlich 
bessere  Tage  im  Anbruch.  Bereits  streckt  der  grossartigo  Handel 
Ton  Singapore  auch  nach  diesen  entfernten  Gegenden  seine  Fühl- 
hörner aas.  Die  Häfen  von  Borneo,  selbst  diejenigen  der  S&d-  und 
Ostkfiste,  Banjermasin,  Eotei,  Sandakan  (Berau,  Bulongan)  sind 
schon  in  sein  Bereich  gezogen ,  nach  den  Sala-Inseln  and  Henado 
(Nordk&ste  Gelebes)  besteht  bereits  ein  regelmässiger  Dampferrerkehr 
and  sicher  ist  die  Zelt  nicht  mehr  fem,  wo  aaeh  i,der  grosse  Osten** 
den  Palsschlag  des  Weltverkehrs  fühlen  wird.  Aach  dürfte  für  die 
Zakanft  ein  Ansehlass  an  die  Handelsstrasse  von  Aastralien  nach 
China  nicht  aasser  dem  Bereich  der  Möglichkeit  liegen.  Diese  macht 
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einfttweileo  noch  den  weiten  Umweg  Aber  Singapore.  Ein  oSherer 
Weg  ffthrt  jedoch  durch  die  Strasse  von  Makassar  zwischen  Boroeo 
und  Gelebes.  Da  er  an  bedeutenden  Hftfen,  Amboina,  Makassar, 
Sandakap,  sowie  an  den  Philippinen  (ManiUa)  vorbeifahrt,  so  lifttte 
man  hier  schon  seit  längerer  Zeit  einen  grosseren  An&chwnng  er- 
warten sollen.  Vor  einigen  Jahren  liefen  in  regelmässigen  Zeiträumen 
anstralische  Schiffe  den  Hafen  von  Sandakan  in  Nord-Bomeo  an. 
Die  auf  dem  Wege  liegenden  spanischen  Häfen  der  Philippinen  und 
Solok-  (Snln-)  Inseln  werden  zwar  vorläufig  noch  wegen  der  unglaub- 
lichen Belästigungen  der  Duane  vom  Schiffsverkehr  sorgfiUtig  ge- 
mieden, dennoch  dfirfte  endlich  auch  Spanien  einsehen,  dass  das  dort 
herrschende  System  der  Korruption  und  Vergewaltigung  schliesslich 
den  Ruin  der  Kolonie  herbeifähren  wird.  Eine  Besserung  deic  dortigen . 
Zustände  wfirde  dem  Handel  und  Verkehr  im  ganzen  Osten  in  hohem 
Maasse  zu  Gute  kommen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  mit  der 
Zeit  Neu-Guinea  sogar  direkt  au  dem  Sdiiffsverkebr  zwischen  Austra- 
lien und  China  betheiligen  kann.  Ternate  (Spezereien,  Perlen)  mit 
Batjan  (Kohlen,  Tabak)  and  Menado  (Kaffee)  sind  wichtige  Hüteu, 
welche  nur  auf  den  Anscbluss  an  eine  Hauptliuie  des  Verkehrs  harren, 
um  einen  neaen  Aufschwung  za  nehmen.  Von  grosser  Wichtiglceit 
ffir  diese  zakunftigen  Linien  dürften  die  grossen  Kohlengebieto  von 
Kutei  (seit  einigen  Jahren  in  Ausbeutung),  Berau  uiul  Bulouguu 
(noch  iiic-lit  erschlossen),  .sowie  Batjan  (bei  Tomate)  werden. 

Wir  käme.')  damit  nun  endlich  zur  letzten  und  wichtigsten  i?rage, 
nämlich  derjenigen  des 

Imports  TOn  Arbeitskräften. 

Dabei  hätten  wir  zuerst  festzustellen,  welche  Kassen  dazu  am 
geeignetsten  wären,  ferner  die  Möglirlikeit.  Kulis  in  genügender  An- 
zahl zu  beschaffen,  sowie  diese  Zahl  koni])!«  tt  zu  liaiteu,  und  zuletzt 
die  Kosten  der  Kuliwerbung  und  des  Transportes. 

Zu  wenig  mit  den  Verhältnissen  Ost-Afrikas  bekannt,  maasse 
ich  mir  kein  Urtheil  an,  ob  die  uächsle  Zukunft  schon  eine  lieian- 
ziehuni;  der  Neger  zur  Plantagenarbeit  in  grösserem  Maassstabe 
bringen  wird.  Vorläufig  kann  jedoch  davon  kaum  die  Kede  sein, 
und  ist  Ost-Afrika,  ebenso  wie  Aeu-Guloea,  auf  den  Import  von 
fremden  Arbeitern  angewiesen. 

Als  Exportländer  von  Arbeitern  stehen  in  erster  Reihe:  Britisch- 
Indieu,  China  und  die  niederländisch-indischen  Kohuiien.  Für  Nea- 
Gaiuea  speziell  kommen  noch  die  Südsee-iaselu  iu  Betracht. 
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Indische  und  chinesische  Arbeiter  werden  sogar  in  den  weniger 
bevölicerten  Theil  des  niederländisch-indischen  Archipels  eingeführt. 

Der  Hauptvortheil  der  Tamylen,  Inder  von  der  Koromandel- 
nnd  Malabarküste  und  durchgängig  Klings  oder  Klingalesen  genannt, 
besteht  in  ihrer  hervorragenden  Tanglichkeit  zu  Erdarbeiten.  Anch 
besitzen  dieselben  ein  grosses  Geschick  in  der  Behandlung  der  Zug- 
tbiere.  In  sämmtlichen  anderen  Beziehungen  stehen  sie  jedoch  durch- 
gängig weit  hinter  Chinesen,  Malaien  und  Javanen  zurück. 

Die  französischen  Pflanzer  auf  Reuuion  und  den  übrigen  Inseln 
in  der  Nähe  von  Madagaskar  führen  Klings  ans  der  kleinen  franzö- 
sischen Besitzung  Pondichöry  an  der  Koromandclküste  aus.  Die  Eng- 
länder tragen  jedoch  eifersüchtig  Sorge,  ihre  eigenen  Kliug-Unter- 
thanen  von  der  Auswanderung  über  Pondichery  abzuhalten,  Sie  selbst 
fQhren  Arbeiter  aus  nach  Mauritius,  hauptsiichlicli  aber  nach  Penan?. 
Singapore  und  den  Straits  Settlements  (Malakka-Staaten).  Seit  langen 
Jahren  bemühen  sich  die  Niederländer  vergeblich,  eine  freie  Aus- 
wanderung der  Tamylen  nach  Sumatra  von  der  englisch-indischen 
Regierung  zu  erlangen.  Letztere  besteht  jedoch  auf  Anstellung  eines 
„protectors"  der  Tamylen  in  den  niederländischen  Kolonien,  welcher 
die  Bcfnt^niss  haben  soll,  die  Behandlung  der  indischen  Arbeiter  auf 
den  Pliauzungen  zu  kontrolliren.  Zu  einem  derartigen  Zugeständniss 
dürften  sich  aber  weder  die  Niederländer,  noch  irgend  eine  andere 
Nation  bereit  finden  lassen.  Die  Zurauthung  ist  stark  und  setzt 
einen  unverschämten  Zweifel  in  die  Rechtsverhältnisse  bei  den  Nach- 
barn voraus.  Wenn  trotz  des  Ausfuhrverbotes  einige  Tausend  Inder 
anf  Sumatra  beschäftigt  sind,  so  kommt  das  daher,  dass  fortwährend 
Viele  auf  malaiischen  und  chinesischen  Segelschiffen  (Tongkangs) 
naeh  dem  etwa  100  Seemeilen  entfernten  gegenüberliegenden  Ufer 
der  Strasse  aus  Penang  desertiren,  weil  dort  der  Lohn  bedeutend 
höher  ist  Bei  der  scharfen  Kontrolle  des  Dampferverkehrs  ist  ein 
grosserer  Import  selbst  auf  diese  kurze  Distanz  anmöglich. 

Der  chinesische  Knli  ist  ein  Pflanzer  par  exceüence  und  bei 
Deli-Leuten  steht  die  Ansicht  fest,  dass  ohne  Chinesen  dort  kein 
Tabak  mit  Vortbeil  gepflanzt  werden  kann.  Obschon  dies  offenbar 
flbertrieben  ist,  so  zeigt  doch  der  Erfolg,  dass  der  Chinese  ab 
Tabakspflanzer  das  Doppelte  nnd  selbst  das  Dreifsushe  des  Javanen 
liefert  und  dabei  dennoch  sein  Produkt  ausgezeichnet  versorgt 

Die  Ausfuhr  voa  Kulis  aus  China  ist  jedoch  ,  nach  wie  vor  ver^ 
boten.  Nur  nach  den  englischeD  Kolonien  Hongkong,  Singapore  und 
Penang  findet  fortwährend  eine  starke  Auswanderung  statt  Die 
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llolUtiider  und  ihre  sammtlichen  Nachbarn,  sogar  die  englischen 
vSchutzstaaton ,  sind  infolgedessen  in  hohem  Maasse  von  dem  guten 
Willen  der  dortigen  protectors  of  Chinese  abhängig.  Letztere  haben 
die  Macht,  die  Auswanderung  nach  bestimmten  Ländern  zu  sehliesseu 
und  üben  oft  eine  lästige  und  unangenehme,  selbst  hin  and  wieder 
eine  gehässige  Kontrolle  aus. 

Mit  vieler  Mühe  und  groasen  Kosten  gelang  es  den  Deli-Pflanzern, 
hauptsächlich  durch  die  Intervention  der  deutschen  Konsulate  in 
Swatow  und  Amoy,  eine  „freie"  Auswanderung  von  Arbeitern  auf 
deutschen  Schiffen  nach  Sumatra  zu  organisiren.  Die  freien  Aus- 
wanderer wurden  dann  nach  ihrer  Ankunft  in  eine  grosse  Kaserne 
einquartirt,  aus  welcher  sie  nur  nach  Unterzeichnung  eines  Arbeits- 
kontrakts entlassen  wurden.  Die  ganze  Einrichtung,  nebst  dem 
Charter  der  Schiffe,  der  Bestechung  der  ciiinesischen  Mandarinen  etc., 
kostete  grosse  Summen  und  pekuniär  wurde  das  Unternehmen  erst 
nach  ein  paar  Jahren  zu  einem  Erfolg.  Trotzdem  es  durch  den 
grossen  Tabakskrach  der  Jahre  1891  und  1892  bedeutend  gefährdet 
wurde,  hat  es  jedenfalls  den  Zweck,  Deli  von  der  englischen  Kontrolle 
der  Einwanderung  zu  befreien,  erreicht. 

Wie  gross  der  Antheil  der  chinesischen  Beamten  aji  diesem  Er- 
folge ist,  und  wie  sehr  dieselben  bei  dem  Geschäft  zu  berücksichtigen 
sind,  zeigt  folgender  Vorfall.  Drei  Chinesen  in  Amoy  organisirten 
eine  Art  von  Kuliwerbung  nach  denselben  Prinzipien.  Der  Taotai 
empfand  dies  als  eine  illoyale  Konkurrenz,  Hess  die  Leute  ergreifen, 
ihre  KOpfe  abschlagen  und  das  Vermögen  konfisziren,  und  das  alles, 
weil  sie  sieh  des  Jadnaifpiing*^  (Menschenraabes)  schuldig  gemacht 
hfttten! 

In  den  Jahren  1891/92  erlaabte  das  niederländisch -indische 
Gouvernement  die  Auswanderung  von  einigen  Tausend  Kulis  ans 
Ost-Sumatra  nach  Neu-Guinea.  Diese  Maassregel  kann  jedoch  nur 
als  eine  Oeffnung  des  Sicherheitsventils  für  erstere  Kolonie  angesehen 
werden,  nnd  eine  Wiederholung  derselben  ist  für  lange  Zeiten  aus- 
geschlossen. Damals  hatte  die  Mc  Kiniey-Bill  mit  ihrer  unerhörten 
Steuer  von  DolL  2  =  Mark  8,50  per  Pfand  Deckblatt  Deli  auf  ein 
paar  Jahre  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht,  und  ea.  20  000 
Arbeiter,  zur  Hälfte  Chinesen,  waren  ohne  Beschftftigang. 

Inzwischen  hat  der  Erfolg  bewiesen,  dass  die  Vereinigten  Staaten, 
wenigstens  so  lange  es  ihnen  nicht  gelingt,  Kuba  za  annektiren,  was 
das  Deckblatt  anbelangt,  von  Deli  nnd  den  tbrigen  asiatischen 
TabakslAndem  abhängig  bleiben  werden.  Beli  blflht  wieder  empor 
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und  hat  nach  wie  vor  ein  grosses  Bedürfniss  an  chinesischen  Kulis. 
Für  Neu- Guinea  aber  wird  in  Zukunft  ebensowenig  wie  für  Ost- 
Afrika  ein  grösserer  Transport  von  Kulis  iu  Sumatra  anzuwerben  sein. 

Es  liegt  also  hiermit  eine  der  dringendsten  Fragen  vor,  von 
deren  Lösnng  durch  die  Diplomatie  für  die  Kolonie  vieles  abhängen 
kann.  Vor  Allem  ist  es  Lebenssache,  von  den  Engländern  unabhängig 
zu  bleiben,  da  diese  prinzipiell  die  Kuliwerbuug  zu  monopolisiren 
und  die  besten  Arbeiter  für  sich  zu  behalten  trachten.  Nicht  einmal 
dürfen  englische  Häfen  angelaufen  werden,  da  das  englische  Gesetz 
im  Auslande  und  für  das  Ausland  geschlossene  Kontrakte  nicht  an- 
erkennt. Die  Chinesen  wissen  das  so  gut,  dass  auf  den  für  Deli 
bestimmten  Answandererschifteu  wiederholt  Meutereien  ausbrechen, 
um  die  Kapitäne  zu  zwingen,  in  Singapore  anzulegen.  In  einem 
Falle  glückte  es  ihnen  wirklich,  einen  zaghaften  Kapitän  zu  über- 
rumpeln, und  die  sämmtlichen  Kulis,  mehrere  Hundert  an  der  Zahl, 
verliessen  in  Singapore  das  Schiff.  Alle  Vorscliüsse  und  Passage, 
kosten  waren  damit  verloren.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  täuschte 
der  Kapitän  seine  Passagiere  und  lief  anstatt  Singapore  die  gegen- 
überliegende niederländische  Insel  Riouw  (Riaü)  an.  Die  Rädelsführer 
wurden  dort  in  Eisen  gelegt  und  ein  Kriegsschiff  begleitete  den 
Trausport  bis  Deli.  Im  Prinzip  ist  die  Auswanderung  von  Javanea 
ebenfalls  verboten.  Dennoch  wandern  jährlieh  Tausende  nach  Singa- 
pore aus,  grosseotheils  unter  dem  Verwände,  eine  Pilgerfahrt  nach 
Mekka  antreten  zu  wollen.  Dort  unterliegen  sie  natürlich  der  Eon- 
trolle der  englischen  Behörden.  Anf  spezielle  Anfragen  bei  der 
niederländisch -indischen  Regierung  wird  jedoch  die  Werbung  von 
javanischen  Kulis  für  das  Ausland  hin  und  wieder  erlaubt.  In  Zu- 
kunft dürften  wohl  dieser  Auswanderung  weniger  Schwierigkeiten 
iu  den  Weg  gelegt  werden,  da  dieselbe  hauptsächlich  in  den  über- 
völkerten Provinzen,  sowohl  von  den  Privatleuten,  wie  von  vielen 
Beamten  beffirwortet  wird.')  Es  giebt  im  ganzen  Osten  Asiens  keine 
MeoBchenrasse,  welche  den  Javanen  an  vielseitiger  Brauchbarkeit 


Der  Geecbillsberteht  der  deatteh-otteMkaoiichea  QesellaobAft  fSr  dM  Jabr 
1888  eothilt  Klagen  daraber,  daM  sieh  die  britiach-indiiche  wie  niederliadiaeh- 

indiseho  Regierung  gegen  ihre  Bettrebangea,  Kulis  zu  beziehen,  ablehceud  ver- 
hallen haben.  .,N'ur  der  Gouverneur  der  Straits-Setticmcnts  hat  auf  Gruud  dor 
dankenswerthen  Vorstellungen  unserer  Regierung  in  London  schliesslich  nachgegeben, 
nachdem  er  uns  anfänglich  trotz  der  von  der  zuständigen  Behörde  in  Singapore 
uns  recbtm&esig  ertheilten  Erlaubniss  zur  Kuli-Anwerbiuig  und  -Ausfobr  an  der 
Anafnhr  Terfaindert  batte.*  2>.  H. 
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fibertriffk.  Zwar  irt  der  Chinese  ttirker  uid  tftdilager  in  der  Fekt 
Mbett  «nd  iiftlt  der  Tamyle  die  aogeeoiidea  und  sehweren  Erdarbeiten 
daa  DraiDirea  der  SAmpfe  und  den  Strassenbaa  beaaer  ana;  dennocb 
wflfden  veder  Cbineaen  noci  Taaqrlen  aftnimtUebe  Plaatageoarbeitea 
mit  dem  Gesebick  aaafttlM  Istanen,  wie  die  Javaaen.  Leider  feblt 
ibnen  der  bei  den  Cliinesen  so  mflchtig  entwickelte  Erwerbatrieb: 
Leicbkainn  nnd  Veraebwendongaanefat  sind  ibre  cbarakteriatiacben 
Bjgeaachaften.  Dur  ganiea  Wesen  aeigt  eine  gewisse  Tiftgbeit  joA 
LoaÜosigkeit,  und  die  Arbeit  erfordert  eine  fortwihrende  seharfe 
KentroUe,  wenn  sie  lobnbringend  s^n  soll.  Dies  gilt  jedoeb  baapU 
stteldicb  von  den  jüngeren  Leuten.  Im  spiteran  Atter  nnd  nach 
einigen  Jabren  der  AibeÜ  nter  Bnropftern  wird  der  Javane  ent- 
sebieden  tllehtiger.  Am  besten  ist  er  zu  regieren,  wenn  er  seine 
Familie  bei  sich  hat.  Als  freier  Ansiedler  in  der  Nähe  der  euro- 
päischen Pflanzungen  w&rde  er  entschieden  von  grossem  Natzen  sein, 
alle  Hnlfsarbeiten  für  eine  geringe  Vergütung  liefern  nnd  Früchte, 
Gemüse  nnd  ähnliche  Bedürfnisse  für  die  Kolonie  ziehen.  Seit  der 
Aufhebung  der  Sklaverei  im  niederländischen  Indien  (1860)  liefert 
Java  beinahe  sämmtliche  Arbeiter  für  die  Muskatkultur  der  Bandar 
Inseln.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  auch  das  nahe  gelegene 
Neu-Gainea  mit  javanischen  Arbeiterkolonien  bedeutend  gefördert 
werden  könnte.  Der  Javane  ist  zwar  im  Allgemeinen  sehr  ruhig 
und  folgsam,  hauptsächlich  in  seinem  eigenen  Lande,  wo  die  Sitte 
(adat)  den  kleinen  Mann  in  die  Stelle  des  Sklaven  drückt;  freiere 
und  menschlichere,  oder  wenigstens  allzu  freie  Behandlung,  sind  ihm 
jedoch  keineswegs  gesund.  Jedenfalls  war  die  Einfuhr  von  Javauen 
nach  Queensland,  wo  sie  nach  den  englischen  Gesetzen  behandelt 
wurden,  ein  Fehler.  Der  im  Grunde  falsche,  rachsüchtige  und  ver- 
logene Charakter  des  Javanen,  seine  verbissene  Abneigung  gegen  die 
Europäer  und  seine  geringe  Arbeitsfreudigkeit  machen  eine  strenge 
und  gerechte  Behandlung  nöthig.  Der  Javane  pflegt  jedoch  den- 
jenigen, welche  seinen  Eigentliümlichkeiten,  seinem  langsamen  und 
etwas  schläfrigen  Wesen  und  seinen  Sitten  Rechnnug  tragen,  haupt^ 
sächlich  wenn  sie  seine  Sprache  beherrschen,  ein  grosses  Maass  von 
Gehorsamkeit  und  Folgsamkeit  entgei^enzubringeu. 

Von  den  Engländern  in  Queensland  werden  die  Kanaken  der 
Südseeinseln  wegen  ihrer  erossen  Arbeitskraft  zwar  gerülimt,  es  wird 
ihnen  jedoch  anch  andererseits  Neigung  zu  Revolteu  und  Mordsucht 
zar  Last  gelegt.  Ist  es  schon  sehr  fraglich,  ob  dieselben  in  ge- 
nügender Anzahl  nach  l^ea-Giünea  imporUrt  werdetn  können,  so  ist 

Koloni«l«8  Jahrbacb  1893.  2 
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andererseits  zu  berücksichtigen,  dass  die  enorm  hohen  Arbeitslöhne, 
yelche  in  Australien  gezahlt  werden,  in  Neu-Guinea  jedenfalls  un- 
erschwinglich sind,  da  hier  der  Maschinenbetrieb  wohl  noch  auf  eine 
Reihe  von  Jahren  ausgeschlossen  sein  dürfte.  Sowohl  Javaoen  wie 
Chinesen  liefern  dagegen  eine  intelligentere  Arbeit  zu  massigeren 
Preisen. 

Falls  die  niederländisch- indische  Regierung  die  Auswanderung 
von  Javanen  nach  Neu-Guinea  stets  zulässt,  so  dürfte  für  diese  Kolonie 
die  Arbeiterfrage  grossentheils  gelöst  sein,  da  die  Transporte  durch 
die  regelmässigen  Postdampfer  geschehen  könnten  und  also  keine 
allza  grossen  Kosten  vernrsachen  würden.  Die  Werbekosten  nebst 
Vorschüssen  von  javanischen  Kulis  betragen  etwa  30—35  Gulden, 
Yoa  iHreichen  24  Gulden  dem  Arbeiter  als  VorscbasB  in  Bechnnng  von 
Heoado  n.  s.  w.  aushelfen. 

Das  Charten  eines  zu.  solchen  Reisen  geeigneten  Dampfers  würde 
nach  der  Grösse  desselben  ca.  3500—4500  Dollars,  10000— 13 000  Mark 
pro  Monat  kosten.  Bei  mässiger  Schnelligkeit  würde  dazu  noch  ein 
Verbrauch  von  10 — 15  Tonnen  Kohlen  pro  Tag,  also  300—400  Tonnen 
im  Monat  treten.  Die  Tonne  Kohlen  dürfte  in  Hongkong  selten 
weniger  als  10  Dollar  oder  28 — 30  Mark  kosten  (in  Batjan  vielleicht 
weniger  als  20  Mark).  Im  günstigsten  Falle  würde  also  die  Ver«- 
bindnng  mit  China  20 — 25  000  Mark  kosten.  Jede  Hin-  und  Herw 
reise  dnes  Dampfers  wflrde  mit  dem  Anfenthall  in  den  Hftfen  min- 
deetens  seehs  Wochen  daoern,  also  aof  30  000 — 85  000  Mark  in 
stehen  kommen.  Nehmen  wir  an,  dass  800—400  Enlie  (letzteres 
bei  der  langen  Baner  der  Beise  wohl  die  hOehsto  Zahl  aöf  einem 
Dampfer  Ton  ca.  1000  Begistertons)  atngleieh  yerediifft  werden 
konnten,  so  wftrden  die  Beisekosten  per  Enli  bereits  100  Mark  bis 
Neit^ainea  betragen.  Bs  fragt  sieh  jedoeh,  ob  es  trots  aller  Thltig- 
keit  der  Agenten  in  China  hanptsSchliefa  bd  den  ersten  Beisen  mög- 
lich sein  würde,  diese  Anzahl  zn  erreichen,  yermnthlich  wftrden  die 
dünesisdien  Behörden  dafiSr  Sorge  tragen,  dass  die  schlimmsten  jaü 
hträa  (GalgenvOgel}  ans  den  Geftngnissen  die  Beise  mitmachten.  Die 
ersten  Deli*sehen  Answanderersduffe  brachten  stets  nar  eine  geringe 
Anzahl  Ton  Knlis;  bald  kamen  jedoeh  sehr  grosse  Transporte  an. 

Ton  Produkten,  welche  eventaell  die  Ladung  kompletttren  konnten, 
nennen  wir  noch  den  Beis,  welcher  in  grossen  Massen  sowohl  in 
Manilla  wie  in  den  Molnkkischen  fl&fen  eingeftthrt  wird. 

Davon  jedoch  abgesehen,  wftrde  der  chmesische  Enli  ia  Neu- 
Guinea  sich  auf  mindestens  160—180  Mark  (wovon  ca.  60—80  Mark 
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för  Werbekosten)  8telleu,  wovon  kontraktlich  ca.  90  Mark  als  Vor- 
sohuss  angerechnet  werden.  Sein  Unterhalt  kostet  nicht  mehr,  wie 
der  des  Javanen.  eher  sogar  weniger.  Naturgeraäss  ist  jedoch  unter 
den  Chinesen  die  Sterblichkeit  bedeutend  grosser,  wie  unter  den 
tropengeborenen  Javanen.  Es  hat  darum  wenig  Werth,  die  Arbeits- 
kosten des  einzelnen  Mannes  zu  bestimmen,  so  lange  nicht  genaue 
Ziffern  über  Krankheits-  und  Sterblichkeitsverhältniese  vorliegen.  lu 
den  ersten  Jahren  dürften  sie  sich  bei  Javanen  auf  das  1^2  fache, 
bei  Chinesen  auf  das  Doppelte  und  Dreifache  des  eigentlichen 
Arbeitslohnes  belaufen,  d,  h.  die  Monatsarbeit  eines  Javanen  kostet 
it)  Wirklichkeit  40—50  Mark,  die  des  Chiuesen  60—80  Mark 
and  mehr. 

Die  Ausgaben  für  das  Abholen  und  die  Begleitung  aof  der  Reise 
sind  in  beiden  Fällen  nicht  berücksichtigt. 

Da  man  Javanen  bereits  bis  nach  Surinam  and  ebenfalls  Tamylen 
in  grosser  Zahl  bis  nach  Westindien  transportirt  hat,  so  liegt  immer- 
hin die  Möglichkeit  vor,  in  Ost-Afrika  ebenfalls  grössere  Ansiede- 
Inngen  zu  schaffen  (Tamylen  in  Maoritius,  Bönnien  etc.). 

Es  fragt  sich  jedoch,  ob  man  in  diesem  Falle  den  Arbeitern 
nicht  nach  einer  bestimmten  Zeit  die  freie  Rückreise  ganntiren  müsete. 
Die  JEleise  von  Java  ans  würde  ebenso  lange  danern,  wie  die  Ton 
China  nach  Neu-Gninea.  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  der  Import  von 
Chinesen  bei  der  langen  Daaer  nnd  den  grossen  Kosten  der  Reise 
nach  Ost- Afrika  sich  jemals  lohnen  würde.  Jedenfalls  hätte  derselbe 
ebenfalls  über  Java  (Batavia)  zn  geschehen. 

Anf  der  Reise  nach  Ost-Afrika  konnten  sie  mit  Beis  nnd  Kaffee 
(letzterer  vielleicht  zum  Weitertransport  nach  Enropa)  befrachtet 
werden;  die  Rfickfracht  würde  jedoch  wohl  dflrftig  sein. 

Hoftentlieh  handelt  ea  aieh  in  Ost-Afrika  nur  dämm,  bestimmte 
EnltDzen  erst  zn  elabliren,  nm  sie  spftter  mit  den  Eingeborenen 
veiter  zn  treiben,  sobald  diese  dazn  fihig  geworden  sind.  Abgesehen 
von  den  Schwierigkeiten  nnd  den  grossen  Kosten,  sollte  man  sich 
anch  fragen,  ob  die  massenhafte  Einwanderung  von  Fremden,  hanpt- 
sSdilich  von  Chinesen,  dem  Lande  wirklich  anf  die  Daner  znm 
Nntzen  gereicht  nnd  wie  man  dieselben  eventnell  wieder  loe  werden 
kann,  weon  sie  nns  dnrch  ihre  Zahl  nnd  ihren  Schacher  vielleicht 
iSstig  würden.  Ferner  ist  zn  erwftgen,  ob  die  beanspmchten  Löhne 
zn  den  augenblicklich  in  Afrika  gebrftaohliehen  in  einem  gnten  Yer- 
hftltDiss  stehen,  damit  nicht  schliesslich  die  steigenden  Ansprflche 
der  Eingeborenen  an  Lohnen,  welche  auf  die  Dauer  den  Ausschlag 
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bei  den  dortigen  Knltnren  geben  mOsseii,  die  BentabiKtftt  deraelbett 
in  Fnge  stellen. 

Offenbar  spielt  die  Fnge  des  KnliJmports  eine  grossere  Rolle 
bei  denjenigen  Pflanxongen,  welche  eine  grdsse  Anzahl  von  geschnlten 
Arbeitern  erfordern,  wie  Tabak  nnd  Ziteker.  Bei  ersterem  kommen 
Vs~*/4  flSuMDtlieher  Ausgaben  anf  die  Arbeit  Andere  Knltaren  er- 
fordern nnr  zur  Zeit  der  Ernte  eine  grössere  Anzahl  von  Arbeitern. 
In  der  Regel  verlangen  die  emjfthrigen  Enltoren  eine  grössere  nnd 
mehr  intensive  Arbeit  als  die  Banmknltnren.  Sie  sind  deshalb  thenrer 
nnd  oft  sehr  gewagt,  bringen  aber  auch  im  Fall  des  Gelingens  eift 
Land  schnell  zu  hoher  Blttthe. 

Die  KafßMplaiitHPB* 

Die  Wahl  des  Terrains,  anf  welchem  man  eine  EaffeeplaDtage 
anzulegen  gedenkt,  wird  dnrdi  die  Sorte,  welche  man  knltivireD  will, 
entschieden.  Der  Liberia-Kaffee  ist  wenig  anspmchsvoll  nnd  gedeiht 
schon  in  einer  geringen  Erhebnng  Aber  Meereshöhe  anf  breiten  und 

flac'heu  Hügeln.  Hügel  eignen  sich  zur  Kaffeekultur  besser,  da  das 
in  der  Fläche  durchgängig  einen  grossen  Theil  des  Jahres  liindurch 
schon  in  zwei  bis  drei  Fuss  Tiefe  vorhandene  Grundwasser  den 
Ptlanzen  schJidlieh  ist  und  also  ein  ausgedehntes  System  von  Waeser- 
abzOgen  und  Gräben  erfordern  würde,  wie  solche  bei  dem  Tabaksbau 
nnd  bei  der  Zuckcrkultur  gebniurhlich  sind.  Der  Vortheil  der  Lage 
in  der  Nähe  des  Seestraodes  würde  in  diesem  Falle  durch  die 
schweren  Kosten  und  die  Umständlichkeit  der  Arbeit  wieder  wett 
gemacht. 

Die  Pflanzung  des  arabischen  Kaflfecs  ist  inzwischen  des  feineren 
Produkts  und  des  höheren  Preises  wegen  überall  dort  vorzuziehen, 
wo  sie  von  den  Umständen  begünstigt  wird.  Befinden  sich  znr  Kultur 
geeif^nete  Terrains  in  nicht  allzu  grosser  Entfernung,  z.  B.  bis  etwa 
100  oder  120  km  von  der  Küste,  so  dürfte  bei  den  geringen  Trans- 
portmitteln, welche  der  Kaifee  verlaiii;!.  die  Anlage  als  ziemlich 
günstig  zu  betrachten  sein,  um  so  mehr,  wenn  ein  Theil  dieser 
Distanz  auf  cinigermaasscn  s(  hift"baren  Flüssen  abgelegt  werden  kann. 
Der  arabische  Katiee  wächst  auf  Java  im  Allgemeinen  zwisehen 
2000  und  4500  Fuss  Meereshöhe,  in  Ceylon  findet  raan  schon  auf 
geringerer  Höhe  Pflanzungen.  In  Perak  sah  ich  Kaftee  zwischen 
den  Grenzen  von  1800  und  3200  Fuss  und  ein  Unterschied  im  Produkt 
war  nur  da  zu  erkennen,  wo  auch  der  Boden  selbst  einen  wesent- 
lichen Ünterscbied  zeigte.  Eine  äbnUche  Meereshöhe  w&rde  also  auch 
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bei  der  EinfÜbnuig  der  Kultur  in  Ost- AInka  üi*8  Ange  zu  fusen 
fleia.  Befind«!  eieh  in  einer  eolchen  Lage  grossere,  sanft  abgedachte 
Fliehen,  so  dürften  diese  als  vonngsweise  gOnstlg  za  betrachten 
sein.  Sowohl  das  Neptonische  Gebirge  wie  die  Tolkanisehen  Kegel 
anf  •  Java  haben  durchgängig  eine  ziemlieh  steile  BOschnng,  Eine 
Neigong  von  20—25,  selbst  80  Graden,  gehört  nicht  zi  den  Selten- 
heiten nnd  einselne  mit  Kaffee  bq»flanzte  BOscbnngen  sind  selbst  be- 
denteod  stellar.  Natllilieh  findet  die  Möglichkeit  der  Anlage  in  der 
Sehftrfe  der  BOoehang  eine  Grenze  nnd  ein  Fall  von  80  Grad  dürfte 
der  manniehfaltigen  Sehwierigkeiten  der  Arbeit,  sowie  deaWorzel- 
&S66D8  der  Bftiune  wegen  schon  als  ftosserste  Grenze  gehen.  Mit 
Wald  bedecktes  Terrain  verdient  trotz  der  Arbeit,  welche  das  Ter- 
brennen  des  Basches  erfordert,  deshalb  den  Vorzag,  weil  der  lockere 
Waldboden  dem  Eindringen  der  Wurzel  der  Eaffeepflanze  weniger 
Schwierigkeiten  entgegensetzt  und  ihr  die  nöthige  Nahrung  in  grösserer 
Menge  zuzuführen  im  ÖUmde  ist.  Dagegen  ptiegen  häufige  Savauuen- 
bränd'3  den  brachliegenden  Bodou  zu  erschöpfen  und  die  Einflüsse 
-des  Wassers  und  der  Hitze  ein  Zusammensinken  und  Verhärten  des- 
eelben  zu  veranlassen. 

Hat  nun  nach  einer  eingehenden  Untersuchung  der  Gegend  die 
Auswahl  eines  in  jeder  Beziehung  vortheilhaften  Terrains  statt- 
gefunden, so  fängt  die  eigentliche  Arbeit  des  Oeflfnens  der  Plantage 
an.  Die  ersten  Pflanzer,  welche  dieselbe  unternehmen,  befinden  sich 
■dabei  in  den  denkbar  ungünstigsten  Umständen,  da  sie,  Tagemärsche 
von  jeder  Hülfe  entfernt,  in  Allem  nur  auf  ihre  eigenen  Kräfte  an- 
gewiesen sind.  Bei  einiger  Ausdehnung  der  Kultur  dagegen  findet 
■der  neu  hinzutretende  Pflanzer  bei  seinen  Nachbarn  mancherlei  guten 
Rath  und  Unterstützung.  Er  kann  auf  der  dortigen  Unternehmung 
■die  Einkäafe  für  sich  und  seine  Leute  besorgen,  erlangt  durch  sie 
«ine  bessere  Verbindung  mit  der  Küste  und  den  anderen  Ansied- 
iungen  und  kann  aus  den  speziellen  Erfahrungen  seiner  Vorgiinger 
den  grössten  Nutzen  ziehen.  Nicht  zum  Geringsten  ist  dabei  der 
Vortheil  anzuschlagen,  dass  er  von  Zeit  zu  Zeit,  z.  B.  an  Löhnuugs- 
tagen  im  Stande  ist,  mit  Leuten  seines  eigenen  Bildungsganges  ver- 
kehren zu  können  und  seine  unbehagliche  kleine  Hütte  im  dunklen 
nnd  feuchten,  erstickenden  Busch  für  einige  Stunden  mit  dem  Attf*^ 
enthalt  in  einem  behaglich  eingerichteten  Pflanze rhanse  zu  ver- 
taoschen.  Wer  in  Stanley*s  „In  darkest  Afrika'*  die  Beschreibung  der 
Gefühle  seiner  Karawane  beim  Heraustreten  ans  dem  Urwald  mit 
Aofmerksamkeit  gelesen  hat,  kann  sich  anch  einen  nngefähren  £egri£f 
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bilden  von  den  Gefühlen  des  Pfianien,  weleher  einige  Monate  laog 
mit  mier  Trappe  Ton  halbiiviliBirten  Arbeitern  sein  Leben  im  Bäsch 
nnter  täglieher  harter  nnd  nnr  wenig  fortschreitender  Arbeit  zn* 
gebradtt  hnt,  wenn  er  smn  ersten  Male  wieder  in  d«i  blendenden 
Sonnenschein  der  freien  Flidie  hinsostritt,  nnd  die  frische,  vom  See* 
wind  angenehm  gekühlte  Luft  der  grossen  nnd  freien  Lichtung  iu 
vollen  Athemzugeu  geoiessen  kann.  Selbst  ein  gelegentlicher,  wenn  auch 
noch  so  ermüdender  Ritt  oder  Marsch  nach  der  fernen  Hafenstadt  zum 
Verproviantiren  der  Pflanzung,  Abholen  von  Geld  und  Arbeiten,  wird 
unter  diesen  Umständen  als  eine  grosse  Erholung  betrachtet.  Wer 
über  den  wahren  Charakter  der  Plantagenarbeit  eine  richtige  An- 
schauung gewinnen  will,  möge  mit  mir  dem  Pflanzer  folgen,  welcher 
die  Anlage  einer  Pflanzung  übernommen  hat. 

Oeffuet  derselbe  allein,  so  ist  eine  Anzahl  von  15 — 20  Arbeitern 
genügend  für  die  ersten  Wochen.  Hat  er  jedoch  einen  Assistenten, 
welcher  einen  Theil  der  Arbeiten  selbstständig  zu  übernehmen  im 
Stande  ist,  so  werden  diese  dadurch  bedeutend  gefördert  und  kann 
auch  von  vorne  herein  eine  grössere  Anzahl  von  Kulis  angewendet 
werden. 

Die  Ausrüstung  besteht  aus  den  nothwendigsten  Lebensmitteln 
auf  einige  Wochen,  dem  Arbeitsgeräthe ,  hauptsächlich  Aexte  und 
Parangs  (Hackmesser),  einigen  einfachen  Messinstrumenten,  den  Koch- 
geräthschaften,  einigem  Material  zu  Nothhütten,  z.  B.  Kadjangs, 
Matten  von  zusammengenähten  Palmeublättem  zur  Bildung  von  Noth- 
dächeru  und  einem  Kästchen  mit  Medizinen. 

Zum  Anfang  der  Operationen  wühlt  man  die  trockene  Jahreszeit, 
da  in  dieser  alle  Arbeiten,  hauptsächlich  jedoch  die  Aufnahme  des 
Terrains,  schneller  fortschreiten. 

Zunächst  wählt  man  sich  nun  ein  für  die  vorläufige  Ansiedlung 
geeignetes  Terrain  in  der  Nähe  von  fliessendem  Wasser  aus.  Findet 
man  eine  kleine  Lichtung  im  Busch  oder  eine  nur  mit  jungem  Holz 
oder  Gestrüpp  bedeckte  Stelle,  so  giebt  man  dieser  den  Vorzug. 
Solche  Lichtungen  entstehen  oft  durch  den  Fall  von  Riesenbäumen, 
welche  mit  ihrer  nngehenren  Krone  eine  ganze  Reihe  von  kleineren 
fiäumen  niederschmettern.  Ehe  der  Abend  hereinbricht,  errichtet 
man  einige  Hütten.  Das  mitgebrachte  Material  wird  zum  Decken 
des  Giebels  des  auf  vier  oder  sechs  Füssen,  wozu  armdicke  junge 
Bäume  dienen,  ruhenden  Daches  benutzt.  Alles  Uebrige  wird  durch 
belanbte  junge  Zweige,  etwa  vorhandeoes  Schilf  oder  Gras  gedeckte 
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Diese  Hütten  genügen,  wenn  sie  am  nächsten  Tage  verstärkt  und  mit 
einem  Wasserablauf  versehen  sind,  für  einige  Tage. 

Es  hängt  naturlich  sehr  von  den  Umständen  ab,  namentlich  von 
der  Entfernung  der  zukünftigen  Plantage,  von  der  Möglichkeit,  für 
den  Transport  eine  Zahl  Träger  oder  audcier  Transportmittel  zu 
miethen,  ob  man  gleich  von  Anfang  an  in  der  Lage  ist,  sich  einige 
grössere  Bequemlichkeiten,  z.  B.  ein  Feldbett,  eine  Hängematte,  ein 
Paar  Rohrstühle,  ein  Zelt  oder  einige  Planken  mitzunehmen.  Sehr 
oft  ist  dies  nicht  der  Fall  und  richtet  man  sich  eben  ein,  so  gut 
wie  es  uuter  den  Umständen  angeht.  Von  Annehmlichkeiten  kann 
unter  solchen  Verhältnissen  schwerlich  die  Rede  sein.  Vielmehr 
richten  sich  alle  Bestrebungen  dahin,  möglichst  bald  bessere  Zu- 
stande zu  schaffen.  Die  Arbeiter  breiten  ihre  Matten,  wenn  sie 
solche  haben,  auf  der  Erde  aus,  oder  improvisiren  ein  Lager  von 
Zweigen  mit  Blättern  oder  Gras,  wenn  sich  dies  in  der  Nähe  finden  sollte. 

Gleich  von  Anfang  an  wird  die  Arbeitsregel  mit  voller  Strenge 
gebandhabt.  Sind  die  Arbeiter  einmal  an  Pünktlichkeit  in  allen  Ver- 
richtiingeQ  gewöhnt,  so  wird  dadurch  die  spätere  Eontrolle  der 
-Arbeiten,  auch  wenn  dieselben  nicht  mehr  der  unmittelbaren  Aufsicht 
des  Pflanzers  nnteretehen,  sondern  in  einiger  Entfernung  Von  dessen 
Hanse  alleio  wohnen,  bedenteod  erleichtert. 

Morgens  früh  um  5  Uhr  werden  dieselben  geweckt  und  zor  Be* 
reitung  ihres  Frühstücks,  welches  gewöhnlich  ans  Reis  besteht,  an- 
gehalten. Da  die  Nächte  kühl  und  feucht  sind,  und  daher  auf  die 
aohlecht  bekleideten  nnd  von  den  Mücken  geplagten  Lente  eine  läh- 
mende Wirkung  hervorbringen ,  ziehen  diese  es  oft  vor,  ohne  Früh- 
stück an  die  Arbeit  zn  gehen,  anstatt  in  der  Dnnkelheit  des  nass- 
kalten Morgens  Uber  dem  mit  Mühe  angezündeten  nnd  unterhaltenen 
Feuer  zu  kochen.  Während  der  Naoht  Fener  zn  unterhalten,  um 
durch  deren  Rauch  die  Mücken  zu  Temcheachen,  ist  in  Clegenden, 
wo  sich  £iephanten  befinden,  weniger  angebradit,  da  diese  durch 
4en  Feuerschein  oft  zu  Besuchen  des  Lagers  angezogen  werden. 
Allerdings  kommt  bei  solchen  Gelegenheiten  ,  selten  ein  ünglflck  vor, 
da  der  Sehteeken  der  Erwachenden  sich  den  JBlephanten  gewOhnlidi 
sofort  mittheilt  und  sie  zum  schleunigsten  Ausreissen  veranlasst. . 

'  Etwas  TOT  6  ühr  erhalten  etwaige  Kranke  ihre  Medizinen,  gleich 
darauf  geht  man  an  die  Arbeit  Zunächst  wird  das  Lager  so  weit 
gereinigt  nnd  erweitert,  dass  es  für  einige  Tage  den  iOässigaten  Anr 
aprflohen  an  Wohnliohkeit  genfigt 
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lat  jedoch  die  Umgebnng  wegen  allzu  sehweren  fiammwaohses 
oder  grosser  Steilheit  der  BAschuigeo  zur  Sinriehtaiig  eines  grOeaem 
JStabfisflenents  niefat  geeignet,  so  snciit  mnn  sldi  sunächit  ^en 
Plats  ans,  weleher  sieh  mit  iveoiger  Hflhe  za  einem  neitweiligen 
Btsblissenent  einriditen  liest  Befinden  sieh  nnter  der  Tmppe  tftch- 
tige  Anfteher,  so  fibemehmen  diese  die  Leitong  der  Aiteiten  inr 
Reinignng  nnd  Anfrftnmnng  des  Terrains,  und  Tage,  ja  Wochen  lang 
wflthen  Axt  nnd  Hanmesser  nntor  den  Bäumen  des  Waldes.  Bas 
znm  Hftnserban  geeignete  Holz  wnd  in  der  gewünschten  Lfinge  ab* 
gehauen  nnd  zusammengetragen.  Der  Best  wird  zur  Seite  geworfen 
nnd  an  Hänfen  gesdiiebtet,  nm  gelegentUch  verbrannt  zn  werden. 
Ans  der  Umgebong  wird  Bottan  (spanieehes  Bohr,  wekhes  als  Binde- 
mittel b^  rohen  Bauten  dient)  gesammelt,  von  den  Stacheln  gereinigt 
nnd  in  Streifen  geechnitten.  Eine  Hfitte  nach  der  anderen  erhebt 
sich  auf  dem  soigf&ltig  gereinigten  nnd  etwas  geebneten  Platz,  in 
deaaen  Nihe  sftmmtUehe  hdheve  Blume  niedergelegt  werden  müssen, 
damit  niefat  eventnell  efak  Stnrm  sie  anf  die  Hftnaer  niederstllrae. 
Nach  wenigen  Wodien  erhebt  sich  im  Urwalde  ein  klemes  Doif^ 
welches  seinen  Bewohnern  wenigstens  gegen  die  Unbilden  der  Witte- 
mng  genügenden  Schutz  zn  bieten  Termag  und  durch  allmfihlichen 
Znzng  von  den  nöthigsten  Katerialien  nnd  MObeln  von  der  EOste 
einen  wohnlichen  Anstrich  gewinnt.  Der  freie  Baum  wird  allmählich 
erweitert,  der  Boden  mit  der  Hacke  nmgeaibeitet,  die  zahlreichen 
Wurzeln  daraus  entfernt  und  die  Anlage  von  Saatbeeten  vorbereitet. 
Gleich  von  Anfang  an  nehmen  auch  die  Vermessungsarbeiten  ihren 
Lauf.  Dieselben  erstrecken  sich  zunächst  auf  das  Terrain,  welches 
man  für  die  ersten  Jahre  in  Angriff  zu  nehmen  gedenkt.  Sobald 
die  Sonne  hooh  genug  steht,  um  den  Gebrauch  des  Kompasses  in 
dem  Dunkel  des  Waldes  zu  erlauben,  rückt  der  PÜanzer  mit  fünf 
oder  sechs  Arbeitern  zur  Vermessung  aus.  Die  «  rste  Linie  wird  der 
Bequemlichkeit  halber  nach  einem  der  Kardin alpuukte  (gewöhnlich 
nach  Norden  oder  Osten)  geschlagen.  Zwei  von  den  Arbeitern 
schlagen  in  der  angewiesenen  Ric.litung  das  dichte  Unterholz,  sowie 
das  Gestrüpp  nieder  und  formen  möglichst  schnell  eine  schmale 
Bresche  in  den  Wald.  Zwei  Andere  verbreitern  den  von  den  beiden 
Ersten  geöffneten  Weg  und  entfernen  die  Acste,  Dornen  und  Schling- 
pflanzen, welche  von  diesen  zurückgelassen  wurden  und  die  Aussicht 
verhindeiTi.  Zugleich  reinigen  sie  nach  Kräften  die  schmale,  durch 
das  Dirkif'lit  geöffnete  Gasse  von  den  Dornen,  den  spitz  aufragenden 
Hölzern,  treten  die  quer  überhängenden,  halb  vermoderten  Bäume 
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aof  den  Boden  uieder  und  brechen  die  stärkeren  mit  der  Axt.  Der  . 
Fünfte  und  ev.  der  Sechste  suchen  aas  den  ganz  juügen  Bäumcbeu 
die  geradesten  aus,  schneiden  dieselben  aaf  etwa  fS — 6  Fuss  Länge, 
spitzen  sie  am  unteren  Ende  und  ent lernen  am  oberen  einen  Theil 
der  Rinde,  nm  zu  Piquetten  zu  dienen.  Sie  sind  ebenfalls  zum 
Tragen  der  Instrumente  (Messkett^  u.  s.  w.)  oder  von  Mundvorrath 
behülflich  und  wechseln  gelegentlich  die  anderen  Arbeiter,  deren 
Aufgabe  unglaublich  ermüdend  ist,  ab.  Sind  die  zwei  oder  drei 
ersten  Piquete  aufgestellt,  so  folgt  der  Aufnehmer  seineu  Leuten 
und  für  die  nächsten  Stunden  nimmt  das  Niedersäbeln  des  Gestrüpps 
und  der  Lianen,  sowie  das  Fällen  von  kleineren  Bäumen  mit  grosser 
Hast  seinen  Gang  und  bald  zeigt  eine  lange,  haarsiharfe  Linie  von 
Stangen  mit  weiaaen  Köpfen  nach  der  Niederlassung  zurück. 

Grosse  Stämme  zwingen  durch  die  Ansätze  der  Wurzeln  im 
unteren  Theile  oft  zum  zeitweiligen  Umbeugen  der  Linie.  Ist  jedoch 
das  HinderniaSrWOzn  aaeh  die  mächtigen  Kronen  umgefallener  Riesen 
oder  ^idderlassttogen  von  Bienen  oder  grossen  Ameisen  Veranlassung 
fe|>en  kdnnen,  passirt,  so  misst  man  sieh  in  die  vorige  Richtung 
nrtefc  und  stellt  hier  auf»  Neue  den  Eompass  auf.  Rottangestrüppe, 
MuHe  mit  staGklioiiea  Pflanzen  durchwachsene  Sümpfe  halten  oft  nn- 
gemein  aaf,  so  dass  man  selbst  mit  aller  Anstrengimg  in  einer 
Stande  nur  100  m  zu  fördern  im  Stande  iat  Umgefallene  Riesen- 
atAume  werden  mit  improviairten  Leitern  passirt.  Man  hraodit  dazn 
jingere  Stämme,  welche  treppenartig  eingekerbt  und  gegen  die  ge> 
fallenen  Riesen  angelehnt  werden.  Meistens  ist  man  im  Laufe  ei  nee 
einzigen  Morgens  mindestens  ein  halbes  Dutzend  Mal  geaOthigt  den 
Kompaae  anftneteUen.  Da  Alles  danmf  ankommt  einen  genauen 
Ue^bliok  2n  gewinaen,  ao  mfleaen  sämmtlielie  Linien  mOgliohst 
genau  geaclik^n  werden.  Eine  grtsaere  Zahl  von  Aibeitem  fordert 
deshalb  nieht  weientlieb  aehaeUer,  kann  aber  dasn  beitragen,  den 
Weg  besser  gangiiaft  in  machen.  Sind  die  Abstände  noeh  nicht 
gross  mid  daa  Terrain  nicht  aJlsn  schwierig,  so  kehrt  man  gegen 
11  Uhr  nach  Hanse  nnd  die  Arbeitsr  kAnnen  dapn  aut  den  Uebrjgen 
ihr  Mittagsmahl  bereiten  nnd  aaanihen.  Um  1  Uhr  wud  dann  die 
Arbeit  fiNtgssetat  bis  etwa  gegen  5  Uhn  Zu  dieser  Zeit;  w- 
schwimmen  die  Linien  des  JEompaases  in  der  hereinbreehenden  Danke!- 
heit  mehr  nnd  mehr,  nnd  die  Mna^toplsgs  an  unleidlich  an 
werden.  Wird  die  S^tlemnng  von  dem  Etablissement  zn  gross  oder 
wfirde  die  Bflckkehr  am  Mittag  der  maaniehfseben  Terraiahindemisae 
halber  zn  ennftdeod  sein,  so  arbeitet  man  in  einem  fort  bis  gegen 
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*  2Vs  oder  3  Uhr.  Za  dieser  Zeit  sind  sowohl  die  Kulis  wie  der  Asf* 
nehmer  der  EiechOpftuig  zlemlieh  nahe  und  kehren  naeh  Icimer  Bast 
gnrielL  la  nicht  allza  sohwerem  Gebfleoh  und  unter  gflnstigen  Um« 
stinden  kann  man  mit  sehr  geübten  Arbeitern  etwa  2  km,  selten 
mehr  machen.  Dieses  Maass  wird  jedoeh  dorehgSngig  bei  Weitem 
nicht  erreicht 

'  Der  tropische  Bosch  mit  seinen  steilen  Hfigeb,  seinen  stinkenden 
SUmpfsn  mid  seiner  fencfaten,  drAckenden  Moderlnft  kann  als  eine 
Ehüadoag  sn  fröhlichen  Picknicks  nur  Bedauern  erregen.  Die  aa* 
genehme  Efihte  des  Waldes  in  der  gemSastgten  Zone  wiid  IGttagft 
znr  drückenden  Hitse,  wflhrend  In  der  Frfthe  eine  nnangenehme  EUte 
herrscht  Zwar  verdient  die  Temperatur  nadi  dem  Stand  des  Thenno» 
metera  fceineswegs  diese  Beselchnong,  jedoch  der  enonne  Unterschied 
Kwischen  der  Tageshitae  nnd  der  nllchtlichen  Kühle  lassen  uns 
letztere  recht -  emplinden.  Die  BUtter  und  die  Gvftser' —  von 
letitoren  sind  dorchgängig  nnr  die  Snmpfgrftser,  sowie'  wilde  Gras* 
Sorten  anf  den  kldoien  Uchtongen  Tertirefcen  —  triefen  Ton  Thän^ 
nnd  die  Annehmlichkdten  der  steten  Begleitung  von  stechenden 
Hflcken,  das  fortwlhrende  Anzapfen  durch  die  kleinen,'  seUaach^ 
förmigen  Springblatigel,  welche  sich  hob  von  den  Spitzen  der  Blltter 
her  entgegenstrecken  und  trotz  aller  Abwehr  dutzendweise  in  die 
Falten  der  Kleidang  eindringen,  die  Begegnung  mit  wilden  Bienen, 
von  welchen  es  recht  nnangenehme  Sorten  giebt,  denen  auszuweichen 
nicht  immer  möglich  ist,  das  Durchwaten  und  selbst  Durctischwimmen 
von  dickflüssigen  IcafFeebraunenSarapten  und  übelriechendem  Schlamme, 
das  Zerfetzen  von  Kleidern,  Gesicht  und  Händen  durch  die  Dornen 
des  überall  seine  stachlichen  Ranken  und  Blätter  ausstreckenden 
Rottan  und  anderer  Gewächse,  welche  umsomehr  von  Feuer-Ameisen 
als  Aufenthaltsort  bevorzugt  zu  werden  pflegen,  je  mehr  sie  dem 
Durchdringen  der  Menschen  Schwierigkeiten  bieten  und  dieselben 
in  ungünstigster  Lage  beinahe  vertheidiguugslos  aufiialten,  kurzum 
die  sämmtlichen  Vorzüge  und  Annehmlichkeiten  dieser  ersten  OeflF- 
uungsarbeiten  lassen  sich  nur  von  Demjenigen  würdigen,  welcher  mit 
dem  Tropenwalde  eine  nähere  Bekanntschaft  gemacht  hat. 

Hat  man  durch  fortgesetzte  Vermessungen  einen  üeberblick  über 
die  Umgegend  gewonnen  nnd  das  zum  Beginn  der  Pflanzung  von  allen 
Seiton  durch  Wege  der  beschriebenen  Art  eingeschlossene  Gebiet  — 
dieselben  heissen  ihrer  Enge  und  Unbequemlichkeit  wegen  bei  den 
Malaien  rljalantikus,  Mäusewege)  —  so  fängt  man  an,  die  znr  Ein- 
theiiung  der  Arbeit  sowie  zar  Ueberaicht  nöthigeten  Wege  vollständig 
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2ti  reinigen  und  breiter  zu  maclien.  Karrenwege  werden  10—12  m, 
Nebenwege  nur  5—6  in  ausgeschlagen.  Zu  beiden  Seiten  der  Piquette, 
welche  von  der  Vermessangsarbeit  noch  stehen,  reinigt  man  je  die 
Hälfte  dieser  Breite.  Das  niedergeschlagene  Holz  wird  zu  beiden 
Seiten  gescbiclitet  und  nur  die  Bäume,  welche  durch  ihre  Grösse 
allzuviel  Zeitverlust  verursachen  würden,  bleiben  vorläufig  liegen,  um 
später  entweder  durch  die  vereinigten  Kräfte  einer  grossen  Zahl  von 
Arbeitern  verschoben  oder  durch  Feuer  vernichtet  zu  werden.  Richtig 
ausgemessene  Wege  bilden  zu  dieser  Zeit  lange,  grossentheils  von 
den  überhängenden  Zweigen  der  Bäume  überschattete  und  bedeckte 
Gassen  durch  den  Urwald.  Der  erste  Theil  der  Arbeiten  ist  dapit 
beendet  und  es  erfolgt  der  zweite,  das  Vernichten  des  Waldes. 

Ehe  man  diese  mit  aller  Kraft  beginnt,  bringt  man  von  den 
werthvolleren  und  am  leichtesten  erreichbaren  Bäumen  so  viele  auf 
die  Lichtung,  als  man  später  für  die  bleibende  Niederlassung  zu  ver- 
wenden gedenkt.  Da  inzwischen  das  vorläufige  Etablissement  zur 
Aufnahrae  der  sämmtlichen  Arbeiter  eingerichtet  sein  kann,  macht 
man  deren  Zahl  komplett.  In  reich  bevölkerten  Gegenden,  z.  B.  in 
Ceylon  und  Java,  werden  sämmtliche  Arbeiten  des  BaschiälleoB  und 
Verbreoneos  kontraktlich  von  der  Bevölkerung  übernommen.  Auf 
Ceylon  wird  dieselbe  ausserordentlich  billig  von  Singhalesen,  welche 
dazu  sehr  geeignet  sind,  vemchtet,  auf  Java  brauchten  selbst  in 
frfiheren  Zeiten  die  Tabakpflanzer  das  Reinigen  des  Terrains  nicht 
extra  zu  bezahlen,  da  die  Javanen  sich  mit  dem  Preis  des  Tabaks, 
8  f.  per  1000  Pflanzen,  begnügte.  In  Deli  bezahlt  man  je  nach  der 
Schwere  der  Bewaldung  25 — 35  $  für  das  Quadrat  von  200  m  Seite 
oder  4  Hektare.  Bei  Arbeiten  im  Tagelohn  jedoch  stellt  sich  der 
Preis  bedeutend  höher.  Die  Arbeit  wird  übrigens  nur  deshalb  m 
Deli  zu  80  niedrigem  Preise  geliefert,  weil  die  Kontraktarbeiter  ge^ 
wöhnlich  die  Ueberlassung  ▼on  Feldern  zum  Reisbau  mitbedingenj 
Manche  Wälder,  z.  B.  in  BomeOj  prodiudren  flbrigens  ein  so  hartes 
Holz  in  grosser  Menge,  dass  es  geradeza  den  Arbeitern  ein  Unrecht 
znfBgen-hieese,  wollte  man  sie  za  einer  deraitigeo  Eomtiaktarheit 
zwingen.  Sei  es  nnn,  dasa  •  der  Wald  paizellenweisa  durch  die 
Arbeiter  kontraktlicb  fibenlommaD  wird,  sei  es,  daas  die  Arbeit  inl 
Tagelolm  geschieht,  jedenfalls  mfiaaen  dieselben  za  regehnAasigeB 
Arbeitaatanden  angehalten  werden.  Bei  der  weiten  Yertheilang  dar 
Arbeiter  iat  die  Kontrolle  derselben  zu  dieaer  Zeit  mit  bedeutendei 
Schwierigkeiten  Terknflpft. 

Qiineaen,  Javanen  und  Tamylan,  flberhanpt  Lcfate,  welche  ana 
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koliivirten  Gegendeu  berstammen,  stehen  den  Malaien,  Buttlakg, 
Dayaks  und  selbst  Ban^jureseo  an  Tauglichkeit  zar  Buacbarbeit  be- 
deutend nach. 

Ansser  der  Axt  wird  durch  die  Malaien  der  Bleoog^  und  zwar 
letzterer  vorzugsweise  zum  Fällen  der  grössten  und  härtesteo  Bäume, 
benutzt.    Der  Bleong  ist  ein  pfeiif&rmiges  Stück  Eiseo  tod  etwa 
2V2  .Pfand  Schwere,  welches  an  einem  Ende  wie  eine  Axt  aus- 
geschiqiedet  und  mit  einer  gest&blten  Schneide  von  etwa      — 2  Zoll 
Breite  versehen  ist.   Es  wird  an  einem  elleubogenartig  umgeschweiften 
Stfick  Äusserst  elastischen  und  z&hen  Holzes  durch  starke  Umwin« 
düngen  mit  Rotten  befestigt.   Der  Stiel  wird  hierauf  mit  groasor 
Sorgfalt  bis  auf  einen  kleinen  Tbeil,  welcher  als  Griff  dient,  aua- 
gaarbeitet,  und  ist  meist  ein  wenig  geschweift  nach  Art  der  Stiele 
«naerer  Axt,  jedoch  nur  etwas  mehr  wie  fingerdick.  Die  Fertigkeit« 
mit  weldier  die  MaUien  mit  dieaem  Instrument  Bftume  von  eoornem 
Durobmeeser  niederaulegen  vermögen,  die  Genauigkeit,  mit  welcher 
ihre  .wiederholten  Seblige  stete  dieselbe  Stelle .  treffen ,  ist  eiv 
staunlich.  Viele  sind  mit  Leichtigkeit  tn;i  Stande,  wahrend  eines 
Momata  einen  Hektar,  und  selbst  bedeatend  mehr,  dee  sehwersieD 
Buschea  medeiTOschhigMi.  Dagegen  kann  man  bei  der  BintheUung 
von  einem  Mann  per  Hektar  von  weniger .  an  die  Bnseharbeit  ge- 
wohnten Knlia  mindesteoe  6  Wochen  reohnen.  Weitere  $—8  Wochen 
sM  erforderlich  zum  ZerstOekeln  der  Aesta  nnd  anm  Schichten  des 
Holaee  zn  enormen. Biandstapeln.  Jeder  Eoli  bahnt  sich  in  der  ihm 
fogewiesenen  PaneUe  langsam  seinen  Weg  ilnroh  den  ungeheuren 
Verhau.  Üeberali  entfernt  er  mit  dem  Haekmeaaer  die  kleineren 
Zweige,  bricht  die  grosseren,  sowie  die  langen  wild  daroheinander 
ragenden  Stimme  wiederly>lt  mit  der  Axt  und  awingt  die  ganze,  oft 
3—4  Meter  anfragende  Holzmaase  zur  Erde  niederzusinken,  worauf 
er  die  Aeste  und  die  kleineren  Stämme  neben  und  anf  den  grossen 
Stimmen  parallel  mit  diesen  zn  schiebten  sndit  Da  diese  Arbeit 
bei  den  nngleichen  Kräften  der  Kulis,  sowie  der  Verschiedenheit  des 
Banmwuehaes  sehr  nnregelmiasig  iR^rdert,  so  daaa  mancher  Arbeiter 
die  Mitte  aeiner  Parzelle  noch  nicht  erreicht  hat,  während  sein  c^fick- 
Ueherer  oder  stirkerer  Nachbar  bereits  am  finde  angelangt  ist,  ist 
die  Kontrolle  derselben  ftnsaerat  schwierig  und  selbst  geOhrlich. 
Stundenlanges  Herumklettem  in  den  wirren,  von  der  Sonne  erhitzten 
Holzmassen,  Balanziren  auf  den  Bäumen,  welche  ans  der  Masse  her- 
vorragen und  oft  mehrere  Meter  fiber  dem  Erdboden  den  Arbeitern 
als  Wege  dienen,  ist  selbst  für  den  geübten  Turner  keine  geringe 
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Leistung  und  ein  Fall  in  das  Gewirre  der  harten  und  spitzen  Aeste 
kann  üble  Folge  haben. 

Endlich  geht  auch  diese  Arbeit  zu  Ende.  Es  handelt  sich  jetzt 
damm^  eine  günstige  Zeit  zum  Verbrennen  der  riesigen  Holzmassen 
abzuwarten.  Der  tropisclie  Wald  besitzt  nur  wenige  harzhaltige  und 
leicht  brennbare  Bäume.  Die  grosse  Feuchtigkeit  des  Bodens  löst 
gar  bald  die  heruntergefallenen  Blätter  auf  und  die  schweren,  saftigen 
Hölzer  müssen  längere  Zeit  der  glühenden  Sonne  ausgesetzt  gewesen 
sein,  ehe  sie  genügend  ausgetrocknet  sind,  um  von  der  Flamme  ver- 
zehrt werden  zu  können.  Selbst  nach  dem  sorgfältigsten  und  glfick- 
lichsten  Brennen  bleibt  stets  eine  schwere  Menge  grossen  Stamm- 
holzes von  den  weniger  brennbaren  Sorten  zurück.  Wartet  man  za 
lange,  so  verursacht  das  massenweise  zwischen  den  Hölzern  bervor- 
spriessende  Grün  wieder  neue  Arbeit. 

Wenn  das  Holz  genügend  trocken  und  vorläufig  keine  Aussiebt 
auf  Regen  vorhanden  ist,  so  wartet  man  einen  günstigen  Tag  ab. 
Am  Mittage,  wenn  die  Holzmassen  unter  dem  glühenden  Brand  der 
Sonne  derartig  erhitzt  sind,  dass  die  Luft  über  denselben  in  steter, 
wilder  Vibration  verkehrt,  ertönt  das  Signal  zum  Anzünden.  AUa 
Kulis  fangen  zugleich  an  das  Feuer  am  Ende  ihrer  Parzelle  anzu- 
legen. Rückwärts  schreitend,  zünden  sie  fortwährend  andere  Haufen 
an,  bis  sie  endlich  am  Wege  zurück  angelangt  sind. 

In  kurzer  Zeit  entwickeln  sich  wahre  Riesenfeoer.  Raketenartiff 
knatternd  steigen  einzelne  Fenergarben  riesenhoch  empor  und  führen 
in  ihrem  Wirbelsturm  Massen  von  brennenden  Blättern  mit.  PeolH 
schwarzer  Rauch  steigt  iu  enormen  Säulen  auf,  und  mit  Staimes-' 
gehenl  wüthet  die  Flamme  von  einem  Kn  ]*  der  Lichtnng  Eom  an* 
deren.  Erstickeuder  Hauch  dringt  in  die  Longen  der  Arbdter  nid' 
bringt  mit  seiner  Beize  die  Augen  znm  Thrftnen.  Die  Sonne  wird 
von  dem  farcbtbaren  Rauch  verdunkelt  nnd  selbst  wenn  die  Blitter 
nnd  die  jungen  Zweige  verbrannt  sind  nnd  der  schwarze  Qnaloi  dem 
leichten,  blftnlichen  Banebe  der  grossen  trockenen  Stämme  gewichen 
ist,  ersehefttt  nns  die  Sonne  noch  Tage  lang  als  eine  uns  gänzlich 
fremde,  erst  mattgelbe,  später  blntig  rothe  Scheibe.  Am  heftigsten 
rast  die  Flamme  an*  den  Abhängen  der  Hflgel  Mnanf,  nnd  hier  ver- 
nichtet sie  nicht  selten  in  einem  Anstarm  das  fiohs  bis  anf  wenige 
Samme.  Die  rauchenden  nnd  kohlenden  Reste  werden  in  den  nächsteii 
Tagen  trots  des  glflhenden,  stellenweise  -mehrere  Zoll  hoch  mit  Asche 
bedeckten  Bodens  darch  die  Arbeiter  näher  zusammengeschoben,  so 
dass  das  Fener  wieder  nene  Nahmng  eibält  Später  werden  die  mit 
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der  Hacke  aus  dem  Boden  gegrabenen  Wnrzeln  neben  den  Resten 
der  Bäume  zusammengehäuft,  wodurch  auch  noch  ein  grosser  Theil 
von  diesen  vernichtet  wird.  Die  Plantage  gleicht  während  dieser 
Zeit  einem  einzigen  grossen  Trümmerfeld,  und  die  überall  vertheilten 
Arbeiter  sind  emsig  beschäftigt,  nicht  etwa  aus  den  Trümmern  etwas 
zu  retten,  sondern  die  Vernichtung  nur  um  so  grösser  zu  machen. 
Ein  Ceylon  Pflanzer  erzählte  mir  einst,  dass  alle  Pflanzer  eines  ganzen 
Distrikts  mit  einander  übereingekommen  waren,  zu  ein  nnd  derselben 
Stunde  ihre  Felder  anznzQnden.  Sftmmtliche  Pflanzungen  lagen  in 
einem  riesigen,  mehrere  Heilen  im  Durchschnitt  haltenden  Thal, 
welches  nach  dem  Anzünden  von  einem  solchen  Flammenmeere  dnrßb* 
wühlt  wurde,  dass  selbst  der  Ausbruch  eines  Vulkans  kein  gross* 
artigeres  Bild  zu  bieten  im  Stande  wäre. 

Nach  dem  Brennen  liegt  das  Terrain  der  Plantage,  unser  zu- 
kfluftigee  Arbeitsfeld,  vor  nns,  nnd  die  regelmässige  Plantagenarbeit 
nimmt  ihren  Anfang. 

Der  allgemeine  Gang  der  Arbeiten  ist  folgender.  Um  5  ühr 
Morgens  ermahnt  der  Ton  des  Horns  die  Arbeiter  zum  Anstehen 
nnd  znr  Bereitung  ihres  Fr&hstftoks.  SAmmtliohe  Javanen  nnd 
Malaien,  sowie  aneh  die  meisten  Chinesen  pflegen  zn  dieser  Zeit, 
wenn  dazu  Gelegenheit  Toihanden  ist,  ein  Bad  zn  nehmen*  Knrz 
vor  6  ühr  Tersammeln  sich  die  Kranken  befan  Hanse  des  Pflanzers, 
weicher  die  Medizinen  vertheilt  Freilich  kommen  die  mdsten  Pflanzer 
nicht  fiber  die  einlschste  Hülfe  bei  UngUlckefiUlen,  das  Anlegen  eines 
Nothyerbandes,  sowie  Verordnung  von  Chinin,  RicinnsOl  nnd  der- 
g^eidien  allgemein  bekannten  Mitteln  hhians,  manche  jedoch  erwerben 
sieh  Im  Lanfe  der  Zeit,  freilich  oft  genng  anf  Kosten  ihrer  Patienten, 
eine  nicht  zn  nnterschfttzende  Fertigkeit  in  der  Behandlung  von 
Wnnden,  sogar  Ton  Knochenbrfidien,  sowie  den  am  häufigsten  ▼or- 
kommenden  Krankheiten  der  KnUs.  Da  ein  Arzt  nur  selten  die 
Plantagen  zn  beeudien  im  Stande  ist,  nnd  bei  sehr  entlegenen 
Pflanzungen  gewöhnlich  nur  in  NothftUen  entboten  wird,  so  ist  einige 
Krfiüimng  in  der  Behandlung  der  Krankheiten  nnd  Wunden  fflr  den 
Pflanzer  von  grossem  Werth. 

üm  6  Uhr  ertAnt  die  Glocke  und  blasen  die  HOmer  der  Anf- 
seher  znr  Arbeit  Beschäftigt  man  nur  eigene  Arbeiter,  so  hat  die 
Bintheilang  derselben  zn  den  verschiedenen  Arbeiten  unter  ihren 
Mandors  schon  am  Abend  znvor  stattgefunden,  so  dass.  dadurch  der 
Zeitverlust  des  Antretens  und  der  Bintheilung  vermieden  wird.  Binige 
geschickte  Arbeiter  übernehmen  die  Unterhaltung  der  Saatboete,  so- 
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Yfie  die  Anlage  von  neuen  Beeten,  deren  gat  omgeubelteter  nnd 
reinigter  Bodeq  zerkleinert  und  zum  Se^tz  gegen  die  Sonne  Ober» 
diwlit  wird.  Andere  hielten  in  den  Bnsch,  nm  dort  ans  den  grössten 
und  schönsten  Bäumen  Planken  und  Balken  zu  den  permanenten 
Gebändelt  za  sägen,  die  Hauptmasse  jedoch  arbeitet  an  der  Anlage 
von  Wegen  und  Abwässeningen ,  sowie  an  der  Vorbereitung  des  Ge- 
ländes zam  Pflanzen.  Um  11  Uhr  ruft  die  Glocke  oder  das  Horn 
die  Arbeiter  zurück.  Um  1  Uhr  mahnt  ein  Signal  an  die  Wieder- 
aufnahme der  Arbeit.  Nach  6  Uhr,  weim  die  Arbeiter  bereits  in 
ihre  Quartiere  zurückgekehrt  sind,  empfängt  der  Pflanzer,  welcher  den 
ganzen  Tag  hindurch  auf  noch  ungebahnten  Wegen  die  verschiedenen 
Arbeiter  abwechselnd  besucht  hat,  den  Rapport  der  Mandors  über 
die  Arbeiten,  füllt  danach  die  Arbeitslisten  aus  und  bestimmt  die 
Arbeiten  des  nächsten  Tages.  Giebt  es  auf  der  Unternehmung  fremde 
Tagelöhner  aus  der  Bevölkerung,  so  worden  diese  ausgelöhut.  Die 
festen  Arbeiter  werden  entweder  monatlich  oder  halbmonatlich  gelöhnt. 
Dabei  wird  ein  Theil  des  Verdienstes  gegen  die  früher  erhaltenen 
Vorschüsse  verrechnet  und  sämmtliche  Ausgaben  auf  die  verschiedenen 
Ausgaben,  wie  Hänser,  Wege  und  Gräben,  Bodenarbeit,  Materialien 
etc.  etc.  gebucht. 

Dass  diese  Arbeit  nach  einem  Tagewerke  von  etwa  10  Stunden 
in  der  Tropensonne  keineswegs  besonders  angenehm  ist,  hauptsächlich, 
da  sie  bei  hereinbrechender  Dunkelheit  oder  bei  Lampenlicht  geschieht, 
lässt  sich  begreifen.  Ueberhaupt  ist  die  Arbeit  des  Pflanzers  in  der 
ersten  Zeit  eine  aussergewöhnlich  harte  und  selbst  in  spateren  Jahren 
keineswegs  eine  Sinekure,  da  die  fortschreitende  Arbeit  der  Plantage 
stets  eine,  gradaelle  Wiederhoinng  der  ersten  Oeffinnngsarbeiten  er- 
fordert. 

War  man  gleich  im  Anfange  so  glücklich  einen  zur  Hauptnieder- 
lassung geeigneten  Punkt  zu  finden,  so  wird  das  vorläufige  Etablisse- 
ment langsam  dazu  umgebildet.  Andernfalls  wird  man  nach  dem 
Brennen  bei  der  grossen  Uebersichtlichkeit  des  Terrains  Uald  einen 
Tortheilhafteren  Platz  bestimmen  können. 

Man  wählt  dazu  einen  Ort,  welcher  gegen  heftige  Winde  mög- 
lichst gedeckt  liegt  nnd  flaches  Terrain  genug  besitzt,  darauf  sämmt- 
liche Gebäude  pladren  zn  kOnnen.  Da  znm  Betriebe  der  Schälmühle 
fliessendes  Wasser  nöthig  ist,  und  dieeee  gewöhnlich  in  den  Klüften 
des  Gebirges  gefunden  wird,  so  legt  man  also  auch  gewöhnlich  dae 
bleibende  Etablissement  in  der  Nähe  einer  solchen  Elaft  an.  • 

Die  Hftnser  der  Knlia  werden  in  einiger  Entfemong  Tom  Hanse 
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des  Pflanzers  angelegt.  Gehören  dieselben  verschiedenen  Stämmen 
an,  so  wohnt  jede  einzelne  Sorte  von  den  anderen  getrennt.  Da  das 
Etablissement  anf  viele  Jahre  hinaus  auf  derselben  Stelle  zu  stehen 
bestimmt  ist,  so  empfiehlt  es  sich,  dasselbe  gleich  möglichst  dauer- 
haft ans'  den  besten  Holzsorten  zu  bauen.  Als  Dachbedeckung  wur- 
den hölzerne  Schindeln,  welche  man  ans  halbzOliigen  Planken  bequem 
herstellen  kann,  zn  empfehlen  sein.  Lftsst  man  jedoeh  Material  vwä 
der  Küste  her  aaiiahren,  so  wäre  ffir  die  Magazine  Wellblech  zn 
empfehleD,  nm  so  mehr,  da  dieses  doch  die  einfachste  und  beste 
Bedeckung  der  Trockenscheune  (droogbakkm)  bildet.  Das  Hans  des 
Pflanzers  wäre  eventeell  mit  Dachpappe,  welehe  gegen  den  Regea 
mehr  Schutz  bietet,  m  decken.  Sind  dagegen  die  Schwierigkeiten 
des  Transports  sehr  gross,  so  wird  man  bald  auf  der  Untemelimiing 
seihet  ein  eialaoheree  Dacfamaterial  finden.  Dazu  dienen  nnter  an- 
deren axiBaer  den  Ataps  und  £a4inDg8,  welche  aus  getrockneten 
Blüten  versohiedener  Palmen,  verzfiglich  der  Nipah-  und  der  Sape- 
palme,  jedoch  aneh  ans  Kokos-  und  AiangUittem  angefertigt  werden 
können,  die  BlMtor  Tenehiedener  Bottanioiien,  das  haaifthnHche  Pro- 
dukt der  Btattadwehi  der  «vw^palme,  getroeknete  kHanff  oder 
akmg-äUmg  (^dee  Oraa)  n.  a.  w. 

Die  AoeBist  auf  den  Beeten  geschah  frflher  stets  mit  Kaffee, 
weldier  von  der  Homiehaale  nmschlosaen  irar.  Seither  auudite  man 
jedodi  aneh  in  grosserem  Maasee  von  den  einlMshen  Bohnen  QebraneL 
Das  Keimen  der  Saaten  geschieht  dadurch  bedeutend  schneiler  nnd 
der  Veiinst  an  Saat  ist  nnr  wenig  giOsser.  Die  grOesten  Feinde 
dff  jungen  Pflanzung  sind  die  "VRldschwelne,  welche  sieh  mit  forliebe 
anf  den  umgearbeiteten  Feldern  hemmtummeln  und  hauptsächlich 
die  weichen  Saatbeete  begOnstigen.  Ist  man  im  Stande  diese  in 
Bespekt  zu  erhalten,  so  steht  nur  wenig  Verlust  an  Saat  zu  be- 
fllrehtflD.  Bhe  man  die  Saat  auf  die  Beete  bringt,  flberiäist  man 
diese  während  einiger  Zeit  der  fiinwirkung  der  Sonne  und  der  Ver- 
witterung. 

Da  es  zuerst  und  vor  Allem  darauf  ankommt,  eine  möglichst 
grosse  Anzahl  tou  Pflanzen  in  den  Boden  zu  bekommen,  so  wird 
die  Instandsetzung  des  Terrains  zum  Pflanzen  möglichst  schnell  be- 
trieben. 

Zunächst  bat  man  sich  zn  entscheiden  fiber  die  Art  dßt  Anlage. 

Bei  wenig  steilen  Böschungen  findet  die  Terrassenarbeit  nach  java- 

nisciier  Manier  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Sie  empfiehlt  sich 
hauptsächlich  durch  eiue  mehr  übersichtliche  Anordnung  und  grössere 
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KontFoUe,  überhaupt  dureh  eine  grOaiere  Bequemliehkeit  der  Arbeit 
Die  Abwaadrang  der  obereo  Lagen  dnrdi  den  Regen  ist  geringer, 
der  Vednet  an  Feaehtigkeit  im  Boden  weniger  schnell  nnd  das  Ab- 
fttbcen  dea  Bigena  nach  den  Bftchen  der  Kiafte  bietet  nar  geringe 
Sehwierigkeiten.  Die  Wege  kann  man  so  anlegeo,  dass  mau  in 
gerader  Linie  treppeoartig  von  Terrasse  zu  Terrasse  hinansteigt.  Die 
Terrassen  liegen  darchgängig  etwa  einen  Meter  über  einander.  Die 
Arbeit  bringt  jedoch  einen  verhältnissmässig  grossen  Grund versatz 
mit  nnd  fördert  daher  nur  lan^isam.  Daj^egen  ist  die  Anlage  von 
W^en  mit  geringer  Anlage,  welche  im  Zickzack  zu  den  Hügeln 
hinaufführen,  einfacher  und  schneller. 

Soll  das  Auswaschen  des  Bodens  bei  schweren  Regengüssen  ver- 
mieden werden,  so  muss  die  Anlage  der  Wege  möglichst  gering  sein, 
bei  einiger  Lange  der  Böschung  höchstens  1:25  und  zahlreiche  Ab- 
züge nach  den  Bächen  müssen  für  die  Eutfernnng  des  Regenwassera 
sorgen. 

Ferner  hat  man  sioh  darüber  xu  entscheiden,  ob  man  Schatten- 
bänme  pflanzen  will  oder  nicht.  Die  Pflanzung  des  Dadap,  welcher 
dazu  auf  Java  gewöhnlich  dient,  ist  sehr  einfach.  Ein  abgehauener 
Zweig  von  2 — 5  cm  Dicke  wird  in  die  Erde  gesteckt  und  seine  Ilm- 
gebung  im  Laufe  der  nächsten  'S — 4  Monate  zwei-  bis  dreimal  ge- 
reinigt. Bald  darauf  ist  der  Baum  im  Stande,  sich  selbst  zu  ent- 
wickeln und  liefert  selbst  zur  Fortpflanzung  eine  grosse  Menge  von 
Stecken.  Bei  der  Pfetferkultur  dient  der  Dadap  zur  Stütze  der 
Ffefferranke,  wird  auf  Distanzen  von  6  Fuss  gepflanzt  und  stets  sorg- 
fältig gestützt,  da  er  sonst  sein  Laubdach  zu  sehr  ausbreiten  würde. 
Dient  er  ausschliesslich  als  Schattenbaum  bei  der  Kaß'eekultur,  so 
treibt  man  seinen  Wuchs  durch  Abschneiden  der  unteren  Aeste  mög- 
liehat  in  die  Höhe  und  der  Pflanz-Abstand  wird  bedeutend  grösser 
genommen.  Er  dämpft  einigermaassen  die  Hitze  der  Sonnenstrahlen, 
lägst  das  Unkraut  nnd  das  wilde  Gras  weniger  stark  aufkommen 
nnd  liefert  aeibat  durch  aeine  Blätter  nnd  die  vielen  Aeste,  welche 
abgebrochen,  znm  Vermodern  auf  Haufen  gelegt  und  mit  Erde  be- 
deckt werden,  einigen  Dünger  für  die  Kaffeepflanze.  Ein  Naebtheil 
•des  Dadap  besteht  darin,  dass  der  Sturm  hin  und  wieder  morsche 
Aeate  abbricht,  nnd  durch  deren  Fall  die  Eaffeebäume  beschädigt 
werden.  Die  jnogen  Kaflfeebäumchen  werden,  jedes  für  aich,  in  mög- 
Uebat  breite  nnd  tiefe  Pflanzlöcher  gesetzt  Auf  Java  macht  man 
dieaelben  oft  metertieC,  nm  der  jungen  Pflanze  möglichst  viel  lockeren 
Boden  snm  Eindiiiigen  der  Wurzel  zu  bieten.  Haben  die  Pflanzen 
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ein  gewisses  Stadium  der  Eotwickelung  erreicht,  so  erfordern  sie 
nur  wenig  Pflege  und  spriessen  gewöiinlich  kräftig  aus.  Einzelne 
besonders  schnell  entwickelte  Exemplare  zeigen  schon  nach  2  Jahren, 
und  selbst  früher,  Ansätze  zur  Fruchtbildung.  Zur  Erzielung  mög- 
lichst grosser  Regelmässigkeit  in  der  Pllauzung  werden  die  ver- 
onglückten  Pflanzen  sofort  durch  andere  ersetzt  Das  Pflanzen  er- 
fordert eine  scharfe  Eontrolle,  wenn  man  nicht  über  geübte  Arbeiter 
verfügt,  da  Alles  davon  abhängt,  dass  die  Warzel  gerade  in  den 
Boden  dringt. 

Aach  die  Art  der  Pflege  des  Banmes  ist  verBchieden.  Doreh 
Halten  des  Stammes  auf  BVt*^  Höhe  erzielt  man  eine 

sohnellere  Fruchtbildung  und  beqnemere  Ernten,  während  bei  hoher 
entwickelten  Bäumchen  der  obere  Theil  oft  nur  unvollkommen  ab- 
geerntet wird.  Die  fruchttragenden  Zweige  pflegen  nach  der  Ernte 
zn  verdorren  and  anderen  Sprösslingen  Platz  zu  machen.  Man  ent- 
fernt dieselben  mit  dem  Messer  oder  doreh  Abbreohen  des  abgestor- 
benen Iheiles. 

Zun  Erzielen  eines  kräftigen  Gewiebees  und  gnter  Ernten  ist 
eine  strikte  Beinhaltnng  der  Pflanzung  erforderlich.  Gewöhnlich  ge- 
eehieht  die  Reinigung  des  Bodens  za  bestimmten  Zeiten.  Dieselbe 
kann  jedoch  kanm  fibertdeben  werden,  hauptsiehüdi  in  wemger 
steilem  Terrain,  wo  die  Abwaschnng  des  Bodens  nicht  zn  befürchten 
ist  TheÜt  man  Arbeiter  znm  Unterhalt  von  einer  bestimmten  Ad- 
aaU,  z.  B.  800—1000  Pflanzen  ein,  so  haben  diese  anch  das  Terrain 
stets  rein  zn  halten. 

Das  erste  Jahr  vergeht  für  den  Pflanzer  nnter  allen  diesen  ab- 
wechselnden Beschflftignngen  in  einer  nnnnterbrochenen  Arbeit  Rnft 
die  Glocke  die  Enlis  znr  Arbeit,  so  findet  sieh  andi  bald  der  Pflanzer 
mit  dem  Eompass,  dem  Messband  oder  der  Messkette,  einem  Instru- 
ment znr  Bestimmnng  der  Anlage  der  Wege  n.  s.  w.,  ein.  Seine 
Gegenwart  ist  eigentlich  flberall  nOthig,  da  die  Arbeiter  vor  ihren 
eigenen  Anfeehem  nnr  einen  mflssigen  Respekt  zeigen  nnd  sehr  ge- 
neigt sind,  die  Abwesenheit  des  Pflanzers  zur  ünthfitlgkeit  oder  znr 
Temachlfissigung  der  Arbeiten  zn  benutzen.  Hier  gilt  es,  Arbeiter 
im  Tagelohn  zn  beanfeichtigen,  dort,  Anderen  ihre  Arbeit  nach^ 
zumessen,  das  Aussetzen  der  Pflanzlöcher  oder  die  Zahl  der  ge- 
pflanzten Bäume  zn  kontrolliren.  Die  Ünteihaltang  der  Saatbeete, 
sowie  das  Sägen  der  Planken  im  Busch,  die  Aulage  der  Wege,  der 
Unterhalt  der  Ställe  und  der  Geräthschaften  etc.,  erfordern  eine  un- 
aufhörliche Tliätigkeit.  Sobald  die  Pflanzung  weit  genug  fortgeschritten 
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Ist,  daas  man  die  Verbeasemiig  der  EommanikatiDiien,  die  Anlage 
eines  praktikabeln  Karrenweges  in*s  Ange  nehmen  kann,  wird  eii^ 
Thefl  der  Arbeiter  an  diesem  Zweck  detaebirt  In  vielen  Kolonien 
leiatet  daa  GonTernement  dazn  tlifttige  Hfilfe.  In  Perak  z.  B.  wird 
jsiiie  Strasse  nach  der  anderen  dnrch  die  Hfigel  nnd  den  Urwald  ge- 
IBhrt  nnd  dadnrch  nntenehmnngslnstigea  Pflanzern  Gelegenheit  in 
HfiUe  nnd  Fttlle  geboten,  ans  den  zn  Plantagm  geeigneten  Landereien 
ihre  Wahl  zu  treffen. 

Im  dritten  Jahre  ftngt  man  an  sftmmtliche  Einriehtnngen  zum 
Troeknen,  Schalen  nnd  Sortiren  des  Produktes  zn  banen.  Das 
Trocknen  geschieht  in  etwa  8  Fuss  ftber  dem  Boden  angebrachten 
Kftsten,  welche  mOt^ohst  solide  konstmirt  sind.^}  Das  Dadi  ans  ge- 
welltem Zinkblech  Iftsst  sich  auf  Bollen  ▼erschieben;  bei  Sonnenschein 
wild  dasselbe  znrfickgezogen,  nm  die  Beeren  sdmeller  trocknen  zn 
können,  bei  Begenwetter  nnd  am  Abend  wird  daa  Dach  dagegen 
wieder  vorgeschoben. 

Eine  «nfache  nnd  wenig  thenero  Maächine  dient  zum  Entfernen 
des  getrockneten  Frnchtfleisches  und  die  Schfilmühle,  deren  Maschinerie 
ffir  grossere  Anlagen  ans  Enropa  bezogen  wird,  entfernt  die  starke 
Hornschaale,  welche  je  zwei  Bohnen  nmgiebt.  Die  Bohnen  werden 
gewöhnlich  in  drei  Grössen  sortirt.  Die  Farbe  pflegt  bei  gut  ge- 
reiften Bohnen  keine  grossen  Unterschiede  zu  zeigen.  Man  hütet 
sich  sorgsam  die  Bohnen  zu  zerbrechen,  da  sich  dadurch  leicht  ein 
grosser  Theil  des  hauptsächlich  in  der  Rinne  enthaltenen  Caffein's, 
des  wirksamen,  aromatischen  Theils  der  Pflanze,  vertiüchtigt. 

Die  Frucht  ist  etwas  länglich  nnd  von  der  Grösse  einer  mittleren 
Kirsche.  Zur  Zeit  der  K«  itc  nehmen  die  Beeren  eine  blassrothe 
Farbe  an.  Es  giebt  verschitdeue  Vögel,  welche  die  Beeren,  jedoch 
hauptsächlich  des  Fruchtfleisches  willen,  stehlen.  Die  Frucht  nebst 
der  Hornschaale  bleibt  unverdaut  und  wird  aus  den  Exkrementen 
dieser  Thiere  wieder  aufgelesen.  Dieser  Kafl'ee  ist  ein  Fancy-Artikel 
und  kommt  fast  nur  in  den  Küchen  der  Pllanzer  als  ein  non  plus 
ultra  des  Wohlgeschmacks  zur  Verwendung.  Vermuthlich  spielt  dabei 
das  Vorartheil  eine  gi'osse  Rolle. 

Die  Kaffeestaude  trägt  zwar  das  ganze  Jahr  hindurch  Früchte. 
Dennoch  kann  man  zwei  Perioden  besonderer  Blüthe  deutlich  unter- 

0  Dar  Herr  Yerfioiar  hat  baupts&cUieh  die  ,tioekiaM*  Bereitung  im  Auge. 
bi  ftberwlegeiidem  Huwe  wird  jetit  daa  nasae  YerfUireii  aogewendeti  welchea  darin 
besteht,  daes  die  Bohnen  in  frischem  Zustande  in  eine  Maschine,  den  Palper,  ge- 
bracht werden,  weleher  daa  Fmehtfleiieh  von  den  Bohnen  entfernt»  i>.  H, 
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scheiden.  Kann  man  auf  die  Hülfe  der  eingeborenen  Bevölkemng  bei 
der  Ernte  rechnen,  so  findet  diese  (de  pliik)  zweimal  jährlich  statt. 
Die  Arbeit  wird  dadurch  regelmässiger  nnd  übersichtlicher.  Auch 
erhält  man  dadurch  mehr  Zeit  an  der  Verbesserung  der  Wege  etc. 
zu  arbeiten.  Das  Blatt  des  KaiTeestrauchs  enthält  einen  angenehm 
bitteren  Stoff  und  eignet  sich  deshalb  zur  Bereitung  einer  Art  von 
Thee,  welcher  immerhin  angenehmer  and  gesünder  ist  als  die  vietoa 
Surrogate  für  Kaffee  und  Thee,  welche  merkwürdiger  Weise  in  Europa 
soviel  Abgang  finden.  Es  würde  sich  jedoch  wohl  meht  verlohnen, 
mit  dem  Export  der  Blfttter  einen  Versuch  zn  machen,  da  diese  ak 
DllDgestoff  für  die  Pflanze  einen  bedeatend  grösseren  Werth  haben. 
Dazn  wird  auch  der  Abfall  der  Wannen  und  Schftlmfihlen  verwendet 

Haben  die  Operationen  des  Pflanzers  den  gewünschten  Erfolg, 
so  wird  die  Plantage  mit  dem  Heranwachsen  der  Bftomchen  fort- 
während schöner  und  angenehmer  und  ein  Spaziergang  dnreh  die 
nach  Java'achem  Muster  angelegten,  leicht  fiberschatteten  Anlagen 
gewährt,  hanptsftchlich  znr  Zeit  wo  die  Bäume  mit  ihren  Geissen 
BlAthen  oder  den  rothen  Beeren  fiberladen  sind,  einen  hohen  Gennae. 
Die  friaefae  Berglaft  nnd  das  kOhlere  Klima  der  Kaffeedistrikte  sted 
für  die  Gesnndheit  des  Europäers  bedeutend  zntrftgUcher,  als  die 
grosse  Hitie  der  sumpfigen,  Fieber  eraengenden  Niederongen  od^ 
die  immerwährende  Fenebtigkeit  der  beinahe  fortwährend  iu  Wolken 
gehonten  höheren  Theüe  der  Berge,  welche  ans  den  Oinchona-Pflanaem 
eine  Sammlung  von  Bheumatikem  maebt  (Die  Omchona  wird  auf 
Hohen  aber  4000  Fuss  bis  zu  0000  und  mehr  gepflanzt)  Gemflse 
und  Obst  gedeihen  in  Httlle  und  FfiUe  und  in  vielen  Beziehungen 
hat  der  Kaiieepflanzer  unter  sftmmtlichen  Tropenpflauzera  das  beste 
und  angenehmste  Loos. 

Zwar  wartet  er  lange  auf  den  Erfolg  seiner  Bemfthungen,  da 
4ie  Pflanzung  erst  im  vierten  Jahre,  nach  javanischem  System  sogar 
noch  später,  einen  nennenswerthen  Ertrag  giebt;  Jedoch  ist  er  auch 
dafür  weniger  von  den  Launen  des  Zufidls  und  des  Marktes  abhängig 
und  des  endlkben  Gewinns  sicherer  als  bei  manchen  anderen 
Kulturen. 

Haben  erst  die  grüsseren  Gesellschaften  den  Weg  gebahnt,  so 
wird  später  auch  der  Pflanzer  mit  einem  bescheideaeren  Kapital,  z.  B. 
40  000—60  000  Mark,  an  das  Oefthen  einer  Plantage  denken  kOnnen, 
nnd  wird  der  kundige  Pflanzer,  welcher,  unterstfitzt  durch  seine  Br- 
lahrung,  ciii  zur  Kultur  geeignetes  Terrain  um  ein  Geringes  erwerben 
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konnte,  bei  dem  stets  wachsenden  Vertrauen  in  finanziellen  Kreisen 
die  Mittel  finden,  sich  selbstständig  ein  Vermögen  zu  erwerben. 

Der  Rückgang  der  Kafteeindustrie  in  den  alten  Prodaktions- 
ländern  Ceylon,  Java  und  Brasilien,  bei  dem  stets  fortschreitenden 
ßedflrfniss  des  Marktes,  zeigt  dentlich  die  Bresche  an,  dnrch  welche 
die  deatschen  Kolonien,  haaptsftchlich  Ost-Afrika,  sich  Bahn  breclien 

m&BSOD. 

Dass  der  Kaffee  in  erster  Linie  als  Kultur  für  die  Hügel  und 
Gebirge  Ost- Afrikas  bestimmt  zu  sein  scheint,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Möge  die  fnach  begonnene  Knltnr  bald  ein  frObliches  Ge- 
lingen zeigen! 

Tabakskoltur  in  den  Kolonien. 

Trotsdem  eine -Sorte  Tabak  »eit  nndenklichen  Zeiten  in  China 
bekannt  war,  und  anch  von  dort  in  den  nmliegenden  Ländern,  z.  B. 
den  Philippinen  und  Java,  Eingang  gefuiden  hatte,  stammen  doch 
die  hent  za  Tage  am  Meisten  geschätzten  nnd  für  den  enrop&ischen 
Harkt  knltivirten  Sorten  ans  Amerika. 

Die  Tabaksknltar  ist  in  Ost-Asien  allgemein  verbreitet.  Die 
meisten  Sorten  jedoch  werden  ansschliesslich  fftr  den  inländischen 
Markt  gezogen.  Letztere  sind  im  allgemeinen  nach  Art  unseres 
Cigarrettentabaks  bereitet,  jedoch  bedeutend  stärker  Yon  Geschmack. 
Trotzdem  alle  sehr  frisch,  gewöhnlich  in  einer  ümhflllnng  von  (Tabaks- 
nnd)  grünen  PisangbUttern  an  den  Markt  kommen,  sind  manche 
Sorten  sehr  beliebt  Dasn  gehört  n.  a.  der  Tabak  der  nm  den  Banan- 
oder  Rano-See  Qm  Sflden  von  Snmatra)  gelegenen  nnd  mch  dieeem 
beDunten  Distrikte.  Die  inländischen  Tabake  kommeo  jedoch  wenig 
oder  gar  nicht  znr  Verwendung  Ar  den  enropäischieo  Markt  nnd  er- 
zielen  dnrehgängig,  yielleicbt  mit  Ananahme  des  Javanischen,  einen 
Freie,  wekher  den  Export  nach  Bnropa  nicht  lohnen  wOrde.  (Bann» 
tabak  per  Pfand  4—5  Miik  and  mehr!) 

Dia  meistea  Eingeborenen  malaiischer  Basse  sind  ftnssetst  mässige 
Rancher  nnd  beschrttnkeo  ihren  Tabakgennsa  anf  das  Banchen  von 
kleinen,  mit  Bei»»  oder  Nipahstroh  nmhfillten  Cigaretten. 

Zigarrsn  sind  dnrchgfägig  wenig  bekannt  Da  an  ihrer  Fabri- 
katimi  vemchiedene  Sorten  von  Tabak  als  FiUhmg,  Dm-  nnd  Deck* 
Uatt,  gehören,  so  findet  man  diese  nnr  in  reich  bevölkerten  Enltnr- 
gegeiidea  mit  venchiedenartiger  Produktion,  also  anf  den  Philippinen 
(Manilla),  anf  Java  nnd  im  sfldlicheo  Indien. 
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Bisher  hatten  nur  die  Manilla-Zigarren  für  den  Export  einige 
Bedeutung,  aber  wenn  man  nach  dem  Freigeben  der  Fabrikation  in 
1883  einen  grossen  Aufschwung  dieser  Industrie  erwartete,  so  dürfte 
diese  Erwartung  inzwischen  eine  Enttäuschung  erfahren  haben.  Die 
Konkarrenz  wurde,  wie  man  sagt,  derart  übertrieben,  dass  der  Werth 
der  Fabrikate  enorm  tnr&ckging.  Dennoch  verfügen  die  Philippinen 
in  den  Tagalen  zar  Zigarrenfabrikation  über  ein  so  vorzügliches 
Arbeitermaterial,  dass  selbst  eine  auf  Java,  in  Samarang,  errichtete 
Zigarrenfabrik  sich  veranlasst  sah,  trotz  der  enorm  hohen  Kosten 
und  der  für  Java  ausserordentlichen  Löhne,  50  Tagalinnen  ano 
Maniila  zn  importiren  (1889).  Man  hoflfte  hier  durch  zweckmässige 
Vermischnng  von  ManiUa^Tabak  mit  dem  an  Qualit&t  feineren  Java- 
blatt ein  feineres  Produkt  zn  erzielen.  Im  Uebrigen  befindet  sich 
die  Zigarrsnikbrikation  auf  Java,  welche  ihren  Sitz  hauptsächlich  io 
Kedn  (Zentnlprovinz)  nnd  in  der  Residenz  Kediri  (Blitar)  hat,  in 
fländen  der  Chinesen,  nnd  liefert  nur  ein  nnbedentendes  Produkt, 
welches  wohl  kanm  jemals  znr  Versendung  gelangen  dftrfte. 

Trotzdem  die  Fabrikation  von  Zigarren  im  Sflden  Indiens  (Tri- 
chinopoly,  Dindigal,  Laoonada,  Akyab,  CSoringo  etc.)  in  den  letzten 
Jahren  bedentende  Fortscliritte  gemacht  hat,  gilt  anch  von  ihnen  im 
Allgemeinen,  wie  von  den  javanischen  Zigarren  die  Regel:  Billig  nnd 
schlecht  Bei  sorgftltiger  Zubereitung  und  genfigender  Ablagerung 
würden  sie  Jedoch  bald  eine  grIVssere  Verbreitung  ihiden  nnd  vielleicht 
die  europäischen  Zigarren  gänzlich  vom  Markt  verdrängen.  Einst- 
weilen jedoch  werden  diese  in  grosser  Ifenge  und  zu  unverhältniss- 
inässig  hohen  Preisen  (in  Blechverpacknng)  eingeführt.  Von  den 
ludischen  Tabaksorten  finden  in  der  Hauptsache  nur  die  zum  Deck- 
blatt besonders  geeigneten  ihren  Weg  zum  europäischen  Markt 

Die  Eultui'  vom  Deckblatt  für  den  europäischen  Markt  wurde 
bisher  in  den  verscMedensten  Theilen  des  Indischen  Archipels  ver^ 
sucht  und  wird  in  vielen  Gegenden  bis  heute  getrieben. 

Als  Hauptkonkurrenten  äbef  stehen  noch  Immer  unersdifittert 
auf  dem  von  Leichen  bedeckten  Schlachtfeld: 

Die  Philippinen,  Java  nnd  die  Ostküste  Sumatras,  durchgängig 
nach  dem  Hanptproduktionsland,  dem  kleinen  Sultanat  Deli,  genannt 
In  den  Philippinen  bestand  seit  dem  16.  Jahrhundert  die  Tabaks- 
regie. Die  Pflanzungen  wurden  erst  am  1.  Juli  1882,  die  Zigarren- 
fabrikatioii  am  1.  Januar  1883  freigegeben.  Der  Export  von  Deck- 
blatt aus  den  Pliilippincn  hat  jedoch  trotz  der  holu  ii  Krwartuugeu, 
welche  mau  daruu  knüpfte,  keinen  grössuieu  Flug  guuommen. 
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Das  Blatt  ist  feiner  wie  Javablatt,  hat  jedoch  weniger  Qualität 
.  als  letzteres  und  wird  vom  Dell-Tabak  sowohl  an  Feinheit  wie  an 
Glanz  übertroffen.  Die  eigenthümlichen  Verwaltnngszustände  des 
Landes,  die  systematische  Ausschliessung  der  Chinesen,  welche  übri- 
gens dem  ungastlichen  Laude  keineswegs  hold  sind,  sowie  die  Be- 
stimmung, dass  Landbesitz  nur  durch  Spanier  erworben  werden  kann, 
werden  das  Land  wohl  noch  lauge  auf  einem  niedrigen  Stande  er- 
halten. Und  das  trotz  des  guten  Bodens,  des  günstigen  Klimas, 
der  intelligenten  und  üeissigen  Bevölkerung  und  der  vorzüglichen 
Lage  (2 — 3  Tage  von  Hongkonf?  und  5  von  Singapore)  in  der  un- 
mittelbaren Nähe  der  beiden  Uauptmärkte  des  OsteuB,  kurzum  bei 
allen  Bedingungen  des  günstigsten  Erfolges! 

Die  grösste  Menge  von  Deckblatt  lieferte  von  den  asiatischeik 
Ländern  bis  vor  zwei  Jahrzehnten  die  Insel  Java.  Der  dort  pro- 
dozirte  Tabak  zeichnete  sich  hauptsächlich  durch  Qualität  (Aroma 
und  Gesehmack)  wad  auch  im  Allgemeinen  durch  einen  gnten 
Brand  ans. 

Seit  dem  Jahre  1865  jedoch  erwuchs  Java  allmählich  in  dem 
kleinen  Deli,  welchem  sich  bald  das  NachbarlAndohen  Langkat  und 
mehrere  weniger  wichtige  Distrikte  anschlössen,  ein  mächtiger  Kon- 
kurrent. Das  bedeutend  grössere  Deckvermögen  des  feineren,  elasti- 
schen und  glänzenden  Blattes  machte  eich  mehr  und  mehr  geltend, 
und  in  folgenden  Ziifern  liegt  die  ganze  Geschichte  des  Empor* 
blfihens  der  neuen,  wie  des  Verfalls  der  alten  Kultur  beschlossen. 

Im  Jahre  1872  verkaufte  Deli  zum  ersten  Male  fär  eine  Million 
Gnlden  Tabak.  Im  nächsten  Jahre  erreichte  es  2Vfl  Millionen.  Java 
hatte  sein  Produkt  für  22V2  Millionen  abgesetzt  Im  nhehsten  Jahre 
erzielte  Deli  8  Millionen,  Java  dagegen  23  Millionen.  In  1876  hatte 
DeU  nebst  den  Naehbarlandera  6V4  Millionen,  in  1882  sogar  21  Mil- 
lionen erreicht,  das  Resultat  der  Java-Pflaozer  war  dagegen  auf  16^/) 
und  endlich  auf  3Vs  Millionen  gesunken. 

Der  Sieg  des  neuen,  kleinen  Landes,  welches  seine  sftmmtlichen 
Arbeiter  mü  grossen  Kosten  einfahren  musste,  ftber  das  alte,  an 
Hfllfinnittebi  so  reiche  Kulturland  war  entschieden.  Dennoch  ver* 
sehwand  auch  das  letztere  keineswegs  vom  Markte,  vielmehr  wnssten 
sich  manche  bessere  Sorten  zu  behaupten,  da  die  Produktionskosten 
zu  dem  geringeren  Resultat  in  richtigem  Verhftltoiss  standen. 

Die  182399  Ballen  der  Sumatia^Emte  1889  wurden  im  folgen- 
den Jahre  in  Europa  zu  dem  ungeheuren  Preise  von  40  Millionen 
Gulden  verkauft!  Indessen  hatten  zu  diesem  Resultat  die  eigenthdm- 
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liehen  Marktverhältnisse  des  Jahres  1890  sehr  Vieles  beigetragen. 
Am  10.  Oktober  trat  in  den  Vereinigten  Staaten,  welche  die  Haupt- 
masse ihres  Deckblattes  aus  Deli  bezogen,  die  McKinley-Bill  in  Kraft. 
Der  Tabakszoll  erreichte  in  Folge  dessen  die  Höhe  von  2  $  = 
8  Mark  50  Pf.  per  Pfund!  Die  amerikanischen  Händler  hatten  bis 
zu  dieser  Zeit  einen  Vorrath  Tabak  eingekauft,  welcher  für  ihre  Be- 
dürfnisse auf  2  Jahre  hinaus'ausreichte  und  dafür  jeden  erdenklichen 
Preis  gezahlt.  Hatte  der  Durchschnittspreis  der  letzten  Ernten 
P/4  Gulden  nur  wenig  überschritten,  so  stieg  er  jetzt  anf  1,40  fl. 
Aber  nur,  ura  im  folgenden  Jahre  auf  73  Cents  zu  sinken.  Der 
Rückschlag  war  zerschmetternd,  um  sn  m^-hr,  da  man  die  Produktion 
auf  die  Spitze  getrieben  hatte.  Die  1890er  Ernte  hatte  236  115 
Packen  betragen,  diejenif2:e  des  folgenden  Jahres  236  163.  Der 
Vorrath  am  Markte  war  also  ungeheuer.  —  Von  den  168  Unter- 
nehmungen der  OstkQste  mit  43  366  Feldern  Helen  nicht  weniger 
als  39  mit  14153  Feldern,  also  ein  volles  Drittel  der  Plantagen! 
Diejenigen,  welche  den  Krach  überstanden,  waren  grossentheils 
■ehwer  gedrückt.  S&mmtliche  geringere  Sorten  Sumatra  worden 
avoh  im  nächsten  Jahre  za  Preisen  verkauft,  welche  gewöhnlich 
dnrcb  Java-Tabake  erzielt  werden.  Die  Produktion  der  letzteren 
überschreitet  jedoch  selten  25—35  Cents,  80  «Uw  Preise,  welehe  das 
dreimal  so  theure  Sumatra-Produkt  ruioiren  müssen,  noch  immer  anf 
Java  sehr  gewinnbringend  sein  können.  Ee  unterliegt  deshalb  anch 
nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dsss  die  besseren  Sorten  Java,  hu^ 
sAcUich  wegm  ihrer  Qualität,  auf  dem  Weltmarkt  ihren  Piatz  Tor 
den  geringeren  Snmatra-Tabaken  bebanpten  weiden. 

Der  Hanptaachtheil  Javas  besteht  in  der  grosseren  Unregel- 
■Aasigkeit  des  Klimas,  wodorch  die  Ernten  quantitativ  und  qnaU- 
taÜT  sehr  nni^ieh  ansfidlen. 

hk  den  leisten  Jahren  zeigte  jedoch  Java  einen  bedentenden 
Fortschritt,  hauptsächlich  seitdem  D^i-Saamen  mehr  in  Gebrauch 
kam.  Der  ans  diesem  erzielte  TUbak  flbertrifffc  den  frfiher  gezogenen 
typischen  Java-Tabak,  von  welchem  er  aoch  ia  der  Form  der  Blitter 
abweicht,  bedentend  an  Deckkraft  nnd  Slastizitfit  nnd  theüt  im 
Uebrigen  dessen  gnte  Sigenschaften. 

Da  ohne  ZweiÜBl  Deli  (wir  werden  diese  Beaeiehnnng  ftmerhin 
fBr  die  Ostkllste  Snmatras  beMialten)  smne  Anferslehang  feiern 
wud,  so  kann  man,  ohne  fehl  zn  gehen,  behaupten,  dass  es,  wie 
frlber,  im  Stande  sein  wird,  mit  Java  den  Markt  mit  Deckblatt  sa 
versorgen. 
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Eine  Konkurrenz  mit  Java  ist  aber  jedenfalls  ausgeschlossen, 
da  die  Produktionskosten  des  Tabaks  in  einem  neuen  Lande  nicht 
im  Entferntesten  mit  denjenigen  auf  Java  verglichen  werden  können. 
Es  kann  sich  also  nur  um  die  Kultur  eines  Deckblattes  handeln, 
welches  das  Deli'sche  Produkt  übertriift  oder  wenigstens  mit  dessen 
bflfiseren  Sorten  gleichsteht. 

Der  Kampf  gilt  also  in  diesem  Falle  nm  die  Existenz  der  ge- 
ringeren Sorten  Sumatra  in  erster  Linie,  dft  die  besseren  Sorten  wohl 
aoeh  knge  den  Markt  beherrsehen  werden. 

An  Deckfthigkeit  nnd  Elastiidtftt,  sowie  Glanz  nnd  ftnsserer  £r- 
seheinnng  des  BÜttes  dftrften  die  feineren  Sorten  wohl  kaum  zn 
Übertreffen  sein.  In  dieser  Hinsicht  gelten  dieselben  als  der  Typus 
eines  gnten  Blattes.  Da  aber  der  Deli-Tabak  an  Qualität  dem  Java- 
Tabak  nachsteht  nnd  anch  seine  Brennbarkeit  (Brand)  entschieden 
nrSckgeht,  so  fiele  der  Schwerpunkt  der  Frage  dahin,  emen  im 
üebrigen  ademlich  gleichkommenden,  in  dieser  Hinsicht  Jedodi  Qber- 
legenen  Tabak  zn  liefern. 

Bekannt  sind  als  solche  bis  jetzt  io  der  gauzen  Welt  nur  die 
feinsten  Sorten  von  Habana  (Cuba). 

Da  es  längst  bekannt  ist,  dass  der  Tabak  bereits  in  wenigen 
Jahren  nach  der  üeberptlanzuug  nach  anderen  Gegenden  einen  neuen 
Charakter  annimmt,  sich  acclimatisirt,  so  wäre  also  einerseits  zu 
konstatiren,  welche  Wirkung  das  neue  Klima  auf  die  Pllanze  ausübt, 
d.h.  ob  sich  durch  FortpHanzung  aus  eigenem  Saamen  ein  lebens- 
fähiger Typus  formen  lässt.  —  Wie  aus  van  Gorkum,  Oost-Indische 
Eultures,  ersichtlich  ist,  hat  man  in  dieser  Hinsicht  in  Java  iaui^e 
Zeit  Proben  mit  Sorten  von  sehr  verschiedener  Herkunft  angestellt. 
In  Deli  dagegen  scheint  man  gleich  auf  eine  ausgezeichnete  Sorte 
gefallen  zn  sein,  nnd  entfernte  dann  auch  möglichst  schnell  alle  früher 
probirten  Sorten,  wie  Java  nnd  Manilla. 

Man  behauptet,  da»  die  TorhiB  erwSlmte  Sorte  Java-Tabak  ane 
Deli-Saaaen  in  Java  nach  wenigen  Jahren  verwildert  nnd  den 
eigentlichen  Java^Tabak  mehr  Ähnlich,  d.  h.  dicker  und  nuher  wird« 

Selbst  in  Deli  branchfc  die  Mehrsahl  der  Plantagen  keinen  eigenen 
SaaMi,  sondern  es  findei  em  Taasch  mit  anderen  Untemehmungen 
statt  Manehe  Pflaaaer  sdehen  priazipieU  keinen  Saamen,  sondern 
kaufen  ihren  Bedarf  jedes  Jahr  aufs  Nene. 

Wie  gettbriieh  das  ist  und  wie  sehr  man  dabei  von  der  Ehr- 
lichkeit nnd  dem  guten  Willen  des  VerkftnCsrs  abhftngig  ist,  erfordert 
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keine  Betrachtung,  um  so  mehr,  da  letzterer  sich  durch  des  Verkauf 
eine  neue  Konkurrenz  schafft. 

So  wurde  mir  von  einem  aus  Ost-Afrika  kommenden  Deutschen 
mitgetheilt,  dass  man  dort  mit  dem  aus  Deli  bezogeneu  Saamen  im 
letzten  Jahre  keine  Resultate  erzielt  habe.  In  diesem  Falle  war 
man  offenbar  betrogen  und  alter,  verdorbener  Saamen  statt  des  im 
vorhergehenden  Jahre  gezogenen  geschickt. 

Die  Wirkung  einer  sogenannten  Bibit-Krankheit  (Saamen)  scheint 
ausgeschlossen,  da  in  Deli  durchgängig  nur  die  Saatbeete  auf  alten 
Ländereien  missglückten  und  zwar  hauptsächlich  während  einer 
Periode  von  schweren,  kalten  Regengüssen. 

Vorausgesetzt  also,  dass  wir  ein  den  besseren  Deli-Sorten  zum 
Mindesten  ebenbürtiges  Produkt  liefern  können,  so  haben  wir  noch 
die  Verhältnisse  in's  Auge  zu  fassen,  um  zu  entscheiden »  ob  wir 
dasselbe  zu  einem  günstigen  Preise  liefern  können. 

Zu  den  Vorzügen  des  Landes,  welche  aus  Deli  das  Hauptlaud 
des  Deckblattes  machten,  gehört  in  erster  Linie  das  Klima. 

Es  giebt  vielleicht  auf  der  ganzen  Erde  kein  Tropenland,  in 
welchem  der  Kegenfall  für  den  Tabak  so  günstig  ist,  wie  gerade 
hier.  Eine  für  die  Tropen  nicht  allzu  grosse  Regenmenge  ist  so 
vertheilt,  dass  in  den  Monaten  des  Tabaksbaues  selten  zwei  Wochen 
ohne  Regenfall  vergehen.  Zwar  ist  in  den  letzten  Jahren  seit  der 
gänzlichen  Entwaldung  des  kleinen  Landes  ein  klimatischer  Rück- 
schritt unverkennbar,  dennoch  dürfte  auch  jetzt  noch  Deli  in  dieser 
Hinsicht  den  meisten  Tropenländern  überlegen  sein.  Es  verdankt 
dieadn  Vorzug  offenbar  seiner  günstigen  Lage  für  den  Monsun. 

Der  Monsun  oder  Musson,  so  nennt  man  hier  die  abwechselnd 
einen  grossen  Theil  des  Jahres  hindurch  herrschenden  Windriehtongen, 
tritt  hier  mit  grösster  RegeUnAssigkeit  ein. 

Von  den  vielen  Srklftmngen  des  Monsnns  dürfte  wohl  diejenige 
die  plaosibelste  sein,  nach  welcher  sein  Entstehen  dem  Ausgleich 
der  grossen  Tömperatnr-Ünterschiede  zwischen  dem  Festlande  von 
Asien  nnd  den  grossen  Lindermassen  des  anstralischen  Kontinents 
zugeschrieben  wird. 

Hat  doch  stets  der  eine  der  firdtheile  Winter,  wenn  auf  dem 
anderen  der  Sommer  herrscht,  nnd  die  zwischen  beiden  liegenden 
Meere  leihen  den  darüber  hinwegstreifenden  Winden  ihre  Fenditigkeit. 
Offenbar  liegt  in  dieser  Beziehung  kein  Land  günstiger  wie  Java  nnd 
noch  mehr  Snmatm,  von  deren  Itorgen  die  feuchten  Wolken  in  ihrem 
Finge  aufgehalten  werden. 
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An  den  langen  bewaldeten  Reihengebirgen  Saraatras  (Bukit 
harisan,  der  malaiische  Name  giebt  vollständig  den  Begriff  Reihen- 
gebirge wieder)  scheint  sich  hauptsächlich  die  Feuchtigkeit  der 
Wolken  abzuladen  und  die  Wolken  steigen  und  sinken  mit  dem 
Stande  der  Sonne,  wie  die  Scenerie  eines  Riesen-Theaters.  Wenn 
ein  Land,  so  muss  Sumatra,  welches  sich  von  5  Grad  südlich  bis 
5  Grad  nördlich  vom  Aequator  hinzieht  und  beinahe  lothrecht  zu  den 
herrschenden  Windrichtungen  liegt,  über  das  Wesen  des  Monsuns 
Aufschluss  geben  binnen.  Eine  systematische  Beobachtung  der  Wind- 
richtungen und  der  Feuchtigkeits-Verhältnisse  auf  den  zahlreichen^ 
von  den  Europäern  zwischen  den  Lampongschen  Distrikten  (im  Süden) 
und  Atjeh  (im  Norden),  sowohl  an  der  Ostküste,  wie  an  der  West- 
küste bewohnten  Stationen  dürfte  bald  genaue  und  interessante  Re- 
sultate herbeiführen.   Von  Interesse  ist  auch  folgende  Thatsache: 

Auf  der  südlichen  Halbinsel  von  Celebes,  zwischen  dem  Golf 
von  Boni  (östlich)  und  der  See  von  Makassar  (westlich)  zeigt  sich 
auf  beiden  Seiten  des  Gebirges,  an  dessen  Südspitze  der  Pik  von 
Bonthain  steht,  stets  der  entgegengesetzte  Monsun;  an  der  einen 
Seite  schwere  Gewitterwolken,  an  der  anderen  ein  klarer  Himmel. 
Weder  Java  noch  Bomeo  haben  fflr  dea  Tab&ksbau  ein  so  günstiges 
Klima  wie  Sumatra. 

Nach  der  eigentlichen  Regenzeit,  von  November  bis  Januar, 
folgen  zwei  bis  drei  trockene  Monate.  Diese  sind  äusserst  günstig 
für  die  einleitenden  Feldarbeiten.  (Verbrennen  des  Holzes,  wo  sol- 
ches noch  vorhanden  ist,  Umarbeiten  des  Bodens  und  Anlage  von 
Saatbetten)^  Die  häufigen  Regenschauer  des  Mai  kommen  dagegen 
dem  Pflanzen  (Einsetzen  der  Saatpflänzchen)  zu  Gute.  Diefld  zweite^ 
kleinere  Regenzeit,  ist  für  das  Gelingen  des  Tabaksbanes  von  ent- 
scheidendem Einflnss.  Ohne  die  PHanzregen  (es  regnet  Dollars, 
sagt  das  I>eli*8ohe  Sprüchwort)  würde  der  Boden  so  hart  und  trocken 
weiden,  dass  die  zarten  PHänzchen  darin  verdorren  müssten. 

Wo  diese  Pilanzrtgen  fehlen  oder  allzu  nnregelmftssig  eintreten, 
ist  die  Tabakskultnr  tn  sehr  dem  Zufall  nnterworfen,  um  auf  die 
Dauer  gfinstige  Resultate  erzielen  zu  können.  Nur  ein  ausgedehntes 
nnd  kompUzirtes  System  von  Irrigationen  mit  Deichen,  Schlensen 
vnd  Pumpen  könnte  in  diesem  Falle  die  Kultur  möglich  machen. 

Naeh  dem  Monat  September  stirbt  die  Pflanze  in  Ost-Sumatra 
nnd  Boineo,  nach  Dezember  in  Java  (sfldlich  vom  Aequator)  lang- 
sam ab  oder  hört  wenigstens  aal  bnmchbare,  gereifte  Blätter  zu 
liefern.  Alles  bftngt  daher  von  einer  günstigen,  mögliehst  langen 
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Pflanzsafson  ab,  hauptsächlich  in  den  Ländern,  in  welchen  die  Arbeit 
thener  ist.  Auf  Java,  z.  B.  in  Surakarta,  wo  den  Pflanzern  Arbeits- 
kräfte in  Hülle  und  Fülle  zur  Verfüc^iin?  stehen,  werden  per  Bau 
(7096  Qm)  drei  Arbeiter  verwendet.  Das  Ptlanzen,  sowie  die  Ernte, 
geschieht  deshalb  schneller  und  regelmässiger,  erfordert  allerdings 
deshalb  auch  grössere  Trockenscheunen.  In  Deli  dagegen  wird  der 
erste  Tabak  schon  im  Juni  geschnitten  und  die  Ernte  ist  oft  im 
Anfang  des  Oktober  noch  nicht  beendet.  Der  Kuli  pflanzt  noch  an 
.  einem  Theil  des  6000—8000  'Jm  grossen  Feldes,  während  er  den 
reifen  Tabak  des  anderen  Theiies  schneidet.  Je  kürzer  also  die 
Ptianzsaisou ,  so  viel  mehr  PÄanz-Arbeiter  sind  erforderlich.  Das 
System  der  Ptianzoogen  and  haaptaichlich  daa  der  Arbeitslöbne, 
ist  davon  abhängig. 

Wie  sobon  früher  bemerkt,  ist  das  Klima  in  Deli  und  den  an- 
grenzenden, in  der  Eultar  am  Meisten  geförderten  Distrikten  dorcb 
die  fortschreitende  Entwaldwig  des  Bodeos  bedeutend  zarückgegangen. 
Freilich  ist  die  Regenmenge  im  AUgemeinen  dieselbe  geblieben,  je- 
doch die  Vertheibuig  des  Regens  wurde  nngfinstiger.  Schwere  Regen- 
güsse folgen  oft  zu  schnell  auf  einander  und  wechseln  ab  mit  Zeiten 
Üngerer  Dürre.  Der  Feucbtigkeitagehalt  der  Lnft  wird  geringer, 
wie  znr  Zeit  als  die  Plantagen  nnr  kleine  Brescben  in  dem  Urwald 
formteii  nnd  too  diesem  eine  atetige  Zninbr  von  fenehter  Lnft 
empfingen. 

Der  Tabak  wurde  in  Folge  denen  zwar  eteti  leiebter,  jedoeb 
aaeb  dsrcbgtngig  ziher  nnd  weniger  brennbar. 

Die  Sonnenstrablen  wirt^en  ittrker,  beinabe  fonengend,  nnd 
der  Nacbmittagawind  atreicbt  wie  ein  Glnthbanob  Aber  die  weiten, 
grOeatentbeila  nnr  mit  Lalaag  (wildem  Graa  von  ManneabObe)  be- 
deekten  FlSdien.  Die  Gewalt  der  zeitweise  anftretenden  Stfinne 
wird  grosser.  Oft  fegen  diese  gefOrditeten  Gisto  in  wenigen  Minnton 
Dntzende  von  Tabaksebennen  von  der  Erde.  Die  stete  wiederimlten 
LalangbrAade  ersebOpfian  sdüieisUeb  den  Boden  und  vermebren  die 
Gefabr  der  Sdiennen.  Die  Verwendung  dea  Kunstdüngers  Übt  eben- 
falls dnrebgftngig  auf  die  Qnalitit  nnd  die  Brennbarkeit  dea  TMiaks 
einen  nngflnstigen  Bioilnss  aas,  und  der  wiederbolt  abgepflanzte  Boden 
bat  sebon  viel  von  seiner  nreprüDglieben  Fmebtbnrkeit  eingebflsst 

Der  Atttbeil  des  Bodens  an  dem  Brfolge  wird  am  besten  da- 
dnreb  in's  Liebt  gestellt,  dass  die  in  unmittelbarer  Nftbe  von  Deli- 
Laogkat  gelegenen  und  unter  denselben  klimatischen  Verbflltnissea 
stehenden  abrigen  Landsebaiten  der  Ostkflste,  Serdang  u.  s.  w.,  ein 
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bedeatend  geringeres  Produkt  erzielten  nnd  theilweise  sogar  gänzlich 
von  der  Konkurrenz  zurücktraten.  Dennoch  ist  es  sicher,  dass  diese 
nait  der  Zeit  ihren  Plat^  grossentheils  wieder  erobern  werden,  wenn 
der  Fall  eintreten  sollte,  dass  Deli  allmählich  seine  Fruchtbarkeit 
gänzlii-h  verlieren  sollte.  Bei  den  grossen  Auforderuugen ,  welche 
der  Tabak  an  den  Boden  stellt,  ist  dies  keineswegs  ganz  unmöglich, 
jedoch  die  Aussicht  dazu  vorläufig  noch  in  weite  Ferne  gerückt  ' 

Die  mit  Tabak  bepflanzten  Felder  haben  6 — 8  Jahre  Ruhe 
nöthig,  ehe  sie  mit  einiger  Sicherheit  des  Erfolges  wieder  bearbeitet 
werden  können  Selbst  dann  noch  ist  ein  ziemliches  Quantum  Dünger 
erforderlich.  Werden  Felder  mit  kurzeu  Zwischenräumen  zwei  oder 
mehrere  Male  bepflanzt,  so  kommt  eine  Menge  von  Pflanzen  gar 
nicht  zur  Entwickelung  und  die  grosse  Masse  stirbt  vor  völliger  Reife 
ab,  giebt  wenigstens  durchgängig  keine  tonas  (2  er  Schnitt).  Ausser 
der  Erschöpfung  des  Bodens  dürfte  dazu  auch  wohl  der  Umstand 
mitwirken,  dass  die  Pflanze  die  Larven  oder  Eier  von  ihr  eigenthüm- 
liehen  Schmarotzern  im  Boden  zurücklässt.  Femer  die  fortgesetzte 
Einwirkung  der  heimsen  Sonnenstrahlen  auf  den  längere  Zeit  von 
Pflanzenwuchs  entblössten  Boden,  das  Entweichen  von  Nährstoffen 
durch  Yerdampfoiig  nnd  durch  das  Abschwemmen  der  Kultorlagen, 
das  Zusammensinken  nnd  Yaiiftrteii  der  oberen  Erdlagen,  die  suhon 
gwannten  jährlich  drei  bis  viermal  wiederboiten  Lalangbrände  u.  s.  w. 

Wohl  kämpft  eine  stets  verbesserte,  mehr  intensive  Arbeitsweise 
selbst  mit  DampfpflQgen  gegen  den  Rückgang,  wird  die  künstliche 
Bewaldung  der  abgepilanzten  Strecken  fortwährend  mehr  nnd  mehr 
—  besprochen,  dennoch  ist  ein  schwerer  Rückgang  unverkennbar. 
Um  dasselbe  Resultat  zu  erzielen,  welches  früher  auf  5000—0000  Qm 
Urwald boden  erreicht  wurde,  sind  jetzt  Felder  von  8000  Qm  and 
darüber  hinaus  nOtbig. 

Wenn  der  Rnin  eines  Tages  eintreten  sollte,  so  wird  es  sieh  bis 
dahin  anch  entschieden  haben,  in  wiefern  die  bis  jetrt  weniger  werth- 
ToUen  Nachbarlinder  die  Defi'sche  Brbsefaaft  anmtreten  im  Stande 
sind.  Inzwischen  handelt  es  sich  fir  neu  aoftretaMle  Konkurrenten 
haoptsichlieh  danun,  ein  besseres  Produkt  als  diese  zn  Uefem  «nd 
Deli  möglichst  ebenbfirtig  zn  werden.  Geringere  Sorten  jdiifle  die 
»Koste*  (unter  diesem  I^amen  werden  die  sftmmtUeheA  Distrikte  zu- 
sammengebsst)  'noch  auf  lange  Jahre  hhians  in  genügender  Menge 
und  mit  geringeren  Prodnktionskoatflii  Uefem  als  die  neoen  Tabaks* 
lAoder. 

Inzwischen  hftte  man  sich  die  Haut  des  B&ren  zu  vertheilen,  so 
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lange  derselbe  noch  lebt.  In  Java  besteht  das  HindernieB  des  wieder- 
holten Gebrauchs  derselben  Felder  (nach  kurzer  Unterbrechung)  nicht, 
wenigstens  nicht  in  dem  Maasse  wie  in  Deli.  Dennoch  ist  der  Boden 

keineswegs  bedeatend  fruchtbar.  Vermuthlich  ist  diese  günstigere 
Lage  dem  Einfluss  der  seit  Jahrhunderten  streng  geregelten  Inun- 
dation  des  Landes  während  der  Regenzeit  zuzuschreiben.  Die  dazu 
erforderlichen  Werke  nachträglich  in  Deli  anzulegen,  würde  zwar 
ziemlich  viel  Mühe  und  Geld  kosten,  dennoch  kann  man  annehmen, 
dass  die  Delianer  bei  ihrer  bedeutenden  Finanzkraft  sich  auch  diese 
mit  der  Zeit  nicht  verdriessen  lassen,  wenn  es  sich  darum  handeln 
sollte,  ihre  ungemein  einträgliche  Kultur  zu  retten.  —  Sind  doch 
die  übrigen  Vortheile  des  Landes  für  den  Tabaksbau  so  gross,  dass 
die  dadurch  entstandenen  Ausgaben  mit  leichter  Mühe  getragen 
werden  können.    Ausser  den  bereits  genannten  releviren  wir; 

1.  Die  grosse  Nähe  der  Haupt- Arbeits-  und  Produktenmärkte 
des  tropischen  Asiens,  Singapore  und  Peuang.  Ersteres  ist  von  Deli 
in  30—36,  letzteres  in  12 — 14  Stunden  zu  erreichen.  (Billigkeit 
and  prompte  Erreichbarkeit  sämmtlicher  Bedürfnisse.) 

2.  Die  Anwesenheit  von  Tausenden  in  der  Kultur  erfahrenen 
Arbeitern  im  Lande,  nebst  einem  geübten  Personal  von  chinesischen 
und  europäischen  Aufsehern.  Die  Neulinge  werden  in  den  Reihen 
der  älteren  Arbeiter  aufgenommen  und  durch  diese  unbewnsst  unter- 
richtet und  beeinflusst.  Die  Reengagements  von  Kulis  im  Lande 
sind  leicht  und  billig,  da  die  überwiet^ende  Mehrzahl  der  Arbeiter 
im  Lande  bleibt,  und  daher  die  Kosten  der  Reise  und  der  Werbung, 
allzu  hohe  Vorschüsse  etc.,  vermieden  werden.  Die  Ordnung  der 
Zustände  gewinnt  darch  die  grosse  Uebong  des  ganzen  Personals, 
Beamte  wie  Arbeiter,  in  ihrem  resp.  Bern! 

3.  Die  stets  zunehmende  Ansiedlung  von  chinesischen  und  frem- 
den Händlern  sowohl,  wie  von  Kulis,  deren  Kontraktzeit  abgelaufen 
ist,  sowie  der  grosse  stets  wachsende  Antheil,  welchen  die  Malaien 
sowie  die  angrenzenden  Stämme  der  Battaks  (Battah),  Gajurs,  Alias, 
Mandaheliags  etc.  an  den  Hülfsarbeiten  der  Kultur  —  diese  Hülfs- 

'  arbeiten  sind:  Traciren  von  Wegen,  Waldkappen,  Anlage  von  Drai- 
nagen und  Wegen,  Bauen  von  Scheunen,  Hülfe  für  Feldknlis  doroh 
Umarbeiten  des  Bodens  mit  der  Hacke  etc.  etc.  —  nehmen.  Da- 
doxeh  wurden  ftiim|hiiAii  fSr  diese  Gegenden  Arbeitsverhältnisse  ge* 
schaffen,  welche  zwar  hoher  im  Preise  stehen,  jedoch  an  FadÜtftt 
denen  der  bevOlkertsten  Distrikte  Javas,  Colons  und  Briiisch-Indiens 
nicht  nachstehen. 
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Endlich  4.  Die  grosse  Anfahr  tod  Materialien,  hauptsächlich 
Deckmaterial,  zum  Bau  von  Häusern  und  Scheunen.  Letzteres,  die 
Ataps,  bestehen  aus  5^2— 6 V2  F^ss  langen  Latten,  um  welche 
Palmblätter  gebogen  und  mit  Rottan  zusammeugenäht  sind.  Die 
Ataps  sehen  aus  wie  grosse  Kämme  von  Palmblättern.  Sie  werden 
in  regelmässigen  Lagen  über  einander  am  Dachstnhl  oder  an  den 
Wänden  befestigt  und  haben  eine  je  nach  dem  Abstand  der  Lagen 
beschränkte  Dauer  von  2 — 3  Jahren.  Zu  einer  Tabaksscheune  för 
9—10  Arbeiter  hat  man  deren  10000—13000  uöthig;  im  All- 
gemeinen  per  Feld  und  per  Jahr  beinahe  1000  Stück. 

Die  Anfertigung  derselben  ist  äusserst  zeitraubend.  Die  Malaien 
der  nipah-  (Sumpfpalme)  reichen  Küsten  Sumatras  und  der  straits 
(Malacca-Küste)  verfertigen  dieselben  jedoch  mit  ihren  Familien  zu 
einem  annehmbaren  Preise.  Da  sie  trotz  ihrer  Leichtigkeit  viel  Platz 
einnehmen,  so  werden  sie  auf  den  dickgebauchten  Tongkons  (malaiische 
und  chinesische  Segelschiffe),  welche  deren  40000 — 70000  halten 
(aach  aus  Siam)  nach  den  Häfen  der  Ostküste  verschifft. 

Ein  weiter  Transport  über  See  durch  diese  plump  geladenen 
Fahrzeuge  ist  ausgeschlossen:  der  Transport  per  Dampfer  zu  theuer. 
Die  ^Vnfertigung  durch  Plantagenarbeiter  kostet  jedoch  viel,  und  die 
Kontrolle  über  die  Arbeiter  ist  beinahe  unmöglich. 

In  Folge  der  sämmtlichen  oben  genannten  Vortheile  stellt  sich 
der  Produktionspreis  des  Deli-Tabaks  auf  den  älteren  Unternehmun- 
gen auf  70—90  Cents,  je  nach  deren  Lage.  Bis  zum  Verkauf  kommen 
dazu  noch  Fracht,  Versichernngs-,  Lager-  und  VerkanfiMpesen  bis  zur 
Hohe  von  12 — 15  Cents  per  Pfand.  Der  Verkaufspreis  zeigt  nnr  ge- 
ringe Schwankungen  und  war  in  den  letzten  Jahren,  wenn  nicht  be- 
sondere Ursachen  (McKinley-Bill,  Missernte  n.  s.  w.)  mitwirkten, 
ea.  125— 130  Cents  holländisch.  Der  Preis  der  einzelnen  Sorten 
Tarürt  jedoch  von  20  Cents  bis  3  Gulden  nnd  darAber. 

Im  Allgemeinen  kann  man  die  Unternehmungen,  welche  nicht 
mindestens  einen  Darchschiiittspreis  von  1  f.  erzielen,  als  verfehlt 
bezeichnen.  Diesen  würde  eine  neue  Eonkorreoz  also  vermathlich 
znnftehst  verderblich  werden. 

Dieser  Dnrchsehnittspreis  von  1 1  wnrde  ausserhalb  Sumatras 
Ins  jetzt  nnr  selten  erreicht  (unter  gewöhnlichen  Umstftnden). 

Anf  Java  sind  die  Ernten  zn  unsicher  und  trotz  der  niedrigen 
Fkoduktlonspreise  nicht  immer  gewinnbringend.  Auf  Boroeo  erzielte 
man  seit  1886  zwar  hin  und  wieder  vorzfiglichen  Tabak;  derselbe 
konnte  die  Kosten  jedoch,  wenn  flberhaupt,  nnr  selten  decken. 


Digitized  by  Google 


4a 


Ü6b«r  die  Amwichtea  von  tropiachtn  KaUoriii 


.  Von  alten  ne«n  Prodnktionflgebktea  hsi  Nord*Bonieo  in  seinen 
Vjnlifiltniseen  Tielletebt  am  mdstea  Aehnliebkeit  mit  Nea-Ckdnea. 
Zwar  nieht  gana  so  abgelegen  wie  dioeee  (6  Tage  ?oa  HonglLong  nnd 
7--8  [Saodalcen]  von  Singapore)  fthlt  ihm  dagegen  die  Verbindong 
mit  Java.  Die  wenigeo  Bew<^er  des  Landes  arbeiten  entweder  gar 
nieht  oder  ftnsaerst  scUecbt  nnd  nnr  gegen  hoäen  Lohn.  Dabei  ist 
die  Yerbindnag  der  Pflaninngen  mit  den  HftfHi  dttrchgftngig  Aber 
See  nnd  ebraso  gefthrlieh  wie  langwierig  (50^150  Seemeltenl)  Das 
Klima  ist  Aasserst  mOrderiaeh,  nnd  ea  würde  schlimm  mit  Nen- 
Gninea  oder  Ost-Afrün  stehen,  wenn  sie  in  dieser  fiesiehnng  nieht 
wenigstens  nach  einigen  Jahren  gflnstigere  Verhältnisse  anfWeisen 
konnten. 

Bei  dem  beinahe  gänzlichen  Fehlen  jeder  HQlfsarbeit  von  Seite 

der  Eingeborenen  und  den  h&afigen  Sterbefällen,  sowie  Krankheiten 
unter  den  Kulis,  müssten  nach  meinen  Erfahrnngen  mindestens  aof 
ein  Feld  von  Normalgrösse  (Deli-Urwald  6000  Qm)  zwei  Chinesen 
nnd  ein  Javane  gerechnet  werden.  Besser  dagegen  wäre  es,  gleich 
von  vorneherein  die  Felder  kleiner  zu  nehmen  (4500—5000  Qm) 
und  eine  entsprechende  Anzahl  Kulis  zur  Hülfe  in  Reserve  zu  halten. 
Die  Javanen  hätten  Ataps  zu  machen,  Häuser  zu  bauen,  Waid  zu 
schlagen  und  Drainagen  zu  öffnen,  überhaupt  alle  Hülfsarbeit  zu  ver- 
richten. Könnte  man  entweder  von  Deli  oder  von  Singapore  aus 
einige  Truppen  von  10 — 15  Tamylen  unter  ihren  tandils  (Xu.(&eherü) 
für  Drainagen,  Dayaks  oder  Kelautans  (aus  Perak)  für  Waldarbeiten 
engagiren,  so  wurde  man  diese  stets  zu  spezielleu  Arbeiten  ver- 
wenden können. 

Wenn  nach  und  nach  das  Klima  sich  verbessert,  so  würde  man 
an  die  Feidkulis  grössere  Anforderungen  stellen  können;  vorläufig 
jedoch  dürfte  dies  im  Interesse  der  Arbeit  selbst,  wie  im  Interesse 
der  Gesundheit  der  Arbeiter,  nicht  anzurathen  sein. 

Auch  möchte  es  angezeigt  sein,  an  raaassgebender  Stelle  in 
Ueberlegung  zu  nehmen,  ob  unter  besonders  ungünstigen  Verhält- 
nissen und  in  gewissen  Jahreszeiten  die  Arbeitsdauer  nicht  von  10 
aof  9  event.  sogar  8  Stunden  heruntergesetzt  werden  könnte,  oder 
ob  nicht  hin  und  wieder  ein  halber  Feiertag  einzuschalten  wäre.  In 
Deli  herrscht  zwar  das  System  von  zwei  Zahltagen  im  Monat  and 
selbst  an  diesen  werden  am  Morgen  gewisse  Arbeiten  verrichtet 
(Würmer  snchen  und  Reinigen  des  Wohnbaases  resp.  der  BaraeJce 
nnd  Umgegend,  der  Best  des  Morgens  geht  mit  der  Löhnung  ver- 
loren, am  Kadmuttag  gehen  die  Lente  oft  meiurere  Stnnd<>n  weit 
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zum  Markt)  und  ee  besteht  also  beinahe  kein  gftniUch  fineifir  Tag. 
Eine  genaue  Kontrolle  der  Arbeitsliaten  (Congnktmff)  seigt  jedoch, 
daas  diea  flbertrieben  sdiarfe  System  einen  eigentlichen  Brfolg  nicht 
hat  Der  weitana  grSaate  Theil  der  Leute  iat  nämlich  durchgängig 
jeden  Monat  ein  Paar  Tage  krank,  und  diea  wfirde  weniger  der  Fall 
aein,  die  Arbeitafrendigkeit  der  Leute  aogar  bedeutend  gewinnen, 
wenn  jede  Woche  wenigatene  ein  halber  Feiertag  gehalten  wfirde. 
Die  kleineren  und  unurngfingUch  nothwendigen  Arbeiten  (Begleaaen 
der  Saaten,  Baupensuehen  ete.)  hätten  natfirlich  dennoch  zu  ge- 
schehen. 

Iat  daa  Syatem  adion  zu  acharf  in  älteren  und  gesfinderen  Kolo- 
nien, ao  aoUte  ea  um  ao  mehr  in  ungeannden,  neu  geOifiieten  Gegen- 
den etwaa  gemildert  werden.  Todte  Kulia  arbeiten  nicht  mehr,  und 
fiber  die  Kräfte  gehende  Arbeit  im  ungeaunden  Sumpfklima  der 
Tropen  hat  achon  Tauaende  getAdtet 

Unter  ähnlichen  Veriiältniaaea  wie  diqenigen  Nord-Bomeos,  je- 
doch mit  geringeren  Schwierigkeiten  der  Kommunikation,  wfirde  ich 
•  ea  ala  ein  änaaerat  gflnatigea  Beaultat  betrachten,  wenn  man  in  Nen- 
Guinea  oder  in  Oat-Afrika  mit  eiogeföhrten  Arbeitern  das  Pfund 
Tabak  zum  IV2 fachen  dea  Deli'achen  Produktionspreises,  also  zu 
einem  Gulden  bia  1,20  f.  produziren  könnte.  Wäre  dann  noch  die 
Qualität  dea  Tabake  eiuigcrmaaaBen  dem  Dell-Tabak  ebenbärtig,  so 
ktante  man  mit  Gewiaaheit  ein  allmählichea  Fallen  der  Produktiona- 
preise erwarten,  haaptsächlich  wenn  eine  fortwährende  Einfahr  von 
Javanen  mit  Familie  zur  genugenden  Erzeugung  von  Nebenprodukten 
för  den  Bedarf  der  Unternehmungen  stattfände.  (Reis,  Mais,  Früchte, 
Gemüse,  Anfertigung  von  Atap  etc.  etc.). 

In  sammtlicheii  L:iiuloni,  welche  im  Hinblick  auf  die  Erfolge 
Dells  die  Tabakskultui  eintührten,  wurde  a.ucii  die  dortige  Ai'beits- 
metiiode  bis  iu  die  geringsten  Kleinigkeiten  befolgt. 

Darin  liegt  meines  Eraehteus  einer  der  grössten  Fehler,  welche 
mau  begehen  konnte.  Das  System  der  Vorschüsse  auf  die  Ernte, 
wie  es  dort  gebräuchlich  ist,  wirkt  zwar  hauptsächlich  bei  Chinesen 
vorzüglich,  jedoch  dessen  aktuelle  Eutwickelung  in  Deli  beruht  auf 
einer  historischen  Grundlage  uud  auf  Voraussetzungen,  wie  sie  iu 
anderen  Ländern  nicht  maassgebend  sind. 

Zur  Zeit  des  ersten  Emporitlübens  d^n•  Tabakskultur  gab  es  für 
deu  Kuli-Import  zu  Singapore  nur  sehr  \venigc  Absatzquellen.  Die 
Zinnminen  der  yiative  states,  sowie  deren  kulturelle  Entwickelung, 
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standen  noch  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe.  Die  eingewanderten 
Chinesen,  von  welchen  Siugapore  und  Penang  überlaufen  waren,  und 
die  sich  dort  nur  mit  Mühe  und  kümmerlich  ernähren  konnten,  er- 
griffen mit  Freude  die  Gelegenheit  sich  wenigstens  eiue  sichere 
Existenz  und  einigermaassen  lohnende  Arbeit  zu  verschaffen.  Die 
Werbeprämien  betrugen  per  Manu  nur  1  $,  später  2  $  und  stiegen 
erst  langsam  auf  5  und  10  $. 

Man  befolgte  nun  die  richtige  Taktik,  die  Vorschüsse  auf  mög- 
lichst geringer  Höhe  zu  erhalten,  erlaubte  als  Monatsvorschuss  oft 
nur  3  -S,  selten  mehr  wie  4  ?  —  und  bei  Reengagements  10  $. 

Mit  ca.  10  000  Pflanzen  im  Wertlie  von  6  S  (.Mittel)  war  diese 
Schuld  ven'echnet  und  die  Arbeiter  konnten  leicht  beim  Jahresachioss 
ein  kleines  Verdienst  davon  tragen. 

Später  stiegen  die  Engagementspreise  von  Sing-kehs  (neae 
Menschen,  Neulinge)  auf  50,  60,  70,  100  $,  endlich  (1887/88)  auf 
120  und  selbst  130  $,  von  denen  nur  30  $  gesetzlich  den  Kulis  in 
fiechnnng  gebracht  .werden  konnten! 

Bei  Reengagements  stiegen  die  Forderangen  der  Arbeiter  bis 
;inf  40  and  selbst  50  $,  und  sie  setzten  diese  Forderangen  durch, 
trotzdem  sich  die  Pflanzer  unter  einander  streng  verpflichtet  hatten, 
nur  10  $  zu  bezahlen ! 

Von  einem  Abarbeiten  der  Vorschüsse  war  n.atürlich  unter  solchen 
Umständen  keine  Rede  mehr,  und  jährlich  wurden  enorme  Summen 
an  Commission,  Vorschnss  etc.  abgeschrieben. 

Die  Monatsvorschttsse  stiegen  auf  5  $.  Extravorschüsse  an  Feier- 
tagen wurden  in  stets  wachsender  Zahl  verlangt  und  zugestanden. 
Grftben-  und  Wege-Arbeiten ,  welche  früher  grOsstentheils  durch  die 
Feldarbeiter  ohne  spezielle  Vergütung  geliefert  wurden,  sowie  alle 
aussergewdhnlichen  Arbeiten  wurden  extra  bezahlt  oder  gingen  mehr 
und  mehr  auf  die  Hfilfearbeiter  fiber.  Nur  deren  fortwährend  stei- 
gende Zahl  und-  die  veihiUnissikiftssige  Billigkeit  der  Arbeit  ver- 
hinderte, dass  die  Kosten  der  Kultur  in*B  Unendliche  wuchsen. 

Inzwischen  waren  die  Ernte- Vorschfisse  (einschliesslicfa  der  Ver- 
g&tung  für  Geräthschaften,  Buschkappen,  Hfilfe  im  Feld  etc.)  bis 
auf  90  $  im  Durchschnitt  gestiegen.  Die  Abrechnung  der  Ernte  er- 
reichte auf  den  filteren  Unternehmungen  180~  150  $  fBr  die  acht- 
bis  neunmonatliche  Arbeitszeit,  also  14 — 18  $  per  Monat!  Ist  dies 
offenbar  zu  viel,  so  wurde  dagegen  die  StQckarbeit  in  der  Scheune, 
nftmlich  das  Sortiren  und  Bändeln,  zu  schlecht  bezahlt. 

Da  Deli  nun  offenbar  seiner  Lage  und  sftmmtlichen  Verhältnisse 
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nach  zu  den  am  meisten  begünstigten,  für  die  Arbeiter  angenehm- 
sten Tabaköläudern  der  Erde  gehört,  so  können  ihm  offenbar  neue 
Länder,  welche  bei  ihren  grösseren  Kosten  an  mehr  bestimmte 
Ziffern  und  eine  genauer  abgegrenzte  Arbeitsleistung  gebunden  sind, 
auf  diesem  Wege  nicht  folgen,  ohne  noch  weiter  zu  gehen  und  Deli 
darin  noch  zu  übertrumpfen. 

Die  besten  Arbeiter  würden  selbst  dann  noch  immer  in  Deli  das 
am  meisten  lohnende  Arbeitsfeld  linden.  Ausserdem  ist  das  Deli- 
sche  Klima  im  Laufe  der  letzten  15  Jahre  stetig  gesünder  geworden 
und  das  Land  gehört  jetzt  in  dieser  Hinsicht  entschieden  zu  den 
bestgestellten  Tropenländern  der  Erde.  Die  Lebensbedürfnisse  wurden 
mit  dem  steigenden  Verkehr  billiger,  und  die  Verbindung  mit  China 
so  bequem,  dass  jetzt  der  Kuli  sich  für  0,50  S  eine  Heimreise  nach 
dem  geliebten  Tung-Soa  leisten  kann. 

Um  also  die  Kulis  zur  Auswanderung  nach  ungunstiger  ge- 
legenen Ländern  zu  vermögen,  müssen  ihnen  entsprechende  Vortheilo 
geboten  werden.  Im  entgegengesetzten  Falle  würde  mau  stets  nur 
mit  dem  Aussehuss  derselben  zu  rechnen  haben.  Ehe  wir  uns  jedoch 
daran  wagen,  mit  Vorschlägen  zu  einem  neaen  System  hervorzutreten, 
wollen  wir  zuerst  die  Fehler  des  alten  einigermaassen  beleuchten. 

Zu  den  stets  steigenden  Löhnen  der  Piianz-Kulis  trugen  liaupt- 
s&cblich  folgende  Umstände  bei: 

Der  auf  alten,  d.  h.  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  be- 
pflanzten Feldern  gezogene  Tabak  ist  durchgängig  bedeutend  leichter 
and  endelt  weniger  Blätter  wie  derjenige  d^  Urwaldbodens.  Ein 
grosser  Prozentsatz  der  Pflanzen  stirbt  ab  vor  vollständiger  Reife 
oder  verwildert  (Tai-ho,  Pe-sim  etc.),  indem  entweder  der  Stamm 
eich  verdreht  oder  die  Blätter  zusammenschrumpfen,  und  ein  Nach- 
wucjiB  des  Stammes  nach  dem  Schneiden  der  Pflanze  (tonas)  erfolgt 
selten.  Un  die  „sUmdwd'^'JO^igtVi  8  picul  (1000  Pfund)  Tabak  per 
Feld  zu  erreich«!,  mfissen  15000—  20000  Pflanzen  in'sFeld  gesetzt 
werden  gegen  10000,  welche  früher  dazu  genfigten. 

Diese  Anzahl  Pflanzen  zu  erreichen  wurden  hauptsftchlick  von 
PriTat-üntemelimeni,  deren  ungemftssigte  Konkurrenz  grossenthdls 
den  Rückgang  der  YerhUltnisse  verschuldet  hat,  die  Pflanzabstftnde 
von  2  Fuss  bis  auf  1^3  Fuss  englisch  (statt  3'  X  2'  nur  3'  X  iVa' 
oder  wcDiger)  verringert,  die  Felder  dagegen  bis  auf  8000  Gm  und 
darflber  hinaus  (bis  9600  Qm)  vergrOssert.  Die  ganze  Kraft  des 
chinesischen  Feldkulis  wurde  also  ausschliesslich  zum  Pflanzen  aus- 
gebeutet 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Ueber  die  AuMicbten  to&  tropbcben  JKalturm 


Wie  weit  dieses  System  in  Deli  ohne  vollständij^e  Verwahrlosung 
und  Erschöpfung  des  Bodens  durchgesetzt  werden  kann,  muss  die 
Zukunft  noch  lehren.  Man  würde  sich  übrigens  irren,  wenn  man 
dächte,  mit  einer  Ausgabe  von  130 — 160  $  per  Feld  wäre  der  Pflanzer 
seines  Produktes  sicher.  Die  zahlreichen  schwächeren  und  faulen 
Kulis,  welche  keine  Aussicht  haben  sich  aus  der  Schuld  heraus- 
zuarbeiten, faullenzen  systematisch  und  verkaufen  ihren  Tabak,  wenn 
sie  das  unbemerkt  thun  können,  den  stärkeren  und  reicheren  Ge- 
nossen. (Letzteres  ist  ebenfalls  ein  Grund,  weshalb  mau  die  Vor- 
schüsse nicht  über  ein  bescheidenes  Maass,  namentlich  das  Aller- 
nöthigste,  hinausgehen  lassen  sollte.) 

Andere  desertiren,  und  die  von  ihnen  verlassenen  Felder  können 
nur  mit  grossen  V^erlusten  an  Vorschuss  Anderen  übertragen  werden. 
Das  ganze  System  hat  aber  auch  etwas  spezitisch  Unu;erechtes. 
Erstens  ist  die  Ertragsfähigkeit  der  Felder  und  die  Qualität  ihres 
Tabaks  (Grösse,  Entwickelung  und  Zahl  der  Blätter  etc.)  zu  ver- 
schieden, d.  h.  der  Einiluss  des  Bodens  zu  gross.  Anch  der  Zeit- 
punkt des  Ptiauzens  spielt  eine  grosse  Rolle.  —  Fleissige  und  tüchtige 
Kulis  desertiren  oft  nur,  weil  sie  einsehen,  dass  der  Stand  der  Felder 
sie  zu  keinen  Hoffnungen  für  die  Ernte  berechtigt.  Denn  der  Chinese 
will  nun  einmal  nach  der  harten  Arbeit  beinahe  eines  Jahres  einen 
klingenden  Lohn  in  seiner  Hand  sehen,  sowie  einige  freie  Zeit  zur 
Erholung  und  zum  Vergnügen  haben.  Es  würde  ungerecht  sein,  ihm 
das  übel  zu  deuten,  denn  das  Leben  des  Tabakskulis  findet  seines 
Gleichen  an  wirklich  aufreibender  und  erschöpfender  Arbeit  auf  der 
ganzen  Erde  nicht. 

Ebenso  verlangt  er  einen  Vorschuss  vor  Beginn  der  Arbeit,  um 
seine  Ausrüstung  zu  vervollständigen  und  sich  einen  kleinen  spree 
zu  leisten,  che  er  mit  allem  Eifer  an  seine  schwere  Arbeit  geht,  — 
Femer  ist  das  System  im  höchsten  Ilaasse  ungeredit,  weil  die 
sehwftcheren  Kulis  trotz  aller  Anstrengung  und  allem  guten  Willen 
das  nöthige  Quantum  der  Feldarbeit  nieht  liefern  können  und  da- 
durch zu  stetiger  Entbehrung,  yeningerten  Vorsebüssen  und  seUiess- 
lioh  doeh  resultatloser  ununterbrocboDer  Arbeit  verdammt  sind. 

Ein  grosser  Theü  der  sogenannten  Stinker,  arbeitsscheue  und 
lustlose,  sohwäohliohe  Subjekte,  Opium-  und  Ting-ko-  (AbfUl  aus 
Opiumpfeifen}  Raueher  rekrutirt  sieh  aus  diesen  armen  Teufeln,  welche 
bei  ihrem  sp&rlichea  Verdienst  immer  mehr  zu  Gnmde  gehen,  ob- 
sohon  für  Manche  lei^t  dne  passende  BesehAftignng  anfeutrdben 
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wftre  (z.  B.  Neb6nkiütiire&,  leiehte  Handwerke,  Gartenarbeit,  Holz- 
ftUen  und  BrettenSgen  etc.)* 

Ein  ÜBinerer,  nicht  zu  onlerBchAtzender  Fehler  des  Syetems  ist 
auch  der,  daes  es  ansschliessUch  auf  der  Anzahl  der  gelieferten 
Pflanzen  bemht.  Deren  Qualität  Mt  zwar  bei  der  Taxation  in*8 
Gewicht,  jedoch  ist  diese  nach  den  eingerissenen  Gewohnheiten  zur 
blossen  Formalität,  kaum  mehr  wie  einer  Kontrolle  der  Anzahl  nnd 
oberflächlicher  Benrtbmlung  der  Gflte  hernntergesonken.  Freilich  be- 
kommt der  eine  Kuli  etwas  mehr,  der  andere  etwas  weniger  fflr 
seinen  Tabak,  im  Grossen  nnd  Ganzen  jedoch  hat  sich  im  Lanfe  der 
Jahre  zwischen  Pflanzern  nnd  Enlis  die  stiUschweigeDde  üebereioknnft 
gebildet,  daas  für  die  1000  Pflanzen  im  Dorchschnitt  6—6,50  $ 
(17 — 18,50  Hark)  bezahlt  wird.  Dagegen  spricht  der  ofiizielle  Knli- 
Eontrakt  von  8  Sorten  im  Wertfae  von  1,  2,  3  u.  s.  w.  bis  8  Dollars.  — 
Man  kann  behanpien,  dass  unter  diesen  VerhUtnisseD  die  Gute  des 
erzielten  Produktes  aosscbliesslich  durch  die  Tüchtigkeit  der  euro- 
päischen und  chinesiscben  Aufseher  bestimmt  wird.  Gewiss  eine 
recht  zweifelhafte  Garantie,  da  das  Interesse  sämmtlicher  Kulis,  also 
der  enormen  Ueberzahl,  nur  auf  die  Massenlieferung  besciiränkt  ist. 
Selbst  der  chinesische  Aufseher  (kung-tau)  ist  in  dieser  Bczielmug 
der  Verbündete  der  Kulis,  da  er  5 — 7°/o  von  der  Taxatiou  des  durch 
seine  Kongsie  (Abtheiluiif!f)  gelieferten  Tabaivs  bekommt! 

Dass  dies  System  sich  in  Deli  trotz  seiner  zahlreichen,  oft'eu- 
baren  Felder  und  Klüngel  zu  bewähren  scheint,  liegt  hauptsiichlich  in 
den  übrigen  günstigen  Verhältnissen  des  Landes.  Dagegen  ist  der 
Wirkung  desselben  auch  unbedingt  die  grosse  Anzahl  der  „Stiuker" 
auf  den  Unternehmungen,  sowie  der  Vagabunden  auf  der  Landstrasse 
zuzuschreiben.  Zu  letzteren  gehören  die  systematischen  Vorschuss- 
schwindler und  L)eserteure,  deren  grosse  Anzahl  dazu  geführt  hat, 
dass  manche  Fllauzer  grosseutheils  mit  anderen  entlaufenen  Kulis 
arbeiten  I 


Will  man  die  Sicherheit  haben,  auf  die  Dnuer  ein  gutes  Kuli- 
Material  aus  China  importiren  zu  können,  so  trachte  man,  das  Inter- 
esse des  Kulis  an  der  Auswanderung  nach  den  deutschen  Kolonien 
zu  gewinnen.  Der  ausgezeichnete  Kuli  soll  zwar  Aussichten  auf  her- 
vorragenden Lohn  behalten,  jedoch  auch  dem  weniger  Starken  mnss 
eine  entsprechende  VcrgOtiguiig  seiner  Arbeit  gesichert  werden.  Xur 
dadurch  kaou  mau  auf  die  Dauer  über  die  Kniffe  der  Werber,  welche 
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Stets  mir  möglichst  hohe  Snmmen  aas  der  Answsiidenuig  za  er- 
zielen suchen,  trinrnphiren.  Femer  mnss  dafür  gesorgt  werden,  dass 
das  Sjstem  nicht  in  emen  f5nnlichen  Krieg  gegen  die  Interessen  des 
Pflanzers  ausartet,  wie  solches  in  Dell  schon  aag^uigen  hat  —  Als 
allgemeine  Gesichtspunkte  mochte  ich  folgende  empfehlen: 

1.  Sflmmtliche  Engagementsprimien  werden  auf  ein  Jlinimiim 
beschrftnkt  Bei  Reengagement  wird  nicht  mehr  gezahlt  als  10  $.  — 
(Wir  halten  im  Folgenden  die  Dollars  bei,  am  den  Vergleich  mit 
Deli'schen  Verhältnissen  za  erleichtern.  Der  aktaelle  Wcärth  des 
DoUars  ist  ungefähr  gleich  1,70 1  [1,70  hollfindische  Goldeo]  oder 
2,80  Mark.) 

3.  Die  Bechnnng  der  Sing-kehs  (Neulinge,  Einwanderer)  wird 
höchstens  mit  SO  $  fir  Beise  und  Vorschfisse  belastet 

8.  Als  Minimum-Verdienst  bei  geregelter  Arbeit  wird  der  Satz 
von  8  $  per  Monat  angenommen. 

DaTon  werden  5  $  (bei  sehr  hohen  Preisen  der  Lebensmittel 
6  $)  an  den  beiden  LOhnungstagen  (1.  a.  6.)  dem  Eull  ansbezahlt; 
der  Rest  wird  zur  Tilgung  der  Schuld  bestimmt. 

An  bestimmten  Feiertagen  (chinesischen)  wird  0,50  $  per  Kali, 
das  Doppelte  filr  jeden  Tandil  bewilligt. 

4.  Je  nach  der  Zahl  der  gelieferten  Pflanzen,  der  Sauberkeit  der 
Arbeit  und  der  Qualität  des  Produktes  (ungebrochen)  wird  ein 
Prämieusystem  eingeführt,  welches  sowohl  dem  einzelnen  Arbeiter 
wie  der  Kongsie  insf^esamnit  einen  Extralohn  garantirt. 

Dementsprecheud  ist  auch  die  Kommission  des  Tandils  zn  regeln. 
Wir  gestehen,  dass  die  Auflösung  der  hier  berührten  Iiage  grosse 
Schwieligkeiten  bietet  und  würden  uns  glücklich  schätzen,  wenn  vor- 
liegende Arbeit  erfahrene  deutsche  Tabakspflauzer,  au  denen  wahrlich 
kein  Mangel  besteht,  veranlassen  sollte,  die  Lösung  des  Problems  in 
die  llaiul  zu  nehmen.  Gelegentlich  werden  wir  auch  unsererseits 
mit  unserer  Ansicht  vortreten. 

Endlich  5.  Die  Kranken  erhalten  im  Hospital  ihre  volle  Ver- 
pflegung, nebst  einem  Lohne  von  3  (5?)  Cents  zur  Befrietligung  kleiner 
Bedürfnisse.  Sammtlii  h-'  llospitalkosten  fallen  zu  Lasten  der  Unter- 
nehmung. Für  Verwundungen  oder  K'  nnkheiten ,  welche  sich  die 
Leute  naciiweislich  im  speziellen  Dienst  der  Unteruehmuim^'n  zu- 
gezogen haben,  wird  für  die  Dauer  der  Genesung  das  Doppelte  be- 
willitrt,  und  ausserdt  tn  derselbe  Betrag  von  dor  Schuld  getilgt,  weiche 
den  täglich  arbeitenden  Kulis  gutgeschrieben  wird. 

6.  Sämmtiiche  Kulis  verpflichten  sieb,  falls  ihnen  das  Klima  in 
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den  Tabaksunternehmnngen  nach  Ansicht  des  Arztes  gefährlich  sein 
sollte,  für  denselben  Monatslohn  in  andere,  günstiger  gelegene  oder 
weniger  Kraft  erfordernde  Kulturen  (Kaffee,  Pfeffer.  Kakao  etc.) 
überzutreten  oder  andere,  ihren  Kräften  und  Fähiiikeiteu  sowie  ihrer 
Gesundheit  mehr  angemessene  Arbeiten  zu  verrichten. 

Der  EinHuss  des  Klimawechsels  bei  einzelnen  Krankheiten  (z,  B. 
Malaria),  ehe  dieselben  ein  bedenkliches  Stadium  erreicht  haben,  ist 
oft  wunderbar.  Nur  wenige  Tage  genügen  meist,  das  Gift  wieder 
ans  dem  Körper  zu  vertreiben  und  durch  wiederholten  Klimawechsel 
dürften  Viele  sich  an  das  Sumpfklima  der  Küsten  gewöhnen,  welche 
sonst  unrettbar  dem  Tode  verfallen  würden. 

Sowohl  auf  den  Bergen  wie  auf  den  trockenen  Inseln  lassen  sich 
derartige  Stationen  leicht  anlegen  und  mit  kleineren  Kulturen  (Kaffee, 
Kokosnüsse,  Früchte  etc.)  verbinden.  Es  ist  merkwürdig,  dass  dies 
längst  als  richtig  anerkannte  Prinzip,  welches  sowohl  beim  englisch- 
indischen Heere,  wie  bei  den  niederländisch-indischen  Truppen  so 
groflse  Erfolge  erzielt  hat,  noch  nirgendwo  bei  den  Pflanzern  Nach- 
alunang  gefunden  hat.  Die  Kosten  desselben  stehen  wenigsteos  für 
grosse  Gesellschaften  zu  den  Resultaten  in  keinem  Verhältniss,  und 
auch  den  erfrischnngsbedürftigen  Europäern  dürfte  dadurch  Gelegen- 
hat geboten  werden,  von  den  Strapazen  des  Urwaldes  für  einige  Zeit 
anszurohen  und  dabei  doch  täglich  die  Arbeiten  der  Rekonvaleszenten 
zn  leiten.  Statt  dessen  Hessen  die  Meisten  in  der  Nähe  der  Plan- 
tagen Hunderte  von  Leichen  einscharren,  und  schufen  dort  ein 
Leichenfeld,  welches  zum  Tummelplatz  der  wilden  Schweine  diente, 
die  ohnehin  verdorbene  Luft  noch  mehr  verpestete,  und  den  in 
Behlechten  und  ungesunden  Barracken  einquartierten  Kulis  jede  Lnst 
ZOT  Arbeit  und  zum  Leben  benahm. 

Zum  Schluss  möchte  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Arbeitsweise  in  Deli,  welche  dnrchg&ngig  nur  zu  gewissenhaft  kopirt 
wird,  erlauben. 

Was  die  eigentliche  Weise  der  Arbeit  anbetrifft,  so  mnss  ich 
dem  Herrn  Nienhuis,  welcher  seiner  Zeit  die  Tabakskultnr  an  der 
OstkOste  Sumatras  unter  grossen  Schwierigkeiten  einführte,  vollständig 
zuistimmen,  wenn  derselbe  behauptet,  dass  ein  eigentlicher,  radikaler 
Fortschritt  in  dem  System  der  Arbeit  nicht  stattgefunden  hat.  Die 
meisten  der  bisherigen  Veränderungen  waren,  wenn  man  von  der 
Einf&hmng  des  Tief-  sowie  des  Dampfpflugs  absieht,  sehr  unter- 
geordneter Natur. 
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Im  Transportwesen  herrscht  nach  wie  vor  der  zweirädrige 
Ochsenkarreii,  dessen  Modell  sicherem  Vernehmen  nach  vom  seligen 
Noah  in  die  Arche  gerettet  sein  soll.  Man  nuiss  übrigens  gestehen, 
dass  er  mit  seinem  langsamen,  bedächtigen  Wesen  zu  den  durch- 
löcherten, bald  in  fust^tiefen  Sehlamm  versunkenen,  bald  in  ebenso 
lästigem  Staub  bedeckten  Wegen  in  jeder  Hinsicht  passt  und  die 
Fortschritte  in  der  Arbeitsmethode  im  Allgemeinen  glücklich  illustrirt. 

Die  jetzt  noch  gebräuchliche  Tabaksscheuue  wurde  ohne  Zweifel 
im  Jahre  1  der  Kultur  von  einem  spekulativen  javanischen  Maudor 
erfunden.  Diese  unförmige  Masciiine  ist  durchgängig  180  engl.  Fuss 
lang  und  72 — 84  Fuss  breit  (sogar  noch  breiter).  Das  Dach  reicht 
vom  32 — 36  Fuss  hohen  Giebel  bis  auf  10,  selbst  8  Fuss  von  der 
Erde  hinab.  Als  Baumaterial  wird  Atap  verwendet.  Durch  ihre 
Konstruktion  erfordert  sie  möglichst  viel  Holz,  welches  hauptsächlich 
in  älteren  Pllanzdistrikten  schwer  zu  verschätzen  ist.  Der  Boden  ist 
durchgängig  feucht,  wird  aber  hin  und  wieder  im  zweiten  Jahre 
trocken.  Jeder  einigermaassen  heftige  Wind  treibt  den  Regen  durch 
die  Ataps  nach  iDnen  —  zwei  sehr  schöne  Eigenschaften  für  eine 
Trockenschenne. 

Die  enorme  Fläche  des  steilen  Daches  fordert  geradezu  den 
Wind  heraus,  seine  Kraft  an  dem  Umwerfen  des  massiven  Ungehenera 
zn  erproben.  Dabei  ist  dasselbe  einfach  mit  jEU>ttan  (spanisches  Rohr, 
wie  es  zur  StuhlHechterei  verwendet  wird)  zusammengebunden.  Kein 
Nagel  und  keine  Klammer,  keine  Holzverbindung  wird  im  ganzen 
Gebäude  gefunden.  Das  Holz  schrumpft  naturlich  mit  der  Zeit  etwas 
zusammen  und  die  sämmtUchen  Rottangebinde  lassen  los,  so  dass 
die  Stnrmsicherheit  eines  solchen  Gebäudes  fast  gleich  Noll  ist. 

Da  man  doch  nur  auf  ein  zweijähriges  Enltorsystem  rechnet,  so 
baut  mau  im  ersten  Jahr  die  Sehenne  so  gnt  es  eben  geht,  trftgt  aber 
dabei  Sorge,  möglichst  wenig  von  dem  thenren  Dedcmaterial  (Atap) 
za  gebrandkOtt.  Im  zweiten  Jahr  wird  das  Geb&nde  verstärkt  dardh 
neue  Bottanbindnngen  sowie  durch  Stfitzen,  welche  ebenfalls  nur  fest- 
gebunden werden.  Da  sämmtliche  Uangs  (Stfitzen),  welche  das  Dach 
tragen,  etwa  4  Fuss  tief  in  die  Bide  eingesetzt  und  später  etwas 
angestampft  werden,  so  besteht  hierin  die  einzige  Garantie  gegen  ein 
Umfallen  oder  Zusammenstflrzen  des  Gebäudes.  Die  Stnrmfestigkeit 
wird  hauptsächlich  dadurch  erreidit,  dass  ein  einigermaassen  heftiger 
Wind  durch  die  Ataps  hindurchpfeift.  Ein  gut  angebrachtes  Zfind- 
liolz  .genflgt  dem  Brandstifter  bei  trockener  Zeit  das  ganze  Gebäude 
innerhalb  10  Minuten  der  Vernichtung  Preis  zu  geben*  Trotzdem 
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dies  in  jedem  Jahre  wiederholt  geschieht,  giobt  es  immer  noch  Ver- 
sicheruDgs-Gesellschaften,  welche  solche  Gebäude  versichern.  Unter 
solchen  Umstanden  freilich  kann  der  Plianzer  mit  stiller  Ergebung 
das  Schicksal  seiner  Scheunen  abwarten.  Passirt  das  Unglück  jedoch 
im  Anfange  der  Erntezeit,  fällt  eine  grössere  Anzahl  von  Scheunen 
um  (oft  fallen  sie  dutzendweise  auf  einer  einzigen  Unternehmung!), 
so  bleibt  ein  grosser  Theil  des  Tabaks  durchgängig  nngeerntet  und 
verdirbt  im  Felde.  Wegen  des  Eindringens  von  nächtlichem  Thau 
oder  feuchter  Regenluft  müssen  oft  bei  Tag  und  Nacht  Trockenfeuer 
in  grosser  Zahl  in  der  Scheune  unterhalten  werden.  Bei  heftigem 
Wind  fliegen  die  Funken  durch  die  Sclieune  und  manches  Feuer  ent- 
steht dadurch  zum  Schaden  der  Versicherungsgesellschaften.  Ist 
diese  Arche  mit  Tabak  vollgehängt,  so  kaim  dessen  Trockengewicht 
HO— 50  pical  (40— GOOOO,  ja  70000  Pfand)  betragen.  Das  Pfund 
kann  1,50  f.  und  mehr  (oft  sogar  bedeutend  mehr)  wertli  sein.  Der 
Verkaufswerth  nach  vollständiger  Behandlung  kann  selbst  unter  be- 
scheidenen Verhältnissen  6000—10000  Gulden  betragen.  Die  Scheune 
kann  während  des  Erntejahres  mindestens  dreimal  gebraucht  werden, 
dient  also  zur  sechsmaligen  Aufnahme  dieses  Kapitals,  und  zwar 
jedesmal  für  25 — 30  Tage.  Das  Umfallen  der  Scheune  steht  mit 
der  gänzlichen  Vernichtung  des  Inhalts  gleich.  Kaum  10*^/o  werden 
gerettet,  wenn  überhaupt  etwas  gerettet  wird;  der  Rest  ist  zerfetzt, 
verdirbt  durch  den  Regen,  welcher  gewöhnlich  den  Windsturm  be- 
gleitet, oder  das  umgefaülene  Gebäade  wird  durch  die  Trockeufeuer 
in  Flammen  gesetzt, 

Und  der  Bau,  welchem  dies  Kapital  anvertraut  wird,  ist  neu 
kaum  1000  Gulden  wcrth. 

Nach  2  Jahren  sind  die  Stützen  in  der  Erde  verrottet  und 
kaum  */5  des  ganzen  Materials  noch  zu  kleineren  Arbeiten  verwend- 
bar. Eine  aufgegebene  Unternehmung  liefert  kaum  für  1000  f. 
Material  und  hat  bei  irgend  welchen  Schwierigkeiten  der  KommuDi- 
kation  überhaupt  keinen  Werth!  Mindestens  50,  vielleicht  sogar  das 
Doppelte  und  Dreifache  dieser  Zahl  von  Scheunen,  fallen  in  jedem 
Jahre  um.  Kein  Mensch  denkt  jedoch  daran  ein  besseres  Material 
(Planken),  eine  solidere  Konstruktion  und  eine  vernünftigere  Form 
(gebrochenes  Dach  und  höherer  Bau,  welche  zugleich  bedeutend  mehr 
Raum  liefern)  anzuwenden. 

bt  das  verständig?  Oder  ist  es  Nadüftssigkeit,  Faulheit,  Ldcht- 
sinn,  Glflcksspiel?  Die  Verlust«  durch  Verrottung  des  Tabaks  (durch 
eindringende  Feuchtigkeit)  entziehen  sich  jeder  Berechnung.  Man 
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kann  sich  davon  einen  nngef&hren  Begriff  formen,  wenn  man  sich 
▼ontellt,  dass  der  verrottete  Tabak  nur  Ve— Werthes  von 
geltem  Blatt  erreieht  Ueber  eine  ▼emflnftigere  Konstruktion  der 
Sehenne  nachzudenken,  scheint  bis  jetzt  noch  keinem  Pflanzer  an 
leitender  Stelle  eingefallen  zn  sein,  ebensowenig  ein  neues  und  zweck- 
mfissigeres  Modell  Ton  Hänsem  nnd  Scheunen  in  Buropa  anfertigen 
zn  lassen,  an  Ort  und  Stelle  zu  prfifen,  und  mit  den  nOthigen  Ver- 
besserungen schliesslich  dort  nachbilden  zu  lassen! 

Sollte  man  glauben,  dass  das  ganze  zwe^fthrige  Pflanzsystem 
mit  seinen  enormen  Ausgaben  an  Pflanzwegen  und  Gebänden  nur 
auf  dem  einzigen  Umstand  bemht,  dass  ein  passendes  Mittel  fehlt, 
den  reifen  Tabak  aus  den  Feldern  nach  der  Scheune  zu  bringen? 
In  Deli  schleppt  jeder  EuU  seine  15000 — 25000  Pflanzen  auf  dem 
Rücken  in  einer  Art  von  Kiepe  mit  Fussgestell  zu  30—50  Stfick 
auf  einmal,  der  Scheune  zu!  Da  er  dies  oft  dutzende  Male  an  einem 
Nachmittag  zu  besorgen  hat  (Morgens  darf  wegen  der  Feuchtigkeit 
kein  Tabak  geschnitten  werden),  so  mflssen  die  Scheunen  in  der  un- 
mittelbaren Kfihe  der  Felder  stehen  und  werden  dazu  alle  2  Jahre 
ca.  600  m  an  einen  neuen  Parallelweg  verlegt.  Nur  aus  diesem 
Grunde  werden  die  Scheunen  so  leicht  und  ans  solchem  miserablen 
Material  gebaut»  und  wird  so  viel  Arbeit,  so  viel  Produkt  verloren! 
Selbst  in  Java,  wo  man  den  Tabak  aus  den  weit  zerstreut  liegenden 
Feldern  mit  Ochsenkarren  heimführt,  werden  die  Scheunen  auf  eine 
achtjährige  Daner  berechnet.  Ein  Bretterbau  mit  flachem  Dach 
(Dachpappe  oder  dergl.)  und  solider  Konstruktion  auf  kleinen  Mauer- 
stützen, würde  mindestens  8  Jahre  dauern,  vielleicht  das  Dreifache 
der  zweijährigen  Deli-Scheune  kosten,  dagegen  an  Sicherheit  nn- 
schiitzhare  Vortheile  bieten,  auch  für  andere  Zwecke  zu  verwenden 
sein  und  iniraerhin  einen  gewissen  .Materialwerth  behalten.  Zun» 
Plankensägen  würden  leicht  solche  Kulis  auzuieiteu  sein,  weiche  doch 
als  Feldarbeiter  nichts  leisten  können. 

Die  Zuekerindustrie  hat  ihre  Feldeiseubahn  mit  geeignetem 
Wagenmaterial.  Trotz  der  bedeutend  grösseren  Vortheile  der  Tabaks- 
pllauzuugen  hat  sich  im  reichen  Lande  Deli  noch  Niemand  nach 
einem  leichten  und  zweckmässigen  (Korb?)-Wagen  für  den  Tabak 
umgesehen. 

l)as  Trocknen  dos  Tabaks  ist  ausserordentlich  langwierig  und 
erfordert  viele  Arbeit.  Manche  inferieure  Sorten  lohnen  nicht  die 
Mühe  des  langsamen  Trocknens,  in  Süd-Amerika  (Brasilien)  soll 
mau  den  Tabak  in  rotirenden  Trommein  mit  erhitzter  Luft  schueli 
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troeknen.  Sollon  derartige  Maschinen  niebt  wenigstens  ffir  geringere 
Serten  (Stftekblatt  und  kleine  Längen)  eingeführt  werden  können? 
Das  Trocknen  and  die  Behandlung  der  werthvollen  Sorten  könnte 
dann  um  so  viel  sorgfältiger  geschehen! 

Ans  verschiedenen  Tabaksdistrikten  der  Vereinigten  Staaten  wird 
Tabakssaft  zn  Düngezwecken  eingeführt.  Sollte  der  unordentliche 
Nachwuchs,  welcher  uaeh  der  Ernte  auf  den  nicht  mit  Reis  be- 
plianzteu  Feldern  /urückbleibt,  nicht  dazu  verwendet  werden,  und 
überhaupt  nichts  geffen  die  ganzliche  Verwilderung  des  abgepÜanzteu 
Landes  gethan  werdin  können? 

Vom  nordaraerikanischen  Ptlauzer,  welcher  trotz  der  enormen 
Arbeitslöhne  ein  so  billiges  Produkt  liefert,  könnten  wir  ohne  Zweifel 
noch  manchen  praktischen  Handgriff  lernen! 

In  Kuba  wird  der  Tabak  zur  Verbesserung  der  Qualität  mit 
einer  Säure  behandelt.  Auch  ist  es  knnstatirt,  dass  jede  Sorte  ihren 
bestimmten  Fermentstoff  hat,  dass  edlere  oder  au  Qualität  reichere 
Sorten  bei  der  Fermentation  mit  geringeren  zusammen  eine  Verbesse- 
rung des  Produkts  zu  Wege  bringen  können.  Kümmert  man  sich 
etwa  darum  in  Dell?  Was  kennt  mau  dort  von  der  Arbeitsweise 
der  Philii)pinen? 

Verlohute  es  sich  nicht  der  Mühe,  die  verschiedenen  Systeme 
durch  kompetente  Fachleute,  PHanzer  und  PHanzenphysioloijcn  an 
Ort  und  Stelle  prüfen  zu  lassen,  durch  erstere  auf  die  Möglichkeit 
der  Ausführung,  durch  letztere  auf  die  Zweckmässigkeit  und  die 
Resultate? 

Dass  alle  diese  Sachen  in  Deli  nicht  berücksichtigt  werden, 
findet  darin  seine  Erklärung,  dass  das  Land  in  Folge  seiner  ausser- 
gewöhnlich  günstigen  Zustände  dieselben  vorläufig  noch  vernach- 
lässigen darf.  Sollte  jedoch  die  Erschöpfung  des  Bodens  fortschreiten, 
oder,  was  mit  der  Zeit  sieher  der  Fall  sein  wird,  sollten  sich  die 
jeder  Kultur  eigenthüm liehen  typischen  Krankheitsformen  einstellen, 
SO  wird  man  ohne  Zweifel  in  Deli  anfangen  sämmtliche  obige  Fragen 
und  noch  viele  andere  nebensächliche  zu  stndiren. 

Fttr  die  unter  minder  günstigen  Umständen  arbeitenden  Kon- 
kurrenten jedoch  handelt  es  sich  in  erster  Linie  dämm,  alle  günsti- 
gen Umstände  möglichst  zu  stndiren  und  nach  etwaigen  Verbesse- 
rungen zu  streben,  nicht  der  einmal  anderwärts  etabUrten  Regel 
sklavisch  nnd  ohne  Prfifnng  zu  folgen. 
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Yoa 

Prof.  Dr.  Basm  Solünz,  Zfirich. 
— f — 

Was  so  viele  Jahre  bindnreb  von  allen  den  deutschen  Kolonial- 

bestrebnn^en  freundlich  Gesinnten  gewünscht,  von  den  Kühnsten  aber 
kaum  mehr  erhoft't  worden  ist,  das  ist  im  Laufe  des  letzten  Jalires 
ganz  unerwartet  rasch  zur  Ausführung  gebracht  worden:  Deutsch- 
Südwest- Afrika  hat  vom  bis  anhiii  so  spröden  Mutterlande  endlich 
die  ersten  Ansiedler  erhalten!  Der  Deutschen  Kolonialgesellschaft, 
und  nicht  zum  geringsten  Theile  der  vor  keinem  Hindernisse  zu- 
rückschreckenden Energie  des  Generalsekretärs  jener  Gesellschaft, 
Dr.  Bokemeyer,  ist  es  zu  verdanken,  dass  zuerst  mit  der  so  miss- 
kreditirenden  Unthatisjkeit,  die  der  Entwickeluiig  jenes  Gebietes  so 
schädigend  war,  gebrochen  worden  ist.  Geradezu  wohlthuend  be- 
rührt die  Ruhe  und  Sorgfalt,  mit  der  das  Unternehmen  geplant 
und  ausgeführt  worden  ist,  dop])elt  wohlthuend  in  unserer  Periode 
des  Hastens  und  Jagens,  einer  Periode,  da  Alles  im  Zeichen  der 
Reklametrommel  zu  stehen  scheint.  Gespannt  sehen  Kolonialgegner 
und  Freunde  den  Berichten  dieser  bahnbrerlicnden  Pioniere  entgegen  . 
und  es  ist  nur  zu  hoffen,  dass  audi  für  die  Zukunft  dieselbe,  so 
überaus  nothwendige  Ruhe  beibehalten  werde. 

Hüten  wir  uns,  schon  die  ersten  l^eridite  der  Ausgesandten, 
mögen  sie  nun  günstig  oder  ungünstig  lauten,  in  der  sonst  so  beliebten 
Weise  publicistisch  auszubeuten;  in  S.W. -Afrika  wie  allerorts  werden 
jedenfalls  auch  Jahre  vergehen  müssen,  ehe  die  Probezeit  als  ab- 
geschlossen betrachtet  werden  darf.  Was  jedem  überseeischen  Lande 
zugestanden  werden  musste  und  auch  zugestanden  wurde,  das  müssen 
wir  auch  fftr  Deutsch- Südwest- Afrika  in  Ansprach  nehmen  dürfen. 
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BentBoh-Sfldwest-Afrika  steht  heate,  das  ist  aleht  zn  leagnen, 
selbtt  bei  laUnielieii  KeloniilfreiiiideD  io  bOsem  Bvfe.  Weshalb 
denn?  Der  Giund  liegt  nahe.  Edelmetalle  wollte  man  Ton  diesem 
Schutzgebiete  erhalten,  nnd  da  es  keine  za  geben  hatte,  wnrde  in 
gerechter  Entrfistnng  der  Stab  fiber  das  Land  gebrochen.  Anstatt 
anf  die  warnenden  Stimmen  competenter  Landeskenner  za  hören, 
glanbte  man  viel  lieber  den  mit  verblüffender  Sicherheit  auftretenden 
Behauptungen  weniger  Abenteurer,  die  nichts  mehr  zu  verlieren 
hatten,  und  den  auf  Hörensagen  beruhenden  Angaben  jeder  Prüfung 
unfähiger  Personen.  Dass  sich  unter  den  Letzteren  Persönlichkeiten 
befanden,  denen  ihre  Stellung  allein  schon  hätte  Vorsicht  gebieten 
sollen,  ist  allerdings  rocht  bedauerlich,  erklärt  aber  manches. 

Schenck,  Gürich  nnd  Andere  haben  alle  die  lloffnungen  auf 
eine  ertragreiche  Ausbeutung  der  Moutanschätze  des  Hererolandes,  und 
dieses  kommt  hier  fast  allein  in  Betracht,  auf  ihr  richtiges  Maass 
zurückgeführt;  möchten  doch  deren  Stimmen  gehört  werden. 

Der  wirkliche  Werth  Deutsch-Südwest- Afrikas  liegt  heute,  wie 
ich  dies  schon  oft  betont  habe,  nicht  in  den  Montanschätzen,  son- 
dern in  dessen  Ackerkrume  und  in  dessen  Grasreichthum.  Diese 
Schätze  zu  heben,  hat  nun  die  Kolonialgesellschaft  den  ersten  Schritt 
gethan;  sind  die  Leute,  die  ausgesandt  worden  sind,  ihrer  Aufgabe 
wirklich  gewachsen,  so  wird  der  Erfolg  sicherlich  nicht  ausbleiben. 
Dass  die  Auswanderer,  von  deren  Berichten  soviel  abhängt,  ihrer 
Aufgabe  bewusst  und  gewachsen  sein  sollen,  ist  gewiss  nur  eine 
billige  Forderung;  so  wenig  wie  man  zur  Vornahme  von  Schürfungen 
Schneider  oder  Schreiner  schicken  wird,  so  wenig  wird  man  dorthin, 
wo  Ackerbauer  und  Schafzüchter  benöthigt  sind,  der  Pflege  des 
Ackerlandes  ungewohnte  Leute  senden  dürfen.  —  Die  Aengstlichkeit, 
mit  der  man  einer  möglichen  Einwanderung  von  Trans vaalbauem 
entgegensieht,  ist  meines  Erachtens  nicht  am  Platze.  Der  Boer  ist 
gewissermaassen  der  berufene  Pionier  Sfid-Afiikas;  die  Kap-Kolonie, 
die  Transvaal,  der  Oranje  Freistaat  beweisen  dies.  Was  unsere  deat- 
schen  Landslente  drüben  erst  lernen  müssen,  das  kennt  er  Ton 
Eindsbeinen  an;  weshalb  soll  man  sich  also  diesen  Vortheil  entgehen 
lassen?  Eine  geregelte  Einwanderung  ist  doch  noch  weit  davon  ent- 
feat,  mit  einer  Ueberschwemmung  gleiehbedeatend  za  sein,  und  oar 
eine  solche  würde  von  Schaden  sein. 

Seit  dem  Tage  der  Besitzergreifimg  des  Laderitzhalene  direh 
jenen  Bremer  Kaufmann,  dessen  Namen  die  Bnobt  heute  teigt,  ist 
so  nnendlieh  Ti^  Aber  die  Bedeatimg  Drateeh-Sfidweat-Afinkas,  fiber 


Digitized  by  Google 


62 


Di«  Vegetation  des  denteehen  Schntzfebietes  in  8fidwMt>AfUln. 


dessen  Hulfsquellen  u.  s.  w.  von  berufenen  und  unberufenen  Seiten 
geschrieben  worden,  sind  schon  so  viele  Rathschlußfe  zur  rationellen 
Bewirthsehaftung  einerseits  und  ertragreichen  Ausbeutung  der  ge- 
triinmteu  Moutanschätze  andererseits  ertheilt  worden,  dass  es  nun 
endlich  an  der  Zeit  sein  dürfte  mit  solchen  gewiss  wohlgemeinten 
Winken  inue  zu  halten  und  vorerst  die  Resultate  des  oben  erwähn- 
ten üntemehmcns  abzuwarten.  So  wenig  wie  sich  afrikanische 
Politik  vom  grünen  Kanzleitische  aus  machen  lässt  —  diese  Erfah- 
ning  dürfte  man  sich  nun  doch  in  Ost -Afrika  geholt  haben  —  so 
wenig  wird  man  von  Europa  ans  sagen  können,  das  und  das  mnss 
gepflanzt,  oder  so  nod  so  moss  der  Boden  am  Waterberg  behandelt 
werden. 

Die  nachfolgende  Studie  bezweckt  daher  auch  keine  solche  Be- 
lehrung, sondern  soll  einfach  die  Pflanzenwelt  Deutsch- Südwest- 
Afrikas,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Verwerthung  im  Laboratorium  dee 
Chemikers  oder  in  der  Werkstelie  des  Schreiners  schildern  und  zwar 
in  deren  direkten  Abhängigkeit  von  Klima  und  Standort  Es  ist 
ja  klar,  dass  eine  pflanzengeographische  Untersnehnng  von  zwei  Ge- 
sichtspunkten ans  nnternommen  werden  kann:  entweder  sacht  sie  den 
dnrch  Klima  nnd  Standort  bedingten  Charakter  der  Pflanzenwelt 
eines  bestimmten  Gebietes  zn  schildern  nnd  zwar  ohne  Rflcksicht 
anf  die  systematische  Stellung  der  daselbftt  auftretenden  Pflanzen, 
oder  sie  betritt  den  Weg  der  systematischen  Analyse  nnd  führt  durch 
flberdchtliche  Zusammenstellnng  der  gewonnenen  Daten  zur  Eenntniss 
der  Flora  des  betreffenden  Landes. 

Zu  einer  erschöpfenden  Eenntniss  der  Pflanzendecke  eines  Ge- 
bietes gehört  die  Lösung  beider  Aufgaben,  denn  würden  Klima  und 
Boden  allein  schon  die  Ausgestaltung  einer  Pflanzendecke  bestimmen, 
so  mfissten  natürlich  auch  zwei  getrennte,  aber  in  Bezug  auf  die  ge- 
nannten beiden  Faktoren  flbereinstimmende  Gebiete,  wie  z.  B.  das 
duleniscfa-pemanische  Kfistengebiet  und  Südwest- Afrika  auch  eine 
mehr  oder  minder  übereinstimmende  gleiche  Ausbildung  ihres  Floren- 
charakters aufweisen.  Dass  dies  aber  keineswegs  der  Fall  ist,  kann 
als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Der  Werth  einer  solchen  Betrachtung,  wie  ich  sie  hier  auszu- 
führen gedenke,  liegt  nicht  blos  darin,  dass  sie  uns  zur  Kenntniss 
der  Vegetation  eines  gegebenen  Gebietes  führt,  sondern  uns  eiianbt, 
an  Hand  einer  in  diesem  Sinne  ausgeführten  Untersuchung  zurück 
anf  Klima  und  Standort  zu  schliessen. 

Eine  solche  Skizze  besagt,  sofern  sie  sorgfältig  ausgeführt  ist, 
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dem,  der  de  zu  lesen  venteht,  mehr,  als  eine  lange  und  ja  meist 
sabjeIctiT  gefbrbte  Landesbesdireilnmg,  und  ee  wftre  nur  m  wfinschen, 
dass  sieh  unsere  Beisenden  im  Interesse  der  Alrikaforsehang  bemOhen 
wflrden,  sich  mit  diesem  Gegenstande  und  dessen  Behandlong  ver- 
tranter  za  machen.  ^} 

Wir  theilen,  entsprechend  den  extremsten  klimatischen  Yerb&lt- 
nissen  Dentsch-Sfldwest-Afrikas,  wonmter  das  ganze  nngehenre,  im 
Süden  vom  Oranjefinsse,  im  Osten  vom  24.  Lftngegrad  nnd  dem 
OkaTango,  im  Norden  vom  Ennene  und  im  Westen  vom  atlantischen 
Ozean  begrenzte  Gebiet  zn  verstehen  ist,  in  zwei  Vegetationsforma- 
tionen ein,  in  die  des  Litorals  nnd  jene  des  Binnenlandes.  Beiden 
kommt,  wie  ich  zeigen  werde,  je  eine  Somme  bestimmter,  dnreh 
Adaption  der  Gewflchse  in  Klima  nnd  Staudort  zu  erklärender  Ana- 
logien zn,  die  wesentiich  in  der  Tracht  der  Pflanzen  zum  Ansdmck 
gelangen. 

Elimatologisch  zeichnet  sich  die  Ljtoralzone  dnrch  eine  Tcrhält^ 
uissmässig  oiedere  Temperatur,  bedingt  dnreh  die  kalte,  der  Efiste 
sich  aDSchmiegende,  antarktische  StrOmnng  und  die  zahlreichen,  haupt- 
sächlich nachts  auftretenden  Nebel  aus.  Tagsüber  doröinirt  während 
öumuitlichen  12  Monaten  des  Jahres  ein  kräftiger  Südwestwind,  der 
aber  stets  gegen  Abend  abläuft,  sodass  während  der  Nacht  völlige 
"Windstille  herrscht  und  deshalb  der  rasch  erkaltende  Boden  die  mit 
Feuchtigkeit  geschwängerte  Luft  zu  Nebel  zu  verdichten  vermag,  der 
thatsächlich  häutig  so  dicht  ist,  dass  am  Morgen  alles  von  Wasser 
trieft.  Zwar  ermangelt  selbst  die  Litorulzone  nicht  vrdlig  des  Regens, 
wie  aus  raeinen  eigenen  nnd  fremden  Beobachtungen  hervorgeht. 
Missionar  Böhm,  dessen  Stellung  als  Pastor  in  WalÜschbai  die  Vor- 
nahme fortlaufender  Beobachtungsreihen  erlaubt,  konstatirt  im  Durch- 
schnitt 21  auf  12  Monate  vertheilte  Regentage;  die  Bedeutung  dieser 
Art  von  "Wasserspendung  ist  indessen  so  gut  wie  belanglos  gegenüber 
jener  von  Seite  der  nächtlichen  Nebel.  Die  Wirkung  des  Seenebels 
hängt  selbstredend  auch  von  der  Terrainfiguration  ab:  je  mehr  Be- 
rühroDgsfläche  den  Nebeibläscheu  geboten  wird,  um  so  ausgiebiger 


')  Trefflich  sagt  dies  Pechuel-Loesche  (Ausland  1886  No.  20):  ,Eine  ver- 
standnissvülle  Schilderung  der  Landschaft,  des  Pflauzeukleides  der  durchreisten  Ge- 
biete, ist  für  die  BeurtheiluDg  der  Witteruagsverbältnisse  und  des  Kuiturwerthes 
deiselben  tod  noglndi  grösserer  Wichtigkeit,  als  das  Anstellen  von  meteorologischen 
Beobaehtungen  wi&rend  eines  Jahresabschnittes.  Letzteres  kann  der  Reisende  doch 
immer  nur  in  unToIlkommenem  Maa^^se  besorgen,  auch  die  gewisseohafteaten  er- 
geben  bleis  riumlich  irie  seitlich  besebrftnkte  Resnltate." 
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ist  der  Wasterertrag,  ausgiebiger  daher  an  Felsen,  die  überdies  dank 
der  stärkeren  n&chtUehen  Abkühlang  auch  stärker  kondeosiroii  als 
der  Sand,  der  nnr  langsam  die  tagsüber  eingesogene  WAnne  aus- 
strahlt. Hierin  liegt  auch  zur  Haoptsache  der  Grund,  weshalb  so 
oft  kleine  Felspartieen  inmitten  nngastlicher  Sandzonen  auf  be- 
seliräoktem  Banme  zahbreicheren  Arten  Eerberge  gewfthren,  ak  eine 
tansendfadi  grossere  Sandfläche. 

yKOoate  man  den  NebelblAsehen/  sagt  Btapff  treffend,  „mehr 
Haftflftohe  bieten,  oder  sie  meehaniseh  kondensiren,  so  wäre  andi  die 
fttr  das  Litoral  so  eminent  wichtige  Trinkfeage  gelöst* 

Yen  diesen  nnd  ahnliehen  Betrachtungen  ausgehend,  ist  von 
Pechnel-Loesche  nnd  Btapff  vorgeschlagen  worden,  die  Pflanzen- 
decke der  Litoralzone  geradezu  als  Kebelvegetation  zu  bezeichnen. 
Diese  Bezeichnung  trifft  im  ToUen  Umfange  für  den  Kfistenstreifen 
des  Grofls-Namalandes,  aber  nur  theilweise  fÄr  den  des  Herwo-  und 
Ambolandes  zn,  da  dort  zum  Nebel  noch  ein  zweiter,  nicht  minder 
wichtiger  Faktor,  n&mlich  das  ans  dem  Laadesinnem  kommende, 
unter  der  Bodenfläehe  dorehsickemde  Grundwasser  hinzutritt,  das 
einer  Reihe  Ton  Gewädisen  die  Existenz  sichert,  die,  sofern  sie  aus- 
schliesslich auf  die  vom  Nebel  gespendete  Feuchtigkeit  angewiesen 
wfiren,  diese  Zone,  wie  sie  dies  ja  auch  in  Groas-Namaland  thun, 
wo  das  perkolirende  Grundwasser,  ehe  es  die  Grenzen  der  Nebelzone 
Aberschreitet,  im  Sande  vertheilt  wird,  unbedingt  meiden  mfissten. 

Die  Vegetation  der  Litoralzone  erstreckt  sich  landeinwärts  un- 
gefthr  so  weit  als  die  Herrschaft  des  KüstenUimaa  reicht,  d.  h. 
durchschnittlich  60—80  km;  die  Ostgrenze  dieser  Kurve  veriSnft  in- 
dessen keineswegs  parallel  der  Efistenlinie,  sondern  ist  naturlich  ab- 
hängig von  der  Gestaltung  des  Bodens.  Wo  hohö  Bergrucken  den 
kühlen  vom  Ozean  berfiberwehenden  Winden  einen  frOhen  Halt  ge- 
bieten, da  iiüliert  sich  die  Grenze  der  Küste,  während  das  Fehleu 
jener  andererseits  eine  unbeschränktere  Ausbreitung  der  iSlraud- 
pÜanzf'ii  gt'gen  das  Bimieuhiud  ermöglicht. 

Auch  in  der  Längenausdehnaug  ist  der  Zusammenhaug  kein 
lückenloser,  denn  wo  immer  ein  grösseres,  dem  Meere  zustrebendes 
Flussbett  die  Küstenzone  durchschneidet,  da  sind  mit  diesem  auch 
einige  der  das  Hinterland  charakterisirendou  Gewächse  thalabwärts 
gewandert;  führt  der  Fluss  nur  periodisch  Wasser,  so  sind  diese 
Fremdlinge  zur  übcrwiogenden  Zahl  ausdauernder  Natur,  d.  h.  Halb- 
sträucher,  Sträucher  und  Bäume,  wie  wir  solche  im  Unterlauf  des 
Tsoachaub  und  des  Euisib  schon  in  geringer  JbjiU'erauag  von  der 
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MflndoDg  treffen.  Bine  noch  auffallendere  UnterbreehiiDg  bedingen 
die  beiden  GrenzsMme  der  deatschen  Intoreseenaphftre,  im  Sflden 
der  Oraiüeflaaa,  im  Norden  der  Knnene,  die  beide  während  des 
ganzen  Jahres,  also  anch  zur  troelsensten  Zeit,  Wasser  fuhren;  aof- 
fiUlender,  weil  uns  Iftngs  ihrer  Ufer  bis  in  die  Nfthe  des  Tom  Meere 
gepeitsehten  Strandes  nicht  nur  die  holzigen  Gewfldise  des  Hinter- 
landes, sondern  sogar  die  viel  zarteran  Einjährigen,  die  sogenannten 
Ephemeren,  begegnen,  die  uns  inmitten  der  migastiidisten  Sand- 
wfiste,  deren  Stille  nur  vom  'rythmischen  Gedonner  der  Brandung 
vnd  dem  Gekreisehe  der  UOven  nnterbrochen  wird,  einen  lebens- 
frischen Garten  hinzanbern. 

Die  Pflanzen,  die  an  der  Zasammensetzang  der  Vegetatiou  des 
vom  atlantischen  Ozean  bespfilten  Rüstenstreifens  theilnehmeii,  lassen 
sich,  wenn  wir  von  den  oben  erwähnten,  aus  dem  Innern  gekommenen 
Gästen  absdien,  nach  den  habituellen  Analogien  im  Bestreben  tlem 
durch  Wachsthum  und  Transpiration  bedingten  Wasserveiiust  zu  be- 
gegnen, in  vier,  in  der  Physigoomie  jenes  Gebietes  besonders  hervor- 
tretende Hauptgmppen  theiien. 

Zu  der  ersten  und  auffallendsten  Gruppe  rechne  ich  jene  sparrigen, 
aufstrebenden  Halbbüsche,  wie  die  Pelargonien-  und  Sarcocaulonarten, 
die  ein  meist  mehrere  Centiraeter  dickes  Stämmcheu  erzeugen,  dessen 
anatomischer  Bau  eine  ausgiebige  Speicherung  von  Wasser  ermög- 
licht, das  vor  Verdunstung  bei  den  Pelargonien  durch  eine  glatte, 
risslose  Rinde,  bei  Sarcocatdon  durch  einen  glasartigen  Harzmaiitei 
gewahrt  ist.  Beide  pflegen  nur  in  beschränktem  Maasse  Blatter  zu 
erzeugen;  bei  Pdargonium  sind  dieselben  meist  dicht  behaart,  bei 
Sarromulon  ledrig  und  im  einen  wie  im  anderen  Falle  von  nur 
kurzer  Lebensdauer. 

Denselben  Zweck,  d.  h.  die  Herabsetzung  der  Verdunstungsgrösso, 
erreichen  die  Vertreter  einer  zweiten  Gruppe,  indem  diese  die  Blatt- 
spreiten, die  als  Assimilationsorgane  par  exellenco  ja  am  meisten 
dem  das  Leben  der  PHanze  stets  bedrohenden  Wasserverluste  aus- 
gesetzt sind,  auf  ein  Minimum  zu  beschräuken  suchen. 

So  besitzen  sowohl  Ärtraerua  LeuhiiiUiae  als  Aerua  Fecfiudii, 
zwei  Amarantaceen ,  kleine,  scliinale,  nur  wenige  Millimeter  grosse 
Blättchen,  die  schon  frühzeitig  abgeworfen  werden,  worauf  dann  die 
bleistiftrunden,  von  birnförmigen  Haarzellen  bekleideten  Stengel  die 
zur  Erzeugung  der  Baustoffe  nothwendige  Assimilation  übernehmen, 
das  zarte  grfine  Gewebe  in  engen  Längsrinnen  bergend.  Die  der- 
selben Kategorie  zuzuweisenden  Sakola  apkyUa  nnd  SaMa  Zeyheri^ 
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—  zwei  Cbenopodiaceen  —  wehren  sieh  ge^en  die  Verdunstang  nicht 
nur  durch  Redaktion  der  Blattflftcben  und  dichten,  alle  zarten  Organe 
flberkleidenden  Uaarfilz,  sondern  zam  Theil  anch  noch  dadurch,  dass 
sie  ihre  BlAttchen  dachziegelig  übereinander  legen,  sodass  eines  das 
andere  schfltzt. 

Niederen,  nnscheinbaren  WachsverlUUtnissen  begegnen  wir  nament- 
lich bei  den  Ficoideen,  krantartigen  Pflftnzchen,  die,  obwohl  sie  an 
Arten  sowohl  als  Individuen  gleich  zahlreich  sind,  das  Landsehaftsbild 
doch  nur  in  untergeordnetem  Grade  zu  beeinflussen  vermögen,  da  sie 
eben  auch  gar  zu  unscheinbar  sind.  Sie  speichetu  ebenftlls  einen 
geringen  Wasservorrath  in  ihren  kleinen,  fleisdiigen,  kahlen  Blftttehen, 
begnügen  sich  aber  im  üebrigen  mit  der  Feuchtigkeit^  die  ihnen  all- 
nftcbtlich  in  grosserer  oder  geringerer  Menge  doreh  den  Seenebel  zu- 
geführt wird;  auf  hohen,  ansprudisvollen  Wuchs  verzicbtend,  liegen 
sie  meist  platt  dem  Boden  an  und  dürfen  nun  auch,  da  sie  dem 
Winde  weniger  Widerstandsflfiche  entgeg^istellen,  davon  absehen,  ihre 
Wurzeln  tief  im  Sande  verankern  zu  müssen.  Die  zarten -Wurzeln 
dieser  Pflftnzchen  pflegen  meist  waagerecht  und  dicht  unter  der  Boden- 
Oberfläche  nach  aÜen  Richtungen  auszustrahlen. 

So  verhalten  sich  nicht  nur  die  mannichfaltigen  Mesembria»- 
i^iim-Arteii  (die  sogenannten  Eiskrftuter),  Oieakiar  und  Oridum- 
Arten,  Zygophi/lUm  rnnjUsx  etc.,  sondern  auch  einzebe«  Grftser,  wie 
z.  B.  die  um  Angra  Pequena  massenhaft  vorkommende  Aristida  suib- 
QcauUs,  das  klemste  aller  südafrikanischen  Gräser. 

Aile  diese  Nebelpflanzen  siedeln  sich,  wie  bereits  hervorgehoben, 
mit  Vorliebe  an  und  auf  aus  der  Sandwflste  emporragenden  FeU- 
kOpfen  und  dichteren  Sandhfigeln  an,  und  von  der  Hohe  eines  Hügels 
oder  einer  Düne  aus  betrachtet,  vermeint  man  unter  sich  künstliche 
Rultnranlagon  in  Miniaturausgabe  zu  erbliclcen.  Sie  sind,  kann  ich 
wohl  sagen,  für  den  Botaniker  und  für  den  Entomologen  siegreich 
das  graugelbe  Leichenturh  belebende  Lichtpunkte. 

l'Müe  vierte,  der  Küste  llereroland'^s ,  nicht  aber  jener  Gross- 
Nanialiuules,  zukommende  (iruj)[)e  vou  Plhiuzcnformen  ist  dadurch 
uu8};ezeiclinet,  dass  deren  Vertreter  von  der  Nutzbarmachung  der 
Nebelfeuchtigkeit  ganz  abstrahiren  und  durch  Ausbildung  eines  sehr 
weitläufigen  Wurzelsystenis  ihren  Wasserbedarf  aus  dem  tief  im  Boden 
verborgenen  Grundwasser  beziehen,  gleichzeitig  die  Verdunstungs- 
grösse  durch  mauaichfaltige  Vorrichtungen  herunterdrückeiid.  So 
reduzirt  z.  B.  die  zu  dieser  <iru|i|tf  gehörende  A<  anthosicyos  horriäa, 
eine  HaukenpÜanze  ma  der  Famiiic  der  Kürbiägewäohse,  ihre  Blätter 


Digitlzed  by  Google 


Die  Vegetation  de«  deutschen  Sehatzgebietes  in  Südwest-Afrika.  67 

ZD  kleinen,  Terkfimmerten  Schoppen,  die  als  Aesimilatione-  and 
TranspirationBilfteben  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 

Die  aas  Abbildung  and  Beedireibong  genagsam  bekannte  Wd" 
wMda  mirabäis  schätzt  das  zarte,  cfaloropbylUÜhrende  Gewebe  ihrer 
bis  drei  Meter  langen,  meist  vielftush  zersehUtzten  Blattspreiten  darch 
eine  starke  Ansseahaat,  den  wasserreichen,  gedmogenen  Holzkörper 
aber  darch  einen  mächtigen  Eorkmantel,  ähnlich  den  aas  demselben 
Gebiete  bekaont  gewordenen  beiden  Vitis-Arten  (V,  Bainesii  and  F. 
miacropus)^  saccolente  Zwergbäame,  deren  karze,  aber  massige  Stftmm- 
chen  mitonter  am  Grande  1  Meter  im  Umfonge  messen! 

Diese  vier,  namentlich  aber  die  drei  erst  geschilderten  Gruppen, 
bestimmen  den  Vegütationscharakter  des  LitonUs.  Es  geht  ans  dem 
Gesagten  jedenfalls  zur  Evidenz  henror,  dass  die  Efistttozone  darch- 
ans  nicht,  wie  gewöhnlich  behauptet  wird,  des  Pflanzenwachses  ent- 
behrt. 

Der  Uebergang  vod  der  Litoralvegetation  zu  der  des  Binnen- 
landes wird  vermittelt  darch  eine  Zone,  die  wir  nach  deren  prägnan- 
testen Leitpflanze  am  richtigsten  als  Euphorbien-  oder  Milchhusch- 
zone  bezeichnen.  Sie  kennzeichnet,  sich  durch  das  Vurkomuien  der 
Kuphdibien-  oder  Miklibüsche  (eine  Euphorbia  aus  der  Section 
ArÜirothamn  us ). 

Die  kahlen.  bUittlosen  und  wachsbercilten  Sträucher  erreichen 
eine  durchschnittliche  Höhe  von  anderthalb  bis  zweieinhalb  Meter, 
bei  einem  über  der  halben  Höhe  gemessenen  Durchmesser  von  bis 
zu  3  Meter.  Die  einzelnen  Hauptüste  entspringen  einem  kurzen 
Staramstücke  und  bilden  in  ihrer  (icsamnitbeit  eine  dicht  m  dräntite, 
oben  abgeflachte  oder  stumpfe,  verjüngte  Huscliniasse.  In  der  Art, 
wie  sie  zu  Beständen  zusammentreten,  erinnern  sie  gewissermaassen 
an  die  noch  später  zu  erwähnenden  .4m//'/'/-.\rten  des  Hinterlandes, 
denn  die  einzelnen  Hiische  scliliessen  kfiiiowcirs  zu  einefu  dichten 
Bestand  zusammen,  sondciii  stfhcn  stets  in  einem  gewissen  Abstand 
von  einander,  gleich  gewalti^;en  Horsten  auf  dem  nackten  Sandboden. 

In  Gross-Namaland,  wo  die  Grundwasserverliältnisse  der  Litoral- 
zone  und  des  dem  l.itoral  sich  binnenwärt s  anschliessenden  (iiirtels 
wesentlich  andere  sind,  als  in  den  ents|Merlienden  (iobieten  Ilerero- 
landes,  ist  der  UclM'rsang  vom  eigentlichen  Litoral,  sagen  wir  von 
der  Nebelzone  zur  Euphorbien  wüste,  ein  verhältnissmässig  schrolVor: 
nur  wenige,  durch  ihren  anatomischen  Bau  besonders  bevorzugte 
Nebelptlanzen,  wie  Sarcocaulon^  /jygophyüum  simpieXf  Giesekia  und 
andere  begleiten  die  erwähnten  Enphorbien  und  erst  weiter  land- 
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einwftrts  wird  die  Pflanzendecke  mannicbfiiltiger,  indem  die  Bnpliorbien- 
zone  aUmfthlich  in  die  Binnenlandvegetation  flberffihrt 

Aneh  die  zam  Ozean  abfedleade  Abdaelrang  Hererolandes,  die 
sogenannte  Namib,  weist  eine  Enphorbienzone  aaf,  ihr  Gliarakter  ist 
aber  dank  dem  vorhandenen  Grundwasser  ein  gemischter.  Litond- 
vegetation  und  die  Ausläufer  der  Binnenlandvegetation  reichen  sich  dort 
in  der  Enphorbienzone  gewissermaassen  die  Hand,  nnd  nnr  ganz 
allmfthlich  differenzirt  sich  ans  der  Pflanzendecke  dieser  Uebergangs- 
zone  seewärts  die  des  Litorals,  binnenwftrto  die  des  Hinterlandes. 
Als  charakteristische  Begleiterin  der  Enphorbie,  die  in  Groes-Nama- 
land  schon  dicht  an  der  Ostgrenze  der  nacb  ihr  benannten  Zone 
Halt  macht,  anf  der  Namib  aber  bis  in  den  Litoralgürtel  hinein- 
reicht, nenne  ich  die  Aloe  äichotüma,  die  gewissermaassen  nnr  eine 
Wiederholung  der  Pelargonien  im  Grossen  ist;  anch  hier  stellt  der 
hohe,  glattberindete  und  im  Innern  weiche,  saftreiche  Stamm  ein 
grosses  Wasserreservoir  dar. 

Verlassen  wir  die  Litoralzone  und  wenden  unsere  Aufinei  ksuin- 
keit  der  Pflauzenwelt  dos  Binnenlandes  zu,  so  unterseheiden  \vir  hier 
mit  Pechuel-Loesche  zweckmässig  eiiif».  Regen-  und  eine  Grund- 
wasservegetation, „Die  eine,"  so  drückt  sieh  Pechuel-Loesche 
aus,  „ist  unmittelbar  vom  Verlaufe  der  Regenzeiten  abhäugig,  da  sie 
ganz  auf  die  Feuchtigkeit  angewiesen  ist,  welche  die  Niederschläge 
ihren  Standorten  bringen:  ihr  Lebenslauf  oder  mindestens  eine  jede 
ihrer  Vegetationsperioden  beginnt  und  endet  daher  mit  dem  Regen. 
Die  andere  ist  nicht  mittelbar  abhängig  von  den  Niederschlägen, 
denn  sie  senkt  ihre  Wurzeln  tief  in  das  Erdreich,  in  die  vom  Grund- 
wasser erfüllten  oder  doch  in  die  darüber  liegenden  durcbfenrhteteu 
Schichten  und  vermag  sich,  so  lange  der  Grundwasserspiegel  nicht 
gänzlich  ans  ihrem  Bereiche  sinkt,  ununterbrochen  zu  entwickeln. 
Jene,  die  Regenvegetation,  bleibt  grösstentheils  kümmerlich  und  locker, 
diese  wird  vollwüchsig  und  hochragend."  Am  abhängigsten  von  den 
Niederschlägen  sind  naturgemäss  die  Ephemeren;  mit  dem  ersten 
Regen  sprossen  sie  mit  fast  tieberhatter  Eile  hervor,  grünen,  blühen 
und  verwelken  aber  in  oft  weniger  als  einem  Monat.  Sie  vermögen 
das  Landschaftsbild  zum  Theil  wohl  mitzubestimmen,  da  sie  durch- 
schnittlich in  überaus  grosser  Individnenzabl  auftreten;  die  Bestim- 
mung ist  aber,  ich  möchte  fast  sagen,  eine  trügerische,  denn  da,  wo 
heute  der  Boden  im  prächtigsten  Flore  prangt,  dominirt  schon  nach 
kurzer  Zeit  wieder  die  fahle  Farbe  des  Sandes.  Die  Ephemeren  ent- 
wickeln in  der  Regel  keine,  oder  doch  nnr  eine  anbedentende  Pfahl- 
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warzel;  sie  suchen  im  Gegeiitheii  die  meist  viel  verzweigten,  unter- 
irdischen Sprosse  und  Wurzeln  möglichst  horizontal  und  wenii^  tief 
unter  der  Obertliiche  auszubreiten,  um  von  jeder  Durchfeuchtuui!;  des- 
selben Nutzen  ziehen  zu  können.  Ihre  oberirdischen  Organe  pflegen 
besonderer  Schutzmittel  gegen  übermässige  Transpiration  zu  erman- 
geln; sie  haben  eben  auch  nicht  die  Aufgabe  einer  solchen  trotzen 
zu  müssen,  da  sie,  wie  bemerkt,  ihren  Lebenslauf  abgeschlossen 
haben,  noch  ehe  die  Regenzeit  ihrem  Ende  entgegengeht. 

Vom  Regen  ist  des  Weiteren  die  gesanimte  Bnschvt'getatiou 
Südwest-Afrikas  abhangii;,  unmittelbar  insofern,  als  sich  deren  jähr- 
liches Wiedererwachen  streng  an  die  atmosphärischen  Niederschläge 
knüpft.  Busch  und  Gras  verbinden  sich  in  unserem  (Jebiete  zu  einer 
Vegetationsform,  die  man  als  Strauchsteppe  zu  bezeichnen  pflegt. 
Es  sind  meist  krumrazweigige,  sparrige  Dorusträucher  von  1 — 2,5  m 
Höhe,  die  aber  nicht  zum  Busch  zusamraenschliessen,  sondern,  wie 
bereits  Pechuel-Loesche  hervorhebt,  selbst  in  den  best  bestandenen 
Gegenden  derartig  vertheilt  sind,  dass  ihr  Gezweige  sich  nicht  be- 
rührt, und  jeder  Busch  einen  bestimmten  Raum  unbeengt  beherrscht. 
Durchschnittlich  kommen  nach  Fe chuel-Loes che  —  und  ich  kann 
diese  Angabe  nur  bestätigen,  etwa  200  Sträacher  auf  eiueu  üektar, 
selten  mehr,  häutig  aber  weniger. 

Der  langen,  lebeusfeindlichen  Dürre  begegnen  die  Büsche  auf 
die  manniclifaltigste,  meist  anmittelbar  in  der  Tracht  zum  Ausdrack 
kommende  Weise;  ein  gemeinsamer  Zag  kommt  aber  allen  za,  näm- 
lieh  das  Bestreben,  die  reproduktiven  Organe,  die  Blüthen,  vor  den 
rein  vegetativen  Theileo,  den  noch  von  schützender  £nospenhülle 
rnnkleideten  Blättern  zu  entwickeln.  Es  liegt  dieser  scheinbaren 
Bevorzngong  der  Blüthen  sicherlich  nicht,  wie  allgemein  angenommen 
wird,  nur  das  Bestreben  zu  Grande,  die  Befruchtung  derselben  unter 
allen  Umständen  zu  sichern,  sondern  auch  das  Prinzip  der  zweck- 
mftssigsten  Arbeitseintheilung,  da  die  jagendlicheo  Blattoigane,  deren 
Vegetationsdauer  ja  eine  bedeutend  längere  Zeitspanne  amfasst  als 
die  der  Blüthen ,  zur  Wende  der  Jahreszeiten  den  grossen  täglichen 
and  nächtlichen  Temperatnrschwankungen  kaum  Trotz  zu  bieten  ver- 
möchten. Die  ersten  naeh  den  Blflthen  erscheinenden  Blätter  sind 
daher  auch  zweckentsprechend  gebaut:  bei  meist  ziemlich  derber  Eon- 
•astenz  sind  sie  entweder  beiderseitig  oder,  sofern  sie  in  der  Enospen- 
lage,  die  häufig  selbst  bei  gesprengter  Hfille  noch  tagelang  beibehalten 
wird,  mit  den  oberen  Blattseiten  aneinander  gepresst  sind,  onterseitig 
mit  einem  Haarfilz  wechselnder  Didite  bekleidet  Die  später,  zu 
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einer  Zeit,  da  die  Temperatarkanre  einen  regelmfissigeren  Verlauf 
beibehält,  sich  entwickelnden  Blfttter  sind  häufig  schwächer  behaart, 
sie  sind  nicht  nur  grösser,  sondern  anch  chlorophyllreicher,  sodass  es 
oft  eines  sehr  genauen  Stadiums  bedarf,  um  zwei  in  diesem  Sinne 
verschiedene  Stadit  u  aufweisende  Exemplare  einer  und  derselben  Art 
sicher  als  zusammengehörend  zu  erkennen.  In  dieser  Weise  aus- 
gezeichnet ist  z.  B.  eine  grössere  Zahl  der  Psendobarleria-Arten, 
Ipomoia  adenioidcs,  Lydum  etc.,  überhaupt  das  Gros  der  die  Fiateaux 
Gross-Nanui-  und  Hererolandes  bewohnenden  Büsche. 

Die  Zahl  der  die  Reduiition  der  Transpirationsgrösse  bezwecken- 
den, im  anatomischen  und  eigentlichen  morphologischen  Bau  zum 
Ausdruck  kommenden  Modifikationen  ist  Legion,  physiognoniisch  sind 
aber  wesentlich  nur  die  letzteren  von  Bedeutung  und  sollen  daher 
an  dieser  Stelle  in  erster  Linie  kurz  berücksichtigt  werden.  Auch 
hier  wird,  wie  dies  Volkens  in  überzeugender  Weise  für  die  Pllanzen 
der  ägyptisch  arabischen  Wüste  (hirgetiian  hat  und  dem  ich  daher  in 
diesci'  Schilderung  nur  folgen  kann,  das  hervorragendste  Mittel  zur 
Beschränkung  der  Vt  rdunstung  wiederum  in  der  Verkleinerung  der 
transpirirendeu  Fläche  gefunden.  Es  geschieht  dies  auf  zweierlei 
Weise.  Bei  dem  einen  Formenkomplex  verdorren  sämmtliche  Blätter 
sowie  mit  Ende  der  Regenzeit  die  Luftfeuchtigkeit  erlieblich  geringer 
wird,  oder  es  bleiben  doch  nur  solche  übrig,  die  sich  durch  besondere 
Kleinheit  oder  durch  ihre  Stellung  am  tragenden  Spross  vor  den 
übrigen  auszeichnen,  wie  z.  B.  bei  einzelnen  Arten  der  Capparidaceeu- 
Gattung  Boscia,  oder  der  Sa/findaa-e  Aitcmia,  deren  Regenhlatter  zart- 
häutig  sind  und  alternirend  an  den  Trieben  stehen,  während  die  zar 
Trockenperiode  sich  entwickelnden  Spreiten  nicht  nur  ledrig  und 
stark  caUcnlarisirt,  sondern  überdies  büschelweise  so  angeordnet  sind, 
daes  sie  sich  gegenseitig  bedecken  nnd  beschatten.  Die  Vertreter 
der  zweiten,  minder  zahlreichen  Gruppe,  tragen  gar  keine,  oder  doch 
nur  äusserst  kl  iiv  I*>l:ittt'r,  «leren  Yerdunstnngsgrösse  daher  kaum  in 
Betracht  kommt.  Hierher  gehdren  die  ginsterartigen  Cadaba  juncea 
nnd  Sisyndik  sparten,  zwei  besenartige  Capparidaceen,  ferner  die 
sämmtlicben  bu-ch förmigen  Euphorbien  aus  der  Sektion  Artiirotham- 
nus  n.  a.  in.  Mit  diesen  Mitteln  morphologischer  Natur  gehen  Hand 
in  Hand  anatomische  Eigenthfimlichkeiten.  Es  sind  dies,  um  nar 
einige  zn  nennen,  eine  meist  starke  Waehsbekieiduug,  Verdickung 
der  die  zarten  Gewebe  flberkleidenden  Obeiiiant  und  Bergung  der 
den  Gasanstanech  ermöglichenden  Spaltöffinnngen  in  schmalen  Längs- 
rinnen,  die  häufig  mit  Haaren  ausgekleidet  sind  n.  8.  w.  - 
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Im  Anschlnss  hieran  sei  auch  nocb  der  Grtoer  ErwühnuDg  ge- 
thao,  die  bekanntermaaseeD  einen  nicht  nn wesentlichen  Bestandtheil 
der  sAdafrikanischen  Flora  bilden.  Die  zo  aosgedebnten  Flüren  ver- 
einigten Steppengräser  gehören  znr  Mehrzahl  dem  Genns  Aristiday 
einer  zierlichen  Federgras-Gattang  an,  dazwischen  eingesprengt  und 
auch  ihrerseits  in  der  Aristidasteppe  grössere  oder  kleinere  Inseln 
bildend,  Umiam-,  AgrosH»-  und  JVo^rosfis-Arten,  die  Ifistige  Setaria 
vaüeiBata  n.  a.  m.  Die  Aristidasteppe  trägt,  beiläafig  bemerkt,  nicht 
den  Charakter  eines  Rasens;  die  einzelnen  Bflsche  oder  Warzel- 
8t5cke  lassen  vielmehr  zwischen  sich  stets  ein  Maschenwerk  nackten 
Bodens  von  ungefähr  Handbreite.  Die  Spreiten  der  an  and  für  sich 
schon  schmalen  Grasblätter  pflegen  nicht  flach  ausgebreitet,  sondern 
der  Länge  nach  über  dem  MittelnervPFi  znsammeiiKeklappt  zn  sein, 
sodiiss  ein  jedes  Blatt  nur  seine  Blattunterseite  nach  aussen  kehrt. 
h)s  ist  klar,  dass  auf  diese  Weise  die  Grösse  der  Yerdunstungsfläche 
um  ein  Erkleckliches  reduzirt  wird. 

Im  Anscbluss  hieran  würe  vielleicht  auch  noch  der  Sekretion 
ätherischer  Oele,  die  verniiithlich  gleichfalls  die  Transpiration  her- 
unterzusetzen vermag,  zu  gedenken.  Ohne  näher  auf  diese,  zur 
Zeit  noch  wenig  studirte  Frage  einzutreten,  sei  doch  erwähnt,  dass 
reichlich  'Vt  ^^r  an  der  Zusammensetzung  der  Regenvegetation  Snd- 
west-Afrikas  betheiligten  Gewächse  durch  Abscheidimg  leichtüiichtiger 
Oele  ausgezeichnet  sind. 

In  Korrelation  zu  der  Abhängigkeit  vom  Regen  s1<'hen  auch  die 
niannichfaltigen  Einrichtungen,  die  den  Zweck  haben,  die  hinfälliuen 
Assimilationsorgane  vor  der  Nachstellung  weidender  Thiere  zn  schützen. 
Dornbildung  ist  ja  bekanntermaassen  oin  Hauptcharakterzug  der  süd- 
westafrikanischen  Vegetation,  nicht  nur  die  niannichfaltigen  Akazien 
oder  eigentlichen  Dornbäunie  nehmen  daran  Theil,  sondern  auch  noch 
zahlreiche  andere  Familien,  deren  Vertreter  in  anderen  Gebieten  der 
Erde  sonst  dornenlos  zu  sein  ptlegen.  Die  längsten  und  kräftigsten 
Dornen  Huden  sich,  abgesehen  von  krankhaften  Bildungen,  stets  an 
den  untersten  Zweigen  und  Aesten  oder  an  jungen  Stoekausschlägen, 
während  die  ol)eren  Zweige  grösserer  Bäume  nur  kurze  Dornen 
führen,  oder  derselben,  was  ebenso  häufig  ist,  ganz  entbehren.  Doru- 
biidung  kann  aber  mitunter  nicht  bloss  den  Zweck  haben  die  Blätter, 
sondern  unter  Umständen  auch  die  blattlose  Pflanze  vor  Nachstellung 
zu  schützen,  in  jenen  besonderen  Fällen  nämUch,  wo  zum  Reifen  der 
Früchte  nnd  Samen  eine  längere,  die  Regenperiode  überdauernde 
Zeitspanne  nothwendig  ist.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  den  in  Sud- 
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wwt-  nod  Süd-Afrika  weit  verbreiteten  A^ilUmmm^kji\jiXL  (Scrophu- 
larineen),  die  die  Bigenthftmliehkeit  besitsen,  ihre  Fmchtkapeeln  nur 

Zotiitt  von  Feaditigkeit  zn  Offnen.  Die  Kapseln  verbleiben  da- 
her wfthrend  der  ganzen  Trockenzeit  an  der  Pflanze,  entlassen  die 
kleinen  Samen  erst  mit  Eintritt  der  Regenperiode,  nnd  mflssen  wfth- 
rend der  trockenen  Periode  vor  NachstoUnng  geschfttzt  werden.  Dies 
wird  bei  einigen  Arten  dadurch  erreicht,  dass  der  starre  MittelDonr 
der  lanzettlichen  Blätter,  nachdem  die  parencfaymatische  Blattonbstanz 
▼erwittert  ist,  als  langer  Dom  znrftekbleibt,  wogegen  bei  anderen 
Vertretern  denelben  Gattung  nach  Ab&ll  der  Spreiten  die  verholzten 
Blattotielchen  als  Wehr  dienen.  Mit  Aptosimnm  ist  am  nächsten 
verwandt  Pellostomnoo,  eine  Gattnng,  die  ebenfalls  in  Sfid-  nnd  Sfid- 
west-Afrika  vorkommt.  Die  Kapseln  der  Peliostornnm-Arten  Offnen 
sich  zur  Trockenzeit,  bedürfen  also  keines  besonderen  Schatzes  und 
dementsprecliend  bleiben  diese  Arten  auch  stets  nnbewehrt.  Was  ich 
hier  für  zwei  Gattungen  ausgeführt  habe,  trifft  nun  aber  noch  für 
verschiedene  weitere  Bewohner  des  Schutzgebietes  zn. 

Bevor  ich  zu  einer  weiteren  (jrujjpe  gemeinschaftliche  Analo- 
gien bedingender  Adaptionserscheinungen,  den  Vorrichtungen  zur 
Speicherung  des  Wassers  übergehe,  sei  an  dieser  Stelle  noch  der 
Zwiebelgewächse  gedacht,  die  unser  besonderes  Interesse  hinsichtlich 
der  an  ihnen  zu  Tage  tretenden  Beziehungen  zwischen  Standort  und 
Bau  ihrer  unterirdischen  Organe,  der  Knollen  und  Zwiebeln  bean- 
spruchen. 

Als  typische  Repräsentanten  der  Kegenvegetation  senken  sie 
ihre  Knollen  oder  Zwiebeln  nur  wenig  tief  in  den  Boden,  und  da  sie 
mit  Vorliebe  einen  laterit-  oder  schlickartigen,  zur  Hegenperiode 
plastischen,  zur  Trockenzeit  steinharten  Boden,  der  obertliichlich  von 
einer  durchschnittlieii  handtiefen  lockeren  Sandschicht  bedeckt  ist, 
bevorzugen,  so  sind  sie  gezwungen,  ihre  im  Boden  steckenden  Theile 
durch  besondere  Vorsichtsmaassregeln,  bald  vor  dem  radial  wirkenden 
Drucke  des  Laterites,  beziehungsweise  des  Schlickes,  bald  vor  der 
zerstörenden  Arl)eit  des  ständig  vom  Winde  in  Bewegung  gehaltenen 
Sandes  zu  schützen.  Wir  verdanken  Dr.  von  Tavel  eine  eingehende 
vergleichend- anatomische  Untersuchung  über  den  Bau  verschiedener 
Zwiebeln,  in  welcher  der  Nachweis  geführt  wird,  dass  bei  Ammocharis- 
Arten  z.  B.  die  obere  im  Bereiche  der  Sandschicht  befindliche  Hälfte 
der  Zwiebelschuppeu  durch  bedeutend  verdickte  Zellen  mechanisch 
verstärkt  ist,  während  die  untere,  grösstentheils  in  Schlickboden 
steckende  Partie  zarthäotig  bleibt.   £ine  Variation  dieses  Verstär- 
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knngsprinzips  findet  sich  bei  FsrudogaUonia-  und  Erioaperminyi-kvim^ 
deren  Zwiebelschuppen  von  zahlreichen  längsverlaufenden  Bastbüiuleln 
durchzogen  sind,  die,  nachdem  der  Sand  die  dazwischen  liegenden 
parenchyniatischen  Gewebe  zerstört  hat,  als  starre  Borsten  zurück- 
bleiben und  sowohl  Zwiebel  als  Zwiebelhals  schützend  umhüllen.  Bei 
tiefer  eingesenkten  Zwiebeln  oder  Knollen,  bei  denen  die  hobelnde 
Arbeit  des  Sandes  also  ausser  Betracht  fällt,  da  haben  jene  Speicher- 
organe nur  dem  auf  sie  einwirkenden  Drucke  seitens  der  l'.rdmasse 
zu  begi  nnen,  uud  in  diesem  Falle  ist  namentlich  die  mas(^henf"ürmige 
Verstärkung  eine  verbreiterte,  die  hier  dem  Bedürfnisse  offenbar  ent- 
spricht, als  Netz  aber  den  tccgen  die  Zwiebel  antreibenden  Sand 
kaum  von  den  zarten  inneren  Theilen  fernzuhalten  vermöchte. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  für  diu  (iewächse  Südwest- 
Afrikas,  die  in  ihrer  Entwickelung  vollständig  auf  die  atmosphärischen 
Niederschläge  augewiesen  sind,  ist  die  Anlage  von  Speicherorganen 
oder  Speicliergcweben,  die  es  ihnen  ermöglicht  selbst  zur  trockenen 
Zeit  lebensfähig  zu  bleiben,  um  dann  sofort  mit  Eintritt  des  Regens 
eine  neue  Vegetationsperiode  beginnen  zu  können.  Je  nach  der  ört- 
lichen Vertheilung  dieser  Wasserreservoire,  die  insbesondere  den  Be- 
wohnern der  sandigen  Striche  unseres  Gebietes  zukommen,  ist 
zwischen  oberirdischen  und  anterirdischeu  Speieberorganen,  bezw. 
Geweben  zu  unterscheiden. 

Ein  oberirdisches  Speichergewebe,  und  zwar  in  der  Form  blasen- 
artiger Epidermiszellen,  besitzen  ausser  den  zahlreichen  Ficoideen 
(Mesembrianthemum ,  TaUnum  etc.)  namentlich  die  verschiedeneu 
Gräser.  Unter  der  Oberhaut  gelegen  ist  das  Speichergewebe  der 
Sftoiintlichen  Snccalenten,  der  artenreichen,  aber  formenarmen  Gattnng 
Stapelia  (die  gewissen  Cacteen  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen),  ferner 
der  Crassalaceen  und  zahlreicher  Monocotylen ;  der  physiognomisch 
in  Betracht  kommende  Hauptunterschied  besteht  darin ,  dass  die 
Stapelien  bei  gleichzeitiger  Unterdrückung  der  Blätter  das  genannte 
Gewebe  in  dem  im  lebenskräftigen  Zustande  zylindrisch  angetrie- 
benen Stengel,  die  Crassolaceen  aber  nnter  Vemachlässigang  der 
Axen  in  flachen,  dickfleischigen  Blättern  bergen. 

Dem  Vorhandensein  dieses  Speichergewebes  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  selbst  ans  dem  Boden  gerissene  Exemplare  dieser  Formengruppe 
sieb  noch  wochenlang  weiter  entwiekehi,  ja  mitunter  sogar  noch  zur 
Blflthe  gelangen,  ihr  Leben  Tollständig  von  dem  aufgespeicherten 
Wasser  fristend. 

Zu  den  Vertretern  der  Regenvegetation  mit  unterirdisehen  Speieher- 
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Organen  ffihren  nns  jene,  deren  Hanptaxe  am  Grande  nnverhältaiiBS- 

mässig  stark  verdickt  ist,  gewissennaassen  einige  Aehnlichkeit  mit 
einer  umgekehrten,  mitunter  gewaltigen  Rübe  hat,  wie  dies  der  Fall 
ist  bei  Aderimm  Bfßmianum,  Fockea  capensis,  der  Qmposite  Senedo 
lotigiflorus  and  in  bescheidenerem  Maasse  der  PedaUacee  Fterodmus 
aurantiacKS. 

Vollständig  subterrane  Wasserreservoire  sind  bei  den  Xerophyten 
Südwest- Afrikas  sehr  verbreitet:  in  ganz  hervorragender  Aus- 
bildung kommen  solche  den  Bewohnern  der  Oshihekeforraationen, 
überliaupt  der  Sandfelder  zu.  Unter  Oshiheke  verstehe  ich,  wie  er- 
kläruiigsweise  hinzugefügt  werden  mag,  jene  selbst  im  tropischen 
Afrika  nicht  fehlenden,  lokalen,  mit  lockerem  Sande  ausgefüllten 
Bodenseiikungt.ii  oder  Answaschuugeu,  die  nicht  selten  als  scharf 
umschriebene  Komplexe  inmitten  üppigster  Grimdwasserves^etation 
auftreten.  Die  meisten  dieser  Sandformen  besitzen  ausserordentlich 
lange  Wurzeln  von  durchschnittlich  gleichniassiger  Dicke,  die  aber  in 
verschiedenen  Entfernungen  anfreschwoUen  sind,  zu  bald  spindel- 
fiirmigen,  bald  kugelartigen  Knollen  (Iponuna  Bolmiana,  /betreu, 
Jiarpüfiophytum  n.  a.  m.).  Es  sind  dies,  wie  eine  einfache  Prüfung 
zeigt,  eingeschaltete  Wasserspeicherorgane,  die  gegen  Verdunstung 
durch  einen  Korkmantel  geschützt  sind,  im  iuueru  aber  aas  weichem, 
grosszelligen  (Tcwebc  bestehen. 

Fast  noch  grösser  ist  die  Zahl  jener  IMIanzen,  deren  Pfahlwurzeln 
schon  dicht  unterhalb  der  Hodenobertlüche  anschwellen  und  dann  zu- 
weilen ganz  gewaltige  Dimensionen  aufweist.  So  erreicht  das  Speicher- 
organ der  Mimose  Elepliantorrhiza  Burclieüi  —  vou  Eingeborenen 
and  Bauern  zum  Gorben  der  Felle  gebraucht  —  ein  Gewicht  von 
bis  zn  10  kg,  während  der  dnnne,  mit  nur  wenigen  zart  gefiederten 
Blättern  besetzte  Stengel  kaum  fusshoch  wird,  ja  bei  einer  demnächst 
zu  beschreibenden  Bauhmia' Art  fand  ich  Knollen  von  über  50  kg 
Gewicht. 

Im  Anschluss  hieran  wären  ancb  noch  die  Monocotylen  za  er- 
wähnen, die  das  Wasser  entweder  in  zahlreichen,  dachziegelig  sich 
deckenden,  Heischigen  Zwiebelschuppen  oder  in  Knollen  speichern. 

Die  Leitformen  der  Oshiheke  und  Sandfelder  mit  ihren  zum 
Theil  langen  uti  1  sicherlich  in  manchen  Fällen  mindestens  die  vom 
(irundwasser  kapillarisoh  dnrchfeachteteii  Schichten  erreichenden 
Warzehi  fahren  ans  ungezwungen  za  der  Eingangs  erwähnten,  der 
Regenvegetation  gegenüber  gestellten  Grand wasservegetation,  die  hin- 
sichtlich Südwest- Afrikas  f  ja  flberbanpt  hinsichtlich  des  weitaas 
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grösseren  Theiles  dt's  afrikHiiischen  Kontinente«  räumlich  von  unter- 
geordneter Bedeutung  ist.  Zu  der  Grundwasservegetation  im  weitt^sten 
Sinne  re<  Iinc  ich  alle  Bäume  und  Sträucher,  deren  Vorkommen  au 
Abnnssrinueu  und  Bodensenkungen  gebunden  ist,  die  also  da.  wo 
Grundwasser  fehlt  oder  schwer  erreiciibar  ist,  im  Existenzkampf  mit 
der  Regenvegetation  unterließen,  während  umgekehrt  die  letztere 
auch  dort  ihre  Daseinsbedingungen  lindet,  wo  die  auf  Graudwasser 
angewiesene  Plianzendecke  zur  Herrs<*haft  gelangt. 

Den  Terrainverhältnisseu  entsprechend  ist  die  Grundwasser- 
vegetation Gross-Namalandes  fast  ausschliesslich  auf  die  Thalsohlea 
beschränkt;  ihre  Hauptvertreter  sind  die  Äracia  ijiraffae  (Kanieel- 
dornbaura),  A.  horrida  (Dornbaum),  beide  banmförmig,  die  buschige 
.4.  hebedadOf  Eudea  pseudebenua  (Ebeniioizbaam),  Maerua  angolensis 
Q.  a.  m 

Im  llererolande  tritt  als  weitere  baumartige  Akazie  noch  der 
Anabaum  (Ä.  ulbidd)  hinzu,  deren  ßlättcheu  von  viel  zarterem  Bau 
als  jene  der  Giraftenakazie  sind  und  die  dementsprechend  anch  oor 
dort  ihr  Fortkommen  zu  tinden  scheint,  wo  das  durch  Verdunstung 
verloren  gegangene  Wasser  rasch  jederzeit  wieder  ersetzt  werden 
kann:  sie  siedelt  eich  daher  mit  Vorliebe  in  den  Bettln  der  perio- 
discheu  Flüsse  ao.  Ein  nie  fehlender  Anwohner  brackiger  Waseer- 
etellen  ist  die  Tamariske  (T,  austro-africana). 

Lichte  Haine  bildend  begegnet  üns  die  Grundwasservegetation 
nameoÜich  in  Ambolaod,  zu  Hagen  vereinigt  in  der  Kalacbari,  zwei 
Gebiete,  die  ich  ans  an  anderer  Stelle  bereits  auseinander  gesetzten 
Grftnden  unter  der  Bezeichnung  der  Üalacharidepression  zasammen- 
fasee.  Die  Mannichfaltigkeit  ist  dort  im  Bereiche  der  Tropen  viel 
grösser  als  sfidlich  und  nomittelbar  nOrdiich  vom  Wendekreis;  zn  den 
bereits  namenweise  aufgeführten  B&amen  gesellen  sich  die  Copaifera 
Mopane  (der  Omutaü  der  Ovaherero),  die  Adatuonia  äigiiata  (Baobab), 
▼ersehiedene  Anacardiaceen  und  Gombretaceen,  Ebenaceen  und  schliess- 
lich auch  die  Palme  Hjfphaene  venirkosa.  Schon  Griesebach  hat 
den  (Charakter  dieser  Pflanzendecke  treffend  mit  dem  eines  englischen 
Parkes  Terglichen:  mit  den  Terrainverschiedenheiten  wechselt  Grund- 
wasser mit  Regenvegetation,  Hain  mit  Steppe  ab. 

Zu  geschlossenen  Beständen  vereinigen  sich  die  Komponenten 
der  Gnrodwasservegetation  ausschliesslich  nur  Iftngs  der  Flusslftufe, 
wo  sie  die  Flussbette  als  schmale,  aber  schwer  zu  durchdringende 
Buchstreifen  begleiten.  In  der  Breite  des  Wendekreises  setzen  sich 
diese  Bandwälder  oderRandbfische  vorzugsweise  aus  Akaziensträuchem, 
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TermiDalien  ete.  zoBammen,  höher  im  Norden  dagegen  bestehen  sie 
vorwiegend,  ja  mitunter  anasehlieBBlich,  ans  einer  Varietftt  der  Aeada 
äeUnenSy  dem  »Wart  ein  Weilehen*  der  Reisenden. 

Tropische  EraftfQlie  kommt  solchen  Randwaldnngen  erst  am 
Knnene  zu.  Ein  Band  dankelgefi&rbter  Eogenien  säumt  dort  deu 
Strom  auf  der  Sfidseite  ein,  daran  reihen  sich  StercuHa-,  Cassia-y 
Schotia- Arten,  Bäume,  deren  Aeste  durch  arrasdicke  Lianen,  Fockea- 
und  Shophantus-Arteu  verbunden  sind.  Am  eut^^egengesetzten  Ufer 
tritt  das  Urgestein  des  Südabsturzes  der  Provinz  Mossamedes  stellen- 
weise bis  hart  an  den  Fluss  heran  und  damit  auch  wiederum  die 
ausgeprägteste  Regeuvegctation  in  ihre  Rechte.  Es  sind  zwei  (iegen- 
8ätze,  wie  sie  schroffer  kaum  gedacht  werden  könueu,  dem  Piianzen- 
geographen  aber  auch  scliweriich  in  lehrreiciierer  Form  entgegentreten- 

Am  Kunene  ist  der  Leser  mit  mir  am  Ziele  unserer  Wanderung 
angelangt.  Ich  liabe  versuciit  in  raschen  Strichen  die  Hauptzüge,  welche 
die  Physiognomie  unseres  Schutzgebietes  charakterisiren,  zu  skizziren 
und  auf  den  kausalen  Zusammenhang  dieser  Vegetationsausbihiung 
mit  den  örtlichen  Verhältnissen  hinzuweisen.  Diesen  Hauptzügen  unter- 
und  nebenordnen  sich  nun  aber  noch  zahlreiche  andere  nicht  minder 
interessante  Adaptionserscheinungen,  die  ich  in  dieser  Skizze  un- 
erwähnt liess,  weil  sie  —  oft  sind  es  anatomische  Eigenthünilich- 
keiten  —  das  Landschattsbild,  und  nur  ein  solches  wollte  ich  ent- 
werten, weder  bestimmen  noch  überhaupt  beeinflussen  und  andere 
Eigeuthümlichkeiten  jener  Vegetation,  wie  deren  Beziebvmgßn  zur 
Thierwelt  habe  ich  hier  ganz  unerwähnt  gelassen. 

Eine  zweite  nicht  minder  interessante  Aufgabe,  die  sidi  zur 
Vervollständigung  des  Bildes  anzuschliessen  hätte,  die  ich  indessen 
au  anderer  Stelle  behandeln  werde,  wäre  die  Untersuchung  der  Her- 
kunft und  Wanderung  der  einzelnen  PHanzenformen,  deren  Affinitäten 
und  des  von  ihnen  erlangten  Grades  der  Aasbildung.  Die  Lösung 
dieser  Frage  hat  auf  dem  Wege  der  systematischen  Analyse  zu  er- 
folgen und  fuhrt,  wie  ich  eingangs  angedeutet  habe,  dann  zur  Kennt- 
niss  der  Flora. 
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Die  evangelische 
MissionsthäUgkeit  in  den  dentoclien  Schutzgebieten. 

Rnndadiaii  für  1899  und  1898. 

Voü 

E.  Wallrotli. 

Die  Norddeutsche  oder  Bremer  Missionsgesellschaft 
führte  auf  ihren  beiden  Hauptstationen  innerhalb  des  deutschen') 
Gebietes  des  Togolandes  das  Werk  ruhig  weiter.  Amedschovhe 
zählte  am  31.  Dezember  1891  fast  100  Seelen  und  das  neue  Missions- 
haus hier  oben  im  Bergland  fand  auch  den  Beifall  des  Premier- 
lieatenants  Herold,  des  Befehlshabers  der  Misahi)ho. 

Er  nenat  es  das  gesündeste,  aber  auch  beste  Bauwerk  der  Togolandschaft, 
mit  welchem  der  Hiaiionar  Seeger  sieh  uad  der  lOesioii  ein  bleibendes  I>enkmel 
geeetst  hebe;  anssehliessHch  von  eingeborenen  Hendweifceni  nnd  Arbeitern  unter 
Leitung  des  Missionars  erbaut,  liefere  dieser  Ben  den  gliniendsten  Beweis  daför» 
dass  die  evangelischen  Missionare  die  Eingeborenen  mit  gros'<pm  Erfolge  zur  Arbeit 
gewöhnten  und  sich  einen  tüchtigen  Stamm  erprobter  Ilaudwerker  erzögen.  Das 
Hochland  von  Amed.schovhe  mit  Hochwald  bestanden,  und  schönem,  reinem  Trink- 
wasser versehen,  ist  gesund.  Im  Missionsgarten  gedeihen  &st  alle  europäischen 
Qemose^  Rosen  nnd  Ndken  bifihen  dea  ganse  Jahr,  Jolumnis-  nnd  Staehelbeeren- 
ttrtneher  werden  erfolgreich  aogepfleazt  Die  Kaffeeplantegen  der  Wssiai  vw- 
qirechen  gute  Erträge,  die  an  der  Süiiseite  der  Station  angepflanzten  Kokospalmen 
gedeihen.  Alles  ist  zwar  noch  im  Werden,  aber  vielversprechend.  Die  Rundsicht 
vom  Missionshause  aus  in\s  weite  Land  hinein  ist  giossartig.  Wio  dieses  Alles  den 
schaffenden  Sendboten  Muth  macht,  so  möge  auch  die  Aliäsion,  d.  h.  die  Ausbreitung 
der  HeiUbot84&eft^  aas  kleinen  Anf&ngen  sieh  kr&ftig  entwickeln.  Am  9.  Oktober 
1882  wurde  die  Kapelle  eingeweiht,  wobei  laesionar  Oswald  die  Freude  hatte,  dass 
der  König  des  Ortes  danm  Tbeil  nahm. 

Die  zwei  Anssenstationen, Leglebi  nnd  Amfoe,  sind  kürzlich 
angelegt.  Die  erstere  liegt  etwa  5  Standen  nördlicli  nach  der  Kolo- 

*)  Kote  nebst  PeU  nnd  den  Anssenstationen  ist  englisch  geUieben. 
*)  Anssenitation  ist  ein  Ort,  wo  ein  Lshnr  oder  BTangelist,  also  nicht  ein 
*  .  onropftleeher  IBstioBar,  eine  fsete  Gemeinde  nm  sich  sammelt 
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Dialstation  Misahöhe  za;  20  lerneifrige  Neger  baaten  aas  freien 
Stücken  ein  SchnlhanB  und  baten  nm  einen  Lehrer.  Das  für  die 
Nebenstation  erforderliche  Landstflok,  h  gross,  sollte  anfangs 
200  H.  kosten»  warde  aber  nach  echter  Negerweise  fAr  20  M.  er- 
worben. Ein  Lehrer  zog  mit  seiner  Frau  hierher  nnd  bald  sammelten 
sich  nm  ihn  einige  Jfinglinge  von  18—20  Jahren.  Da  diese  Leute 
gross  nnd  krftftig  sind,  morgens  mit  der  Flinte  zur  Schule  kommen 
und  nach  beendetem  Unterricht  ihrem  Beruf  als  Jftger  wieder  nach- 
geben, heisst  diese  Schule  nJAgerschule**.  Diese  tfichtigen  Neger 
haben  das  Eirchlein,  die  Lebrerwohnung  und  ihr  eigenes  grosses 
Haus  selbst  gebaut  Ausserdem  legten  sie  am  Eingang  des  Dorfes 
einen  hübschen  breiten,  auf  beiden  Seiten  mit  Gräben  versehenen 
Weg  an,  dessen  sich  selbst  ein  europäischer  Wegebauer  nicht  zu 
schämen  braucht. 

Die  zweite  Ausaenstatlon  Amfoe  liegt  etwa  4  Stunden  sfidlich, 
wurde  früher  Ton  Hadse  aus  bedient,  ist  nun  aber  zu  Amedschovhe 
gelegt,  zumal  sie  den  Mittelpnnkt  für  sieben  sehr  naheliegende 
Dürfer  bildet  und  eine  arbeitsame,  fleissige  Bevölkeraug  hat. 

Alt  Oswald  nnd  Trtiiiies  im  Aogott  1898  AnfM  beauditon,  wnrdfla  sie  gnt 
anSgpaommta.  Der  Gboatsn,  Sobn  doM  reichen,  aageaehenen  Hannes  in  dieser 
Stadt,  machte  ein  schönes  Zimmer  zurecht;  der  König  schenkte  ein  Enka  nnd  dne 
ganze  Last  Sto'k-Jaius.  Jeden  Abend,  von  Sonntag  bis  Mittwoch,  kamen  die  Be- 
wohner zum  Missionar,  wenn  sio  mit  ihrer  Plantagenarbeit  feitig  waren;  etwa  150 
bis  200  Zuhörer,  darunter  auch  der  König  und  sein  Sprecher.  Bei  der  vorgenom- 
menen Prfifiug  antworteten  die  Taufbewerber  trefflich;  der  Erstling  unter  ihnen 
hesochte  seit  11  Monaten  den  Unterricht  und  konnte  sein  Neaes  Testament  schon 
ziemlich  iiiessend  lesen.  Der  Fleiss  dieser  alleinstehenden  Tauf  bewerber  ist  um 
so  mehr  zu  bewundern,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  nach  Madse  zum  Tauf- 
unterricht immer  4  Stunden  zu  gehen  hatten.  Vier  von  ihnen  konnten  getauft 
werden. 

In  Jerusalem,  einem  udidwestlich  von  AniedscliDvhe  gelegenen 
Flecken,  wohnen  nur  Christen.  Auch  die  Anleguni;  einer  neuen 
Station  im  eigentliclien  T<>u(»1;uh1  wird  ireplnnt  und  luve  dafür  ius 
Ani?e  get'asst.  Deshalb  wurde  eine  Kundreise  durch  Kvev.'ie,  Seva, 
Aviiudfikoe,  Konta,  Avhejeuie,  Asome,  Bolu.  Adado,  (Iblavie,  Tsclienie 
u.  s.  w.  ausgctülirt.  Südlicher  als  Amedschovhc,  fast  unter  demselben 
Längengrad,  liegt  die  Hauptstation  U  o  mit  594  Christen,  welcin»  in 
30  Hörfern,  zu  8  Gemeinden  gesammelt,  wohnen.  An  den  (Jottes- 
diensten  nalnnen  fast  immer  auch  Heiden  theil.  Missionar  Spieth 
Iheilt  letztere  in  3  Abtheilungen :  in  solche,  die  iimerlich  angetasst 
kommen,  solche,  welche  nur  dem  Missionar  auf  diese  Weise  einen 
Besuch  macheD  und  eodlieh,  welche  aas  Neugierde  auf  der  Darch« 
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reise  sich  einstellten.  Nao»  es  ist  doch  gut«  dass  sie  kommen  and 
auch  bei  uns  in  der  Heimat  liesse  sich  eine  Ähnliche  Grnppirnng 
der  Kircbbesncber  anfstellen. 

Zu  Ho  gehört  die  sfldOeUieh  gelegene  Station  Waya,  und  Kaaf- 
mann  Ritters hans  beschreibt  beide  Orte  also: 

Ho  naebt  «ineii  groMtfügwi  Bindniek  auf  d«n  Be«iielMr.  DI«  Plantagtn, 
soDstigan  Anlagen,  wie  Wege,  Alleen  und  die  Häuser  all«  tadellos  gehalten,  und 
anfangs  glaubt  man,  ein  grosses,  wohl  (»ewirthschaftetes  Gut  Tor  sich  zu  halten. 
Die  Kirche  in  Ho  ist  »ehr  schön  gross,  im  Innern  gauz  aus  Ödnmholz  erl»aut;  ülior 
der  Kirche  sind  noch  Wohnungen  für  die  Uissionare.  In  Waya  habe  ich  einmal 
ao  recht  gesehen,  was  die  Uission  leistet  and  was  sie  aus  den  Schwarzen  machen 
kann.  Abends  nach  der  Gebetstonde  kamen  alle  Christen  luaammen.  Ich  war  er- 
staunt, wie  nett  die  Leute  waran,  wie  ruhig  und  beaeheideii  sie  auftraten  und  «In 
Benehmen  zeig^ten,  wie  man  e>  an  der  Küste  vergebens  suchen  würde.  Etwa 
')  Minuten  ah.seits  des  |)orfi's  haKen  sich  die  christlichen  Neger  angebaut;  dort 
giebt's  hühs<  lie,  reinli'iie  Wohnu[if^>Mi  mit  Thüreii  umi  Feustem;  fast  vor  jedem 
iiause  ein  kleines  ijiumengärtcben,  wodurch  das  Ganze  einen  wobltbuenden,  an- 
hmmelnden  Eiadniek  erbilU  An  den  Uusem  fielen  uns  die  vielen  Bambustoeke 
auf;  in  früheren  Jahren  von  den  Missionaren  angepflanst,  wucherte  der  Bambu 
üppig  fort.') 

Früher,  vor  13  Jahren,  s;ab  es  in  Waya  und  Ho  nur  150  Christen, 
aber  nm  Ende  des  Jahres  1892  in  Ho  709  Gemeiixlc^lKjdcr  und 
127  in  dem  neu  entstandenen  Avatimc-,  also  Amedschovhe-Distrikt; 
ansserdem  noch  weit  über  100  Tanfbewerber.  —  Seit  Jannar  1893 
wird  in  Tove,  nahe  dem  Ziodnss,  am  alten  Handelsweg  von  Lnme 
nach  Keve  gelegen,  eine  Anssenstation  geplant. 

Zusammenfassung: 

Hauptstätion  Ho,  früher  Wegbe  genannt,  gagr.  1859  mit  den  AussenstaUonen: 

Waya  (1856),  Kpengoe,  Akowievhe  seit  1892  selbstständige  Aus.senstation,  Madse 
imd  seit  1892  Abti.Tili,  am  .^d.ifrlu-Berg  ostwärts  gelegen.  Hauptstation  Ainod- 
schovhe  mit  Jerusalem,-)  Legleld  (1892),  Amfoe  (18921.  —  Keta.s  Anssenstation, 
Tove  1893.  Dass  Dabomehs  Eroberung  durch  Frankreich  am  17.  November  1892 
.  auch  die  Tugu-Mission  beainintteD  wird,  liegt  auf  der  Hand. 

Nach  Klein-Popo  ist  seitens  der  wesleyanischen  Glemeinde 
der  junge  Prediger  Mohleder  abgesandt,  nachdem  er  am  17.  Jnli 
1892  in  der  Panlns- Kapelle  zn  Nürnberg  hierzn  ordinirt  wurde. 
Doch  ist  diese  Station  auf  dem  schmalen  Lagnnenstrieh,  welcher  den 
Togo-See  vom  Meere  trennt,  sehr  gering.  Die  Kapelle  zn  Klein- 
Popo  ist  einfach,  aber  geräumig,  und  hatte  zeitweilig  einen  ein- 
geborenen Pastor  oebst  Lehrer  znr  Bedienung. 

*)  In  Ho  ist  auch  der  Mangobaum  Ton  den  Missionaren  eingeffihrt,  ein  stummer 
Zeuge  der  Mission  im  Rvhelande. 

^  Wodso  1888  ist  englisch,  eben  jenseits  der  Grenze,  gehört  also  nicht  hiarhar« 
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Kamernn:  Baea  im  Kamerangebirge,  vor  einiger  Zeit  als 
Miasionastation  wegen  der  fdrchtbaren  Feindseligkeiten  angegeben, 
wird  nun  nach  15  monatlicher  Unterbrechung  wieder  in  den  Arbeite- 
kreis hineingezogen,  nachdem  der  dentsche  Bezirksamtmanu  von 
Viktoria  mit  dem  Häuptling  Eaba  einen  Friedenevertrag  vereinbart 
hat  Missionar  Waith  er  kam  ans  Viktoria  hierher  und  fimd  Hans- 
gerftthschaften  des  zerstörten  Missionshanses  hier  nnd  da  zerstreut 
vor.  Aber  die  trotzigen,  nnbengsamen  Einwohner  zeigen  jetzt  mehr 
Verstftndniss  für  die  Hission ;  hoffentlich  gelingt*s  bald,  das  Missions- 
haus nnd  dies  Friedenswerk  hier  wieder  anfinibanen.  Schwierig 
anch  sind  die  Verhältnisse  in  Viktoria  am  Fasse  des  Kamernn- 
gebirges.  In  Bota  sind  die  gehegten  Hoilhangen  nicht  in  ErfUlnng 
gegangen;  besser  sieht's  in  fiimbia  ans,  wo  mehrfkch  Eeidentanfen 
stattfonden  und  die  Schule  gut  besucht  ist  Die  Christen  in  Bond- 
schongo  sind  zu  den  Baptisten  fibergegangen,  dagegen  konnte  Di- 
kolo  als  Aussenstation  in  erfrenUcher  E^twickelang  aufgenommen 
werden. 

Auf  der  Station  Bonaberi  an  der  Wnri-Mündang  verharrten 

Missionar  Schölten  nnd  Fran,  trotzdem  sie  einer  Erholungsreise 
sehr  bedurft  hätten.  Aber  sie  hatten  die  Freude,  dass  auf  der 
J^tation  selbst  18  und  auf  den  Aussen döri'eiu  zusammen  mehr  als 
50  Personen  getauft  wurden.  Am  Weihnachtssonntatc  1862  wurde 
hier  das  erste  Missiousfest  gefeiert,  wozu  sich  300  auswärtige  Ge- 
meindeglieder und  Taufbewerber  einfanden;  Seholten  taufte  sodann 
88  Personen,  sodass  die  Bonaberi-Gemeinde  1892  einen  Zuwachs 
von  164  Nengetauften  erhielt.  Was  aber  ein  afrikanischer  Gewitter- 
sturm bedeutet,  zeigte  sich  im  Oktober  und  November  1891,  wo 
gerade  um  Mitternacht  zweimal  das  schwere  Eiseublechdach  vom 
NebenRebäude  heruntergerissen  und  in  den  Missionshof  geschlendert 
wurde;  die  Balken  zerbrachen  wie  dünne  Stäbe. 

Die  neue  ferne  Aussenstation  ßakake  oder  Bombe,  noch 
5  Stunden  über  Bakundu  hinaus,  am  Mungo -Strom  gelegen,  feierte 
die  Einweihung  der  Kapelle  und  viele  in  der  Gegend  wohnende 
Dualla  w^aren  dabei  anwesend.  Alles,  besonders  die  Predigt  und 
Taufhandlung,  machte  auf  die  Dorfbevölkerung  einen  tiefen  Eindrock. 

Von  Bethel  an  der  Wuri-Mündung  aus  dringt  das  Evangelium 
nach  dem  Bassa-  nnd  Donga-Lande  and  den  anderen  östlich  vom 
Kamernnfluss  gelegenen  Gebiete  vor;  in  Yansoki  ist  ein  Evangelist 
eingesetzt  und  bald  wird  auch  Eboko  einen  erhalten.  Wenn  genug 
Mittel  vorhanden  sind,  können  sechs  neue  Aussenstationen  errichtet 
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werden,  daronter  Yansoki  und  Yaporaa,  östlich  von  Bethel,  am 
Luni;asi-Fass  unter  den  Bassa;  uutürlicli  handelt  es  sich  nur  nm 
einfädle  Kapellen  und  Lehrerhäuser.  Die  Schulen  in  den  Duulla- 
Städten  sind  gut  besucht,  in  Bonaduina  und  Bonapriso  auch  vou 
einigen  Mädchen,  was  vielen  Schwarzen  als  lächerlii  h  gilt. 

Zu  Uangamba  im  Abo-Lande  mufiste  das  leicht  gebaute,  itleioe  MiMionshaus 
dnrdi  liiMD  tetePM  Baektttinba«  MMlst  wMtIta.  Di»  niUrailif  whvlebere  Be- 
Mtemf  di«Mr  Ststion  Uew  et  sn  einer  «finsebeneirerth  MMgedehiiteii  Arbeit  naiter 
den  Heiden  nicht  kommen.  Aber  es  fsechah  mancherleL  Wie  früher  im  Wuri- 
Gebiet  der  Götzendienst  des  Wassergottes  Dschengu  abgeschafft  wurde,  so  konnte 
Anfang  1892  in  Kunang  damit  aufgerSumt  werden.  Im  August  versammelten  sich 
die  Leute  von  Mangamba  zur  ersten  Berathung  über  diese  Augeltgeiiheit.  Die 
Vertheidiger  des  Dscbengu-Dienstes  mussteu  allmählich  vor  der  überzeugenden 
Beweitfilining  dee  Lehrers  Joaef  Koto  verrtummen  imd  das  SndergebniM  wer  die 
Abeebelnnf  dieses  Oötzendienates.  —  Bbenso  gelang  es  den  Christen  von  Bwapaki, 
in  der  benachbarten  grossen  Stadt  Bonaku,  wo  sich  viele  wabrheit.<;.sucheQde  Leute 
finden,  den  Dschengudienst  zu  vernichten.  Dem  Niedergang  des  Hoideuthums  ent- 
sprechen die  Fortscbritto  des  Christenthums:  in  drei  Städten  des  Mangambagel>iete8 
konnten  Erstlinge  getauft  werden.  Selbstverständlich  ist  die  Erziehung  dieser 
ueueu  Negerchristen  nicht  leicht,  und  über  allerlei  Oebrechen  der  neuen,  kleinen 
Oemeinden  darf  man  sidi  nicht  wundem. 

Die  Bakoko  von  Bengo  eder  Mbam  sind  durch  die  blutige  Züchtigung  der 
deutschem  Regierung  kleinlaut  geworden;  aber  die  Baseler  Hissionare  konnten  nach 
Ndokomanye  oder  Lobethal  zurückkehren.  Nämlich  am  Sanna?a-F!\iss  in  der 
Nähe  dieser  Station  fanden  Anfang  Oktober  1892  kriegerische  Erei^'iii-^se  statt; 
Bakoko-Leute,  eifersüchtig  auf  die  lländler  aus  dem  Diialla-üebiete,  wurden  gewalt- 
thätig.  Ein  deutscher  Regierungsbeamter  ersehiMi  anf  dem  Dampfer  „Soden"  und 
brannte  war  Strafe  einige  Döifsr  nieder.  Der  Hluptling  eines  zerstörten  Doriee 
gab  nun  Befehl  aar  Plnndening  und  Miederbrennung  der  Faktoreien  und  der 
Baseler  Missionsstation  Lohethal ;  eine  nah*  gelegene  Wormann'äche  Faktorei  wurde 
lerstört,  von  der  Station  wurde  ein  gleiches  Schicksal  durch  den  Häuptling  Dime 
von  Ndogomanye  und  dessen  Leute  abgewehrt.  Nun  verliesscn  Schuler  und 
Scbkulziger  das  Lobelbai,  wo  noch  keine  Gemeinde  bestand  und  zu  schützen  ge- 
wesen wire.  Dedi  bald  konnten  sie  wieder  lurfiekkommam  und  die  Missionsarbrtt 
emeaem,  wdehe  viel  verspricht,  besonders  unter  den  im  Westen  nach  dem  Heere 
hin  im  Höndungsgebiet  des  Sannaga  oder  Bengo  vorhandenen  Malimba,  mit  wel- 
chem die  Baseler  Hission  gleich  anfangs  in  Verbindung  kam.  Unter  diesen 
Maliraba  giebl's  nun  drei  Aussenstationen,  t)esonders  Bongo  Hier  ist  der  Ilaupt- 
sitz  lies  Dschengu-  (vgl.  oben>  und  des  eutsetzlicheu  Meli-Dienstes,  dessen  Mord- 
tbateu  gauze  Städte  entvölkert.  Mit  beiden  Götzendiensten  ist  für  Eingeweihte  eine 
Gebeimspra^e  verbonden.'}  Die  Angriffe  der  Mission  anf  diese  Oötsengreuel  in 
Predigt  und  Schule  bewlifcten,  dass  die  Oötienlieder  nun  zum  Spott  als  Buder- 
geeang  auf  den  Bfitem  gesungen  werden  und  die  Qeheimspraehe  vor  aller  Ohren 

')  Der  Dschengu-  oder  Wassernixen-Dienst  ist  hauptsächlich  in  den  Händen 
der  Krauen,  mit  Ausschluss  der  Sklaven,  der  Meli-Dienst  hingegen  in  der  Gewalt 
freier  Mänuer  und  nur  die  Eingeweihten  wissen  um  die  Betrügereien. 
Kotoalslss  Mirbach  1898.  6 


Digitized  by  Google 


$2  evangeliscbe  Missionstbätigkeit  iu  den  deutschen  Schutzgebieten. 


kund  ist.  OfSm  wird  mm  gesagt,  dass  at  keine  Meogu  (d.  k.  Xehntkl  tod 
Dediengn)  gebe  und  deas  Meli  ein  im  Biuek  redender  Menseh  eei.  Mit  den  Weder- 
gang  dieeer  Ootzendienst«  in  Bongo  kamen  sie  auch  anderwärts  in  groeae  Gering- 
schätzung. Aber  damit  ist  der  Götzendienst  hier  noch  nicht  vernichtet;  die  Zahl 
der  Christou  ist  noch  klein;  aber  hei  diesem  Volk  der  übelberüchtigtcn,  rohen 
Bakoko,  welche  nur  zu  gern  das  Buächmesser  bei  sich  tragen  und  gegen  einander 
gebrauchen,  zeigt  sich  doch  eine  Empfanglichknt  ffir  die  Heilsbotschaft  des  Christen- 
tiiiuns.  Avdi  kat  den  Halinbn  die  aeitena  der  Dentaekem  Tor  einigen  Jakren  er- 
folgte aekwere  Zfiektiginig  gni  getkan  und  den  Boden  geloekert.  Die  Bakeko 
sind  aber  bei  all  ihren  Fehlem  doch  gutmäthig  und  treiben  sehr  ergiebigen  Land- 
bau, nicht  nur  für  sich,  sondern  auch  für  die  Malimbaleute  f^es^en  Marktumtausch. 
Sie  haben  statt  des  Dschengu-Dioustes  <Jie  Besima,  eine  ähnliche  Nixe,  welche  sich 
nicht  im  Wasser,  sondern  auf  dem  Laude  aufhält  und  durch  die  schamlosesten 
Tinte  yerekrt  tiird. 

•  Vom  Kamenmgebiet  kehrten  Keller,  Bohnor  und  Schölten 
nach  Deutschland  heim,  doch  ging  Keller  bald  nach  Afrika  zurück 
und  mit  ihm  traten  Walker,  G.  Bizer,  Auteurieth  und  Frl. 
Luise  Gebhardt  in  die  Arbeit  neu  ein.  Die  Zahl  der  Christen 
mehrte  sich  von  416  auf  675,  die  der  Schüler  von  578  auf  1457  (!). 
Etwa  40  eingeborene  Gebfilfen  unlerstützen  die  europäischen  Baseler 
Missionare. 

Zneammenftaanng  der  biakerigen  Stetionen: 

HauptsUtion  Viktoria  1886  mit  Bimbia  1886,  Sota  1889,  Buea  1889,  Bon- 
jongo  1887,  Dikolo  1892.  Hauptstation  Bethel,  früher  Aquastailt,  jetzt  auch  Bo- 
naku  genannt,  mit  den  Filialen')  Bona  Duma  oder  Tokoto  1889,  Honebela  oder 
Deido  1889,  Bona  Musadi  1889  (Bona  mandone  oiler  Kellstadt  1K87)  und  den 
Aussenstationeu:  Bona  Dibong  1889  (Bona  Priso,  Buna  Mududu,  Bona  Uuaug,  alle 
1888).  Hauptatation  Bonaberi  oder  ffiekory,  1887  Filiale  von  Beikel,  aeit  1889 
aeibatatiadig,  mit  den  Filialen  Jebari  1887  ni  Bekbel  1889,  an  Bonaberi,  Bonandale 

1889,  Bonabweng  1890,  Dibombari  1887  zu  Bethol,  1889  zu  Bonaberi;  Bwanyumba 

1890,  Bomono  1892,  Bonasama  1890,  Mongo  18S7  zu  Bethel  1890,  zu  Bonaberi 
(Jebale  1890  Schulort).  Bakundu  1887  zu  Bethol  1890.  zu  Bonaberi,  Bakake  1891 
und  den  Aussenstationeu:  Bonamatumbe  1890,  Bouambongo  1890,  Wasedibo  1892, 
Bonamateke  1892,  Bonabweny  1889  (Sonedorf  und  Sklavendorf  1890).  Uangamba, 
1887  Filiale  an  Bethel,  aeit  1889  Hauptatetlon  mit  den  Filialen:  Knnang  189(1, 
Beaongkang  1890,  Bwaiudti  1890,  Bwene  1890,  Bonjo  1890,  Fiko  1890,  KoU  1890, 
Boneko  1892,  Bonambaai  1892  (Miang  1890)  und  den  Aussenstationen:  Susa  1892, 
Kaki  1889,  Muujamusadi  189-2.  Yabea  1890,  Bonandole  1S92  (Singatutu  1889, 
Kolomban  1889).  Lobethal  Hauptstatiou  seit  1892  (Malimba  hat  als  Filiale  1887 
schon  bestanden)  mit  den  Filialen  Manye,  1889  Filiale  von  Bothel,  Bongo  1892, 


')  Die  Baseler  Mission  bezeichnet  mit  Filiale  Orte  mit  eini,'eborenem  Prediger 
udur  wo  duch  regelmässig  alle  gottesdieustlicbcn  Uaudluugeu  vollzogeu  werden; 
mit  Ausseustation  Orte,  in  welchem  nicht  alle  Gottesdienste  regelmässig  ge- 
halten werden. 
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Hvknco  1893,  Mnlimba  Jora        und  der  Amnenitatioii  Bonytnga,  wit  1889  m 
Bethel.  <) 

Die  Gemeindezahl  der  deatsohen  baptistischeu  Mission  in 
Kameran  beträgt  400  Erwaclisene,  unter  welchen  28  als  Lehrer 
arbeiten;  der  Deutsche  Steffens  tanfto  78  neubekehrte  fleiden. 

Knn  an  der  OvapMbo-Jfiseion. 

Die  Ova-Mbo  haben  echt  heidnische  Sitteu.  Ist  z.B.  ein  asgesdieiier  H  ann 
krank,  und  dauert  dor  Eintritt  seines  Todes  dem  Häuptling  zu  lange,  so  schickt 
dieser  zum  Uause  des  Kranken  hin,  um  ihn  erwürgen  xu  lassen.  Der  Besitz  näm- 
lich ßllt  an  den  Uäuptling  zurück,  lieiche  Leute  werden  nach  dem  Tode  verbrannt, 
anne  ISaet  man  liegen  oder  wirft  äe  in  den  Wald.  Wir  kamen  auf  unserer  Reiae,  • 
fchreibt  der  rheinieehe  Miasionar  Wulf  hörst,  dnreh  ^en  Wald.  Am  Wege  lag  ein 
Haafni  Erde  imd  Zveiffe  darfiber.  Die  Leute  wieeea  auf  diese  Stelle  hin  imd 
lagtn,  dass  hier  eine  Frau  getödtet  sei.  Jeder  Vorbeigebende  moss  einen  Zweig . 
nehmen  und  ihn,  nachdem  er  auf  denselben  gespieen  hat,  auf  das  Grab  werfen. 
Im  Unterlassungsfall  köuue  der  Geist  des  Ermordeten  sich  rächen.  Die  Ova-Mbo 
glauben  an  ein  Fortieben  der  Seele  nach  dem  Tode,  haben  aber  sehr  sonderbare 
VontelliiDgen  Tom  JenaeHs.  Zum  Yentorbenen  sagen  sie:  »Qehe  hin  und  bereite 
nna  den  Brd,*  denn  die  Beaorgnng  dee  allgemein  genebtm  Ovambo*Breiee,  weieher 
die  hauptsiehlichste  Nahrung  dieses  Volkes  bildet,  erscheint  ihnen  als  die  Haupt- 
beschäftigung nach  dem  Tode.  Die  Unterthanen  sind  im  Qrunde  die  Sklaven  dee 
Häuptlings,  und  hat  dieser  Vieh  nöthig,  so  schickt  er  seine  Leute  aus,  Vieh  zu 
uehiUL'u,  wo  sie  es  sehen;  natürlich  halten  sie  sich  bei  solchen  Raubzögen  schadlos. 
Am  schauerlichsten  ist  die  Sitte,  dass  der  Häuptling,  wenn  er  seine  erste  Frau 
nfannit;  vorher  aeinon  Vater  tödton  mnaa.  Mit  dem  Harke  des  Vaters  moss  dann 
der  Sohn  sioh  nnd  seine  junge  Fun  salben;  ohne  diese  grinliehe  Sitte  ist 
die  Hochzeit  eigentlich  nicht  gültig.  Der  Häuptling  der  finnländischen  Missions- 
Station  wollte  dies  nicht  thon  und  deshalb  gilt  seine  Hochzeit  for  nieht  rictUig 
vollzogen. 

Der  finnische  Missionar  Pettinen  weihte  mit  seinem  Amts- 
bnider  Rautanen  am  1.  Advent  1892  die  neue,  hübsche  Kirche 
zu  Onipa  im  Ondongostamm  ein  und  nahm  zugleich  durch  die 
heilige  Taufe  46  Personen  in  die  Gemeinde  auf.  Dass  aber  das 
Heidenthum  auch  hier  im  Ovambolande  dnch  noch  eine  grosse  Macht 
hat,  zeigte  der  Königssohn  Schikongo,  welcher  auf  Angabe  der  On- 
gango  oder  der  Zauberdoktoren  manche  Leute  tödtete.  Das  Volk 
liegt  noch  vollkommen  in  den  schauerlichen  Banden  dieses  Aber- 
gianbens,  obgleich  es  weiss,  wie  viele  Unschuldige  dabei  umkommen. 

Da  die  rheinische  Missioiisstation  Ondjiva  unter  dem  Stamme  der  Ova  kuan- 
jama  und  der  Leitung  Meisenholl's  und  die  neue  Station  Omupanda,  etwa 
3  Stunden  davon  entfernt,  unter  Obhut  des  Missionars  Wuifhür.st  leider  eben 
ausserhalb  der  Nordgrenze  mserss  deotsdien  Ofambolandes  liegen,  können  sie  hier 


^)  In  Wirttembeig  kanftsn  Missionsfreande  die  abgssohaflten  Bahnhobgtoeksn 
fSr  die  KireUein  in  Kamerun  anf;  das  ist  aneh  Kahararbeit! 
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nicht  n&her  btsprocbeu  werdea. ')  Wir  begleiten  nun  die  rbeinischeu  Send- 
boten in*s 

HereroUnd,  wo  die  Miasstimnning  der  Binwohner  gegen  die 
DentedieB  eelir  zagenonmen  luit»  wenn  aadi  die  Macht  des  Hendrik 
Witbooi  abnimmt  Wie  lange  die  am  18.  April  1893  erfolgte  Bi^ 
gtonnang  des  Homkranz  wirkt,  rnnss  man  abwarten,  denn  Hendrik 
Witbooi  selbst  ist  entwischt.  HenschreckenplageD,  Seachen  üoter 
Menschen  und  Vieh  herrschen  vielerorts  und  der  Präses  der  Herero- 
nrission,  Diehl  anf  Okabandya,  war  lange  Zeit  schwer  krank.  Sehen 
wir  uns  die  einzelnen  Stationen  etwas  genauer  au:  Um  die  Jahres- 
wende 1891 — 92  trieb  Hendrik  Witbooi  sein  Räuberhaudwerk  bis 
nach  Ut jini  biugne,  so  dass  viele  Herero  in  sicherere  Getjeudeu 
wegzogen:  im  Juli  1892  verschonte  die  Influenza  kein  Haus,  aber 
schlimmer  trat  die  Lungenseuche  auf  und  richtete  unter  dem  V' ieh 
grosse  Verheerungen  an.  Gottesdienst  und  Schule  waren  nur  schwach 
besucht,  aber  die  Bergdamra  hielten  treu  aus.  Leider  nimmt  ihre 
Genusssucht  von  Jahr  zu  Jahr  zu;  Tauschhandel  gerieth  durch  den 
Unverstand  der  Eingeborenen  in's  Stocken  und  aller  Verdienst  hörte 
auf.  Otyikango  oder  Neu-Barmen  ist  jetzt  Filiale  von  Okahandya, 
wo  Diohl's  Kranklieit  die  Arlteit  lähmte,  aber  Viehe  den  Unter- 
richt im  Atigustineum  last  regelmässig  ertheilen  konnte.  Auf  Otjo- 
sazu  war  das  „Soldateuspielen'*  der  Jugend  fürs  Gemeindeleben 
störend.  Nämlich  die  Jünglinge  wurden  eines  Tages  nach  Okahandja 
zum  König  gerufen,  dort  mit  einem  Lappen  rothen  Zeuges  am  Hut 
ausgestattet  und  kehrten  sodann  als  „Soldaten"  zurück.  Es  war 
wirklich,  wie  wenn  mit  dem  rotheo  Fetzen  auch  der  Geist  der 
JVechheit  und  des  Ungehorsams  in  die  meist  noch  unkortirmirten 
Jünglinge  eingefahren  sei.  Auch  der  Stand  der  Schnle  war  nnr 
gering. 

Sudöstlich  ist  k&rzlich  als  neue  Station  Otjiha6nena,  ganz 
nahe  dem  weissen  NosobHuss  unter  drei  einsam  stehenden  Eameel- 
dombäumeo,  1892  gegründet  worden.  Das  Gras  und  Weidefeld  in 
der  Umgegend  ist  gut  und  Wasser  steht  dicht  unter  der  Erdober- 
tläcbe;  überall,  wohin  Lang  und  Irle  sahen,  standen  leere  Matten- 
hänser.  Der  Platz  erscheint  günstig  und  Eahimemua,  Häuptling  der 
Ova-Mban<yeni,  frent  sich,  dasa  nun  aein  Wunsch  nach  einer  Mission»- 


')  Zusammenfusung  der  finnisrhen  Mission:  Ondonga  oder  Omandongo  1870, 
Elim  unter  den  Ova-Kuamhi  1871  —  1S7l>,  Rehoboth  bei  ripn  Ova-gandjera  nur  ebenso 
kurz  1871  — 1872,  Omuiunga  1874,  ülukunda  oder  ürukonda  1871,  Onipa  oder 
Bethel  1872—1876,  Ondjumba  1872—1878. 
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Station  eilBJli  ist  —  Viele  Freude  hatte  Schaar  auf  der  Station 
Okomhahe,  wo  neben  den  Beigdamra  aneh  Herero  wohnen.  In  der 
Sehnle  waren  50  Kinder  und  im  Tantatenicht  110  Personen,  dar- 
unter 86  Herero.  Omarnrn  oder  Okoiondye  ist  einige  Zeit  ohne 
Missionar,  da  D anner t  eine  Urlanbsreise  nach  der  Heimat  antrat; 
bei  seiner  Ahfohrt  sah  er  viele  Zeichen  herzlicher  Liebe.  Anf  Om- 
bnro  hat  die  alte  nnselige  Bifersncht  zwischen  dem  H&aptling  nnd 
Gemdndeftltesten  Jnda  nnd  dem  eigentlichen  Platzhftnptling  Tjihariae 
einen  Zwiespalt  in  die  Gemehide  gebracht,  doch  Iconnte  Missionar 
Bernsmann  seine  Arbeit  ungestört  fortflihren  nnd  Gottesdienst  sammt 
Schule  waren  zahlrächer  besncht  als  frOher;  die  Zahl  der  Tanf- 
bewerber  betrug  am  Ende  des  Jahrss  1892  wiederam  44.  —  Das 
erste  Jahr  nach  der  Wiederaufrichtang  der  Station  Otjozondjapa 
unter  Eambazembis  Stamm  verttef  lllr  diesen  Platz  rahig.  Die  kleine 
Gremeinde  sammelte  sich,  lebte  sich  wieder  ein  nnd  zfthlt  67  Seeleo. 
Bei  den  Heiden  zeigte  sich  grosse  Gleichgültigkeit  gegen  Gottes 
Wort,  weniger  hiosichtlich  der  Schole. 

Die  Wiederaufnahme  der  Mission  unter  dem  Nama-8tamm  der  Zwartbooi'.-schen 
durd)  RiecbmauD  auf  Fraazfoutein  (120®  s.  Br.)  zeigte,  duü  bei  diesem  ao 
lang«  TarwahriMten  Stamma  Oottaa  Wort  noch  in  Bhna  ataht  So  oft  das  G16ek> 
Iflin  zur  Eirebe  lintet,  kontOMD  dia  Lanta  mit  Frandan  barbai,  nnd  manar,  waleba 

vor  kurzem  als  Wagalagarar  TOrschrieen  waren,  bekannten  ihre  Sünden  und  dia 
kleine  Buschkirrhe  vermag  kaum  die  Zahl  der  Zuhörer  zu  fiusen.  Das  Mattenhaiis 
bat  der  Missionar  ouu  mit  einem  seiltet  gebauten  Eacksteinhaus  vertauscht.  Seit 
August  1892  weilte  auch  Kremer  hier,  um  nach  der  Regenzeit  östlich  von  Franz- 
fontain  unter  dan  Bergdamra  bat  Otjimbnima  eine  Station  anfenriehtan. 

In  Rehobotli  betreteu  wir  das  duutsche  Nanialand,  wo  noch 
immer  die  allgeiiieiue  Unsicherheit  herrscht  und  hüfl'eutlich  seitens 
der  deutscheu  Kegieruni;:  recht  thatkräftig  fernerhin  eint^egriffen  wird, 
im  Ganzen  ging's  iii  alter  Weise  fort  und  besondere  Ereiiinisse  wären 
auf  dem  Missiousgebiet  nicht  zu  berichten.  Das  oben  erwähnte 
„Soidatenspielen"  wird  auch  in  Rehoboth  getrieben,  alter  in  rulligerer 
Form;  die  Gemeinde  zeigte  sich  willig,  an  ihrem  Theil  l)ei  den  Kireh- 
ausgaben  zu  tragen.  Iloaehanas  ist  jetzt  oline  Missionar,  wird 
aber  von  zwei  Eingeborenen  und  den  Nachbarmissionaren  bedient. 
Sobald  Ruhe  und  Kriede  es  erlaubt,  wird  Judt,  welcher  am  4.  April 
1892  diese  Station  veriasHen  musste,  zurückkommen,  um  seine  Ge- 
meinde und  das  „rothe  Volk"  zu  sammeln,  welches  keineswegs  auf- 
gerieben, sondern  nur  zerstreut  ist.  Rust  konnte  aufGoehas,  am 
Rande  der  Kalahari-Wüste,  ungehindert  arbeiten,  unterstützt  von  den 
beiden  Aeltesteu.   Leider  wird  durch  englische  U&ndier  Trunkencht 
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gefördert,  trotzdem  oft  eine  Flasche  10  M.  kostet.  Glücklicher  Weise 
ist  der  Transport  hierher  zu  kostspielig  und  dadurch  schwer  möglich. 
Die  Schule  wurde  g^t  besucht,  aber  der  erforderliche  Neubau  eines 
Scbnlhaases  konnte  wegen  der  Vieb-Lnngensenobe  nicht  bewerkstelligt 
werden. 

Zu  Berseba  starb  Ende  1892  der  alte  Kapitän  Jakob  Izaak 
mit  znm  Gebet  erhobenen  Hftnden,  mit  ihm  scheidet  ein  Gesehichts- 
abschnitt  des  Namalaadee.  Der  eingeborene  Aelteste»  Raben  Roo- 
man,  bedient  die  Gemeinde  zu  Gibeon  in  einer  Weise,  dass  selbst 
Hendrik  Witbooi  bei  seinem  lotsten  Aufenthalt  zn  Gibeon  die  An- 
erkennung  nioht  versagen  konnte.  Leider  ist  das  Armbmcbleiden 
des  Prftses  der  Nama-Hission,  Hegne r,  noch  nicht  gehoben  und 
verursacht  dem  Leiter  viele  Unannehmlichkeiten.  Auf  Bethanien 
arbeitet  an  Stelle  des  verstoibenen  Bam  Missionar  Heinrichs  und 
willig  hat  die  Gemeinde  eine  neue  Zinkbedachung  der  Kirche  und 
des  Missionshauses  übernommen.  In  Folge  grosser  Dürre  herrscht 
im  nahen  Keetmannshoop  äusserstc  Noth  für  Vieh  und  Menschen: 
natürlich  litt  auch  die  Schule  unter  dieser  Ungunst  der  Verhältnisse, 
Aber  die  Stationsgebäude  sind  säninitlich  aus  schweren  Bruchsteinen 
möglichst  dauerhaft  aufgeführt.  Nach  Herstellung  dieser  Aensserlich- 
koiten  kanu  sich  der  Missionar  mehr  dein  eigentlichen  Lehr-  und  Trost- 
beruf widmen.  Die  Bastardstation  Rietfontain,  nahe  der  deutschen 
(Jrenze,  genau  südlich  von  Gochas,  litt  auch  unter  besonders  schweren 
Witterungsverhältnissen;  viel  Vieh  starb  und  die  vielen  herziehenden 
Buren  versuchen  den  Bastards  ilir  „Erbe"  abzukaufen.  Aber  die 
Station  war  zahlreich  bewohnt,  der  Gottesdienst  von  den  Eingeborenen 
gut,  von  den  Bnren  schlecht  besucht;  letztere  bringen  nur  ihre  Kinder 
zur  Taufe  auf  die  Station  oder  lassen  sich  dort  tniuen.  Wie  weit 
das  Rietfontainer  Gebiet  innerhalb  der  deutschen  und  noch  weit 
innerhalb  der  onglisclien  Grenzen  liegt,  ist  noch  immer  nicht  end- 
gültig entschieden.  In  Warmbad  konnte  VV andres  seine  Arbeit 
ungestört  fortsetzen,  aber  die  anhaltende  Dürro  zerstreute  die  Sta. 
tionsbewohner.  Dass  trotzdem  Kirchen-  und  Schulbesuch  gut  w;\r. 
muss  jeden  Leser  erfreuen.  —  In  Ilereroland  sind  2687,  im  Nama- 
land  mit  Einschluss  der  englischen  Wallischbai  5032,  ohne  letzteres 
Gebiet  4806  Genieindeglieder,  817  und  832  Tagesschüler,  sowie  240 
und  45  Sonntagsschüler. 

Zusammeufassung  der  iheiuiscbeu  Mission  im  Hererolande  (die  Jahresahl 
bedeutet  die  Zeit  der  Gründung  oder  Wiederaufnahme;:  Otjimbingue  1849.  Oka- 
h&ndya  1844  oder  Schmelensboop  mit  der  Ausaenstation  Otgikango  und  Otjtxeva, 
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OkomlMhe  1870,  1883,  1892:  OiDarura  oder  Okozondye  1870  mit  AuMttiittMtioil 
Otnanira  II,  Otyosazu  1872  mit  Okatumba  uud  Katjapja;  Otjozondjupa  oder  Water- 
berg 1873,  1891  mit  Otjivarongo;  Omburo  1876;  Franzfontein  oder  Ombombo  1891, 
Otjihat'oeaa  1892,  Otjimbuima  1893.  Im  Namalaud:  Bethaoien  1841.  Berseba 
mit  Oibeon  oder  Eacbasas  1863  (Grootfonteia  1878—1881),  üoachauas  1853, 
Oobabu  1855- 18$&,  bis  1881;  Oodias,  Reboboth  1845,  Keetnumiuboop  1868  mit 
LSwenflttM»  Rietfonttiii,  Warmbad  1867. 

Mit  Recht  heisst  es  im  Globus  Bd.  60,  163  Pwniere  dentscher  Kultur, 
die  (ieutschen  Missionare  halten  blühemie  Stationen  geschaffen,  die  zum  Theil  trotz 
aller  Kriegs-  und  Raubzüge  noch  Jetzt  das  Staunen  aller  Reisenden  hervor- 
rufen." 

I)eutsih-U6t -Afrika.  In  Makapalilc  am  Rnugwe-Gehir^e, 
uüicllicb  von  Nyassii,  sind  die  Missionare  der  ßrüdorp;eme inde 
fleissi^^  am  Werk  und  iiier  ist  aueli  nach  Merensky's  Urtheil  ein 
gutes  Ackerfeld  für  die  Sämannsarbeit  des  Gotteswortes.  Als  Gn-iiz- 
scheide  zwischen  der  Berliner  Mission  nnd  derjenif^en  der  Brüder- 
gemeinde ist  der  Fliiss  Mbaka  angenommen,  so  d;iss  der  i^efürchtete 
tyrannische  AraberlTirst  Merere  zum  Gebiet  der  Herrnhuter  gehören 
wird.  Dieser  ergänzt  jeden  Verlust  seines  Viehreichthums  einfach 
durch  Raub;  so  schickte  er  eines  Tages  einen  Unterhäuptling  auf 
Kriegsbeute  aus  und  dieser  überfiel  mit  fast  600  Maun  eines  der 
NachbardörtVr  der  Station  Makapalilc;  zum  Glück  wurden  die  Feinde 
znrückgeacblageii.  HoDentUch  wird  zwischen  Merere  und  den  Brüder- 
missionaren ein  gutes  Einvernehmen  angebahnt.  Der  Geaandheits- 
zustand  der  Sendboten  wurde  besser,  die  Fieberanf&lle  kamen  seltener 
und  dann  nar  von  sechsstündiger  Dauer,  ohne  grosse  Schwäche  zu- 
ruckzuia.ssen.  Die  Witterung  ist  am  Tage  mässig  warm,  da  starke 
Winde  die  Luft  abkühlen,  Nachts  hingegen  macht  sich  eine  gewisse 
Kälte  geltend.  Missionar  Meyer  konnte  seine  ärztliche  Kenntniss 
bei  den  Eingeborenen  am  Fieber,  Ausschlag,  Geschwör  nnd  Rnhr 
vortrefHieh  verwerthen.  Der  äussere  nnd  innere  Baa  eines  Ziegel- 
banses  wnrde  ausgeführt,  die  Eingeborenen  waren  im  Ganzen  willig, 
muKsten  aber  während  der  Arbeit  vom  Absmgen  unanständiger  Lieder 
und  endlosen  Geschwätz  zurfickgehalten  werden.  45  Bananenbäume 
bilden  den  ersten  Grundstamm  neuer  Kultur  und  andere  Garten- 
arbeiten nahmen  Anfangs  manche  Mähe  und  Arbeit  in  Anspruch. 
Die  Erlernung  der  Landessprache  durfte  nicht  vernachlässigt  werden, 
wobei  einzebe  grammatische  Regeln  entdeckt  und  allerlei  Ausdeh- 
nungen gemacht  wurden.  Es  stellte  sich  alhoaählich  heraus,  dass 


0  Tgl.  die  Karte  in  der  Deateeben  Kolonialseitong  1892,  34  und  Peter- 
mann,  geograpb.  MittbeUoiigeD  1898  Tafel  19. 
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diese  Sprache  mit  dem  Snheli  grosse  Aebnliohkeit  hat;  eine  gleiche 
grammatiBehe  GKedernng  nod  eine  grosee  Anzahl  fast  gleieh  hiotender 
Wörter  herrseht  in  beiden  Spradien.  —  Als  die  benachbarten  Ber- 
liner Missionare  aneh  Hakapalile  znr  grossen  Freude  der  Herrohnter 
besncbten,  begleitete  Meyer  sie  ein  Stfiek  Weges  nnd  besndite  den 
Häuptling  Mnamboneke,  weieher  Mher  die  Hermhnter  am  weiteren 
Vordringen  verhindert  hatte.  Es  gelang,  eine  einigermaassen  frennd- 
liehe  Verbindnng  mit  ihm  anzuknüpfen;  aneh  nordwärts  nnd  westlioh 
zum  Bnntali-Gebirge  versuchten  Meyer  und  Hftfner  StreifzOge  zu 
machen.  Der  schottische  Missionar  Eerr-Crosz  gab  seine  am 
Songwe-FluBse  gelegene  Station  Uwundale  vielleicht  ans  gesundheit- 
licher Rficksicht  und  weil  sie  auf  deutschem  Gebiete  lag,  auf  und 
siedelt  sich  in  Ngerenge,  ebenfalls  am  Songwe,  wieder  an.^) 

Leider  sind  sowohl  hier  am  Njassa  als  auch  am  Rungwe-Gebirge  räuberische 
Ueberau«  eines  StammeB  gegen  den  anderen  nicht  aeiCen;  doch  ist  das  Yerbiltniss 
swischen  den  deutschen  Hermhutem  nnd  den  Bingeborenen  gerade  anlissMch  sol- 
cher Rinbereien  vortrefflich.  «Der  weisse  Mann  ist  nicht  wie  der  böse  Häuptling 
Uerere;  wenn  Merere  einen  neuen  Einfall  macht,  wird  er  die  Häuser  der  Missionare 
zusammen  mit  den  Hütten  der  Eingeborenen  verbrennen,  weil  die  Missionare 
Freunde  der  letzteren  wären."  Am  3.  November  1892  kamen  die  beiden  neuen 
Mitarbeiter  Kfets^hmer  nnd  Bachmnnn  fiber  den  Schire-Weg,  von  Richard  in 
Karonga  abgeholt,  in  Hakepalile  an.  Unterwegs  stand  Kretschmer  in  tiefer  Be- 
wegung am  Orabe  des  in  früh  entsohlafinen  Freundes,  des  Gtaubensboten  Martin 
zu  Kararamnka.  Als  diese  Weissen  in  Hakapalile  ihren  Kinzug  hielten,  bezeugten 
die  Kintieborein-n  auf  sonderbare  Weise  dadurch  ihre  Freude,  das»  die  Weiber  un- 
ouJlicli  schrieen,  sich  nieilorwarfen,  auf  dem  Boden  hin  und  her  rollten  und  durch 
kein  1-Iiuredeu  sich  davon  zurückhalten  iiesseu.  Dies  ist  nun  eben  ihre  Begrüssungs* 
art  und  die  Weise,  Ehrfordit  ta  bessogen.  Neben  der  aUmlhlleh  erst  ermög^ 
lichten  Missionsarbeit  ist  H&fner  Koch,  Hausmeister,  Schuhmacher  und  Ziegel- 
brenner; Bachmann  Land-  und  Viehwirth,  Eretschmer  nnd  Moyer  Baumeister 
und  Tischler.  Wie  schwierig  aber  das  Herbeischaffen  notbwendiger  europttischer 
Sachen  ist.  zeipt  z.  R.  ein  lang  ersehnter  Leiicrballen,  welcher  von  Quilimane,  von 
der  Küste  liiN  zur  ^^tation,  ein  volles  Jahr  Reisezeit  gebrauchte  und  emllich  mit 
Jubel  von  den  fast  baarfuss  wandelnden  Brüdern  in  Empfang  genommen  wurde. 

Das  Kondeland,  nördlich  von  Nyassa,  das  Arbdtsfeld  der  Hermhnter  nnd 
ersten  Berliner  Mission,  ist  kfiralich  vom  Missions-SnperintendentMk  Alex.  Merensky 
nach  eigener  Anschauung  trefflich  gesddldert  worden.  Schon  Livingstone  hatte 
die  Wichtigkeit  jenes  Gebietes  anerkannt  und  Merensky  hielt  die  Erwerbung 
dieses  Landes  seitens  des  deutschen  Reiches  für  einen  irrosson  Gewinn.  Das  Gebiet 
ist  durch  gute  Kegeuvertheilung  sehr  fruchtbar;  die  initiiere  Jahrestemperatur  ist 
23"  C;  nur  3  Monate  des  Jahres  sind  ganz  trocken,  während  anderswo  ea  sechs 
sind.  Der  Hanptrand  des  Oebiiges  ist  10000  Fuss,  Wangeniannshöhe  liegt  SOO  m 


*}  Dn  Ngerenge  sfldUch  von  der  Grente  auf  englischem  Gebiete  liegt,  kommt 
diese  Missionsstation  für  uns  nicht  mehr  in  Betracht 
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tioch.  an  einer  sehr  freondliehen  Stelle.  I>ii>  zahlreiehen  Flüsse  .sind  sehr  wasser- 
reich: Bananen  pedeihen  vor/üplich;  Elephanten  kommen  voreinzelt,  Rüffel  in  Heer- 
den,  in  den  Flüssen  Nilpferde  uud  Krokodile  vor,  sind  aber  vou  den  Eingeborenen 
sehr  gefärcbtet.  Wild  giebt  es  nur  wenig.  Bambu  wächst  vielerwärts,  und  die 
Hiiieer  Verden  meiit  ene  Bembiutangea  verfertigt.  Die  Koade  eellen  ibrer  Üelier- 
llefmuic  Meh  mm  feraem  Oeten  gekommen  eein,  doch  wohnen  de  JedenfRlIe  eeit 
lencer  Zeil  em  NyMte,  welelier  eneh  der  Sebanplels  ihrer  SehSpAugigeeddehto 
iei  nnd  nicht  eigentlich  See,  aendem  nberimnpt  Gewftuer,  Flass,  bedeutet 

Doch  gehen  wjr  niu  zur  eisten  Berliner  Mission  selbst  ftber. 
Im  letzten  Bericht  hOrten  wir,  dass  die  dortige  Mlssioosarbeit  im 
Norden  des  Nyissa  mit  der  am  3.  Oktober  1891  erfolgten  Grftndnng 
der  Station  WangemannshOhe^)  begann.  Der  Anfang  ist  viel- 
▼erspreehend,  die  umwohnenden  Hftnptlinge  kommen  nebst  ihren 
Unterthanen  den  Missionaren  Tertranensvojl  entgegen.  Der  Grond 
nnd  Boden  der  Station  ist  dem  Hftoptling  MakatongUa  abgekaoft; 
wiederholt  konnten  die  Berliner  Streitigkeiten  xwieehen  den  Hftnpt» 
lingen  sehlichten  nnd  ihren  wohlgemeinten  Rathsehllgen  nnd  Weison- 
gen  wnrde  willig  Folge  geleistet.  Arbeitslente  nnd  Lebensmittel 
waren  flir  billige  Preise  leicht  zu  erlangen.  Kranke  Keger  sachten 
Öfters  Ärztliche  Hfllfe  anf  der  Missionsstation  nach  nnd  durch  die 
ihnen  bewiesene  Liebe  nnd  Fflisorge  wird  in  manchen  Herzen  dem 
Evangelinm  Torbereitet  worden  sein.  Bei  allen  diesen  Ari>eiten  leiste- 
ten die  mitgezogenen  Snln-Ohristen  TortrelFliche  Hülfe.  Der  einzige 
widerstrebende  Häuptling  Mbasi,  ein  Zauberer  und  BetrüKer,  hat 
mancherlei  Hindemiss  dem  Missionswerk  in  den  Weg  gelegt,  allein 
er  ist  zn  Schanden  geworden  und  Torliert  täglich  an  Ansehen. 

«Anfang  1893  befanden  sich  Merensky  uudNauhaus  bei  dem  gefürchtetea 
Sklevenhindler  nnd  Riaberfnreten  Merere  in  einer  echwierigen  Lage.  Die  Geeichter 
seiner  Unlerdianen  sehen  sehr  verdlchtig  ans  und  Terbiessen  Dnheil;  anch  ver- 
nehmen etliche  unserer  Leute,  so  erzählen  die  Berliner,  vou  allerlei  gegen  uns  ge- 
schmiedeten Pl&nen.  Aber  Merere  wünschte  einerseits  die  Gunst  der  deutschen 
Regierung,  uin  ein  Bünduiss  gegen  die  benachbarten,  rfiuberischon  Wahehe  zu 
schliessen,  andererseits  litt  er  auch  empHiidlich  au  den  Augen  und  fand  auch  äpitter 
ia  Mereusky's  Medizin  Heilung.  So  entgingen  unsere  Brüder  mit  knapper  Noth 
der  Höhle  des  L5wen,  den  sie  nnn  eis  ihren  Bundesgenossen  betrechten.  SÜe  heben 
ans  diesem  neuen  Bündniss  bereits  Nutsen  gesogen,  indem  sie  ihre  YOTstellni^en 
machten,  weshalb  er  in  das  Gebiet  der  Tforrnhuter  Hissionare  plündernd  eingefallen 
sei.  Er  Hess  sich  entschuldigen,  der  Plüiiderungszug  habe  nur  die  Eintreibung 
der  Abgaben  bezweckt,  den  Missionaren  würde  er  kein  Leid  thun." 

Vom  10. — 14.  Mai  1892  machten  die  Brüder  Nanhaas  und 


*)  Vgl.  Karte  in  der  Denteeben  Kolonialxeitung  1892,  84  nnd  Peter  mann, 
geogr.  Mittheilungen  1892  Tefel  19. 
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SchamaDD^)  eine  Forschungsreise  nach  dem  Norden  «od  fandeu  bei 

dem  HiaptUng  Mnakarobe  am  Eiedjoberge  einen  gflnstigen  Platz  and 

treflniehe  Gelegenheit  znr  Anlegung  einer  zweiten  Missionsstation, 

welche  am  10.  Joni  1892  eröffnet  nnd  vorerst  von  Schumann, 

Krause  und  fiorig  besetzt  worden  ist  Sie  liegt  2000  Fuss  höher 

als  Waagemannshohe,  scheint  ebenso  gesund  wie  diese  zu  srai  und 

erhielt  den  Namen  Hanow.  HOren  wir  von  beiden  etwas  Näheres: 

Am  Moigen  des  10.  Mai  brechen  ivir  auf  und  muer  Weg  fSlirte  nns  ent 
dnrdi  mdotangilasdlie  Oörftr;  in  dem  ieCiten  dendben  waren  sam  Zeichen  der 
Traner  ringe  mm  eine  Hätte  alle  Baiuuienstftinme  umgehauen.   Id  einem  Dorfe  des 

Muaihodyo  versammelten  sich  fast  alle  männlichen  Hewobner  des  Dorfes,  während 
wir  frühstöckteu,  um  uns,  aber  nicht  wie  vor  einem  halben  Jahre,  nur  furchtsam 
anzustauaeu,  als  wären  wir  überirdische  Weseu,  äoudern  um  mit  uns  als  mit  guten 
Freunden  tu  angara  (plaudern)  nnd  vna  aine  glficldicbe  Beiae  sa  wünschen.  Neid- 
weetUch  Ton  ]luaihod70*s  Residenzdoif  gehen  wir  Aber  die  Lnfira-Brieke,  welche 
an  einer  sehr  gnnstigeii  Stelle  hingend,  von  Lianen  mit  groeeer  OeaddeUiehkeit* 
über  den  Piuse  gelegt,  auf  beiden  Ufern  an  Steine  und  B&tune  befestigt  ist.  Jen- 
seits der  Lufira  erreichten  wir  noch  das  Dorf  des  «rrossen  Häuptlings  iluakioraa. 
Wegen  des  eintretenden  Regens  wird  das  Zelt  aufgeschlagen,  um  welches  sich 
eine  grobse  Meuüchenmeoge  versammelt  und  eine  sehr  lebhafte  Unterredung  ent- 
steht Sobald  wir  von-  Oott  reden  wollen,  stellen  sieh  unsere  Znhfirer  sehraeklieh 
dnmm  an.  »Sagt  uns  niebt  von  Dingen,  die  oben  geschehen;  sonst  k^en  wir 
vor  Furcht  nicht  mit  euch  reden.  Oott  bat  die  Weissen  zu  uns  gesandt,  das  Eisen 
zu  bringen  "  Grosses  Aufsehen  machte  die  mitgenommene  Eselin,  solch  ein  inombe 
(Rind),  welches  .statt  der  Uüruer  zwei  lange  Ohren  habe  und  mit  dem  fürchter- 
lichen Geschrei  diese  friedlichen  Dörfer  aufregte,  war  zuvor  noch  nie  gesehen 
worden. 

Am  11.  Mai  brachen  wir  ganz  frühe  ant  Die  Sonne  ist  noch  nicht  über  die 
Livlngstono-Borge  gekommen,  wdche  sehwars  in  unserer  Rechten  liegen,  aber  der 
Oipfol  des  Eiedyo  links  wird  schon  von  den  ersten  Strahlen  der  aufgehenden 

Sonne  getroffen.  Unser  Weg  führt  durch  liebliche  Dörfer,  Kassawa-,  Bataten-, 
Katlernkorn-  und  Bobneufelder,  auch  durch  saftige  Wiesen.  2  Stunden  sind  wir 
durch  dieses  Paradies  gewandert,  als  ein  gut  gestalteter  Sohn  des  Häuptlings  Mua- 
kioma  ans  einholt.  Mit  letzterem  treffen  wir  im  nächsten  Dorfe  zusammen  und 
öfhen  ihm  nach  Landesbranch  dnrch  ein  kleines  Oeschsok  Augen  und  Mund,  wih- 
rend  er  eelbet  bei  der  nadiiaigenden  Unterredung  besttndig  ein  Kraut  kant,  welches 
ihn  vor  schädlichen  Einüüssen  schätzen  soll.  Nach  kurzer  Rast  lassen  wir  uns  an 
die  nordwestlichen  Abhänge  des  Kiedyo  führen,  wo  manch  schönes  Pifitzchen  war, 
aber  eine  durch  Mereres  Einfälle  entvölkerte  Gegend.  Am  12.  Mai  müssen  wir  uns 
durch  etwa  8  Fuss  hohes  Gras  mit  Anstrengung  einen  Weg  bahnen,  ehe  wir  die 
bewaldete  Höhe  des  Kiedyo  erreichen.  Gestrüpp  und  Uaaen  Torbinden  sieh  zu 
einem  Dickicht,  weldies  den  Durchgang  zum  oben  befindlichen  See  ftst  ganz  rer- 
sperrt.  —  In  südwestlicher  Richtung  um  den  Kiedyo  marschirend,  finden  wir  ein 


*)  Merenaky  hat  w&hrend  seines  dreivierteljihrigen  Wirkens  im  Kondelande 
acht  Fieberanftlle  zu  bestehen  gehabt,  kehrte  aber  gesund  nach  Dentachland  heim. 
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schönes  wasserreiches,  aber  menschenlems  Ltnd,  überschritten  am  13.  Hai  gegen 
Abend  ein  breites  Bett  dos  alten  Lavastromeg,  welcher  sich  früher  aus  dem  Kiedyo 
in  dieses  Thal  ergossen  bat.  Am  14.  Mai  erreichten  wir  die  Stelle,  wo  der  Kiliao 
mit  Getöse  aus  der  Erde  heryorbricht ;  dieser  Schwefelquelle  wurde  früher  noch 
mehr  Ehre  «nrieMn  als  jetzt,  vielMeht  veO  der  Sdiwefeldtuut  damals  noch  st&rker 
wer.  Didit  debei  woimt  der  HAipdinf  Mmkarobo  «nd  frShUdt  riefim  uuere  Leute: 
„AMi&t  Bmhi  (See,  der  See),  wir  sind  in  nnsere  Heinel  lornekgekehrt*  —  Hnake- 
robo,  welcher  selbst  dem  Magwangara  schon  getrotzt  hat,  iat  %a  sprechen  und  sagt: 
«Mein  Land  ist  euer  Land,  ich  will  mich  freuen,  wenn  es  euch  bei  mir  gefällt." 
Die  /weite  Reise  im  Juni  ergab,  dass  er  hofft,  durch  die  Ansiedelung  der  Berliner 
Missionare  in  äeiner  umstrittenen  Häuptlingswärde  befestigt  zu  werden.  Nach 
jngurien  Yniiendhuigen  tdehnete  er  mb  18.  Juni  1889  ebne  Hiietnnen  sein  Kreut 
nnter  den  Terliaf ,  welcher  das  neue  Stattoosland  den  Weissen  tericanfte.  Sehen 
gegen  Rnde  des  Jahres  1892  waren  die  nethwendigsten  Gdtinde  anffsffihrt  nnd 
als  Griegussies  nebst  Hübner  in  Wan^emannshSbe  ankamen,  siedelte  ersterer 
am  20.  September  1892  gleich  nach  Mauow  über. 

Die  Monate  August  und  September  1892  wurden  aul  Wange- 
maDDshOiie  besonders  mit  fiaaen  ausgefüllt,  und  die  Xeger  zeigten 
sich  gelehrig,  willig.  Bald  waren  31000  Steine  gestriehen  und  zum 
Brennen  bereit  und  im  September  waren  zwei  massive  Häuser  fertig. 
Nun  ging's  an  das  Erlernen  der  Konde-Spracbe;  nur  durch  Suln- 
und  Magandja-Konde  war  eine  Verdolmetschnng  möglich.  Nauhaus 
hielt  Gottesdienst  für  diejenigen  Arbeiter,  welche  den  Kadr-Dialekt 
Ängoni  verstanden;  aber  es  war  dringend  nothwendig,  die  Landes- 
sprache zu  erforschen.  Allmählich  konnte  man  sich  mit  den  Landes- 
elnwohnern  einigermaassen  verständigen  nnd  ihnen  Gottes  Wort  nahe 
bringen. 

Dass  sie  dies  verstanden  und  beherzigten,  benagt  eine  Antwort,  welche  ein 
von  uns  gesandter  Bote  einem  U&uptling  ^ab.  Dieser  forderte  ihn  auf:  Du  hast 
ja  ein  Gewehr,  geh'  doch  hin  und  raube  mir  von  den  Reisenden  einige  Leibringe 
uud  eine  Schöne.  Der  Bote  entgeguete:  Früher  hätte  ich  das  mit  Freuden  gethan; 
aber  jetrt  weiss  ieh,  dass  es  ror  Ootl  unreoht  ist;  wir  lernen  jeut  Oottes  Wort; 
wir  wissen  swar  nieht  riel,  aber  das  weiss  ich,  dass  Oett  die  Blaber  and  Diebe 
nicht  liebt!  —  Ein  H&uptling,  weleher  sich  gekrlnkt  ifihlt,  sagt  zom  Missionar: 
Tor  Zeiten  hätte  ich  meinen  Gegner  und  Stammesgenossen  gleich  mit  dem  Messer 
überfallen,  aber  jeUt  kann  ich'«  nicht,  die  weissen  Leute  wollen  ja,  dass  Friede  sei, 
und  dgl.  mehr. 

Eiue  Kiuderschuie  wurde  aiigctaiigen,  musstc  aber  bald  wieder 
aufgegeben  werden,  da  die  Kinder  für  ihre  Arbeit  im  Unterricht 
nicht  den  ersehnten  Kaliko  erhielten.  Singen  und  Lernen  erschien 
ihnen  sehr  sauer  und  grosser  Belohnung  werth.  Häuptling  Muaka- 
tungile  brachte  15  Burschen,  welche  abpr  bald  sich  /erstreuten.  Erst 
alimiUüich  gelang  es,  die  Schale  mit  einer  geringeren  Kinderzahl 
wieder  zu  eröffnen. 
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Die  ostafrikanisehe  Mission  der  Berlin  III.  Von  Dar-es- 
Salaam  aus  reiste  Missionar  Greiner  Anfaog  1892  in's  Innere  der 
Landschaft  Usaramo,  nm  einen  Platz  für  eine  neue  Station  ausfindig 
zu  machen.  Ende  März  1892  siedelte  er^  seine  Frau  und  Gerdes 
nach  der  neaen  Station  Kisserawe  oder  Hoffnungshöbe  über; 
seitdem  mhte  die  Missionsarbeit  in  Dar-es-Salaam,  aber  das  Kranken- 
hsns  ^rd  weiter  ausgebaut  Wenn  aneh  nach  der  Denksehrift  ftber 
Dentseh-OstrAMka  imBeiebstage  es  hiess:  «die  enrop&isdien  Kranken 
sind  ntoht  fsem  geneigt,  sich  der  Zacht  des  Missionskrankenhanses  za 
unterwerfen,*  so  will  diese  Mission  das  Erankenhans  doch  nicht  anf- 
geben.^  Am  Schlosse  des  Jahres  1892  standen  in  Dar-es-Salaam  Pastor 
Worms,  die  Diakonen  Höner,  Brockmeyer,  Klein  nnd  die  Dia- 
konissin J ohanna  Roggenkamp.  HofTnnngshOhe  möge  seinen  Namen 
unter  jenem  elenden  Volk  rechtfertigen;  es  ist  wohl  eines  der  elend- 
sten Ost-Afrikas.  Zwar  waren  die  Wasarämo  frfiher  sehr  gefürchtet 
nnd  ihre  Jumben  quftlten  durchziehende  Reisende  durch  nnverschSrnte 
Erpressungen.  Aber  jetzt  ist  dies  Volk  feig  und  entnervt 

Unflhi^  «Idi  sa  einmn  «ntsdÜMseiMa  Auidelii  na  verelnigeii,  aehitsen  sU 
sich  Tor  den  imbenden  Mafiti  dadurch,  dass  sie  Tereinzalt  im  Teratockten  Busch 
labao.  Kaum  ist  von  einer  Dorfgfenossenschaft,  viel  weniger  noch  von  einer  Volks- 
genosseaschaft  die  Rede.  Unstät  ziehen  sie  umher,  legen  ihre  I'flauzung  nie  in 
der  Nähe  des  Hauses  au,  aus  Angst,  dass  sie  dann  vom  Feinde  desto  eher  bemerkt 
wird.  Oefters  sind  die  Wasaramo  furchtsam  den  Missionaren  aus  dem  Wege  ge- 
gangen; aber  in  der  Umgegend  TOn  Kiaaemwe  haben  aie  achon  öftere  mehr  Zu- 
tränen  gewonnen,  aodasa  schon  Franen  mit  ihren  Kindem  kamen,  nm  ihre  Feld- 
fruchte  zu  Terkanfen.  —  Ausser  der  Angst  vor  den  Mafiti  quält  die  Wasaramo  die 
Qeisterfurcht.  —  Die  Pepo  sind  böse  Geister,  deren  lun  Kisserawe  drei  wohnen, 
welche  durch  hüufigos  Schlagen  der  Ngoma  oder  Trommel  vertrieben  werden  solleu. 
In  jedem  Uausc  und  uuf  dem  Felde  linden  sich  kloine  Pepoh&uschen  mit  kleinen 
Stählen  und  dargebrachten  Lebensmitteln,  wehshe  die  Pepo  tu  sich  nehmen  sollen, 
hl  diesen  flinschan  sollen  aie  hanaen  nnd  es  sieh  dort  so  gut  gelmllen  lassen,  daas 
aie  die  Wasanmo  niebt  qnilen. 

Vielleicht  sehnt  sich  dieses  arme  Negenrolk  innerhalb  seiner  grossen  Genüg- 
samkeit und  feigen  Friedfertigkeit  nach  dem  Worte  des  Evangeliums,  vielleicht  wird 
es  dadurch  freier,  männlicher.  —  Ein  jeder  Msaramo  kann  beliebig  viele  Frauen 
iiabeu;  aber  er  muss  für  eine  jede  ein  Haus  und  eine  Schambe  einrichten  und 
Kleidnng  besorgen,  wolSr  sie  ihm  das  Feld  behaat  Als  Minionir  Odttmnnn  den 
Jnmbe  Ton  Kola  nnd  seine  4  Fhmen  in  ihren  Tier  verseldedenen  Hftnseni  besnchtsv 
fragte  er  ihn  später,  welche  er  denn  am  meisten  liebe.  Wegwende  toote  tawa  Mtma', 
ich  liebe  sie  alle  ganz  gleich.  Dieser  Häuptling,  namens  Kuambua,  unlerstötzte 
den  Missionar  treu  bei  Erforschuiii^  der  Sprache  des  Laudes  Usaramo,  also  des 
Ki-saramo,  diente  als  Dolmetsch,  da  er  Suaheli  versteht,  ja,  zog  aus  Zuneigung  zu 

^)  Nach  meiner  persönlichen  Ansicht  ist  diese  Verbindung  zwischen  Ileiden- 
mission  und  JLrankenbaua  sehr  nng^neklieh.  Vgl.  auch  Koloniales  Jahrbuch  II  108. 
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Gr^iner  nach  Kisserawe  und  geht  auch  ah  geschickter  Schmied  den  MissioDareD 
rar  Httid.  Dm  Obwliaiqit  vom  KitMrtir«  Ut  dar  Junbe  Zau«,  ein  alter,  gabeugtar 
Ham  Toa  hoham  Aaaahan  bei  aaiiMB  YolkafeiMMaan. 

Die  Anlegung  der  neuen  Station  Hoffnungshöhe  auf  einem  BägcK  wo  von 
allen  Seiten  frischer  Luftzug  ist,  erforderte  viel  Arbeit,  Ausrodung  einer  WaUiflüche 
und  auf  dem  Gipfel  Planirung  und  Umzäununt,'  eines  Vierecks  von  HO  m.  (tordes 
besorgte  Tischlerarbeit:  20^  R  im  Zimmer  erscheint  als  Kühle,  aber  da^  Innere  des 
Hauses  ist  schon  ganv.  gemäthlich  bergeatellt  Den  Berg  hinauf  ist  ein  bequemer, 
gawondaBar  Weg  angelegt  nnd  mit  PaloMn  aingabait  wordan;  dar  Oartan  im  Thal 
liafart  achon  Badiea,  Bndhiaii,  Taraahiadaiia  Koblsortflii;  auch  Bananan,  Manga, 
Anmimi  und  andere  einheimische  Fruchtbäume  sind  gesetzt  A.bar  dia  bastan 
Pflanzen  Gottes  sind  die  22  Kinder,  welche  früher  in  Dar-es-Salaam  erzogen  worden. 
Am  Ende  des  Jahres  1892  tiefanden  sich  (i  reiner  nebst  Frau,  Diakon  (lerdes, 
Missionar  Göttmann  und  Lydia  Elker  auf  dieser  neueu  Station,  wo  am  Weih- 
nachtsfMt  daa  KireUain  aingawaiht  «nrda.  Seban  konnten  dia  Barlinar 

Mlatioiiara  varsehiadana  Mala  dia  alandan  Waaaramo  gagan  Oawalttiiatan  adiilSMi, 
80  Anfang  NoTembar  gegen  eine  fraehe  KammoM  nit  Haifa  ainea  Lia^tananto  nnd 
aeiner  45  Askari,  welche  durch  einen  Eilboten  ans  Dar-es-Salaam  hargeholt  waran. 

In  der  Landschaft  Usambara  Hegt  an  der  Küste  die  Mission»- 
Station  Tanga,  wo  Kraemer  den  Wadigo  der  nmiiegenden  Dörfer 
das  EvangeUnm  TerkOodete.  Abgesehen  Ton  dem  Orte  Ya4je  iand 
er  willige  Hörer  und  Herzen,  80  z.  B.  in  Gombelo,  5  Standen  nord- 
westlieh von  dem  Hanptort  Tanga  entfernt.  Auch  hier  erklSrte  «n 
Neger,  wie  so  mancher  andere  Hdigo,  dass  sie  die  langen  arabischen 
Gebete  gar  nicht  verstanden,  nnd  mhte  nicht  eher,  bis  er  das  ganze 
Vater  Unser  gelernt  nnd  einigenoaassen  verstanden  hatte.  Um 
Gottee  Wort  nngehindert  hOren  zn  kOnnen,  verliess  ein  anderer  sein 
Heimatsdorf  nnd  suchte  sich  ein  nenes  Heim. 

Avcb  dia  Wadiga,  ao  baiiehtal  MlMioBar  Kraam ar,  glaoban  aa  einaa  0«tt 
und  nennen  ihn  Hulungu.  Es  ist  derselbe  Nama,  welcher  im  Ki-suabeli  Sluungu 
oder  Muntjn  lautet  und  ohne  Zweifel  vom  Worte  ftnga,  d.  h.  Weltall,  abgeleitet  wird. 
Also  ist  Mulungu  der  Welt;ill<  rfüliende ;  der  (ilaube  aber  an  eine  Persönlichkeit 
Gottes  scheint  erst  durch  den  Islam  hineingetragen  zu  sein.  Mulunga  ist  ailgegen- 
wirtig  und  allwiaaand,  arbört  dia  Oabata,  besonders  bei  grosiar  Diifa  dia  mn 
B^an.')  la  KraokbritsAflan  nimmt  man  fraüich  in  dan  maistan  FUlaa  aaina  Zn- 
fluehl  xnr  Dana. 

Nach  Eraemer*8  Abreise  setzten  Johannsen  nnd  Becker 
seine  Arbeit  fort,  bis  ersterer  nach  Hoheniriedeberg  ging;  letzterer 
ftbemahm  mit  seiner  Tante  Schwester  Ida  die  £rziehang  der  von 

')  Ein  solches  lautet  auf  Ki-Digo:  Btie  iMmgu  we$,  huve  mfula,  hu  flMfAa- 
kani,  hrnrnuirima.  Beut  huve  ingu  ra  rafula.  aiu  apate  viakuria,  kukifoyot  mtpe 
Muluriffu  u  Abayehu.  <)  Mulunjifu,  gieb  uns  Regen,  wir  sind  in  Noth,  Ter- 
scbmacbten;  gieb  uns  eine  Regenwolke,  dass  die  Menschen  Speise  bekommen.  Wir 
bitten  dich  darum,  o  Mnlungu,  unser  Vater. 
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der  Regierung  überwiesenen  30  Frauen  und  Kinder,  unter  welchen 
buchstÄblich  eine  wahre  Sprachverwirrung  herrschte.  Da  verschiedene 
Volksstämme  vertreten  sind,  werden  Mundarten  in  wunderbarem  Ge- 
misch geredet;  doch  erfolgt  nicht  nur  eine  Verständigung,  sondern 
auch  ein  gutes  Ergebuiss.  Ob  aber  auch  in  Tanga  ein  Krankenhaus 
errichtet  wird,  hängt  sehr  von  den  erforderlichen  Mitteln  ab,  und 
jedenfalls  liegen  einer  Heidenmission  auch  andere  Aufgaben  näher. 
Vielleicht  bringt  die  Erbauung  der  Eisenbahn  von  hier  nach  Korogwe 
quer  durch's  südöstliche  Usambara  auch  die  Möglichkeit,  ein  Kranken« 
haus  in  Tanga  zu  gründen. 

Was  der  edle  Württemberger  L.  Erupf  angesichts  der  Usam- 
baraberge  eisehnte,  ist  nach  fast  50  Jahren  erfflllt,  von  der  Küste 
dringt  das  Evangelium  von  deutschen  Missionaren  getragen  land* 
einwärts.  BeiMlalo  ragt  das  Krenz  auf  der  Station  Hohenfriede- 
berg  seit  1891  empor,  ein  Wahrzeichen  für  die  umwohnenden  Heiden. 
Zwar  zeigt  der  Jnmbe  Si  Kiniassi  trotz  aller  Freundlichkeit  nicht 
den  rechten  Ernst  fllr*s  Christenthnm,  aber  seine  4  SOhne  sowie  2 
des  HftnptlingB  Schewari  von  Haodei  sind  in  der  Schule  der  Mission, 
und  Pera,  Sikiniassis  fiterer  Sohn,  nimmt  nicht  nnr  an  dem  Unterb- 
richt, sondern  anch  am  €k>tte8dienst  regelmftssig  theil.  Missionar 
Meinhardt  kam  im  Juli  1892  von  Dar*es-Salaam  zn  HQlfe  nnd 
mit  vereinten  Kr&ften  ging*s  an's  Werk.  Wohlrab  nnd  Johansson 
haben  eine  Schambaft-Lesefibel  zusammengestellt,  welche  von  A.  M.  S. 
Berlin,  einem  Mitglied  des  Vorstandes,  hei  Th.  Fröhlich  zu  Berlin 
1892  herausgegeben  ist;  die  erste  NiedexlegaDg  dieser  Sprache,  eine 
Frucht  stiller  Missionsarbeit.  Auch  biblische  Geschichten  sind  in*8 
Schambaa  fibersetzt  Aber  der  alte  Geisterglaube  hat  über  die  Seelen 
noch  eine  grosse  Gewalt. 

So  sahen  die  Missionare  am  11.  November  1891  ein  Opferfest  zu  Mlalo;  auf 
«iaer  Wleee  in  halber  Höhe  des  Berges  war  alles  Yolk  am  die  Uuptlinge  venan- 
melt,  die  meisten  Wasehambaa  in  giinsend  «efsien  Oewindem  mit  Oewehrsn, 

Schwertern,  Bogen,  Schilden,  Speeren  bewaffnet.  Der  H&upUing  vom  sadwestUeb 
gelegenen  Ifaiigoi  trug  eine  alte  englische  Artillerie-Uniform;  der  Ton  Handei  einen 
prächtigen  Massaispeer.  Einige  junge  Männer  stürmten  wild  umher,  schwangen 
ihre  glitzerniieu  Schwerter,  schrieen  wild;  andere  schössen,  einer  schlug  einen 
Gong,  zuweilen  wurden  zwei  nichtige  Ziehharmonfla  gespielt.  Den  Hauptmittel* 
irankt  bildete  der  Jumbe  Sikiniassi  mit  seinen  Brndemi,  den  Hiiqitiingen  von 
■aagoi  und  Handei.  Er  bewegt  sieh  im  Halbkreiiie  ilterer  Mlaner  meist  sprung- 
weise nmher,  sprach  beständig  m  den  Umstehenden.  Er  trug  ein  von  den  MissiO' 
naren  gesclieuktos  Nachthemd,  darüber  eine  ärmellose,  golddurchwirkte,  offene 
Weste,  das  üntergewaud  war  bis  unterhalb  der  Knieen  aufgeschürzt,  auf  dem  Kopfe 
sasä  eine  steife,  bunte  Mütze,  in  der  Haud  hielt  er  ein  kurzes,  glänzendes  Schwert. 
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*  In  MiMr  Btdt  priM  tr  die  OrSiM  MiiMt  ToUna,  «owait  di«  WuAonMn  dan  lohitt 
Ttntoheii  konnten,  «och  envUinte  er  die  llisnon<lUui%  den  Feiertag,  Jean  Hamen. 
Naeh  einiger  Zeit  erfolgte  ein  grosser  ümmg  Aber  die  umliegenden  Hügel,  ein 

malerischer,  Pflichtiger  Anblick,  die  krieperisohen  Oesfalten,  eine  hinter  der  anderen 
auf  ilem  Hintergrund  der  schönen  Naturgegead.  Daun  wurde  das  Opferthier,  ein 
üind,  zu  Ehren  des  verätorl)enen  Dafa,  des  Vaters  der  lläuptlinge,  geschlachtet. 

Was  nun  die  Religion  der  Waschambaa  betrifft,  ao  tritt  der  Glaube  an 
einen  Oott,  den  Mnlnngo,  hinter  den  an  die  Oeiater,  Wa-slmn,  aehr  soriek.  Zwei 
Arten  der  letzteren  werden  atrenge  geaehieden,  die  Wa-noni  etm  »Ahnengeiater* 
und  die  Pepo  BKrankheitageister*,  welche  von  den  Zauberdoktoren  oder  Medizin- 
mfinnern  ausgetri<'ben  werden.  Obgleich  die  Pepo  sehr  gefürohtet  sind,  werden 
nicht  s.ie,  sondern  nur  die  Wazimu,  Abnengeister,  religiös  verehrt.  Letztere  werden 
nicht,  namentlich  auch  nicht  nach  den  Verstorbenen,  benannt,  sondern  nur  als 
Wazimu  xusammengefasat  Sie  aind  nrar  maA  feindUehe  Hichte,  können  aber 
dnieh  Opfer  und  Gebet  vera5hnt  werden;  aie  wohnen  In  den  vielen  Hohlen  der 
Gebirge  Usanbaraa,  auch  in  den  Bergbichen  Tielleiebt  unter  einem  Tater  nnd 
Oberaten  Kimmbi.  Verehrt  werden  sie  von  Gemeinschaften  (Fika)  entweder  dee 
Haiises,  dann  ist  der  Hausvater  zugleich  der  Priester,  oder  von  anderen  Gemein- 
schaften, wo  dann  ein  wirklicher  Priester  mithilft.  Bei  TiKlteuoiifern  spielt  eine 
im  Wasserbecken  erstickte  Ziege  eine  grosse  Rolle.  Jeder  der  Anwesenden  schlägt 
mit  der  Hand  anf  den  Kopf  dea  Thierea,  aelbat  die  kleinen  Kinder  nieht  aua- 
geaehloaa«,  und  jeder  erhilt  einen  Stieifan  ana  dem  Fell  dea  geopCarten  Thierea, 
den  er  um  daa  Armgelenk  trägt 

Ausserdem  werden  die  Katzen  und  besonders  die  Schlangen  religiös  beachtet: 
die  pK'aehtung  hat  sich  aber  bewahrheitet,  dass  die  Schiauge  das  einzige  Thier  ist, 
welches  wirklich  verehrt  und  in  einer  besonderen  Art  angebetet  wird;  hingegen 
die  Katzen  gelten  für  heilig  und  unantastbar,  geniessen  aber  nicht  im  eigentlichen 
Sinne  dea  Wortea  Verobnin(.  Böae  Voiseiehen,  Vogelgeedirei  u.  a.  w^  Orakel- 
befiragnug,  Ootteafartehte  dnieh  g löhendea  SiaM,  welehee  auf  die  Zunge  dea  Ver- 
dichtigen gehalten  wini,  sind  auch  bei  den  Waschambaa')  gebriuchlich. 

Eigenartig  sind  auch  die  Freundschaftsbündnisse  der  Waschamliaa,  so- 
wie die  Formen  ihrer  Schliessung.  Das  Gewöhnliche  ist,  dass  zwei  zukünftige 
Freunde  durch  einen  dritten  Stammesgenossen  in  der  Nähe  ihrer  Herzgrube  sich 
einen  kleinen  Schnitt  machen  laaaen,  daa  ago^leaamde  Bhit  anf  Hfihnerieladi  tider 
eine  Knngnnnaa  atraiahen  und  versehren.  Sine  andere  Art  iat,  daaa  aie  aieh  gegen- 
aeitig  einen  achön  geaehnititen  SehöpfUUTel,  der  mit  Pombe  gefSIIt  ist,  anf  die  Knieen 
legen,  in  das  GetrSHk  spucken  und  ein  wenig  von  den  Fingernägeln  abschaben  und 
dann  den  Inhalt  des  LölTols  austrinken.  Sondorbar  ist  auch  der  Schiga,  der  Freund- 
schaftsbund zwischen  einem  Erwachsenen  und  eiiiöin  Kin  io;  am  Hache  wird  Wasser 
geschöpft,  auf  einen  Stein  gegossen,  mit  Erde  vermischt ;  sudauu  tauchen  die  Beiden 
ihre  Stime  hinein  und  drucken  aie  aneinander.  Seltaam,  ja  angatvoU  klingen  die 
Worte,  welche  bei  aolehem  Frenndaehaflabnnd  geaproehen  werden:  Wenn  du  mir 
vergiftete  Speiae  vorsetzt,  daas  ich  sterbe,  so  wirst  du  durch  den  Freundschaftsbund 
getödtet  werden;  oder:  wenn  du  mir  vergiftete  Speise  vorsetzt,  so  möge  dfin  I.eib 
gleich  einem  Blaaebalg  anfBchwellen;  wenn  du  eine  Frau  nimmst,  so  stirb.  Freund, 

')  Missionai-  Holstes  Bericht  über  die  Kulturen  dieses  Volkes  ist  nach  den 
Nachffiahten  1888,  118  in  der  Kolonial-Zeitttttg  18SS,  88  wiedergegeben. 
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wenn  du  das  Mein«  TerMbnt»  atirb!  —  Geichiaht  di«  YaririBdaaf  to»  daas  «in  * 

Topf  in  den  Fluss  versenkt  wird,  so  heisst  es:  Wenn  du  mich  mit  Krieg  aber- 
ziehst, 80  mögest  du  durch  den  Topf  getödtet  werden.  Äagti  Tor  Feinden  iat  der 

BeweggruDil  dieser  Freundesbündnisse. 

Am   23.  Mai  1892  \Yarde  die  erste  Taute  auf  Hohenfriedeberg 
vollzogen,  Muhogo  aus  dem  Stamm  der  Wa-bondei,  am  23.  November 
1892  Eilaando  als  Erstling  der  VVascbambaa.   Missionar  Johannssen' 
machte  eioe  Kimdschaftsreise  Dach  der  alten  Eöoigaetadt  Wega 
(Fuga). 

Der  erste  Reisetag  fährte  durch  s  l.and  (ier  Wambugii  mit  seinen  prächtigen 
Weiden,  deren  Rinder  alle  der  Seuche  erlegen  sind.  Auch  Niederlassungen  gicbt's 
wenig,  weil  dies  Volk  aich  im  Dickicht  versteckt;  ebenso  fehlen  Banauenpflauzuugen 
der  WaMdumlwa.  Am  sweitoi  Tag»  giug^s  in  die  raieh  barolkarto  Hoehmnlde  Ton 
Wnga  iiinab,  Ton  t&ntm  Flnas  dnrehaehnitten.  Kinmeri,  der  ffitaptling  mit  den 
VMammengekniffenen  klugen  Aogen  und  nnangendimem  L&cheln,  der  gelbUohen 
Gesichtsfarbe,  wollte  als  Kriegsmann  vom  Ootteawort  nichts  wissen.  So  konnte 
hier  keine  Mission  begonnen  werden,  wenn  auch  zwischen  Wuga  und  der  englischen 
Hissionsstation  Korugwe ')  noch  scbüner  Kaum  für  eine  Station  wäre.  Besser  ging'a 
im  Norden  von  Hlalo. 

Am  97.  Hai  1892  machten  Wohlrab  und  Johsnasen  aiidi  an^  um  eine 
«weite  Station  in  dieser  Gegend  an  gronden.  üaber  aalUge  WlesM  und  liryatall* 
helle,  von  m&chtigen  Baumfarren  beschattete  Bäche  marschirten  sie  beigBU^  bergab 
im  hellen  Sonnenschein,  mit  schönen  Ausblicken  in  die  Nyika  (Steppe),  bis  der 
Urwald  des  Schagaiu-Berges  die  Reisenden  in  seinem  tiefen  Schatten  aufnahm  und 
4  Stunden  lang  festhielt.  Das  Schweigen  dieses  Bergwaldes  wird  nur  durch  das 
kaum  verstummende  Rauschen  der  Quellen  und  Eiche  unterbrochen,  die  Luft  ist 
feueht  nnd  Imit  Bndlieh  war  das  Dorf  Mharamn  erreicht,  wo  dio  nicht  lahlreichmi 
Bewohnor  den  Madmiaven  l^mmdUch  on^iegonkommon.  Zn  MtiU  aber  nnd  Mtid 
war  dio  Bovölkmng  atiikor  nnd  obonao  wilHg. 

Bei  letzterem  Ort  iet  Nen-Bethel  als  MissiooeetatioD  errichtet, 
wenn  anch  im  Härz  1893  erst  die  einfitehaten  Baaten  vollendet 
waren.  Mtai  liegt  in  gleicher  Höhe  mit  Htili  aaf  dem  Bergkamm, 
nnd  dort,  wo  der  Beigzng  dieser  beiden  Orte  in  den  Hanptgebirge- 
zng  einmündet,  liegt  die  nene  Station. 

y<m  81.  Angust  bis  6.  September  1898  war  der  Reidiakommiasar  ]>r.  Peters 
in  Grensangelegenbeit  auf  Mlalo:  von  seiner  Begleitung  blieben  zwei  Deutsche 
krank  zurilck,  der  Korapagnieführer  von  Sievers  und  Oraf  Perponcher.  Wäh- 
rend letzterer  nach  Taiiga  zurückkehren  konnte,  starb  von  Sievers  am  II.  Oktober, 
nachdem  ihm  Wohlrab  das  heilige  Abendmahl  gereicht  hatte,  und  wurde  als  der 
erste  Deutsehe  zu  Hohenfriedeberg  auf  Mtalos  Höhen  beerdigt 

Die    evangelisch  -  lutherische   Missionsgesellsehaft  zu 

Leipzig  (gegründet  1836)  hat  nun  das  Arbeitsfeld  der  evangeliscb- 


*)  Bei  der  Roiaa  ton  Bnngn  nach  Malnati  und  Wi^re  lelatoto  Dr.  Ban- 
mann*s  Karte  gnt«  Dienste. 
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lutherischen  bayerischen  Mission  für  Ost-Afriica^)  unter  den  Wakamba 
mit  den  Stationen  Jimba,  Mbungu  nordwestlich  von  Momb:is  und 
Ikutha'-)  am  mittleren  Tiwafluss  unter  den  Mtorao,  Weihiiaehteii  1892 
übernommen.  Da  aber  dieses  Land  unter  englisfhem  Schutz  steht, 
wird  es  hier  unberücksichtigt  bleiben.  Hoffentlich  kommt  bald  die 
Zeit,  dass  statt  nordwestlich  lieber  südwestlich  vorgedrungen  und 
dann  die  deutsche  Kolonialgrenze ^)  überschritten  wird.  Thatsächlich 
geschieht  es  schon  jetzt.  Die  genannte  Leipziger  Missiousgesellschaft, 
durch  lange  segensreiche  Arbeit  im  südlichen  Vorderindien  erprobt, 
will  nun  nach  friedlicher  Vereinbarung  mit  der  englisch-kirchlichen 
Missionsgesellschaft  das  Dschaggaland  übernehmen  und  entweder 
in  Moschi  oder  einem  anderen  Orte  daselbst  arbeiten.  Bekanntlich 
haben  die  englischen  Missionare  ihre  bisherige  Station  Moschi  1892 
nach  siebenjähriger  Arbeit  verlassen  und  sich  oach  dem  nahen,  auf 
englischem  Gebiete  liegenden  Taveta  zurückgezogen. 

Was  verschiedene  Zeitungen  hierüber  berichten,  entbehrt  der  Begründung. 
Die  englischen  Sendboten  sind  nicht  von  der  deutschen  Regierung  ausgewiesen, 
sondern  freiwillig  abgezogen;  aber  doch  nur  deshalb,  weil  die  deutschen  Behörden 
Anfang  September  1893  durch  den  englischen  Oeneralkonanl  in  Sanaiber  dem  eng- 
Hsehen  filaehof  Tueker  lagen  Hessen,  dass  die  Moese  Anwesenhrtt  der  Hisslonare 
in  Moschi  schldliob  sei  und  dass  ihr  Verbleiben  daselbst  neuen  Streit  mit  den 
Dschagga  Temrsaehen  würde.  GouTemeur  von  Soden  hat  aber  ausdrücklich  er- 
kULrt,  dass  er  gegen  die  Missionare  niemals  Anklage  wegen  Waffen-  und  Pulver- 
ünterstötzung  der  Dschagga  erliohen  und  derartige  Behauptungen  in  den  Zeitungen 
nicht  veranlasst  habe.  Aber  er  forderte  die  Abberufung  den  Miäsiunars  Steggal 
t<A  Taveia,  weil  er  Beireise  habe,  dass  Meli,  Maadara*s  Sohn,  ron  dort  ans  mit 
Blei  und  Znndholiehen  nnterstittrt  seL  Dass  dies  Letstere  mit  Wissen  und  Willen 
des  Missionars  geschehen  ist,  kann  schwer  angenommen  werden,  denn  Steggal 
hat  zwischen  der  deutschen  Kolonialregienmg  und  Meli*)  immer  zu  vermitteln  ver- 
sacht. Es  ist  möglich,  dass  etwas  aus  den  Vorräthen  für  den  Häuptling  Meli  ge- 
stohlen isi;  möglich  aber  auch,  dass  deutscherseits  den  Bericbteu  der  unzuverlässi- 
gen Schwanen  ein  uuTerdientes  Vertrauen  geschenkt  wurde.    Bs  ist  hier  nicht  der 

>)  Dieee  OeseUsehaft  löste  sich  am  IS.  Detember  1892  auf  und  übergab  allee 

den  Leipzigern.  Ihr  Vorstand,  Senior  Ittamei  er- Reichen  schwand,  ist  in  das 
Leipziger  Missionskollegium  au%enommen.  Vgl.  Über  diese  Mission  Koloniales 
Jahrbuch  I  52.  II  109.  III  76. 

^  In  Jimba  arbeiten  Wenderlein  nebst  Frau  und  Kämpf;  im  wasserarmen 
Mbungu  Hofmann  und  Frau;  in  Ikutba  Säuberlich,  Tremel  und  Will. 

*)  Letstere  ist  bekanntlich  am  85.  Jnli  189S  im  Vertrag  mit  Bngland  derart 
fes^ieaetst,  dass  die  Bestimmangen  des  Vertrages  Tom  1.  JoU  1890  eingehalten 
sind  und  deotseberseits  nichts  preisgegeben  ist,  Dschagga  bleibt  dentseh,  Tavela 
eoi^sch  u.  s.  w. 

*)  Soeben   trifft   die  Drahtnachricht   ein,   dass  Oberst  von  Scheele  am 

12.  August  18ü3  nach  4  ständigem  heftigen  Kampfe  Melis  Lager  erstürmt  hat. 
KoloalaUs  Jahrimeh  180S.  7 
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Ort,  auf  diesen  unerfreulichen  Streit  näher  einzugehen.  Vielleicht  kommt  es  einmal 
klar  an  dea  Tai^  ivia  allat  in  dar  Tbat  und  Wahrheit  verhuifeii  iat  Solche 
aehirieilga  Varhiltaisfl«  tind  toh  Mar  ana  Mhww  lu  beurthailan.  Dia  dentiche 

Kolonial regiening  konnte  unter  obwaltenden  Umständen  nicht  anders  handeln  und 
hat  sicherlich  das  Heste  gewollt.')  Hoffentlich  kehrt  mit  der  Ankunft  der  deutscbea 
Ißasionare  auch  wirklicli  doppelter  Friede  wieder  ein. 

Leider  haben  die  Dschagga,  erzürnt,  dass  Steggal,  welcher 
ihnen  ein  lang^jähriger  Freund  gewesen,  auch  das  Evangelium  des 
Mattiiaei  iu's  Dschagga  übersetzt  hatte,  wegging,  die  Missionsgebäude, 
darunter  die  Kapelle,  zerstört.  In  Folge  dessen  können  die  Leipziger 
Missionare  in  Moschi  kein  fertiges  Unterkommen  finden.  Fünf  Missio- 
nare, darunter  Päsler,  sind  in  Afrika,  zu  Tanpi  1893  am  2.  Juli, 
gelandet  und  nach  dem  Dschaggaland  vorgedrungen. 

Die  üet)ersicht  über  die  deutschen  Missionen  in  Ost-Afrika:  1)  Die  Brüder- 
gemeinde: Hakapalile  1891.  2}  Berlin  I:  Wangemaunsbübe  1891  und  Manow 
189S.  3)  Ostafrikaaiacha  Miaaion  Berlin  III:  Dai^aa-Salaam  1687.  1889. 
HolhniigahSho  bei  Kiaserawa  in  üaaramo  1882  und  in  Ueambara:  Tang»  1890, 
HohanMadabaiir  bei  Malo  1891,  N«a-Bathel  bei  Mtai  1898.  4)  Die  Leipziger 
Missions-Gesellscbaft:  in  Dschaggaland. 

Die  englischen  Missionen  in  Deatsch-Ost- Afrika.  Wie 
oben  berichtet,  ist  Uwundale  nahe  dem  Nyassa  aufgehoben;  hingegen 
arbeitet  nach  wie  vor  die  Universitäten-Mission  mit  wachsendem 
Erfolge.  Dies  beweist  auch  die  erforderliche  Einrichtung  eines  nenen 
Bischofssprengeis  und  Einsetzung  des  Bischofs  Hornby  för's  Nyassa- 
land,  während  der  bisherige  Bischof  Smythies  als  Bezirk  Sansibar 
und  auf  dem  Festland  üsambara  und  den  Rovuma-Distrikt  erhielt. 
Die  zur  Grandang  eines  staatskirchlichen  kolonialen  Bisthnms  er- 
forderliche Geldsumme  in  der  Höhe  von  200000  M.  kam  fiberraschend 
schnell  zusammen.  Im  Rovnma-Bezirk  Iftsst  der  feierlidiie  Frie- 
densschlnss  zwischen  Hatofa,  dem  H&nptling  von  Newala,  und  dem 
kriegslnstigen  Stamme  der  Ma-Gwangwara  Aassicht  auf  rahigere 
Zeiten  hoffen.  Diese  Leute  bildeten  den  Schrecken  fOr  die  Stationen 
Hasasi  und  Newala.  Wie  von  Anfang  an  die  BoTuma-Mission  sich 
durchaus  willig  und  ehrlich  der  deutsdien  Schutzherrschaft  fOgte,  hat 
sie  stets  durch  ihre  vorsichtige  Haltung  in  den  Streitigkeiten  die 
Hochachtung  sowohl  der  deutschen  Behörden  wie  auch  einiger  Häupt- 
linge erworben. 

Bbehof  Smythies  sagte  am  2.  Juni  1892  am  Jahresfeat  zu  London:  »Ba 
gab  eino  Zeit,  wo  ich  wegon  der  DeoUehen  sehr  beaoigt  war;  ihre  Politik  und 

')  Verwiesen  sei  7upleich,  um  diesen  Streit  unparteiisch  zu  lieleuchten,  auch 
auf  die  Deutsche  Koluuial-Zeitung  1892,  läl,  wo  die  eugliscbeu  Aiissionare  in 
Moscbi  schürf  getadelt  werden. 
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gann  Art  var  uns  aber  neu  und  ea  ist  unlengber,  due  aie  «nftiige  viele  Fehler 

machten.  Jetzt  aber  liegt  mir  daran,  dass  Jedermann,  den  es  ang^ebt,  erfahre,  wie 
grosse  Wohlthaten  dem  Lande  schon  zu  Theil  geworden  sind,  seit  die 
deutsche  Regierung  Ost-Afrika  unttT  seinen  Schutz  genommen  hat.  Wir  per- 
sönlich Itönneu  gar  nicht  genug  rühmen,  mit  welcher  Zuvorltommenbeit  deutsche 
Beemte  una  behandelt  habm.  So  oft  ieh  an  die  Kiste  kam,  habe  leb  bei  den 
dortigen  Reichsbeamten  die  henlichste  Gaatfrenndaehaft  genoeaen  ....  (So  andi 
ein  Entgegenkommen  des  deutschen  Stationschefs  zu  Lindl.)  Die  Folge  ist,  dass 
ein  froher  unbekanntee  Oefahl  der  Sicherheit  Ton  Bigenthun  nnd  Leben  sich  ein- 
sostellen  anftngt." 

Missionar  Wriga II  musste  nach  kurzem  Aufenthalt  gesundheits- 
halber diese  Gegend  wieder  verlassen.  Hood  kam  für  Hainworth 
nach  Newala  und  W.  C.  Porter  kehrte  nach  Maaasi  znruck,  zn 
welchem  vier  Aussen  Stationen  gebOren.  Wenn  es  nur  melir  Arbeiter 
gftbe,  könnte  das  Verlangen  vieler  Häuptlinge  nach  Lehrern  erffillt 
werden.  Anf  allen  Stationen  wird  besonders  auch  für  ht  froite  Neger- 
sklaven gesorgt,  insbesondere  für  erziehende  Jngendschulen.  Schon 
konnten  Aber  100  Zöglinge  gesammelt  werden,  am  zahlreichsten  in 
Nevala,  sogar  nach  Kinngani  anf  Sansibar  gingen  ihrer  17,  um  dort 
weitere  Ansbildnng  zn  erhalten.  —  Leider  herrschen  im  Rovnma^ 
Bezirke  fttnf  Sprachen,  nämlieh  die  Kolonisten  haben  in  Mbweni  das 
Suaheli  gelernt  nnd  werden  hierin  erhalten,  die  Umwohner  von  Ne- 
wala nnd  Masasi  sind  tbeils  Yao,  theils  Makna,  die  von  Chitangali 
theils  Makonde,  theils  Matambwi.  NatOrlich  ersehwert  diese  Sprach- 
mengerei  das  Missionswerk  sehr. 

In  der  Landschaft  üsambara  kam  zn  Mknsl  an  Stelle  des 
Dale  der  Missionar  J.  E.  Griffin;  P.  R.  Chamber  ging  nach  Ko- 
rogwe  oder  Eologwe.  Zn  Gonja  wnrde  eine  neue  Schnie  begonnen, 
80  dass  die  Gesammtschnlliste  672  Kinder  ergab.  Godf.  Dale  ver- 
öffentlichte A  Bondei  grammar  nebst  Uebnngsstflcken  nnd  sehrieb 
ein  Buch  über  Bondei-Sitten. 

In  Mkusi,  wo  eine  dichte  Bevölkerung  der  Wa- bondei  und  nicht  eine 
Miaehung  von  Warbimdei  nnd  Wa-echanbaa,  irie  an  Kagila,  sidi  befindet,  «nrde 
1881  Ten  Wallia  die  erste  Oraadhge  einer  Station  gelegt.  Die  nene  Kirche  Ton 
1891  mit  Raum  for  800  Lenle  war  ein  Beweis,  dass  nidit  Torgeblieh  gearbeitet 
iat.  Die  Religion  ist  dieselbe  wie  in  Magila:  Böse  Geister  hausen  in  hohen  Blumen, 
glatten  Felsen  und  tiefen  Gruben.  Die  Geister  dt-r  Abpescliiedeneu  werden  hoch 
verehrt  und  <iuroh  Opfer  t^ünstig  gestimmt.  r>ie  Fieerdigiing  der  Leichen  erfolgt 
innerhalb  des  Hauses  oder  doch  nahe  der  Wohnung.  Zu  diesem  Ueidenthum 
komnt  noch  bnaliacher  Mohamedanisaitta,  welcher  aber  nor  in  taaeerlich  unr 
gelenken  Formeln  nnd  nnveratandenen  Oebeten  hostet  Kinderiosigkeit  gUt  ffir 
adimaehvoll,  Vielweiberei  für  erlaubt 

Attf  allen  Stationen  konnten  viele  Kranke  behandelt  werden  nnd  der  Hiasions- 
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arzt  Ley  kehrte  nach  Sj&hrigtr  Abwesenheit  in  Ponde-Lande  ITerbst  1892  ueh 
Mafrila  zum  Segen  der  Berölkcning  zurück.  Leider  tnusiste  Schwester  Fr  an  res 
nach  Euroj>a  zurückkehren.  h\&rb  .tber  unterwegs  auf  der  See.  Eine  besondere 
Freude  war  es,  als  Peter  Limo,  Sohn  eines  Häuptlings,  am  19.  Ukri  1690  zu  Ma^la 
dvreh  beid*  BiiebMi  smn  Fittor  geweiht  murde. 

W«a  dies  ünnbtn-HiMioBiMd  1887  darafa  ein  Vtaer  in  Kagila»  1888  dunb 
Erkrankung  des  tfiebtig«n  Fsrlsr,  1889  durch  Tod  dsr  Missionare  Ooodjsnr, 
Goldast,  Sparks  und  Knowles,  auch  durch  den  Aufstand  des  berncktigtmi 
Ruschiri  frelitten  hatte  und  in  Folge  dieser  Unglücksßlle  ein  andauernder  Mangel 
an  t'urupäischen  Arbeitern  erfolgte,  so  hat  Woodward.  Leiter  dieser  Mi.ssion,  be- 
sonders die  Schularbeit  betout.  Auf  diese  Weise  koaim«n  die  vorhandenen  Uülfs- 
kr&fto  der  Bingsborsnen  besser  snr  Oeltong.  Im  D«fs  Mlembole  ^bauten  die  Kln- 
geborenen  auf  eigene  Kosten  und  mit  eigener  Hand  ein  Scbnlhans,  mn  einen  Lehrer 
zn  erhalten. 

Uebersicht  der  Uniyersitfiten-Mission:  a)  itn  RoTuma-Distrikt:  tfasasi 
1876  mit  den  Aussenstationen:  Akumbemba  (1891?),  Akunkanga,  Manyemba;  Ne- 
wala  1877  (Lindl  nur  von  1881  —  1883,  ebenso  Mtua  1881  —  1886),  Chitangali  1886, 
Miwa  1890,  Lumanga  1891;  b)  in  Usambara:  Magila  186i)  mit  den  Aussenstatiouen: 
Zimbili,  Hlingote,  Potwe,  Kiole«  Mlembvle,  Lnngoza,  Hpapaya,  Misozve  (1877?), 
Msalaka;  Mknxi  1881,  Umba  1877  mit  Kwa  Mknlni  189S  nnd  Masngnbn;  Ngagadn, 
Oonja:  am  Panganifluss:  Korogwe  1891. 

Von  der  Londoner  Mission  in  Uranibo,  nordwestUoh  von 
Tabora,  ist  nichts  Nenes  zn  berichten;  anders  hingegen  von  der 
englisch-kirchlichen  Missionsgesellschaft.  Ueber  die  lieber* 
gäbe  der  Station  Mosehi  am  Kiiimandcharo  an  die  Leipziger  Mission 
ist  schon  oben  gemeldet  worden. 

Ilamboia  nnd  Mpapna  sind  eigentlich  Etappen- StaÜonfia 
auf  dem  Wege  von  der  Ostkflate  nach  dem  Ülcerewe-See;  anch  hier 
wurden  wichtige  Uebersetzongen  beendet  In  Mamboia  taufte  Deeices 
35  jnnge  Lente,  in  Mpapna  der  Missionar  J.  C.  Prioe  8;  als  die 
Wahehe  im  Olctober  1892  letztere  Station  plötzlich  angriffen,  wobei 
ein  deutscher  Offizier  umkam,  wurde  die  Mission  bewahrt  —  In 
Kisolcwe  wurde  Beyerley  durch  Briggs  ersetzt,  die  kleine  Kirche 
kann  des  Sonntags  die  Zuhörer  nicht  fassen;  aber  Vielweiberei  ist 
ein  Fluch  des  Landes  und  Einderblattem  war  die  verheerende  Krank- 
heit dieser  beiden  Jahre. 

Da  im  eigentlichen  Uganda,  also  auf  englischem  Gebiete,  die 
grossen  Erfolge  dieser  Missionsgesellschaft  sind,  so  tritt  ihre  Arbeit 
auf  dem  deutschen  Gebiet  des  ükerewe  wenig  hervor.  Zwar  ist 
Usambiro  oder  Msalala^)  1892  aufgegeben,  aber  Nassa  am  Spekea- 
golf  desto  besser  gesegnet  Am  Sonntag  weht  hier  eine  weisse 
Flagge  mit  der  Inschrift:  Ruhetag;  der  Knabe  schlugt  die  Trommri 

')  Kolonial.  Jahrbuch  HI  79. 
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und  die  EiDgeboreoen  verBammeln  sich  im  Eirchlein,  der  Fischfang 
und  die  Feldarbeit  ruht.  Oft  kommen  4—500  Leute.  Auch  in  den 
Aussendörfern  wird  Gottes  Wort  verkündet;  aber  leider  starb  Dermott 
am  24  April  18D2,  so  dass  Hubbard  allein  zurückblieb.  Mit  treuer 
Hülfe  von  drei  Ufjandu-Cliristen  ist  das  St.  Matthäus-Evangelium 
uuii  (las  Prayerbook  in  die  Landessprache  Lusukuma  übersetzt. 

Zusammeufassuug:  1)  Londoner  Mission:  Urambo  1878;  2)  englisch- 
kirchlicbe  Mission  in  L'sagara:  Mpapua  1876,  Mamboia  1871^,  Kisokwe  1883; 
in  Daatwh-Ukerave-Luid:  (Ugai  1879,  Kagei  1880—1884),  MmIaIa  1884-1888 
naeh  UHunblro  verlegt,  welehM  Stttion  war  1888—1892;  Nam  1887. 

NeU'Giiinea  bleibt  ein  schweres  Hiroionsfeld,  eine  Kvenzr 

Mission;  aber  Thrtnensaat  giebt  Freadenemte.    Fraa  Hissionarin 

Knnze  starb  am  24.  April  1892  auf  der  Dampier-Insel,  Fraa  Arff 

nrasste  nach  Deatschland  zarflck,  ebenso  Schwester  Bergmann. 

Der  als  Schiffer  ausgebildete  Pilkahn  wurde  am  15.  November  1892 

anf  Dampier  vom  Fieber  hinweggerafft,  nachdem  er  kuun  seine 

Arbeit  begonnen  hatte;  mit  dieser  Nachricht  wurden  die  beiden 

neuen  rheinischen  Missionare  Ho  ff  mann  und  Dassel  in  Nea-Gainea 

bei  ihrer  Ankunft  empfangen. 

Die  Missionsarbeit  der  Rheinischen  ist  bis  jetzt  natürlich  erst 
Vorbereitung  gewesen:  im  Erforschen  und  Erlerneu  der  drei  Sprachen 
ging's  gut  vorwärts  und  /um  Glück  wird  die  von  Siar  weiter  ver- 
standen, als  man  dachte;  aber  auf  Darapier  sind  zwei  verschicilone 
Sprachen.  Das  Verhältniss  zu  den  Beamten  der  \eu-Guinea-Kom- 
pagnie  ist  ein  vorzügliches,  ihnen  ist  die  rheinische  Mission  zum 
grossen  Dank  verpHichtet,  den  sie  nur  hier  und  da  bei  Vcrhandiuu- 
gen  mit  den  Eingeborenen  in  etwas  wieder  erstatten  konnte. 

Zu  Bogadjim  an  der  Astrolabe-Bucht  missioniren  Arff  und 
Bergmann;  Frau  Arff  ist  nun  wieder  hierhin  zurückgekehrt.  Da 
weisse  Ameisen  das  Missionsbaus  sehr  zerstört  haben,  soll  anf  einer 
höheren  Stelle  ein  neues  erbaut  werden. 

Das  Verb&Mniss  zu  den  Eingeborenen  wird  immer  mehr  befestigt  und  ver- 
traulich: der  Name  Jesus  bat  schon  einen  guten  Klang  und  andächtig  lauschen  sie, 
wenn  man  von  ihm  erzählt.  Von  Eich  und  Scheidt,  den  iieimgegangeaeu  Seud- 
iKrtan,  sprechen  oft  und  mit  henliehw  Lieb«.  AI«  ein  Landbewohner  eine 
Photographie  anf  dem  TIaeh  aah,  tanste  er  in  heller  Freode  um  diesen  herum  und 
rief:  0  Eicbi!  o  Eiebil  und  das  HissionBh&uschen  wurde  Ton  Besnchern  nicht  leer, 
welche  den  ^^ten  Tamol  Eichi"  sehen  wollte.  Im  März  war  ein  grosses  ßeschnei- 
dungsfest  in  Bogadjim,  welches  4  Monate  selbst  zum  Ueberdruss  der  Theilnebmer 
dauert.  Alle  Arbeit  in  den  Feldern  ruht:  die  Männer  liegen  fast  den  ganzen  Tag 
auf  dem  Festplatze,  blasen  die  Hüruer,  schwatzen  und  trinken.  Die  Frauen  müssen 
Speiae  faeranichaffMii,  werden  aber  Tom  OStsenplatie  ematlich  fem  gehalten.  Manehe 
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Bfaiwobn«r  idioiiitn  von  dur  Life  des  Götxensdiwiiideb  äbtrMogt  la  sein,  aber 
das  sftbe  FMtiialtoii  am  Alton  und  dlt  Forebt  tot  den  Bilibili-Leuten  bielt  sie  ge- 

luigen  und  zurück.  Diese  Leute  der  kleinen  benachbarten  Insel  Bilibili  verfertigen 
und  verkaufen  Töpfe  und  scheinen  mit  diesen  nnd  ibrer  Kriegalust  auf  die  Küsten^ 
dörfer  cineu  wahren  Baun  auszuüben. 

Nicht  nur  auf  der  Insel  Siar  (oder  Aly)  beim  Prinz  Heinrich- 
Hafen,  sondern  auch  auf  dem  diesem  Eiland  gegenüber  liegenden 
Festland,  "wo  die  Insulaner  ihre  Aecker  habeo,  wirkt  ßergmano. 
Ais  er  gesQudheitahalber  nach  Singapur  gegangen,  nach  seinem  hiesi- 
gen Arbeitshaus  zurückkehrte,  fand  er  sein  einziges  Kind,  welches 
bei  den  Bewohnern  so  beliebt  war,  im  Grabe.  Hier  wohnt  aaoh  der 
Missionaarzt  Dr.  Frobenius. 

Bergmann  schrieb  im  Februar  1893:  „Gegen  T'/s  Uhr  Abends  ist  jeder 
im  Dorfe  mit  seiner  Mahlzeit  fertig;  dann  wird  die  Matte  herbeigeholt  und  alles 
seti^t  sich  im  Kreise.  Den  engsten  Kreis  bilden  die  Männer,  den  weiteren  das 
junge  Volk,  die  Frauen  umlagern  das  Ganze.  Dann  ist  es  Zeit  für  mich,  in's  Dorf 
xn  geben,  mit  der  Latonie  in  der  Hand  indie  ieb  die  Lento  auf;  so  erkennt  man 
mich  sebon  von  fnme.  In  der  Mitto  des  Kreises  wird  rine  Kiste  anlipitellf^  anf 
welebe  ieb  mich  setze  nnd  selten  ergreife  icb  das  Wert  soerst,  sondern  ferdere 
Jemanden  auf,  etwa.s  zu  sagen''  u.  s.  w. 

Kunze  in  Kalobob  auf  dem  südlichen  Theil  der  Dampier- 
Insel  hat  im  letzten  Jahre  zwei  Gr&ber  graben  müssen,  sieht  aber 
auch,  dass  die  eingeborene  Jugend  gerne  nach  dem  Missionshaose 
kommt,  einige  von  ihm  und  seiner  nun  heimgegangenen  Frau  ge- 
dichtete Lieder  singt  imd  so  aaoh  Jesu  Namen  yerbreitet, 

Auch  maclite  er  im  M&rz  1893  eine  Rundfahrt  um  die  Insel,  landete  trotz 
aller  Gefahr  der  Brandung  mehrfach  und  entging  beim  Durfe  Wasilone  nur  durch 
Gottes  Schutz  einer  Lebensgefahr.  Er  wurde  nämlich  für  einen  Hluträcher  von 
zwei  ermordeten  Bilibili-Leuten  gehalten.  Jedenfalls  schien  Kulobob  doch  der  best 
ausgesuchte  Plats  anf  dieser  Insel  zu  sein;  aber  statt  der  Hiokesen  bitte  Kunse 
bier  gem  andere  Dienatlente,  s.  B.  TOn  Dampier  selbst,  denn  erstere  sind  der 
Hission  eher  binderlieb  als  förderlieb. 

Oebersicht  der  Rheinischen  Mission  anf  Neu-Guinea:  Bogadjim 
1888:  Siar  oder  Aly-Inse!  18S9;  Kulobob  auf  der  Dampier-Insel  1890.  HofTentlich 
wird  bald  irgendwo  auf  dem  Gebirge  des  Festlandes,  z.  Ii.  in  Barramana,  eine 
Gesundbeitsstatien  augelegt 

Die  bayerische  Neuendettelsauer  Missionsgesellschaft  auf 
Neu-Guinea  hatte  im  Oktober  1887  zu  Simbang  dicht  beim  später 
als  ungesund  erkannten  Finschhafeii  in  der  TietL'  der  Laugcmak- 
Bucht  ihre  erste  Station  gegründet  und  die  dortige  Kelitcion  etwas 
eingehender  kennen  gelernt.  Denn  das  ist  eine  nothweudige  Vor- 
arbeit der  eii^entlichen  Mission. 

Balum  heisren  die  abgeschiedenen  Seeleu,  besonders  die  der  Angesehene  reu, 
wie  aneb  in  der  nördUeb  und  sfidlieb  Tom  Finschbafen  berrsebenden  JaUm-Spracbe 
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kaiu  sowohl  Scbattea  als  auch  Seele  bedeutet.  Die.se  Ahnenverehrung  hat  den 
Qlaaben  an  die  Fortdauer  der  Seele  zur  Voraussetzung,  und  überall  bei  den  voa 
diesen  Missionaren  beobachteten  Papua  fand  aich  dieser  Uusterblichkeitäglaube. 
Die  Bewohner  der  kleinen  sfidöstlich  Tom  Finsebbafen  liegenden  Teaii*Inaeln  haben 
Mgar  die  YonteUaiif  einer  Art  von  Pundiee,  kmibom  oder  kmibmam,  dM  von  der 
fibrigwi  Welt  dnreh  den  Fhiw  Siom  «bgegreoit  iit,  welehen  jede  geetorbene  Seele 
dnrcbwaten  mnes.  hi  diesem  Reiche  giebt's  för  die  fecBcbiedenen  Seelea  wieder 
unterschiedene  Abtheilunpen :  für  die  Erschlagenen,  vom  Krokodil  Gefressenen, 
Selbsterbängten.  —  Das  tischförmige  Holzstückchen,  welches  beim  balum  oder 
Ahnen  —  Seelen  —  fest  mittelst  einer  langen  Schnur  au  eine  mit  Federn  ge- 
echmfi^te  Baabnatenge  befeetigt  und  im  Kreise  geaehmuigen  wird,  spiek  aneii 
bei  der  Beeebneidang  der  Knaben*)  eine  groese  Rolle.  In*«  Dorf  gebracht  «ullt 
««  d«n  Geist  dar,  welcher  Schweineopfer  Terlangt,  welches  ohne  Wissen  der  be- 
trogenen Weiber  die  zurückgezogenen  Männer  sich  gut  schmecken  lassen.  Dem 
Missionar  Vetter  gegenüber  lachten  die  Männer  und  baten  ihn,  es  den  Frauen 
nicht  zu  verrathen.  Andererseits  aber  siud  auch  sie  iu  diesen  Geisterglauben  fest 
verstrickt.  Auch  hier  begegnet  man  dem  sogenannten  Fetiscbdieust.  Ein  höhere« 
'We««n  wird  Ding  genannt  nnd  «eine  Gattin  Oakweng  nnd  linnbildlich  unter  einer 
nste  ans  Banbn  dargeatdlt,  welche  die  Beaehneidiingskandidaten  blasen.  Andi 
glauben  sie  an  einen  Anutu  (wahrscheinlich  der  Atua  der  Südsee),  wjelcher  die 
Menschen,  Erde  u  s.  w.  schuf,  im  Osten  wohnt.  Wenu  früher  die  Eingeborenen 
in  der  Ferne  ein  vorübersegelndes  europäisches  Schiff  sahen,  erschienen  ihnen  die 
Masteu  als  Bäume,  die  Segel  als  Bananenblätter,  das  Ganze  als  vom  Lande  des 
geheimaissvollen  Anutu  gekommen.  Bei  solcher  Gelegenheit  herrschte  jedesmal 
die  groaste  Anfregung,  Trommeln  wurden  gesehlagen,  TritoDshomer  geblasen, 
Schwein«  und  Hund«  gebunden  an  den  Strand  gelegt  mit  dem  Angstruf;  Anutu, 
nimm  dn  diese  Gaben  hin  und  gieb  un«  Geeundheit.  Weiber,  Kinder  und  all« 
Männer,  welche  nicht  sehr  beherzt  waren,  flohen  iu  den  Wald  in  der  Meinung,  wen 
Anutu  anblicke,  mü.sse  sterben.  Als  zuerst  Weisse  iu's  Land  kamen,  liiess  es  all- 
gemein: Anutu  ist  da;  auch  alle  die  Sachen  der  Europäer,  besonders  das  Eisen, 
arieii^«tt  ihn«n  sn  inmd«Tb«r.  Di«  W«it«sii  seanNi  fS»  humbum  (▼i«ll«icht  schall- 
nachahmend  Tom  Sehieasgewehr),  sieh  selbst  ugawuia,  d.  h.  Mensehen.  —  Aber 
d«r  Glaub«  an  ein  höheres  Wesen  macht  auf  das  L«b«n  d«r  Eingeborenen  keinen 
bemerkbaren  Einfluss,  denn  er  wird  Terschlungen  Ton  der  grauenhaften  Forcht  vor 
Zauberei  und  Hexerei.""''  Neulich  ging  ich  —  erzählt  Missionar  Vetter  —  mit 
einem  Jungen  durch  di'ii  Wald  und  der  Junge  streifte  mit  siduoui  Haar  eine 
Schlingpflanze,  so  dass  etwas  vuu  dem  scbünbeitsbalber  eiugescbmierten  Roth  daran 
hingea  blieb.  Aengstlich  wandte  er  sidi  nm,  wischte  alles  sauber  weg,  damit  Ni«< 
mand  di«s«n  «mm,  d.  h.  Zanbermittel  nehmen,  v«rbr«nn«n  und  Ihn  dadnrdi  salbst 
tödten  könne.  Ueber  den  .'^ündenfall  haben  die  dortigen  Bewohner  folgende  Er- 
zählung. Ursprünglich  wohnten  die  Menschen  im  Himmel  über  den  Wolken,  die 
Erde  war  Stätte  der  Tbiere:  der  Hunde,  Schweine  und  Schlangen.  Da  belog 
ktcanttoaif  die  Eidechse,  die  Menschen,  sagte  ihnen,  sie  sollten  doch  auf  die  Erde 

0  Dies  Fest  heisst  nelleicht  bakm  und  ist  die  HauptfesÜiehkeit  des  Kani- 
kultns  auf  Tami. 

*)  Man  vergleiche  das  interessante  Buch:  Wilh.  Schneider,  Die  Religion 
der  afrikanischen  Naturvölker.   Münster  ISUl;  besonders  S.  28.  46.  101.  238. 
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herunterkommen,  da  w&re  es  viel  schöner,  f^be  es  Taro  und  Kokosnüsse  u.  w. 
Der  eine  Theil  lier  Menschen  glaubte  es  und  stieg  an  einem  spanischen  Uohr 
herunter.  Auf  der  Erde  angelangt,  sahen  sie  sich  betrogen,  wären  gerne  wieder 
in  den  tdiöiitn  Hinniel  iiir8chg«k«hrt,  wMm  nicht  kmmkom  du  Rohr  nbgehmimi 
■nd  ao  jede  V«rMndanf  abgeiehnitton  hllt«^  Sowie  mm  einer  die  Sideehse  siebt, 
tödtet  er  sie  mit  den  Worten:  Warum  warst  du  so  sdiieeht  und  belogst  uns?  — 
Offenbar  hat  die  Sitte  der  Beschneidung  auch  bei  diesen  Völkern  religiös-soiiale 
Bedeutung^;  rauthmaasslich  hat  das  tabu  (oder  tapu^^  d.  h.  geheiligt,  res  Sacra, 
sacrosaticta,  ursprünglich  eine  höhere,  jetzt  aber  nur  eine  £igenthums-Bedeutung. 
Et  ist  abgeschwächt,  wohl  durch  die  Zeit,  und  den  lästigen  damit  Terbundenen 
Zwangr;  gewiiee  Bntsagungen,  elleffdingi  freiwillig,  bealdien  no^.  Z.  B.  eeioi  die 
Angehörigen  bei  TodeeAUeii  nehw  Yerwandter  keine  gekochte,  nnr  gebrntene  Tan», 
nichts,  wae  in  einer  Mnlde  Hegt,  trinken  kein  Flusswaaeer.  Der  Mund  eines  solchen 
Enthaltsamen  ist  tahung  und  engtanam  iahuny,  d.  h.  er  verschmäht  diese  Dinge.  — 
Hingegen  erinnert  das  tapu  tapu  auf  den  Tami-Inseln  an  den  duk  duk  der  Siassi- 
Inselu  und  Neupommerns.  Uolzfiguren  mit  Gesichtern  verziert  erscheinen  am  Be- 
eehneidungsfest,  ähnlich  dem  bakm^  vertreiben  alle  Weiber,  tanzen  und  fordern 
viel  Spohle  (frfiher  vielleicht  aneh  seihet  Menachenopfsr  nnd  todteten  früher  niss* 
Uebige  Xinnor)  n.  s.  w.  —  Neben  den  Fiachgestalten,  UUsemeaa  balNm,  welche 
wohl  Bustr&lisch-melanesischen  Ursprungs  sind,  giebt^s  anf  Tnmi  anch  BildorgotMn 
von  vielleicht  polynesischer  Herkunft. 

!m  Jahre  1889  erfolgte,  wie  t<chon  iu  frühereu  Jahrgängen  dieses 
Kolonialen  Jahrbuches  berichtet  ist.  die  Anlegung  einer  Zweigstation 
auf  Wonani,  der  Hauptinsel  der  vier  kleinen,  südöstlich  vom  Finsch- 
bafen  gelegenen  Tamieilande,  deren  Sprache  eine  Mundart  des  Jabiin 
bei  Simbang  ist.  Interessant  ist,  wie  Missionar  Bamler  gelegenüicli 
einos  Besuches  die  Sprache  der  oben  genannten  rheinischen  MissioDS» 
Station  Siar  mit  derXami-  oder  Siassi-Sprache  vergleicht.  Hingegen 
tönt  die  Sprache  von  BogacyiiD  ganz  anders  als  die  beiden  andern 
Bich  ähnlichen. 

Damach  erscheint  fast  die  Siarsprache  als  eine  Mundart  der  Siassisprucheu 
zu  sein;  aber  man  muss  die  Lautverschiebungen  kennen  und  berücksichtif^^ea.  näm- 
lich r  in  {  (wie  auch  sonst  in  der  Südsee)  s  in  n  in  l.  Die  Meerestliiche  z.  B. 
beisst  auf  Siar  auf  Tami  sü.  In  den  Sprachen  der  Küstenbewobner  scheint 
noch  hinfig  ein  Zusanunenfliessen  dco  b  mit  in  vorsukomnen.  Das  Jnbimwort  lebt 
Soge  ist  gleich  dem  Tamiwort  ImnM;  bo  »  Sdiwein  mit  mbol  auf  Ttani 
o*  dgl.  m.  Ein  Glück  ist  es,  dass  die  Siarsprache,  also  die  der  rheinischen  Missio- 
nare, verhiltnissrnfi-ssig  weit  zwar  nicht  gesprochen,  aber  doch  verstanden  wird;  an- 
geblich bis  zur  Village  Island  oder  Teljata,  Rook  gegenüber,  also  eine  Strecke  von 
über  40  deutschen  Meilen,  und  das  ist  auf  Neu-(iiiinea  ein  grosses  Sprachgel)iet! 

In  Simbang,  welches  aus  der  Niederung  der  Liingemakbucht  iu 
eine  gesündere  Lage  an!"  die  Höhe  eines  benachbarten  Berges  verlegt 
ist,  arbeiten  Flierl  i,  Pfalzer,  seit  1889  Vetter,  seit  ISlti  Ad. 
Hob;  auf  Taiui  die  Missionare  Tremel  und  Bamler.  Am  Epi- 
pbauientage  181^2  konnte  das  neue  Wuhuhaus  eiugeweibt  werden. 
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Im  NoTtinb«  1891  ward»  «im  BrforsdiiiDgirfliM  iii's  Kai,  d.  h.  laadeinvirls 
iah  OeUff»  gwnaclit!  über  Jftmmiiig,  Galmgao  vad  Korboro^  vo  noeh  kaiii  Waiaaar 

gewcMU  vir,  dl«  Leute  sich  aber  nicht  sehen  benahmen  und  ein  grosser  Lum,  d.  h. 
Versammlungs-  und  Jung^gesellenhaus,  stand.  Die  Kai  sind  ein  laut  redendes,  auf- 
gereples,  ausgela.ssenes,  tanzlustiges  Volk.  —  Im  Oktober  1892  reiste  Bauiler  von 
Simbaug  aus  nach  der  Insel  Rock,  welcher  die  kleine  Inselgruppe  Siassi  Torgelagert 
itt  Dar  Harr  BaichdtonuBiaaar  tad  ilui  dam  «ia,  wafahar  junge  fflasd-Arbeitar  in 
ihre  Haimat  mrfiekbriDgan  «ollta.  Auf  der  il^en,  «iiie  Stande  laagan,  aber 
aehmalen  Kaaal  Toom  mx  der  Bnpfang  freimdlieh ;  auch  im  Dorf  Simbaa  anf  Roc^ 
ebenso  den  SimbanflosB  aaftvlrts  in  N-gor,  wo  die  gut  gewachsenen  Leute  mit 
offenen,  freien  Oesicbtem  einen  vertrauensvollen  Eindruck  machten.  Die  Leute 
brachten  zur  Erfrischung  eine  ganze  Traube  Kokosnüsse,  sahen  es  aber  ungern, 
wenn  Jedes  Ding  von  den  Weissen  beschaut,  untersucht  und  erfragt  wurde.  Später 
ging's  zum  laonflnss;  «bor  oinaiaeitB  iat  dor  Sfldtheil  Rooka  ta  migaamidt  anderer- 
ioita  der  Yoikehr  fom  Simbang  nach  Book  in  volt  und  obne  Vermitteliiiig  ouro» 
päischer  ScbifTe.  Eine  bei  der  RScklkhrt  auf  dem  Eiland  Tuom  vergessene  Kiste 
brachten  die  Tuom-Leute  dem  Missionar  nach  4  Monaten  ehrlich  wieder. 

Erfolgreicher  war  eine  Kundschaftsreise,  ausgehend  vom  Küstenort  Busnro, 
über  Katika  nach  Bongo,  ungefähr  (i  Marscbslundeu  nördlich  von  Simbang,  zurück 
nach  Katika  am  nahen  Busimbach;  in  dieser  Bucht  landeinwärts  in's  Kai,  d.  h. 
Borgland  svm  Kekagalu  oder  Sattolborg.  Vom  Dorfe  Sankalago  maraeUrto 
Flierl  I  nnTordrosaea  nach  Doboo,  wo  Kai  vnd  Jabim  wohnen,  am  8.  Urs  1898 
nach  dem  Kaidorf  Wonne,  Hembongko,  Gunggnugo  mit  14  H&usern  nahe  dem 
Sattelberg  und  dann  zur  Bergesknppe,  welche  eine  herrliche  Aussicht  über  Land 
und  ileer  auch  auf  die  Tami-Inseln  gewährt.  Die  höchste  mit  Wald  bedeckte 
Kuppe  ist  dlO  m,  also  etwa  300U  Fuss  hoch,  die  niedrigere  noch  über  850  m.  Der 
Riekan  daa  Sattalboiges  bUdet  ein  nmfiugreichea  Hodüindeben  und  geht  von 
Sfidoat  nach  Nordwoit  Dor  Abatteg  ging  inerst  sacht,  dann  ateil  som  Kwaiabach 
nnd  nadi  Kwala  an*a  Heer.  10  Tage  sp&ter  fand  Flierl  einen  leichteren,  be- 
quemeren Attfweg  von  Bumi  über  Katika,  Dobeo,  Nagimn  bei  Hembongko,  wo  ein 
schöner  ebener  Dorfplatz  mit  10  grossen,  sauberen  Häusern,  1.'?  Kokospalmen  und 
einer  prachtvollen  Mangobaumgruppe  sich  befindet:  die  Leute  von  Nagimu  bahnten 
einen  Weg  durch  s  Dickicht  der  alten  Plantagengegend;  trotz  des  Mittags  empfand 
Bsan  die  Hitn  bei  weitem  nicht  so  sehr.  Im  lichten  Hoohwald  ging's  ungehindert 
forwirta  nnd  Nagimna  HftnpUing  bewirthete  am  Abend  den  Missionar  mit  Kokos> 
nässen,  Tama  und  Bananenklössen.  Der  Wongibach  liefert  gutes  Wasser,  der  Berg» 
wald  besseres  Bauholz  als  der  Knatoiwald»  und  so  konnte  Flierl  diesen  Platx'sur 
Gesundheitsstation  empfehlen. 

Am  8.  November  1892  wurde  die  neu  angelegte  iStation  Sattel- 
berg TOD  diesem  Flierl  besetzt  und  errichtet.  Leider  kamen  seine 
Sachen  bei  diesem  Umzug  durch  die  Eingeborenen,  allerdings  die 
der  entfernten  Dörfer,  abhanden;  aber  die  herrliche,  gesunde  Berglafb 
kr&ftigt  die  Sendboten  ungemein.  Selbst  am  Mittag  ist's,  wenn  auch 
warm,  so  doch  durch  die  Seeluft  abgekühlt.  Wolkenloser  Himmel 
und  ganze  Regentage  sind  hier  oben  (wie  in  Simbang)  wegen  des 
Eflstenklimas  selten. 


Dlgitlzed  by  Google 


106    I>i«  «vangeUsch«  lUssioiiBtli&tigkeit  in  d«n  deattehftD  ScInitaKebietiii. 


Unten  in  Simbang  kann  der  ärztlich  etwas  geschulte  Adam 
Höh  reichlich  seine  Kenntnisse  den  Ennken  zu  Theil  werden  lassen, 
da  die  Sdiwarzen  viel  an  Wnnden  leiden.  Die  Sehfiler  machen  ver- 
hfiltnissmässig  ganz  erfrenliche  Fortschritte,  haben  Üebnng  im  Singen, 
Lesen,  Schreiben  nnd  kennen  die  zehn  Gebote.  Aber  auch  schon  die 
Knaben  kranken  an  bOsen  Wnnden,  da  sie  last  durchweg  skrophnlOs 
nnd  In  den  Säften  verderbt  sind.  Vielleicht  ist  der  Gennss  des 
irielen  Taro  daran  schnld,  welcher  sich  mit  unserer  Kartoffel  nicht 
messen  kann.  —  Von  der  Tami-Insel  Wonam  ist  nun  das  Evan- 
gelinm  auch  nach  der  benachbarten  Kalal  gebracht 

Bald  oDtwiekelto  sieh  bei  diu  Kindem  Ton  Kalal  dn  faaniidar  Ehrgais,  es 
ia  der  Schule  denen  von  Wonam  wo  möglich  zuvor  zu  thun,  nnd  die  Eltern  ver- 
folgten den  Fortachritt  ihrer  Kinder  mit  regster  Theilnahme.  Ein  Manu  z.  B. 
streichelte  sich  vor  Wohlgefallen  den  Bauch,  als  Baraler  seinem  Sohne  das  Zeug- 
niss  gab,  dass  er  gut  schreiben  könne.  —  So  gut  die  Schule  besucht  ist,  so  schlecht 
der  Gottesdienst.  »Bring  lieber  Tabak  mit,  das  ist  was  Besseres;')  deinen  Gott- 
hau,  d.  h.  Gottes  Spraehe,  kannst  da  för  dieh  behalten."  Als  Tremel  eines  Tafes 
nach  dem  Gottesdienst  bei  den  Eingeborenen  ▼«rfiber  kam,  wehshe  sieh  den  Taro« 
brei  bereiteten,  riefin  ihm  einige  H&nner  zu:  .Da  schau  her,  Tremel!  Das  ist  etwas 
Anderes,  Greifbareres  als  dein  Gotteskau  'Gottes  Wort):  davon  wird  man  nicht 
satt."  So  sträuben  sich  die  Leute  gegen  Gottes  Wort  und  begreifen  es  uicht,  dass 
die  Missionare  sich  vor  Kiudermord  entsetzen,  da  es  ihnen  ganz  selbstverständlich 
ist,  auf  diese  Weise  einen  an  starken  ^dersegen  zu  Torhindem.  Umgekehrt  sind 
sie  entsetxt,  dass  man  einen  jungen  Hund  wagschaHt 

Trotzdem  Hanl  er  5  J^re  dort  ist,  hat  er  sieh  an*s  Klima  nieht  gewShnt 
und  wird  vom  Fieber  leider  oft  heimgesucht.  Der  Genuss  frischen  Fleisches  ist 
sehr  wohlthuend,  aber  leider  isl  in  Simbang  die  Rinder-  und  Ziegenheorde  nicht 
gross  genug  und  Schweinezucht  will  auf  Tami'')  nicht  recht  gerathen.  Das  Wohn- 
haus ist  ieider  von  weissen  Ameisen  stark  mitgeuommen.  Doch  werden  sich  die 
insseren  Teriilltnisse  auf  dieser  Inselstation  allmihlich  bsasem,  wie  dann  aneh 
jiaeh  saurer  Arbeit  harte  Felsen  ausgebrochen,  das  Land  umgegiaben  nnd  der 
■  Garten  veigrSssert  worden  ist  Tremel  leidet  an  langwierigem  Rheumatismus. 
Auf  einer  Erholungsreise  nach  dem  Bismarck-Archipel  hat  er  folgendes  über 
die  wesleyanische  Mission  daselbst  mitgetheilt. 

Da  Rickard  nach  Australien  gegangen  ist,  so  hat  Raluana 
keinen  Missionar  und  Oldhani  muss,  28  Jahre  alt,  zwei  Bezirke 
verwalten.  Aber  dieser  ruhige  Mann  versteht  es,  die  25  poly- 
nesischen  Lehrer  zu  beaufsichtigen.  Einzelne  Lehrer  sind  schon 
Prediger,  andere  Katecheten,  die  wieder  die  Aufsicht  über  mehrere 
Lehrer  und  Gemeinden  haben.  Die  vorhandenen  Christen  erkennt 
man  aasser  an  der  Bekleidung  auch  am  Haarschnitt,  der  sich  vor- 

Sehr  &hnlieh  wird  übrigens  aneh  in  Euroika  geredet! 

')  Uebersicht  der  Neuendettelsauer  !Uission:  Simbang  1886-  Tami-Inssfai: 
Wonam  1889,  Kalal  1892,  Sattelberg  im  Kai  1892. 
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theilhail  ausnimmt  Die  Christen,  Ifftnner  sowohl  wie  Frauen,  tragen 
das  Haar  halblang  und  in  die  Hobe  gekftmmt,  dazu  so  gleicbm&8sig 
geschnitten,  als  ob  eine  Haschine  es  gethan  bfttte.  Die  Heiden 
tragen  das  Haar  laug  and  mit  ROtel  beatridien.  Die  Lebensweise 

der  Lehrer  ist  die  der  Eingeborenen,  haben  t^ber  einige  Geräthe  and 
eine  Lampe,  welche  sich  bei  den  übrigen  Christen  nicht  finden;  die 
gottesdieustlichen  Lokale  sind  aas  Gras,  das  Innere  ganz  schmacklos; 
die  Kanzel  ist  ein  rauher  Holzkasten,  ohne  Farbe  und  Bekleidung; 
auch  trägt  der  Prediger  keinen  Talar.  Es  Ist  eben  eine  metho- 
distische,  wesleyanische  Mi.ssion.  Au  Sonntagen  wird  zweimal  ge- 
predigt, womöglich  von  Verschiedenen,  auch  wird  Snnntagsschule  ge- 
halten ;  in  der  Woche  geben  die  Lehrer  viermal  je  2  Stunden  Schul- 
unterricht. —  Auch  nach  anderen  Berichten  ist  diese  wesleyanische 
Mission  fleissig  beim  Werk.  Seit  1875  im  Bismarck-Archipel  zählt 
sie  Jetzt  über  900  volle  (iemeindeglieder,  darunter  45  uiibezalilte 
Laieuprediger,  1300  Kinder  besuchen  die  Sonntagsschulen  und  fiOOO 
Erwachsene  die  Gottesdienste,  weiche  regelmässig  iu  41  Kircheu  und 
einigen  anderen  Prediirtstütten  gehalten  werden. 

Uaber  die  Salomo-lnseln  und  den  Marschall-Archipel  soll  in  der 
nächstcui  Jahresschau  Genaues  berichtet  werden,  da  mir  der  Raum 
gebricht  und  die  nOthigen  Berichte  noch  nicht  in  queiienmässiger 
Genauigkeit  vorliegen. 
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Sehutzgebieten. 

Von 

Prof.  Hespers,  Köln, 
i 

Bentseh-OstafHluu 

I.  Apostolisches  Vikariat  Nord-Sansibar. 

Die  Missionsstatioiien  Bagamoyo,  Maudera,  Mhunda,  La  Louga, 
Mroß:oro,  Tuuunt(uo,  endlich  Kileina  am  Kilema-Ndscharo  erfreuteu 
sicli  seit  unserin  letzten  Bericht  eines  fast  ungestörten  Friedens, 
%veUlier  die  Arbeiten  der  Missionare  erheblich  torderte.  1)  Buga- 
nidvo.  P.  Mevel  zog  mit  14  jungen  Negerpaarou,  welche  in  der 
Station  erzogen  waren,  aus,  um  am  Kilima-Ndsi  haro,  bei  dem  Stamme 
der  Wataita,  die  zehnte  Missionsstation  zu  gründen.  Obgleich  auch 
die  anderen  Stationen  im  Innern  wiederholt  aus  der  Zentralstation 
in  Bagan)oyo  verstärkt  wurden,  zählte  die  dortige  grosse  Erziehungs- 
anstalt noch  1G6  Knaben  und  168  Mädchen,  welche  in  Garten-  und 
Hausarbeit,  in  nützlichen  Handwerken,  sowie  in  den  Unterrichts- 
fächern unterwiesen  werden.  Ausserdem  gehören  zur  Mission  von 
Bagamoyo  107  christliche  Haushaltungen  der  Eingeborenen,  welche 
in  drei  kleinen  Dörfern  angesiedelt  sind.  In  dem  Krankenhaas, 
welches  neben  der  Mission  liegt,  wurden  zahlreiche  Eingeborene, 
namentlich  solche,  die  kranic  and  verlassen  ans  dem  Innern  kamen, 
gepflegt.  In  dem  abseits  gelegenen  Hanse  für  Aussätzige  landen  20 
dieser  Unglücklichen  frenndliche  Aufnahme  nnd  sorgsame  Pflege.  In 
der  Stadt  Bagamoyo  selbst  wurde  in  einem  von  dem  reichen  Indier 
Sewa  Hadji  zur  Verfügung  gestellten  Hause  eine  Schule  und  eine 
Apotheke  eröffnet  2)  Mandera  z&hlt  jetzt  4  christliche  Dörfer, 
St.  Franziskas,  St  Ambrosias,  Warne  and  Madessa.  Eine  grosse 
Zahl  von  Eingeborenen  sacht  in  der  Mission  Hülfe,  am  ihre  Streitig- 
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keiten  beizulegen.  Der  eine  kommt  mit  der  Bitte,  dass  man  für  die 
Znrückbringnng  seines  Weibes  sorge,  das  man  ihm  geraubt  tiat  oder 
das  ihm  nntrea  geworden  ist;  der  andere  klagt,  dass  man  ihn  der 
Zauberei  beschuldige;  ein  dritter  beschwert  sich  mit  Heftigkeit  über 
einen  suuniseligcn  Schuldner,  ein  vierter  wegen  Uebervortheilang  bei 
der  ErbtheiluDg  nach  dem  Tode  seines  Vaters  u.  s.  w.  Es  ist  ein 
ermüdendes  Geschäft  sie  anzuhören  und  sehr  schwierig  sie  zu  be- 
friedigen. Dennoch  gelingt  es  meistens,  den  Frieden  unter  ihnen 
wieder  herzustellen.  Schon  oft  konnten  die  Missionaro  Kindern  das 
Leben  retten,  welche  nach  den  Landesgebräuchen  unrettbar  dem  Tode 
verfallen  waren.  Die  Schale  in  Maiidera  wird  von  45  Kindern  be- 
sucht, im  Juni  wurde  die  kleine,  ganz  in  Stein  aufgeführte  Kirche 
vollendet.  Sie  ist  27  m  lang  und  7  m  breit.  Ein  Thurm  von  13  m 
Höhe  bietet  einen  Rundblick  über  die  Landschaft.  Die  Kirchenfenster 
wurden  ans  Europa  geschickt,  der  Altar  und  andere  Ausstattungs- 
gegenstände wurden  in  der  Missidu  von  Bagamoyo  von  Br.  Gereon 
hergestellt.  3)  Mhonda.  Die  Mission  erlitt  einen  grossen  Verlust 
durch  den  Tod  des  unermüdlichen  Bruders  Dulhac,  eines  Elsässers. 
Während  seines  sechsjährigen  Aufenthaltes  in  der  Station  errichtete 
er,  nur  von  den  Kindern  der  Mission  unterstützt,  die  zahlreichen 
Gebände,  leitete  einen  Bach  2  km  weit  zu  den  Ansiedelungen  der 
Mission,  verwandelte  den  undarchdringlichen  Urwald  in  prächtige 
Gärten  und  Felder  und  baute  4  Brücken  über  die  Arme  des  VVale- 
flosses.  400  Christen  und  zahllose  Heiden  gaben  dem  weithin  be- 
kannten und  beliebten  Bmder  das  Trauergeleit.  —  Die  Missions- 
station selbst  besteht  aoB  mehreren  Gebäuden,  Wohubans  für  die 
Missionare  nnd  Brüder,  aus  Ziegelsteinen  gebaut  und  mit  Wellblech 
bedeckt;  es  enthält  auch,  für  diese  Gegenden  eine  Seltenheit,  zwei 
gewölbte  Keller,  Waisenbans,  Knabenschule,  Mädchenscbnle,  Kapelle. 
Die  letztere,  ganz  aas  gebrannten  Ziegelsteinen  gebaut,  ist  36  m  lang, 
9  m  breit;  der  Xhnrm  ist  20  m  hoch.  Weihnachten  1892  wnrde  der 
erste  Gottesdienst  in  der  nenen  Kapeile  gefeiert  Bei  diesem  letz- 
teren Bau  haben  die  umwohnenden  Neger  kräftig  geholfen,  gegen 
300  Männer  und  200  Franen.  Die  Weiber  scbaflften  den  Lehm  für 
die  Ziegel  herbei;  die  Männer  fiülten  die  Bänme,  behauten  die 
Stämme,  sägton  die  Bretter  und  schleppten  das  ganze  Material  zur 
Baustelle.  Das  Verhältniss  zu  den  Eingeborenen  ist  ein  fiberans 
freundliches.  Wenn  die  Zeit  zur  Bestellung  der  Felder  gekommen 
ist,  erseheinen  die  Häuptlinge  der  umliegenden  DOrfer,  ein  jeder  mit 
emigen  Leuten,  um  den  Missionaren  zu  helfen.  Bei  der  Ernte 
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bringen  sie  znm  Unterhalt  der  Kinder  der  Mission  Nabrongsmittel 
in  Ffllle  herbei.  Wie  die  materiellen  Arbeiten,  so  nahmen  aneh  die 
eigentlichen  lÜBBicnBarbelten  einen  gnten  Fortgang.  Am  meisten  er- 
relehen  die  Missionare  bei  den  jungen  Leuten  von  15 — 30  Jahren. 
IHe  Hanptschwierigiceiten  kommen  von  Seiten  der  alten  Neger,  be- 
sonders der  Weiber.  Was  der  Bekehmng  der  Frauen  am  meisten 
im  Wege  steht,  ist,  wie  der  Obere  der  Mission,  P.  Lutz,  schreibt, 
die  schrecklirhe  Gewohnheit  des  Kinderraordes,  welche  in  Nguru  so 
tief  eingewurzelt  ist.  „Wenn  ich  mich  taufen  lasse,"  sagen  nie  zum 
Missionar,  „dann  darf  ich  nicht  die  Kinder  tödten,  welche  mit  einem 
Gebrechen  behaftet  zur  Welt  ivommen,  und  doch  würde,  wenn  sie 
am  Leben  blieben,  unsere  ganze  Familie  unglücklich  sein."  Die 
schönsten  Hoffnungen  bieten  die  Schulen.  Die  KnabenMhule  zälilt 
ietzt  50  befreite  Sklavenkinder,  20  Knaben  aus  den  Christendörfem 
und  etwa  20  ans  den  umliegenden  Heidendörfern,  welche  jeden  Tag 
zur  Mission  kommen,  um  am  Unterricht  Theil  zn  nehmen.  Die 
Mädchenschule  hat  20  befreite  Sklavenkiuder,  15  Mädchen  aus  den 
Christendörfern  und  einige  heidnische.  Mit  der  Station  Mhonda  sind 
3  kleine  Christendörfer  verbunden:  St.  Peter,  St.  Paul  und  St.  Anton. 
In  den  Gärten  der  Mission  sind  alle  europäischen  (iemüse  vertreten. 
Das  europäische  Personal  der  Mission  setzt  sich  gegenwärtig  folgender- 
maasseu  zusammen:  P.  Lutz,  Vorsteher,  P.  Strebler,  welcher  die 
Erziehung  der  Kinder  leitet,  Bruder  Theodomir,  der  die  materielle 
Arbeiten  besorgt.  4)  La  Longa  nmfasst  die  drei  cliristlicheu  Dörfer 
St  Benedict.  Ikondoa  und  Gut-Hilf.  Die  Station  hat  in  den  Wahehe 
eine  gefährliche  Nachbarschaft.  Dieser  starke  und  kriegerische  Stamm 
macht  durch  seine;  Raubzüge  die  Gegend  oft  nnsicher,  fiberfällt  die 
Karawanen,  welche  eidi  auf  dem  Wege  zu  den  grossen  Seeen  oder 
anf  der  Rückkehr  von  dort  befinden,  und  brennt  die  auf  ihrem  Znge 
liegenden  Dörfer  schonnngslos  nieder.  Daher  hat  die  Regierung  etwa 
3  Stunden  von  La  Longa  einen  Milit&rposten  von  200  Mann  errichtet, 
welcher  die  Landschaft  schätzen  soll.  5)  Mrogoro  mit  dem  Christen- 
dorfe  St  Faul  hat  seine  bekannted  Kulturanlagen  weiter  entwickelt 
Leider  ist  der  Terdiente  Vorsteber  der  Mission,  P.  Hörne,  der  sich 
zur  Kräftigung  seiner  Gesundheit  in  Europa  aufhielt,  im  Frfilgahr 
1893  einer  heftigen  Lungenentzündung  erlegen.  6)  Tunungno. 
Diese  Station,  welche  280  Christen  zfthlt,  dient  den  Emgeborenea 
als  Zufluchtsort,  wenn  die  rftuberisehen  Mafiti  die  Gegend  durch- 
ziehen. Bis  jetzt  haben  diese  Rftuberbanden  niemals  gewagt,  die 
steilen,  mit  Bastionen  versehenen  FelsenanhOhen  anzugreifen,  auf 


uyiu^cd  by  Google 


Die  katholischen  Miatioimi  in  den  deutschen  Schutsgebieten. 


111 


welchen  wie  eine  kleine  Festung  die  Kirche,  das  Missionshans,  die 
Schule  thronen.  40  Hinterlader,  eine  kleine  Kanone,  Säbel  und 
Bajonette  bilden  das  Kriegsarsenal  der  Christen.  Da  die  Maliti  dies 
wissen,  ziehen  sie  vorüber,  ohne  die  Station  zu  belustigen.  7)  Kilenia 
am  KiÜma-Ndscharo.  Der  Bischof,  welcher  im  Oktober  181*2  eine 
Visitationsreise  dorthin  unternahm,  berichtet:  Ich  fand  in  der  neuen 
Station  bereits  7  Häuser,  wovon  4  aus  Ziei^olsteinen  erbaut,  einen 
prachtigen  Garten,  vor  allen  aber  eine  gut  besuchte  Schule,  welche 
schon  von  Anfang  an  45  Schüler  zählte,  ferner  ein  Waisen  haus  mit 
vielen  Kindern,  worunter  20  befreite  junge  Massai  und  als  Kern- 
punkt der  Niederlassaog  18  Familien  junger  Christen  aas  unserer 
Station  Bagamoyo. 

Die  neue  Anfangs  1893  errichtetr  Station  Bura  im  Gebiete  der 
Wataita  liegt  auf  englischem  Gebiete,  ßura  ist  eine  prachtvolle  Oase 
mitten  in  einer  Oden  Gegend,  welche  nach  der  Regenzeit  von  den 
Karawanen  nur  unter  grossen  Schwierigiieiten  durchzogen  werden 
kann.  Doch  erreicht  man  auf  diesem  Wege  in  viel  kürzerer  Zeit 
als  anderswo  das  Kiliraa-Ndscharo- Gebiet,  so  dass  durch  diese 
Zwiflchenstation  eine  leichtere  Verbindung  mit  der  Kfiste  hergestellt 
ist.  Zum  apostolischen  Vikariat  Nord-Sansibar  gehören  anch  die 
Stationen:  1)  Sansibar  mit  grossem  nenem  Erankenhans,  3}  Mombassa. 

II.  Apostolische  Prftfektnr  Süd-Sansibar. 

Die  St  Benediktas-Hissions-GenosseDScbaft  setzt  ihre  Thfttigkeit 
in  Dar-es-Salaam  in  erfrenücher  Weise  fort  Das  Schwestemhans 
beherbergt  ca.  80  NegermSdchen,  welche  christlich  erzogen  nnd  zn 
allen  nfitzlichen  Arbeiten  angeleitet  werden.  Ausserdem  haben  die 
Schwestern  die  Aufgabe,  die  ErankenpOege  nnter  den  Eingeborenen 
ansznftben.  Die  Missionare  haben  neben  den  Seelsorge-Arbeiten  den 
Unterricht  nnd  die  Erziehung  von  50—60  Negerknaben  zn  leiten, 
wetohe  von  den  Brfldern  zugleich  in  Feldarbeiten  nnd  allerlei  Hand- 
werken unterwiesen  werden.  Etwa  eine  Stunde  von  der  Stadt  ent- 
fernt haben  die  Hissionare  eine  Schamba  (Landgut)  angelegt.  Am 
Ende  der  Schamba  ist  ein  kleines  NegerdOrfchen,  St.  Andreas,  ent- 
standen. Reinliche  Häuschen  mit  woblgepHegten  Gärten  werden  Ton 
christlichen  Negerfamüien  bewohnt.  Schildern  wir  einen  Arbeitstag 
in  der  Mission:  Es  ist  Morgens  7  Uhr.  Das  Arbeitsglucklein,  von 
Bruder  Michaels  kräftiger  Hand  gezogen,  ertönt.  Im  grossen  Hof- 
ranm  der  Mission  wird's  recht  lebendig.  Durch  das  Thor  des  Stachel- 
drabtzaunes  strömt  eine  Schaar  uussbrauner  und  schwarzer  Gestalten, 
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alt  und  jang,  bunt  darcheioaoder.  Es  sind  die  Mfinner  und  Jflog- 
lioge,  welche  entweder  echon  die  Taafe  empfangen  haben  oder  den 
christlicheii  Unterricht  besneheD.  Sie  haben  zuerst  in  der  Kicehe 
dem  Moigengottesdienste  beigewohnt,  dann  eine  halbe  Stande  christ- 
lichen Unterricht  empfaugeu.  Nach  dem  Beten  kommt  jetzt  die  Ar- 
beit Der  Bmder  Fridolin  theilt  die  Arbeiter  in  mehrere  Gruppen. 
Sodann  erscheint  der  P.  Prior  and  Tortheilt  die  Arbelt  Die  eine 
AbtheiluDg  wandert  mit  Bruder  Sebastian  in  die  Schmiede,  die 
zweite  mit  ßrnder  Pankraz  in  die  Schasterei,  eine  dritte  soll  unter 
ßrader  Michaels  Anfsidit  einen  tiefen  Bronnen  graben  und  ans- 
niauern.  der  letzte  und  bei  weitem  grösste  Trapp  soll  mit  Bruder 
Fridolin  auf  die  Seiuimba  ziehen.  Der  Weg  dahin  führt  über  eine 
seichte  Meeresbucht  und  einen  Bach.  Durch  die  St  hamba  zielit  sich 
ein  breiter  Fahrweg,  der  zu  beiden  Seiten  mit  1050  Ananas  und  in 
Abstaiulen  von  G  zu  6  ra  mit  schönen  Mango-  und  Bananenbaunien 
bepflanzt  ist.  In  der  Mitte  wird  diese  Strasse  von  einer  andern 
durchschnitten.  Der  Kreuzungspunkt  erweitert  sich  zu  einem  Kou- 
dell,  welches  Palmbaunie  und  seltene  Blunien  schmücken. 

Am  andern  Ende  der  Schaniba  t)elindet  sich  ein  kleines  Neger- 
dorf. Reinliche  Häuschen  mit  Ziegen-  und  Hühnerstall  daneben  sind 
in  zwei  Reihen  neben  die  neue  Strasse  gebaut.  Bei  jedem  Häus- 
chen finden  wir  ein  wohlgepllcgtes  (Jartchen,  das  mit  einem  Zaun 
ans  Matamastengeln  eingefriedigt  ist.  Hier  werden  die  christlichen 
Familien  angesiedelt.  Jedes  neue  Ehepaar  erhält  von  den  Missionaren 
als  Hochzeitsgeschenk  ein  solches  Häuschen  nebst  Gärtchen  mit  der 
nothwendigen  Einrichtung,  ein  Paar  Ziegen  und  einige  Hühner. 
Doch  bleibt  die  Arbeit  dem  Neger  immer  noch  eine  harte  Nuss. 
Cime  Gesang,  lautes  Geschrei  und  Musik  geht  es  nicht.  Während 
eine  Abtbeiiung  Neger  unter  Aufsicht  des  schwarzen  Ghrieteo  Jo- 
hannes ein  Stück  Land  urbar  machen,  seblagen  drei  Neger,  welche 
hinter  ihnen  stehen,  die  Pauken  und  in  mnnterm  Talite  schwingen 
die  Arbeiter  Hacke  und  Karst.  Zwei  andere  besorgen  hinterdrein 
die  Saat.  Weiter  abwärts  ateclit  Bruder  Fridolin  mit  einigen  Ge- 
hülfen das  Terrain  za  einem  neuen  Hausbau  ab.  Dort  arbeitet  eine 
Grnppe  an  der  Umzännnng,  die  bald  vollendet  sein  muss,  da  die 
Wildschweine  Nachts  in  die  Kaltaren  einbrechen  und  die  Fracht 
wochenlangen  Schweisses  ▼emichten.  Jetzt  kommt  die  Mittagspause. 
Die  Keger  aus  Dar-es-Salam  erhalten  das  mitgebrachte  Mittagsmahl: 
Mhogo  (Negerbrei)  und  Fisdi.  Die  Neger  des  Christendorfes  er- 
halten ihr  Mahl  von  Hause.  Ausgehöhlte  Efirbisse  und  mftchtige 
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Meermuscheln  dieneu  als  Teller,  Schüsseln  und  Wa.ssergefösse.  Nach 
2  ühr  beRinut  die  Arbeit  von  Neuem,  bis  der  Abend  die  ersehnte 
Rahe  bringt.  Nach  Anleitung  der  Missionare  scheiden  die  Neger 
das  verdiente  Geld  in  3  Theile.  Den  ersten  und  grössten  Theil 
dürfen  sie  für  sich  selbst  verwenden,  den  zweiten  sollen  sie  für  die 
Tage  der  Krankheit  und  des  Alters  wie  für  ihre  Kinder  in  die  Spar- 
kasse legen:  einen  dritten  kleinen  Theil  sollen  sie  armen  Lands- 
leoten,  die  nichts  mehr  verdienen  können,  schenken. 

Die  apostolischen  Tikariate  Unyanjembe,  Tiktoria-Nyanza  und 

Tanganyika. 

1.  Unyanyf'iiibe.  Die  in  Ushirombo  neu  fjje^ründete  Station 
hat  schon  segensreich  für  die  ganze  Umgebung  gewirkt.  Die  Ge- 
gend, welche  durch  die  Wangoni  gänzlich  verwüstet  war,  bevölkert 
sich  unter  dem  Schutz  der  Missionen  von  nenem,  indem  allm&hlieh 
gegen  60  kleine  Dörfer  im  ümkraee  der  Mission  Ton  den  ans  dem 
Bosch  zurückkehrenden  Eingeborenen  angesiedelt  wurden.  Die  Schule 
wird  gut  besucht;  anch  die  Erwacheenen,  welche  als  rege  Händler 
vielfach  Reisen  bis  zu  800  km  Entfernung  nntoniehmen,  zeigen  den 
Missionaren  ein  frenndlichee  Entgegenkommen.  Von  allen  Seiten, 
von  Dtambale,  Ulaogwa,  üsongi,  üzovn,  üyombe,  von  Uha  und 
Umndi  «recheinen  Leate  in  der  Beeidenz  Ndega'e,  nm  die  Miesionan 
zu  begrflssen  nnd  sie  kennen  zu  lernen.  Da  die  provisoriaehe  Ka- 
pelle Dicht  mehr  ausreichte,  begann  man  mit  dem  Ban  einer  kleinen 
Kirehe,  weldie  etwa  400  Personen  ftset 

Von  Ushirombo  ans,  welches  im  Anüuige  des  Jahres  1893  ehie 
Verstfirknng  der  ttissionskrftfte  erhalten  hotte,  wunde  durch  den  P. 
van  der  Bürgt  eine  neue  Station,  St  Michael  in  Msakla,  gegründet 
Am  26.  Februar  kam  die  Missionskarawane  in  der  Hauptstadt  Wi- 
mn*8,  der  auch  Gewa  genannt  wird,  des  mächtigsten  Häuptlings  von 
Msalala,  an.  Wimu  ist,  wie  van  der  Bürgt  schreibt,  ein  sehr 
schöner  Mann  von  imposanter  Figur,  sehr  ruhig  und  ernst,  von 
grossem  Ansehen  bei  seinen  Untergebenen.  Er  nahm  die  Missionare 
mit  grossem  Wohlwollen  anf,  versorgte  die  Karawane  reichlich  mit 
Lebensmittehi  und  räumte  ihnen  voilänfig  drei  Hätten  ein.  Die 
Missionaie  begannen  sofort  mit  dem  Baue  einer  Schulhalle,  in  welcher 
P.  Gossau,  der  sehr  gut  das  Ktsuaheli  wie  das  Kinyamwesi  spricht, 
die  Unterweisungen  abhält.  Zahlreiche  Kinder  ans  Wimu  selbst  wie 
aus  den  umliegenden  Ortschaften  besuchen  den  Unterricht  Als 
Platz  fOr  die  Missionsstation  schenkte  der  Häuptling  ein  sehr  ge- 
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legODos  Gnmdstflck,  etwa  1800  m  von  semer  Resideiiz,  aaf  weldiem 
sidi  eine  Quelle  mit  anif  ezeiebnetem  Wasser  und  eine  edir  ectaOne 
Bananeopflanzang  befindet  Sogleich  warde  dort  ein  Garten  ange- 
legt, der  von  der  Quelle  bewässert  werden  kann,  eine  Strasse  ge* 
bant,  welche  von  dem  Grandstück  zum  Dorf  führt  und  mit  dem 
Baue  der  Station  begonuon. 

2.  Viktoria-Nyanza.  Die  Gebiiiido  der  Station  Nyegesi, 
welche  uiiniittelbar  am  Südufer  deis  Seees  liegt  wurden  der  Expe- 
dition des  Antisklaverei-Koraite's  eingeräumt.  Aus  Bukumbi  be- 
richtet P.  Levesque  unterm  16.  Mai  1893,  dass  das  Missionsvverk 
entöchiedene  Fortschritte  macht.  Sehr  oft  liabe  er  200-  300  Per- 
sonen, darunter  verschiedene  Häuptlinge  aus  der  Umgegend  zu  unter- 
richten. Die  Taufe  werde  eiiit  gespendet,  wenn  die  Katechumeneu 
3 — 4  Juiuc  lang  dem  Unterrichte  beigewohnt  und  sich  bewährt 
hätten.  Wie  der  europäische  Einfluss  sich  schon  geltend  mache, 
zeige  der  Umstand,  dass  die  Neger,  welche  in  der  letzten  Zeit  ge- 
kommen, sämmtlich  anständig  bekleidet  gewesen  seien.  Dieser 
Umstand  erschien  für  einen  Kenner  des  Landes  und  seiner  Sitten 
von  nicht  geringer  Bedeutung.  Auch  die  Zauber- Amulette,  die  früher 
sehr  zahlreich  gewesen  seien,  verschwänden  allmählich.  Inzwischen 
hat  der  apostolische  Vikar  Bischof  Uirth  eine  neue  Station  Marien- 
berg in  der  Nähe  von  Bakoba  am  Westufer  des  Sees  gegründet. 

Jenseits  des  Kagera  liegt  nur  eine  Viertelstunde  vom  See  ent- 
fernt die  Missionsstation  Villa  Maria.  Dieselbe  zfthlt  Ober  500 
Cbristen,  etwa  2000  Katechamenen,  welche  einen  sehr  grooeen  Eifer 
zeigen.  Unter  denselben  befinden  sich  auch  die  beiden  Häuptlinge 
der  Basese,  Sawria  und  Semuggala. 

Nur  zwei  Tagereisen  von  dem  Kagera  erbebt  sieb  die  Missions*- 
station  Bnjazn  auf  einem  Fügel,  von  welchem  man  eine  weite  Ans- 
flicht  auf  Eisiba,  Kok!  und  Usagara  hat  Die  Eatechumenen,  welche 
sich  auf  die  Taufe  vorbereiten,  wohnen  meistens  in  der  Nfthe  der 
MiBsionsstation.  Biogs  um  die  Hütten  haben  sie  ein  Qftrtchen  an- 
gelegt und  ein  Stfiok  Laad  urbar  genuicht,  welches  von  den  Frauen 
bebaut  wird.  Die  Mftnner  sitzen  indessen  in  den  Hfitten  von  Schilf- 
rohr, doch  nicht  mfissig  wie  die  hddnischen  Neger,  sondern  sie 
flechten  Hatten  oder  lassen  sich  in  die  Geheimnisse  der  Schreib- 
und Leseknnst  einweihen,  wobei  sie  einen  erstaunlichen  Fleiss  und 
eine  zfthe  Ausdauer  an  den  Tag  legen.  Die  Eatechumenen  sind 
schon  so  weit  fortgeschritten  und  so  gut  unterrichtet,  dass  die 
Missionare  In  dieser  Station  aUein  monatlich  150—200  Erwachsene 
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tanfeo  kOnneD,  weldie  sftmmüieh  die  stronge  Tieijflhrige  Probezeit 
bestanden  haben.  Leider  hat  die  BeTOlIceniDg.  von  der  sogenaiuiten 
Kanngnli-Peet  und  der  Plage  der  Erdflöhe  sehr  viel  zu  leiden. 

3.  Tanganyika.  Ana  der  Hiaaionsstation  Earema  (vgl.  KoL 
Jahrb.  1891  S.  59—62,  1892  S.  107)  wird  berichtet^  daaa  der 
Sklavenhandel  am  See  noch  fortdaaere.  In  grosser  Menge  «Orden 
M0  ans  Manmgn  gebracht,  wo  eine  farchtbare  Hnngersnoth  herrsehe. 
HoATentlich  wird  das  Erscheinen  Wtssmann's  daza  beitragen,  den 
schmählichen  Handel  wenigstens  anf  deutschem  Gebiete  za  nnter-» 
drücken,  üeber  die  Ereignisse  anf  dem  westlichen  Ufer  des  Sees 
theilt  ein  Brief  des  I*.  Roelens  aus  der  Missionsstation  Mpala  fol- 
gende Einzelheiten  mit:  in  diesem  Augenblick  beherbergen  wir  die 
Long'scbe  Expedition  der  Belgischen  Antiskluverei- Gesellschaft, 
welche  in  drei  Abtheilungen  hier  ankam.  Die  Expedition  hatte  auf 
dem  Wege  zum  See  grosse  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Die- 
selbe hatte  ihren  Grund  in  dem  Krieg  der  Deutschen  mit  dem  Sultan 
Sike  und  in  dem  üebehvollen  der  arabischen  Händler.  Kurz  vor 
Herrn  Long  war  auch  Kapitän  Jacques  bei  uns  eingetroffen.  Wir 
konnten  die  freudige  Mittheilung  machen,  dass  die  Wangwana  Ro- 
maliza's,  welche  ein  befestigtes  Lager  vor  den  Thoren  der  Station 
AJbertville  aufgeschlagen  hatten,  gellohen  seien.  Die  vereinigten 
Streitkräfte  des  Kapitäns  Jactuies,  des  Kapitäns  Joubert  und  des 
Herrn  Detcommune  von  der  Katanga-Gesellschaft  hatten  dieses 
Lager  nicht  erstürmen  können. 

Was  die  Gewalt  der  Waffen  nicht  erzwingen  konnte,  vollbrachte 
der  Unnger  und  die  Furcht,  die  sich  ihrer  bei  der  Nachricht  von 
der  Ankunft  neaer  HäüiBkräfte  (Romaliza  fürchtete  jedenfalls  auch 
das  Erscheinen  Wissmann's)  bem&chtigte.  Am  1.  Januar  1893 
bemerkte  Herr  Du  vi  vier,  der  in  Abwesenheit  des  Kapitains  Jac- 
ques in  Albertville  den  Oberbefehl  führte,  eine  nngewöhnliche  Be- 
wegung im  Lager  der  Wangwana.  Da  er  nicht  wusste,  ob  es  sich 
um  einen  neuen  Angriff  oder  um  den  Abzug  handele,  schiekte  er 
den  Lieutenant  Docqnier  mit  einer  Abtheiiuog  Soldaten  gegen  die 
Boma,  sicherte  die  Vertheidigung  des  Forts  von  Albertville  und 
rfiekte  selbst  ap  der  Spitze  einer  zweiten  Abtheilung  in  die  Linie 
zwischen  dem  feindlichen  Lager  und  seinem  dgenen  Fort.  £s  ent- 
spann sich  ein  Glefecht  zwischen  den  Truppen  Docquiers  und  den 
Wangwana.  Nach  ffinf  Minuten  ergriffen  diese  die  Flucht  und  ttber- 
Hessen  den  Wdsaen  ihr  Lager,  ihre  Hütten,  ihre  Verschanzungen, 
welche  schleunigst  zerstört  wurden. 
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So  endigte  die  berfichtigte  ExpeditioB,  welche  von  Romaliza 
und  Beinen  HelüBnhelfeni  anagerfletet  worden  war,  wdebe  gldeh  im 
Anfange  Hern  Vriethoff  du  Leben  gekostet^  den  Truppen  der 
Belgischen  Antiekkverei^GesellBehaft  swei  Niederlagen  bc^ebracht 
hatte,  nnd  welche  nach  den  Anssagen  der  Ffthrer  den  Zweck  hatte, 
alle  Weissen  vom  Ufer  des  Taoganyika  zu  vertreiben.  Sie  hatten 
die  Absicht,  Albertville  ansznhnngem  nnd  Eapit&n  Jacques  znm 
Rückzug  zu  zwlogen.  Dank  der  bestfindigen  Zufuhr  von  Lebens- 
initteln,  welche  von  unsern  Stationen  Mpala  und  St.  Louis  geliefert 
wurden,  konnte  sich  Jacques  so  lange  halten. 

Es  scheint,  dass  in  dem  Lager  der  Wangwaua  Hungersnoti» 
bis  /u  dem  Grade  geiierrscht  hat,  dass  sie  schliesslich  sich  gegen- 
seitig verzehiten.  Lieutenant  Duvivier  fand  beim  Betreten  des 
Lagers  frische  Spuren  von  Anthropophagie,  und  seit  mehreren  Tagen 
hatten  Ueberiäufer  gemeldet,  dass  die  üuugersnoth  zahlreiche  Opfer 
fordere. 

Nach  diesem  Misserfoig  aller  vereinigten  arabischen  Streitkräfte 
wird  Romaliza,  der  auch  von  den  Watongwe  geschlagen  wurde, 
seine  besten  Führer  verlor  und  seine  persönliche  Rettung  nur 
schneller  Flucht  verdankte,  bereit  sein,  alle  Bedingungen  anzunehmen, 
weiche  Herr  Long  im  Namen  des  Congo-Staates  stellen  muss.  Nur 
ist  /n  befürchten,  dass  die  Araber  und  ihre  Anhänger  bei  der  ersten 
besten  Gelegenheit  den  Vertrag  brechen  und  den  ihnen  gewährten 
Frieden  nur  benutzen,  um  sich  von  ihrer  Niederlage  za  erheben  ood 
nene  Waffen  und  Munition  sich  zu.  verschaffen. 

^zwischen  haben  die  Missionare  zwischen  Nyassa  und  Tanganyika 
eine  neue  Station  in  Mambwe  unweit  der  sogenannten  Stevensonstrasse 
angelegt.  Die  Bevölkening  des  Landes  Umambwe  ist  nicht  sehr 
/ahlreich  und  doch  könnte  der  fruchtbare  Boden,  den  zahlreiche 
WaseerUufe  durchziehen  und  wie  die  Versuche  der  Missionare  er- 
geben haben,  fQr  zahlreiche  Kulturen  geeignet  machen,  Tausende  von 
Menschen  emfihien.  Wie  zahlreiche  Ruinen  von  Dörfern,  die  sie 
antrafen,  zeigen,  war  das  Land  frflher  viel  dichter  bevölkert  Die 
Schuld  dieser  Entvölkerung  tragen  die  Wabemba,  welche  Wieemann 
am  7.  Jnli  1893  ecblng,  deren  gewöhnliche  BeecfaaitignngKrieg  und  Raub 
ist  Die  geraubten  Sklaven  verkaufen  äe  den  Wangwana.  Die  Wa- 
bemba flbcorfiUlen  nicht  Ucee  von  Zeit  zu  Zeit  die  Dörfer  der  Wanuunbwe, 
BOttdeni  man  kann  sagen,  daae  sie  sich  immer  auf  dem  EriegepfiiUto  be- 
iInden. Wenn  ein  Mbemba  einen  Mann,  sei  es  auf  der  Reise,  sei 
es  auf  den  Feldein,  antrifft,  so  stfirzt  er  sich  auf  ihn,  wirft  ihn  zu 
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Boden,  hackt  ihm  mit  seinem  Beile  acht  Finger  und  ein  Ohr  ab 
und  verstümmelt  ihn  noch  entsetzlicher.  Leider  kÖDDen  sich  die 
Leute  von  Mambwe  dieser  schrecklichen  Feinde  nicht  erw'ebren:  sie 
sind  uneinig,  haben  nur  wenig  Waffen  und  sind  keine  Krieger.  Er 
giebt  zwar  einen  Sultan,  den  alten  Chirundumusi,  aber  er  hat  nur 
den  Xamen.  Alle  Dorfhäuptlinge  wollen  auabbängig  Bein  und  fragen 
oadi  dem  Sultan  nichts. 

Das  Land  wird  durchströmt  von  Zuflüssen  des  Chambesi,  der 
sieh  in  den  Bangweolo-See  ergiesst,  and  von  denen  des  Saisi,  der  in 
den  Rikwa-Bee  fliesst.  Die  mittlere  Höhe  des  Landes  beträgt 
1500  ra.  Dem  entsprechend  schwankt  die  Temperatnr  sehr  be- 
trächtlich. Im  Se[)tember,  dem  kiÜtesten  Monat,  wurden  f^^  R.  kon- 
statirt.  Die  Roma  der  Station  wnrde  am  Abbange  eines  Hügels  er- 
richtet und  enthält  bereits  eine  provisorische  Kapelle,  ein  Wohnhaas 
f&r  die  MissionAre,  Werkstätten  und  Stallongen.  Am  Bache  wurde 
eine  Bananenpfiaozang  nnd  eine  Ziegelei  angelegt  and  die  Station 
dorch  eine  Strasse  mit  der  Stevenson-Boate  in  Verbindiing  gesetzt 
Vor  der  Borna  wurde  von  den  Eatechamenen  der  Miseion  ein  kleines 
Dorf  erriehtet  In  einem  zweiten  Dorfe  haben  sit^  bereits  zahlreiehe 
Familien  angesiedelt,  die  nnter  dem  Sohntze  der  Mission  leben 
wollen.  Bs  sind  Wanyika,  Wanyamwange,  Wafipa  nnd  Wamambwe. 
Ans  der  Mission  Karema  nnd  Tanganyika  kamen  eine  Anzahl 
Christen,  am  sich  in  der  nenen  Mission  niederznlassen.  Ihr  Beispiel 
der  Sittsamkeit  nnd  der  Arbeit  übt  bereits  einen  siehtbaren  Bmflnss 
anf  ihre  Volksgenossen. 

-  Das  dentsehe  Missionshans  der  Weissen  Viter  in  Marienthal 
zfthlt  angenblicklich  48  Mitglieder,  Priester,  BrOder  und  ZOglinge. 

Kanemn. 

Am  5.  Oktober  1892  schiffte  sich  die  dritte  Missionsezpedition 
der  Pallotiner,  bestehend  ans  1  Priester,  8  BrOdem  nnd  6  Schwestern, 
in  Liverpool  nach  Kamerun  ein.  Die  Schwestern  waren  bestimmt 
für  die  Krankenpflege  nnd  die  Srdehnng  der  Negermildch^  Die 
S  Stationen  Kribi,  Marienberg  nnd  Edea  am  Sannaga  waren  in- 
zwischen in  den  nothwendigsten  Baaten  vollendet  worden. 

1)  Eribi  an  der  Rflste  ist  Residenz  des  apostolischen  Präfekten, 
des  unermüdlichen  und  allseitig  beliebten  Paters  Vieter  (eines  West- 
falen). Hier  wurde  neben  den  bereits  aufgeführten  Bauten:  VVnhu- 
haus  für  die  Geistlichen  und  Brüiler,  Schulhalle,  welche  Sonntags  als 
Kirche  dient,  ein  geräamiges  Gebäude  für  die  Schwestern  errichtet, 
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welche  für  den  Unterricht  und  die  Erziehung  der  Negermädchen  und 
den  Haushalt  der  Missionare  sorgen.  Die  Anzahl  der  Zöglinge  in 
Kribi  beträgt  60.  2)  Station  Marienberg  am  Sannaga.  Auch  hier 
wurde  neben  dem  bereits  bestehenden  Missionshause  und  der  Schule 
ein  Haus  für  die  Schwestern  gebaut.  In  der  weiblichen  Erziehungs- 
anstalt ist  besniidcrs  die  Schwester  Monica  mit  ungemeinem  Er- 
folge thütig.  Die  Anzahl  dor  Kinder  beträgt  ca.  50.  3)  Station 
Edea  an  den  Fällen  des  Saiiiiaga  hat  ein  Wohnhaus  für  die  Missio- 
nare, eine  Schule  und  eine  soeben  vollendete  Kirche.  Anzahl  der 
Schüler  40.  Herr  Leist,  Kanzler  von  Kamerun,  sagt  in  seinem 
amtlichen  Berichte:  ^Als  ich  kürzlich  diese  Missionsschulen  besuchte, 
war  ich  freudig  überrascht,  dass  die  in  deutscher  Sprache  gestellteu 
Fragen  deutsch  beantwortet  wurden.  Auch  konnte  ich  gegen  das 
Jahr  1891,  in  welchem  ich  zuletzt  diese  Schalen  besacht  hatte, 
namentlich  im  Schreiben,  Rechnen  imd  Lesen  einen  grossen  Fort- 
echritt bemerken.  Die  Mission  hat  es  sich  zur  lobenswerthe  Anl- 
gabe  gestellt,  ihre  Zöglinge  an  geregelte  körperliche  Arbeit  zu  ge- 
wöhnen nnd  der  Erfolg,  welchen  sie  seit  der  knrsen  Zeit  ihres  Be- 
stehens gehabt,  ist,  wie  ich  mich  persönlich  überzeugt  habe,  ein  er* 
staooiicber  nnd  zu  den  besten  Erwartungen  hinsichtlich  des  heran^ 
wachsenden  Geschlechtes  berechtigender.  Gregenwftrtig  kommt  es  nnr 
noch  selten  vor,  dass  die  Knaben  den  ihnen  auferlegten  2wang  nicht 
ertragen  können  und  weglanfen.  Interessant  ist  es,  dass  anch  die 
katholische  llission  die  Erfehmng  gemacht  hat,  dass  die  Küsten- 
bewohner  mehr  Talent,  aber  weniger  Eifer  nnd  Thatkraft  verrathen, 
als  die  Bnschbewohner.  Die  letzteren  verbinden  mit  einer  gewissen 
Scheu  gegen  den  Weissen  ein  respektvolles  Zntranen,  wfthrend  die 
an  den  Umgang  mit  Enropftem  gewöhnten  EGstenneger  anmaassend 
anftreten." 

Eine  Zeit  lang  schwebten  die  beiden  Posten  Harienberg  nnd 
Edea  in  höchster  Geffthr  dnrcb  den  an  anderer  Stelle  geschilderten 
Anfistand,  welchen  die  Bakako  gegen  die  Begiemng  erhoben.  Nichts- 
destoweniger harrten  die  Missionare  mnthig  ans  nnd  konnten,  als 
der  Anfetand  mit  Waffengewalt  niedergeschlagen  war,  in  dankens- 
werthester  Weise  den  Frieden  zwischen  dem  Gonvernement  nnd  den 
Häuptlingen  vermitteb. 

Leider  hat  die  Ifissionsgesellschaft  sehr  vom  Fieber  zn  leiden; 
sie  verlor  schon  mehrere  Mitglieder  durch  den  Tod  und  musste  an- 
dere wegen  zu  grosser  Schwäche  nach  Europa  zurückschicken,  dar- 
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unter  anch  den  verdienten  P.  Walter  ans  Wfirzbnrg.  Znm  Ersatz 
der  Kranken  und  schön  Heimgekehrten  ging  am  6.  Jnli  1893  eine 
nene,  die  vierte  Expedition,  in  See.  Sie  bestand  ans  einem  Priester, 
F.  Max  Kinsele,  dnem  Lehrer,  Br.  Höver,  der  frtther  an  der 
Volkflchnle  in  Kim  wirkte,  einem  Sehreiner,  einem  Krankeawftrter, 
einem  Ziegelbrenner  und  einem  Schnhmacher.  Am  5.  November  ist 
die  fünfte  Expedition,  der  wieder  geDesene  P.  Walter,  P.  Bach* 
maier  nnd  5  LaieDbrudcr  Dach  Eamemn  abgereist. 

Das  dentsche  Missionshaus  befindet  siel»  in  Limburg  a  d.  Lahn 
und  zählt  6S  Zöglinge,  wovon  zwei  Drittel  Studirende,  ein  Drittel 
als  Laienbrüder  und  Hülfsmissionare  ausgebildet  werden.  Da  die 
Räume  nicht  mehr  ausreichten,  wurde  eine  Filiale  iu  Ehrenbreitstein 
errichtet.    Superiur  des  Missionshauses  ist  F.  Eageimaun. 

Die  apostolische  Prftfektnr  Togo. 

Die  Missionare  vom  göttlichen  Wort  (Steyler  Missionsgenossen- 
schaft) haben  ihre  erste  Station  in  Lome  au  der  Küste  gegründet. 
Die  nothwendigston  Bauten  wurden  errichtet,  eiue  grössere  Pflanzung 
augelegt  und  eine  Schule  eröffnet,  welche  schon  bald  40 — 50  Schüler 
zählte.  Ende  18U'J  ging  zur  Verstärkung  der  Mission  eine  neue 
Expedition  nach  Lome  ab,  welche  aus  einem  Priester  (P.  Ausel- 
maiin)  und  4  Laienbrfldern  bestand.  Dieselbe  kam  am  2;t.  .lanuar 
1893  in  Togo  an.  Am  7.  Februar  189.'^  wurde  der  Grundstein  zu 
einer  zweiten  Station  in  Adjido  gelegt.  Adjido  ist  eine  Halbinsel 
an  der  Lagune,  in  deren  Nähe  zahlreiche  Xegerdörfer  liegen.  Die 
Mission  wurde  am  Osterfeste  feierlich  in  Gegenwart  mehrerer  Beamten 
der  Kolonie  erdf&iet.  In  der  Nähe,  besonders  in  Gridji,  ebenfalls 
an  der  Lagune  gelegen,  herrsohteo  die  Pocken,  weiche  manche  Opfer 
forderten.  Die  Missionare  nahmen  sich  der  Kranken  an  nnd  pllegten  sie. 

Ende  Februar  und  Anfangs  März  machte  der  apostolische  Präfekt 
P.  Schäfer  in  Begieitnng  des  P.  Di  er  nnd  eines  Laieobraders  eine 
Eeise  in's  Innere,  nm  geeignete  Gegenden  znr  Errichtung  von  Missions- 
stationen  zn  erforschen. 

Am  24.  Mai  1898  legten  die  Missionare  in  Togo  (Stadt)  den 
Gmndstein  zn  einer  nenen  Station,  die  dem  heiligen  Geiste  geweiht 
wird.  Zahlreiche  Neger  taden  sich  znr  Feier  ein.  Der  Häuptling 
Blakn  hatte  den  Missionaren  zn  Ehren  ein  Mittagsmahl  veranstaltet 
Von  Togo  machte  P.  Di  er  wiederholte  Besnche  in  Salive,  wo  er 
von  den  Bewohnern  anf  s  Freundlichste  aufgenommen  wurde. 


Digitized  by  Google 


I 

120  kfttholiMhaB  lÜMioneii  in  den  d«iittehtn  Sdmtitebtoliii. 


Apostolisches  Tikariot  Non-Pommoni. 

Der  apostolisehe  Vikar  tod  Nea-Pommera  grfindete  auf  der 
Gazellehalbhisel  in  Kiaigonaog  eine  ZeDtralstattoo,  welche  die  Resi- 
denz des  Bischöfe  ist  Auf  dem  Gebiete  der  Mission,  welches 
48  b  frochtbares  Land  rnnfssst  und  sehr  gut  unweit  Herberfcshfth 
an  der  Blanche- Bai  gelegen  ist,  wnrde  bereits  ein  Hans  €br 
10  Missionare,  eine  Eniehnngsanstalt  für  etwa  70  Knaben,  ein  Hans 
ftr  10  Schwestern  nnd  eine  Anstalt  für  etwa  70  Mftdohen  errichtet. 
Die  Kinder  sind  von  der  Mission  adoptirt,  erhalten  freie  Verpflegung, 
Bekleidung,  Wohnnng  nnd  Unterricht.  Zn^^eich  werden  sie  im  Land- 
ban  nnd  in  ntttzlichen  Bsadwerken  nnterwiesen.  »Was  nns  gsjiz 
besonders  dberrascht**,  schreibt  der  Bischof,  „das  sind  die  grossen 
Fähigkeiten,  der  gate  Wille  nnd  die  schnellen  Fortschritte  unserer 
Kinder.  Die  meisten  derselben  sind  zum  mindesten  ebenso  gut  be- 
aulagt,  wie  die  zwei  Knaben  Ludwig  und  August,  welche  micii  auf 
meiner  Reise  nach  Europa  begleitet  hatten  und  deren  gute  Ciiarakter- 
eigenschaften  und  grosse  geistige  Fähigkeiten  allgemein  anerkannt 
wurden."  Neben  dieser  Zentralstation  besteht  noch,  8  Standen  von 
derselben  entfernt,  die  ältere  Station  Wiawolo,  ebenfalls  mit  Er- 
ziehungsanstalten für  Knaben  und  Mädchen.  Auch  in  AVlawolo  wirken 
Schwestern.  Ans  den  benachbarten  Gegenden  verlangen  die  Ein- 
geborenen schon  selbst  dringend  nach  Missionaren.  So  erschien 
wiederholt  von  der  Insel  AVratora  (Man)  eine  Gesandtschaft  mit 
Geschenken  in  Wiawolo,  um  sich  einen  Missionar  zn  erbitten.  Wäh- 
rend im  Beginne  der  Mission  einige  Häuptlinge  grosse  Schwierig- 
keiten machten,  herrscht  jetzt  das  beste  Einvernehmen  zwischen  den 
Missionaren  und  den  Kingeboinen.  -.Unser  Zentralhaus",  so  schreibt 
der  Bischof,  „ist  schon  zur  förmlichen  Kolonie  angewachsen;  die 
Kapelle  in  Kinigunang  wie  in  Wiawolo  ist  jeden  Sonntag  gedrängt 
voll  Menschen,  die  dem  Gottesdienste  schweigend  and  aufmerksam 
folgen;  eine  Menge  Kinder  besuchen  unsere  Schalen;  unsere  £rzie^ 
hnngshäaser  bevölkern  sich,  Patres,  Brüder  nnd  Schwestern  ent* 
wickeln  die  vollste  Thätigkeit.**  Freilich  mnss  man  sich  mit  vieler 
Geduld,  Langmuth  und  Ausdauer  wappnen,  wenn  man  Erfolge  er- 
zielen wnll.  Da  die  Wilden  den  Gesang  ausserordentlich  lieben, 
haben  die  Missionare  die  wichtigsten  Wahrheiten  in  Liedern  in  der 
Landessprache  niedergelegt,  welche  mit  grossem  £ifer  gesungen  wer- 
den. Aach  haben  sie  bereits  einen  Katechismus  in  der  Landes- 
sprache abgefssst.  Wie  vorsichtig  die  Missionare  sein  mfissen,  zeigt 
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ein  UmBtand,  der  ihnen  an&ngs  unbekannt  war.  Der  geringste  Tadel, 
den  man  gegen  einen  Kanaken  in  Gegenwart  einer  Fraa  anaeprieht, 
ist  eine  grosse  Beleidigung,  die  er  nie  Tergisst  nnd  für  die  er  sieh 
riUihen  wird.  Eines  Tages  schickten  die  Mfinner  eine  Deputation 
znm  Bischof.  «Was  wünscht  ihr?*  fragte  dieser  znTorfcommend. 
»Wir  bitten*,  war  die  Antwort,  „bei  der  Predigt  in  der  Kirche  nleht 
so  lant  zu  sprechen  nnd  nns  keinen  Vorwurf  in  Gegenwart  der 
Frauen  zu  madien.  Wir  schämen  nns  und  unser  Gesicht  wird  dann 
heiss.* 

Das  deutsche  Missionshaus  der  Väter  vom  Herzeu  Jesu  befindet 
sich  in  Würzburg. 
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In  den  VerhandlungeD  des  Reichstages  im  Frühjahr  brachte  der 
Herr  Abgeordnete  Oechelhäuser,  indem  er  im  Allgemeinen  die 
freundliche  Stellung  des  Auswärtigen  Amtes  zur  deatsch-ostafrikani- 
schen  Gesellschaft  anerkannte,  eine  Beschwerde  vor.  „Dieselbe  be- 
steht nämlich,  so  sagte  er,  darin,  dass  die  Reichsregiemog  dnrch  den 
Vertrag  mit  der  Gesellschaft  die  Verpflichtung  übernommen  hat,  der 
Gesellschaft  das  herrenlose  Land  innerhalb  des  Schutzgebietes  zu 
übergeben,  dass  sie  sich  aber  selbst  vorbehalten  hat,  das  für  ihre 
eigenen  Zwecke,  also  für  Reichs-  nnd  Kolonialzwecke,  bestimmte 
Terrain  ansznscheiden  und  sich  zn  reserviren.  Nnn  ist  für  nns  von 
der  grOssten  ^Dichtigkeit,  dass  diese  Ansscheidnng  nnd  Trennung  des 
kflnftigen  Staats-  nnd  des  kilnftigen  GesellschaftsgebieteB  erfolge, 
namentlieh  da  es  sich  gerade  hier  nm  die  wichtigsten  LSndereien  In 
der  Nähe  der  Hafenstädte,  in  der  Nähe  von  Stationen  handelt  Ob- 
gleich aber  nnn  die  ostafrikanische  Gesellschaft  alle  ihre  kontrakt- 
lichen YerpOiehtangen  gegen  das  Bdch  anf  das  Pflnktiicbste  erfüllt 
hat,  so  haben  wir  leider  trotz  allen  Drängens  bis  jetzt  vergebens 
darauf  warten  mfissen,  dasa  die  gedachte  Verpflichtung  des  Reiches 
erffiUt  wird,  von  der  es,  wie  gesagt,  im  Wesentlidien  abhängt  ob 
wir  anf  der  Bahn,  die  Kultur  und  Agrikultur  zu  fordern,  weiter  vor- 
gehen können."  Die  Regelung  dieser  Frage  hat  also  unleugbar  eine 
grosse  Wichtigkeit  fär  die  Gesellschaft,  obwohl  der  letztere  Satz  der 
0echelhäU8er*Bchen  Rede  ftbertrieben  sein  dfiifte,  aber  noch  wich- 
tiger ist  sie  iär  die  Regierung,  da  in  der  Landpolitik  gemachte 
Fehler  sich  gewöhnlich  schwer  rächen.  Aber  noch  hat  es  die  Regie- 
rung in  der  Hand,  durch  eine  vorausschauende  Agrar-Politik  die 
wirthschaftliche  Zukunft  der  Kolonie  vor  bedenklichen  Schwankungen 

')  Wenn  auch  der  Herausgeber  mit  all  deu  uachfolgenden  Ausführungen  nicht 
einverstauden  ist,  so  hält  er  doch  die  Arbeit  für  so  interessant,  um  ihr  einen  Platz 
in  dem  Jabrbuche  einzuräumen.   D.  H. 


Digitized  by  Google 


LandCragen  in  Ost-Afrika. 


123 


ZU  hüten,  denn  von  der  sachgemässen  Behandlung  dieser  Verhältnisse 
hängt  die  zukünftige  Entwickelung  unserer  Kolonie  in  einem  höheren 
Grade  ab  als  man  jetzt  noch  in  manchen  Kreisen  anzunehmen  für 
gut  befindet. 

Um  die  Entstehung  der  Besitzverhältnisse  an  Land  ganz  zu  schil- 
dern, muss  man  auf  den  ersten  Schutzbrief  und  seine  Vorgeschidite 
zurückgehet!.  Im  April  1884  hatte  sich  ein  Ausschnss  der  Gesell- 
schaft für  deutsche  Kolonisation  gebildet  nnd  einen  Aufruf  erlassen, 
in  welchem  als  Aufgaben  angegeben  waren  l.  Beschaffung  eines  ent- 
sprechenden Kolonisationskapitals.  2.  Auffindung  und  Erwerbung 
geeigneter  Kolonisationsdistrikte.  3.  Hinlenkang  der  deutscheu  Aus- 
wanderung in  diese  Gebiete. 

Im  Herbst  1884  wurden,  nachdem  Graf  Joachim  Pfeil  beson- 
ders für  Erwerbung  ostafrikanischen  Gebietes  eingetreten  war,  von 
Herrn  Dr.  Peters  die  bekannten  Verträge  mit  mehreren  dortigen 
Häuptlingen  geschlossen,  in  deoen  fast  fiberall  die  Klausel  wieder- 
kehrte, dass  diese  Negerhftupflinge  ihr  Land  mit  aiieii  RecbteD 
fOr  ewige  Zeiten  und  zu  völlig  freier  Verfügung  an  Herrn 
Dr.  Carl  Peters,  als  den  Vertreter  der  Gesellschaft  für 
deutsche  Kolonisation  abtreten.  Der  Kaiserliche  Schntzbrief 
-vom  27.  Februar  1885  erkannte  diese  Vertrftge  an,  da  man  in 
Anbetracht  des  zu  erstrebenden  Zieles  sich  Aber  solche  Bedenken, 
wie  z.  B.  ob  diese  Hfinptlinge  flberhaapt  das  Recht  dazu  hatten,  'fiber 
Gnmd  nnd  Boden  zu  verfilgen,  hinweggesetzt  hatte.  Das  Wichtigste 
war  damals  Becbtstitel  zn  schaffen  fOr  diplomatische  Veiliandlnngen. 

Der  Schntzbrief  bezog  sich  nur  anf  die  Gebiete  von  Dsagara, 
Ngnm,  Usegnha  nnd  Ukami.  Dagegen  lagen  die  Verhältnisse  in  den 
anderen  Landschaften,  z.  B.  Usambara  nnd  Dschaggii,  etwas  anders. 
Hier  schlössen  ebenftdls  dentsche  Pioniere  Verträge,  in  denen  die 
Häuptlinge,  wie  der  bekannte  Handara,  das  Land  mit  allen  Rechten 
an  die  dentsch-ostafirikaniscbe  Gesellschaft  abtraten,  oder,  i^ie  in 
dem  Falle  des  Häuptlings  Hwango,  den  weissen  Leuten  gestattet 
wurde,  „soviel  Grund  und  Boden  zu  nehmen,  als  sie  immer  ge- 
braueben, mit  Ausnahme  der  Aecker,  welche  ihr  Volk  und  sie  selbst 
bebauen."  Die  .deutsch-ostafrikanische  Gesellschaft  erhielt  ffir  letztere 
Landschaften  keinen  Schutzbrief. 

Bs  ist  bekannt,  dass  damals  Seitens  der  Kolonialfeinde  Aber 
diese  Art  der  Landerwerbung,  welche  mit  ein  paar  Hnsarenjacken 
und  allerlei  Kinkerlitzchen  geschah,  viel,  und  wie  nicht  geleugnet 
werdeu  soll,  mit  einem  gewissen  Recht,  gespottet  worden  ist.  Man 
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hatte  sich  von  einigen  unbekannten  flänptlingen,  deren  Legitimation 
äoeserat  zweifelhaft  war,  Dinge  ▼eraehieiben  lassen,  weiehe  wahr- 
seheinlieh  nieht  ihnen,  sondern  dem  Stamme  geborten,  oder  die  nach 
afrikanischen  Begriffint  ebensowenig  einen  Verkanfewerth  besassen 
wie  Lnft  nnd  Licht.  Jedenfalls  bante  aber  die  dentsch-ostafrikaniscbe 
Gesellflchaft  auf  dieser  Gmndlage  rahig  weiter,  obwohl  eine  Yer- 
schiebnng  des  ursprünglichen  Programms  eingetreten  war. 

Wenn  auch  von  der  Gesellschaft  als  Programmpunkt  die  Hin- 
lenkung der  deutschen  Auswanderung  in  geeignete  deutsche  Kolonien 
später  noch  betont  wurde,  wurde  es  doch  bald  klar,  dass  es  sich 
in  Ost-Afrika  nieht  ntn  eine  Ackerbau-,  sondern  nur  um  eine  Piau- 
tageokolonie  handeln  konnte.  Eine  Ackerbaukolonie  hatte  man  finden 
wollen,  eine  Tropenkolonie  erworben.  Aber  die  damaligen  Leiter 
banden  sich  schnell  in  die  veränderten  Umstände. 

Der  Inhaber  von  Betheilignngsscheinen  der  Gesellschaft  hatte 
das  Recht,  an  den  Erwerbungen  theilzunehmen,  und  zwar  nach  dem 
Verhriltniss,  dass  ihm  auf  jo  eine  Mark  Antheil  eine  gewisse  Fläche 
von  den  erworbenen  Läudereien  zuzutheilen  und  an  Ort  und  Stelle 
zuzumessen  und  zu  übergeben  war.  Die  deutsch-ostafrikanische  Ge- 
sellschaft hatte  nun  bereits  im  Jahre  1885  Landverkäufe  in  Usagara 
gegen  Betheiligungsscheine  a  500  und  a  1000  Mk.  ausgeschrieben, 
und  zwar  erhielt  der  Käufer  für  die  bezahlte  Mark  zwei  preussische 
Morgen.  Von  verschiedenen  Seiten  wurde  über  diese  Rittergüter  in 
Ost-Afrika  gelächelt,  aber  die  Vertheidiger  dieser  Politik  entgegneten, 
dass  sie  die  fOr  ostafrikanischen  Landbesitz  angelegten  Gelder  anter 
Voraussetznng  einer  mächtigen  deutschen  Regierung  als  eine  ge- 
siehertere  nnd  besser  fnndirte  Anlage  hielten,  als  die  Anleihen  von 
eiotischen  Staaten,  deren  Ehrlichkeit  in  der  Finanzgebahmng  anf 
derselben  Höhe  stände  wie  ihr  sonstiger  Kaltnrznstand. 

Wir  wollen  hier  nicht  weiter  untersuchen,  wieweit  die  Noth- 
wendigkeit  der  Finaozirnng  der  Gesellschaft  einer  solchen  Benrthei- 
Inng  entgegenkam,  jedenfiüls  war  die  Verleihnng  von  Ansprüchen  anf 
Land  an  die  alten  Zeiehner  nnd  der  Landverkanf  gegen  Bethei- 
lignng  bei  dem  geringen  Verständnisa  der  Dentsehen  flr  die  Kolo- 
nialpolitik ein  nicht  zn  nntersehfttzendes  HUfsmittel.  Darflber,  wie 
weit  diese  Ansprfiche  an/  dem  Papier  standen,  wie  gross  die  Ans- 
dehnnng  der  Lftndereien  war,  wie  die  Bewirthschaftnng  vor  aieh  zn 
gehen  hatte,  war  man  sich  natArlich  nieht  im  Geringsten  klar,  so 
wenig  wie  die  hentigen  Befürworter  der  Freilandtheorie,  weiehe  am 
Kenia  ihr  Ideal  verwirklichen  wollen.  Wenn  beim  Beginn  der  dent- 
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sehen  KoIonialpoHtik  von  ihren  Tertheidigern  etwas  Ober  die  Schnnr 
gehauen  worden  ist,  so  ist  dies  aus  dem  Enthusiasmus  begreiflich, 
dem  keine  oder  geringe  Erfahrung  zur  Seite  staiul,  aber  dass  heute 
nnter  vollster  Verkennung  der  klimatischen  und  Produktionsverhült- 
nis:«e  in  Ost- Afrika  ein  Kolouisations versuch  angestrebt  wird  und 
dafür  begeisterte  Männer  schwärmen,  scheint  unglaublich,  wenn  nicht 
das  Bestehen  der  Freilandsgruppen  in  verschiedenen  Städten  Deutsch- 
lands zeigte,  welches  Unheil  „Freiiand",  der  idealistische,  gut  ge- 
meinte, aber  herzlich  wenig  Tropen- Verstäuduiss  bekundende  Roman 
Uertzka's  anrichten  konnte. 

Auch  in  der  deutsch-ostafrikanischen  Gesellschaft  mag  man  sich, 
wohl  durch  Schilderungen  einiger  gut  meinender,  aber  wenig  verstän- 
diger Reisender  verführt,  zu  der  Aunahme  haben  verleiten  lassen, 
dass,  da  die  Hauptsache,  das  Land,  vorhanden  sei,  der  Bauer  nun 
sich  gleich  darauf  stürzen  müsse,  ohne  zu  erwägen,  dass  erst  eine 
Menge  Vorbedingungen  geschaffen  werden  mussten,  ehe  —  wenn 
überhaupt  —  an  eine  Besiedelung  des  Landes  in  den  höchst  ge- 
legenen Landstrichen  zu  denken  war.  Es  war  deshalb  im  höchsten 
Grade  verfröht,  wenn  in  einer  die  Fimunzinuig  der  Gesellschaft  be- 
treifenden Notiz  ^)  daranf  hingewiesen  wurde,  dass  „eine  kleine, 
schon  jetzt  regelmässig  fliessende  Einnahmequelle  die  Landverkftnfe 
bieten,  durch  welche  eine  Betheilignng  am  Unternehmen  Solchen  er- 
möglicht wird,  welche  dnrch  ein  kleines  Betriebskapital  und  vor- 
nehmlich darch  die  eigene  Intelligenz  und  Arbeitskraft  anf  eigene 
Faust  eine  RentabilitÄt  der  aufgewendeten  Geldsummen  zu  erringen 
im  Stande  sind.  Die  dentsch-ostsfrikanisehe  Gesellschaft  ist  in  dieser 
Riebtang  gegenüber  ihnlichen  Unternebmnngen,  z.  B.  dem  Kongostaat, 
im  Tortheü,  einerseits,  weil  das  Hochland  von  Ost- Afrika  im  Grossen 
imd  Ganzen  fruchtbar  ist,  nnd  dann,  weil  nach  guten  Berech- 
nungen Ton  diesem  Lande  in  festem  Besitz  hente  kaum 
ein  Tausendstel  ist,  der  Boden  aber  der  dentsch-ostafri- 
kanischen  Gesellschaft  znr  unbedingt  freien  Ausnutzung 
resp.  Verffigung  stehe." 

Bs  ist  bemerkenswerth,  dass  hier  die  Ausdehnong  des  Land- 
besitzes, dessen  Umfang  jedoch  noch  äusserst  unklar  ist,  bedeutend 
beschränkt  wkd.  Bald  darauf  wurde  den  Mitgliedern  der  Gesell- 
schaft, »die  das  Unternehmen  zu  Anfang  ans  patriotischen  Erwägun- 
gen unterstfitzten,  aber  nicht  in  der  Lage  oder  geneigt  seien,  die 
beigesteuerten  Summen  längere  Zeit  ohne  garantirte  Dividende  in 

*)  Kolouialpolitische  Korrespondenz  1885  No.  12. 
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das  Unternehmen  zn  stecken*,  Seitens  der  Direktien  der  Vonehlag 
gemacht,  die  Betheiligongssobeine  znm  Theil,  sogar  mit  eiMsi  Auf- 
gelde,  einsnUtaen.  Zugleich  worden  anch  die  Landverfcftnfe  bis  ai£ 
Weiteres  sistirt.  Die  dentsch-ostafrikanische  Gesellschaft  hatte  einige 
landwirthschaftliche  Stationen  durch  ihre  Pioniere  anlegen  lassen, 
welche  ohne  Yerstftndniss  fQr  die  eigenthflmllchen  Agriknltor-Verhftlt- 
nisse  in  den  Tropen,  besonders  in  Ost-Afrika,,  mnnter  daranf  los- 
wirthschaftejten,  nnd  einige  nntemehmnngslnstige  Kolonisten  hatten 
sich  anch  angesiedelt,  z.  B.  bei  Dnnda  taa  Kingani,  im  Schutze 
eines  Forts,  das  von  einem  frfihereo  Offizier  erbant  war,  der  nnr 
▼ersänmt  hatte,  für  genflgende  Abzogsgräben  zu  sorgen,  so  dass  in 
der  Regenzeit  das  Innere  des  Forts  ein  Teich  war.  Diese  Nieder- 
lassungen hatten  von  An&ng  an  ein  hippokratiscbes  Aussehen,  und 
der  Aufstand  der  Araber  liess  diese  koloDisatorischen  Anfänge  auf 
den  verschiedenen  Stationen  im  üandumdrehcn  verschwinden.  Sie 
wurden  auch  nachher  nicht  wieder  aufgenommen,  denn  das  so- 
genannte Merkaiitilsystem  hatte  den  Sics  davongetragen. 

Durch  den  Verlrag  zwischen  der  deutsch-ostafrikanisehen  Gesell- 
schaft und  dem  Sultan  von  Sansibar  vom  28.  April  1888  war  eine 
ganz  neue  Grundlage  gegeben,  da  der  Gesellschaft  die  Verwaltung 
der  Gebiete  südlich  vom  Umbaflusse  auf  dem  10  Meilen  breiten 
Suitausterritorium  übertragen  wurde.  Sie  hatte  danach  das  aus- 
schliessliche Recht,  öffentliche  I.ändereien  auf  dem  Festlande  oder 
sonstwo  in  den  Gebieten.  BesitzuuLien  und  Verpachtungen  des  Sultans 
zu  kaufen.  Ferner  willii^te  der  Sultan  in  Artikel  II  des  Vertrages 
ein,  abgesehen  von  seinen  Trivatländereien  und  Schambas,  alle  die 
Grundgcreciitsame,  welche  ihm  auf  dem  Festlande  von  Afrika  zu- 
ständen, der  Gesellschaft  abzutreten  und  ihr  alle  Forts  und  nicht  im 
Gebrauch  befindlichen  öfFeutlichen  Gebäude  zu  übergeben,  sofern  er 
sie  nicht  für  seinen  Privatgebrauch  zurückzubehalten  wünsche.  Ein 
Verzeichniss  solcher  Gebäude,  Pflanzungen  oder  Besitzungen  sollte 
aufgestellt  und  von  dem  Sultan  und  der  Gesellschaft  genehmigt  wer- 
den. Ferner  ermfichtigte  der  Sultan  die  Gesellschaft,  alles  noch 
nicht  in  Besitz  genommene  Land  zu  erwerben  nnd  Bestimmnngen 
über  die  Okkupation  an  solchem  Land  zu  treflfen. 

Bei  der  üebernahme  der  Verwaltung  am  16.  August  1888  wurde 
von  dem  Generalbevollmächtigten  der  deutsch-ostafrikaoischen  Gesell- 
schaft folgende  Verordnung  erlassen:  „Alles  Eigenthum  an  Lftode- 
reieu  und  Gebäuden  in  dem  Sr.  Hoheit  dem  Sultan  gehörigen  Ge- 
biete jedes  einzelnen  Bezirks  ist  von  dem  betreffenden  Besitzer  in 
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dnem  Zeitnum  tob  6  Monaten,  vom  16.  August  1888  an,  in  einem 
bei  dem  Bezirkschef  aufzulegenden  Grundbache  einzutragen,  wobei 
von  den  Eigenthümern  die  Grenzen  zu  bezeichnen  sind  und  ein  ge- 
nügender Nachweis  der  Ankäufer  oder  Besitzer  zu  liefern  sein  wird. 
Alles  Eigenthum  an  lläuseru  oder  Land,  welches  binnen  6  Monaten 
nach  Veröffentlichung  dieser  Verordnung  nicht  als  Privatbesitz  nach- 
gewiesen werden  kann  oder  nicht  eingetragen  ist,  wird  als  öffent- 
liches Gut  betrachtet.  Die  Haus-  oder  Landbesitzer,  welche  an  dem 
Sitze  eines  Bezirkscbefs  wohnen,  haben  ihre  Häuser  einlach  anzu- 
zeigen, und  erhält  jedes  ihrer  Häuser  oder  Grundstücke,  die  inner- 
halb des  Ortsrayons  liegen,  eine  Nummer."  Diese  Verordnung, 
welche  übrigens  damals  nicht  zur  Ausführung  kam,  rief  viel  böses 
Blut  hervor  und  ist  unleugbar  auf  die  Stimmung  der  Küsteubevölke- 
rang,  welche  der  Meinung  war,  ihr  Besitz  sollte  ihr  genommen  wer- 
den, von  grossem  Einfluss  gewesen. 

Die  Besitzverhältnisse  an  Grund  und  Boden  an  der  Küste  sind 
jedenfalls  auf  das  islamitische  Kecbt  zurückzuführen.  Danach  ist 
Grund  und  Boden  derjenigen  Länder,  welche  durch  die  Muslims  er- 
obert wurden,  in  welchen  aber  den  Bewohnern  gegen  eine  Boden- 
steaer  Freiheit  und  Besitz  belassen  wurde,  Staatseigenthum,  die 
possessares  aber  sind  erbliche,  verfögangsfUhige  Lehensträger.  Sie 
zahlen  die  Bodenstener  als  Lehenazins.  Unbebautes  Land,  welches 
res  ftufitiM  ist,  kann  ein  Jeder  zum  Zwecke  der  Kultur  expropriiren; 
dagegen  verlangen  die  Schiiten  und  Hanefiten  die  Genehmigung  der 
Obrigkeit,  während  die  Scbafeiten  die  Darchfühmng  der  Kaltor  eines 
Grondstückes  bis  zu  einem  bestimmten  Maasse  beanspruchen.  Ans 
diesen  Gesichtspunkteo  hatte  der  Sultan  das  Recht,  über  das  herren- 
lose Land  za  verfQgen.  Aber  schwieriger  war  die  frage  schon,  was 
als  Besitz  der  Araber  anzusehen  sei,  da  die  Araber  besonders  am 
Pangani  Ton  dem  Snltan  als  Lehnsträger  behandelt  wurden,  deren 
Besitz  widemiflieb  schien.  Der  Snltan  hat  auch  spftter  doi  Versneh 
gemacht,  diese  Ansicht  dnrehznsetzen«  ist  aber,  soviel  bekannt  ge- . 
worden,  mit  seinen-  Ansprechen  abgewiesen.  Jeden&Us  Terlangt 
diese  Materie  eine  genaue  Renntniss  des  islamitischen  Rechts,  und 
besonders  des  proTlnzieUen  in  Ost-Ainka  herrschenden  sdiaMtischen, 
welche  den  Beamteo  zur  Zelt  wohl  noch  abgeht 

Bei  dem  jetzigen  Stadium  war  also  die  Landlrage  in  geogra* 
pMseher  Hinsicht  so,  dass  die  deutsch-ostafrikaaische  Gesellschaft 
in  ihren  alten  Landschaften  auf  ihren  Schutzbrief  hin  unbestimmte 
Landflfichen,  wriche  nicht  bebaut  waren,  beanspruchte,  und  dass  sie 
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in  der  Zone  des  Söltens  das  Okkopationsrecht  hatte.  Wie  es  mit 
ihren  privatraohtiichen  Vertrigen  In  Am  anderen  Landstrichen  stand, 
btat  sich  schwer  sagen;  eine  symbolische  Besitzergreifung  hatte  hier 
woU  stattgefunden,  aber  es  wäre  doch  dort,  wo  nicht  die  staatliehe 
Macht  die  erworbenen  Rechte  anerkannte,  sicher  eine  carporaUs 
possessio  nothwendig  gewesen. 

Der  Verwaltungsrath  der  Gesellschaft  hat  übrigens  nach  §  25 
Art.  4  der  Satzungen  insbesonders  zu  beschliessen  über  die  Grund- 
sätze, nach  welchen  herrenlose  Ländereien  in  Besitz  zu  nehmen, 
mit  den  Eingeborenen  Verträge  über  Land  und  Grnndberechtigungen 
abzuschliessen,  und  Läudereien  der  Gesellschaft  nutzbar  zu  machen 
nnd  zu  verwerthen  sind. 

Durch  den  Vertrag  zwischen  dem  Reich  uud  der  deutsch-ost- 
afrikanischen Gesellschaft  vom  20.  November  1890  worden  der  deutäch- 
ostafrikaniscben  Gesellschaft  die  folgenden  Befugnisse  emgerftnmt: 

1.  Unbeschadet  dtr  von  der  Oesellschaft  ausserhalb  des  Küstengebietes, 
seiner  Zubehörungen  und  der  Insel  Mafin,  sowie  ausserhalb  des  Gebietes, 
für  welche  der  Kaiserliche  Schutzbrief  ertheilt  ist,  vertragsmässig  er- 
worbenen Rechte  tritt  die  Kaiserliche  Regierung  der  Gesellschaft  für  das 
KosteageMet,  dtstsa  ZabehSrongen,  die  iuuA  Ibfia  viid  das  BfMmt  im 
SehntebriofM  daa  anaacUieitlielie  Raebt  auf  den  Bigenthuiiiaerwerb  durch 
Ergreifung  dee  Besitzes  (Okkupatioiisrecht)  an  herrenlosen  Onmdstäcken 
und  deren  unbeweglichen  Zubehöningen,  Tornehmlich  also  anefa  daa 
Okkupationsrecht  an  Wäldern  ah,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt 

a)  der  wohlerworbenen  Rechte  Dritter  an  dergleichen  herrenlosen  Oruiui- 

stücken, 

b)  des  Rechtes  der  Kaiserlichen  Regierung,  herrenlose  Grundstücke,  iu- 
soweit  solche  nach  ihrem  Emesseii  tu  öffentlichen  Banten  im  Intei^ 
esse  der  Verwaltung  und  der  Sicherung  der  Küsten  und  des  Schuti- 
gebietes  erfordert  werden,  durch  Okfcn|wtieii  für  das  Reich  sn  Bigen- 
thum  zu  erwerben. 

Die  dentsch-ostafrikanische  Gssellsebaft  erwarb  aber  bald  darauf 
noch  andere  Landrechte  nnd  zwar  anf  Grund  ihrer  Verpflichtung, 
die  Konstitoirnng  einer  Bisenbahn-Gesellsdiaft  herbeiznfltttren,  deren 
Gegenstand  der  Bau  nnd  Betrieb  einer  Eisenbahn  von  Tanga  nach 
Eorogwe  in  Ost>Afnka  sein  sollte.  Unter  dem  8.  Angnst  1891 
wnrde  zwischen  der  Kaiserlidien  Regierung  nnd  der  dentsch-ostafri- 
kanischen  Gesellsehaft  dn  Vertrag  aibgesehlossen,  dessen  Grandlage 
die  alten,  von  der  dentseh-ostaJirikanischen  Gesellschaft  in  Bondel 
und  Üsambara  geschlossenen  Yertrftge  bilden,  fttr  welche  von  der 
Regierung  ein  Sehutzbrief  nicht  ertheilt  worden  ist  Diese  Vertrftge 
standen  natürlich  ebenso  anf  dem  Papier  wie  die  von  Dr.  Peters 
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und  von  anderen  Deutschen  geschlossenen.  Danach  trat  die  deutsch- 
ostafrikanische  Gesellschaft  alle  diejenigen  Rechte  ab,  welche  ihr 
kraft  der  von  ihren  Beauftragten  abgeschlossenen  Lnnd-Erwerbungs- 
Terträge  in  demjenigen  Gebiet  zustehen  möchten,  welches  umächlossen 
wird  (§  3): 

1.  vom  Pangani-Fluäse,  und  zwar  von  seinem  Schnittpunkt  mit  dem  4.  Grad 
südlicher  Breite  an  bis  zu  demjenigea  Puikti  wo  er  in  das  deutsche 
Knstengebiet  eintritt; 
8.  von  d«r  wastliehen  Orenzünie  des  deatichen  Kfistengebiflles,  und  zwar 

YOn  ihrem  Schnittpunkte  mit  dem  Pangani-Flusse  m  Ut  za  iimm  Selmitt* 
punkte  mit  der  Grenzlinie  der  engh'st^ben  Intere<'»pnsphire ; 
8.  von  der  südlichen  Grenzlinie  der  englischeu  luteressensphäre,  und  zwar 
von  ihrem  Schnittpunkte  mit  der  westlichen  Grenzlinie  det»  deutschen 
Kostengebietea  an  bi«  zu  ihnn  Sehoitlpiiiikte  mit  dam  4.  Ond  afid* 
lieber  Breite; 

4.  wvm  4.  Qrad  afidKeher  Brriie»  und  zwar  toh  aeineni  Sehnittpiuikte  mit 
der  südlichen  Grenzlinie  der  ei^liaehen  IhtefeeeeiMpliire  tat  bis  zu  seineaa 

Schnittpunkte  mit  dem  Pangani-Flüsse. 

Es  wird  besonders  bemerkt,  dass  diese  Land-Erwerbungsverträrro 
ohne  Vorbehalt,  aber  auch  ohne  Gewähr  für  den  Inhalt  oder  Umfang 
der  Rechte  an  die  Kaiserliche  Regierung  zu  deren  freier  Verfügung 
abgetreten  wurden.  Der  Kaiserlichen  Regierung  sollten  ans  der 
Uebemabme  dieser  Kechte  keinerlei  Verpflichtimgea  gegenfiber  dar 
dentsch-ostafrikanischen  Gesellschaft  erwaohMD. 

Als  Entgelt  für  die  vorstehend  übernommenen  Leistongen  räumte 
die  Kaiserliche  Regierung  der  deutsch-ostafrikanischen  Gesellschaft 
die  nacbverzeichneten  Rechte  und  Befugnisse  ein  (§  4): 

1.  die  deutscb-ostafrikaniscbe  Gesellschaft  erhält  für  sich  nml  zu  vollem 
Eigenthum  alles  dasjenige  Gebiet  sainmt  allen  unbewegli'  hen  /ui»ehörun- 
gen,  welche  innerhalb  zweier  durch  das  Buhngeläude  getrennten  und  je 
S  km  von  demselben  entfernten  Grenzlinien  zu  beiden  Seiten  der  Eisen- 
bahn von  Tanga  naeh  Koregve  belegen  ist  und  iieh  entweder  kraft  eine«  . 
privaten  oder  öffmtUcb-reelitliciien  Tltela  im  Bigeoflnim  der  KaiaorUclMn 
Regierung  befindet  odmr  als  herrenlosee  Land  den  OlAapatioosrecht  der 
Kaiserlichen  Regierung  untersteht: 

5.  der  deutsch-ostafrikanischen  Ges*^INrhaft  wird  die  Bcfugniss  zugestanden 
für  jedes  Kilometer  der  Eisenbahn  vou  Tanga  nach  Korogwe  in  dem- 
jenigen I^ndgebiet,  dessen  Grenzen  in  §  3  dieses  Vertrages  angaben 
■lud,  und  zwar  ans  deigenigen  Tlieilen  dieeee  Gebiete«,  «oleho  entweder 
der  Kaiaerlichai  Begierang  kraft  eines  privaten  oder  öfsnUldi-reehtiiehea 
Titels  cigeDthümlich  geboren,  oder  als  herrenlos  den  Okkupationsrecht 
der  Kaiserlichen  Rpunoruii^  uiitersstehen,  ein  Terrain  von  jo  4000  Hektar 
nach  eigenem  Belieben  auszuwählen  und  zu  vollem  Eigenthum  in  Besitz 
zu  nehmen,  ohne  dass  es  hierzu  eines  weiteren  Rechtsaktes  als  der  Be- 
zaiehnong  des  ausgewählten  Areals  nach  seinen  Orenaen  bedarf.  Das 
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Bacht  auf  AatwaU  imd  Baiilnifnifaiif  darf  Saftana  dar  DantMh-Oat- 
AfHkaniadiaa  QaaaOaebaft  für  die  aat  die  arataa  30  km  ent&kllaiiaa 

40000  Hektar  sofort  nach  der  KoDzessionsertbeilung  ausgeübt  werden; 

im  Uebrig'en  tritt  es  mit  dem  Au(,'eiiblick  der  bctriebsfühipen  rierstellung 
jedes  Kilometers  in's  Leben  und  erlischt  überhaupt,  wenn  es  nicht  läng- 
stens innerhalb  einer  Frist  toq  5  Jahren  nach  betriebsfähiger  Fertig- 
atalhmg  daa  betigUdMn  Balmldlttmetars  aosfiiM  wordan  Ist. 

Von  der  BesitzcrgreifaEg  nach  Maassgabc  der  vorstehenden  Be- 
stimmimgen  sind  diejenigen  Ländereien  ausgeschlossen,  wekhe  die 
Kaiserliche  Regierung  zu  Zwecicen  des  öffentlichen  Wohls  und  der 
ötfentlichen  Sicherheit  in  Anspruch  nimmt. 

Die  auf  Grund  der  vorstehenden  Bestimmungen  in  das  Eigen- 
thum der  deutsch-ostafrikanischen  Gesells<  haft  übergehenden  Grund- 
flächen und  deren  unbewegliche  Znbohörungen  bleiben  (§  6)  von  allen 
Grund-  und  Gebäudesteuern  solange  betreit,  als  sie  sich  im  Eigen- 
thum der  Gesellschaft  befinden  und  noch  nicht  in  Kultur  genommen 
sind.  Den  in  Kultur  irenommcnon  oder  aus  dem  Eigenthum  der 
Gesellschaft  ansp^eschiedeueu  (Grundflächen  und  den  etwa  darauf  be- 
ündlicheu  Gebäuden  wird  während  eines  weiteren  Zeitraums  von 
5  Jahren  volle  Befreiuntr  von  Grund  und  Gebäudesteueni  gewährt. 
Vom  Ablauf  die;^or  5  .lalire  an  geniesson  sie  jede  Bemlnstigung, 
welche  ausser  der  vorgenannten  für  gleichartige  Grundflächen  oder 
Gebäude  dritten  Unternehmern  in  den  io  Frage  kommenden  Bezirken 
von  Seiten  der  Kaiserlichen  Regiernng  hinsichUich  der  Grand  oder 
Gebäudestener  gewährt  werden  wird. 

In  §  7  des  Vertrages  wurde  festgesetzt,  dass  das  der  deutsch- 
ostafrikanischen  Gesellschaft  zustehende  Recht,  für  jedes  fertiggestellte 
Bahnkilometer  je  4000  Hektar  Laud  in  Eigenthnmsbesitz  zu  nehmen, 
die  Befogniss  der  Kaiserlichen  Regiemog,  in  dem  in  §  3  bepchrie- 
benen  Gebiet  Land  an  andere  Peraonen  oder  Gesellaebaften  znr  so- 
foTtigen  Boaiedeliiiig  zu  vergeben,  niebt  auaaehlieBse.  Handelt  es 
sich  van  Vengebnog  you  Land  nieht  zn  vorgedaehtem  Zweek,  so  vee- 
pflichtet  sich  die  Kaiserliche  Regierang,  so  lange  das  der  deatsch- 
ostafrikanischen  Gesellschaft  durch  §  4  No.  2  Torbehaltene  Recht  der 
Auswahl  besteht,  von  jeder  beabsichtigten  Eigenthamstlbertragang 
oder  von  jeder  beabsichtigten  Einrftninnng  des  OkknpatioDsrechtes 
an  dritte  Personen  oder  Gesellschaften  der  dentsch-ostafrikanischen 
Gesellschaft  vorher  schriftlich  Mittheilong  zu  machen.  Die  Bigen- 
thnmsfibertragaug  oder  die  EinrSnmang  des  Okknpationsredites  an 
Dritte  darf  in  diesem  Falle  erst  erfolgen,  wenn  die  Gesellsdiaft  in 
Betreff  solchen  Terrains  das  ihr  vorbehaltene  Wahlrecht  nicht  inner- 
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halb  einer  Frist  von  einem  Monat  nadi  Empfang  der  Hittheilung 

aasgeübt  habe. 

Die  Kaiserliche  Regierang  sollte  ferner  verordnen,  dass  die  Besitz- 
ergreifnng  herrenloseu  Landes  im  Aligemeinen  unstatthaft  und  die 
Rechtsgöltigkeit  der  EigenthumsQbertragung  bei  Immobilien  Seitens 
der  eingeborenen  Bevölkemng  von  der  Genehmigung  des  Gouverne- 
ments abhängig  ist. 

Bei  einer  Betrachtung  der  jetzigen  Verhältnisse  kann  man  fü^:- 
lich  die  alten  Provinzen  noch  ausser  Spiel  lavssen,  da  es  wohl  noch 
einige  Zeit  dauern  wird,  bis  dort  in  Folge  des  Eindringens  der  Euro- 
päer sich  das  Bedürfniss  nach  einer  besonderen  Landgesetzgebung 
herausstellt,  aber  in  Usarabara  liegen  die  Verhältnisse  anders. 

In  dem  östlichen  Theile  Usambaras,  in  Handel,  hat  der  Plan- 
tagenban,  besonders  von  arabischem  Kaffee,  eingesetzt  und  eine 
Kegelang  der  Grundeigenthumsverhältnisse  erscheint  dringend  geboten. 

Vor  allem  muss  der  Begriff  des  herrenlosen  Landes  fest- 
gestellt werden,  denn  es  herrschen  darüber  noch  die  verschieden- 
artigsten Ansichten.  Von  vornherein  ist  anzunehmen,  dass  in  Ost- 
Afnka  an  der  Käste  sich  herrenloses  Land  nnr  sehr  wenig  befindet, 
da  eine  m ehrhundertjährige  Einwirkung  der  arabischen  Bevölkemng 
den  Begriff  des  Privateigentbiuiis  an  Grand  und  Boden  festgelegt 
hat,  wenn  auch  darüber  keine  geschriebenen  Gesetze  existiren.  Das 
Bzperiment  ist  von  dem  früheren  GonTonienr  gemacht  worden,  der, 
um  der  Saehe  auf  den  Grund  zu  kommen,  im  Busch  Holz  schlagen 
mid  ein  Fener  anzünden  iiess  und  dadnrch  ganz  sicher  den  Wider- 
spruch irgend  eines  Eingeborenen  hervorrief.  Die  Unteraachuig  fiber 
das  Eigeathumsrecht  des  Eingeborenen  ist  aber  im  gegenwärtigen 
Zustande  unserer  Eenntniss  der  Verbftltnisse  sehr  schwierig  und  filhrt 
bfinflg  ni  keinem  Resultate,  da  Tenohiedene  Partden  an&ntreten 
pflegen.  In  dem  Besirk  Tanga  ist  nach  Ansicht  des  Begierongs- 
vertreters  in  Tanga  ausser  der  reinen  Steppe  flberiiaupt  kein  herren- 
loses Land  Torhanden,  nnd  er  erklärt  die  Annahme,  dass  Land,  wel- 
ches zor  Zeit  nicht  bebaut  werde,  herrenlos  sei,  ffir  dnrohans  irrig. 
SoUdies  Land,  welches  tiberhaapt  noch  nicht  in  Enltnr  gewesen, 
sei  —  in  Bondel,  Digoland  nnd  Efistengebiet  —  Eigentbmn  der  in 
der  Kfthe  gelegenen  Ortschaften,  resp.  deren  Aeltesten.  Es  sei  dies 
uraltes  Landrecht,  nnd  die  DorfUtesten  betrachteten  es  als  einen 
Eingriff  in  ihr  angestammtes  Becht,  wenn  sidi  Jemand  in  ihrem 
Bezirke  niederlasse,  ohne  sich  znnftchst  mit  ihnen  auseinander  zn 
setMn,  ohne  ihnen  ihr  »M»*,  das  reditmtaig  zostdiende,  zu  be- 
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zahlen.  Id  flandei,  also  60  km  in  der  Luftlinie  von  der  Efiste 
entfernt,  seien  die  Besitzer  des  Grund  and  Bodens  Eipanga 
nnd  Kiniassi,  weiter  im  Norden  Kimwere  and  Bereko. 

Wenn  man  sich  nun  einmal  das  Verhältniss,  welches  heute  im 
Bezirk  Tanga  and  Usambara  besteht,  klar  macht,  so  ergicbt  sich 
Folgendes : 

1.  Die  deutseh-ostafrikanische  Gesellschaft  resp.  die  Usambara- 
Eisenbahn  -  Gesellschaft  hat  das  Granderwerbsmonopol  aaf 
herrenloses  Land. 

2.  Dieses  Monopol  wird  in  gewissen  Fällen  beschränkt  durch 
die  Regierung  nnd  durch  die  Eingeborenen,  sei  es  darch  die 
Häuptlinge  oder  Stamraesverbäride. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  ein  solcher  Zustand  nicht  haltbar 
ist,  dass  über  kurz  oder  lang  ein  dilettantenbafter  Humanitäts-  und 
Rechtschaffenheits-Dusel  mit  den  Ansprüchen,  welche  die  die  Er- 
schliessung des  Landes  anstrebenden  Europäer  stellen  werden,  in 
Konflikt  gerathen  muss.  Müssen  denn  die  schlimmsten  Fehler,  welche 
andere  kolonisirende  Nationen  in  der  Kindheit  ihrer  Kolonialbestrebiui- 
gen  gemacht  haben,  getreulich  kopirt  werden? 

Also  das  Land  soll  den  H&aptlingen  gehören!  Wenn  die  Regie- 
rang Ton  diesen  Hftaptlingen,  welchen  sie  den  ganzen  Besitz  eines 
grossen  Landes  garantiren  will,  die  Entwickelong  des  Landes  im 
Interesse  seiner  Bewohner  and  Deutschlands  erwartet,  wenn  sie 
überhaopt  nur  voraussetzt,  durch  deren  HOlfe  ihre  Stellang  zn  ver- 
bessern, sn  Hesse  sich  ja  diese  Ansehannngsweiee  erklftren.  Wenn 
aber  das  Land  den  Eingeborenen  ganz  nnd  gar  gehören  soll,  so  ist 
es  absolnt  nicht  zn  verstehen,  was  in  aller  Welt  Deatsehland  als 
koloniale  Haoht  dort  snehen  will.  Einer  solchen  Heneheiei,  welehe 
manche  Begiemngen  nicht  versehmSht  haben,  nämüeh  von  Hftnpt- 
lingen  oder  anderen,  dnroh  den  Zufall  nnd  Mord  an  die  Spitze  von 
halb  thierisehen  Eingeborenen  gekommenen  Subjekten  das  (von  ihnen 
niemab  wirklich  besessene  Land)  f&r  einen  Spottpreis  zn  kaufen  oder 
zn  miethen,  sollte  weder  die  dentsohe  Regierang  noch  die  dentseh- 
ostafrikanische  Gesellschaft  fftbig  sein.  Wenn  die  Leute  ein  wirk- 
liches Recht  an  das  herrenlose  Land  besftssen,  so  wSre  es  offrabar 
unwürdig,  ihnen  dasselbe  zn  einem  Preise  abzukaufen,  welcher  zn 
dessen  whrklichem  Werth  in  gar  keinem  VerhSltniss  steht  Das  Land 
hat  aber  offenbar  f3r  diese  Eingeborenen  keinen  Werth,  da  sie  es 
anders  okkapirt  haben  würden. 

Genügt  es  nicht  etwa,  dass  diese  gdiebten  Eingeborenen  nach 
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WUlkfir  in  einem  Gebiet  schaffen  und  walten  können,  welches  der 
zelmfaehen  Zahl  Yon  fleiesigen  Europäern  ein  glinzendes  Leos  verr 
schaffen  könnte?  UeberaU  in  der  Welt  knfipfen  sieh  an  den  Besita 
des  Landes  ansser  den  Rechten  anch  gewisse  VerpfüchtQngeD,  zn 
welchen  in  erster  Linie  die  gehOrt,  Stenern  zn  zahlen  nnd  dadnrch 
den  Staat  in  Stand  za  setzen,  die  Ordnung  aufrecht  zn  erhalten.  Ist 
das  Loos  dieser  geliebten  Wilden  etwa  so  hart,  dass  man  ihnen  noch 
den  Besitz  von  grossen  Ländereien,  weit  fiber  ihre  thatsächlichen 
Bedürfnisse  und  über  das  hinaus,  was  sie  in  den  nächsten  Menschen- 
altern, der  Periode  ihrer  Erziehung  zu  einem  cinigcrraaassen  geord- 
neten Staatswesen,  jemals  benutzen  könnten,  nebst  der  unbeschränkten 
Freiheit,  nach  ihren  eigenen  moralischen  und  unmoralischen  Begriffen 
zu  leben,  garantiren  ronss?  Und  warum  sollte  schhessUch  gerade  der 
Häuptling  der  [Besitzer  sein? 

Das  Land  und  mit  ihm  die  Einwohner  werden  durch  nichts 
mehr  geiioben,  als  durch  die  industriellen  Unternehmungen  jeder  Art, 
welche  die  Europäer  in  s  Leben  rufen.  Der  Kaufpreis,  welcher  den 
Häuptlingen  als  Abstand  ihrer  eingebildeten  und  oftmals  ihnen  ein- 
geredeten Ansprüche  auf  die  herrenlosen  Ländereien  bezahlt  wird, 
dient  jedoch  kaum  zu  etwas  anderem  als  zu  Kindereien,  Vermehrung 
des  Harems,  zur  Erhöhung  der  Anmaassung  und  der  unberechtigten 
Ansprüche  dieser  ebenso  schlauen  wie  dummen  Wilden  und  Halb- 
wilden, zur  Unterstützung  der  allgemeinen  Faulheit  und  führt  zum 
Kuin  der  Kolonien.  Der  Snltan  von  Sansibar  nnd  die  arabischen 
Sklavenjäger  dürften  für  dieses  Eigenthamsrecbt  der  im  Innern 
lebenden  Eingeborenen  von  jeher  nnr  ein  mftssiges  Veretändniss  ge- 
habt haben. 

Wird  das  Recht  der  Neger  an  sämmtliche  Ländereien  im  Prinzip 
anerkannt,  so  hat  es  natürlich  anch  seine  Schwierigkeiten,  anf  die 
Bestimmmig  des  Kaufpreises  in  irgend  einer  Weise  einzuwirken.  Die 
schwarze  Gesellschaft  hält  also  in  jeder  Beziehung  das  Geschick  des 
Landes  in  ihren  Händen.  Einer  der  Zwecke  der  europäischen  Kolo- 
nisation ist  doch  wohl  der,  die  Wilden  nnd  Halbwilden  dnrch  Arbeit 
zn  erziehen.  Kann  es  wohl  ein  besser  ansgedaehtes  Mittel  geben, 
diesen  Zweck  zn  Tereiteln,  als  wenn  man  ihnen  Tim  vornherein  die 
Mittel  znm  Wohlleben  ohne  Arbeit  Kefert?  Und  dann  komme  man 
spftter,  wenn  man  die  ganze  Gesellsehaft  zn  pombetrinkenden  Mfissig- 
gSngem  herangebildet  hat  nnd  verlange  von  ihnen  anch  nnr  den 
Mindestbetrag  von  Arbeit,  deren  die  Kolonie  zn  ihrer  Erhaltung  be- 
darf. Denn  letzteres  wird  anf  die  Daner  doch  wohl  den  armen  Bin- 
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geborenen  zogemntliet  werden  mteeen,  wenn  man  nieht  tauende  and 
abertaveende  von  Kalla  in  daa  Laad  adüeppen  will. 

Dieae  Art  der  Beaehfttznng  der  Eingeborenen  gegen  die  yor- 
dringenden  enropSisdien  Unternehmer  hat  fbr  die  mit  deren  halb 
tbieriaeher  Lebenawdse  bekannten  Enropler  etwaa  ungemein  Widern 
liebes.  Nach  der  Art  nnd  Weiae,  wie  manche  Beamte  die  Sache 
anfznfaesen  scheinen,  könnte  man  darauf  seblieeaen,  daaa  der  Bnro- 
p&er  ein  nnverschämter  Eindringliog  ist,  nur  geduldet  wird,  wfthrend 
der  Eingeborene  den  einzig  freien  und  sympathischen  Menscbentypns 
darstellt. 

Die  biederen  Eingeborenen  raüSRen  natürlich  auch  noch  für  die 
Ländereien  bezahlt  werden,  welche  sie  nie  gesehen,  nie  betreten  haben 
oder  wo  sie,  wenn  sie  sie  betreten,  höchstens  einmal  eine  Tabakpfeife 
ausgeklopft  haben.  Was  gerade  die  Verhältnisse  in  Ost-üsambara  an- 
betrifft, so  sind  die  Häuptlinge  in  die  dortige  feuchte  Urwaldregiou 
vor  noch  lyar  iiiclit  langer  Zeit  eingewandert,  als  sie  auf  der  Flucht 
vor  anderen  Maehthabern  begriffen  waren.  Eine  jede  Karte  zeigt, 
dass  sie  nur  an  den  Finssläufen  sitzen,  dass  sich  hier  weite  un- 
bewohnte ürwaldgebiete  erstrecken,  welche  noch  nie  der  Fuss  eines 
.Negers  betreten  hat. 

Wie  man  hier  ein  Recht  der  Häuptlinge  auf  das  ganze  Gebiet 
konstrniren  will,  wäre  vielleicht  nur  so  zu  erklären,  dass  man  die 
deutsch-ostufrikanische  Gesellschaft  in  ihrem  Grundeigenthum-Erwerbs- 
Monopol  schützen  will,  bis  sie  sich  die  fettesten  Brocken  herausgesucht 
hat.  Diese  Politik  wäre  aber  die  gefährlichste  nnd  kurzsichtigste, 
die  mau  sich  denken  kann.  Wir  verweisen  hier  auf  eine  Arbeit  des 
Haaptmanns  a.  D.  v.  Hake  „Ueber  ein  System  der  niederen  Land- 
meeanng  innerhalb  der  Wendekreise'*  (Kol.  Jahrbach  1889),  in  welcher 
er  sagt: 

Werden  die  Grundstücke  nach  Gefallen  des  Kaffee-,  des  Tabakbauers  ai- 
geschnitten,  so  entsteht  eine  Art  Raubbau;  der  Kataster  wird  unein- 
träglicb  zu  Gunsten  des  zuerst  Wählenden,  und  die  Blüthe  der 
Kolonie,  dichte  Ansiedelung,  wird  nie  erreicht  Alle  gemeinnützigen  Ein- 
riehtangen,  al«  LandesTermemung,  Wegsamketi,  Po«t-,  Oarichts-  ond  Seholwesen 
sind  vegem  der  spondiaeheii  Bntwfidcelmif  sa  thener,  und  sehUesalidi  nird  «neh 
die  Produktion  gegenüber  besser  Terwalteten  Ländern  ni  theuer  werden.  SolltMl 
unsere  Kolonien  wirklich  der  ersten  Landspekulanten  wegen  in  tlie  alte  System- 
losif^keit  /.urückfalteu  ?  Soll  unser  Nachwuchs  beim  Anblick  der  verpfuschten  Landos- 
mark  schon  in  50  Jahren  sehen,  dass  es  den  Vätern  an  der  Energie  der  Amerikaner 
gefehlt  kibe,  den  juugfräoliehen  Boden  nach  irgend  einen  TMnilBfligen  gemein- 
nfltngwi  Prindp  eiimrioiiteii?* 
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Wir  sehen  aber  jetit  noeh  davon  ab,  auf  diese  Frage  esasogehea, 
soBclem  wollen  vomelimlloh  die  LandbesitofothäHmsse  in  den  hoUln- 
diseh-indisohen  Etdonien  betrachten,  da  nna  die  dortigen  Systeme  iui> 
gleich  praktiselier  ersebeinen  aß  manehe  engUsehe,  welch*  letitere 
mehr  daa  Werk  flbereifiriger  Missionare,  als  praktischer  Politiker  zu 
sein  scheinen. 


Im  Allgemeinen  gilt  in  Niederlflndisch-Indien  das  Prinzip,  dass 
alles  nicht  bebante  Land  dem  Souverin  gehört.  Dieses  «herrenlose*' 
Land  trftgt  die  offizielle  Bezeichnong  „woeste  gronäm''  (wflste,  d.  h. 
nnbebante  Landstrecken). 

Ffir  Ja?a,  dessen  relativ  grosse  Bevölkerung,  genaa  so  gross  wie 
die  der  Niederlande,  besondere  Bestimmungen  nöthig  machte,  und 
welches  etwa  zn  ^/jo  dem  direkten  Einfluss  des  Gouvernements  unter- 
steht, gilt  im  Allgemeinen  Folgendes: 

Privat-Eigenthnm  besteht  nur  in  den  seltensten  Füllen.  Der 
Boden  ist  vielmehr  von  <ein(Mn  rechtniiissigen  Eigenthünier,  dem 
Gouveraement,  in  den  meisten  (iL-genden  den  Kampongs  (Dorfgeraein- 
den) zTigetheilt.  Innerhalb  dieser  Gemeinden  bat  sidi  zw;ir  auch 
hier  und  dort  ein  Besitz  des  Bodens  entwiekelt,  jedoch  ohne  direkte 
Kontrolle,  und  jedenfalls  ohne  Vermessung.  Europäer  können  nach 
den  heute  geltenden  Bestimmungen  kein  Land  als  Eigenthum  er- 
werben, sondern  woeste  gronden  nur  auf  höchstens  75  Jahre  miethen. 
Dennoch  hat  in  früheren  Zeiten  das  Gouvernement  wiederholt,  haapt- 
Sftchlich  in  Zeiten  von  Geldnoth,  grössere  Lftndereien  als  Eigenthora 
an  Europäer  abgetreten.  Dazu  gehören  u.  a.  die  Länder  Pamannkan 
nnd  Iji  Assem,  der  grösste  Theil  der  Provinz  Krawang  aaf  Java. 
Femer  gab  etwa  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Regierung  dem 
damaligen  General«Gouvernenr  das  Land  ßogor,  die  heutige  Assistent- 
Besidentie  Buitenzorg,  als  Domäne.  Bei  seinem  Rücktritt  verkaufte 
dieser  das  in  Folge  der  gewaltsamen  Einführung  des  Islam  verwüstete 
Land,  in  welchem  früher  die  Hauptstadt  des  flindoreicbes,  Pa^jad- 
jaraa,  gelegen  war,  seinem  Amtsnachfolger  ffir  eine  kleine  Summe. 
Seit  dieser  Zeit  wurde  es  Sitte,  dass  der  Besite  ffir  dieselbe  geringe 
Summe  jedesmal  an  den  neuen  General-Gouverneur  fiberging.  Nur 
der  fhmzOsische  Marschall  Daendels,  welcher  die  Kolonie  Ton  1808 
bis  1811  als  Gouverneur-General  regierte,  wich  von  diesem  Gebrauch 
ab  und  Tcrkanfte  den  grössten  Theil  des  werth^oUen  Besitzes  ffir 
grosse  Summen  an  Private. 
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Ansserhalb  dieser  beiden  Provinzen  ist  „particidier  ImdBbuUf^ 
selten,  da  das  GouTeinement  mit  RfidEsieht  anf  die  enoim  zoBcii- 
mende  Bevölkerung  (jährlich  400000  Seelen)  und  anoh  wohl  mit 
Rlleksicht  auf  seinen  eigenen  Sftekel  es  vorzieht»  Hiethskontrakte  anf 
75  Jahre  in  sogenannte  Erbpacht  zn  vergeben.  Als  Grundsatz  gilt 
dabei,  wie  flberhaapt  auf  Java,  dass  das  Gouvernement  ab  Soaveria 
Eigenthfimer  des  Landes  ist.  Wie  bitter  ernst  dies  gemeint  ist,  geht 
z.  Bw  daraus  hervor,  dass  die  Begierong  den  fünften  Theil  des  Bodens 
nnd  der  Arbeit  f&r  sich  in  Anspruch  nimmt  So  war  in  den  fftr  das 
Gouvernement  bearbeiteten  EaffiBO«  nnd  anderen  Lflndereien  der  Be- 
trag der  kostenlosen  Liefemng  genau  voigesehrieben.  Ausserdem 
lagen  den  Javanen  mannichfache  unbezahlte  Dienste,  sogenannte 
heerenäiiefMtm^  ob,  sowie  der  Unterhalt  der  Wego  und  Landstrassen, 
die  Bewachung  der  DOrfer  und  Stftdte  u.  s.  w.  Sräther  wurde  das 
Loos  der  Javanen  zwar  etwas  gemildert,  ohne  jedoch  im  IGndesten 
die  paradiesische  Freiheit  und  das  Wohlleben  der  Herren  AMkaner 
zn  erreichen.  Die  Regieraug  nfitzt  die  Javanen  sogar  in  einer  Weise 
ans,  welche  nicht  zu  empfehlen  ist,  wenn  sie  z.  B.  dem  Javanen  für 
jeden  in  die  Magazine  gelieferten  Piknl  (125  Pfand)  Eaifee  13 — 14  11. 
zahlt,  während  der  Verkauf  in  Amsterdam  das  vier-  bis  fünffache  er- 
zielt. Natürlich  wandert  auch  der  Preis  für  den  Laiidverkauf,  resp. 
die  Erbpacht,  in  den  Säckel  des  Gouvernements  und  die  Javanen  er- 
halten davon  nichts.  Die  Beamten  der  Kreise,  in  welchen  die  uoeste 
grcyt^ien  liegen,  üben  auf  deren  Vermiethnng  insofern  einen  EiuÜuss 
aus,  als  sie  als  Adviseure  auftreten.  In  dem  weniger  bevölkerten 
östlichen  Theile  Javas  ist  die  Anzahl  der  noch  jahrlich  ausgegebeneu 
Laudkoulrakte  ziemlich  gross,  da  das  Gouvernement  im  Aligemeinen 
von  dem  richtigen  Gnmdsatz  ausgeht,  dass  das  Land,  welches  durch 
Niemand  in  Besitz  genommeu  ist,  auch  für  Niemanden  einen  Werth 
habe.  Oft  werden  solche  Läudereien  auch  ohne  Kaufsumme  ver- 
geben und  die  Landsteuer  wird  bei  Unternehmungen,  wie  den  Kaffee- 
ban,  welche  erst  in  späteren  Jahren  rentabel  werden,  entsprechend 
erlassen. 

In  den  sogenannten  vorstenlanden,  Ffirstenländern,  d.  h.  Djokjo- 
karta  und  Snrakarta,  welche  wenigstens  dem  Scheine  nach  eine 
eigene  Regierung  besitzen,  werden  die  Kontrakte  unter  Genehmjgang 
der  Regierung  durch  die  eingeborenen  Fürsten  auspeG^eben.  Diese 
Termiethen  zugleich  mit  dem  Land,  ihre  Rechte,  den  fünften  Theil 
der  Arbeit  ihrer  Uuterthanen  in  Anspruch  zu  nehmen  (Imeniiiäienaien)^ 
so  dass  die  dortigen  Unternehmungen  also  Uber  ein  spottbilliges 
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Aibeitamaterial  Terftgen.  Aehnliohe  HerrendieiiBte  bestehen  aaeh 
noch  auf  den  Mher  vom  Gonvernement  in  Krawang  und  Bnitonzoig 
abgetretenen  LSndereieo,  jedoeli  in  etwas  gemilderter  Fonn,  wihrend 
ein  grosser  Theü  dieser  nnbezaUton  eoitvk»  aUmfthUeb  vom  Gonveme* 
ment  abgekauft  nnd  abgesehafft  wurden.  Im  Uebrigen  hat  das  nieder^ 
Iftadische  Gonvemement  in  allen  unter  seiner  direkten  Begienmg 
stehenden  Bistrikten  Im  Prinzip  das  Eigenthnm  des  Bodens  als  Sou- 
verän beansprucht,  ohne  seine  Anschauung  jedoch  mit  Gewalt  durch* 
zusetzen.  Nach  den  Begriffen  der  Malaien  auf  Sumatras  Westkflste 
gehört  das  Land  im  Allgemeinen  der  Marga  (dem  Stamme),  welche 
ea  okkupnt.  Jeder  Angehörige  der  Marga  hat  das  Recht,  davon  so- 
viel in  Besitz  zu  nehmen  als  er  bearbeiten  kann.  Derjenige,  welcher 
das  Land  urbar  gemacht  hat,  wird  dessen  Besitzer,  kann  jedoch  den 
Besitz  an  vielen  Orten  wieder  dadurch  verlieren,  dass  er  da«  Land 
seinem  Schicksal  überiässt. 

in  anderen  Gej^enden  hat  das  niederländisch-indische  Gouveme- 
meot  die  —  Cnvorsichtigkeit  begani^en.  eine  Anzahl  von  halbnackten 
eigenthums-  und  bildungslosen  malaiischen  Kamponghäuptern  als 
Sultane,  Pangherens  (Prinzen).  Datu's  (Fürsten)  etc.  überhaupt  als 
Souveräne  auzuerkeimen  nnd  ihnen  dadurch  das  Besitzrecht  des  Bodens 
zu  garantireu.  Abgesehen  davon,  dass  hierbei  die  bei  manchen 
dortigen  Beamten  sehr  ausgebildete  Missgunst  gegen  die  Industriellen 
und  Pflanzer  einen  nicht  geringen  Einfluss  ausübte,  indem  sie  z.  B. 
das  Verkaufen  der  Ländereien,  wozu  diese  „Fürsten"  für  ein  (Ge- 
ringes gerne  bereit  gewesen  wären,  hintertrieben  und  nur  Micths- 
kontrakte  auf  75  Jahre  genehmigten,  hat  wohl  der  politische  Zustand 
dieser  in  unmittelbarer  Nähe  von  Atjeh  liegenden  Länder  dabei  den 
Ausschlag  gegeben.  Eine  unverzeihliche  Thorheit  blieb  die  Sache 
trotzdem,  denn  das  feige  Gesindel  von  Malaien,  welches  die  Regierang 
durch  diese  Maassregel  auf  ihre  Seite  zu  ziehen  dachte,  ist  politisch 
keiner  Beachtung  würdig.  Diese  ^ungekochte''  Maassregel  hat  da- 
gegen die  Entwickelang  des  Landes  in  einer  derartigen  Weise  beein- 
trächtigt, dass  mit  dem  Fall  der  Tabaksknltur  diese  Länder  wieder 
völlig  werthlos  sein  werden,  da  natfirlieh  kein  Miether  an  bleibende 
Yerbessernng  des  Hodens  seine  Mittel  verwenden  wird,  wenn  er  den- 
selben in  abseilbarer  Zeit  wieder  abtreten  muss.  Die  ganze  dortige 
Plantagenwirthschaft  trägt  denn  auch  hauptsächlich  aus  diesem  Grunde 
den  Charakter  des  Unbeständigen,  Zigeanerhaften.  Aus  den  Anfangs 
annen  und  ziemlieh  unterwürfigen  Malaien  wurden  jedoch  ebenso 
faule,  wie  unverschftmte  Tagediebe,  deren  kindisehe  Au^eblasenheit 
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und  gftnzliehe  Nutzlosigkeit  in  ihren  trotz  aller  Einkflafto  stets  bettel- 
armen  ^Ffirsten*'  ein  gutes  Gegenilftek  fanden. 

In  der  Provinz,  .Ostküflie  Sumatras,  wurde  dies  System  zuerst 
in  grOsseiem  Maassstabe  angewendet  Als  sieh  die  Untemehmnngs* 
lost  auch  andern  entfeniteren  Theilen  des  Arebipels  zuwandte,  wnsste 
man  neh  znnftchst  nieht  anders  zu  helfen,  als  dass  man  aneh  dort 
den  hochbetitelten  Knlis  das  Yerfügungsrecht  Uber  den  .Grond  «n- 
liomte.  Freilich  erhielten  diese  keineswegs  einen  grossen  Preis. 
Auch  wnssten  diese  Menschen,  ehe  sie  dnrch  die  Missgnnst  nnter 
den  Enro^tom  selbst,  z.  B.  dnrch  den  Unternehmungen  fibelgesinnte 
Beamte,  dnrch  bei  der  Auihahme  interessirte  Landbnesser  etc.  auf- 
geklärt wurden,  die  GrOsse  der  Bodenflftehe  koneswegs  zu  taxiren, 
so  dass  beinahe  alle  in  früheren  Jahren  ausgegebenen  Laadkontrakte 
ihre  nominelle  Oberfliefae  fttnf-  bis  sechsmal  übertreffen. 

Naturlich  hat  dies  System  von  vielen  Seiten  «ne  Äusserst  be- 
reehtigte,  oft  sehr  scharfe  Kritik  hervorgerufen  und  wird  die  nieder^ 
Undisch-indische  Begierang  von  mancher  Seite  bestfirmt,  den  end> 
gültigen  Verkauf  der  Lündereten  zu  genehmigen  und  zngleieh  Sorge 
zu  tragen,  dass  der  Verkauftpreis  nieht  in  die  Hftnde  des  faullenzen- 
den eingeborenen  Gesindels  geräth,  sondern  zar  Verbesserung  der 
Kommunikation  —  zur  Organisation  einer  Sicherheits-Polizei  u.  s.  w. 
verwendet  werde. 

Als  Grundsatz  ist  im  Allgemeiuen  durch  das  niederJändiscii- 
indische  Gouvernement  ansonommen,  dass  für  jede  eingeborene 
Familie  ein  Besitz  vou  4  Bousv  (a  500  rh.  Ruthen,  also  ca.  8  Hektar) 
Laud  reservirt  werden  inuss.  Man  kann  jedoch  dreist  behaupten, 
dass  der  Malaie,  welcher  einen  einzigen  Hektar  bearbeitet,  schon  zu 
den  orang  kaja  (Reichen)  gehört.  Mit  3  Hektar  pro  Mann  als  Reser- 
vation wäre  für  die  zukünftige  Ausdehnung  der  Eingeborenen  jeden- 
falls das  Möglichste  gethan.  Wenn  diese  3  Hektar  in  Arbeit  sein 
werden,  ist  auch  in  der  Bevölkerung  soviel  Industrie  entwickelt,  dass 
der  Besitz  in  der  That  einen  Werth  hat  und  die  Eingeborenen  einige 
Arbeit  leisten  werden,  um  das  zu  erlangen,  was  jetzt  als  ffänzlifh 
werthlos,  vernachlässigt  liegen  bleibt.  Auf  diesen  Weg  wird  man  die 
Leute  jedoch  nicht  bringen,  wenn  mau  ihnen  oavernünftiger  Weise 
nicht  verdientes  Geld  in  den  Schoss  wirft. 

Ferner  ist  beinahe  im  ganzen  Archipel  das  Sammeln  von  BuBCh- 
Produkten  (Kottan  u.  s.  w.)  frei.  Natürlich  wird  der  Pflanzer  sich 
die  nächste  Umgebung  seiner  Pflanzung  zom  eigenen  Gebrauch  reser- 
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Tmi,  da  er  jedoch  im  Allgemeinen  selbst  Vortheil  ans  dem  Sammel- 
eifer der  Eingeborenen  sieht  (dnreh  das  Fallen  der  Preise)  so  kommen 
seine  Intereesen  nur  selten  in  Streit  mit  demjenigen  der  Eingeborenen. 
Freilieh  ist  xn  deren  Bedarf  nieht  viel  nOthig,  wfthrend  das  gesehfifts- 
mässige  Sammeln  nnr  in  den  gftazlieh  herrenlosen  Distrikten  be- 
trieben wird. 

In  British  North>Bomeo  herrscht  folgendes  System:  Die  British 
Nortb-Bomeo-Company  hat  ihren  Landbesits  von  den  Sdtanen  von 
Bninei  und  von  Snlnk  anf  999  Jahre  mit  allen  Hoheitsrechten  ge- 
miethet  Von  dem  Lande  hat  sie  einen  bestimmten  Thefl  für  die 
Eingeborenen  ressrrirt.  Wo  dies  thnnlich  ist,  wurde  in  der  Nfthe 
von  schon  bestehenden  Ortschaften  eine  grossere  Besermtion  ange- 
legt, innerhalb  welcher  die  Singeb(»enen  nach  Hersenslnst  nmher- 
bnmmebi  nnd  ihre  Ladangs  anlegen  konnten.  Der  ganae  Best  des 
Landes  worde  auf  999  Jahre  rentelos  (ohne  Gmndstener)  an  Enropa 
verpachtet  Durch  diese  Ifaassregel  wäre  die  BevOlkerang  bei  einiger 
Blfithe  der  Kolonie  bald  zn  einer  mehr  sesshaften  Lebensweise  heran- 
gezogen worden,  da  man  ihr  schon  bedeutet  hatte,  dass  die  Ansiede- 
lung auf  den  Kontraktländereien  ein  für  alle  Mal  verboten  war. 

In  gleiclier  Weise  ist  der  Erwerb  von  Läüdereien  in  den  Xative 
Statea  der  iSlraiis  Settlements  geregelt.  Was  dort  an  Kauf-  resp. 
Mietlispreia  für  die  Kontrakte  von  999  Jahren  bezahlt  wird,  ist  in 
der  Regel  verschwindend  klein,  geht  jedoch  in  die  Regieruugskasse 
des  Landes,  anstatt  direkt  in  die  Hände  eines  verschwenderischen 
malaiischen  Sultans  oder  Pangherens.  Selten  ist  dieser  Kaufpreis 
höher,  als  die  Bedürfnisse  des  Gouvernements  für  die  Kommuni- 
kationsanlagen erfordern,  durchgängig  sogar  so  verschwindend  klein, 
dass  man  behaupten  kann,  dass  den  Pflanzern  von  der  Regierung 
die  Kommunikation  frei  geliefert  wird. 

Ausserdem  ist  es  bei  den  englischen  neueren  Kolonion  Prinzip, 
den  ersten  Ansiedlern  grosse  Vorrechte  zu  gewähren  iJiese  erhalten 
in  der  PiPtrel  Konzessionen  zugleich  umsonst,  da  die  Regierung  in 
Ländern  mit  grossem  Handel  und  Indiistii»'  von  dem  Prinzip  aus- 
geht, dass  die  möglichst  sclmelle  Entwickelung  dieser  Faktoren  die 
Kolonien  zur  Blüthe  bringen  kann,  und  die  Vortheile  des  Landverkaufs 
im  Verhältniss  za  demjenigen  der  Zölle  and  des  Handels  verscbwin- 
dflod  klein  sind. 

Von  einer  Bevorzugung  der  Engländer  ist  in  solchen  Fällen 
keineswegs  die  Rede.   Das  Kapital  nnd  die  Arbeitskraft  des  f  rem- 
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den  ist  dem  Englftader  stets  idUkonuDeo,  da  er  sich  als  Be* 
sitser  der  Kolonie  doeli  illr  die  Znkiuift  den  gansen  Yortheil  ge^ 
sichert  hat. 

Vor  einigen  Jahren  traf  die  niederlSndisoli-lndisehe  Begierang 
die  Maassregel,  dass  nnr  Niederlinder  oder  in  Indien  ansftssige 
Fremde  (ingegekn  wird  man  nach  dreQfthrigem  Aufenthalt  in  den 
Kolonien)  Landkontrakte  erwerben  dftrfen.  Diese  Maassregel  rief 
einen  grossen  Widerspruch  hervor,  and  es  waren  vor  allem  die 
HollSnder  seihst,  welche  im  Interesse  der  Kolonien  am  heftigsten 
dagegen  anftraten.  IMe  Verordanng  wnrde  zwar  nicht  zarftckgezogeD, 
trat  jedoch  niemals  im  Emst  in  Kraft,  da  man  den  Nachweis  der 
Ansftssigkeit  zn  fordern  nnteriless.  Sie  dfirfte  anch  in  der  That 
kanm  einen  anderen  Zweck  gehaht  haben,  als  erentoell  misdiebige 
Fremde  von  der  Erwerbung  von  Kontrakten  abhalten  zn  können. 
Anch  die  Bestimmnog,  dass  die  Direktion  von  in  Indien  arbeitenden 
Aktien-Gesellschaften  (d.  h.  von  den  nen  zu  errichtenden)  entweder 
in  Indien  oder  in  den  Niederlanden  ihren  Sitz  haben  musste,  warde 
sehr  beanstandet. 

Es  unterliegt  auch  wohl  keinem  Zweifel,  dass  das  System  der 
Verpachtung  in  den  niederländischen  Kolonien  in  Zukunft  einer  Ver- 
änderung unterliegen  wird.  Jedenfalls  hat  man  an  der  Ostküste 
Sumatras  mit  den  „eingeborenen  Häuptlingen"  wenig  ermnthigende 
Erfahrungen  gemacht  und  es  bedarf  nur  einer  gelegentlichen  Auf- 
lehnung gegen  das  Gouvernement,  um  diesen  Eigenthümern  des 
Bodens  den  Standpunkt  klar  zu  machen.  Zu  bedauern  wäre  es 
jedenfalls,  wenn  in  den  deutschen  Kolonien  ähnliche  Prinzipien  wie 
dort  zur  Geltung  kämen. 


Wir  resumiren  uns  dahin: 

1.  Die  j'olitik,  Gesellschaften  grössere  Gebiete  zu  überweisen, 
ist  zu  billigen,  aber  eine  Berechtigung  wie  die  der  deutsch- 
ostafrikanischeu  Gcsells<:haft  gegebene,  kann  bei  unkontrol- 
lirter  Ausübung  eine  Gefahr  für  eine  gesunde  Entwicke- 
lung  Usambaras  im  (iefolge  haben. 

2.  Der  Begrifl'  des  herrenlosen  Landes  muss  schärfer  gefasst 
werden,  nach  der  Richtung  hin,  dass  den  einzelnen  Stämmen 
gewisse  Reservationen  zuertheilt  werden  und  das  übrige  Land 
als  herrenloses  von  der  Begierung  in  Anspruch  genom- 
men wird. 
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3.  Die  Begienmg  hat  ftr  den  Verkaaf  des  Landes  in  Ost- 
Afrika  eine  Landtaze  feetsEOsetzen,  damit  der  BMxr  tot- 
gebengt  wird,  daas  der  Landbesitz  in  Ost-Afrika  Speka- 
latioDsobjekt  wird  und  die  Monopole  zu  sehr  aasgebeatet 
werden. 

4.  Zur  genauen  Feststellung  der  Landverhältnisse  ist  femer 
eine  staatliche  Vermessung  vorerst  in  den  jüngsten  Monopol- 
Gebieten  der  deutsch -ostafrikaniscbeu  Gesellschaft  noth- 
wendig.  Z. 
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Der  Gedanke  hat  etwas  V^eilockendes,  die  grossen  Sanamlungeu 
von  tropischen  Gewächsen  in  botanischen  Gärten  zu  benutzen,  um 
angehenden  Tropenpflanzen!  schon  vor  der  Abreise  einen  Einblick 
in  ihren  zukünftigen  Wirkungskreis  zu  gewähren  und  sie  zu  ihrem 
Berufe  vorzubereiten.  Dass  der  Unterricht  durch  das  Studium  dieser 
Sammlungen  an  Anschaulichkeit  gewinnt,  unterliegt  keinem  Zweifei. 
Viele  Ptlanzen,  von  denen  man  sich  durch  Beschreibungen  und 
Illustrationen  immerhin  nur  einen  undeutlichen  Begriff  zu  formen 
im  Stande  ist,  werden  dadurch  dem  Verstäüdoiss,  sowie  dem  Ge> 
d&chtniss  naher  gebracht. 

Ob  dieser  Vortheii  aber  von  so  entscheidender  Wichtigkeit  ist, 
dass  man  mit  grossen  Kosten  daraufhin  eine  Fachschule  einrichten 
sollte,  und  ob  überhaupt  durch  eine  Fachschnle  bedeutende  £rfolge 
erreicht  werden  können,  mag  wohl  bezweifelt  werden. 

Sicher  ist  es,  dass  über  die  wirklichen  Erfordernisse  der  Kultur 
in  den  Tropen  ein  Palmengarten  nur  wenig  Aufschlüsse  ergeben 
kann.  Ist  doch  die  Arbeit  des  Botanikers  in  einem  solchen  Garten 
diejenige  eines  wissenschaftlichen  Knnstgärtners,  welcher,  mit  allen 
Httlftmitteln  der  Technik  und  des  Wissens  ansgestattet,  sorgfältig 
nnd  nnermfldlich  die  exotischen  Pflanzen  zu  zwingen  bemüht  ist, 
in  einem  ihren  Existenzbedingungen  völlig  fremden  Klima  und  Boden 
zu  wachsen.  Der  tropische  Pflanzer  dagegen  verfiagt  nur  über  die 
allereinfachsten  HfiUBmittel;  seine  Aufgabe  besteht  jedoch  hauptsftoli- 
licfa  nur  darin,  das  Terrain  zur  Aufoahme  der  Pflanzen  vorzubereiten 
nnd  vor  Allem,  die  schsdlichen  Einflflsse  des  allzu  flppigen  Pflanzen- 
Wuchses  abzuwenden,  d.  h.  der  stets  durch  Üeberwucherung  von 
Unkraut  vieler  Art  mit  Ersticken  bedrohten  Pflanze  Luft  nnd  Lieht 
zn  verschaffen,  den  Ueberflnse  an  Begenwasser  abzuleiten  oder  hin 
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md  wieder  durch  Bewtssemiig  die  Fenchtigkeits-VerhftltDisse  des 

Bodens  zu  regaliren. 

Der  Eine  verrichtet  hauptsächlich  im  Interesse  der  Wissenschaft 
die  methodische  Arbeit  des  Gelehrten  mit  peinlicher  Genauigkeit, 
während  der  Andere  nur  die  praktische  Ausführbarkeit  der  Kultur 
in  grossem  Maassstabe,  sowie  den  aus  der  Arbeit  hervorspriessenden 
Nutzen  im  Auge  hat  und  die  unendlich  weniger  exakte  Arbeit  des 
Handelsgärtners  und  des  Grossbauern  oder  des  Försters  betreibt. 
Der  Pflanzer  richtet  sich  ausschliesslich  nach  den  praktischen  Er- 
fordernissen von  bestimmten  Kulturen  und  ist  stets  darauf  bedacht, 
die  durch  die  Erfahrung  von  Generationen  von  Pflanzern  festgestellte 
Methode  den  äusserst  wechselreichen  klimatischen  EinÜüssen  io  den 
verschiedenen  Tropengegeuden  anzupassen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  derartige  lokale  Einflüsse  nur 
durch  wirklich  erfahrene  Tropenpflanzer  erkannt  werden  können, 
und  dass  diese  hauptsächlich  die  praktische  Ausf(ihrbarkeit  der 
Kulturen,  sowie  die  Art,  das  System,  nach  welchem  sie  getrieben 
werden  können,  die  Zeit  des  Pflanzens,  welche  in  den  verschiedenen, 
selbst  benachbarten  Tropengegenden  oft  Monate  lang  aaseinander 
liegt,  and  andere  Einzelheiten  zu  bestimmen  haben. 

Einen  Lehrer  und  äusserst  werthvollen  Mitarbeiter  findet  der 
Pflanzer  in  dem  Botaniker,  welcher  eine  wirkliche  Tropenknitnr- 
Station  leitet,  Probekulturen  znr  Erforschung  neuer  Methoden  betreibt 
und  den  schädlichen  Eindüssen,  welche  bestimmte  Enltoren  gef&hrden, 
nachspürt  und  dieselben  za  ▼eraichten  sucht. 

Die  Ausführung  dieser  verbesserten  Methode  wird  dann,  wenn 
sie  fiberbaupt  im  Grossen  möglich  ist,  vom  Pflanzer  übernommen. 
Aber  nur  ein  längerer  Aufenthalt  in  den  Tropen,  Bekanntschaft  mit 
Land  ond  Leuten  nnd  im  Anftmge  die  Hälfe  der  Pflanzer  giebt  dem 
Botaniker  die  Mägliehkeit,  eine  YersiicbBstation  mit  gutem  Erfolg 
anzulegen,  nnd  da  in  unseren  Kolonien  eine  Wechselwirknng 
zwischen  Pflanzern  und  Botanikem  noch  nicht  besteht,  möchten  wir 
vor  der  üeberschätzung  der  Ergebnisse  der  botanischen  Gärten  in 
unseren  Kolonien,  wenn  man  die  schwachen  Versuche  nach  dieser 
Richtung  so  nennen  kann,  warnen,  zumal  sie  entweder  mit  Theo- 
letikem  oder  mit  nicht  genfigend  erfkhrenen  Praktikern  beeetzt 
scheinen. 

Solche  Versudisstationen  kosten  aber,  wenn  sie  wurklich  von 
Nutzen  sein  sollen,  enorme  Summen,  während  ihr  pekuniärer  Ertrag 
offenbar  gleich  Kuli  ist  Mit  denselben  Pflanzenschnlen  zu  Ter- 
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binden  wlirde  schon  der  Eoeten,  sowie  der  grossen  Sntfernnng 
wegen  nieht  angehen,  hanptsäehlieh,  da  es  sich  filr  den  Unterricht 
mir  um  jfingere  Leute,  Stadenteo,  handelt.  Eine  einzige  Versnchs- 
Btation  wUrde  in  einem  tropischen  Lande  jedoch  nicht  genügen. 
Vielmehr  müssen  die  verschiedenen  Koltoren  —  man  nnteraoheidet 
gewdhnBdi  Bergknltnren  wie  Ginchona,  Kaffee  (aneh  Weisen  etc.) 
nnd  FlAchenloiltaren  wie  Zncker,  Tabak,  Pfeffer,  Indigo,  während 
der  Thee  zwischen  beiden  liegt  und  andere,  wie  Reis,  Pdmen  u.  s.  w. 
in  einem  auagedehnten  Gebiete  wachsen  —  in  verschiedener  Meeres- 
bdhe  ihte  Stationen  haben,  und  selbst  jede  einzelne  Kultur  an 
mehreren  Orten  getrieben  werden,  um  über  die  Einflösse  des  Bodens 
und  des  ElimaH  genauere  Beobaehtungen  zu  ermöglichen. 

Ohne  ein  vorzügliches  Zusammeowirken  zwischen  sümmtlichen 
an  der  Sache  betheiligten  Personen,  wobei  z.  B.  auch  die  PHauzer 
einen  kleinen  Theil  ihrer  Ptianznng  zu  Probezwecken  herzugeben 
hätten,  haben  jedoch  diese  Versuchsstationen  nur  einen  ilhisorischen 
Werth.  Steht  dem  Botaniker  kein  europäisches  IlüU'spersonal  zur 
Seite,  so  verwahrlosen  die  meisten  Plianzungen  während  der  viel- 
fachen, ermüdenden  Hin-  und  Herreisen  ihres  wissenschaftlichen 
Leiters  durch  die  Nachlässigkeit  der  eingeborenen  Aufseher  und 
Arbeiter.  Dadurch  verliert  schliesslich  selbst  für  den  Botaniker  die 
Station  bedeutend  au  Interesse,  und  so  ist  es  in  den  meisten  Iwleiueu 
Kolonien. 

Dagegen  hat  man  auf  Java  im  Interesse  der  äusserst  gefähr- 
deten Kaffeekultur,  sowie  der  nahezu  mit  Verni<'htuug  bedrohten 
ZuckerpÜanzungen  mit  Aufgel»ot  grosser  Summen  wirklich  bedeutende 
Versuchs-Stationen  sowohl  für  Fläche-  wie  für  Berg-Kulturen  unter 
Leitung  von  tüchtigen  Ptlanzenphysiologeu  angelegt.  Diese  Summen 
waren  trotz  ihres  scheinbar  enormen  Betrages,  wie  der  Erfolg  bewies, 
sehr  vortheilbaft  angelegt  nnd  die  Stationen  leisteten,  hauptsfichiich 
infolge  des  fortwährenden  Verkehrs  zwischen  Botanikern  nnd 
Ftianzem,  Vorzügliches. 

In  wenig  entwickelten  L&ndem,  wo  von  den  Pflanzern  zu  Yer^ 
fiucbskulturen  keine  grdsseren  Summen  verwendet  werden  können, 
legt  gewöhnlich  das  Gonvernement  selbst  grössere  oder  kleinere 
Probeplantagen  an.  In  den  englischen  Kolonien  finden  sich  stets 
Beamte,  welche  ffir  botanische  Studien  Interesse  zeigen  und  durch- 
gängig wenigstens  so  v'ibI  erreichen,  dsss  f&r  die  verschiedenen 
Kulturen  Sftmereien  gezfichtet  werden  können.  Letztere  weiden 
dann  entweder  den  Pflanzern  zn  grosseren  Proben  flberlassen,  oder 
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man  sacht  durch  Belehning  nnd  Verthsfliuig  des  Samens  daa  Inter- 
esae  der  Eingeboreoea  fllr  die  Knltor  im  Kleinen  za  erweoken. 
Sollen  derartige  Bemflhnngen  aber  von  Erfolg  gekrönt  sein,  so 
dürfen  dieselben  nicht  dem  ersten,  besten  Beamten  anvertrant  werden, 
sondern  nnr  demjenigen,  welche  der  Sache  in  der  That  ein  grosses 
Interesse  zuwenden,  sowie  dazu  einige  Fähigkeit  besitzen  nnd  nicht 
zn  sehr  mit  andern  Geschliten  Uberhäaft  sind. 

Unter  solchen  ümstftnden  kann  es  aber  kanm  Verwanderong 
erregen,  dass  wir  dem  Stadium  der  Gewtehshftnser  in  Earopa  nnr 
einen  ftnsserst  mMgen  Einflass  zaerkennen  feDnnea.  Das  Qewichs- 
haoB  an  sieh  dürfte  Ittr  den  Tropenpflaazer  kaam  mehr  Werth  be- 
sitzen, wie  z.  B.,  am  einen  zwar  drastischen,  aber  nichts  desto- 
weniger  zatreiTeuden  Vergleich  anzuwenden,  die  Meoagcrie  für  den 
angehenden  Jäger.  Wie  der  Schüler,  welcher  ans  dem  Lehrbache 
über  die  Arten  der  Thiere  und  ihre  Eigenschaften  Manches  gelernt, 
aber  trotz  der  Beschreibung  und  Abbildung  der  Thiere  sich  über 
deren  wirkliches  Ausselien  mir  t  ine  urideutliclie  Vorstellung  machen 
wird,  ehe  er  dieselben  lebend  gesehen  hat,  so  wird  auch  der  beste 
Farbendruck  von  einer  Banane  oder  einer  Palrae  bei  den  meisten 
nur  ein  weniger  bestimmtes  Bild  hervorrufen  können,  wie  die  lebende 
Palme  oder  Banane  im  Gewächshause  oder  selbst  naturgetreue  Nach- 
bildungen von  Früchten  u.  dergl.  in  Wachs,  wie  deren  der  Amster- 
dam'sche  zoologische  Garten  eine  grosse  Menge  besitzt.  Ebenso- 
wenig aber,  wie  der  Besucher  einer  Menagerie  dun^h  den  Anblick 
der  Thiere  eine  richtige  Vorstellung  von  deren  Leben  in  ihrer 
Heimath  und  ihren  natürlichen  Lebensbedingungen  erhält,  kann  der 
Anblick  der  bei  aller  Fliege  immerhin  etwas  verkrüppelten  Tropen- 
gewächse eine  Idee  geben  von  der  Ueppigkeit  des  Tropenwaldes, 
von  den  ausgestreckten  Palmengebüschen,  welche  einfach  durch  das 
Aaslegen  von  reifen  Früchten  in  kleine  Gruben  des  nur  unvoll- 
konmien  gereinigten,  nicht  umgeackerten  Bodens  entstehen,  oder  von 
den  stets  fortwnchernden  Bananeopflanzungen,  zu  deren  Anlage  man 
einfach  die  mit  dem  Messer  niedei^emetzelten  Sprösslinge  in  r^l- 
mässigeu  Abständen  von  6  bis  10  Fnss  in  die  Erde  steckt! 

Es  ist  überhaupt  schwer,  sich  trotz  vieler  Lektüre  von  dem 
Tropenleben  eine  richtige  Vorstellani;  za  machen.  Auch  die  Thätig- 
keit  des  Pflanzers  wird  darchg&ogig  verkehrt  beartheilt.  Es  ist  ein 
grosser  Irrthum,  sich  dieselben  nach  Art  der  landwirthschaftlichen 
Arbeiten  in  Baropa  Torzostellea  and  eine  Plantage  fär  eine  Art 
Landgot,  einen  grossen  Hof  anzosehen.  Oer  Tropenpflanzer  treibt 
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durchgängig  nur  eine  einzige  Kultur,  aber  diese  dann  aneh  mit 
aller  Energie.  Bei  zwei  Ealtnren,  z.  B.  Tabak  und  Reis,  oder  Indigo 
und  Tabak,  Gambir  und  Pfeffer  ist  eine  (in  diesen  Fällen  die  letzt- 
genannte) von  mehr  untergeordneter  Bedeatnog.  Pferde-  und 
Riaderzneht  werden  selten  mit  der  Hoffnung  auf  Gewinn,  Bondem 
nur  als  Liebhaberei  betrieben.  Alle  Kräfte  konzentriren  sieh,  viel- 
mehr auf  die  spezielle  Knltor.  Mensehenarbeit  ist  überall  Haapt- 
saehe.  Materialien  nnd  Maschmen,  Oberhaupt  Hfllfsmittd  jeder  Art 
sind  nar  von  untergeordneter  Bedentong. 

Ebenso  kommen  die  Düngemittel  wenig  in  Betndit,  so  lange 
es  noeh  riesige  Strecken  jongfrioliehen  Bodens  giebt,  welehe  nnr 
der  Bearbeitung  durch  Menschenhand  warten,  um  reiche  Ernten  sn 
liefern.  Die  Fähigkeit,  grosse  Massen  von  Arbeitern  zu  leiten, 
ohne  drfiekendeii  Zwang  eine  mög^chst  grosse  Quantität  von  Arbeit 
sn  erzielen  und  diese  systematisch  zum  Vortheii  der  Pflanzung  m 
verwenden,  ist  das  Kriterium  des  guten  Pflanzers.  Je  mehr  Arbeiter 
eine  Kultur  erfordert,  je  schneller  sich  die  einzelnen  Arbeiten  auf- 
einander drängen,  um  so  viel  mehr  wird  von  dem  Pflanzer  verlangt. 
Einjährige  Kulturen,  vor  Allem  Zucker  und  Tabak,  stellen  deshalb 
an  die  Person  des  Pflanzers  die  grOssten  Ansprflche.  Die  Fähigkeit, 
Arl>eiten  in  grossem  Maassstabe  zn  leiten,  wird  jedoch  nicht  auf  den 
Schalbänken  erworben.  Erfahmng  und  Menscbenkenntniss,  eine  genaue 
Bekanntschaft  mit  der  Sprache,  den  Sitten  und  Gewohnheiten,  dem 
Charakter  und  den  berechtigten,  sowie  nichtberechtigten  Ansprüchen 
der  Arbeiter  sind  Hauptsache.  Körperliche  Kraft  ist  ein  grosser 
Vortheil,  eine  feste  Gesundheit  und  g:rosse  WiderstandstUhigkeit 
gegen  klimatische  Einflüsse  und  ein  ziemliches  Maas»  von  Charakter- 
und  Willensstärke,  um  den  Anforderungen  des  äusserst  schweren 
Pflanzerberufs  zu  geuügou,  sind  unentbehrlich.  Nur  der  Pflanzer 
kann  mit  seinen  Arbeitern  Resultat«;  erzielen,  welcher  selbst  dem 
Interesse  der  Arbeit  seine  Hequemlichkeit  opfert  und  vor  keinem 
Hinderniss  zurückweicht.  Diese  Kigenscliaften  werden  am  besten 
dort  erworben .  wo  das  Beispiel  Anderer  zur  Nacheiferuug  antreibt, 
also  im  praktischen  Ptianzerlebeu. 

In  die  rnterabtheilungen  der  gesanunten  Arbeit  greift  der 
Pflanzer  bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Plantagen  durchgängig  nur 
in  geringem  Maasse  ein.  Seine  Hauptaufgabe  ist  es  vielmehr, 
eine  für  den  regelmässigen  Gang  der  Unternehmung  nöthige  Dis- 
ziplin zu  unterhalten.  Diese  kann  er  durch  Gewaltmittel  offenbar 
nieht  erreichen,  da  er  mit  seinen  europäischen  Geholfen  allein  der 
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grosBen  Menge  semer  Arbeiter  gegenfibereteht  Gharakterfeatigkeit 
and  Thätigkeit,  eine  gerechte  und  strenge  Bebaadlnng  ohne  tlber- 
triebene  H&rte,  sowie  die  TAehtigkeit  in  simmtliehen  Bemfearbeiten 
imponireD  jedoch  dem  Kuli  in  hohem  Maasse.  üebergrosse,  müi- 
tSrische  Strenge  schadet  dagegen  in  den  meisten  Fällen  und  giebt 
nvr  Veranlassang  zn  iiSofigen  Anflftnfen  nnd  Arbeitseinstellnngeiif 
Desertionen  etc.,  welche  den  üntemehmnngen  so  grosse  Verlnste  zn- 
ftgen,  dasB  auch  die  strengste  Disziplin  dieselbe  nicht  ersetzen  kann. 

Diese  Eigenschaften  werden  aber  nnr  durch  Erfishrung  im  Lanfe 
der  Jahre  in  einem  Maasse  gewonnen,  dass  einem  Pflanzer  die 
selbstst&ndige  Leitung  einer  Untemehmnng,  vor  Allem  nnter  schwie- 
rigen Verhältnissen ,  anvertraut  werden  darf.  In  dieser  Zeit  aber 
findet  sich  die  Eif&hrong  in  allen  Zweigen  der  Arbeit  ganz  von 
selbst  nnd  die  ruhige,  selbstbewasste  Routine  tritt  au  die  Steile  des 
übereifrigen  und  ott  verkehrten  Strebens. 

Der  Tropenpflanzer  ist  nur  in  seltenen  Fällen  ein  Fachmann. 
Die  gross^e  Mehrzahl  der  IMIanzer  entstaniujt  anderen  Berufszweigea 
und  ist  aus  Kaufleuten,  Seefahrern,  Militärs.  Teehnikerri,  überhaupt 
ans  Angehörigen  eines  jeden  Berufs,  zusammengesetzt.  Die  Pflanz- 
methodeu  sind  im  Allgemeinen  derart,  wie  sie  sieb  im  Laufe  der 
Zeit  unter  den  Einj^^eborenen  und  Ptianzern  herausgebildet  haben. 
Der  Europäer  lieferte  dazu  durchgängig  nur  die  Fähigkeit,  die 
Kulturen  für  den  Grossbetrieb  einzurichten. 

Bei  den  meisten  Kulturen  sind  sämintliche  Verrichtungen  des 
Pflanzeus  äusserst  einfach  und  leicht  zn  erlernen. 

Selbst  bei  der  Bereitung  des  Indigo  s  unil  des  Zuckers,  auf 
welche  beide  Kulturen  Wissenschaft  und  Technik  am  meist^^n  einge- 
wirkt haben,  ist  keineswegs  eine  grössere  chemische  und  allgemein 
technische  Kenntniss  erforderlich.  Nur  die  Maschinerie  der  Zucker- 
fabriken erheischt  ein  spezielles  Personal.  Eine  grössere  Routine 
in  den  Xerrainaufnahmen ,  der  Anlage  vou  Wegen  und  Abwässe- 
mngen,  sowie  der  uöthigen  Gebände,  also  in  sämmtlichen  rauhen 
Ingenieur- Arbeiten  wird  gewöhnlich  in  derselben  Zeit  erlangt,  in 
ivekher  der  angehende  Pflanzer  in  jeder  Beziehung  mit  der  Leitung 
der  Arbeiter  vertraut  geworden  ist,  und  die  ersciilaffende  Wirkung 
des  Klimas  so  weit  überwunden  hat,  seinen  Dienst  ohne  Ermüdung 
pflnktlich  nnd  regelmässig  versehen  zn  können. 

In  Dell  bezahlt  man  dem  jungen  Assistenten  ein  Monatssalair 
von  80  bis  90  Dollars,  mit  welehem  er  zur  Nothdnrft  auskommen 
kann,  dagegen  hat  der  Assistent  von  f&nf-  nnd  mehrjfthriger  Er- 
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.&hruDg  oft  200  und  220  Dollars.  Dennoch  ist  die  aUgemein  ver- 
breitete Ansieht  vollständig  gerechtfertigt,  dass  Letzterer,  wenn  er 
nnr  irgendwie  tüchtig  ist,  der  ünternehmnng  bedeutend  melir  Nutzen 
bringt,  wie  Ersterer,  welcher  eigentlich  die  Stellung  eines  Lehrlings 
im  Betriebe  einnimmt  und  bei  aller  persönlichen  Tüchtigkeit  der 
Aufgabe,  eine  AbtlieilaDg  (100  bis  120  Kolie)  eelbetetändig  za  leiten, 
Dteht  gewachsen  ist. 

Der  Neuling  bat  im  AUgemeineQ  keine  Ahnung,  dass  es  ihm 
im  Punkte  der  Erfahrung  geradezu  an  Allem  mangelt  und  tritt 
durehgfingig  mit  einer  ao  posairlichen,  täppischen  Sicherheit  au^  daaa 
er  aowohl  durch  seine  stets  hartnäckig  Tertheidigten  schiefen  An- 
sichten, welche  meist  auf  ungenfigend  verdauter  Lektüre  beruhen, 
wie  durch  seine  fortwährenden  Verstösse  g^;en  die  Ctebräuche  des 
Landes,  sowie  seine  stetigen  Prahlereien  auf  seine  Erfahrungen  in 
Europa  in  hohem  Haasse  die  Spottlust  seiner  Umgebung  heraus- 
fordert. Der  Name  „griffm*^  bei  den  Engländern,  greenhom  bei 
en  Amerikanern,  bahr  (hahru  =  neu.  Malaiisch)  bei  den  Holländern 
bezeichnet  diesen  selbstgenflgsamen,  stets  schnell,  aber  auch  stets 
falsch  urtheilenden  Neuling,  den  Grftnen,  dessen  Schwächen  selbst 
den  Kulis  keineswegs  entgehen.  Oft  genug  erlauben  sich  selbst 
noch  ältere  Kulis  spöttische  Bemerkungen  Aber  Schnitzer  und  dnnmie 
Streiche,  welche  der  toa-ict»-^  (Administratenr  oder  Eigentbflmer, 
eigentlich  der  grosse  Herr  von  toa  gross,  tau  Eopf)  in  seinem 
grünen  Jahre  gemacht  hat.  Die  Chinesen  selbst  pilegen  von  den 
sing-keh's  oder  Neulingen  (von  smg  =  neu)  stets  mit  einiger  Ge- 
ringschätzung zu  sprechen,  und  der  erfahrene  Arbeiter  (laii-keh  von 
lau  =  alt)  erlaubt  sich  nicht  selten  äusserst  unangenehme  Scherze 
über  die  Unerfahreuheit  seines  jungen  Herrn,  welche  dieser  jedoch 
glücklicherweise  in  den  meisten  Fällen  nicht  zu  verstehen  pllegt. 
Aehnliches  ereignet  sich  bei  den  Arbeitern  der  anderen  Rassen, 
welche  übrigens  sämmtlich  von  der  Unerfahrenheit  der  Aufseher  den 
ergiebigsten  (lebrauch  zum  Faullenzen  zu  machen  pHegen! 

Man  denke  sich  nun  einen  solciien  Neuling,  welcher  bei  aller 
L'nbeholfenheit  und  Unkenntniss  der  V^erhältnisse  noch  die  An- 
maassung  besitzt,  als  eine  Autorität  in  PHanzsachen  gelten  zu  wollen! 

Nur  Wenige  unter  den  jüngeren  Leuten  haben  den  vernünftigen 
Einfall,  die  veränderten  Verhältnisse,  in  welche  sie  hineingekommen 
sind,  aufmerksam  zu  studiren.  Die  Meisten  gerathen  erst  nach 
längereu  Erfahrungen  zur  Einsicht,  dass  Scharfsinn  und  Mutterwitz 
grossentbeils  natürliche  Gaben  sind,  welche  aach  der  üalbzivilisirte 
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oft  in  hohem  Grade  besitzt,  und  dass  Derjenige,  welcher  ihn  als 
eine  Art  von  untergeordnetem  Wesen,  als  ein  Kind  behandeln  will, 
selbst  Gefahr  läuft,  von  ihm  dafür  gehalten  zu  werden,  um  so  mehr, 
da  er  den  Verhältnissen  offenbar  fremder  und  hülfloser  gegenüber 
steht,  wie  die  in  ähnlicher  Lage  aufgewachsenen  Arbeiter. 

Schon  vor  Jahren  widmete  der  Abgeordnete  Cremer  in  seiner 
Broschüre:  De  toekomst  van  Deli  (Die  Zukunft  von  Deli)  seine 
Aufmerksamkeit  dem  Nachwüchse  der  FHanzer.  Nachdem  er  die 
grossen  Mühen  und  Aufopferungen,  die  Selbstverläugnnng,  welche  der 
Berof  erfordert,  geschildert  und  als  erste  Forderung  die  einer  dnrch« 
aus  gesunden  und  starken  Konstitution  formnlirt  hat,  beklagte  er- 
den Umstand,  dass  sich  unter  der  verweichlichten  Jugend  der  Stadt- 
bevölkerung in  den  Niederlanden  nicht  die  erforderliehe  Zahl  voo 
&ar  den  Pilanzerberuf  geeigneten  Leaten  finden  liesse  und  erklftrte 
darauf,  dass  Deutschland  in  den  technisch-gebildeten  und  dennoch 
an  harte  Arbeit  gewöhnten  jungen  Leuten  der  Eisenfabriken  u.  8.  w; 
Aber  ein  besseres  Material  verfttge.  Als  ein  solches  bezeichnet  er 
ferner  mit  grossem  Recht  die  gebildeten  Seeleute,  deren  aehwerer 
Beruf  sie  gegen  die  Einflflsse  des  Klimas  abgehftrtet  und  an  prak- 
tische Arl>eiten  jeder  Art,  sowie  an  die  LOsnng  von  teebnischen 
Anfjgaben  gewohnt  habe. 

Giebt  es  einen  Beruf,  welcher  offenbar  als  Vorschule  für  den 
Pflanzer  gelten  kann,  so  ist  es  deijenige  der  praktisch  und  tbeo- 
retiseh  gebildeten  Landwirthe.  Dennoch  befinden  sich  auch 
diese  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Tbfttigkeit  in  den  Tropen 
keineswegs  in  der  Lage,  von  ihren  Kenntnissen  einen  vor- 
theilhaften  Gebrauch  machen  zu  können.  Sogar  kann  man 
dreist  behaupten,  dass  eine  durchgreifende  Wirkung  dieser  Vor- 
bereitung nur  bei  Wenigen  bemerkt  wurde.  Es  findet  eben  Vieles 
aus  dem  europäischen  Wirthschaftobetrieb  auf  die  dortigen  Verhält- 
nisse keine  Anwendung. 

Hält  man  an  dem  Gedanken  fest,  eine  praktische  Vorbereituogs- 
schule  für  den  Tropenpflanzer  zu  Befaaffen,  so  dürfte  es  in  erster 
Linie  Ueberlegung  verdienen,  ob  der  Kursus  nieht  mit  einer  Vor- 
bereitungsschule für  Kolonial-Beamte  zu  verbinden  wäre,  wie  dies 
z.  B.  theilweise  in  den  Niederlanden  der  Fall  ist.  Das  Polytech- 
nikum zu  Dcitt  diLUt  nämlich  gleichzeitig  zur  Heranbildung  der 
Mehrzahl  unter  den  iiidischon  Beamten  und  staatlichen  Ingenieuren, 
sowie  der  Maschinisten  für  die  Zuckerfabriken  auf  Java,  Schiffs- 
ingenieure etc.    (Dagegen  liefern  die  beiden  Universitäten  von 
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AmBterdam,  sowie  die  von  ütreeht,  Lejden  und  Groningeii  Aerzte, 
Jnritten  und  Theologen.)  Trotzdem  offenbar  der  Bildaogsgaiig 
beider  Kategorien  grosse  Abweichongen  zogt,  ist  es  jedenlaUs  von 
ganz  hervorragender  Bedeatang,  daas  sflmmtliohe  Studenten  in  der 
Lage  sind,  sieh  über  die  EtIu»ologie  der  Kolonien,  das  mohamme- 
danisohe  Beefat,  die  agrarisehen  Gesetze  der  Inder  u,  s.  w.  nmfusende 
Kenntmsse  zn  erwerben,  sowie  Vorstudien  zu  den  Sprachen  der 
Kolonien  zn  maehen.  Freilich  dflriten  letztere  weniger  wissenschaft- 
lich and  mehr  praktisch  sein. 

Femer  Ist  es  sow<M  ftr  Beamte  wie  fttr  Pflanzer  ftasserst 
wichtig,  wenigsteos  einigermaassen  mit  technischen  Arbeiten,  hanpt- 
sfichlich  Terrainanfnahmen,  geübt  za  sein.  Beamte  kOnneii  z.  6.  für 
die  Erforschung  des  Landes  durch  Skizziren  ihrer  Reisen  wirken, 
grössere  i*llanzauhi?en,  hauptsächlich  in  gebirgigen  oder  sumpfigen 
Terrains,  können  ohne  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  der  prak- 
tischen Geometrie  ohnehin  nicht  stattfinden. 

Botanische  Studien  sind  offeni)ar  von  hohem  Werth  und  dürften, 
wenn  es  sich  zur  Bildung  von  Explorateurs  handelt,  grössere  Be- 
rücksichtigung verdienen,  als  dies  Fach  im  Allgemeinen  auf  den 
landwirthschaftlichen  Schulen  tindet. 

Ueberhaupt  muss  der  Gang  des  Unterrichts  sich  im  Allgemeinen 
mehr  dem  Pensum  der  Forstakademien  nähern.  Eine  Menge  von 
tropischen  Kulturen,  wie  Kaffee,  Kakao,  Guttapercha,  Kautschuk, 
Cinchona,  Oel-,  Kokos-  und  andere  Palmen  sind  Baomkoltoren  oder 
wie  Pfeffer,  Vanille,  Kubeben  damit  verwandt. 

Sowohl  durch  Wiederanpflauzen  von  jungem  Busch,  wie  durch 
eine  bessere  Verwertliung  der  Nutzhölzer  des  Urwaldes  lassen  sich 
die  Einkünfte  mancher  Plantagen  verbessern.  Wenigstens  kann  man 
durch  ersteres  das  Land  vor  Rückgang  schützen,  durch  letztere 
besseres  Material  an  Planken,  Balken  u.  s.  w.  Ar  den  H&nserban 
erzielen. 

Praktische  Terrainanfnahmen  in  gebirgigen  nod  schwer  bewal- 
deten Gegenden  dürften  eine  annfihernde,  wenn  auch  schwache  Idee 
von  den  Schwierigkeiten  der  ersten  Arbeiten  anf  Tropenpflanzongen 
geben. 

Wänschenswerth  ist  anch  einige  Kenntniss  der  Mineralogie,  da 
z.  B.  von  eintausend  Pflanzern  in  Sumatra  kaom  zwei  Prozent 
irgendwelche  Kenntnisse  in  diesem  Fach  besitzen  dürfte.  Und 
dennoob  liefert  das  Land,  wenigstens  das  Batakkergebiige,  Qold 
nnd  Wismth  und  befinden  sich  selbst  sehr  wahrseheinlieh  Zinklager 
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in  demselben.  Kohlenlager  wurden  dnrch  das  Umfidlen  eines  grossen 
Banmes,  dessen  Woneln  die  Erde  von  ihnen  abgehoben  hatten, 
entdeckt! 

Gelegenheit  zn  zoologischen,  hanptsSdüieh  entomologischen 
Stadien  dflrfte  denjenigen,  welche  sich  dafür  interessiren,  sehr 
von  Statten  kommen.  Von  grosserer  Wicbtigkeit  ist  die  Kenntnis» 
der  mechaDischen  Technologie.  Das  Gewinnen  von  Pflanzenextrakten 

f3r  die  Apotheke,  sowie  von  Essenzen  and  Wohlgerüchen  ffir  die 

Parfümerien  ist  den  meisten  Pflanzern  gänzlich  unbekannt,  und  der 

Manj!;el  ao  Methoden  znr  B(^reitung  mancher  Artikel ,  welche  vor- 
läülig  noch  da.s  Monopol  der  Eingeborenen  bilden,  z.  B.  Palm-  und 
Kokos-Oel,  Catechu  und  andere  hat  bisher  manchen  gowinureichen 
Kulturzweig  von  der  Gewinnnns;  zurückgehalten. 

Es  fragt  sich  jedoch,  ob  man  säramtliche  obengenannte  Vorzüge 
nicht  mit  geringem  Kosten  durch  Erweiterung  des  Lehrplans  einer 
landwirthschaftlichen  oder  Forst-Akademie  oder  eines  Polvtechni- 
kums  erreichen  könnte.  Das  orientalische  Seminar  ist  seiner  ganzen 
Anlage  nach  mehr  dazu  geeignet,  höhere  Beamte  sowohl  mit  den 
Sprach-  wie  botanischen  und  juristischen  Verhältnissen  in  den 
Kolonien  bekannt  zu  machen,  aber  der  einfache  Tropenpflanzer  w  ird 
hier  immer  nur  eine  bestimmte  Zeit  zu  verweilen  brauchen,  um  das 
Nothwendige  in  irgend  einer  dieser  Disziplinen  zu  lernen.  Es 
würde  s^ewissermaassen  die  Vollendung  seiner  Studien  in  Europa 
zu  bringen  haben,  nachdem  er  sich  in  einem  anderen  Institut, 
welches  sich  vielleicht  an  den  Plan  des  Colonial  College  in  England 
ansschliessen  könnte,  auf  seinen  Beruf,  soweit  dies  überhaupt  mög- 
lich ist,  vorbereitet  hat 
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Bai  d«r  sweiten  BtnUmog  des  BfllobahMuhalts^ali  in  der  8.  L«fiilAtiir- 
Periode,  II.  Session,  begaan  die  Kolonialdebette  am  1.  Min  mit  dem  Spedeletaft 

lor  Kamerun.  Der  Berichterstatter  der  Kommission  für  den  Etat,  Prinz  von  Ären- 
berg-,  theilte  zunächst  die  Auskunft  mit,  welche  der  Kommission  auf  eine  Anfragte 
bezüglich  der  Abgrenzung  des  Hinterlandes  von  Kamenm  vom  Auswärtigen  Amte 
gegeben  worden  sei.  Der  Herr  Staatsseltretär  habe  demnach  erklärt,  dass  die  mit 
Bqgland  Tereinberte  Grenslinie  in  NeidMlen  mit  Jola  abediHetseb  Eine  Fwt- 
fibning  der  Linie  habe  bisher  niebt  stattgefunden  nnd  eine  Anregm^  sa  weiteren 
Verhandlungen  mit  England  sei  bisher  nicht  erfolgt  Bezfi^ich  Frankreidis  be- 
stehe eine  Vereinbarung  vom  24.  Dezember  1885,  wonach  zwischen  den  beiden 
Tntercssensph&ren  eine  Linie  die  Grenze  bilden  sollte,  »welche  der  Lauf  des  Kampo 
von  seiner  Mündung  bis  zu  seinem  Zusammentreffen  mit  dem  10,  Grad  östlicher 
Länge,  und  von  diesem  Punkte  an  der  Breitengrad  desselben  bis  zum  15.  Grad 
östlicher  LInge  darstellt.  Da  Franbeich  sieh  ausdrfieküch  yerpflichtete,  sich  jeder 
politisdien  Thitigkeit  nordlieh  dieser  Linie  sn  enthalten,  so  lehre  schon  efai  Blick 
anf  die  Karte,  dass  der  Zugang  zum  Tsehadsoe  xweifollos  für  Deutschland  gesichert 
sei.  Aus  Aulass  des  deutsch-englischen  Abkommens  und  der  Erwerbung  der  ost- 
afrikanischen Küste  für  Deutschland  habe  Frankreich  als  Garantiemacht  von  San- 
sibar eine  Kompensation  von  Deutschland  beansprucht.  Der  französische  Botschafter 
habe  vorgeschlagen,  dass  Deutschland  mit  Frankreich  auch  eine  Ostgrenze  verein- 
boren möchte,  welche  der  Orad  östlicher  LInge  bis  tnm  Schail  nnd  von  da  an 
dieser  Flnse  lelbst  bis  sn  seiner  Binmöndong  in  den  Tediadsee  bilden  sollte. 
Dieser  Vorschlag  hätte  die  Lage  Deutschlands  nur  verschlechtert,  indem  nicht  nnr 
das  bisher  ungetheilto  Gebiet  östlich  des  15.  Längegrades  Frankreich  allein  zu- 
gefallen wäre,  sondern  Deutschland  bei  Annahme  der  Scharigrenze  noch  einen  Theil 
des  ihm  in  dem  Abkommen  von  1885  zugesprochenen  Gebietes  verloren  hätte. 
Dieser  Vorschlag  sei  deshalb  von  dem  Staatssekretär  Freiherr  Ton  Harschall  ab- 
gelehnt worden  nnd  dabei  bemeikt,  dass  bis  som  15.  Llngragrade  nach  wie  vor 
Dsntsehland  allein  die  Herrsdiaft  ausinnb«!  habe,  joiSMts  dieses  Grades  aber  erst 
die  herrenlosen  Gebiete  begönnen,  welche,  so  lange  kein  weiteres  Abkommen  ge- 
troffen worden,  derjenigen  Macht  zufallen  würden,  die  sich  ihrer  zuerst  bemächtige. 
Da  es  zu  keiner  Verständigung  kam,  so  sei  vun  französischer  Seite  der  Vorschlag 
fallen  gelassen  und  die  erbetene  Kompensation  in  der  Anerkennung  des  firanzösi- 
•dwn  Protekt(»Bts  Aber  Madagaskar  gefunden  worden.  Uebrigens  sei  bis  auf  die 
Gegenwart  Ton  der  französischen  Regienmg  niemals  auf  den  im  Jahre  1890  ab- 
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gelehnten  Vorschlag  wieder  zurückgegriffen  worden,  und  es  hätte  deshalb  auch  für 
I>eutschland  kein  Anleas  Torgelegen,  die  damals  abgegebene  Erklärung  irgendwie 
«ntlidi  m  iriedmrboleiL''  Der  Ohef  der  Kolonialabtheihiiig  habe  fnner  fiber  die 
Yerweiidaiig  diia  dem  Sehvligebiet  von  Xanemn  vom  Roidie  gevihrten  Yonchnasea 

in  Hohe  von  I  425  000  Mark  die  Auskunft  gegeben,  dass  für  die  Südexpedition 
496000  Mark,  für  die  Nordexpedition  150000  Mark,  für  den  Hafenbmi  Ü^O 000  Mark 
ausgegeben  und  in  Reserve  90  000  Mark  zurückbehalten  seien.  Die  Haft  iibauten 
würden  wahrHcheiulicb  in  Mitte  des  laufenden  Jahres  vollendet  werden;  die  Quai- 
maner  wnrde  750  m  lang  und  theUweise  80  m  breit  sein,  und  mit  der  Quaiwand 
in  Verbinduig  sei  der  Bau  einer  Brficke  begonnen,  die  sieh  in  einem  Brückenkopf 
fon  48  m  Linge  nnd  10  m  Breite  in  den  Fhns  errtreeke. 

Der  Abgeordnete  Bamham mer  (dfr.)  tadelte  das  System  dor  deutschen 
Kolonialpolitik,  indem  man,  anstatt  liiejenis^en  Leute,  welche  in  den  Kolonien  an- 
s&ssig  waren,  zu  benutzen,  den  Fehler  begangen  habe.  Leute  nach  Afrika  zu 
schicken,  welche  keine  ILeuntniss  von  den  dortigen  Verhältnissen  hatten.  Zwischen 
den  BeamtMi  nnd  den  dort  snMissigon  Leuten,  wddio  den  Handel  «BlorMetten, 
liabe  sich  ein  sehr  unerquickliches  YerhUtniss  heransgebildet  Der  Untemehmnngs- 
gtist  ist  dureb  falsche  Eingriffe  gel&hmt;  nicht  eine  einzige  grosse  Firma  hat,  seit- 
dem die  Kolonialpolitik  in^s  Leben  gerufen  ist,  sich  in  Kamerun  gefunden,  um  ihr 
Kapital  drüben  zur  Verfügung  zu  stellen;  der  Verkehr  ist  schwächer  und  sohlechter 
geworden.  Femer  liege  in  der  Verkennung  des  Charakters  des  Negers  die  Quelle 
der  meisten  Missgriffo,  es  gebe  dort  ein  traditionelles  Recht,  das  nicht  verletzt 
«eid«n  dftrlle.  Der  Handel  mit  den  Negorhftuptliogen  kSnne  nur  langsam  mit 
groesen  Hihen  in  Gang  gebraeht  werden,  nnd  jetst  kirne  nun  das  Devtselie  Eeich 
mit  seinen  bureaukratischen  Einrichtungen  und  durchschneide  mit  einem  Schnitt 
die  mühsam  gebahnten  We^e  durch  seine  militärischen  Operationen.  Der  bureau- 
kratische  Weg  sei  zu  verhisseu  und  Romedur  zu  schaffen,  die  Militärposten  inü.ssten 
aus  dem  Innern  zurückgezogen  werden,  Notabelukammern  seien  zu  errichten,  auch 
Schöffengerichte  mit  Notabein,  dann  werde  die  KolonialTervalttxng  einen  engeren 
Verkehr  mit  den  Angeborenen  sowohl  als  aneh  eine  bessere  Stimmung  fSr  ihre 
Verwaltung  endelen. 

Der  Kaiserliche  Wirkliche  Geheime  Legationsrath  Dr.  Kayser  wies  den  Vor> 
wurf  zurück,  als  ob  die  Regierung  nicht  versucht  habe,  den  sojennnnten  »könig- 
lichen" Kaufleuten  nach  dem  Vorgang  der  eugii.schen  Küloniulverwaltung  die  Ver- 
waltung des  Landes  zu  überlassen.  Die  Firmen  in  Kamerun  hätten  dies  abgelehnt, 
da  sie  auf  dem  Stand|mnlct  etftnden,  dass  es  nicht  praktbeh  Uhr  die  Knnfleute  sei, 
eine^  Staatsverwaltung  in  den  Kolonien  su  flBhrai.  Die  Notabein  eBssen  im  Kolonial- 
rath, dagegen  seien  die  Handelskammern  von  Togo  nnd  Kamerun  ans  Ibngel  an 
Interesse  eingeschlafen.  Die  Verwaltung  beklme  Klagen  der  deutschen  Kaufleute 
in  deutseben  Kolonien,  habe  aber  noch  nie  eine  Klafife  von  den  fremden  Firmen, 
die  in  unseren  Kolonien  tbätig  sind,  erhalten.  Ehe  unsere  Vcrwaltun;^  in  den 
Kolonien  eingeführt  worden  sei,  seien  die  Neger  den  völlig  unkuntrulirteu  Faktu- 
risten  gegenüber  geradexn  rechtlos  gewesen;  und  eine  der  Hauptbeschwerden,  der 
Hanptunboquemlichkeiten,  die,  wie  er  tngebe,  lür  unseron  Handel  suwdlen  er- 
wuchsen, entstehe  daraus,  dass  jetzt  nicht  mehr  die  WUIkfir  gegen  die  Eingeborenen 
geübt  werden  könne,  wie  früher.  Noch  nie  sei  zu  unseren  Ohren  ein  Fall  ge- 
kommen, dass  etwa  unsere  Beamten  Hissgriffe  oder  Uebergriffe  g^gen  die  Ein- 
geborenen sich  hätten  zu  Schulden  kommen  lassen,  was  doch  zuweilen  bei  den 
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Eaiifl«at«D  eintrete.  Die  ReAtepreehmig  in  den  Kolonien  lei  geeetilldi  gecegelt, 
und  iwir  tneh  nator  Zodelninif  von  Schöffen.  Redner  ging  dann  auf  den  Kdl 
Hendel  ein,  der  wegen  einer  Beleidigung  des  kaiaerlichen  lUcbters  Ton  dem  Gou- 
▼emenr  zu  Gefängnissstrafo  verurtheilt  worden  war  und  da  er  einen  Strafaufschub 
nicht  erbeten,  in's  Gefäugniss  geführt  worden  sei.  Der  Gouverneur  habe  auf  das 
Bestimmteste  erklärt,  dass  Herr  üeudel  erst  drei  Tage  in  einer  Eiuzelzelle  in 
Isolirbaft  geeeaien  habe  —  iwer  in  dem  gemeinschaftlichen  Gefuigenenhaua,  da 
wir  in  Kamemn  nodi  kein  beeonderea  Oe&ngniaa  fBr  Welaae  und  Sdiwane  ge- 
trennt haben  — >,  daaa  «t  aber  dann  in  dnem  Benin  nnteigebindit  worden  eei,  der 
dem  Polizeimeister  ursprünglich  als  Wnhnung  gedient  habe.  Was  den  l'r.  Zint- 
graff  anbetreffe,  so  sei  er  im  Sommer  18'J0  in  selbstständiger  Stellung  nach  dem 
Hinterland  Ton  Kamerun  geschickt  worden,  habe  aber  wenig  Erfolg  gehabt,  vielmehr 
am  31.  Januar  iöäl  ein  Gefecht  gegen  die  Bafuti  verloren.  Wir  haben  ihm  auf 
aeinen  WnuA  Oewdire  geecbickt,  um  Ae  Bali  m  bewaffnen,  eher  anatatt  der 
SIegeenaehrIchten  sei  an  7.  Febniar  l%9%  efai  Brief  eingegangen,  in  welchem  er 
znm  «aten  Mal  aehwere  Beaohuldignngea  gegen  den  Oouvemevr  erhebt,  dasa  der- 
selbe ihm  nach  dem  unglücklichen  Oefeeht  keine  Unterstützung  an  Mnnition  und 
Waffen  zu  Theil  habe  wenlen  lassen.  Der  Anklagepunkt  sei  frivol,  denn  wenn 
Herr  Zintgraff  am  31.  Januar  die  Schlacht  gegen  die  Bafuti  verloren  halte,  so 
konnte  unmöglich  der  Gouverneur  schuld  daran  gewesen  sein,  da  er  am  28.  Januar 
die  Maehrieht  erhalten  hatte»  daaa  er  Efilfe  leiatnn  aolle.  Bn  anderer  Beechwerdo- 
punkt  Zintgraff'a  aei,  daaa  der  OonTemenr  eine  Yon  Zintgraff  gewänaehte,  fiberana 
schwere  Bestrafung  eines  Negers  seiner  Expedition  nicht  habe  vollführen  laaaen, 
und  dass  infolge  dessen  viele  Träger  desertirt  seien.  Der  Grund  für  das  Letztere 
sei  aber  die  barbarische  Behandlung  gewesen,  welche  Zintgraff  seinen  Leuten  habe 
angedeihen  lassen.  Es  lägen  Berichte  von  den  Kommissaren  und  Gouverneuren 
vor,  die  übereinstimmend  erklärten,  dass  ihnen  die  Anwerbung  von  Trägem  an  der 
westafrikanischen  Koste  fir  Kamerun  nnmSgHch  gewesen  sei,  weil  unser  Sehnts- 
gehiet  doreh  daa  Yerhalten  des  Dr.  Zintgraff  den  Eingeborenen  gegennber  geradean 
in  Verruf  gekommen  wäre.  Die  sogenannte  Balischlägerei  habe  weiter  keine  Be- 
deutung gehabt.  Seine  Misserfolge  dürfe  Zintgraff  nicht  auf  fremde  Schultern 
wälzen.  Seine  Berichterstattung  über  das  Baliland  könne  nicht  als  zuverlässig  und 
treu  betrachtet  werden.  Der  von  ihm  in  so  prächtigen  Farben  geschilderte  Häupt- 
ling Gerega  sei  ein  Bettelkönig,  so  diebisch,  räuberisch  wie  seine  geschätzten 
Unterthanen,  die  von  Eanb  nnd  Diebetahl  leben  und  die  WaffiM,  welche  ihnen  leider 
in  sehr  leiehtsinniger  Weiee  nbeigeben  worden  seien,  dem  benntit  hitten,  nm  eine 
ganze  Reihe  von  früher  blühenden  Ortschaften  zu  zerstören.  Mit  den  Bali  könne 
auch  die  so  wichtige  Arbeiterfrage  nicht  gelöst  werden.  An  den  Bali  würden  wir 
noch  lange  zu  laborirea  haben,  denn  nach  den  Berichten  werde  es  nicht  ganz 
leicht  sein,  unsere  Offiziere  und  Beamten,  die  wir  noch  unter  den  Bali  haben,  un- 
geftludet  wieder  an  die  Küste  zurückzubringen.  Er  habe  den  Bindruck,  dass 
Dr.  Zin^^raff  Angesehen  habe,  daaa  der  Krach  nahe  aei  nnd  aldi  nna  dieeem  Orando 
aas  den  Sehntsgehtet  entfsmt  habe.  Wenn  Dr.  Zin^raff  iber  den  bureankratischen 
Tenor  In  unserer  Kolonie  so  schwere  Klage  erbdit,  so  wisse  die  Regierung  gaas 
genau,  dass  auf  diesem  Gebiete  noch  viel  zu  lernen  sei.  Für  die  Regierung  ent- 
stehe aus  dieser  .Angelegenheit  die  Lehre,  dass  sie  nicht  mehr  private  Amateurs  (!) 
als  Expeditiuu^leiter  in  das  Innere  schicken  werde;  wenn  die  Regierung  künftig 
Bxpeditionen  für  nothwendig  halte,  so  werde  sie  dieselben  dem  OooTenienr  Aber- 
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tnig«n,  der  üe  dann  unter  seiner  vollen  Verantwortlichkeit  aoBzufübren  habe.  Es 
s«i  jatit  flieht  mehr  dk  ZtÜ  dar  R]q>6ditioB«ii  in*t  UagtoMMikt,  wir  hittaii  nuMrt 
Kol4»i«a  in  GrotMii  niid  QtasMi  abie«||^r«]ist  Dethtib  Mi  m  tiig«Mi|{t,  in  diMwi 

za  wirken,  in  ihnen  thätig,  fleissig  und  ausdauernd  zu  sein. 

Herr  Dr.  Batnbcrger  betonte,  ilass,  da  sich  die  Kolonialpolitik  bis  jetzt 
nirfrends  bewährt  habe,  seiue  Fraktion  nach  wie  vor  eine  ablehnende  Haltung  zur 
ganzen  KoloaialpoUtik,  wie  sie  vom  Reiche  verfolgt  werde,  einnehme.  Wir  werden 
auch,  abgesehen  von  Togo  und  Kamenui,  für  die  wir  bis  jetzt  immer  die  Summe 
mitbewilUgt  haben,  fegen  die  Summen,  die  difir  bewilligt  werden  Mllen,  stbomen, 
um  mueven  negatlTen  Standpunkt  ta  der  Saehe  weiter  «n  dokumentinn.  Niemand 
könne  sich  fthig  fühlen,  nach  dem  Vortrage  nnd  der  Lektüre  der  Zintgraff'schen 
Broschüre  ein  gewissenhaftes  Urtheil  abzugeben,  wer  im  Recht  und  wer  im  Unrecht 
sei.  Redner  sucht  dann  die  Bedeutung  des  Koionialrathes  herabzusetzen,  der  nur 
einen  einzigen  Mann  besitze,  welcher  längere  Zeit  in  Afrika  gewesen  sei.  Seiue 
allgemeine  Neigung  itdie  in  dem  Konflikte  zwitcben  den  verbindeten  Regierungen 
und  den  Herren  Afrikanern  immer  auf  Seite  der  Regiemag.  Er  sage  eicb,  daea 
•ie  daa  miaiiginde,  das  temperirende,  das  Terantwortlicbe  Element  repiftsentire. 
Er  verhatte  sich  auch  deswegen  viel  weniger  ablehneud  als  früher  gegen  die 
Kolonialpolitik,  weil  er  zugebe,  dass  dio  verbündeten  Regierungen  den  Weg  einer 
vorsichtigen  Enthaltsamkeit  eingeschiafren  iial)eu.  Das  ganze  Vcrhulten  der  verbün- 
deten Regierungen  sei  ein  solches,  dass  er  sich  damit  nur  einverstuuden  erklären 
könne.  Namentiieh  in  dem  Punkte  der  Bipeditionen  eei  er  gans  und  gar  befrie* 
digt  T<m  dem,  waa  Herr  Oeheimrath  Kayser  gesagt  iiabe. 

Der  Abgeordnete  Graf  Arniro-Muskau  betonte,  dasa  das  EiuTerstindniia 
Bamberger'.H  mit  der  Politik  der  Regierung  nach  seiner  Ansicht  ein  schwerer  Vor- 
wurf gegen  die  von  dfr  Regierung  befolgte  Kolonialpolitik  sei.  Afrika  nehme 
einen  Aufschwung,  wie  er  gar  nicht  geahnt  worden  sei,  auf  dem  Kongo  gehen 
schon  28  Dampfer,  in  Süd-Afrika  werden  Eisenbahneu  um  Eisenbahnen  gebaut, 
Frankrdeh  und  England  Teigrössem  systematiaeh  ihren  Beoiti,  selbst  Portogal  und 
Italien  verwenden  jihrlich  bedeutende  Summen  für  ihre  Kolonien.  Er  frage  den 
Herrn  Abgeordneten  Bamberger,  ob  er,  wenn  er  heute  Minister  des  Auswärtigen 
wäre,  sofort  an  die  Ausführung  seines  Programms  gehen  und  die  Kolonien  unter 
den  Hammer  bringen  würde? 

Abgeordneter  Dr.  Bamberger  replizirte  darauf,  dass  er  die  deutschen  KoiO" 
nien  für  die  schlecbtasten  halte,  die  überhaupt  in  Afrika  zu  haben  waren,  und 
dais  er,  fUls  er  Minister  wlre^  JedenfiJla  suchen  w&de,  wenn  er  sie  nicht  sofort 
loswerden  könnte^  die  Kolonialentbnsiastan  und  Mitglieder  der  Kolooialgeseliadiaften 
heranzuziehen,  dass  sie  auch  einmal  teigen  mnssten,  wie  sehr  sie  an  die  Kolonien 
glaubten. 

Abgeordneter  Dr.  Mehuert  brachte  den  Fall  Hendel  noch  einmal  zur  Sprache. 
Nach  den  MittbeUungen  des  Hendel  hat  der  Richter  zweiter  Instanz,  der  Gouverneur, 
in  der  witen  Iimtani  bereits  abgeurtb^t  und  auf  die  Binleguug  der  Berufung  soll 
ihm  nun  der  Oonvemeur  geantwortet  haben,  es  gebe  hier  keine  Berufung.  Am 
SS.  Juli  sei  daa  Urtheil  gesprochen,  am  SSi.  JuU  habe  Hendel  bereits,  ohne  dasa 
*ihm  die  Berufung  oder  «in  anderes  Reefateaittd  einzulegen  gestattet  war,  die  Strafe 
angetreten.  Da.s  GefTmgniss  bestehe  aus  einem  einstöckigen  Gebäude,  in  dessen 
Mitte  eine  Halle  sich  befaud,  in  welche  die  Zellen  einmündeten,  deren  Thüren  Tag 
und  Nacht  offen  standen,  weshalb  jeder  Bewohner  einer  Zelle  nicht  nur  die  Halle, 
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Mndeni  andi  di«  aadareii  Zellen  fibeneheii  konnte,  sodaie  es  in  allgemeinen  üa 
efni^imr  Bnnm  war,  fn  dem  Hoidel  mit  68  Negern  snanrnmen  einqnarttit  worden 
sei,  bis  endlich  der  Stabsant  Dr.  SehrSder  erklirt  ImbOb  dass  dieser  Saum  toII- 

stindid;  gesundheitswidrig  sei. 

Legationsrath  Dr.  Kayser  erklärte  es  für  riclitig,  dass  statt  des  Richters 
erster  Instanz,  welches  der  Kanzler  ist,  der  Gouverneur  das  Urtbeil  gesprochen 
habe,  und  zwar  sei  der  Kanzler  deswegen  von  der  Oerichtsbarkeit  ausgeschlossen, 
weil  die  Beleidigiing  dch  gegen  Ihn  persSnlieh  geriehtet  hahe,  sodass  er  als  be- 
Ihngen  kitte  angeeehen  werden  mnssen.  Er  könne  nieht  denkw,  dass  der  Gou- 
vemenr  Zimmerer,  der  jahrelang  Landgerichtsrath  in  München  gewesen  sei,  durch 
diesen  Umstand  veranlasst  worden  sei,  dem  Angeklagten  die  zweite  Instanz  abzu- 
schneiden, doch  sei  der  Gouverneur  aufgefordert  worden,  sich  über  diese  Beschwerde 
zu  äussern.  Nach  dem  Bericht  des  Gouverneurs  sei  die  Zelle  trocken  gewesen, 
wenn  sie  auch  nicht  nach  Veilchen  geduftet  habe.  Hendel  sei  nach  Einlauf  des 
intlidien  Zeugnisses  in  das  ehemalige  Polizeimeistenimmer  verbraeht  Der  Oon- 
Tenenr  habe  hinsngefiBgt,  dass,  wenn  er  selber  so  sknqraVSt  fn  Besag  anf  seine 
Wohnnng  sein  wollte,  wie  Herr  Hendel  in  Bezog  anf  das  OeflQgniss  war,  man  in 
Kamerun  sehr  erhebliche  Prachtbauten  wurde  aufführen  mnssen. 

Nach  einer  kurzen  Bemerkung  des  Prinzen  von  Arenberg  über  den  Sklaven- 
liauf  in  Dahomey,  der  allerdings  stattgefunden  bat,  aber  mit  der  Wirkung  der  Frei- 
lassung, wurde  der  Btat  für  Kameran  bowllHgt  mA        der  fir  Togo. 

Bei  dem  Btat  ftber  das  sfidwestnfrikanisehe  Sehntsgebiet  nahm  Qraf 
Arnim-Ünskau  das  Wort»  nsi,  woMgAmA  von  der  Thatsaehe^  dass  Südwest-Afrika 
ietzt  besser  gewürdigt  werde,  sein  Bedauern  auszusprechen,  dass  der  Etat  keine 
Hehrforderung  enthalte,  um  dort  Ruhe  und  Ordnung  sn  schaffen  und  kam  dann 
auf  die  Damaraland-KoDzcssion  zu  sprechen. 

Wir  lassen  die  nächsten  Heden  hier  im  Wortlaut  folgen,  da  die  Damaraland- 
Konzessiott  nnter  den  KoloniaUironnden  Dsntsehlands  eine  tiefgebende  Anfregong 
herforgernfen  hatte.  Der  Herr  Redner  fiilir  fort:  n^^rend,  wie  gesagt,  von  der 
Regierung  zugegeben  worden  ist,  dass  das  Land  ansiedelungsf&hig  sei,  kam  im 
vorigen  Herbst  die  allen  Eolonialfreunden  überraschende  Nachricht,  dass  ein  Ver- 
trag abgeschlossen  sei,  welcher  einen  grossen  Theil  des  Landes  den  Engländern 
überliefert.  In  der  Budgetkommission  hat  mau  gefragt,  aus  welchem  Grunde  dieses 
eigenthümlicbe  Abkommen  geschlossen  sei,  und  darauf  erwidert,  dass  der  jetzt  be- 
stehende nnerfreulicho  Znstand  doch  nicht  noch  10  Jahre  h&tle  danem  kSnnen. 

Bine  ihnllehe  Begründung  hat  Herr  Scharlach  in  einet  Schrift  gegeben,  welidie 
'den  S&mmtlichen  Herren  des  Reichstages  zugegangen  ist,  die  sich  betitelt:  ,Zur 
Aufklärung  über  die  South  West  Africa  Company",  und  in  welcher  Herr  Scharlach, 
Mitglied  des  Kolonial raths,  das  Bedürfniss  gefühlt  hat.  das  Damara- Konzessions- 
abkommen gegen  die  Angriffe  der  ^Deutschen  Eolonialgesellschaft",  deren  Mitglied 
ich  bin,  zu  Tertheidigen,  allerdings  mit  einem  grossen  Aufwände  von  Beredsamkeit, 
aber  meiner  Ansicht  nach  ohne  den  geringsten  Erfolg.  Herr  Seharlaeh  begründet 
die  Nothwendigk^  dieses  Abkommens  damit,  dass  er  sagt; 

Das  Yerstindniss  der  Kolonialpolitik  bei  uns  Deutschen  liegt  so  im 
Argen,  dass  man  des  Glaubens  ist,  jum^t'  Kolonien  müssten  sich  ganz 
oder  doch  zu  einem  grossen  Theile  erh;ilteii,  und  die  Naturgesetze  von 
Säen  und  Ernten,  welche  jede  ökonomische  und  kultureile  Entwickelung 
beherrschen,  vollkommmt  vmkehrt  — 
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ein  Vorwurf,  der  beaonders  die  Herren  triik|  die  fir  die  Ktdenieii  tod  Steetewefen 

nichts  thuD  wollen. 
Er  fthrt  fort: 

So  lag  für  die  Regieruugf  wenn  sie  eaUchiosseu  war,  Südwesl-Afrüia  zu 
hellen,  geradem  ein  Zwang  Yor,  mllee  »i  Uran  und  su  untetatfilMii,  «ea 
geeignet  aeUen,  eine  AnfMliliessuiig  nnd  Entwiekeinng  nnaerer  Kehwie 

herbeizuföbren. 

Ich  frage,  meine  Herren:  wo  lag  ein  Zwang  vor,  um  ein  derartiges  Abkommen 
abzuschliessen?  Wir  haben  jedes  Jahr  mit  überwältigender  Majoritit  die  g'eringe 
Summe  von  250  000  M.  bewilligt,  und  ich  kann  nicht  annehmen,  dass  die  Aus- 
fäbruDgen  der  Minorität  gegen  diese  Bewilligung  auf  die  Regierung  einen  ao  er- 
hebUchen  Eindrock  machen  dfirften,  daaa  die  Regierung  dieaer  Bede  halber  lieh 
in  «ine  Zvaagalafe  Tenetat  ghmbte. 

Herr  Sehariaeh  atdlt  aich  geradezu  als  National held  dar,  der  gewisaermaaaaen 
die  Regieruiifr  aus  ihrer  unerträglichen  Zwangslage  befreit,  ich  möchte  sagen:  ein 
Perseus,  der  Andromeda  von  dem  Seeungoheuer  y,u  befreien  sich  den  Anschein 
giebt.  Wer  dieses  Seeungebeuer  ist,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Jedenfalls  kann 
ich  nicht  finden,  dass  diese  Aa&ssung  richtig  ist,  dass  eine  Zwangslage  vorlag; 
denn  meiner  Anaieht  nach  hitten  die  Yorschlige  dee  Hauptmanns  Ton  Fran^oia 
nnr  bernekaichtigt  an  werden  braoehen,  ao  wirea  wir  in  anderer  Situation  ala 
bente.  Der  Hauptmann  von  Fran^ois  bat  wiederholt  und  auch  in  einem  Berichte, 
der  im  vorvorigen  Jahre  ira  „Kolonialblatte"  veröffentlicht  wurde,  darauf  hin- 
gewiesen, dass,  abgesehen  von  Ruhe  und  Ordnung  —  und  dazu  hatte  er  3UÜ  Mann 
Scbutztruppen  verlangt  —  auch  ein  Tbeil  des  Landes  zu  Kronlaud  erklärt  und  in 
Landreserren  an^getheilt  werden  mäsate;  ea  aei  nur  nothwendig,  wie  im  Besebuana- 
lande  die  engUache  Bei^erung  dieaea  gethan'  bat,  die  BeTölkerong  au  Teranlaasm, 
bestimmte  Distrikte  innesubalten  und  die  fibrigen  Distrikte  su  Kronlftndereien  au 
machen.  Es  würde  ausserdem  der  Vortheil  dieses  Verfahrens  darin  bestanden  haben, 
dass  die  Schutztruppon  wahrscheinlich  mit  der  Zeit  billiger  hätten  erhalten  werden 
können  durch  liie  Abgaben,  welche  die  Bevölkerung,  die  für  den  Schutz  dankbar 
gewesen  sein  würde,  zu  zahlen  bereit  gewesen  wäre.  Vou  alledem  ist  nichts  ge- 
adiehen.  Bs  iat  atatt  deasen  dieae  Koniession  «bgeaehloeaen,  und  ich  mnsa  sagen: 
aie  beaeiebnet  inaofnrn  einen  Systemweehael,  den  ich  auf  daa  allerhöchste  bedaore, 
weil  gleiehteitig  mit  diesem  Abschluss  auch  Yeihandlungen  in  Erraff  des  südlichen 
Theils  Ton  West- Afrika  mit  dem  Karaskoraasyndikat  im  Gange  sind.  Ich  möchte 
die  Regierung  fragen,  wie  in  dieser  Beziehung  die  Sache  steht,  ob  in  Betreff  dieser 
Verhandlungen  schon  ein  Abschiu^s  erfolgt  ist.  Wenn  Sie  sieb  die  Karte  ansehen, 
so  werden  Sie  finden,  dass  Südwest- Afrika  eine  Tiefe  von  10  Breitengraden  hat. 
Daa  Karaskomasyndikat  wird  ungeAhr  die  swei  afidlichen  Breitengrade  erhalten, 
die  Damara-Eonxeaaionaleiite  werden  etwa  dsai  Breitengrade  von  dem  Morden  von 
Südwest-Afrika  übernehmen,  und  —  ich  kann  das  Ihnen  leider  nicht  verhehlen  — 
die  Kolonialgesellschaft  für  Südwest- Afrika,  welche  allerdings  einen  sehr  schlechten 
Tbeil  von  Afrika  hat,  hauptsächlich  die  Küste,  hat  auch  Verhandluiigeu  eingeleitet, 
um  nunmehr  dem  englischen  Kapital  die  üelegeuheit  zu  geben,  sich  dort  zu  be- 
tbätigen.  Auch  auf  die  Bntstehungsgeschichte  der  ganzen  Angelegenheit  wirft  eine 
Aeuaaening  dee  Herm  Scharlach  ein  eigenthnmiiebes  Lieht  Er  sagt: 

in  ihrer  wenig  i^icklichen  Form  kann  diese  Eonsession  ihren  englischen 
Ursprung  nicht  verleugnen;  ihr  Inhalt  seigt,  dass  sachTorstlndige  Oe- 
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sch&ftsleute  möglichst  viel  Anwartschaft  auf  Erfolg  und  Gevimi  g^Ceil  Ihr 
Risiko  an  Arbeit  und  Kapital  sich  /u  gewinnen  suchten 
Sie  sehen  das  Bild,  die  Zwaugsluire  der  Kogiorung  und  ein  Mitglied  des  Kulonial- 
ratbs,  welches  von  dieser  Zwangslage  der  Regierung  reichlich  zu  profitiren  sucht 
Und  M  Mheliit  in  d«r  Thtt  rdchlieh  prolhirt  so  hal>«ii;  denn  es  i«t  nicht  su 
leqgnan,  dua,  wenn  man  dieio  KonsetnontB  rieh  nnbsluigttn  anriclit,  der  gaoae 
Vortheil  md  Sriten  der  Engländer  liegt,  resp.  Herrn  Scharlachs,  der  diese  Eon- 
zession an  die  englische  Gesellschaft  abgetreten  hat,  die  ganze  Last  meiner  Ansicht 
nach  aber  auf  Seiton  der  Regierung.  (Sehr  richtig!  rechts.)  Ks  ist  ja  /.u  meiner 
Verwunderung  der  Denkschrift  dieses  Abkommen  nicht  beigelegt  worden,  so  wenig 
wie  dieses  Abkommen  dem  Kolonielrrth  tot  drat  Absehlnee  mitgetheilt  worden  ist; 
und  ich  frage  mich,  warum  diese  Denkschrift  nicht  hier  vorgelegt  ist,  wihrand  der 
Gewinn,  den  wir  aas  der  Konnaaion  haben»  in  den  Btat  elngesetst  ist. 

Ich  will  Ihnen  in  grossen  Zügen  den  Inhalt  mittheilen  Wir  haben  j&hrlieh 
2000  M.  dafür  zu  erhalten,  dass  wir  ein  Minengehiet  von  1350  Quadratmeilen  dieser 
Gesellschaft  überlassen;  und  es  ist  nur  die  Forderung  gestellt,  da.ss  nach  8  Jahren 
die  Gruben  so  eingerichtet  sein  sollen,  dass  eine  Oesammtforderung  von  5000  Tonnen 
ennöglicht  wird.  Meine  Herren,  wenn  Sie  von  der  Otavi-lHne  gehört  haben,  ao 
weiden  Sie  wissen,  dass  diese  Knpfmnine  so  knpferhaltig  ist,  dsss  die  Bingeborenen 
in  der  Lage  sind,  mit  dem  Hunmer  Kupfer  abzubrechen.  Die  Yerpflichtnng,  In 
8  Jahren  Einrichtoogen  zu  treffen,  um  dieses  Quantum  zu  gewinnen,  kann  eine  sehr 
schwerwiegende  nicht  genannt  werden.  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  nur  die  Frage 
streifen,  die  von  den  Herren  Professoren  Zorn  und  Stengel  übereinstimmend  ver- 
neintiid  dahin  beantwortet  wird  —  die  rechtliche  Frage,  inwieweit  die  Regierung  be- 
recbtigt  war,  angesichts  der  Bergordnung,  die  jedermann  berechtigte  Sdinrferlanbniss 
nachxQsuchen  gestattet,  anssehliessliehe  Bergwerfcgereehtsame  einer  Oeseltscbaft  su 
verleihen  man  kann  verschiedener  Ansicht  über  diese  juristische  Frage  sein, 
aber  ich  lege  vielmehr  Werth  auf  den  Nachtheil,  der  fir  unser  wirtbschafUiches 
Leben  entsteht. 

Die  zweite  Konzession,  die  recht  bedeutend  ist,  bezieht  sich  auf  die  üeber- 
lassuug  von  Land.  Ea  werden  der  Gesellschaft  innerhalb  dieses  Uinengebiets 
18000  Quadratkilometer  nberlassen,  und  sie  kann  rieh  diejenigen  Stellen  aus- 
suchen, die  ihr  Innerhalb  der  1350  Quadratmeilen  geeignet  ersebdnen.  Bs  ist  in 
einem  Nachtragsprotokoll,  welches  auf  Grund  der  Vorstellungen  der  Deutsehon 
Kolonialgesellschaft  abgeschlossen  ist,  allerdings  die  Konzession  gemacht  worden, 
da.ss  deutsche  Ansiedler  zu  i^^leicticu  Reohien  wie  die  Ansiedler  anderer  Nationali- 
täten in  den  Gebieten  sich  niederlassen  dürfen,  eine  Konzession,  die  ich  für 
praktisch  deshalb  nicht  halte,  weil  nicht  stipulirt  ist,  in  welcher  Weise  Lindereien 
etwa  Im  Wege  des  Aufjsebots  Tergeben  werden  sollen;  und  ich  fSrehte,  dass  in 
Folge  aller  mögliehen  Schwierigkeiten  der  deutsehe  Anriedler  denn  doch  nicht  zu 
seinem  Recht  gelangt. 

Die  dritte  Konzession  —  und  das  ist  der  wichtigste  Punkt  —  ist  die  Eiseu- 
bahnkon/ession.  die  sieh  als  ein  Eisonhahumonpol  darstellt.  Während  das  ilineu- 
gebiet  von  liiöü  Quadratmeilen  den  nördlichen  Tbeil  unseres  (iebietes  betrifft,  ii>t 
daa  Bisenbahnmonopol  ausgedehnt  worden  Csst  anf  das  ganze  Oebiet,  d.  h.  so  weit, 
dass  die  Oeseilsehaft  im  gansen  Oebiet  bis  Sandwiehhafen  südlich  berechtigt  soin 
soll,  Bohnen  su  bannu  Die  Qesellschaft  soll  Innerhalb  10  Jahren  nur  400000  M. 
zu  Toransgaben  n5thlg  haben,  also  eine  Summe,  die  eigentliefa  nur  ffir  wenig« 
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Kilometer  reidrt.  Trotidt&i  wird  man  nicht  iu  der  Lage  sein,  unsererseits  eine 
Bahn  zu  bauen;  un«l  wenn  auch  in  unserem  Gebiet  Minen  auffreschlossen  werden 
sollten,  so  sind  Seitonbahnen  unmöglich,  weil  nämlich  stipulirt  ist,  dass  alle  Seiten- 
auscbluättbahneD  nicht  dem  öffentlichen  Verkehr  dienen  dürfen,  sondern  dass  sie 
nur  diejenigen  Prodokte,  die  die  betreffenden  Minen  brauchen  resp.  produziren,  ver- 
laden dfirtaL  Dadareil  iat  also  die  Brriehtnng  von  Zweigbahnen  dorehvef  aua- 
feseUoflian. 

Ich  will  weiter  darauf  hinweisen,  dass  für  30  Jahre  eine  Abgabenfreiheit,  eine 
Zollfreiheit  der  Materialien  stipulirt  und  eine  Bestimmung^  getroffen  ist,  die  auch 
zu  Bedenken  Anlass  giebt,  dass  nach  §  13  die  Ht'T:ierung  sich  verpflichtet,  das- 
jenige Terrain,  welches  in  fremden  Händen  ist,  anzukaufen  und  der  QeeelUcbafi 
nr  Varfägung  an  aMhnu  Dia  baidan  Emva  aaehnfttlndigen  Bachl«|ilihTtan, 
die  dia  KolonialgaaeUachafI  befragt  hat,  ainreeban  sieh  daUn  ant,  daaa  dietea  Ver- 
apraehoi  der  ftagiemng  ein  deraitigea  iat,  daaa  der  Vertrag  jedanfrlla,  aai  et  jatit, 
aei  es  spiter,  dem  Reichstag  zur  Oenehmigung  vorgelegt  werden  mässte. 

Es  ist  in  dem  Nachtragsprotokoll,  welches  ich  vorhin  orwähnte,  noch  erreicht 
worden,  dass  bei  der  Vergebung  der  für  die  Bahnen  besiiminten  Materialien  wir 
berücksichtigt  werden  sollten.  Aber  ich  bin  der  Ansicht,  meine  Herren,  dass  nach 
den  bisharigm  Bifthmogm  es  sehr  schwer  sein  wird,  ein  gleiehea  Gebot  wie  die 
Bnglinder  ffir  Biaaibahnaalerialiem  abiagabsn.  Ich  habe  bisher  noch  nicht  beob- 
achtet, dass  England  uns  in  dieser  Beciehvng  entgegenkommend  behandelt  bitte. 

Die  Ha&ptsaehe  aber  bei  der  Eisenbahnkonsession  ist  der  Umstand,  das-s  die 
Gesellschaft  sich  verpflichtet  hat,  falls  die  Regierung  es  verlangen  sollte,  die  Bahn 
nach  Otyimbiiifriic  /.n  hauen,  wir  ihr  eine  Zinsj^arantie  von  4  Prozent  pewälireu  inüssteu. 
Die  Oeeellschatt  hat  nur  ein  Interesse,  nach  Otavimiue  zu  bauen,  das  nördlich  von 
Otyinbingne  liegt,  wogegen  wir  ein  Interesse  haben,  nach  Otjimbingne  und  den  dahbtar 
gelegenen  Undereien  eine  Bisenbahn  sa  haben.  Die  Oeselisehaft  wird  sich  hAten, 
die  Bahn  nach  Otyimbingue  zu  bauen;  denn,  wenn  sie  sie  nicht  baut,  bat  sie  die  Hoff- 
nung, dass  die  Regierung  das  Verlangen  stellen  wird,  dass  sie  die  Bahn  baut,  und 
hat  dann  die  Aussicht,  eine  Zinsgarantie  von  4  Prozent  zu  erhalten,  eine  Zins- 
garantie, die  ich  insofern  mit  Freuden  begrüsse,  als  damit  die  Regierung  das 
Prinzip  amtgesprocben  hat,  dass  auch  für  deutsche  Gesellscbaflen,  sei  es  iu  Ost-, 
sei  ea  in  West-Afrika,  eine  derartige  Garantie  nicht  su  den  ganz  Terweiilidien 
Dingen  gehört  (sehr  richtig!  rechts),  und  ich  hofÜB,  dass,  wran  sie  einmal  vorgelegt 
wird,  Herr  Bambeiger  nnd  die  anderen  Herren  Ten  der  Linken  die  Hand  nicht 
surnckziehen  werden. 

Die  einzige  Verpfliclitun^',  die  die  (iesellsrliaft  ühernommen  hat,  ist  die 
Zahlung  von  2000  M.  und  das  Versprechen,  dass  sie  nach  30  Jahren  20  000  M. 
j&tirlich  aus  den  Minen  abliefert.  leb  möchte  nun  auf  die  Nachtbeile  hinweisen, 
die  ganx  klar  vor  Augen  liegen,  nimlich,  dass  in  erster  Unie  die  allerbedenklichsten 
Belbangen  mit  der  englischen  Gesellschaft  su  befürchten  sind.  Wir  haben  in  Ost> 
Afrika  das  Prinzip  reinlicher  Orenischeidung  aufgestellt,  und  der  Sehmerz,  den  wir 
läher  <las  deutsch-englische  Abkommen  »ehabt  haben,  ist  etwas  oremildert  worden 
durcli  die  reberzeucrung,  dass  wir  nicht  in  einen  lutercssenkonflikt  mit  England 
geratheu  werden,  während  hier  ein  Abkommen  mit  England  geschlossen  wird,  um 
eine  Konkurrenz  des  en^lsehen  Kapitals  mit  dem  unsrigen  herbeizuführen.  Ich 
glanbe,  ich  sehe  nicht  an  sehwan,  wenn  ich  beffirdite,  dass  wir  entweder  imsere 
Bechte  an  wahren  nicht  in  der  Lege  sein  werden  oder  Proteste  erheben  müssen. 
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die  Tielleicht  iu  Rnglaud  einen  unangenehmen  Eindruck  machen  würden.  Ich 
fürchte,  ein  Interessenkonflikt  wird  nicht  zu  venneiden  sein,  zumal  Sie  eins  nicht 
übersehen  wollen,  dass  der  Engländer  Currie,  der  wiederholt  schon  genannt  ist. 
und  der  weiter  nichts  beabsichtigt,  als  unter  allen  Umständen  Südwest-Afrika  in 
dto  Hlnde  Englaad«  m  bringvn,  uch  in  dl«  GeMlIiebaft  «iiigetrataa  ist  und  logir 
Aktien  daffir  erlulton  lut»  daw  er  gewiase  swaUelhafle  Baehte  abfatretaa  hat 
Kurz,  die  Existenz  dieses  Engl&nders  fl'isst  mir  die  Besorgniaa  ein,  dass  von  der 
Gesellschaft  der  Versuch  gemacht  werden  wird,  einen  Charter,  einen  Schutzbrief 
zu  erhalten.  l)io.selbo  winl  über  diese  oder  jene  Unruhe  im  Lande  klagen  und  in- 
folge dessen  erklären:  wir  müssen  uns  Selbstschutz  zu  gewähren  in  der  Lage  sein. 
Ba  iat  ja  auch  Tbatsaebe,  daaa  wir  mit  dea  wenigen  Haonschaften,  die  wir  haben, 
dia  Yarpflielitaiig,  in  diaamn  Oabiat  Buhe  und  Ordoong  m  haltan,  gv  nieht  fibac^ 
aaliiiian  könnm.  (Sehr  richtig  1  raehta.)  Ich  bin  abanangt,  daaa  wir  nicht  SOOO  IL, 
aondam  900000  M.  gebrauchen  werden,  um  in  den  Gebieten  den  Anfordenmgen 
zu  genügen,  welche  die  En»l:inder  an  die  Ruhf  und  Ordnung  stellen,  und  die  wir 
leider  lü.sher  vergeblich  für  unsere  Laudsleule  verlaugt  haben.  (Sehr  richtig!  rechts.) 
Ich  mücbte  glauben,  dass  die  Konzession  den  Charakter  einer  Bevonuguug  ohne 
glühen  bat  nnd  dia  Intaraaaan  daa  Yatn'Iandaa  nkht  ao  weit  gewahrt  worden  tfnd, 
wie  idi  ea  gawnnacht  hitt«.  Herr  Dr.  Scharlach  eritürt  swar  in  aainer  Zvachrift: 
Daaa  dia  lataraaaen  der  Kolonie  durah  die  Verleihnng  der  Minen-  nnd 
Landreehto  an  sich  geachftdigt  seien,  Tennag  memand  zu  behaupten. 
Ja»  meine  Herren,  die  Interessen  der  Kolonie  mögen  wohl  nicht  geschädigt  sein, 
insofern  nicht,  als  diese  Theile  der  Kolonie,  vorausgesetzt,  dass  die  .SacLe  wirklich 
perfekt  wird,  vielleicht  aufblühen  werden.  Aber  sollte  denn  ein  Mitglied  den  Kuio- 
nialradis  ein  Yeratlndmas  daffir  nicht  Imben,  daaa  ea  ein  groaser  Untarachied  iat, 
ob  in  einer  Kolonie  dentachea  Kapital  arbeitet  nnd  dentaehe  Arbeiter  leben  oder 
ob  dort  en^iaebee  Kapital  wirthschaftet?!  Die  Kolonie  ist  doch  niimnenttehr  Selbst- 
zweck, sie  bat  doch  nur  den  Zweck  im  Hinblick  auf  das  gesammte  Wirthschafts- 
leben  des  Vaterlandes  und  der  Kolonie.  Aber  das  erreichen  wir  nicht  dadurch, 
dass  wir  Engländern  Gelegenheit  gebcu,  dort  zu  verdienen,  englische  Bahnen  zu 
bauen,  englische  Ansiedlungen  anzulegen  und  Edelsteine,  Oold  und  Silber  aus  dem 
Lande  an  holen.  (Sehr  ri^tig!  rechte.) 

Ba  iat  gesagt  worden,  ea  aei  nöthig  gewesen,  die  Kmuesaion  absnaehliesaan, 
weil  deutsches  Kapital  nicht  zu  haben  gewesen  sei.  Dem  mass  ich  auf  das  Ent- 
schiedenste Willersprechen.  Ich  kauu  Ihnen  die  Gesellschafcea  aufz&hleu,  die  vom 
Jahre  1884  au  (hört!  hörti  rechts)  iu  iler  Kolonie  thätig  gewesen  sind.  Die 
deutsche  Koloniaigesellschaft  für  Südwest-Afrika  ist  mit  l'^a  Millionen  Mark,  die 
dentaehe  westafrikanische  Kompagnie  mit  */>  Million,  daa  sfidwestafrikaniscbe  Oold- 
ayndikat  mit  200000  H.,  das  dentaehe  Lilienthal*ache  Syndikat  mit  500000  M., 
die  deutach-afrikaniache  Minengesellachaft  mit  200000  M.  eingetreten;  knn,  ee  aind 
ungefähr  3—4  Millionen  Hark  verausgabt  worden,  um  nicht  zu  vergessen  die  17 
rheinischen  Missionen  und  finnischen  Missionen,  die  alle  Jahre  60  bis  70  000  M. 
für  ihre  Thäligkeit  veraii>gaben.  Was  ist  der  Grund  gewesen,  dass  diese  Gesell- 
schaften nichts  erreicht  haben?  Ich  erinnere  Sie  an  den  Aufstand  im  Jahre  1888, 
als  Lewis  durch  seine  Hachinationen  die  Hereroa  an  AufMkiden  n  Toranhaaen  ge- 
wnsst  hat  Der  Kommiasar  Göring^  der  damals  mit  einer  von  der  dentsoh-sfidweat- 
afrikaniachen  Oeaellaehaft  bsfoldeten  Tm|»pe  den  Schnts  hatte,  «nrdo  ana  dem  Lande 
giljagt,  und  alle  Petitionen  und  Eingaben,  die  an  den  ÜrAheren  Beicbakanaler, 
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Fürsten  Bismarck,  gerichtet  wurden,  sind  unberücksichtigt  geblieben,  tind  das  für 
das  Nationalgeffihl  Deutschlands  traurige  Resultat  ist  herboi^eführt  worden,  dass 
die  Intriguea  des  Uerm  Lewis  die  AoHinge,  die  zarten  Keime  dieser  Gesellschaften 
erstickt  haben. 

Ich  will  aoeh  sugeben,  dau  «in  Unutand  dan  Brfbig  baalntrichtigt  hat;  daa 
ist  dar,  dasa  ioimer  snarat  mit  dan  anf  Oeninnonf  von  Edalmatallan  gariohtatan 

Arbeiten  angefimgen  wird,  aber  nicht  Ackerbau  gatriaban  vird.  Wenn  Sie  die  Ge- 
schichte der  Yerschiedenen  Goldl&nder  studiren,  so  werden  Sie  immer  finden,  dass 
zuerst  der  Landarbeiter  kommt,  und  dass  dann  der  Golddigger  zu  ihm  kommt,  bei 
ihm  wohnt,  im  TiLiurlo  umhergeht,  an  alle  Felsen  klopft  und  h&mmert  und  feststellt, 
wo  Gold  und  Edelmetaii  in  tindeu  ist  Deshalb  habe  ich  —  mit  Recht,  glaube 
ich  —  im  Anfang  darauf  bingawiaaen,  daaa  aa  baaaar  gawaaan  wire,  ruhig  mit  An- 
aiadehugen  Tonogehen  und  dann  abrawaitan,  ob  aich  im  Lanfe  dar  Zdt  Oold, 
Edelmetall,  und  was  sonst  erhofft  wird,  finden  wird. 

Wenn  ich  noch  einen  kurzen  Blick  auf  die  Konstituirunp  der  Gesellschaft 
werfen  darf,  so  möchte  ich  darauf  hinweisen,  dass  momeutau  die  (lesellsoliaft  mit 
8  Millionen  SJark  begründet,  nur  1  Million  Mark  vorläufig  als  Betriebskapital  be- 
schafft zu  haben  scheint,  wogegen  3  200  000  M.  für  , Erwerbung  der  Rechte"  Ter- 
aaagabt  aind.  Ich  habe  einm  Artikal  dar  «Nationahaitang*  Tor  mir,  dar  auf  diaaa 
anffftUende  Thaleaehe  hinwaiat  vnd  fragt,  wo  dann  diaaa  8800000  N.  gabliaban 
sind.  Bekanntlich  hat  dia  Ragianing  keine  Entschädigung  bekommen.  Ob  Herr 
Scharlach  eine  solche  Summe  für  seine  Rechte  bekommen  hat,  ist  zweifelhaft;  aber 
nahe  liegt  es,  dass  die  Gründer  einen  grossen  Theil  dieser  Aktien  bekummen  haben 
als  Belohnung  dafür,  dass  sie  nicht  in  ihrer  Eigenschaft  als  Mitglieder  des  Kolonial- 
nths,  sondern  als  sachTerst&ndige  Geschiftslente  dieses  Geschäft  abgeschlossen 
baban.  leb  kann  nur  wladerfaolan,  daaa  diase  Konzession  meiner  Ansieht  nach  «ine 
Schldignng  arliabliebar  Art  ist,  dasa  sie  nicht  nSthig,  daaa  sie  nicht  opportun  war, 
und  dass  sie  nur  in  ihren  schlidlichen  Folgen  für  uns  meiner  Ansicht  nach  etwas 
abzuschwächen  ist  durch  eine  strenge  Kontrolle,  vielk'icht  durch  Einsetzung  eines 
Kommissars  in  Otavi,  der  dafür  sorgt,  dass  diejenigen  Bedingmigen,  die  uns  zu- 
gesichert sind,  auch  streng  und  gewissenhaft  ausgeführt  werden,  und  zweitens,  dass, 
oadkdem  mit  offenen  Armen  an  Fromde  Land  und  Raehta  ausgetheilt  worden  sind, 
nun  auch  dar  Siadehtngsgeaallachaft,  die  trots  dieser  Naekenschllge  bemüht  iat,  im 
Innern  des  Gebiets  Siedelungen  ansulegen,  das  Vertrauen  entgegengebracht  wird, 
welches  die  Regierung  dem  Herrn  Scharlach,  Mitglied  des  Kolonial raths.  gezeigt 
hat.  Vorlruiflg  hat  die  Reichsregieruug  nur  einige  Theile  Ton  Windhoek  der  Siede- 
lungsgeselLsohaft  zur  Verfügung  gestellt;  ich  hoffe  aber,  dass  auch  die  anderen 
Distrikte,  die  tou  den  Herren  von  Dechtritz  und  Graf  Pfeil  als  durchaus  ansiede- 
lungsflLhig  festgestellt  worden  aind  —  aa  sind  dieses  dio  Distrikte  von  Hoacbaoaa 
und  Gobabiä  der  deutschen  Ansiedelung  erSftiet  werden;  denn  wesentlich  ist 
es,  dass  wir  mit  Gmppenansiedelungen  vorgehen  und  nicht  mit  einzelnen  Leuten. 
Wir  haben  schon  3  SchifTe  hinausgoschickt ;  in  nächster  Zeit  wird  ein  Weiteraa 
Schiff  hinausgehen,  und  die  Meldungen  von  Ansiedlern  mehren  sich. 

Ich  möchte  schliesslich  den  Herrn  Reichskanzler  bitten,  doch  auch  zuweilen 
•in  Wort  der  Ermontenuig,  ein  Wort  der  Anerkennung  für  die  Arbeiten  zu  haben, 
dio  dio  deutaoba  KolonialgeaoUschaft  im  Laufe  der  Jnhra  entwickelt  bat  Der  Harr 
Reichakansler  hat  tot  doigor  Zeil  gesagt,  or  hitt»  das  Ooffihl,  dasa  dio  kolonlalan 
Bestrebungen  in  dorn  Zustand  der  Stauung  sich  bo&ndon;  ich  mochte  mir  erlauben, 
KoloniiUes  Jahrbuch  1893.  1  { 
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darauf  hinzuweisen,  dass  wir  in  den  letzten  zwei  Jahren  einen  Zuwachs  von  90 
Eolonialalitheilungen  erlangt  haben,  und  dass  in  den  Ahtheiluugen  nicht  Schwärmer 
und  nicht  Idealisten  sitzen,  sondern  Kaufleute,  Industrielle,  die  sich  wohl  überzeugt 
luilMii,  dass  selbst  ms  diesen  —  frie  ieh  ngeben  will  —  nidit  Ifusterkolenien, 
aielit  Perieo,  mit  dentseher  Thatknft,  mit  deatschem  Untemelimiiiigsceist,  mit 
dentsehem  Fflieiitbewusstsein  doch  noeli  etwas  zu  machen  ist  (Brevo!  rechts.) 
Prlsident:  Das  Wort  bat  der  Herr  Reichskanzler 

Reichskanzler  Graf  von  Caprivi:  Der  Tlerr  Vorredner  hat  der  Regierung 
einen  Vorwurf  gemacht,  sie  habe  bei  der  Ertheilung  der  Damarakonzession  die  Inter- 
essen des  Vaterlandes  nicht  hinreichend  gewahrt  Das  ist  ein  Vorwurf  von  nn- 
gewSlmlieber  S^were;  und  wenn  ein  sdeher  yenntrf  gemaeht  wird»  darf  man  er> 
warten,  dass  er  aneh  mit  liinietidie&dea  Ornnden  nnlerstfitrt  wird.  Soleke  Oröade 
habe  ich  in  der  Rede  dee  Herrn  Vorredners  vermisst  Ich  würde  mich  vielleidlt 
aus  ihr  überzeugen  können,  dass  die  Gescllsrhaft.  der  der  Herr  Vorredner  angehört, 
des  Glaubens  ist  i'^''^  Interessen  bei  diesem  Vertrage  nicht  hinreichend  ge- 
wahrt seien;  dass  aber  die  Interessen  des  Vaterlandes  verletzt  sein  sollten,  das 
verneine  ich  mit  aller  Bestimmtheit  Es  ist  meine  Absidit  nieht,  auf  die  Einzel- 
keittn  der  Damarakensessien  hier  niher  einnigehen;  ieh  werde  das  dem  Herrn 
Oehdmraih  Kayser  nberiaseen.  Ieh  will  nur  ein  paar  allgemeine  Oeeiehtq»ankte 
aussprechen,  von  denen  ich  hoffe,  dass  sueh  der  Herr  Vorredner  das  eine  oder  an- 
dere  üute  in  ihnen  finden  wird,  dass  er  aus  ihnen  die  Ermuthigung  und  Anregung 
wird  entnehmen  können,  nach  der  er  einen  Wunsch  ausgesprochen  hat. 

Der  Herr  Vorredner  hat  —  wenn  ich  ihn  recht  verstanden  habe  —  seine 
Ansichten  tber  die  Weise,  wie  die  Oesehlfte  in  Sfld-Alrilm  betrisben  «erden 
missen,  dahin  losaaunengeftsst:  nma  solle  nicht  mit  dem  Beigban  anCuigeii,  son- 
dem  erst  ansiedeln  und  dann  abwarten.  Darauf  mochte  ich  ihm  erwidern:  in  dem 
Zustand  des  Abwartens  sind  wir  nun  nachgerade  10  Jahre  gewesen  (Heiterkeit); 
und  da  dieser  Zustand  keine  Folgen  trug,  hin  ich  geneigt  gewesen,  auch  englisches 
Kapital  in  das  Land  zu  lassen :  eben,  um  aus  Südwest-Afrika  etwas  zu  machen,  um 
«ndlicb  einen  Gegenstand  in  Südwest- Afrika  zu  besitzen,  der  des  Schutzes  Deutsch- 
lands Werth  ist,  hshe  ieh  der  Kouessian  sugestinunt  habe  der  KonBBSiien 
zuitestimmt  in  d«D  Olanben  und  in  der  Uebersengung,  dass  wir,  da  wir  Sfidwest- 
Afrika  einmal  haben,  es  halten  werden  und  halten  müssen;  dass,  wenn  wir  ür  das 
Halten  von  Südwest-Afrika  Geld  ausgeben,  eben  etwas  da  sein  muss,  von  dem  man 
boiTen  kann,  dass  es  die  Kosten  des  Mutterlandes  auch  wieder  einbringen  wird. 

Im  vorigen  Sommer  traten  Verhältnisse  ein,  die  bisher  in  der  Oeffentlichkeit 
nicht  besprochen  worden  sind,  und  die  zu  besprechen  auch  kein  Interesse  vorlag: 
im  Oegentheil,  ich  werde  mich  anek  heute  noch  mit  einer  gewissen  Vorsicht  Aber 
diese  Dinge  sn  inssem  haben. 

Ks  kam  danmls  einer  der  verdienten  Offiziere,  der  Brüder  vun  Francois,  hier* 
her,  denen  wir  es  verdanken,  dass  wir  überhaupt  noch  in  Südwest- Afrika  mit  einem 
so  geringen  .\ufwand  von  Mitteln  geblieben  sind.  Es  stellte  sich  in  den  Be- 
sprechungen mit  diesem  Herrn  heraus,  dass  auf  die  Dauer  der  jetzige  Zustand  in- 
sofsm  unhaltbar  werden  könnte,  als  die  Müglicbkeit  nahe  leg,  dass  der  Hendrik 
Witbooi,  dieser  Mann,  halb  Soldat,  halb  Prophet,  der  über  eine  bewegliche  Truppe 
gebietet  —  der  Herr  Graf  Arnim  nannte  sie  Rtaber;  nun,  ich  weiss  ss  nicht:  sin 
mag  ja  auch  diesen  Namen  verdienen  — ,  dass  der  Hendrik  Witbooi  geneigt  sei,  sich 
mit  den  Hereros  zu  verständigen.   Wir  haben  bisher  mit  der  geringen  Truppe,  die 
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wir  in  Sfidweti-Aftlln  hitten,  aukoaiBeii  kfinnea,  mil  wir  die  HMrero«  gelegentUcJi 
flgeo  WHbooi  «UMpieleB  keuiteii,  vielleickt  wuh  Witbooi  s«ffea  die  Hereiw.  Wem 
Mn  ftber  die  beidm  die  Neigung  idflen,  eich  unter  einender  n  TenttndlsMi,  eo 
wurde  unsere  Lage  schwieriger. 

Es  Hess  sich  du  also  im  vorigen  Soininer,  alä  Herr  von  Franvois  hier  war,  • 
noch  uicht  mit  Gewissheit  Toraassehen;  e»  wurde  aber  Pflicht  der  Üegierang,  diese 
Bfentualit&t  in*8  Auge  zu  fassen  und  diejenigen  Anstalten  in  treliui,  tie  erforder- 
Udi  sein  würden,  nm  einer  aoiciMn  Vereinigung,  die  den  deatidieii  Berits  bitte 
bedrohen  kSnnen,  wiriuein  entgegensntreten. 

Man  liegt  für  die  Leitung  der  Dinge  in  Südwest-Afrika  Ton  hier  aus  eine 
mfehenre  Schwierigkeit  in  der  mangelbafton  Kommunikation.  Wenn  der  Haupt- 
Binn  Ton  Franvois  schreibt,  so  geht  der  Brief  mit  der  Kameelpost  nach  Walfischbai; 
derk  kommt  alle  4  Wochen  ein  Schiff  von  Kapstadt  an ;  dieses  Schiff  nimmt,  wenn 
ee  seine  Ladung  gelöseht  ba^  den  Brief  naeb  Kapstadt  rariik,  md  erst  ton  da 
wird  mittelst  rsfelttiseiger  Postverbindnng  bieriier  befSrdert.  Bs  folgt  darsas»  dias 
■SIS  de«  Oflbier,  der  die  Leitung  in  Sädwest-Afrikn  bat,  einen  grossen  l^eliaiiii 
lassen  muss.  Es  folgt  aber  aneb  weiter  daraus,  dass  man  das  Bestreben  haben 
muss,  künftigen  Ereignissen  zuTorzukommen,  sie  vorauszusehen.  Denn  wenn  wir 
durch  eine  Vereinigung  der  Hereros  und  des  Witbooi  überrascht  worden  wären,  so 
hätten  Unauuehmlichkuiteu  eintreten  können,  denen  von  hier  aus  entgegenzutreten 
dsan  die  Zeit  gefeblt  haben  würde. 

leb  babe  also  auf  meine  Temntwortong  Un,  vnd  indem  ieb  die  Orensen  des 
Etats  überschritt  —  Tielleicht  gereicht  das  dem  Wunsche  des  Hsrm  Grafen  Amisi, 
dass  die  Regierung  mehr  aufwenden  sollte  für  Südwest-Afrika,  aar  Orangtbunng 
einige  Veranstaltungen  schon  im  vorigen  Sommer  getroffen. 

Ich  habe  zunächst  veranla.sst.,  dass  in  aller  Stille  soviel  Proviant  nach  unserer 
kleinen  Festung  Windhoek  geschafft  wurde,  als  nothwendig  sein  werde,  um  diese 
Feste  and  dss,  was  wir  in  Huer  Umgebong  besitisn,  su  balten,  bis  wir  im  Stande 
wtren,  eine  Aendsmng  der  Zustünde  Ton  bier  ans  eintreten  su  lassen.  leb  babe 
IBr  Xnnitien,  für  Walian  geeoigt;  es  ist  aueb  Unterkunftsraum  geschaffen  worden 
für  eine  stärkere  Truppe,  um,  wenn  die  Regierung  genöthii^t  sein  sollte,  die  kleine 
Schtttztruppe  von  40  bis  50  Mann  zu  verstärken,  nicht  in  Verlegenheit  zu  kommen. 

Also  es  waren  im  vorigen  Sommer,  ruhig  und  ohne  Aufsehen  zu  erregen,  die- 
jenigen Vorbereitungen  getroifen,  die  getroisn  werden  mnssten,  wenn  eine  plötdidie 
▼erstlilnmg  unserer  flebntElrappe  nothwendig  werden  sollte.  Dieee  Nothwendii^t 
leigte  sieb  vor  einigen  MoMden  schon  klarer.  Die  Nachrichten,  die  anfangs  nur 
lose  auf  eine  Annäherung  zwischen  diesen  beiden  farbigen  Gesellschaften  hin- 
deuteten, wurden  stärker  und  wurden  so  stark,  dass  ich  mich  dazu  entschloss,  bei 
Seiner  Majestät  den  Befehl  zu  einer  Verstärkung  der  Schutztruppe  zu  erbitten.  Ich 
hatte  anfangs  im  Auge,  sie  auf  80  Mann  zu  bringen.  Die  Siedelungsge^elischaft 
■ahidcto  ohnehin  ein  Seldff  binans;  es  maehte  sich  einfccb,  die  YerstMung  mit- 
sogebeo.  Die  Leute  wurden  den  Truppentheilen  entnommen  —  es  waren  Mann- 
seluiflsn,  die  sich  freiwillig  meldeten  — ,  und  sie  wurden,  lic-ni  Wunsche  des  Haupt- 
manns von  Prancois  entsprechend,  so  ausgewählt,  das.s  sie  eine  Reihe  von  Gewerben 
repräsentirten,  deren  Anwesenheit  für  das  Dasein  unserer  kleinen  Siedelung  Wind- 
hoek erforderlich  war. 

Es  hatte  £ut  schon  die  Einschiffung  dieser  Truppen  begonnen,  als  noch  eine 
Ibehrieht  eintn^  die  die  Nothwendi^eit,  weiter  su  geben,  wkennen  Hess.  Bs 
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mum  aehoii  von  dm  Heraros  —  ich  will  nicht  Mg«n:  VeindMUfketten,  aber 
Dritalil^fltsn  gigwi  Deutsche  begangen  worden«  denen  im  NothEalle  mit  Gewalt 
entgegenzutreten  auch  die  80  nicht  hingereicht  haben  würden.  Es  ist  also,  wiedenun 
auf  meine  Verantwortung,  durch  Se.  Majestät  den  Kaiser  der  Befehl  gegeben  wor^ 
den,  eine  wesentliche  Verstirkung  der  Schutztruppe  vorzunehmen  Ich  kann  be- 
merken, dasB,  wenn  dfs  Schiff,  das  diese  Verstärkung  tr&gt  und  das  sich  jetzt  im 
Oseen  bewegt,  in  Sfidwwt-Afrika  aakommti  wir  etwa  nber  SSO  Soldaten  goUelen 
werden.  Das  ist  wenig;  eo  wird  aber  biniwiehen«  nieht  aü^  das  sa  erhalten,  was 
wir  besitzen,  sondern  auch  die  Polizei  insoweit  zu  üben,  dass  Deutsche,  die  nach 
Minen  suchen,  die  sich  an  anderen  Stellen  als  in  Windhoek  ansiedeln,  geschützt 
werden,  dass  nicht  allein  Deutsche,  sondern  auch  Kngiiiuder,  die  ihr  Oeld  da  unter- 
bringen, sicher  sein  küuneu  vor  Insulten  seitens  dieser  farbigen  Menschen.  Wir 
wollen  keinen  Krieg  führen,  wir  wollen  auf  unblutige  Weise  uns  immer  mehr  sa 
Herren  des  Landes  maehen  nnd  nnsere  Herrsehatt  befestigen.  Wir  haben  Sfidwesi- 
Afrika  einmal,  es  ist  unter  Znstlnuming  des  Volkes  deutsehe  Kolonie  geworden  — 
ich  lasse  mich  gamicht  auf  eine  retrospektive  Betrachtung  ein,  wie  das  gekommen 
ist  und  ob  es  gut  war  oder  nicht  — ,  wir  haben  es:  jetzt  ist  08  dontsclies  Land 
und  muss  als  deutsches  Land  erhalten  werden.  (Bravo!) 

Zu  den  ersten  Maassregeln,  die  ich  schon  im  vorigen  Sommer  Teranlaaste, 
trat  wüUf  eine  Untersudtnng,  ob  wir  nieht  an  «nor  andenn  Stelle  der  Kisla 
wurden  landen  können  als  in  Walflsehbai.  Bs  ist  überhaupt  diese  Walfischbai  ofai 
immer  mehr  versandender,  dürftiger  Hafon,  an  dem  sieh  ein  halbes  Dntiend 
sehmutziger  Hätten  befinden  und  86  Einwohner,  oder  wieriel  es  sein  niSgen  — 
es  ist  ja  viel  darüber  gesprochen  worden  — ,  und  es  hat  für  uns  nur  eine  gewisse 
negative  Bedeutung  dadurch,  da.ss  es  eben  nicht  deutsches  Lami  war,  dass  also 
jeder  Verkehr  mit  Südwest-Afrika  von  hier  aus  immer  durch  anderer  Leute  Gebiet 
gehen  muss.  ^r  stehen  auf  bestem  Fosse  mit  den  Bng^indein,  wir  erfreuen  uns 
ihres  WohlwoDens  und  erwidern  dieses  Wohlwollen;  aber  immerhin  war  es  unbequem 
und  um  so  unbequemer,  als  wir  dsr  Meinung  sind:  dieser  Hafini  ton  Walfisohboi 
wird  in  absehbarer  Zeit  versanden. 

Es  wurde  also  der  Hauptmann  von  Francoi.s  angewiesen,  zu  untersuchen,  ob 
andere  Stellen  sich  finden  würden,  Stellen  auf  deutschem  Boden,  wo  die  Landung 
möglich  wäre.  Fast  an  der  ganzen  Westküste  von  Afrika  sind  keine  Häfen,  sondern 
es  wird  fiberall  von  Rheden  ans  gelandet  und  zwar  unter  sshr  ersohwerenden  Um» 
stinden,  weil  meist  an  der  Küste  eine  schwere  Brandung  steht,  eine  Brandung,  die 
mit  gewöhnliehen  enropAischen  Booten  nicht  zu  passiren  ist.  Man  hat,  um  durch 
diese  Brandung  zu  kommen,  in  Togo  und  allen  diesen  Orten  Brandungsboote,  die 
von  Negern  gerudert  werden,  die  ein  Metier  aus  dem  Rudern  grosser  Boote  durch 
die  Brandung  machen.  Es  wurde  also  weiter  angeordnet,  dass  ein  Branduugsboot 
gebaut  und,  mit  Krunegern  besetzt,  hingeschafft  wurde  nach  der  Mündung  des  so- 
genannten Swakopflnsses,  der  aber  eigentlich  kein  Flnss  ist,  sondern  den  grössten 
Theil  des  Jahres  trocken  liegt.  Bs  wurde  angeordn^  dass  eUi  Schiff  Sr.  If^jesllt 
des  Kaisers  hinginge  un  1  T'ntf^rsuchung  darüber  anstellte,  ob  die  Brandung  rer 
der  Swakopmündung  das  Landen  von  Frachten  und  Menschen  gestatten  würde.  Vor 
wenigen  Tagen  ist  der  erste  kurze  telegrapbische  Bericht  darüber  eingegangen,  und 
der  lautet  günstig. 

Bs  sind  also  alle  diejenigen  Vorbereitungen  getreftn  wordeu,  die  man,  wenn 
man  sieh  auch  auf  den  Boden  des  Horm  Abgeordneten  Grafen  Arnim  stellt,  wia 
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^anbe,  wifd  billigai  mnaaen.  Et  ist  eben  so  wwg  und  m  fiel  getehdiea^ 
als  notwendig  «ndiitB,  wn  du,  wm  vir  betitsni,  v«iter  in  muem  Hand  m  ba- 
balten. 

Der  Herr  Graf  von  Arnim  hat  angedeutet,  dass  die  Ansiedelunf^en  rasch  vor- 
wärts schreiten  werden.  Ich  will  das  wüuscheu;  bis  jetzt  sind  diese  Fortschritte 
aiebt  arbeblich  geweaen.  Ich  kann  aber  konstatiren,  dass  da,  wo  Versuche  gemacht 
wndan  aiad»  de  nieht  angünstig  ausgefallen  aind.  Man  hat  «n  die  Begiemng  das 
Ansnehen  gestellt,  Baien  hineinsnlaasen  in  das  Terrilofiam.  Be  sind  daa  an  die 
TerbUtnisse  gewöhnte,  fleissige  Menschen;  indessen  hat  der  Hauptmann  von  Francois 
selbst  an  der  af^rarischen  Leistungsf&higkeit  der  Buren  doch  einen  gewissen  Zweifel. 
Er  glaubt  nicht,  da^s  sie  die  Wasserverhäitnisse,  die  so  überaus  schwierig  sind  in 
West-Afrika,  so  bebandeln  werden,  wie  es  uöthig  iift,  um  von  einem  Ackerbau  über- 
baiq»t  in  Sfidwesl-Afirikn  reden  sa  kfinnan. 

Miebtsdestoweiger  ist  die  Frage  nodi  nicbt  entsehieden,  ob  wir  Baren  nber- 
banpt  hbeinlaasen  wollen  oder  niebt  Ea  sptieht  manebea  daffir,  mal  einen  Tersacb 
mit  40,  50  Ftmilisn  zu  machen.  Es  sind  uns  von  anderer  Stelle  Offerten  gemaebt 
worden,  Buren  zu  zwei  oder  mehr  Tausenden  auf  einmal  hereinzulassen.  Dem  wider- 
spreche ich  ganz  entschieden;  denn  die  Buren  haben  ein  sehr  starkes  Unabhängig- 
keitsgeföbl,  und  ob  einer  solchen  Burengehellschaft  gegenüber,  weuu  sie  uüss- 
Tergnügt  wvrde,  eine  Sebntatruppe  Ton  iOO  Mann  binreieben  wirde^  ist  fra^leh. 
Die  Baren  maeben  Umn  den  Anspmeb,  ihr  eigenes  Redit  and  ihre  eigene  Ver- 
waUnng  sa  bebaUen. 

Wir  geben  uns  der  Hoffnung  hin,  dass  die  SiedelungsgeselLschaft  im  Staude 
sein  wird,  immer  mehr  Weisse  von  anderer  Seile  hereinzuführen.  Wir  glauben, 
dass,  wenn  die  Dinge  in  Südwest-Afrika  auch  sehr  laugsam  vorwärts  gehen,  sie 
doch  nicbt  stillstehen,  sondern  fortschreiten  werden,  und  dass  von  Seiten  der  Re- 
gi«rang  dai(j«uge  geeeheben  iat,  waa  aar  Zeit  mSglieb  war,  am  den  Mlnnem,  die 
aieb  eine  Anijsabe  «aa  der  Aofiebliessang  von  Sadwest-Afrika  gemaebt  haben,  Br> 
mntbigiing  und  Tbeilnahme  angedeihen  zu  lassen.  (Bravo!) 

Präsident:  Das  Wort  hat  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  liammacher. 

Abgeordneter  Dr.  liammacher:  Meine  Herren,  wir  alle  haben  wohl  die  Er- 
U&rungen  des  Herrn  Reichskanzlers  mit  grosser  Genugthuung  gehört,  -  die 
Erklirangen,  die  dahin  gehen,  dass  das  Beieh  «itseblosssn  kt,  das  sfidwestafrika- 
nisebe  SehoHgebiet  au  eriialten  and  nnnmehr  diejenigen  Maaasregeln  sa  eigreifen, 
di«  nnstttsolieb  sind,  am  innerhalb  des  denisdisn  S^tigebistes  obeibaapt  wirth- 
acbaftiicbe  Anlagen  aufkommen  zu  lassen.  Die  letztere  Zusage  kommt  etwaa  q>U; 
nach  meiner  Ansicht  wäre  es  bereits  seit  Jahren  Pflicht  der  Reichsreg^ening  ge- 
wesen, durch  die  Verstärkung'  der  Schutztruppen  auch  für  den  Schutz  derjenigen 
Weissen,  die  sich  bereits  im  Schutzgebiet  befinden,  und  insbesoadere  derjenigen, 
di«  daselbst  Miedsrlsssongen  bsabdohtigen,  die  erforderUcben  Qarantien  xn  sabaffm, 
dass  sie  ihre  wirtbscbaftlfeben  Zwedce  mit  Sieherfaeit  weitar  worden  verfolgen 
kfinnen. 

üeber  das  Verhältniss  des  Reichs  zu  der  ertheilten  Damaraland-Konzession, 
worauf  sich  die  Bemerkungen  des  Herrn  Grafen  Arnim  erstreckten,  hat  der  Herr 
Reichskanzler  sich  nur  mit  wenigen  Worten  geäussert.  Der  Sinn  seiner  Aeusse- 
ruugen  war  der:  fast  10  Jahre  lang  besitzt  Deutschland  das  Schutzgebiet,  es  ge- 
sebah  nichts,  waa  dar  Mibe  wertb  wer,  and  endlieb  mnsste  doch  einmal  dafür 
fOMHgt  werden,  dass  sidi  in  den  Scfaatigebieten  gesdilflliehe  Interessen  berans- 
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Uldeten,  die  tat  Belebung  des  Landes  führen,  und  die  zu  beschätooi  der  MilM 
Werth  ist.  Ich  erlaube  mir,  dem  Herrn  Reichskanzler  zu  erwidern:  wenn  er,  be- 
ziehungsweise sein  Amtsvorginger,  bereits  vor  Jahren  dasjenige  getban  hätte,  wozu 
jetzt  der  Ilerr  Reichskanzler  sich  zu  meiner  Freude  entschlossen  hat,  so  würde  der 
von  ihm  beklagte  Zustand  der  Stagnation  nicht  eingetreten  sein.  In  den  Erl&ute- 
nuDfea  ra  dem  gegenwärtigem  Etat  erkennt  die  Seichsregierung  selbst  eo,  dies  die 
Uhdeberfaeit  der  In  den  Sehutifebietoii  wohnenden  Personen  nnd  ihrer  biteceeeen 
eins  der  wesentlichsten  Hindemisse  gewesen  sei,  welches  der  wirthschaftlicheil  Snt- 
wiolcelung  des  Landes  entgegenstand.  Herr  Graf  Arnim  erinnerte  im  Zusammen- 
hang mit  dieser  Frage  daran,  wie  vur  weuif^eu  Jahren  es  sich  der  deutsche  Reichs- 
kommissar  musste  gefallen  lassen,  dass  ihm  m  ütyimbiDgue  die  Thür  gewiesen 
wurde,  dass  also  nicht  einmal  die  Stellung  des  deutschen  Reichakommissars  unter 
genügenden  Sehatz  gestellt  wer.  Wieviel  weniffsr  kennten  die  Piiviten,  die  eioh 
dort  niedeigdessai  hotten,  darenf  rechnen,  dentsehen  Sehmts  sa  finden!  Noch 
aenerdings  hatte  der  bekannte  Wollzüchter  Herrmann  die  Absicht,  in  Nomtsas  sich 
ein  neues  Weidegebiet  zu  schaffen.  Er  erhielt  einen  Brief  von  Hendrik  Witboy, 
dass  er  die  Finger  von  diesem  Laude  lassen  möge,  das  Gebiet  gehöre  ihm,  dem 
Hendrik  Witboy.  Herrmann  war  nicht  lu  der  Möglichkeit,  den  Weideplatz  zu  be- 
nntsen.  Bs  ishlt  eben  in  dem  noihwsndigen  Sehnte  in  Sfidwest-AfrUn,  nnd  der 
Herr  Relchdtansler  hat  deshalb  meines  Braehtens  kein  Bedit,  «idi  fiber  die  Stofna- 
tion  nnd  die  ünthitigkeit  der  deutschen  Intereseen  in  Südwest- Afrika  m  be- 
sdiweren. 

Herr  Qraf  Arnim  wies  auf  die  grossen  Kapitalien  hin,  die  deutscherseits  be- 
reits auf  Südwest-Afrika  verwendet  wurden.  Ich  meinerseits  werde  nicht  behaupten, 
dass  die  Art  der  Verwendung  überall  mit  grossem  Geschick  vor  sich  ging  —  die 
denteehen  (Tntomehmangen  haben  aber,  namentUdi  soweit  de  aleotoriseher  Natar 
waren  nnd  sieh  auf  den  Beifbon  richteten,  gewissemutassott  den  jelsiten  engUsehen 
Konzessionarien  die  Bahn  gefi&ieL  Ich  gehe  nicht  so  weit,  daes  ich,  wie  Herr 
Oraf  Arnim,  behaupte,  es  sei  gegen  die  Interessen  des  Deutschen  Reiches  die 
Damaralandkonzession  ertheilt  worden;  aber  darin  stimme  ich  mit  Herrn  Grafen 
Arnim  vollständig  überein:  diese  Konzession  ist  ertheilt  worden  ohne  genügende 
Rücksichtnahme  auf  die  bereits  in  Südwest-Afrika  bestehenden  deutschen  Interessen, 
und  sie  ist  ertheilt  worden  ohne  genügende  Berneksiehtignng  der  Rcichsfinanilnter- 
eeasn.  Nach'dor  letiteren  Richtung  unterschreibe  kh  Wort  f&r  Wort,  was  flierr 
Graf  Arnim  gesagt  hat.  Die  Konzession  enth&lt  lediglich  Rechte  für  die  South 
West  Africa  Company,  keinerlei  ernste  Verpflichtungen  für  dieselbe.  Das  Deutsche 
Reich  erlangt  aus  den  in  so  umfangreicher  Weise  einer  englischen  Gesellschaft  er- 
tbeilten  Läudereien,  Berggerechtsamen  und  Eisenbabnprivilegien  in  den  ersten  Jahren 
absolut  gar  nichts.  Die  Konzession  bewilligt  Steuerfrethdten  fir  eine  lange  Reihe 
Tcn  Jahren;  sie  gesteht  überall  die  Stelle  der  HeiaUiegiaitlgung  der  engUichen 
Oesellschaft  su.  Alles,  worauf  das  Reich  mit  Sidiwfaeit  reduMn  kann,  ist  der  jlhr> 
Hdie  Beitrag  von  2000  H.  Für  den  Bergbau  ist  die  Abgabe  zu  einem  niedrigeren 
Prozentsatz  festgesetzt  als  für  die  übrigen  Bergbautreibenden  auf  Grund  des  be- 
stehenden Berggesetzes;  die  Befreiung  von  Grundsteuern  ist  zugestanden,  solange 
die  Gesellschaft  im  tiesitz  des  Terrains  bleibt,  und  auf  die  Dauer  von  5  Jahren, 
nachdem  die  Gesellschaft  selbst  oder  ihre  Nachfolger  das  betreimde  Tennin  in 
Kultur  genommen  haben.  Brst  nach  AbUtnf  ton  30  Jahren  wird  dem  Reich  sine 
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BiniiRbiD«  ans  den  abgvtretwimi  Lindareien  in  H6he  Yon  SO  000  H.  fftnnliri  J» 
meuie  Herran,  «nr  darin  aina  fanaganda  Racbnniif  dar  Intaraaaan  daa  Baidia 

findet,  dem  fehlt  meines  Dafürhaltens  jeder  Maassstab  für  die  Validirung;  der  grotiaii 
Interessen,  die  durch  die  Konzession  in  die  Hände  der  englischen  Gesellschaft  ge- 
legt sind.  Woher  sollen  in  Zukunft  die  Mittel  kommen  zur  Unterhaltung  der  Schutr- 
truppe,  die  dauernd  uüthig  sein  wird  zur  Unterhaltung  der  Verwaltungseinricbtungenf 
dia  garada  in  iataraiaa  dar  englischMi  Oaaalbdwft  toitaeliarsaita  gatroffan  wardan 
nviaaa,  wann  dia  angliMha  Oaaallaehaft  nach  kainar  Biebtmiff  MigahaltaB  wardan 
kann,  in  den  regiminellen  Kosten  daa  Dantaehan  Raiohaa  baiintrBgnn? 

Als  es  sich  vor  2  Jahren  darum  handelte,  an  eine  narh  deutschem  Recht  zu 
begründende  deutsch-entrlischo  Gesellschaft  die  Besitzungen  der  südwestafrikanischen 
Kolonialgesellschaft  abzutreten,  legte  mit  Recht  der  Herr  Reichskanzler  L-inoa 
grossen  Werth  darauf,  dasa  seitens  der  Paziszenten  auch  die  Verpflichtung  ein- 
gegangen watda,  zn  dan  rafUDinallan  Koitan  daa  Sdratigabiata  baisntrafan.  Dia 
Varkiafar  arUirtan  aieb  barait,  aina  Snmnia  von  400000  H.,  dia  KtofM*  aina  solaha 
von  500  000  H.  herzugeben.  Meine  Herren,  das  waran  doeh  Verpflichtungen,  mit 
denen  der  Reichstag  zufrieden  sein  konnte,  und  die  es  finanziell  ermöglichten,  zu- 
nächst einen  sehr  erheblichen  Theil  der  Verwaltuu(;sausgaben  des  Reichs  im  süd- 
westafrikanischen Schutzgebiete  ohne  die  Hilfe  von  Reichsmitte.'n  zu  bestreiten, 
lob  «vnaeba  dar  angliscben  Gesellschaft  alles  mögliche  guta.  leb  müsste  ein 
anUaditar  Patriol  lain,  wann  ieb  nieht  dan  labbaAan  Wonaeb  fanhen  aolKa,  daaa 
nlla  dia  Erwartosgio,  dia  dar  Harr  Baiebakanilar  bagt,  aneb  in  Brffillvng  gaban« 
Abar  ain  aalto  mortale  ist  es,  den  jetzt  die  Kolonialverwaltung  mit  der  Ertheilung 
dieser  Ronzession  verübt  hat.  Denken  Sie,  in  dem  Augenblick,  als  das  Kolonialamt 
die  Konzession  ertheilte,  hesass  die  South  West  Africa  Company  alles  in  allem  ein 
Kapital  von  300  000  M.  In  demselben  Athemzuge,  wo  sie  diese  Konzession  vor- 
nnbm,  verpfliebtata  aia  aicb  800 000  M.  bkm  iir  «ina  Expedition  »nfiniwanden  zur 
Untaraoebnng  daa  Landaa.  In  Wirkliebkait  arthailta  alao  daa  dantaeba  Kolonialamt 
einer  Oesellschaft,  dia  gar  kein  Batriabakapital  baiass,  diese  umfangraieban  Bai^ta. 
Mittlerweile  soll  es  allerdings  der  englischen  Gesellschaft  irelungen  sein,  ein  wei- 
teres Kapital  —  ich  weiss  nicht  von  welcher  Höhe  —  aufzubring'en.  Sie  kennen 
die  Gewohnheiten  der  Kngländer,  solche  Geschäfte  zu  tinanziren:  man  schafft  Aktien 
loa  Werthe  von  1  Pfund,  die  so  wie  kleine  Prämien-,  wie  Lotterieloose  in  d&s 
aofliaeha  Pnbliknm  baraingabraeht  wardan;  iat  dar  Markt  günstig,  so  gelingt  aa, 
rächt  viala  Ton  diaaan  Plnndaktlan  nntarsnlnriagan,  —  wann  niebt,  nicbt  Ba  aoU 
nun  der  Gesellschaft  gelungen  sein,  viele  Pfund  Starling  unterzubringen;  ina- 
besondere ist  es  ihr  auch  gelungen,  ein  Abkommen  mit  Sir  Donald  Currie  zu 
treffen,  der  im  vorigen  Jahre  bei  <leu  Debatten  über  Südwest-Afrika  eine  grosse 
Rolle  spielte-  Dieser  Herr  hat  seinen  Widerspruch  gegen  die  deutschen  Interessen 
au^egebeo,  wie  ich  höre;  er  bat  als  ReiAtanachfolger  des  bekannten  Lewis  seine 
▼amaintliahan  Bochta  aof  dia  Oktavimina  in  dia  Sontb  Waat  Aftiea^Oaaaliachaft 
baraingaworfan.  Idi  baib,  daaa  daa  bloaa  ana  gaadAftüeban  Ornndan  gaaobaban 
iaii  nnd  dass  sich  nicht  die  Befürchtung  bewahrheitet,  der  dor  Herr  Direktor  Kayser 
im  vorigen  Jahre  Ausdruck  gab,  dass  Sir  Donald  rurrie  der  Mann  sei,  zu  dem 
man  sich  der  That  versehen  könne,  dass  er  nicht  bloss  wirthschaftliche,  sondern 
auch  politische  Geschäfte  treiben  wolle.  Ich  hoffe,  dass  sich  diese  Befürchtung 
nielit  varwi^cbt,  und  wnnache,  wie  gesagt,  dar  OaaaUaohaft  allea  mogUaba  Qlnak; 
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•b«r  ich  ^«derliole,  di«  fiiiMiijalte&  hOmmmk  des  Reidit  wlaA  gMöfeiid  bei 
tfMtr  Konzession  fevabrti  und  fiberdlM  ciiid  dadurch  bcatehcadc  deutaebe  Inftar- 

aaaen  geschädig^t. 

Das  letztere  gilt  insbesondere  von  der  Krtheilmifj  des  Eisenbahnmonopols  für 
alle  üffenUicben  Eisenbahnen  im  südwestafrikani^ichen  Schutzgebiet  nördlich  des 
Wandakreiaaa  daa  Stainboda.  Hfttta  man  akb  daranf  baichilakt,  der  engUaehan 
GeaellachafI  die  Zimfe  an  machen,  daaa  niaauda  einer  KonlnirrenMiaenbabn  die 
Konzession  erlfaeilt  werden  solle,  so  wfirde  idi  aichta  dagegen  haben;  aber  in  der 
Eonzession  hat  man  sich  für  10  Jahre  verpflichtet,  weder  seitens  des  Reichs  nörd- 
lich des  Wendekreises  des  Steinbocks  eine  Eisenbahn  zu  bauen,  noch  einem  Dritten 
die  Konzession  für  den  Bau  einer  solchen  Hahn  zu  ertheilen.  Darin  erkenne  ich 
eine  Schädigung  aller  deutschen  Interessen,  die  »ich  nördlich  des  Wendekreises  des 
Steinboeks  in  dem  afidweatalHkaoiaehen  Schutzgebiete  befinden.  Sa  handelt  sich 
hierbei  nicht  aDein  um  daa  Sgeiifhnm  der  afidwestafrikaniachan  Kolonialgeselladmft, 
aoodem  anch  um  andere  Privatintareasen,  um  daaBlgenthnm  Ton  PriTaten,  welches 
zum  Theil  unter  Aufwendung  grosser  Geldsummen  erworben  worden  ist.  Alle  diese 
Interessen  sind  jetzt  abhänpi<»  von  der  Sotith  West  Africa  Corapuny.  davon,  ob  die 
South  West  Africa  Company  eine  Eisenbahn  nach  Otyimbingue  und  nach  Windhoek 
bauen  wird  oder  nicht  Sie,  meine  Herren,  werden  vielleicht  von  der  Ansicht  aus- 
gegangen sein,  daaa  die  SonÜi  Waat  Afric«  Company  sich  Aberhaopt  Tcrpflichtet 
htita,  trgwd  «Ine  Biaaiibäbn  lir  den  offimtUchea  Verkehr  la  bauen;  daa  iat  aber 
mit  nichten  der  Fall,  die  Oeaellschaft  hat  sich  zu  nichts  TCrpflkhtet,  als  innerhalb 
eines  Zeitraumes  von  10  Jahren  auf  Eisenhahnen  eine  Stimme  von  400  000  M.  zu 
verwenden,  eine  Summe,  die  kaum  dem  achten  Theile  derjenigen  Summe  entspricht, 
die  bis  heute  schon  deutsche  Personen  im  sndwestafrikaniscben  Schutzgebiet  auf- 
gewendet haben.  Bine  Yerpflichtung,  eine  bestimmte  Bahn  zu  banen,  hat  aie  nicht; 
de  hat  aber  daa  Recht,  den  Bau  einer  öffentlidien  Bahn  10  Jahre  lang  zu  Ter- 
hinden.  Darin  liegt  die  8chid^[miff.  Um  gewiaaermaaaaeii  elaea  ironladien  Trost 
za  liefern,  verpflichtet  sich  die  Gaaellachaft  in  einer  nachträglichen  Verhandlung 
mit  dorn  Kulouialamt  allerdings  auch  eine  Bahn,  die  nicht  innerhalb  ihres  Planes 
liegt,  auf  Wunsch  des  Reiches  auszuführen,  f;ills  da^  Reich  eine  vierprozentipe  Zins- 
garantiü  übernimmt.  Ich  glaube  aber,  dass,  wenn  das  Reich  bereit  dazu  ist,  eine 
Tierprozentige  Zinsgarantie  f3r  eine  Biaenbahti  zu  übernehmen,  jederzeit  das  Kapital 
an&otreiben  «Ire.  AUea  iat  Jetzt  ao  in  die  Wege  geleitet,  dasa  die  South  Weat 
Africa  Company  jetzt  gewissennaassen  die  Beherrscherin  der  wirthscbaftlichen  Ver- 
hältnisse in  dem  sndwestafnkaniachen  Schntigebiet  nördlich  dee  Wendekreises  dea 
Steinbocks  wird. 

Ich  wiederhole,  ich  wünsche,  dans  die  Reichskolonialpolitik  auf  diesem  Ge- 
biete mehr  Glück  hat,  als  es  nach  Ertheilung  der  Konzession  meines  Dafürhaltens 
in  Anasidit  genommen  werden  kann,  —  idi  wnnache,  daaa  alle  die  Naehthelle  aich 
nicht  herausstellen,  die  idi  klar  rm  Augen  sehe,  insbesondere  auch,  daaa  die  Bat* 

muthiguug  in  den  kapitallstlBcheD  Krusen  Deutschlands,  die  bis  jetzt  vertrauensToll 
sich  (lor  Kulonialpolitik  zuwendeten,  nicht  eintreten  wird,  und  dass  die  Behandlung, 
die  jetzt  die  südweslafrikanische  Kolonialgeseilschaft  erfährt,  keine  schlimmen 
Früchte  bringt.  Aber  dabei  muss  ich  bleiben:  ein  kluger  Akt  deutscher  Kolouial- 
politik  ist  die  Damaralandkonzession  nicht. 

Präsident:  Das  Wort  hat  der  Herr  Kommiasar  dea  Bundesraths,  Wirkliche 
Qeheime  LegationBrath  Dr.  Kayser. 
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KonmiMtr  dM  BundMnäis,  KaiMrlieber  Wirkttehtr  QAtimu  Legatioitmritb 
Dr.  K%jn%n  Mtb»  Hemo,  iH«  Yonribrfo»  di«  der  H«rr  Abgeofdneto  Graf  t.  Araim 
gtfen  die  Ertbeilung  der  Damaralandkonzession  erhoben  hat,  sind  verbreitert  wor- 
den durch  die  Rede  des  Herrn  Abgeonineten  Dr.  Hamraacher.  Auch  noch  ein 
weiteres  Material  ist  zur  Kenulniss  dieses  hohen  Hauses  gebracht  worden,  nicht 
nur  durch  die  vom  ersten  Redner  erwähnte  Denlischrift  dea  Herrn  Dr.  Scbarlaeb, 
MBdem  dweli  dit  D«ÜMMft  dtr  KolraiiJfMdlMlnfl  llir  SfidwMt-AfrUa, 
«Müi  sie  «benfiüls  die  DamfalaadkoiiseBiion  noter  der  Dariegnng,  daes  ihre  Rechte 
gerietst  worden  seien,  bek&mpft.  Ich  habe  die  yerpflichtimg',  die  Anipifia^  die 
fege&  die  Damaralandkonzession  erhoben  sind,  za  widerlegen. 

Diese  Angriffe  sind  in  einer  sehr  ausgedehnten  und,  ich  kann  es  nicht  anders 
sageu,  sehr  scharfen  Weise  gegen  die  Regierung  gerichtet  worileu,  und  es  sind  ins- 
besondere Vorwörfe  erhoben,  die  auch  ein  ruhigeres  Blut  lu  VVailung  bringen 
kSnaea,  lAmlich  die  Yorwfirfe,  die  heute  nur  in  den  Reden  der  Mdia  Herren 
Gegner  dieeer  Konseeiion  aagedentet  sind,  die  sieh  aber  in  der  gedaditen,  dem 
hohen  Hause  zugegangenen  Donkschrift  ganz  ausdrücklich  erwähnt  finden,  dass  die 
Regierung  mit  Ertbeilung  dieser  Konzession  geradezu  geltcudes  Recht  verletzt,  dass 
sie  ausserdem  bestehende  Rechte  deutscher  ReichsaugL'höriger  beeinträchtigt,  und 
dass  sie  endlich  materiell  und  wirthschaftlich  die  Kolonie  geschädigt  und  die 
finamdellen  Interessen  des  Reichs  in  höchst  ungenügender  Weise  wahrgenommen 
hahe.  Auf  dieee  Yorwurfi»  mos«  ich  mir  geetatten  nfther  einiugeben. 

Der  Bchwerste  Vorwarf  iat  iweifelloe  der,  dass  die  Regierang  daa  gehende 
Reeht  verletst  habe.  Dieser  Vorwurf  ist  uro  so  schwerwiegeuder,  als  durch  die  An- 
griffe, die  von  so  vielen  Seiten  her  erfolf,'t  sind,  durchgeblickt  werden  konnte,  dass 
der  Rechtsbruch  eigentlich  ein  wissentlicher  gewesen  ist.  Ks  wurde  behauptet, 
dass  die  Regierung  dadurch  sich  in  Widerspruch  mit  dem  geltenden  Recht  gesetzt 
habe,  daia  rie  der  Sooth  West  Afriea  Com])any  Bergwerksgerechtsame  ertbeilt  habe, 
irthrend  in  dem  Theil  des  Landes,  wofnr  diese  Bergwerksgereditsaine  ertheilt  sind, 
die  Bergrerordnung  Tom  Jahre  1889  gelte,  die  snf  dem  Orundsats  der  Freiheit  des 
Bergbaues  beruhe.  Ich  habe  auch  von  einem  der  Herren  Redner  —  ich  glaube  es 
war  der  erste  —  gehört,  dass  zwei  angesehene  Rechtslehrer  diese  Meinung  der 
Rechtsverletzung  seitens  der  Regierung  vertreten,  insbesondere  durch  ilen  Hinweis 
darauf,  dass  sie  sich  über  die  Allerhöchst  erlassene  Bergverordnung  einfach  hinweg* 
gesstrt  habe.  Meine  Herren,  dieeer  Angriff  ist,  wie  wir  glauben,  unbereehtigt,  und 
er  ist  auch  nur  Ten  dieser  einen  Seite  erhoben  worden.  Br  beruht  auf  der  An- 
schauung, dass  jedes  Gesetz,  welches  fftr  das  südwestafrikanische  Schutq^biet  er- 
lassen wird,  sich  nicht  bloss  auf  das  Schutzgebiet  im  eigentlichen  Sinne,  sondern 
auf  die  ganze  sogenannte  dfutscho  Interessensphäre  erstreckt.  Diese  Ansicht  ist 
nicht  bloss  theoretisch  unrichtig,  sondern  sie  widerspricht  auch  der  ganzen  Praxis, 
die  sowohl  die  Gesetzgebung  wie  die  Verwaltung  seit  der  Inaugurirong  einer  Kolo- 
nialpolitik beobachtet  hat.  Wir  haben  stete  in  allen  unserem  Anordnungen  den 
Unterschied  gemacht  swisohen  Sohutsgebiet  und  Interessensphire;  wir  haben  stets 
daran  festgehalten,  dass  „Schutatgebiet*  ein  staatsrechtlicher  Begriff  sei,  auf  welchen 
die  deutschen  Verordnungen  und  Gesetze  Anwendung  finden,  dass  aber  .Interessen- 
sphäre" nur  ein  internationaler  BegritT  sei,  der  nichts  weiter  bedeute,  als  dass  ver- 
möge eines  Abkommens,  das  zwei  Staaten  miteinander  schliessen,  der  eine  Staat 
dem  anderen  eine  volle  Aktionsfreiheit  in  einem  gewissen  Gebiete  gewUurt  Wir 
müssen  an  dissem  Unterschied,  der  auch  sonst  in  der  litteratnr  und  Theorie  an- 
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ntannt  ist,  nm  so  oebr  fastlMltSD,  als  wir  lielfiwb  gamicht  in  der  Lage  sind,  in 

dsr  dsntschen  InteresMUsph&re  de]||snifeD  Verordnung«!!  Geltung  sn  Tsraehaffen, 

die  wir  far  das  Schutzgebiet  erlassen.  Wir  würden,  wenn  wir  diesen  Unterschied 
aufgeben,  uns  auch  möglicherweise  in  allerlei  schwere  Verwickelungen  begeben, 
wenn  wir  überall  da,  wu  deutsche  luteresseusphäreu  auf  Grund  internationaler  Ab- 
machungen vorhanden  sind,  jedermann  schon  den  vollen  Schutz  augedeihen  lassen 
wollten,  den  wir  nur  gewibren  können  innerhalb  deijenigon  Gebiete,  die  wlrklieb 
dnreb  AUerböcbste  Ordre  in  den  Sebnts  des  Dentschen  Eeiebs  gestellt  worden  sind. 
Wir  können  also  diesen  Vorwurf  um  so  mehr  zurückweisen,  als  er,  wie  gesagt,  hier 
snm  ersten  Male  auftaucht,  und  als  er  im  Widerspruch  8tcht  mit  der  ganzen  Rechts- 
entwickelung, die  unser  koloniales  Staatsrecht  seit  dem  Beginne  der  KolonialpoiiUk 
genommen  hat. 

Der  zweite  erhebliebe  Vorwurf,  der  nach  den  Reden  der  beiden  Herren  einen 
gewiassn  Ansehein  von  Bereehtigung  haben  könnte,  ist  der,  dass  die  Damarsland» 
kmuession  bestehsinde  Bedite  dentseher  BelehsangehÖriger  beeiotriehtigt  habe. 
Von  diesem  bestehenden  Rechten  deutscher  Reichsangehöriger  kommen  im  wesent- 
lichen nur  die  Rechte  der  dentschen  Koloniaigeseüschaft  für  Südwest-Afrika  in 
Betracht. 

Nun  inuss  ich  fragen:  welches  sind  denn  die  Klagen,  die  die  KolonialgeseU- 
Schaft  wegen  angeblicher  Verletnmg  ihrer  Redite  erhebt?  Whr  haben  in  der  Danara- 
landkonaession  an  sine  englisehe  Oeseilsehaft  dis  sogenannte  Otavi-Mlne  im  Norden 
des  jetzigen  Schntigebieta  mit  einem  erheblichen  Luidnmkreis  verliehen.  Auf  diese 

Olati-Miuen  erbebt  die  Deutsche  Kolonialgesellschaft  für  Sfidwest-Afrika  keinen 
Anspruch.  Seihst  in  deu  Verträgen,  die  sie  mit  verschiedenen  englischen  Syndi- 
katen abgeschlosseu  hat,  und  die  auf  Voräusseruug  eines  grossen  'Pheils  ihres  Be- 
sitztbums  abzielen,  ist  die  Otavi-Mine  jedesmal  ausgenommen  worden.  Auch  die 
kaiserliehe  Regierung  hat  der  englischen  Regierung  gegeaSber  niemals  einen  An- 
spruch daianf  erheben  können,  daas  die  Otavi-Mlne  nnter  alloi  Umsttoden  nidit 
einem  englischen  Prätendenten  znfiillen  konnte;  wir  bitten  niemals  Terhindem 
können,  dass  wegen  dieser  Otavi-Uine  der  Itechtsweg  hätte  beschritten  werden 
können.  Auch  auf  das  Land,  welches  um  die  Otavi-Mine  der  engli.schen  Gesell- 
schaft verliehen  worden  ist.  hat  die  Kolonialgesellschaft  für  Südwest-Afrika  niemals 
einen  Anspruch  erhoben.  Was  sie  aber  als  ihr  Recht  in  Anspruch  genommen  bat, 
nnd  was  mmentllch  von  dem  Herrn  Dr.  Hammacher  so  naehdrfiefclleh  betont  worden 
ist,  ist  ein  angebliches  allelnigee  Recht  anf  den  Ban  von  Bisenbahnen  in  ihrem 
Gebiet  Sie  behauptet,  dass  sie  durch  die  Verträge,  die  sie  mit  den  Häuptlingen 
über  den  Erwerb  von  deren  Land  und  den  daran  haftenden  Rechten  ;il>ge.schlossen 
habe,  auch  in  den  Besitz  der  Hoheitsrecht«'  zum  Hau  von  Eisenhalmen  f,'elaugt  sei; 
und  sie  behauptet  ferner,  dass  dieses  ibr  Recht  auch  das  Anerkenntniss  der  deut- 
seben Regierung  erfahren  habe. 

Meine  Herren,  die  Rechte,  welche  in  Sndwest-Afrikn  von  den  Hiaptlingen 
erworben  werden,  erstreeken  sich  anf  manches  nnd  noeh  vieles  andere.  Bs  wird 
da  nicht  bloss  das  I.aud  vergeben,  sondern  alle  mögUehen  Gerechtsame,  die  irgend- 
wie nur  unter  einen  Begriff  gebracht  werden  können,  werden  in  diese  Konzessions- 
urkunden aufgenommen.  Die  Frage  ist  dann  immer  die,  ob  in  der  That  auch  eine 
zivilisirte  Regierung,  welche  den  Schutz  über  das  Land  erworben  bat,  sich  ver- 
anlasat  sehen  kann,  die  Ausübung  aller  derartigen  Reoiite  ohne  wiltwes  an  gestatten. 

t 
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Dm  ist  d«r  IniMriidieii  Itegtomn;  in  SMwett-Afrik»  niuult  eiiig«lkU«i.  Bs  •ind 
auch  ausser  der  Kolooialgesellscbaft  für  Südwest-Afrika  nodi  eint  ganz«  RtUi« 

eogliscber  Gesellschaften,  deren  Gewerbebetrieb  wir  auf  Grand  unserer  Abmacbtiiig;en 
mit  England  anerkennen  müssen,  mit  dergleichen  Prätentionen  auf  Hobeitsrechte 
angetreten.  Sie  babeu  über  uieinals  eine  Anerkeuuuug  erfahren.  Der  Fall,  auf 
den  sich  die  Jiolonialgesellächaft  für  Südwest-Afrika  beruft,  ist  der,  dass  sie  vor 
einigen  Jabreo  di«  Neigung  hatte,  wie  die  Mragaiiietkompagnie  und  die  dentsdn 
Otl-Afrik>rOes«ll8diaftv  «inen  Scbntilwiflf  ra  «rverbem,  Hohattareelkto  za  •rlangen 
und  sich  diese  durch  die  kaiserliche  Regierung  bestätigen  tu  lassen.  Man  hat  da* 
mals  der  südwestafrikanischen  Gesellschaft  fj^eantwortet,  dass  die  Erthcilunp  diesor 
Rechte  davon  ubbän^ig  sein  sollte,  dass  sie  die  Verwaltung^  des  Landes  überaehmeu 
würde;  sollte  dieser  Zeitpunkt  eintreten,  dann  würde  man  über  die  Ausübung 
dieser  Rechte  mit  der  Gesellschaft  Terhandeln  und  sie  in  wohlwollende  Erwägung 
slshsn.  Wir  sind  nisaals  in  die  Lage  gekommen  diss  sa  thon,  weil  die  Yorans- 
setumg,  dass  die  Gesellsdiall  die  Venraltang  des  Landes  Abemehmeii  wftrde,  nidit 
einfatrolBn  ist. 

Ferner  ist  ein  Hauptvorwurf,  den  tnaii  der  Daiiiaralaiidkonzession  macht,  der, 
dass  sie  die  Interessen  der  Kolonie  in  erheblicher  Weise  geschädigt  habe.  Es  wird 
gesagt,  dass  mau  das  Schicksal  des  Landes  einer  englischen  Gesellschaft  übergeben; 
und  man  gdit  soweit,  sa  beiiaupten,  dass  man  somit  das  ganse  SekntsgeUet  der 
en^scbra  Politik  ansgeliefert  habe^  Aber,  meine  Herren,  der  Landnmfimg,  der 
der  Sonth  West  Africa  Company  Terlieben  worden  i^L,  ist  erheblich  kleiner  als  das- 
jenige Land,  welches  die  KolonialgeseUschaft  für  Südwest-Afrika  noch  jetit  besitst, 
nachdem  sie  einen  sehr  grossen  Theil  ihres  Besitathums  unter  gans  günstigen  Be- 
dingungen hat  verkaufen  küuuen. 

Darüber,  dass  man  angeblich  das  deutsche  Schutzgebiet  durch  die  Ertbeilung 
dieser  Kontsssion  an  eine  englische  Oesellschaft,  ja  an  England  selbst  ausgeliefnrt 
babe^  dnrflen  rieh  am  allerwenigsten  die  Herren  beklagen,  die  der  sndirestafnkani- 
aehen  KolonialgeseUschaft  angehören.  Das  würde  an  das  Wort  erinnern,  dass  die 
Oracchen  sich  nicht  über  Unruhen  zu  beschweren  hätten.  Denn  die  Kolonial- 
geseUschaft für  Südwest-Afrika  war  selbst  mehrmals  in  der  Lage,  ihr  Gebiet  an 
eine  englische  oder  jedenfalls  an  eine  deutsch-englische  Gesellschaft  übertragen  zu 
wollen.  Daraus  will  ich  ihr  keinen  Vorwarf  machen«  Ich  will  auf  die  Verdienste, 
die  die  Kolonialgesellsdiall  fnr  Südwest-Afrika  fifir  nnser  84dinttgebiet  hat,  spiter 
tnrfiekkommen.  Aber  ich  mdchte  doch  die  Herren  bittsn,  dass  sie  sidk  nicht  so 
sehr  durch  den  Ausdrack  „Deutsch-englische  Gesellschaft"  blenden  lassen,  und  dass 
sie  nicht  etwa  glauben,  da^s  lodii,'lich  durch  die  Thatsache,  dass  die  Gesellschaft 
in  Deutschland  ihren  Sit/.  lial>e.  dass  ihr  Vorstand  eine  deutsche  Majorität  besitzen 
müsse,  und  dass  der  Reichskanzler  die  Aufeicht  über  dieselbe  habe,  schon  alle 
Intersisen  des  DttttsehMi  Bsiebs  nsd  jenes  SAhnta^Mets  gewahft  sind. 

Die  damalige  dentseh-engiische  Oesellsebaf^  an  welche  die  sfidwsstafrikanische 
Gesellschaft  den  grSssten  Theil  ihres  Landes  hat  Torkaufen  woIImi,  war  so  geartet, 
dass  eigentlich  von  einem  deutschen  Einfluss  keine  Rede  sein  konnte.  Was  bitte 
es  denn  genützt,  wenn  der  Sitz  der  (iesellschaft  in  Hamburg  gewesen  wäre  und 
doch  das  ganze  Geschäftszentrum  in  London?  Was  hätte  en  genützt,  wenn  sich 
irgend  ein  paar  Deutsche  bereit  gefunden  hätten,  in  den  Verwaltungsratb  dieser 
Oeeellaebaft  ebimtrelen,  wenn  sie  selber  nicht  mit  Kapital  bethciUgt  waren,  abo 
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•inaii  bttrtiniinMulra  Binlfain  nicbt  Uttn  öban  könneii?  und  was  Utt«  die  Auf- 
sicht des  Reichskanzlers  genitst,  wenn  eben  der  HtiiplidnreiiniBkt  der  OeeellMhtft 

in  England  selbst  lag? 

Meine  Herren,  wir  haben  damals  nach  ganz  anderen  Kautelen  gesucht,  um 
die  Befürchtung,  dass  durch  diesen  Verkauf  Südwest-Afrika  englisch  werden  oder 
nnter  englMen  ffiniiiH  kommen  kfinnte,  zn  unIrenen;  idi  Hill  aber  heute  nicht 
idker  daranf  etaiKelien. 

Meine  Henwif  wie  jetrt  die  flnnkh  Weet  Alriea  Company  geartet  iet»  le  iat 
for  uns  eine  sehr  viel  grössere  Garantie  gegeben,  dass  hier  das  deutsche  Kapital 
seinen  bestimmonden  Einfluss  üben  werde,  als  dies  früher  der  Kall  war.  R-«  sind 
sehr  ansehnliche  deutsche  Häuser  bei  dieser  Gesellschaft  betheiligt.  I)ie  Gesell- 
schaft bat  alles  getbau,  um  den  au  sie  he  ran  tretenden  Ansprüchen  auf  Berücksich- 
tigung du  dentachen  Intereaaen  im  Sehutzgebiat  tn  entepreehen,  nnd  man  kann 
am  wenigsten  Ton  einer  Analiefsmng  an  Bngland  oder  an  engUaehe  Intereesen 
reden,  wenn  der  Vertreter  dieser  South  West  Africa  Company  im  Schutzgebiet  ein 
königlich  sächsischer  Ofifixier  ist,  der  xu  diesem  Zweck  von  seiner  Behörde  Urlaub 
erhalten  hat. 

Weiter  behauptet  man,  das  AUerschwerwiegendste  sei  das  Eisenbabnmonopui, 
weil  durch  dasselbe  die  ganze  Entwickelung  des  Landes  in  die  H&nde  der  Engländer 
gelegt  worden  ad.  Meine  Herren,  man  verglast  dabei,  daaa  daa  Biaenbahnbonen 
in  Sndwest-Afrika  beute  noeb  kein  erhd^cher  Gennas  isL  lob  glanbe  aneb,  daaa 

sich  zur  Zeit  nicht  sehr  Tiele  Liehhaber  dam  diingen  werden,  in  Südwest-Afrika 
eine  Eisenhahn  zu  bauen.  Die  Zeit  ist  schon  so  vorgerückt,  dass  ich  mich  ent- 
halten kann,  dafür  noch  bestimmte  Beispiele  uu/.ufübren.  Aber,  meine  Herren,  es 
ist  Anderen  durchaus  nicht  die  Gelegenheit  genommen,  durch  Zweiglinien  sich  den 
Linien  der  SonÜi  West  Africa  Company  annischllessen.  Bs  ist  unrichtig,  was  der 
Herr  Abgeordnete  Otaf  Arnim  geaagt  ba^  daas  dieae  Zweiglinien  ledigliob  ISr  den 
Gmbenbelrid»  bedimmt  aein  dnrften;  ata  ktenan  ebenao  dem  öflbntlidien  Yerkeiir 
dimien,  wie  die  Haaptbabn  dieser  Kompagnie.  Ich  bitte  aber  auch  zu  heröcksidi- 
ttgen,  dass  von  einem  solchen  öffentlichen  Verkehr  in  Sadweet*A£rika  für  lange 
Zeit  nicht  die  Rede  sein  wird. 

Nun  sagt  man,  die  finanziellen  Interessen  des  Reiches  seien  nicht  gewahrt, 
man  bebe  wirtbaelmfUleb  gar  keine  Oegeolelatnng  erbalten  ~  indem  man  aieb 
daianf  besiebt,  dass  diese  ledigtiefa  in  den  8000  M.  beetehe,  die  von  der  Oesell- 
schaft alljährlich  zu  entrichten  sind  und  aneb  dnreh  Binrfickang  in  unseren 
Etat  für  Sndwest-Afrika  einen  Ausdruck  gefunden  haben.  Ja,  meine  Herren, 
ich  gebe  zu:  wenn  man  in  diesen  20(X)  M.  eine  Gegenleistung  <e\\en  wollte,  so 
wäre  sie  nicht  der  Rede  werth;  aher  sie  hat  auch  garnicht  liie  .Natur  der  (legen- 
leistung,  sie  soll  lediglich  bestimmt  sein  als  ein  Dispositionsfoud  für  den  Koni- 
ndasar,  tun  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  die  etwa  seitMia  dnsdner  Hiuptlinge 
den  ÜntemduBungen  der  Oeeellsebaft  bereitet  werden.  Es  w&re  tielleiebt  eeboner 
gewesen,  wenn  man  diese  2000  M.  überhaupt  aus  dem  Vertrage  herausgelassen 
kitte:  aber  jedenfalls  begeht  derjenige  einen  Irrthum,  der  da  glaubt,  dass  darin 
die  Gegenleistung  der  Gesellschaft  bestehen  solle  Die  Gegenleistung  der  Ge.sell- 
scbaft  liegt  vielmehr  ausschliesslich  in  der  wirthscbaftlicben  Erschliessung  des 
Landes.  Wir  haben  uns  überzeugt,  dass  es  nicbt  richtig  ist,  einer  jungen  Kolonial- 
geeellscbaft  von  Anlsng  an,  ebe  sie  noeb  an  einen  Gewinn  denken  kann,  Laaten 
anikuerlegen,  die  sie  in  erbeblicber  Weise  Torpflicbten.  Bs  ist  ja  gans  ricbtlg,  daaa 
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in  «üieiD  Mheren  Falle,  tls  die  deatsehe  Koleidelgeeelleebift  Hr  Sfldweet-AMka 

beabsichtigt  hitte,  den  grössten  Theil  ihres  Landes  an  eine  dtstieb-cni^lische  Ge- 
sellschaft zu  verkaufen,  dieser  neuen  Gesellschaft  ein  Beitrag^  zu  lieu  Lasten  der 
Verwaltung  auferlegt  werden  sollte,  und  zwar  aus  dem  Gninde,  weil  eben  der  er- 
heblicbäte  Theil,  man  könnte  fast  sagen:  das  ganze  Schutzgebiet,  in  die  H&ndo 
dieser  deutsch-englischen  Oeeelbcheft  geratben  sollte;  damit  scbiea  es  uns  en> 
gexeigt,  dsM  diese  grone  Geeelleebaft  einen  Theil  der  Yervaltangskosten  tngen 
sollte.  Hier  hendett  es  sieh  eher  doeh  nnr  um  einen  sehr  vecsehwlndendea  Theil, 
und  die  Oegenleistnngen  der  Oeseilseheft  bestehen  darin,  dass  sie  einmal  2  Expe- 
ditionen machen  mnsste  —  die  übrigens  schon  in  dem  Schutzgebiet  angelangt 
sind  —  und  dafür  300 0(X)  M.  aufwenden;  sie  bestehen  ferner  darin,  dass  sie  in 
den  nächsten  10  Jahren  400  000  M.  für  den  Bau  Yon  £isenbahnen  zu  verwenden 
und  daneeh  Us  snr  FertigateUang  der  ersten  100  enfliaehen  Meilen  Bisenbahnan 
mindestens  SiOOOOO  M.  Jfthrlleh  in  Tenmsgaben,  und  daas  sie  innerhalb  der  nidi- 
sten  8  Jahre  ihre  Gruben  sa  einer  jfthrliehen  Förderung  von  fiOOO  Tens  einsn> 
riehien  hat,  und  dass  sie  nach  Ablauf  von  30  Jahren  aua  der  Besteuerung  des 
Landes  eine  Summe  von  20  000  M.  der  Regierung  gewährleistet.  Meine  Herren, 
an  und  für  sich  betrachtet,  könnte  man  ^Wosc  Leistungen  als  nicht  sehr  bedeutend 
bezeichnen.  Uan  wird  sich  aber  sagen,  daaü  eine  Gesellschaft,  welche  die  erfordere 
liehen  Summen  anfirendet,  welche  einen  Theil  der  Arbeit,  die  durch  sie  reprisentirt 
wird,  ansffihrt,  diese  Arbeit  nicht  im  Stiche  lassen  wird.  Daa  flnanrielle  Interesse 
des  Reiches  ist  aber  Tollst&ndig  dadurch  gewahrt,  dass  das  Reich  durchaus  nicht 
auf  sein  Steuerrecht  verzichtet  hat.  Lassen  Sie  erst  einmal  in  Südwest- Afrika 
steuerbare  Objekte  entstehen,  dann  wird  in  der  That  die  Verlegenheit  für  uns  nicht 
so  gross  sein,  sie  zu  einer  Steuer  heranzuziehen. 

Aber  wir  haben  auch  sonst  den  deutschen  Charakter  möglichst  xu  wahren  ge- 
sndit;  wir  haben  die  Oesellschaft  ▼erpflichte^  deutschen  Ansiedlem  daa  Vorrecht 
Tor  Ansiedlem  anderer  Nationen  zu  gewlhren,  gans  bestimmte  und  sehr  fmehtbare 
Landstrecken  ausschliesslich  deutschen  Ansiedlern  Torzubehalten ;  wir  haben  sie 
verpflichtet,  der  deutscheu  Industrie  bei  gleichem  Angebot  gegenüber  der  englischen 
Industrie  den  Vorzug  zu  geben:  und  ich  glaube,  meine  Herren,  die  Regierung  hat 
nicht  nur  den  Willen,  sie  hat  auch  die  Macht,  alle  diese  Wünsche,  die  der  South 
West  Afriea  Company  gegenüber  gelussert  sind,  durehsvflhren. 

Nnn  hat  man  ja  noch  zwei  besondere  OraTamina  angsMhrt:  einmal,  dass  die 
Begierung  eine  Garantie  ffir  eine  Bahn  fibemommen  und  sodann,  daas  sie  sich 
verpflichtet  habe,  der  Gesellschaft  zum  Bahnbau  unen^(e]tlich  Land  zu  verschaffen. 
Was  die  Garantie  zur  Bahn  betrifft,  so  liegt  die  Sache  nicht  etwa  derartig,  dass 
schon  heute  oder  morgen  jemand  verlangen  wird,  wir  mochteu  eine  Bahn  nach 
Windboek  oder  Otjimbiugue  bauen.  Wir  sind  uns  durchaus  bewusst,  dass,  wenn 
der  Fkll  der  Garantieleistung  eintritt,  der  Belebstag  sein  Wort  mitzureden  bitte. 
Die  Sache  Hegt  lielmehr  so,  daas  die  Gesellschaft  von  Yomherein  —  darfiber 
waren  wir  gar  nicht  im  Zweifel  —  erklärt  hat,  dass  es  ihre  Absicht  sei,  die  Bahn 
nach  ihrem  Minengebiet  zu  bauen,  dass,  wenn  andere  Leute  Zweiglinien  bnuen 
wollten,  sie  hierzu  das  Recht  haben,  dass,  wenn  aber  die  Regierung  verlangen 
würde,  dass  die  Eisenbahn  nach  bestimmten  Plätzen  gebaut  würde,  sie  dies  unter 
einer  bestimmten  Zinsgarantie  fordern  liönnte.  Wir  stellen  uns  die  Zinsgarantie 
nur  in  der  Weise  vor,  dass,  wenn  durch  die  Bemfihungen  der  sAdwestafrikanisehen 
Gesellschaft  und  der  sonstigen  Unternehmungen  im  Schutsgebiet  dasselbe  auf- 
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geblüht  und  ertragreicher  geworden  ist,  dioM  Q$nmti»  dann  AQAh  au  d«n  Mitteln 
dat  Schutzgebietes  gewälirt  werden  müsse. 

Was  die  unentgeltliche  BeschaffuDg  von  Land  für  den  Eisenbahnbau  betrifft, 
ao  aiaht  die  Regierung  darin  nicht  eine  besondere  Last,  namentlich  nicht  eine 
aolche  Last,  daas  de  daavagan  die  Hälfe  des  Balcbitaga  wird  anrafim  mfiasan. 
Wir  aind  dar  Malnnng,  daaa,  wann  ein  Landbaaitiar  In  Sfidvaat-Aftika  dia  Mfiglieh- 
kalt  erhält,  dass  eine  Bahn  sein  Besitxthum  durchschneidet,  er  mit  Fraudan  daa 
snm  Bahnhau  erforderliche  Land  unentgeltlich  bergeben  wird. 

Jedeiifalls  sind  alle  die  Nachtbeile,  die  man  bis  jetzt  behauptet  hat,  nur 
solche,  die  in  der  Zukunft  liegen  sollen.  Noch  niemand  ist  in  der  Lage  gewesen, 
SU  behaupten,  data  geganw&rtig  durch  die  Brtheilong  der  Damaralandfconzession 
Maehthaila  eingetreten  aind.  Ja,  die  aCdwaalafirikanisoha  QeaeUaohaft  aelbet,  die 
lange  Zeit  in  ihrem  Besitz  untliUg  hat  diien  mfiasan,  iat  daroh  die  Damaraland- 
tenzession  in  die  günstige  Lage  versetzt  worden,  verschiedene  sehr  vottheOliafte 
Veräusserungen  ihres  Besitzes  abschliessen  zu  können  Ich  kann  nur  sagen:  man 
soll  lioch  abwarten.  Wenn  die  Expeditionen,  die  jetzt  die  South  West  Africa  Com- 
pany ausgerüstet  hat,  fruchtlos  siud,  wird  niemand  Klage  darüber  führen  können, 
daas  englisehea  Oeld  verioren  gegangen  ist,  nnd  wenn  de  ergebnissreich  Terlanftn, 
werden  de  dahin  wirken,  daaa  dentaehe  üntomahmnnfen  gr6aseren  Mnth  haben,  um 
dd>  den  Engländern  anzuscbliessen. 

Noch  ganz  besonders  hat  der  Herr  Dr.  Hammacher  darauf  hingewiesen,  dass 
bd  der  Gesellschaft  ein  Engländer.  Sir  Donald  Curric,  betheiligt  ist,  von  dem  ich 
selber  im  vergangenen  Jahre  gesagt  habe,  dass  man  sich  von  ihm  wohl  der  That 
versehen  könnte,  politische  Absiebten  im  Laude  zu  verfolgen.  Meine  Herren,  die 
YerhUtnisee  vom  Torigan  Jahre  haben  sieh  in  diesem  Jahre  erheblich  verindert. 
Im  Tergangenen  Jahre  war  wenigatsns  in  England  —  und  zu  meinem  grassen  tie> 
danem  auch  in  einem  Theile  des  deutschen  Volkes  —  die  Meinung  verbreitet,  dass 
es  dahin  kommen  könnte,  da-ss  Deutschland  seine  Kolonien  in  Südwest-Afrika  auf- 
geben würde.  Durch  diese,  wie  ich  behaupte,  irrige  Meinung  —  denn  auch  damals 
war  die  Befürchtung  grundlos  —  ist  in  verschiedenen  englischen  Köpfen  der  Ge- 
danke ausgereift,  daaa  ea  naklug  sei,  irgendwie  einer  deatadmi  GeasIIaehaft  an 
einer  Biiaten»  in  Sadwaa(>AIHka  an  TarhelCsn,  aendem  daaa  ee  besser  wire,  n 
warten,  Ua  daa  Lsud  ven  sdbst  den  BngULndem  sofidlen  wfirde.  Und  gerade 
darana,  dass  Sir  Donald  Currie  sich  an  der  South  West  Africa  Company,  und  zwar 
mit  einer  namhaften  Baarsumme  unter  Verzicht  auf  seine  Rechte  au  der  Mine,  be- 
tbeiligt  hat.  ist  meiner  Meinung  nach  der  klarste  Beweis  dafür  zu  entnehmen,  dass 
Sir  Donald  Currie  seine  politischen  Ambitionen,  wenn  er  solche  je  gehabt,  voll- 
stlndig  aufgegebm  hat  nnd  jetzt  lediglich  bedacht  ist  auf  aeine  wirthaehaftüdian 
Zkle,  nlsdlch  einen  Theil  der  Srwerbnngen,  die  er  in  Sfidweat-Afrlka  aod^  achaa 
vor  unserer  Herrschaft  gemacht  hat,  möglichst  aaasunatxen. 

Man  sagt  weiter:  warum  hat  sich  die  Regierung  nicht  an  irgend  eine  deutsche 
Gesellschaft  gewemlet?  warum  ist  man  genüthigt  gewesen,  englisches  Kapital  heran- 
zuziehen? Ja,  meine  Herren,  ich  gebe  hier  von  vornherein  zu,  dass  die  Summen, 
welche  der  Herr  Graf  von  Arnim  genannt  hat,  und  die  deutscherseits  auf  Südwest- 
Afrika  Terwandt  wurden,  liohtlg  aind.  Ich  gebe  femer  sn;  dass  die  KolonlsJgeaall- 
admft  fir  Sfidwest>AfHka  daa  groase  Yerdienat  hat  —  daa  ihr  niemand  beatoeitan 
kann  — ,  dass  sie  durch  ihr  Eintreten  verhindert  hat,  dass  gleich  nach  seinem  Ent- 
stehen das  deutsche  Scbatzgebiet  in  englische  Hinde  gerieth.  Aber,  meine  Heritt, 
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im  Tergangenen  Jthre  ist  doeh  ein  Zottand  völliger  StagDation  eingetreten:  und 

kh  kann  wiederholt  versichern  ~  indem  ich  mich  dabei  vorl&ufijf  enthalten  will, 
aaf  nähere  Einzelheiten  ein7.ug»^heii  -  .  tlas>  im  Frühjahr  1892  in  den  meisthethei- 
ligten  Kreisen  für  Südwest-Afrika  Gold  eben  nicht  zu  haben  war.  Es  war  dainaU 
da«  voIlfklBdige  HntblMiKktit  fingetretan,  et  war  eine  Stodmog  im  höchsten 
Onne  des  Wortes. 

Nun  ist  swar  richtig,  dass  tiellddkt  die  sndwestafrikanisehe  Ges^lscbaft  etwas 

gethan  b&tte,  wenn  in  fröberen  Jahren  ihr  ein  grSsserer  Schutz  von  Seiten  des 
Reiches  gpwährt  worden  w&re.  Aber  auf  diese  früheren  Zeiten,  j^Iaube  ich,  ist 
nicht  nöthig  einzugehen.  Thatsächlich  war  der  Zustand  des  Krstarrens  im  Vorjahre 
vorhanden,  nicht  bloss  des  Erstarreus  iu  ihren  eigenen  ünternehmuugeu,  son- 
dern die  sfidwettafrikaniselie  OeeeUeohaft  mr  aaeb  aaeh  der  gantea  Lage  ihrer 
Beebte^  die  sie  erworbea  hatte,  eia  gewiaies  Hiaderaiis  fBr  die  Uateraefamuagea 
Anderer. 

Wenn  man  nun  sagt,  man  b&tte  noch  10  Jahre  warten  können,  bis  sich 
deutsches  Geld  gefunden  haben  würde,  so  glaube  ich,  meine  Herren,  dass  dieses 
Warten  uns  sehr  verhängnissvoll  hätte  werden  können:  denn  an  der  Thür  von 
Sfidwest-Afrika  stehen  die  Kapländer  und  die  Buren,  und  wir  hätten  den  privaten 
latrigoen  englischer  üaternehmer  dnrchaas  nicht  «ehr  lange  Staad  gebaltea.  Es 
wilde  dahia  gekonaea  sdo,  dass  die  gesammte  Urbewohnersehaft  des  Landes  den 
deutschen  Interessen  vollstindig  entfremdet  worden  wäre. 

Ich  komme  nun  mit  ein  p;i-ir  Worten  auf  die  Bildung  der  englischen  South 
West  .4frica  Company  zurück.  Ich  bemerke  dabei,  dass  ich  es  eigenthümlich  finde, 
wenn  man  genöthigt  ist,  englisches  oder  fremdes  Kapital  überhaupt  für  unsere 
Kolonien  in  Ansprach  xu  nehmen,  dass  man  dann  noch  den  Anspruch  erhebt,  ge- 
wisse Yorsdiriften  nachea  an  wollea,  wie  das  ik-emde  Kapital  sich  Uldea  soll.  Pir 
an«  ist  die  Oaraatle  die,  dass  dl«  eaglische  Oeselisehaft  daa  Ka|Ntai  aach  den  Be- 
stimmungen des  eagllschea  Rechts  zusammenbringt;  es  herrscht  dort  die  vollst&n- 
dige  Oeffentlichkeit;  jedermann  kann  sich  im  Register  des  Sommerset  Honse  in 
London  überzeugen,  in  welcher  Weise  die  Gesellschaft  zu  .Stande  pekommen  i>t 
Die  Gesellschaft  hat  nicht  bloss  30U0Ü0  M.  als  werbendes  Kapital;  nach  den  mir 
gawordenea  Meldnagen  beträgt  dieee«  Kapital  mehr  als  1  MIHoa  Mark.  Wieviel 
Oreadaagsgewiaa  dabei  ist,  weiss  ich  aleht;  jedeafidls  siad  diese  Oewiaae  voi^ 
iufig  auf  dem  Papier;  und  ich  moss  sagea;  weaa  eiae  Gesellschaft  im  vergangenea 
Jahre  auch  nur  300000  M.  auf  das  in  einea  solchen  Misskredit  gerathene  deutsche 
Sädwpst-.A.frika  verwendet,  so  kann  ich  ihr  nirht  übel  nehmen,  wenn  sie  sich  im 
Falle  des  (iolingens  Ihres  Unternehmens  einen  grösseren  Gewinn  ausbedingt. 

Meine  Uerren,  ich  habe  die  Empfindung  gehabt,  dass  der  Herr  Abgeordnete 
Giaf  voa  Araim  ia  seiner  Rede  mehr  eiaea  degischea  Toa  angeeehlagea  hat»  als 
«inea  herolsehea:  der  heroische  irlre  hier  am  Platte  gewesea.  Es  ist  durebans 
BOthweadig,  diljjenigen  Untcrnehmungeni  die  sich  nach  Südwest- Afrika  begeben, 
zn  ermuntern  und  sie  zu  fördern.  Ich  muss  sagen:  seit  die  Damaralandkonzession 
ertheilt  worden  ist,  hat  sich  ein  gewisser  Wandel  in  der  Meinung  über  Südwest- 
Afrika  vollzogen;  früher  war  alles  todt  und  still,  jetzt  beginnt  Leben  zu  pulsiren, 
and  wir  därfea  hoffen,  dass  alle  diese  Uatemehmungen  von  Erfolg  begleitet  seia 
«erden.  G«tüireB  ««hea  wir  absolat  aicht;  ich  kaaa  aieht  sagebea,  dass  wir  aas 
vor  eiaem  BagOader,  sri  e«  aaeh  irgead  wer,  ifirchtea  solltsm;  im  O^cwtheil, 
jatst  ist  sweiMlos  eia  Aafichwaag  lam  Bessera  geaonmen,  and  wir  haben  alle 
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Hoffmmg,  dasE  sich  Südwest-Afrika  als  eine  Kolonie  entwickeln  werde,  die  nicht 
bloss  sich  selber,  sondern  auch  dem  Deutschen  Reich  zur  Freude  gereicht. 

Herr  Dr.  Hammacber  knüpfte  an  die  Ansiebt  des  Herrn  Dr.  Kayser  an, 
dan,  wann  das  Land,  innarhalb  dataan  dia  Minaralkonsaaaiim  liagt,  bar^  vntar 
dantoehan  Sebvta  gaatdlt  aai,  ameh  dia  Bargrarordniinff  Ton  1889  danmf  Anwan- 
dang  finde,  und  die  Krthoilung  einer  Distriktsverleibong  unzul&aaif  aai.  Er  ge- 
statte sich  nun  auf  folgende  Thafsnche  hinzuweisen.  Das  Kolonialblatt,  welches  die 
Konzessionsurkunde  bringt,  enthält  auf  derselben  Seite  vor  dem  Abdruck  der  Kon- 
zessionsurkunde folgende  Bekaantmacbuiig :  «Das  herrenlose,  zwischen  Herero-  und 
OTambolaad,  innerhalb  dar  dantidiaB  lataraaaanspUra  in  Sfidvaat-Afrika  gelegene 
Gebiet  ist  nach  erfolgter  Oenehm^img  Seiner  Mi^stit  dea  Kaiaera  ontar  den 
Sehttts  des  Deutschen  Reichs  gaetallt*  Hiermit  ist  doch  fsatgestellt,  das«  das  be- 
treffende Gebiet  dem  Schutzgebiet  in  Sädwesfr*AIHka  eiamleibt  worden  ist.  Ist 
diese  Thatsaehe  aber  nicht  zu  bestreiten,  dann  —  und  das  giebt  Herr  Direktor 
Kayser  zu  —  gilt  (laselbst  auch  das  Berggesetz  vom  15.  AupuHt  1889,  und  folge- 
ricbtig  haben  die  beiden  iiechtslehrer  v.  Stengel  und  Zorn  iiecht,  die  behaupten 
dass,  weil  daa  Oesets  bestand,  die  KolonialTarwaliung  kein  Recht  hatte,  «in  Distrikts- 
feld sa  y erleiben,  dass  danogaoilss  die  ganie  DistrilctslbIdT«rl«ihiing  anll  und  nichtig 
ist  Harr  Direktor  Kayser  übersieht  also,  dass  das  Gebiet  bereite  unter  deutschen 
Schutz  gestellt  war,  und  dass  damit  eo  ipso  die  Bergverordnung  Tom  15.  Augast 
1889  in  Kraft  trat.  So  lange  Herr  Direktor  Kayser  nicht  im  Stande  ist,  das  zu 
widerlegen,  verharre  auch  ich  meiuerseits  bei  der  Behauptung,  dass  die  Kolomal- 
verwaltung  einen  rechtsungiltigen  Akt  vurgeuommen  bat. 

Gehdmnfth  Dr.  Kayser  erwiderte,  daa«,  wenn  ans  Gründen,  Tiellaieht  das 
Dmckergeschmackes,  die  Bestiatmung,  daaa  das  swischen  Herero-  und  Ovaaiboland 
belegene  Gebiet  unter  deutsrhcu  Schutz  gestellt  sei,  vor  dar  DaflMMlIandkonzession 
in  Drucke  erschienen  sei,  durchaus  nicht  die  Folgerung  zuzulassen  sei,  dass  auch 
Tor  dieser  Damaralandkouzessiou  das  Land  unter  Schutz  gestellt  worden  sei.  Er 
mache  auch  darauf  aufmerksam,  dass  in  der  Nachtragsverorduuug  zur  Bergverord- 
nung die  materiellen  Bestimmungen  derselben,  an  deren  Nichtbeachtung  die  Gegner 
der  Damaralandkonsassimi  Anstoss  nehmen,  fir  dii|jenigea  Gebiet»,  die  spiter  eist 
unter  Schuts  gestellt  werden,  ausgenommen  und  nicht  in  Oeltnng  shid. 

Herr  Abgeordneter  Graf  Arnim  betonte,  dass  die  Schrift,  welche  die  deuteche 
Kolonialgesellschaft  unter  dem  Präsiilium  des  Fürsten  IIohenlohe-Langenburg  unter 
dem  11.  November  an  den  Herrn  Reichskanzler  gerichtet  habe,  iu  welcher  sehr 
eingebend  die  Damaralandkonzession  beleuchtet  worden  sei,  im  ganzen  und  grossen 
seinen  Standpunkt  tertrsta.  Er  habe  die  Ueberzeugung,  dass  die  englische  Oesell- 
schaft sieh  dadurch  ^en  sehr  erhebliehen  Gewinn  su  Terachaffsn  wiesen  wwd«, 
dass  sie  sowohl  im  Norden,  wo  die  Damaralandkonzession  zur  Ausfühning  konunt, 
wie  im  Süden,  wo  das  Karaskhomasyndikat  in's  Leben  tritt,  das  Land  an  die  Buren 
für  recht  erhebliche  Preise  verpachten  oder  verkaufen  wird.  Es  w&re  seine  Pflicht 
als  Mitglied  der  Kol  inialgescll^chaft,  auf  die  schweren  Schädigungen  hinzuweisen, 
die  natürlich  von  der  Regierung  nicht  beabsichtigt,  aber  tbatsächlich  für  das 
dentsehkoloniale  Wirtbschaftsieben  tu  befSrehten  sind. 


Am  2.  März  fand  die  Berathung  des  Extraordinariums:  »Für  Maassregeln 
zur  Unterdrückung  des  Sklavenhandels  und  zum  Schutze  der  deut- 
schen Interessen  in  Ost-Afrika:  2500000  U.,  statt,  welche  der  Referent  der 
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Budgetkommissiou,  Prinz  vouArenberg,  mit  einer  Rede  einleitete,  in  der  er  der 
Koanolirioii  Wfiaidi«  und  Ktilft  dahin  nMUDmtnftMto^  diM  aidit  vm  di«  aaagal- 
bafte  ZftU  und  Sttrk«,  fondwn  anch  die  oiifMigneto  Didocimng  d«r  Sehatstruppe 
fer^  di«  Eniditiiii|r  weiterer  Z<dlftolleii  aogeregt  und  die  OehAltafFig«  der 
Beamten  besprochen  worden  sei. 

Herr  Oechelhäuser  theilte  einiges  Unerfreuliche  über  die  Handelsgeschäfte 
der  deutach-oslafrikanisehon  (lesellschaft  und  Erfreuliches  über  den  Plantap;^enbau 
besonders  mit  Kallee  und  Baumwolle  und  die  Arbeiterverhältnisse  mit  und  sprach 
sefne  Befttrehtangen  iber  die  geringe  Hacht  der  flchatitrappe  besondeia  in  TalKn« 
ana.  Er  beklagte,  daaa  fir  die  SehaAmf  einee  Zentralhaadeleeiapoiiiinis  mn  Oou" 
Temevr  t.  Soden  nichts  geschehen  sei,  dass  Dar-es-SalaaiB  all  Regierungssitz  ge« 
wählt  sei  und  befürwortete  eine  Eisenbahn  nach  Tabora  aus  wirthscbaftlichen  und 
politischen  Gründen.  Die  Zollverhültiiisse,  welche  allerdings  ganz  absonderlich  sind, 
da  mit  Sansibar  ein  Meistbegünstigungsvertrag  besteht,  während  unsere  Kolonie 
Ausland  ist,  wurden  eingebend  kritisirt  und  das  System  der  Aasfuhrzölle  und  Ab- 
gaben lir  reriaionebedfirftig  erkitrt  Wie  könne  nan  ein  Handetsemporiuni  in 
Dentadi-Oat-Afrika  aehafliBn,  was  Saaeibar  gegenäber  obenbfirtig  sein  aoU,  das  seine 
Anziehungskraft  noch  dureh  Einr&umung  der  Freihafenberechtigung  erhöhte,  wenn 
<iie  Ausfuhren  aus  Bagamoyo  soviel  höhere  EingangszöIIe  in  Deutschland  zahlen 
müssten,  als  das  die  Meistbegünstigung  ireniessende  .'^^ansibar?  Zum  Schlüsse  be- 
tonte er  gegenüber  dem  Abgeordneten  Bamberger,  dass  zur  Kolonialpolitik  reelle 
Beweggründe  geführt  bitten  und  anoh  keine  Emdchtemng  eingetreten  sei,  sondern 
daaa  nan  intensiver  arbeite. 

Der  Herr  Reichskanzler  erwiderte,  dass  wir  sehen  mnssten,  was  wir  ans 
Ost- Afrika  machen  ohne  Sansibar,  weil  wir  eben  Sansibar  nicht  haben  konnten  nnd 
nicht  haben  können.  Die  Verstärkung  von  Tabora  hinge  mit  der  Verstärkung  nnd 
Ergänzung  der  Schut/truppe  zusammen,  die  Schwierigkeiten  habe.  Die  Artillerie 
sei  einer  Erneuerung  dringend  bedürftig.  Das  liege  zum  Tbeil  daran,  dass  die 
Kanonen  theils  Liebesgaben  waren,  die  der  eine  oder  der  andere  aehenkte,  thefls 
axia  den  bnreiten  Besttndm  genonnnen  wurden,  Tielleieht  sogar  hier  und  da  aua 
einer  Knmpelkamnier.  Wie  sieh  die  VerhIItnisse  in  Ost-Afnka  weiter  gestalten 
werden,  welche  weitere  Verwendung  etwa  Herr  v.  Soden  finden  werde,  darüber 
▼ennöge  er  sich  noch  kein  Urtheil  zu  bilden.  Die  Aufgabe  eines  Gouverneurs  sei 
schwierig,  die  Beamten  tappten  hier-  und  dahin.  In  Freiherrn  v.  Soden  hätten  wir 
eiueu  Mann  gehabt,  der  eine  grosse  Schärfe  und  Kiarheit  des  Verstandes  mit 
Bneij^e  Torblnde,  nnd  Dentsehland  liabe  alle  Ursache  diesem  Herrn  dankbar  sn 
sein.  Die  Yerantwortong,  dasa  Dar-ea  Sahuun  und  nieht  Bagamoyo  als  Site  der 
Verwaltung  gewählt  sei,  trefle  ihn,  er  habe  die  Entscheidung  dahin  getroffen  mit 
Genehmigung  Sr.  Majestät  des  Kaisers,  da  Bagamoyo  keinen  Hafen  habe.  Der  Bau 
einer  Eisenbahn  nach  Tabora  sei  wünsohenswerth,  aber  man  müsse  mit  einer  ge- 
wissen Vorsicht  vorgehen  und  dürfe  sich  auch  durch  die  englische  Konkurrenz  nicht 
zu  einem  ftbereilten  Tempo  beaUouiMe  lasaea.  Der  Karawanenferkehr  sei  jedenfiJla 
•ine  der  sdiwersten  Sehidigongen  Ost-Afrikas;  er  hindere  jede  Ausbreitang  der 
Knltor  und  Gesittung,  Temichte  daa  Land,  hindere  uns  festen  Fuss  m  fiusen, 
mache  daa  Land,  das  er  durchziehe,  zur  Wüste.  Man  denke  sich  aber  den  Eisen- 
bahnbau leichter  als  er  in  der  That  sei,  schon  die  räiimlirho  Hntfoninncr  sei  ge- 
waltig. Redner  kam  noch  einmal  auf  die  Zustände  au  den  Karawaneiiat fassen  zu 
sprechen,  die  jeder  Beschreibung  sputtetea.  Wenn  es  gelingen  sollte,  grosse  Kara- 
KidmdslM  Jahibadi  1888.  IS 
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waiMn  in  kleine  za  tbeilen,  so  sei  die  MogUehkelt  nieht  «ugeBchloseeiif  dm  eise 
solche  Karawane  ihren  Unterhalt  an  den  Etappenpl&tzen  finde,  wenn  das  Gouverne- 
ment entsprechende  EiurichtuDgen  getroffen  habe.  Dem  Zullausscbuss  des  Bundes- 
raths liege  bereits  ein  Antrag  vor,  der  dahin  gehe,  unseren  Kolonien  die  Stellung" 
der  Meistbegünstigung  in  Bezug  auf  die  Zölle  zuzuweisen.  Wenn  die  Ausfuhrzölle 
w^ffallen  sollten,  mässte  der  Reichstag  eine  höhere  Summe  zur  Unterhaltung  you 
Ost-Afrika  bewUligflo. 

Der  Abgeordnete  Dr.  Bamberger  erkl&rte  sieh  im  ganzen  mit  den  An- 
schauuugen  des  Herrn  Reichskanzlers  einverstanden.  Was  den  Beginn  der  Kolonial- 
polUik  anbetreffe,  so  hätte  es  bis  zum  Jahre  lö7'.^  in  der  allpemeinen  Aiisohauunj^ 
Deutsclilands  als  feststehend  gegolten,  dass  Deuthcliland  keinen  Beruf  zur  Kolonial- 
poUtik  habe.  Einige  Herren  hätten  dem  Fürsten  Bismarck  die  Sache  mit  Samoa 
1880  in  glinzendem  Lichte  vorzutragen  gewusst,  aber  die  Saehe  sei  unterlegen. 
Die  DampfersnbventionsTorlage  habe  dann  an  dieselben  Regionen  nnd  Minner  an- 
geknüpft, die  auch  hinter  der  Samoaangelegenbeit  gestanden  hitten.  Resoltate 
seien  in  der  Kolonialbewegung  bis  jetzt  noch  nirgends  erzielt.  Heute  könne  man 
auch  noch  f,'ar  keinen  Weg  zeigen,  auf  dem  eine  Wendung  in  menschlich  erreich- 
barer Zeit  eintreten  werde,  welche  Re.sultate  liefern  würde,  um  grosse  wirthschaft- 
liche  oder  anders  geartete  Vortheile  für  das  deutsche  Volk  aus  diesen  grossen 
Opüsm  ffir  die  Kolonialpotttik  zu  ziehen.  För  die  Pflanzungsgebiete  in  Ost» Afrika 
gebe  die  dentsch-oetafiikanisdie  Gesellschaft  das  wenigste  her,  sondern  die  guten 
deotschen  Steuerzahler.  Von  den  3400000  M.,  welche  das  Reich  jetzt  jährlich  Zu- 
schuss  und  für  die  Dampfersubvention  ausgebe,  sei  die  deutsch-ostafrikanische  Ge- 
sellschaft die  einzige  Beuefiziautin,  <ieun  andere  deutsche  Interessen  als  die  der 
deutsch-ostafrikauischen  Gesellschaft  gebe  es  in  Ost-Afrika  nicht.  Die  Dividende 
an  die  Vorzugsantheile  sei  nur  dadurch  möglich  geworden,  dass  Ton  den  600000  M., 
«dche  ihr  das  Reich  jlhxlieh  geben  mnss,  die  Verzinsung  beiahll  werde.  Der  Oe- 
wini)  an  nnterwwthiff  geprlgter  Hfiase,  welehe  in  Ost-Afrika  h5ber  auagegeben 
wird,  als  ihr  effektiTor  Werth  ist,  ist  der  einzige  wirkliche  Vortheil,  den  die  Kom- 
pagnie bis  Jetzt  aus  ihren  Transaktionen  gezop^en  hat.  Im  Augenblick  seien  wir 
auf  den  Ausfuhrzoll  angewiesen.  In  der  Eisenhahnfrage  mahne  er  zur  Vorsicht: 
was  die  Eisenbahn  nach  dem  Viktoria-See  anbetreffe,  so  wäre  es  besser,  wir  warteten 
erat  einmal  ab,  was  die  Bnglftnder  thun,  ehe  wir  uns  eatsohlieiseii,  selbst  eine 
solche  Eisenbahn  zu  bauen.  In  einem  Punkte  am  w  mit  dem  Herrn  Oeehelhenser 
einverstanden,  sei  vielleicht  noch  mehr  dieser  Meinung  als  er  selbst  Es  sei  der 
Dank,  den  er  dem  Vertreter  des  Kolonialamts,  Dr.  Kayser,  ausgesprochen  habe. 
Kr  sei  namentlich  von  etwas  sehr  angenehm  überrascht  gewesen.  Als  er  hörte, 
dass  der  Chef  des  Kolonialamts  nach  Afrika  hinausfahre,  hal)e  er  sich  gesagt,  wenn 
der  glücklich  heimkommt,  werde  er  gewiss  eine  Vermehrung  des  Et&ts  für  Oat- 
Afitta  bekommen.  Dass  dies  nicht  gescbehoi  sei,  das  rechne  er  ihm  zum  grossen 
Verdienst  an  und  bitte  ihn,  seinen  Dank  dafür  entgegenzunehm«!  (Hdterkeit). 

Graf  von  und  zu  Hoensbroech  begrüsst  die  Ernüchterung  in  kolonialen 
Dinaren  mit  Freude,  weil  sie  ihm  den  Beweis  liefere,  dass  diese  Dinge,  die  vorher 
\ielloichl  orffillt  waren  mit  unpraktischen  und  iihaiita>ti>rlieii  Ideen,  nunmehr  in 
das  Fahrwasser  ruhiger  und  sachlicher  Erörterung  iiinubergeleitet  sind.  Kr  könne 
aber  daraus  nicht  wie  der  Vorredner  den  Schluss  ziehen,  dass  diese  Emnchterong 
thatsiehlieh  eine  Verstimmung  und  ein  Zurückgehen  der  kolonialfreundliohen  Ideen 
im  Deatsdien  Reiche  zur  Folge  gehabt  habe.  Das  QegentheU  werde  dodi  dnrdi 
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die  Ausdehnung  der  kolüuialfreundlichen  Vereine,  die  über  ganz  Deutschtaud  erfolgt, 
beiriesen.  £r  koDStatire,  dass  die  Missionare  fast  ausnahmslos  seitens  der  Gou- 
vernementobMiDtflii  die  grSnte  Untontfttzung  erbaltea  hitten.  Durch  Fraiherra 
V.  Soden  eei  den  Missioniren  die  Geriehtsbwk^  «itsofen  worden,  «ss  dem  An- 
aehen und  der  Achtung  der  Missionsstationen  bei  den  Eingeboreaen  Abbruch  ge- 
than  habe.  Er  ni'chte  zur  Erwfigung  aiilifim  poben,  ob  es  nicht  angezeigt  wäre, 
in  dieser  Heziehung  das  alte  N'erhältniss  wieder  herzustellen.  Ks  sei  sowohl  eine 
Vermehrung  der  Schutztruppe,  wie  Förderung  der  Verkehrsmittel  und  Verkehrs- 
strassen  wünschenswerth,  und  ror  allem  mössten  die  Hissionsstationen  geschützt 
werden. 

Herr  Graf  Arnim  meinte,  dass  ans  der  Denkschrift  über  Ost-Afrika  bei  der 

EtatsanfsteHang  nicht  die  Konsequenzen,  eine  Erhöhung  des  Btsts,  gezogen  worden 
seien.  Wissmann  habe  pazitizirt,  Soden  die  Verwaltung  eingerichtet,  jetzt  müsse  die 
Kuitivaliousperiode  betrinnen.  Wenn  er  für  seine  Person  einen  Angriff  gegen  den 
Gouverneur  v.  Soden  nicht  wünsche,  so  seien  ihm  doch  verschiedene  Klagen  zu 
Ohren  gekommen,  dass  er  den  morbus  deeretims  nnd  relatims  liabe  nnd  den 
Handelsgesellschaften  nicht  mit  deijenigen  Zuvorkonunenheit  begegnet  sei,  die  sie 
bitten  erwarten  können.  Redner  plidirte  fnr  eine  Vermehrung  der  Schutztruppe 
und  Verstirkung  der  Stationen,  besonders  Taboras,  die  nicht  nur  den  Zweck  haben 
sollen,  kriegerische  Unternehmungen  zu  führen,  sondern  auch  kulturellen  Zwecken 
zu  dienen  in  der  Weise,  dass  dort  Pflanzer  angestellt  werden,  die  den  Eingeborenen 
Sämereien  öherlassen  und  ihnen  die  Anleitung  und  Möglichkeit  geben,  dass  sie  in 
Sicherheit  nm  die  Stationen  hemm  ihre  Knltoren  entwickeln.  Der  Earawanen- 
Terkehr  bringe  grosse  Schiden  mit  sieh,  es  sei  die  hSchste  2«eit,  die  Vorarbeiten 
für  eine  Bahn  von  Dif^S-Saiaam  nach  Tabora  zu  machen.  Die  Landesaufoahme 
sei  bisher  durchaus  ungenügend.  Wir  hätten  lediglich  eine  extensive,  aber  keine 
intensive  Forschung  gehabt.  Es  sei  wünscheuswerth.  da'^s  den  Statitmen  Techniker, 
Botaniker  beigegeben  würden,  die  sich  über  Aubaufühigkeit  und  (Qualität  des  Badens 
genauer  inlormiren.  Er  erinnere  danm,  dass  wir  in  Deutschland  for  eine  'Hertel 
Milliarde  Mark  Kaffee  importiren,  nnd  es  sei  doch  klar,  dass,  wenn  wir  in  der 
Lage  wtren,  in  unserer  Kolonie  selber  Kaffee  in  grossem  Maassstabe  sn  baneo,  ein 
wesentlicher  Tortheil  uns  erwachsen  würde.  Die  Herren  vom  Freisinn  hatten  ja 
immer  die  Ansicht  vertreten,  dass  der  Güteraustausch  der  Angelpunkt  alles  wirth- 
schaftlii  hen  Lebens  sei.  Die  Herren  wüssten  doch,  dass  Amerika,  England,  Russ- 
iand,  selbst  Ost- Asien  sich  bemühen,  sich  unabhängig  zu  machen  und  die  Industrie 
in  grossen  Maassstabe  xn  entwickeln  nnd  sich  absnschliessen  gegen  die  anderen 
Linder,  so  dass  nnser  Absatxgebiet  immer  beschrinkter  wird.  Glanben  die  Herren 
denn  nicht,  dass,  wenn  sicli  in  Afrika  eine  grosse  KaiTeekultur  entwickelt,  im 
Austausch  der  Produkte  des  Landes  mit  unseren  Fabrikaten  sieh  ein  Verkehr.sleben 
entwickelt,  das  recht  nützlich  sein  wird  und  viel  gewinnliringender  als  die  Anlagen 
in  exotischen  Anleihen?  Er  möchte  dem  Herrn  Reichskauzlor  erwidern  auf  die  An- 
frage, ob  wohl  etwa  im  Hause  die  Neigung  vorbanden  wäre,  einen  Antrag  auf  eine 
erhöhte  Einsetznng  von  Mitteln  ffir  Termehmng  der  Schntstmppe  tu  stellen,  dass 
der  Wunsch  bei  allen  Parteien  vorhanden  sei,  Tidleicht  mit  Ansnahme  der  Herren 
Tom  Freisinn  und  der  Sozialdemokratie,  auf  Grund  der  Ontaehten  des  Kolonialraths 
eine  Verstärkung  der  Schutztruppe  stattfinden  zu  lassen,  um  die  Missionen  zu 
schützen,  um  die  kulturellen  Awfgalien  zu  lösen  und  um  uns  vor  Niederlagen  zu 
schützen,  dereu  Folgen  uns  viel  Geld  kosten  würden.    Er  hoffe  und  glaube,  dass, 
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«•on  der  GonTemmir,  Herr  Tom  Scheie,  eelber  war  UeberzeDgiiiig  ffelaiig«»  das» 

eine  VermebruDg  nothwendig  ist,  und  in  diesem  Sinne  berichMl,  in  Neditngeetat 
eine  grossere  Summe  ooch  eingestellt  werde,  um  den  Zwecken  m  genSgen,  die  er 

angedeutet  habe. 

Herr  Oecbselbäuser  behauptete  dem  Herrn  Abg.  Bamberger  gegenüber, 
daw  die  dettttfch-ostafrikaniecbe  OesellBeheft  nicht  vom  Reich  lebe,  sondern,  indem 
de  den  Yertng  mit  dem  Soltaii  Ten  Seniibtr  nnf  dee  Reich  fiberlmg,  dem  Reich 
dnen  gmu  aoesecordeniliehen  Dienst  geleistet  habe. 

Die  dritte  Lesung  des  Etats  fand  am  21.  Hin  statt,  ohne  daia  Jemand  das 
Wort  zu  den  Kolonialetats  verlangte. 
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[nmitten  der  vielen  unerfreulichen  Erscheinungen  in  ünserm 
öffentlichen  Leben  berührt  es  um  so  angenehmer,  dass  das  deutsche 
Kolonialwesen  am  ISchlusse  des  Jahres  1893  auf  fast  allen  Gebieten 
eine  erkennbare  Regsamkeit  zeigt.  Aeosserlich  und  amtlich  be- 
kundet sich  diese  Regsamkeit  in  der  weiteren  Ausgestaltung  der 
Kolonial-Abtheilurg  des  Auswärtigen  Amtes,  deren  Diriejent  die 
Stellung  eines  Ministerial-Direktors  erhalten  soll;  die  Umwandlung 
dieser  Kolonial-Abtheilung  selbst  in  ein  selbstständiges  Kolonial-Amt 
ist  wohl  nur  noch  die  Frage  einer  heute  bereits  absehbaren  Zeit. 
Für  die  Entwickelung  der  Kdlouien,  namentlich  in  ihren  Berührungen 
mit  (li'm  Besitz  oder  den  Bestrebungen  anderer  Machte,  ist  es  von 
höchstem  Werth,  dass  sie  nicht  dem  Auswärtigen  Amt  unterstellt 
bleiben,  sondern  neben  diesem  und  ausserhalb  desselben  ihre  selbst- 
ständige Vertretung  finden,  ihre  Eingliederung  in  die  Gesammt- 
interessen  des  Reiche-;  bleibt  ja  auch  dann  noch  ausreichend  durch 
den  Reichskanzler  gewahrt,  als  den  obersten  und  verantwortlichen 
Leiter  des  gesammteu  Reichsdienstes.  Voraussichtlich  wird  diese 
Lösung  eine  Aufgabe  einer  der  nächsten  Legislatnrperioden  sein  und 
die  Kolonial- Abtheilang  in  ihrer  weiteren  Entwickelang  ähnliche 
Phasen  durchlaufen  wie  das  eiostmalige  Keicbskanzleramt  für  Elsass- 
Lothringen,  welches  sich  schon  hinnen  sieben  Jahren  von  einer  dem 
Präsidenten  Delbrück  unterstellten  Abtbeilung,  mit  einem  Ministe- 
rial-Direktor  an  der  Spitze,  zu  einem  vollständigen  und  reich  ge- 
gliederten Ministerium  ausgewachsen  hatte.  Eine  solche  Ausdehnung 
der  obersten  Leitung  ist  ja  immer  ein  Anzeichen  von  dem  Auf- 
schwung der  Verhältnisse,  für  welche  ihr  die  Fürsorge  anvertraut 
ist,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Zunahme  der  Zahl  der  Privat- 
gesellschaften, die  sich  für  die  einzelnen  Schalzgebiete  bilden,  nicht 
ohne  Bedeutung,  welche  man  aber  auch  nicht  fibertreiben  darf.  Der 
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koloniale  Thateudrang,  soweit  er  in  der  Bildung  von  Gesellschaften 
sich  äussert,  hat  Jahro  lang  nach  der  Ernennung  des  Herrn  v. 
Caprivi  zum  Reichskanzler  geschlammert,  da  Graf  Caprivi  schon 
als  Chef  der  Admiralität  den  Kolonien  eine  wenig  entgegenkommende 
Gcsinunng  bewiesen  hatte.  „Sein  Standpunkt  warj)  dass  ihm  die 
Vertheidignng  der  deutschen  Küsten  obliege  and  dass  die  starke 
Inanspruchnahme  der  ohnehin  so  wenig  ausreichenden  Marine  für 
koloniale  Zwecke  ihn  in  dieser  seiner  Pflicht  schädige.  Als  er 
Reichskanzler  wurde,  bat  er  die  Kolonien  wohi  als  ein  nicht  gut  zn 
veränssemdes  Inventarstück  mit  übernommen,  aber  eines  fördernden 
Wohlwollens  haben  sie  sich  weder  in  Wort  noch  Tbat  zu  erfreuen 
gehabt.  £r  beliess  ihnen  aas  Anstandsrflcksichten  das  Gnadenbrod. 
Die  TorzQgliche  Sitnation,  die  er  in  den  beiden  ersten  Jahren  seiner 
Amtsthfitigkeit  dem  Reichstage  gegenflber  gehabt,  wo  man  ihm  so 
ziemlich  jede  nicht  fibertriebene  Forderung  fbr  die  Kolonien  be- 
willigt haben  wfirde,  hat  er  nnbenntzt  gelassen;  in  Kreisen,  die 
darum  genauer  wissen,  erzfthlt  man,  er  habe  ieden  auf  diesen  Um- 
stand hinweisenden  Rath  angesehener  Kolonialfreunde  abgelehnt  Es 
ist  ja  ohnehin  hoch  bedauerlich,  dass  in  DentscUand  die  Kolonien 
nicht  allgemein  und  von  Jedermann  ohne  Unterschied  der  Partei 
als  eine  selbstverständliche  Kulturarbeit  des  deutschen  Volkes,  als 
eine  unabweisbare  Bedingung  unserer  politischen  Hachtentwickelung 
und  unseres  wirthschaftlichen  und  sozialen  Gedeihens  angesehen 
werden,  sondern  dass  man  sich  in  dieser  Beziehung  in  Deutschland 
noch  in  Kolonialfreunde  und  Kolonialgegner  scheidet,  und  dass  der 
Reichskanzler  seiner  inneren  Ueberzeugung  nach  eigentlich  an  der 
Spitze  der  letzteren  steht  Kein  grosser  Gedanke,  keine  stetige 
konsequente  Entwickelung  nach  einem  mit  weiter  Perspektive  an- 
gelegten Plan,  sondern  nur  um  die  nothwendige  Fristong  des  Un- 
erlässlichen !  Kein  ermantemdes  Wort  ist  ans  dem  Munde  "des  poli- 
tischen Führers  der  Nation"  gefallen,"  im  Gegentheil,  es  hat  an 
dubiösen  Aeusserungeu  nicht  gefehlt,  und  wenn  einmal  einbegriffen 
werden  mnsste,  so  geschah  es  mit  einem  hi]){)okratischen  Gesicht. 
„l)ie  Regierung  berief  sich  dabei  auf  die  Zurückhaltung  des  Kapitals 
and  verwies  auf  das  Beispiel  der  Engländer.  Ja,  jeder  Engländer 
weiss,  dass,  wo  auch  ininnr  und  an  welchem  Punkte  der  Erde  er 
eine  Unterneiiniung  begründet,  eine  Niederlassung  errichtet,  seine 
Kegierang  schützend  und  fördernd  hinter  ihm  steht.  Die  Interessen 
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englischer  ünterthanen  sind  in  solchem  Fall  ohne  weiteres  englisches 
Staatsinteresse,  und  keine  Regierang  vermöchte  vor  einem  Unter- 
banse  za  bestehen,  von  welchem  ihr  nachgewiesen  würde,  dass  sie 
solche  Interessen  absichtlich  oder  nnabsichtlich  vernachlässigt  oder 
preisgegeben  h&tte.  Wo  immer  die  englische  Flagge  weht,  da  be- 
zeichnet sie  das  Vorhandensein  einer  Snmme,  gross  oder  klein, 
englischen  Interesses,  für  weiches  jeder  Engländer  die  £raft  nnd 
das  Ansehen  Grossbritanniens  Terpfftndet  weis«.  Wie  ganz  anders 
in  Dentschland!'* 

Konnte  der  sogenannte  Fall  Hönigsberg,  der  dcntsch-onglische 
Vertrag,  das  deutsche  Kapital  ermuthigen?  Und  als  die  JElegierang 
den  genialen  Beaieger  des  Aofstandes,  Major  v.  Wissmann,  in  die 
zweite  Reihe  treten  liess  und  wir  Schlappe  über  Schlappe  in  Ost- 
airika  erhielten,  wem  mochten  da  nicht  Zweifel  an  der  Weisheit  der 
Regierung  aufsteigen?  ^.Wenn  Sansibar  so  ohne  Nothwendigkeit  auf- 
gegeben werden  konnte,  von  allen  anderen  anfechtbaren  Vertrags- 
bestimmungen abgesehen,  wie  soll  das  deatsche  Kapital  den  Ifuth 
finden,  sich  in  Afrika  zu  engagiren?  Graf  Gaprivi  hat  seinerzeit 
für  den  noch  nicht  einmal  abgeschlossenen,  sondern  nur  erst  para- 
phirten  Vertrag  den  Schwarzen  Adlerorden  erhalten,  man  sagt:  für 
Helgoland;  aber  wenn  jener  Vertrag  für  eine  so  verdienstvolle  That 
angesehen  wurde,  gleichbedeutend  mit  dem  Wiener  Frieden  von  1864, 
der  einst  Schleswig-Holstein  Preussen  einverleibte  und  dem  damaligen 
Mhiisterpritoidenten  v.  Bismarck  den  Sehwarzen  Adlerorden  ein- 
brachte —  wie  soll  dem  der  kolonialen  Untemehmnngen  und  Wag- 
nisse noch  ungewohnten  Kapital  der  Muth  kommen,  sich  in  Afrika 
unter  deutscher  Flagge  zu  beth&tigen,  wenn  Niemand  weiss,  wie 
.lange  eine  kurzsichtige,  keiner  Ziele  bewusste  Ffihrung  unserer 
Staatszwecke  die  deutsche  Flagge  dort  noch  wehen  Iftsst?  Das  Ver- 
trauen zu  Unternehmungen  im  grossen  Stile  muss  von  der  Regierung 
ausgehen,  von  ihr  geweckt  werden. *  Ks  genügt  nicht,  dass  erklärt 
wird,  wir  würden  die  Kolonien,  welche  wir  h&tten,  behalten  —  eine 
eigentlich  ganz  selbstverständliche  Annahme. 

„Aber  auch  die  Impotenz  des  Reichstags  spiegelt  sich  in  diesen 
Dingen.  Hätte  Graf  Caprivi  aus  dem  Reichstage  heraus  kräftige 
Impulse  empfai;gen,  so  würden  diese  sicher  auf  sein  Thun  und 
Wollen  in  kolonialen  Dingen  nicht  ohne  Einthiss  goblicbcn  sein. 
Auch  im  Koichstage  scheint  leider  die  Zeit  vorüber  zu  sein,  in 
welcher  die  Volksvertretung  sich  ihrer  Ptlicht  bevvust  war,  d<'m 
deutächeu  Vulke  das  uullouale  Banner  voruuzutragen  und  die  reichen 
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Kräfte  unseres  Volkslebens  iu  das  richtige  Bett  zu  leiten.  vStatt 
dessen  versiegen  uud  versickern  diese  Kräfte  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
iu  dorn  dürren  Sand  des  Fraktionsinteresses  und  Fraktionsgezänkes, 
den  sie  nicht  mehr  zu  befruchten  vermögen."  Wenn  sieh  auch  noch 
eine  grössere  Mehrheit  für  die  kolonialen  Vorlagen  zoBammenfindet, 
80  besteht  dieselbe  doch  zam  grössten  Theil  ans  lauwarmen  Freunden, 
die  in  der  kolonialen  Bewegung  wenig  mehr  als  einen  Sport  sehen, 
und  es  ist  diarakteristisch,  dass  bei  den  Kolonialdebatten  im  Früh- 
jahr Zentrum  nnd  Konservative  sich  gar  nicht  betheiligt  haben,  dass 
die  Kolonialfreunde,  welche  stets  auf  das  Wärmste  die  Kolonial- 
politik vertheidigt  haben,  die  schärfsten  Angriffe  auf  die  Kolonial- 
poUtik  des  Grafen  v.  Gaprivi  richteten.  Den  Anlass  dazu  bot  die 
Damaraland-Konzession ,  welche  englischen  „Landgrabbers'*,  der 
Sonth  West  AMca  Company,  verliehen  war,  nnd  über  welche  das 
letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  ist  Sie  flQbrte  neben  den 
BeicbstagB-Verhandlnngen  noch  zu  einem  lebhaften  Zeitnngskrieg,  auf 
den  wir  aber  nicht  nfiher  eingehen  wollen,  da  die  Beichstags-Ver- 
handlongen  vollstftndig  erschöpfend  die  Sachlage  behandelten. 

Wie  sollte  nun  auch  bei  einer  erklärlichen  pessimiBtischen  Stim- 
mung sich  eine  Gmppe  finden,  welche  einen  Initiativ-Antrag  anf  Be- 
willigung grosserer  Mittel  stellt  —  för  Kultnranfgaben?  Ffir  die  Erridi- 
tnng  ausgedehnter  Verwaltongen  und  Organisation  der  militärischen 
Kräfte  sorgt  die  Regienmg,  aber  för  die  kulturelle  Erschliessung  hat 
sie  wenig  Verständniss,  obgleich  sie  doch  das  Wichtigste  ist»  wollen 
wir  aus  den  Kolonien,  welche  dem  deutschen  Volke  jetzt  jährlich 
Hillionen  kosten,  den  entsprechenden  Nutzen  ziehen.  Der  Etat 
1894/95  fär  das  ostafrikanische  Schutzgebiet  erfordert  f&r  die  Zivil- 
Terwaltnng  1640  970  M.,  für  die  Militärverwaltung  2  286000  M. 
und  hat  unter  „Expedition  und  Station  und  Flotille*  noch  875150  M. 
Darunter  sind  als  Ausgabe  ffir  Kultivationszwecke  angeführt  12000  M. 
für  2  Sachverständige  und  Wanderlehrer  behnfs  Unterweisung  der 
Eingeborenen  im  Plantagenbau  (diese  Art  der  Anweisung  wird  viel 
hellen!),  ein  GiirtDcr  und  zwei  VolksschuUehrer!  Wenn  man  auch  noch 
die  Kosten  für  die  Landesvermessung  und  ^zur  Anlage  einer  Unter- 
haltung von  Forstknliuren  und  sonstigen  landwirthschaftlichen  Ver- 
suchsstationen" hinzurechnet,  so  bleibt  die  Ausgabe  für  kulturelle 
Zwecke  doch  so  verschwindend  klein,  dass  nach  wie  vor  das  ürtheil 
dasselbe  bleiben  wird,  Ostafrika  sei  eine  Militär-  und  Beamten- 
kolouie.  Die  Regierung  niuss  ein  felsenfestes  Vertrauen  in  die  Ent- 
wickelang des  Handels  haben,  dass  bie  für  die  etwa  2  150  000  M. 


uyiu^cd  by  Google 


Die  Kolonialpolitik  der  Regierung. 


185 


betragende  fiiDiialune  an  ZoHod,  Abgaben  nnd  Verwaltangeeinnahmen 
einen  so  komplirirten  Apparat  errichtet  Denn  anf  Einnahmen  ans 
dem  Plantagenban  wird  man  noch  Jahre  lang  nicht  rechnen  kOnnen, 
da  sie  eben  nichts  gethan  hat,  nm  ihn  zn  fördern.  Und  doeh  werden 
den  Beamten  Gehälter  gezahlt,  welche  nicht  in  dem  richtigen  Ver- 
hfiltnisBe  zn  ihren  Ldstnngen  nnd  der  Gefahr,  welche  sie  laufen, 
stehen.  Für  die  Privatgesellschaften,  welche  mit  bescheidenen  Mitteln 
arbeiten  müssen,  obwohl  sie  die  wichtigste  Arbeit,  die  Prodokticu 
eines  Schutzgebietes  zu  beben,  vollbringen  müssen,  hat  es  deshalb 
seine  Bedeniven,  in  die  deutschen  Schutzgebiete  zu  gehen.  Die  Be- 
amten werden  bald  missmuthig,  wenn  sie  sehen,  wie  Subalternbearato 
dort  weit  höhere  Gehälter  als  sie  beziehen.  Es  srheint  noch  Nie- 
manden eingefallen  zu  sein,  dass  die  unsinnige  Höhe  der  Gehälter 
der  Regit'iungsheaniten  einen  Aufschwung  des  Plantagenbetriebes 
geradezu  hintan  halten  niuss.  Es  ist  dabei  eine  allgemeine  Klage 
in  den  Kolonien,  dass  die  Bureaukratie  mit  wenig  Verständniss 
Verhältnisse  der  Kolonien  anderer  europäischer  Staaten  auf  unsere 
übertrage,  obwohl  di(^  Grundbedingungen  grundverschieden  sind. 

Es  sind  hier  schwere  Fehler  vorgekommen,  da  uns  eben  die 
Kolonialerfahrung  fehlt,  welche  älten^  Kolonial-Länder  auszeichnet, 
aber  schliesslich  wirkt  doch  eine  Anzahl  von  Fällen  zusammen,  um 
eine  Aenderung  herbeizufuhren.  So  hat  auch  der  Freiherr  v.  Soden, 
der  einstige  Gouverneur  von  Kamerun,  dessen  AmtsthätiKkeit  neben 
mancher  guten  Seite  ant  Ii  viel  Anfechtbares  bot,  .deinen  Platz  einem 
militärischen  Gouverneur  fiberlassen  müssen.  Da  Uevr  v.  Scheie 
sowohl  wie  sein  Stellvertreter  noch  vollkommene  Neulinge  in  afri- 
kanischen Dingen  sind  —  wir  glauben,  dass  es  besser  gewesen 
wäre,  bewährte  Afrikaner,  wie  den  Major  v.  Wissmann,  an  die 
Spitze  za  stellen  —  so  werden  sicher  auch  von  ihnen  Fehler  ge- 
macht werden,  aber  wir  wissen,  dass  beiden  Entschlossenheit  und 
Energie  nnd  ein  grosses  Interesse  für  koloniale  Dinge  innewohnt, 
und  in  diesem  Sinne  köonen  wir  der  Wahl  der  Regierang  in  dem- 
selben Maasse  zustimmen,  wie  wir  uns  gegen  die  Wahl  des  Frei- 
herrn V.  Soden  ablehnend  verhalten  haben.  Die  „National-Zeitnng'* 
widmete  Freiherrn  v.  Soden  folgende  Abschieds  werte: 

,Am  14.  Februar  1891  war  Freiherr  v.  Soden  zum  Gouverneur  des  Schutz- 
crebietes  ernannt  worden.  Ks  sollte  (Ho  Periodic  des  kostspieligen  Kriegführcns  ein 
Eude  ncfiinen,  der  Etat  wegen  der  im  Reichstag  alljährlich  gemacliten  Schwierig- 
keiten nach  und  nach  baiancirt,  die  Schut^truppe  in  ihrem  Bestand  au  Europäern 
redozirt  werden,  kurz,  die  Kriegführung  hinter  die  Yenmltmig  zurftektreten.  Der 
einzife  Ibnn,  den  wir  in  YoTBChleg  Inringen  kmuiten,  lo  fahrte  der  Reichskanzler 
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im  Februar  d.  .1.  im  Reichstag  aus,  war  Freiherr  v.  LSoden,  dor  mit  so  grossem 
(Josthick  aus  der  Anfangs  auch  verzweifelt  scheinenden  Kolonie  Kamerun  etwas 
gi'inacbt  hatte.  Freude  bat  Freiherr  v.  Soden  indess  schwerlich  au  seiner  Thätig- 
keit  erlebt.  Die  Gegensätse  tu  den  ^alten  Afrikaoern")  die  in  dem  Aue- 
scheiden  dea  Majors  Wissmann  am  deutliebsten  znm  Aasdrack  kamen,  die 
\  militirisehen  FMüsebBge,  die  sich  an  die  Namen  Zelewski,  Bfilow, 
Wolfrum  knüpfen,  haben  seine  Amtsfuhning  zum  Wenigsten  nidit  popollr 
gemacht.  Ob  das  mit  einer  extensiv  angelegten  Kolonisirung  schwer  vereinbare 
Sparsysteiii  die  Schuld  trug,  ob  die  Kenntniss  der  speziellen  ostafrikanischen  Ver- 
hiiltuisse  zur  Fübruug  des  Amtes  nicht  ausreichte,  ob  schliesslich  auch  die  er- 
schöttsrte  Oesnndbeit  des  OoiiTemeitn  nicht  mehr  die  nöthige  SchneUkrtft  entfalten 
Hess  —  seine  Besonnenheit  und  seine  Ärbeitsfreudigkdt  sind  jedenfidls  nie  an- 
gesweifelt  worden;  und  wenn  ihm  die  Niederlagen  in  dem  Kampf  gegen  die  Wahebe 
und  am  Kilimandscharo  zum  Vorwurf  gemacht  worden  sind,  so  muss  daran  erinnert 
werden,  das^  er  die  oben  genannten  StatioDsffihrer  vor  dem  Uebereifer  gewarnt 
hatte,  den  si«'  zum  Nachtheil  der  Kolonie  mit  '!' od  und  Niedorla-je  bexahlten.  Nach 
welcher  Richtung  hin  sich  das  üstafrikaniaciie  koloniale  ilegieruugssystem  uater 
dem  Freiherra  t.  Scheie  entwickeln  wird,  bldbt  «bznwarten;  es  sei  aber  darsnf 
hingewiesen,  dass  auch  in  kolonialfrenndlichen  Kreisen  grosss  Abneigung  g^gen 
eine  erheblichere  Machtentfaltung  n  tch  dem  Binnenlande  bin  besteht,  und  es  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dass  der  Rücktritt  des  Herrn  v.  Soden  in  dem  soeben  zu« 
sammengetretencn  Kolonialrath  zu  Erwä<;unKen  über  eine  intensivere  Politik  führt, 
die  sich  aber  mit  der  Kntwickelung  des  Küstengebietes  und  des  nächsten  sicheren 
Hinterlandes  zunächst  begnügt,  und  staffulwcise  das  Innere  zu  kuluuisiren  sucht, 
Tomehnlich  unter  Sicheraug  der  Kamwanenwege  nach  dem  Yiktoriar  und  Tangan- 
yika-See". 

Die  Allgemeine  Zettniig  Bchrieb  dagegen: 

Einstweilen  hat  Herr  v.  Soden  in  dem  Oberstlieutenant  v.  Scheie  vom 
Kriepsministeriura  einen  Vertreter,  wenn  nicht  einen  Nachfolger  erhalten;  immerhin 
als  Ersatz  für  den  Hureaukraten  —  ein  Soldat.  Soviel  bis  jetzt  ersichtlich,  hat 
Herr  v.  Scheie  liurch  seine  Orientirungsrei.se  seine  Aufgabe  auch  recht  sachlich 
angefangen,  er  hat  da^  Terrain  rekognoszirt,  auf  welchem  er  operiren  solL  Als 
Major  T.  Wissmann  durch  Herrn  v.  Soden  ersetzt  wurde,  hörte  man  diesen 
Wechsel  in  allen  Tonarten  preisen.  Nicht  die  geringsten  Vorwürfe,  welche  Herrn 
T.  Wissmann  gemacht  wurden,  lauteten:  masslose  Ausgaben,  säumige  Rechnungs- 
legung u.  8.  w.  Man  ist  jetzt  in  der  Lage,  diese  Vorwürfe  an  der  Hand  des  dem 
Reichstage  vortrelogten  Materials  zifTernmässii:  zu  prüfen. 

Laut  der  nAUgeoieineu  Rechnung  über  den  Reichsbausbalt  für  da^  Etatsjabr 
ISSO/SO"  sind  ansseretatsm&ssig  Tsrausgabt  für  das  Reichskommissariat  für 
Ost-Afrika  390,167  H.  und  33  Pf.;  nach  der  .Uebersicht  der  Reichsansgaben  und 
-Einnahmen  für  das  Etatsjahr  1891/92"  S.  330/31  betrigtdie  ausseretatsm&ssige 
Ausgabe  ,für  Massre^eln  zur  rntcrdrückung  des  Sklavenhandels  in  Ost-Afrika", 
d.  h.  der  Znsclius-^  /u  den  Aii-iirahen  «l'  S  <nmvernements:  317,067  M.  4r»  I*f..  also 
nur  72,ÜiiO  M.  weniger  als  in  ilem  W  is.smaiurse!ieii  Krietrsjahre,  l»abei  ist  dann 
noch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  zur  \V  issuianu'Acheu  Zeit  die  Zulleinnahmen 
der  Ostafrikanischen  Gesellschaft  zufielen,  wihrend  sie  jetst  in  den  Einnahmen  des 
GouTemements  mit  1,780,000  H.  enthalten  sh&d.  Was  die  Rechnungslegung  an- 
belangt, so  stand  Herrn  t.  Wissmann  ein  einsiger  Zahlmeister  zur  Verfügung, 
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wfthrend  sich  gtgrawiitig  bei  der  .Allgemeioen  Verwaltoof*  in  Dar-ee-Stlaun 

nicht  weniger  als  1  Landrentmeister,  4  Buchhalter  und  Kassiere,  1  Registrator  für 
die  Hauptkasae,  2  , weitere  Rechuunfjsbeatnte",  uiul  Ix  i  der  S^•lln1/.t^u^pe  1  Zahl- 
meister und  15  Zahlmeister- Aspiranten  befinden.  Da  kann  man  denn  allprdin£rs 
wohl  verlangen,  dass  die  Rechnungslegung  klappt,  zumal  Wissmann  sich  mit 
seiner  Scbutztruppe  ia  steter  Bewegung  befand,  während  Herr  t.  Soden  in  Dar- 
es^SaUam  das  StiUleben  friedlieher  ZiTilTerwaltong  genoas  und  dar  bei  waitam 
gröaata  Tbeil  der  Sebntstrappa  unmittelbar  kriegariaeha  An^ban  niebt  oder  docb 
nur  für  kurze  ZoitrSume  hatte.  Allerdings  war  Wissmann  siegreich,  während 
seit  Eintritt  der  .Zivih  erwalluns»"'  mit  oder  ohne  Verschuldtni  der  letzteren  die 
Schutztruppe  eine  Ueilie  bedauerlicher  Kchecs  zu  verzeichnen  liatte. 

Nun  sind  wir  weit  davon  entfernt,  Herrn  v.  Soden  einen  Vorwurf  daraus  zu 
machen,  dass  er  318,000  U.  über  den  Etat  ausgegeben  hat.  Im  Gegeutbeil,  die 
Anfwendnng  des  Raicbea  far  Oai-Afribs  ist  eine  viel  sn  geringe  und  wir  sind  dar 
SIeinung,  dass,  ja  scbnallar  darcb  ein  grnndliebes,  planmtssiges  und  zielbemisst 
eneigisches  Eingreifen  des  Reiches  die  Kolonie  lei^tm.gsfähig  gemacht  wird,  desto 
früher  sie  auch  in  die  Lage  kommen  wird,  diese  .Aufwendungen  zurückerstatten  zn 
können.  Bis  jetzt  fehlt  aber  noch  ein  wirklicher  Arbeitsplan,  ein  Gründnnprsplan 
für  die  Erschliessung  und  die  wirkliche  Beherrschung  des  Schutzgebietes  durch 
militärische  Sicherung,  für  Strassen-,  Eisenbahn-  und  Hafenbau.  Ein  solcher  Arbeits- 
plan und  eine  darauf  sa  begründende  amortisirbare  Anleihe  würden  auf  eine  ab- 
sehbare Reibe  von  Jahren  hinaus  die  Entwlckelung  der  Kolonie  in  ganz  anderer 
Weise  fürdem.  Aber  dazu  muss  man  aidi  über  die  Ziele  und  ober  das  Wollen 
klar  sein.  Augenblicklich  scheint  man  auf  dem  bcsteu  Wege,  in  Dar-es-Salaam 
eine  Art  Bcamten-Eldürado  zu  schaffen,  wo  eine  grosse  Anzahl  höherer  und  Sub- 
altem-Beamter  mit  erheblich  grösseren  Gehältern  als  zur  Wissmauu'scheu  Zeit 
nach  jeder  Riehtnog  for  ihr  leibliches  Wohl  sorgt,  während  man  in  jener  viel- 
geschmäbten  Periode  elnffich  kriegsmässig  lebte. 

Salbstrerstindlich  kann  Niemand  wfinseben,  dass  diese  Periode  kriegsmässiger 
Existenz  sich  verewigt  hätte.  Wissmann  hat  ab<T  ancb  in  friedlicher  Tb&tigkeit, 
in  „Zi^ilverwaltung'  sich  zu  erproben  gewusst.  Was  er  aus  Bagamoy^  zu  machen 
verstanden,  ist  von  vielen  Europäern,  DtMitschou  und  Kngirmdern,  <iaukbar  anerkannt 
worden.  Ist  es  einerseits  selbstversiäudlich,  dass  mit  der  friedlichen  kulturellen 
Entwickelvng  ancb  die  Daseinsbediugungea  fir  die  Europier  fortsehreiten,  nament- 
lich in  den  Knstenplätzen,  und  dass  eine  solche  Entwlckelung  mit  in  erster  Linie 
den  Beamten  des  Oonvemements  zu  gute  kommt,  so  liegt  andererseits  doch  die 
Gefahr  nahe,  dass  die  Kolonie  durch  das  Ueberwiegen  bureaukratiscber  Gesichts- 
punkte und  eine  endlose  Vielsclireiberoi.  wenn  nicht  erstickt,  so  doch  wesentlich 
tjebemmt  wird.  Fürst  Bismarck  hatte  sicherlich  nicht  Unrecht  in  seiner  Ansicht, 
dass  unsere  Bureaukratie  zum  Kolouisircu  nicht  geeiguet  sei.  Aus  diesem  Grunde 
iat  es  beiflUlig  zu  begrfissen,  dass  jetzt  wieder  ein  Soldat  die  Leitung  in  die  Hand 
bekommen  bat  Ob  mit  der  gleichen  schöpferischen  Kraft  wie  Wiasmann  — 
müssen  die  Tbatsachen  lehren. 

Die  Hoffbongen  der  National-ZeitaDg  auf  den  Kolonialrath 
haben  sich  nicht  ganz  bewahrheitet,  wenigstens  ist  ans  den  Sitzungs- 
berichten nichts  derartiges  belcannt  geworden.  Allerdings  sind  diese 
Berichte,  soweit  sie  TerGflTentücht  werden,  von  einer  D&rfdgkeit,  die 
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Dicht  reobt  verständlich  ist,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  daes  die 
Begiernng  absichtlich  eine  solche  knappe  Form  der  VeröiFentlichnng 
vorzieht,  nm  nicht  den  Eolonialrath  in  den  Verdacht  zu  bringen, 
gegen  den  Reichstag  ansgespielt  zu  werden.  Grössere  Sachen  von 
Bedentttsg  dnd  dem  Kolonialrath,  welcher  fftr  den  19.  September 
bemfen  war,  seitens  der  Regiemng  nicht  vorgelegt  worden.  Es 
wurde  dem  Entwürfe  eines  Enteignungsgesetzes  für  Ost-Afrika  nnd 
der  Errichtang  von  Privat-Transit-Lftgern  zugestimmt  und  darauf  die 
Frage  der  besonderen  HandelsberechtiguDgen  in  Kamerun  verhandelt. 
Im  Jahre  1889  hatte  der  Gouverneur  Frhr.  v;  Soden  Aber  Ver- 
leihung ausschliesslicher  Berechtigungen  an  Unternehmer  in  Kamerun 
eine  Verordnung  auf  Grund  des  Gesetzes,  betreifeud  die  Hechts* 
Verhältnisse  der  deutschen  Schutzgebiete,  erlassen.  Darnach  sollte 
DeiUenigeo,  welche  Schritte  für  die  Gewinnung,  Herstellung  oder 
Verarbeitung  von  Gegenständen  thaten,  die  bisher  aus  dem  Schutz- 
gebiete nicht  ausgeTührt  wurden,  ein  besonderes  Recht  auf  die 
Gewinnuni;,  Verwerthuii^^  umi  Ausfuhr  jeuer  Gei^enslilnde  ertheilt 
werden.  Ferner,  wer  Niederlassungen  in  (tegonden  errirhtcto,  wo 
Weisse  bisher  noch  nicht  angesiedelt  waren,  und  dadurch  dein  Handel 
neue  (jebietstheile  erschlösse,  dem  konnte  innerhalb  dieser  Gebiets- 
theile  ein  Jinsschliessliches  Kecht  zum  Handelsbetriebe  in 
dem  Siuue  ertheilt  werden,  dass  andere  Handelsniederlassungen  da- 
selbst ausgeschlossen  waren.  Die  angegebenen  Ivechte  sollten  auf 
höchstens  zehn  Jahre  verliehen  und  ohne  Entschädigung  auf- 
gehoben werden,  wenn  dies  im  Interesse  des  Schutzgebietes  erforder- 
lich wäre;  auch  wurde  eine  l'atentü;el)ühr  festtifsrt/t,  welelie  5  vom 
Hundert  des  Werthes  der  ( it  i;eii<tände  nicht  ülier^elireiten  sollte.  Die 
in  Kamerun  ansä>.?igen  Firmen  hatten  diese  Sache  anixeregt,  weil 
man  glaubte.  Alles  thun  zu  müssen,  um  den  Handel  zu  heben;  dazu 
kam,  dass  man  in  englischen  Kolonien  vielfach  denselben  Weg  be- 
schritten hatte.  Der  erwartete  Erfolg  ist  nicht  eingetreten,  und 
selbst  unter  den  mit  den  Berechtigungen  Versehenen  besteht  ein 
scharfer  Widerspruch  über  den  Werth  derselben.  Während  die  Einen 
auf  der  Erhaltung  derselben  bestehen,  wünschen  die  Anderen  ihre 
Aufhebung,  denn  dieselben  wären  die  I*ateutgebührcn  nicht  werUi. 
Das  Uebelste  an  diesen  Vorrechten  ist  aber,  dass  durch  sie  die  Ein- 
geborenen beunruhigt  werden.  Die  den  Weissen  verliehenen  Bechte 
sturen  nicht  nur  den  legitimen  Handel  der  Eingeborenen,  sondern 
die  Weissen  kommen  naturgemäss  dahin,  die  heimische  Bevöllwcrung 
ganz  von  dem  flandel  mit  ihren  Laudesprodnkten  zu  verdrfiagen. 
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Das  hat  schon  zu  mancherlei  Reibereien  mit  den  heimischen 
Stämmen  gefüirt 

Diese  Verordnung  war  bereits  im  Jahre  1891  Gegenstand  einer 
Berathnng  im  Reichstage  gewesen  und  hatte  hier  von  einer  Seite 
eine  sehr  ungünstige  Beartheilang  erfahren,  während  die  Regierung 
sioh  auf  den  Standpuniit  stellte,  dass  die  Monopole  den  i*atenten  zu 
vergloit'hon  wären,  welche  den  Unternehmer  schützen  sollten. 

Da  luu'ii  dem  Wortlaut  der  betretTenden  Verordnung  die  Regie- 
rung es  in  der  Hand  hat,  Monopole  ohne  weiteres  aufzuheben  und 
zu  verweiiiern,  so  glaubte  der  Koloniülrath,  dass  die  Authebung  der 
Verordnung  nicht  erforderliih  sei.  Ucber  die  Aufhebung  der  be- 
stehenden Monopole  wünschte  der  Koloniairath  sich  einer  Aeusseraug 
ZQ  enthalten. 

Es  wurde  dann  noch  folgende  Resolution,  Ix  t  reffend  die  Für- 
sorge für  die  befreiten  Sklaven,  angenommen: 

Dor  K  iloiiialrath  empfiehlt  im  Anschluss  an  Art.  VI  und  XVIII  der  Brüsseler 
(ieneralakte.  sofern  es  nicht  möglich  ist,  die  infolge  des  Auhaltens  oder  der  Auf- 
]ü.<«ung  eines  Sklaventransports  freigewordenen  Sklaven  in  ihr  Heimatland  zuräck- 
zasenden  und  ihren  Funilien  zaräckzageben, 

1.  F6r  die  Eniebang  und  ünterbringung  der  verlassenen  Kinder  in  geeignet 
erseheinenden  Anstalten,  z.  den  Waisenhftusem  der  Hissionen  oder  in  geeigneten 
Familien  wie  bisher  Soige  zu  tragen. 

2.  Den  Erwachsenen,  soweit  denselben  eine  ihre  Freiheit  und  ihren  Unterhalt 
sichenule  Arbeitsgelegenheit  nicht  verschafft  werden  kann,  zu  einer  sesshaften  Unter^ 

kunft  behilflich  zu  sein. 

Für  diese  Ansiedluug  sind  zu  wählen  entweder  bereits  bestehende  Nieder- 
lassungen, in  welchen  die  befreiten  Sklaven  an  Volksgenossen  Vorbilder  der  Arbeit 
und  der  Oeeittung  finden,  oder  iaUs  dies  nach  örtlichen  Yerhiitnissen  nicht  mSflieli 
erseheint,  ist  die  Anlage  besonderer  Stationen  in  Anssicbt  zu  nehmen.  In  diesen 
Ansiedeloogen  sollen  die  befreiten  Sklaven  in  den  Stand  gesetzt  werden,  sich  ihre 
Existenzmittel  hauptsächlich  durch  Ackerbau  selltst  zu  verschafTen.  hlc  'Ordnung 
der  Verwaltunir  und  der  Gerichtsbarkeit  soll  sich  thunlichst  den  eiufaclieii  afrika- 
nischen Verhältnissen  anschliessen.  Für  Förderung  der  Erziehung  und  Gesittung- 
ist die  Mitarbeit  der  Mission  In  Anspruch  zu  nehmen." 

Der  Koloniairath  wurde  aucli  mit  den  Etats  der  einzelnen  Schntz- 
frebiete  befasst  und  bei  dem  Etat  für  Siidwest-Afrika  wurde  die  Lage 
der  dortigen  Verliältuisse,  besonders  auch  in  Hinblick  auf  die  gegen- 
wärtigen Kampfe  mit  Hendrik  Wittbooi  einer  einijehendeu  Be- 
sprechung unterzogen  und  folijende  Resolution  angeiioiiimen: 

I.  Der  Kolonialrath  hält  es  für  nöthig.  dem  ge<^t'nwärtigeii  Kriegszustand  iu 
.Südwest- Afrika  und  den  damit  verbundeneu  Missständen  ein  schleuniges  Ende  zu 
bereiten,  und  ersucht  den  Herrn  Reichskanzler,  fortgesetzt  die  liierzn  geeigneten 
llaasiregsln  sn  ergreifen. 
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2.  Er  hat  mit  Befriedigusg  Kenntniss  genommen,  dass  die  ßemübungeu  der 
Regierang  fortgesetzt  auf  die  Verbenerang  der  Post-  und  Telegraphenverbindang, 
sowie  Mf  Gewinnimg  einer  gesieberten  Leadungsstelle  an  der  Swaltopmandnng  ge- 
riehtet  sind.  Zur  Vorbercituog  der  letzteren  empfiehlt  sich  die  V'erweudung  eines 
angeinesseneu  Theils  des  für  ausserordeutlicho  Aus^^abeii  oiiifjestellteu  Betra^os. 

Im  Jahre  180':?  liiittc  der  Kolonialratli  sieh  auch  mit  den  Fras^on 
der  kulturellen  und  wirthschaftlirhen  Entwiekelnng  der  Koloiiien 
beschäftigt  und  eine  Resolution  angenommen,  wona  h  die  fort- 
schreitende Eutwickelung  des  dentsch-ostafrikanischen  Schutzgebietes 
die  Aufwendung  grftsserer  Mittel  für  öffeutlicbe  Kulturarbeiten,  Wo  ge- 
bauten, Telegraphenaolagen,  Hafenanlagen  n.  s.  w.  erforderte.  Doch 
hat  die  R'*gieroilg,  wie  aus  dem  vorher  mitgetheilten  hervorgeht, 
dieser  Forderung  nur  in  der  bescheidensten  Weise  geoügt.  Es 
ist  selbstverstäudlieh  nicht  daran  zu  denken,  dass  diese  weitaus- 
schauenden  Ziele,  die  hier  der  KoloDialratli  als  erstrebenswerth  hin- 
stellt, mit  einem  Schlage  erreicht  werden  können,  dazu  bedarf  es 
grosser  Mittel  nnd  vieler  Zeit  Aber  es  mnss  doch  einmal  ein  ernst- 
hafter Anfang  mit  grosseren  kulturellen  Arbeiten  gemacht  \Cerden, 
wenn  der  Endzweck  jeder  gesunden  Eolonialpolitik,  die  wirtbschaft- 
liche  Nutzbarmachung  und  Verwerthung  unseres  Kolonialbesitzes  zu 
Gunsten  unseres  Mutterlandes,  erreicht  werden  soU. 

Die  Regierung  bat  wenigstens  in  einer  Hinsicht  diese  Wflnsehe 
berOcksichtigt,  dass  sie  dem  Reichstag  einen  Gesetzentwurf  betreffend 
AbSnderung  des  Gesetzes  Ober  die  Einrichtung  und  Unterhaltung 
deutscher  Postdampfschiff Verbindungen  mit  Ost- Asien  und 
Australien  zugehen  Hess,  wonach  die  Mittelmeer-Linie  in  Wegfall 
kommt  und  die  Dampfer  der  Hauptlinien,  ausser  Genua,  künftig 
noch  Neapel  anlaufen  sollen.  Femer  sollte  die  Samoa-Linie  durch 
eine  Zweiglinie  von  Singapore  Ober  Niederländisch -Ostindien  nach 
Neu-Guinea  ersetzt  werden.  Die  Nen-Gninea-Eompagnie  hatte  in  der 
letzten  Zeit  zwar  eine  SchifTsverbindung  in  Zwischenr&nmen  von 
8  Wochen  von  Singapore  luterbalten,  dieselbe  entsprach  aber  in  Betreff 
der  Pönktliehkeit  und  Regelmässigkeit  nicht  den  gestellten  An- 
fordernngen,  diente,  wie  dies  in  der  Natur  der  Sache  lag,  in  erster 
Linie  den  eigenen  Interessen  der  Kompagnie  und  bot  auch  nicht 
die  Wunsche  der  Sieherheit  für  dauernden  Bestand.  Dann  aber 
kam  noch  in  Betraeht,  dass  die  Neu-(iuinea-Kompagnie  für  öflfeut- 
liehe  Verkehrszwecke  zu  grosse  Summen  au,>zui;i'lKii  genöthigt  war, 
so  dass  eine  Fortdauer  derselben  geradezu  nuni>s  iiiitte  werden  müssen. 
Dabei  reichte  die  Verbindung  durchaus  nicht  aus,  um  eine  schnellere 
Eutwickelung  des  Scbiffsgebietes  berbeizulüiiren.    Die  Neu-Guiuea- 
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Kompagnie  sollte  durch  den  Gesetzentwurf  wenigstens  etwas  entlastet 
werden,  obwohl  sie  die  Verbindung  zwischen  Xcu-Guinea  selbst  und 
dem  Bisiuarek-Arehipol  doeh  fernerhin  aufreelit  zu  erhalten  hat,  was 
einen  Jahresaufwand  von  nahezu  150  000  M.  erfimlert.  Die  Novelle 
kam  am  25.  Februar  im  lieicdistag  zur  ersten  lieratinuig  und  wurde 
von  Seiten  der  Regierung  dureh  den  Staatssekretär  v.  Stephan  und 
dem  Dirigent  der  Kolonial-Abtheilung  Dr.  Kayser  vertreten.  Der 
Letztere  betonte  insbesondere  die  Kla^^en  der  Missionsgesellsehafteu 
über  die  Schifl's Verbindungen  und  seliilderte  die  Lage  der  Neu-(^ninea- 
Kompagie,  welelie  grosse  Summen  der  Kulturarbeit  in  der  Kolonie 
iiaben  entziehen  müssen,  weil  sie  genfitliist  war,  die  Schiffsverbindung 
aufrecht  zu  erhalten.  Sie  könne  die  Lasten,  die  sie  getragen  habe, 
ohne  Hülfe  vom  Reiche  zu  beanspruchen,  nicht  länger  auf  sich 
nehmen.  Der  Gesetzentwurf  ist  späterhin  angenommen  worden. 
Auch  ist  es  dankbar  anzuerkennen,  dass  die  Regierung  die  Tele- 
graphenverbindangen  weiter  ausgedehnt  hat:  so  ist  das  deutle 
Schiifagebiet  Kamerun  an  das  Welt-Telegraphennetz  mittelst  einer 
unterseeischen  Kabeiverbindang  zwisehen  Kamerun  und  Ronny  im 
Niger-Delta  ai^seschlossen  worden,  und  am  21.  Febraar  langten  die 
ersten  Telegramme  ans  Kamerun  hier  an. 

Da  im  Grossen  und  Ganzen  die  Abgrenzungen  der  Schutzgebiete 
vollendet  waren,  mit  Ausnahme  des  Hinterlandes  von  Kameran,  anf  das 
wir  noch  zu  sprechen  kommen,  so  waren  nur  kleinere  Fragen  von  prak- 
tischer Bedentang  zu  erledigen.  £s  fanden  Verhaudlnngon  mit  England 
statt,  anf  Grundlage  der  dorch  das  Abkommen  vom  1.  Jnli  1890  fest- 
gesetzten Grenzlinie  zwischen  Kamerun  nnd  dem  englischen 
Protektorat  der  Oelflftsse  im  Interesse  derZolWerwaltnng  das  obere 
Ende  des  Rio  del  Bey  und  die  Grenze  am  unteren  Theile  dieses  Wasser- 
laufes bis  znm  Meere  festzusetzen.  In  dem  Artikel  4  des  Abkommens 
vom  Jahre  1890  war  darauf  hingewiesen,  dass  sich  am  Golfe  von  Guinea 
kein  Flnss  befindet,  welcher  dem  auf  den  Karten  angegebenen  und 
in  dem  Abkommen  von  1885  erwähnten  Rio  del  Rey  entspricht 
Daher  ist  im  Jahre  1890  auch  nur  als  vorläufige  Grenze  landeinwärts 
eine  Linie  vom  oberen  Ende  des  Rio  del  Rey  ausgehend  vereinbart 
itforden.  Ueber  das  untere  Ende  des  Rio  del  Rey  wurde  zwar  da- 
mals unter  den  Kommissarien  verhandelt,  ohne  dass  es  jedoch  zu 
einer  Verdnbarung  kam.  Von  englischer  Seite  wurde  nun  auf  Grund 
hiervon  behauptet,  dass  die  Landgrenze  überhaupt  erst  vom  oberen 
Ende  des  Rio  del  Rey  beginne,  der  untere  Theil  des  Wasseriaufes, 
der  nichts  anderes  als  ein  Meeresarm  sei,  aber  beiden  Staaten  ge- 
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m einsam  sein  müsse.  Die  deotache  Kolonialverwaltung  hielt  gleich- 
wohl die  Bestimmungen  der  Abkommen  vom  Jahre  1885  und  1886, 
dnrch  welche  Deutschland  das  rechte  Ufer  des  Rio  del  Key  als 
Grenze  zugesichert  war,  für  maassgebeud  und  beanspruchte  das  Recht, 
auf  dem  Aostuarium  des  Rio  del  Rey  bis  zur  Meeresküste  Zöllo  er- 
heben zu  können.  Aus  dieser  Verschiedenheit  der  Auffassung  Seitens 
der  deutschen  und  englischen  Regierung  ergaben  sich  in  einzelnen 
Fällen  Schwierigkeiten.  Insbesondere  war  auch  bei  dem  Widerstreit 
der  Interessen  von  einer  Zollkontrolle  keine  Rede.  So  kam  es,  dass 
auf  dem  von  unzähligen  Wasserarmen  gekreuzten  Rio  del  Rey  der 
Schmuggel  in  liolinni  Mimsse  blühte,  besonders  aber  zum  Xachtheil 
von  Kamerun,  da  die  Altkalabarleute  ähnlich  wie  die  Duallas  unter- 
nehmende Händler  sind  und  von  Alters  her  über  den  Rio  del  Rey 
hinweg  weit  in  unser  Kamerun-Gebiet  Handel  getrieben  hatten.  Um 
diese  Missstände  zu  beseitigen,  musste  auf  ein  Abkommen  zur  Siche- 
rung der  Zollgrenze  hingewirkt  werden.  Darnaoh  ist  durch  das  Ab- 
kommen vom  14.  April  das  obere  Ende  des  Rio  del  Rey  in  einer 
erheblichen  Entfernung  über  den  Punkt  nach  Norden  hinausgeschoben, 
wo  der  Name  Rio  del  Rey  für  den  Wasserlauf  aufhört  und  letzterer 
sich  in  zwei  Arme  theilt.  Die  am  Rio  del  Rey  gelegene  Faktorei  von 
Kuntson  nnd  Waldau  und  die  oberhalb  des  Rio  del  Key  gelegene  Ort- 
schaft Oron  liegen  nach  der  getroffenen  Vereinbarung  in  nnseiBm 
Oebiet.  Die  deutscherseits  übernommene  Verpflichtang,  am  rechten 
Üfer  des  Rio  del  Rey  keine  Handelsniederlassungen  zu  haben,  ist 
ohne  Bedeutung,  da  auf  dieser  Seite  des  Aestoariom  deutsche  Fakto- 
reien niemals  bestanden  haben  und  eine  Neigung  nach  dieser  Rich- 
tung Seitens  der  Kameruner  Niederlassungen  nicht  besteht.  Dagegen 
ist  die  englische  Zueicherung,  dass  keine  Handelsniederlassungen  auf 
der  ganzen  sogenannten  Bakassey-Halbinsel  von  Arsibons-Dorf  bis 
hinunter  zum  Meere  bestehen  dürfen,  von  grossem  Werth,  da  nur 
anf  diese  Weise,  wenn  die  si^warzen  Händler  nicht  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Bio  del  Rey  AusfaUniederlassnngen  haben,  es  möglich  sein 
wird,  den  an  sich  zur  Zollkontrolle  sehr  wohl  geeigneten  Rio  del  Rey 
zu  beaufsichtigen. 

£in  anderes  Abkommen  wurde  Aber  die  Festsetzung  der  Grenze 
zwischen  dem  Kilimandscharo  und  der  ostafrikanischen 
Küste  'getroffen.  Dr.  Peters,  der  im  Juli  des  Jahres  1891  als 
Eaiserl.  Kommissar  nach  dem  Kilimandscharo  entsandt  wurde,  gerieth 
dort  in  Differenzen  mit  der  Britisch-Ostafrikanischen  Gesellsehaffc,  die 
ihre  Flagge  in  Kimaogetia  gehisst  hatte,  einem  Punkte,  der  nach 
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dem  dentoeh-enc^ischeii  Abkommeii  vom  1.  Juli  1890  als  zu  deatschem 
Gebiet  gehörig,  anzQsehen  mx.  Es  wnrde  eine  gemeinBame  Korn* 
miesion  seitens  der  betheiligtea  Mftchte  niedergesetst  und  am  25.  Jvli 
io  Berlin  folgendes  Protokoll  nsterzeiehnet: 

1.  An  der  Kfiste  soll  die  OrensUnie  begiimeii  am  HodiwuMiftand  des  Bat- 
Oinbo  ui  von  dort  soll  üb  in  gtrader  Linie  bis  za.  dem  Punkt  lanfin,  wo  8^ 

40'  40^"  sädlicher  Breite  —  nach  astronomischer  Bestimmung  —  das  OstufiMr  des 
Jipe-Sees  schneidet.  Indess  soll  die  Grenxe  an  der  Küste  folgende  Abäiideninf»  er- 
fahren: Sie  soll  vom  Indischen  Ozean  dem  nördlichen  Ufer  des  Jimbo-Creeks  ent- 
lang laufen,  sodass  der  Strand  in  die  englische  Interessensphäre  fällt,  bis  zur  öst- 
HdMm  Anamflsdong  das  Ngobwo  Ndogo,  soll  dann  dem  ^illiekea  üliir  des  Ngobw» 
folgen  bis  sa  seinem  Knd«  vnd  von  dort  bis  m  dem  Punkt,  vo  die  oben  be- 
sehriebene  gerade  Linie  swiscben  Ras-Qimbo  und  den  Jßpe*See  die  Ufereiliökttng 
Ton  Jassini  trifft,  fortgeführt  werden. 

2.  Von  dem  im  §  1  gekennzeichneten  Punkt  am  Jipe-See  soll  die  Grenzlinie 
dem  Ostufer  des  Jipe-Sees  folgen,  dann  um  das  Nordufer  des  Sees  herumgehen, 
den  Lumi-Fluss  überschreitend,  den  nördlichen  Wasserstand  des  Kufu-Flusses  be> 
siehontUdi  de«  Bufd-Sompfes  entlang  gehen  bis  m.  einem  Punkt,  weleher  «ine  eag- 
Useh«  Heile  östlich  von  der  deutschen  Strasse  liegt,  die  ton  der  Harangn^Station 
an  die  Küste  geht.  Von  hier  soll  sie  zu  der  höchsten  Spitze  vom  Dschala- Flügel 
gemäss  der  Einzeichnung  in  beigefügter  Karte  laufen.  Sodann  soll  die  Grenzlinie 
den  Dscbala-See  in  zwei  gleiche  Theile  schneiden.  Von  der  Nordseite  des  Dschala- 
Sees  an  soll  die  Grenzlinie  in  der  Entfernung  von  einer  englischen  Meile  westlich 
▼on  der  in  beiliegender  Karte  eingetragenen  Wegeroute  bis  zur  geographischen 
Breit«  des  sogauannten  Useri^Lagers  laufen  und  von  du  ab  in  einer  Entfernung 
Ton  einem  Kilometer  südwestlich  dieser  auf  der  beigefügten  Karte  bis  Laitokitok 
laufenden  Wegeroute  bis  zu  dem  Punkte,  WO  si«  den  Ngare  Longel  —  Bonget  — > 
durchschneidet,  fortgeführt  wei'den. 

3.  Betreffs  der  tiiesera  Abkommen  beigefü^^teri  Karten  soll  die  Vereinbarung 
des  angeschlossenen  Prutokülls  vuni      Juli  d.  J.  /.u  Kraft  bestehen. 

Am  Unfjänstigsten  ist  die  Entwickelung  der  Verhältnisse  in 
Kamerun  gcwcricn,  und  es  ist  fraglich,  auf  wessen  Seite  hier  die 
Schuld  liegt,  ob  die  Regierung  oder  die  Führer  der  Expeditionen  es 
au  der  nöthigeu  Energie  haben  tehien  lassen. 

Im  Jahre  1892  war  das  ganze  System  der  Expeditionen  und 
Stationen  im  Innern  in  die  Brüche  gegangen.  Im  Norden  des  Schutz- 
gebietes hatte  bekanntlich  Zintgraff  die  Bali-Station  angelegt, 
konnte  aber  nicht  weiter  vordringen  und  verliess  infolge  von  persön- 
lichen Zerwürfnissen  mit  dem  Gouverneur  Zimmerer')  die  Kolonie, 
worauf  dann  die  Station  aufgegeben  wurde.  Im  Süden  hatte  Ram- 
8ay  die  Balinga-Station  gegründet,  wo  Lieutenant  Volkamer  von 
Sittenbach  znrückblieb.  Die  Naclulciiteii,  welche  fiber  diese  Station 
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20  uns  kamoD,  als  Prender-LieiiteiMat  v.  Stetten  eine  Expedition 
in  diese  Gegend  noteniommen  hatte,  lanteten  änssent  betrflbend. 
Lientenant  y.  Stetten  berichtete,  dass  Premier-Lientenant  t.  Volk- 
amer  ohne  Noth  eich  in  einen  Eriegsznff  gegen  die  Barongo  ein- 
gehiflsen  habe  nnd  dabei  nmgekommen  ed.  Der  Bruder  des  Yer- 
etoitenen  stellte  aber  anf  Grand  von  Tagebachblätfcem  die  Behanptnng 
anf,  dass,  als  Bamsay  Baünga  im  Hai  1892  verlassen  nnd  Volk- 
amer  zum  Stationschef  ernannt  hatte,  die  Station  nnr  mit  50 
kranken  nnd  schwächlichen  Leuten  besetzt  worden  sei.  Volkamer 
habe  bei  seiner  sehr  gesehwSditen  Gesundheit  das  Kommando  über 
die  volutfindig  nngenügend  ansgerfistete  Station  ansdrflcklieh  nnr 
unter  der  Bedingung  Übernommen,  dass  in  spfitestens  3  Monaten, 
Ende  Juli  oder  August,  ihn  eine  neu  formirte  Expedition  ablösen 
werde.  Auch  habe  er  ein  Gesuch  an  das  Auswärtige  Amt  gerichtet, 
ihn  mit  Rücksicht  auf  seinen  körperlichen  Znstand  zu  versetzen.  Das 
Ablösnngs-Eommando  sei  nicht  gekommen  nnd  das  Gesuch  um  Ver- 
setzung vollständig  ignorirt  worden,  so  dass  Volkamer  in  eine 
schlimme  Luge  gekommen  sei;  er  habe  bei  seinem  letzten  Kriegszuge 
zweifellos  nur  m  der  vollendetsten  Zwanglage,  in  die  vy  den  Balinga  s 
gegenüber  gerathen  wäre,  diese  in  den  Kaiiipf  begleitet,  nachdem  er 
sich  zuvor  stets  derartigem  Ansinnen  des  Balinga-llauptlings  wider- 
setzt hätte.  In  der  Norddeutschen  Allgemeinen  Zeitung  erschienen 
Mittheilungen,  weiche  diesen  Angaben  widersprachen ;  es  ging  daraus 
hervor,  dass  die  Aufrechterhaltung  der  Verbindung  mit  Baiinga  und 
Yaunde  Seitens  der  Kolonial-Abtheilung  dem  Kaiserl.  Gouverneur  von 
Kamerun  bereits  seit  Mitte  1892  wiederholt  zur  Pflicht  gemacdit 
worden  war;  es  habe  indess  zu  diesem  Helmte  einer  grösseren  Expe- 
dition bedurft,  deren  Zusammensetzung  mit  Rücksicht  auf  die  Schwierig- 
Jieit  der  Trager-Auwerbung  Zeit  erfordert  habe. 

Man  scheint  in  Kamerun,  mag  man  nun  üi)er  die  Nothvveudigkeit 
der  Kampfe  Vnlkamers  denken  wie  man  will,  den  Südstationeu 
bei  weitem  nicht  die  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben,  welche 
sie  ohne  Zweifel  schon  mit  Rücksicht  auf  die  bekannten  Bestrebungen 
der  Franzosen,  in  unser  Hinterland  einzudringen,  verdienten.  Die 
Lage  hatte  sich  dort  immer  mehr  zugespitzt. 

Brazza  war  bei  seinem  Vorrficken  in  unbekannte  Gebiete  im 
Anfang  sehr  vorsichtig;  er  legte  am  Sangha  zuerst  die  Station  Bania 
an,  Anfang  des  Jahres  1892  —  weldie  ausserhalb  der  deutschen 
Interessensphäre  am  Mambere  liegt  — ,  nnd  untersuchte  vornehmlich 
diesen  von  Osten  konunenden  Fluss,  der  grösstentheils  zwischen  dem 
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U.^  und  13.0  30'  l.  (Paris)  wlftnft  Die  Hydrographie  des 
Saagfaa  ist  hente  noch  nicht  voUkommen  klar,  aber  es  Ulsst  sich 
bereits  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen,  dass  er  ans  dem  von  Korden 
kommenden  Hambere  (Ikela)  nnd  dem  Eadei  (Massiepa),  welcher 
ans  Nordost  kommt,  sich,  und  zwar  bei  Comassa,  bildet.  Ein  linker 
Nebenflnss  des  Uambere  ist  der  Nana,  ein  Unker  des  Kadei  der 
Bnmbi.  Südlich  von  Comassa,  bei  üoso,  erhftlt  der  Sangha  einen 
rechtsseitigen  Znflnss,  den  Ngoko,  welcher  ans  der  deutschen  Inter- 
essensphäre kommt 

Brazza  knflpfte  nnn  einmal  Verbindungen  mit  dem  auf  filteren 
dentscfaen  Karten  als  Elfenbeinmarkt  bezeichneten  Gaza  an,  dessen 
Lage  noch  unbestimmt  ist,  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  west- 
lich des  12  0  40'  (Paris)  fiült,  obwohl  die  Franzosen  aus  einer  ge- 
wissen Scheu  vor  LängenbesÜmmungen  dardber  uns  im  Unklaren  ge- 
lassen haben.  Er  griff  dann  weiter  nach  Nganndere  herOber,  was 
ganz  unzweifelhaft  in  der  deutschen  Interessenspähre  liegt.  In  Gaza 
liegt  heute  eine  französische  Garnison,  zwischen  den 
Orten  der  südlichsten  Handelsstationen  der  Fulbe  und 
Bania  hat  de  Brazza  einen  Weg  anlegen  lassen,  und  es  geht 
daraus  hervor,  dass  die  Franzosen  sich  als  Herren  dieses  südöst- 
lichen Tlieiles  unseres  Hinterlandes  fühlen,  dass  sie  unaufhallsuin 
nach  Norden  vordringen,  wie  auch  Ponei  behauptet,  in  Ngauudore 
Verträge  abgeschlossen  zu  haben.  Ferner  ist  die  Expedition 
Maistre  von  8chari  nach  Yola  vorgedrungen  und  hat  unterwegs  eine 
Anzalil  Vertrage  abg<'-clilossen. 

Von  Norden  drohte  eine  andere  (iefalir  und  zwar,  weil  der  fran- 
zösische Reisende  Mizon  mit  einer  grossen  Expedition  auf  den  Niger- 
Benue  nach  Yola  zu  ziehen  beabsichtigte,  mit  dem  Hintergedanken, 
den  Engländern  und  Deufsrlien  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Sein 
Plan  wurde  dadurch  vereit<'lt,  dass  er  mit  dem  Sultan  von  Muri  am 
Benue  einen  Protektoratsvcitrag  abschlo.^s  und  dadurch  einen  Bruch 
des  Völkerrechtes  herbeiführte,  der  auf  Antrag  der  Royal-Niger-Com- 
pagnie  seine  Rückberufung  durch  die  französische  Regierung  zur 
Folge  hatte.  Es  gelang  ihm  zwar  noch,  nach  Yola  zu  kommen,  aber 
der  Einfluss  der  Engländer  und  Deutschen  war  doch  so  stark  ge- 
wordeUf  dass  er  nach  Frankreich  zurückkehrte.  Freiherr  v.  Stetten 
war  nämlicb  von  der  Balinga-Station  in  nordöstlicher  Richtung  ab- 
marschirt  (warum?),  hatte  Kontscha  erreicht  nnd  war  Mitte  Juli  1893 
in  Yola  eingetroffen.  Er  hat  daselbst  mit  dem  Emir  einen  Vertrag  ge- 
schlossen, wodurch  uns  das  in  unserer  Interessensphäre  liegende 
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Adamana  bis  an  seüie  Bildliche  Grenze  (Gaza)  gesichert  ist  Die 
Franzosen  behaupten  allerdings,  dass  der  Bmir  von  Yola  über  die 
Häuptlinge  des  Sfidens  keine  Macht  habe,  da  dieselben  fiüctisch  un- 
abhängig seien.  Aber  diese  Auffassung  schlägt  allen  Tbatsachen  in's 
Gesicht  und  ist  nicht  haltbar.  Doch  ganz  abgesehen  dsTon,  muss 
man  sich  fragen,  warum  weder  Ramsay  noch  Stetten  nicht  nach 
Osten  an  den  Sanga  gezogen  «nd.  Lag  es  an  Ihnen,  ihrer  Aus- 
rüstung oder  an  Instruktionen  der  Regierung?  Auf  der  anderen 
Seite  ist  es  aber  doch  unerhört,  dass  die  Kaiserl.  Regierang  es  bis- 
lang mhig  mit  angesehen  hat,  wie  die  Franzosen  sich  über  yertragB- 
mässige  Abmachnngen  hinwegsetzen.  Es  liandelt  sich  um  die 
Wahrung  völkerrechtlich  verbriefter  Ansprüche  Deutschlands  und  da 
liegt  es  weder  im  iDteressc  unseres  Ansehens  noch  des  europäischen 
Friedens,  wenn  wir  in  solchen  Dingen  mit  uns  spassen  lassen. 

Mit  England  ist  eine  neue  Abgrenzung  der  beiderseitigen  Inter- 
essensphäre in  den  vom  Golf  von  Guinea  nach  dem  Innern  sich  er- 
streckenden Gebieten  unter  dem  15.  November  zu  Stande  gekommen. 
Eine  theilweise  Erledigung  war  bereits  durch  die  deutscli-enulisclien 
Abkommen  vom  29.  April/ 7.  Mai  1885,  27.  Juli/ 2.  Augast  1886, 
1.  Juli  1890  und  14.  April  ISn.*^  erfolgt. 

Artikel  I.  Das  vorerwähnte  Abkommen  vom  Jahre  1886  hatte  vereinbart, 
dass  die  Grenzlinie  bis  sa  «inem  am  Benuefluss  im  Osten  und  in  der  unmittelbaren 
Nfthe  d«r  Stadt  Tola  zu  beaHinmeDdea  Punkt  laafmi  aollt«,  welebftr  sieh  nach  vor- 
genommawr  Untenncbunf  praktisch  als  geeignet  zur  Featsetxong  der  Grenze  heroas- 
stellcn  würde.  In  Ausführung  dieser  Bestimmung  wird  dieser  Punkt  nunmehr  wie 
folgt  festgelegt:  Von  dem  Endpunkt  der  in  dem  Abkommen  vom  Jahre  1S85  ver- 
einbarten Grenzlinie,  welclie  am  rechten  Ufer  des  Alt-Calabar-  oder  Cross-Flusses 
ungefähr  auf  dem  9°  8'  östlicher  Länge  von  Greeuwich  belegen  und  auf  der  eng- 
lischen Admiralititslnffte  als  »Rapids"  bezeichnet  ist,  folgt  die  Grenze  einer  geraden 
Linie,  welche  auf  den  Hittelpunkt  der  heutigen  Stadt  Yola  zuläuft  Von  diesem 
Mittelpunkt  aus  wird  eine  Richtlinie  nach  einem  am  linken  Ufsr  des  Bonieluases 
gelegeoen  Punkt  gezogen,  welcher  5  km  unterhalb  des  Mittelpunkts  der  Haupt- 
einmöndunp  des  Flusses  Faro  liegt.  Von  dem  hM/tponannten  Punkte  aus  soll  süd- 
lich des  Henui'tlusses  die  Peripherie  t-iues  Kreises,  dessen  Mittelpunkt  mit  dem- 
jenigen der  heutigen  Stadl  Yola  zusummenfallt  und  dessen  liadius  die  vorerwähnte 
Bicbtiinie  bitdet,  beiehrieben  und  Ins  dahin  fortgesetzt  werden,  wo  sie  die  vom 
Alt'Galabar-  oder  Cross-Flnss  gezogene  gerade  Linie  trifft  An  diesem  Treffpunkt 
biegt  die  Grenze  von  jener  geraden  Linie  ab  und  folgt  der  Peripherie  des  Kreises 
bis  zu  dem  Punkte,  wo  dieselbe  den  Benuefluss  erreicht.  Dieser  Punkt  am  Renut'- 
fluss  soll  von  nun  an  als  der  Punkt  im  Osten  und  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt 
Yola  letiachtet  werden,  dessen  Festlegung  in  dem  Abkommen  vom  Jahre  188ti  vor- 
behalte u  war. 

Artikel  S.  Die  im  Torhergehenden  Artikel  bestimmte  Grenze  soll  naeh  Norden 
hin  in  folgender  Weise  fortgesetzt  werden:  Von  dem  im  Toiigen  Artikel  fsst* 
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faltgltn  Punkt  am  Unken  Ufer  des  Benneflnnee  wird  eine  Linie  fezofen,  welche, 

deii  Fluss  äbendirdteadf  in  gerader  Richtung  zu  dem  Schnittgrade  des  13.  Grades 
östlicher  Linge  Ton  Oreenwich  mit  dem  10.  Grade  nördlicher  Breite  läuft.  Von 
diesem  Punkt  wird  die  Greozlinie  iu  gerader  RicbtuBg  nach  einem  Punkt  am  Süd- 
ut'er  des  Tschadsees  weitergeführt,  welcher  35  Minuten  östlich  von  dem  Meridian 
de»  Mittelpunkts  der  Stadt  Kuka  belegen  ist;  dies  entspricht  der  Entfernung 
zwischen  dem  Meriditn  von  Knka  and  dem  14.  Orade  etlicher  Linge  von  Graen* 
wich  nach  der  fon  Kiepert  in  dem  Dentsehen  Kolonial-AtUs  toh  189S  TeröfTeoi- 
liehten  Karte.    Für  den  Fall,  dass  künftige  AuftiahiiMa  ergeben,  dass  die  Tor^ 
erw&hnte  Festlegung  des  Punktes  der  britischen  Interessensphäre  einen  geringeren 
Theil  des  Südufers  des  Tschadsees  zuweist,  als  die  erwähnte  Karte  ang^iebt,  soll 
zur  Abhilfe  des  Mangels  möglichst  bald  im  Wege  beiderseitiger  Uebereinkunft  ein 
neaer  Endpnnkt  festgesetzt  werden,  welcher,  soweit  als  möglich,  mit  dem  gegen- 
wirtig  iMstiehnetMi  flberainttimmi  Bis  efau  solche  Yereinbarnng  so  Stande  ga- 
kommen  ist,  «oU  der  Punkt  am  Sndofer  ctaf  Tichadaoee,  vtldmr  S6  Wanten  ootlioh 
dee  Meridians,  des  Hittelpunktes  der  Stadt  Kuka,  belegen  ist,  als  Endpunkt  gelten* 
Artikel  3.    Bei  allen  Theilen  der  in  diesem  und  in  den  voraufgegangenen 
Abkommen  bezeichneten  Grenzlinien  können  Berichtigungen  durch  Vereinbarung  der 
beiden  Mächte  getroffen  werden. 

Artikel  4.  Die  Gebiete  östlich  der  in  dem  gegenwärtigen  und  den  vorauf- 
gafaogenen  AMhmumh  beaeiohneten  Oremlinie  sollen  in  dontache,  dio  MUta 
weilUch  dar  Unia  sallan  in  die  angllacha  IntaraMaMphira  fdlan.  Dabei  vird  yw 
elnbart»  dass  der  Einfluss  Deotscblanda  OroaabrilMaian  gagiambar  aiali  aieht  Sot> 
lieh  über  das  Flussgebiet  des  Scbari  hinaus  ausdehnen  soll  und  dass  die  Gebiete 
Darfur,  Kordofan  und  Bahr-el-(lhazal,  wie  sie  in  der  im  Oktober  1891  von  Justus 
Perthes  verölTentlichten  Karte  verzeichnet  sind,  von  der  deutschen  Interessensphäre 
selbst  dann  ausgeschlossen  sein  sollen,  wenn  sich  herausstellt,  dass  Nebenilüsse  de« 
Sebaiüiiiaea  imierbalb  dar  TorarwUmtan  GaMala  belegen  aind. 

Artikel  5.  Dia  baidan  Mtebta  ibaraebman  Uaaiditlidi  dar  arvaitartCB  l&tai^ 
aaaanapblran,  «ia  ala  in  diaiam  Abkommen  beiriebnet  ^d,  eine  gieieha  TerpAiidi- 
tung,  wie  sie  in  den  früheren,  oben  erwähnten  Abkommen  hinsichtlich  der  beider- 
seitigen Interessensphären  öhornommen  ist,  nämlich  sie  kommen  folgender  Weise 
überein:  Jede  der  beiden  Mfichte  wird  sich  jeglicher  Einwirkung  in  der  Interessen- 
sphäre der  andern  enthalten,  und  keine  Macht  wird  in  der  Interessensphäre  der  an- 
dern Envarbongen  maahen,  Tartilge  achlieesen,  Souverknetitsrechte  oder  Protektorate 
fibamabman  oder  den  SiuBoti  dar  andern  Undmi  oder  streitig  madien. 

Artikel  6.  Orosabritannien  eikennt  aeine  Ver|>fliebtang  an,  anf  die  aeliiar 
Souveränetät  oder  seinem  Protektorat  unterliegenden  Gew&sser  des  Niger  und  seiner 
Nebenflüsse  die  auf  die  Freiheit  der  Schifffahrt  bezüglichen  Bestimmungen  anzu- 
wenden, welche  in  den  Artikeln  2(),  27,  28,  29,  30  und  33  der  (reneralakte  der 
Berliner  Konferenz  vom  26.  Februar  1885  enthalten  sind.  Deutschland  erkennt  an, 
seinerseits  durch  den  Artikel  82  derselben  Akte  an  seine  Bestimmungen  für  den- 
janigan  Thdl  der  gadaehtan  Oawlaaer  gebunden  sa  aein,  welcher  aelnar  Anfiiebt 
unterliegt. 

Einer  offiziösen  Mittbeiinng  entnehmen  wir  folgende  Begrfindnng 
des  Abkommens: 

Mit  England  sind  seit  dam  Jabre  1885  bia  zu  dem  Abkommen  vom  Ii.  April 
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d.  J.  nicht  wmiger  als  Tier  Tareinbftningtn  m  diesem  Zweck  geaehloeson  «orden, 
olme  du  Ziel,  du  ffinterlend  zo  sielieni,  la  eireidieii.  -  Der  SebwerpmAt  leg  in 

dem  Abkommen  vem  27.  Juli / 2.  August  1886,  welches  die  Grenzlinie  bis  gegen 
Yola  führte  und  diese  Stadt,  den  Tlauptort  von  Adamaua,  der  englischen  Interessen- 
sphäre zuwies.  Während  Deutschland  mit  seiuen  beschränkten  Mitteln  sich  be- 
mühte, au  der  Küste  sich  festzusetzen  uud  mit  schweren  Opfern  von  dort  in  da^ 
Innere  vonudringen,  war  u  England,  du  dnreh  du  Ablcommen  nm  1885  den  von 
dem  Denteehen  Flegel  erscblossenen  Niger  In  seine  Gewalt  erhallen  hatte,  leicht 
geworden,  sieb  mittelst  der  mger-Gompany  an  dem  BamiS  festzusetzen  und  von 
Yola  aus  seine  Uerrschaft  zu  erweitern.  Die  Ausdehnungen  der  Niger-Gorapany 
und  die  Tendenz  der  IRSn  fibcr  Yola  hinausgezogenen  Grenzlinie  gingen  dahin» 
Deutschland  von  dem  Tschadsee  auszuschliesseu,  dessen  Erwerb  in  der  öfTentlichen 
Meinung,  und  zwar  nicht  bloss  von  den  kolonialen  Kreisen,  als  eiu  Kraftmesser 
der  dentsehen  answtrtigen  Politik  betrachtet  ind  beieiehnet  wurde. 

Bs  hat  langwieriger  Verhandlnngen  bedurft,  vm  England  zn  einer  Konzeuion 
auf  einem  Gebiete  su  Teranlassen,  in  welchem  es  eine  so  feste  Stellung  besass,  dasa 
die  Niger-Company  es  wagen  konnte,  die  fransösische  Flagge,  die  Uizon  aafgepfianzt 
liatte,  einfach  herunterzuholen. 

Das  Ergebniss  die.ser  Verhaudlungeu  liegt  in  dem  Abkommen  vom  15.  No- 
Tember  Tor  uns.  Dasulbe  wird  Tielleicbt  manchem  kolonialen  Entbosiuten  eine 
Bnttlnsohnng  dadurch  bereiten,  dan  «  Tola  mit  einem  beettamiten  Umkreia  der 
englischen  fatereasenqthire  dherliast  Wer  aber  nur  geringes  Verstindniss  snr 
Sache  hat  und  aasserdem  gerecht  ist,  wird  sich  sagen  müssen,  dass  es  im  Jahre 
1893,  zumal  ohne  jeden  Rechtstitel,  einfach  unmöglich  war,  den  flngländern  den 
Besitz  von  Yola  zu  entreissen,  der  ihnen  im  Jahre  1885  feierlich  verbrieft  worden 
ist.  Mit  dieser  Thatsacbe  musste  das  Abkommen  von  1893  als  mit  einer  un- 
ersehitterUchen  rechnen.  Gewahrt  ist,  dass  Deutschland,  du  in  jenen  0^^^^ 
weder  eine  poHtisdie  nodi  eine  kwnmenielle  Thitigfceit  aufimweisen  Temoefate, 
den  Banne  und  die  Faromindung,  sowie  6  km  westwirts  in  seiner  Jfaehtaphftre  er- 
hielt. In  ihr  liegt  auch  dir  Stadt  Karua,  die  nach  den  neuesten  Stottenschen  Be- 
richten an  Bedeutung  für  den  Handel  hei  Weitem  Yola  übertrifft.  In  ihr  liegen, 
wie  bei  Ribago,  vortreffliche  Luuduugs|»liil/,e,  um  Waaren  auf  dem  Henu.>  zu  ver- 
schiffen, der  uoch  in  dem  deutlichen  Gebiete  schiffbar  bleibt.  Die  Hauptsache  aber 
Ist,  dau  der  deutschen  Interesseuphlre  du  Sndufhr  dw  Tschadsew.  tou  den 
14.  Breitmvrade  an  gesichert  wird  und  dau  in  sie  der  so  wichtige  Scharifluu  mit 
seiner  ganzen  Mündung  fallt.  Es  wird  nicht  geleugnet  werden  können,  dass,  nacb- 
dem  einmal  im  Jahre  1885/8B  das  ganze  Niger-Benuegcbiet  bis  einschliesslich  Yola 
den  Engländern  überlassen  war,  das  gegenwärtige  Abkninmon  einen  gün.stigen  .\b- 
schluss  bedeutet,  auf  welchen  Niemand  mehr  hat  rechnen  köuueu.  Das  Südufer 
des  Tscbadsees  in  breitester  Ausdebniug  und  der  grüsste  Theil  von  Adamaua  ist 
dem  deutschen  Binflnu  vorlMhatten  und  die  Linderstreeken,  welche  die  deutsehen 
Forscher  Barth,  Rohlfs  und  Machtigal  mit  schweren  Opfern  durchforscht  haben, 
sind  nunmehr  auf  ewige  Zeiten  für  die  deutsche  Herrschaft  sichergestellt.  Die  Ver- 
wirklichung derselben  wird  sich  auf  lange  Zeit  hin  nur  durch  die  Benutzung  der 
Wasserstrassen  des  Niger-Benni-  erreichen  lassen,  deren  Freiheit  zwar  durch  die 
Kongoakte  gesichert  schien,  die  aber  vou  der  Niger-Company  sehr  weuig  beaciiiot 
war.  In  dem  Abkommen  vom  15.  NoTember  nbeminunt  England  Dentschland  gegen- 
über aufs  Neue  die  in  der  Kongoakte  wegui  der  Freiheit  der  Sehifflhhrt  auf  dem 
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Niger  und  d«M«i  Nebenflüssen  feitgesetzte  Pflicht.   Eine  neu«  Verletzung  dnrdi 

die  Niger-Cnmirnny  ist  iladurch   anspfeschlossen  und  daa  AbkonUBeil  Snlmt,  wai 

früher  gegen  die  Kongoakte  gesündigt  war. 

Grossbritannien  gegenüber  ist  somit  die  Grenze  des  deutschen  Kameruu- 
liiuterlandes  gegen  Uebergriffe  gesichert.  Dem  deutschen  Unternehmungsgeist  steht 
dn  weites  Feld  bia  an  den  Techadsee,  mit  Einacbluas  des  ganzen  Flussgebietes  des 
Sdkui  o§m,  md  m  ist  gMduwitig  ein*  Streitfrac«  attt  dar  Welt  geachafll,  «aleha 
fBaignat  war,  dia  gatan  Beiialraiigiii  swiaaheii  DantaUaad  vnd  OvoaainitaBiiiaii  n 
triRMn.  Offen  steht  nur  noch  die  Oraua  gegen  Osten,  Frankreich  gegenüber. 
Gonrpn  vSüden  ist  sie  durch  da.s  Abkommen  mit  Frankreich  vom  24.  Dezember  1885 
gesichert.  Denn  danach  können  nördlich  der  damals  bis  zum  15.  Grad  vereinbarten 
Grenzlinie  seitens  Frankreichs  politische  Aktionen  nicht  geübt  werden.  An  dieser 
Yerpfliditiiiig  Fiankraieha  wird  unter  allan  UmallDdaB  fMnbaltan  aain.  Uabar 
den  15.  Grad  Idiiaiia  atabt  ainar  Varainbanmg  jadar  Wag  allSBn,  und  wir  iwaUieln 
nicht,  daaa  aawohl  DavteeUand  wie  Frankreich  hier  dan  Wag  dnar  die  Intaraaaen 
beider  Undar  bafHadigandan  Tarstiadigang  indan  wardou 

Die  Deutsche  Eolonialgesellschaft  hat  eich  ,  in  ihrer  VorstaDds- 
sitznng  in  Magdeburg,  welche  am  2.  September  stattfimd,  folgender- 
maaseen  znr  Sache  geftnseert: 

Besolutionen,  betreffend  Hinterland  von  Kamerun. 

i.  Dar  Yorataad  erkannt  ait  BaMadigung  an,  daaa  dar  in  dan  Krrisan  dar 
deatscben  Kolonialfreimde  gehegte,  in  einem  Beaehlnaa  das  Varatandaa  Tom  11.  De- 
zember 1890  zum  Ansdmck  gebrachte  und  dann  durch  das  Priaidivm  dem  Ilerm 

Reichskanzler  vorgetragene  Wunsch,  die  deutsche  Interessensphäre  im 
Hinterland  von  Kamerun  bis  zu  den  Ufern  des  Tschad-Sees  aus- 
gedehnt zu  sehen,  durch  die  in  dem  deutsch-englischen  Abkommen 
▼om  15.  November  dieaaa  Jahraa  vareinbarto  Yarllngerung  dar  biahar^pan 
Orenilinla  swiaehan  dan  beiderseitigen  Intaresaanaphlren  erÜUt  iat,  und  daaa  durch 
dieses  Abkommen  die  deutscheu  Interessen  auch  im  Debrigen  soweit  gewahrt  er> 
scheinen,  als  es  Angesichts  der  durch  die  früheren  Abmachungen  mit  England  ge- 
scbafTenen,  für  Deutschland  ungünstigen  Lage  der  Dinge  möglich  war. 

Iter  Vorstand  spricht  die  zuversichtliche  Hoffnung  aus,  dass  die  Kaiser- 
liche Regierung  auch  bei  etwaigen  Verhandlungen  mit  Frankreich  über  die 
Abgrenzung  der  deutschen  Interessensphäre  nach  Osten  die  Rechte  und  Interessen 
Dantaehlaads  wahren  werde.  Bei  solchen  Verhandlongen  können  die  westlich  vom 
15.  Ond  Satiichar  Länge  gelegenen  Theile  dea  Hintarlandes  von  Kamerun  und  swar 
vom  Kampoflasse  bezw.  dessen'  Breitcnparallel  im  Süden  bis  zum  Tschad-See  im 
Norden  nicht  mehr  in  Frage  kommen,  -la  .sie  bereits  durch  das  deutsch-französische 
Abkommen  vom  24.  Dezember  1S85  endgültif^  dem  deutschen  Einfluss  unterstellt 
sind:  es  kann  sich  nur  noch  um  Gebiete  östlich  des  bezeichneten  Längengrades 
handeln.  Der  Vorstand  wünscht  und  erwartet,  dass  das  Ausw&rtige  Amt  eiu> 
tretenden  Falle  bemüht  sein  wird,  die  deutscha  Interessensphäre  möglidist  weit 
fiber  den  15.  Grad  östlicher  Länge  hinaus,  insbesondere  auf  daa  gesammte  Flusa- 
gebiet  daa  Sebari  und  das  östlich  vom  15.  Orad  gelegene  Gebiet  von  Ba^'irmi.  aus» 
andehnen  und  zugleich  für  deutsche  Unternehmungen  in  dem  südöstlichen  Theile 
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dw  ffittteriudet  vta  Kmdwvb  den  freieii  ZngMf  sn  emem  der  addfbann  Neliea- 
ifiwe  des  Kongo  eieherzustelleni 

Diese  in  den  Torstebeuflen  Sätzen  aufgestellten  Forderunj^en  müssen  als  das 
Mindeste  bezeichnet  werden,  was  für  Deutschland  zu  einer  befriedigenden  Gestaltung 
des  Hinterlandes  von  Kamerun  gefordert  werden  muss.  Sollte  bei  etwaigen  Ver- 
hindlungen  ?oa  Fiaakreiflk  in  diMir  Binsidit  dieit  IGadMlfordeiimg  nidit  sn- 
geetandflsi  worden,  so  kfinnte  die  KoloniAlgeooUaoliftft  ot  nur  als  wfintohoaoiNrtti 
beseioknon,  dass  der  Abschlag  der  AbgfomnngOTOriiondfawgon  mit  Fkukreiöh  aiif 
eine  qiiter»  Zeit  Torsehobon  wordo. 
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Kui6nui* 

Du  Nachfolgende  ist  «in  Auszug  aus  dem  Bariebt  über  den  Zustand  des 

Schutzgebietes  von  Kamerun  während  des  Zeiträume«;  vom  1.  August  1892  bis 
31.  Juli  1893  (Beilage  zu  No.  20  des  a^^utscheu  ivolonialblattes",  IV.  Jahrgang. 
Im  Anbanir  werden  wir  noch  •iniM  BrginsiiDgwi  geb«n. 

Tm  Schatzgebiete  von  Kameran  waren  ara  31.  .lali  1893  215 
Europäer,  darnnter  24  weibliche,  ansä^si^^,  und  zwar:  145  Deutsche, 
33  EDglander,  18  Schweden.  10  AmcrikaiK.r,  5  Schweizer,  2  Russen, 
1  Oesterreither  und  1  ohne  StaaUangehörigkeit.  Von  diesen  waren: 
38  Regierangsbeamte,  99  EanHente,  31  HMoDare.  Unter  den 
Fitraen  befanden  sieh  2  PflegeBchwestera,  2  Lehrerinnen,  6  Kloster- 
frauen. Der  Zugang  der  Weissen  in  der  Zeit  vom  1.  August  1892 
bis  Ende  1893  betrug  64,  davon  durch  Geburten  1:  der  Abgang 
41,  davon  durch  Sterbefälle  19;  so  dass  sich  gegen  das  Vorjahr  ein 
Mehr  \m  23  Weissen  ergab. 

Die  Hauptwohnplätze  der  Weissen  im  Schutzgebiet  sind  1)  im 
Bezirksamt  Ti  Ctoria  Victoria  selbst,  Bibnndi,  Kriegsschiffbncht  nnd 
die  an  der  nördlichen  Grenze  gelegenen  Niederlassungen  der  schwe- 
dischen Finna  Knntson,  Valdau  &  Heilborn  und  der  Arabas  Ray 
Trading  Co.;  2)  im  Bezirksamt  Kribi  die  Ansiedelung  gloi<'heu 
Namens,  Klein-Batanga.  Gross-Batanga,  Campo;  3)  im  soDstigeu 
Schutzgebiet  Kamerun  Mangamba,  Edea,  Malimba.^) 

Statistische  Angaben  über  die  Eingeborenen  kOnnen  nicht 
gemacht  werden,  da  eine  VolkszShlnng  sich  noch  immer  nicht  er- 
möglichen lässt.  Selbst  die  Schätzungen  über  die  Zahl  des  zu  beiden 
Seiten  des  Eamemnflasses  (Rio  des  Camaroes,  Fluss  der  Krebse) 
wohnhaften  Duallastammes,  in  dessen  Gebiete  der  Sitz  des  Gou- 
vernenient.s  sich  befindet,  schwanken,  indem  Einige  die  Kopfzahl  der 
Duallas  auf  10  000,  Andere  auf  30  000  und  noch  Andere  —  und 
diese  werdoi  Recht  haben  —  anf  20  000  augeben.  Die  Bauart,  die 
Binrichtnng  nnd  innere  Ausstattung  der  Duallahftuser  lassen  ebenso 
wie  die  Kleidung  und  die  Lebensweise  ihrer  Bewohner  auf  einen  für 
NegervOlker  bedentenden  Wohlstand  schliessen,  dessen  Quelle  der 

')  Bin  oeoM  Besirksamt  ist  im  Herbst  18t8  in  Edea  am  Sannaga  eingeriditot 
w<ndan. 
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von  den  Dnallas  schwnnKvoll  betriebene  Zwischenhandel  bildet, 
wekher  ihnen  100  pCt.  Reingewinn  und  mehr  abwirft.  Allerdings 
ist  es  gelungen,  den  Zwischenhandel  der  Duallas,  mimentlich  auf 
den  in  das  Kamerunbecken  mündenden  Flüssen  znm  grossen  Theile 
lahm  zu  legen,  indem  seit  Errichtung  des  Gouvernements  mit  allen 
Kräften  dahin  gestrebt  wurde,  dem  Prinzipe  der  Handelsfreiheit  im 
Schatzgebiete  Geltang  za  verschaffen.  Allein  die  Daallas  haben  es 
verstanden,  von  der  Bnrchbrecbaog  ihres  Bandeismonopols  selbst 
den  meisten  Nutzen  zu  ziehen,  indem  sie  sich  an  die  Ferse  des 
weissen  Kaufmanns  hefteten  und  diesem,  uamentlich  im  Hiuterlande 
des  Muugogebietes,  sogar  voraneilten. 

Die  hinter  den  Duallas  wohoendea  Baschstämme  betreiben  neben 
dem  Handel  schon  eirriger  den  Ackerbau.  Wir  verzichten  hier  die 
Namen  der  einzeben  Stämme  des  Kamemngebietes  anznfUhren,  zu- 
mal man  noch  recht  wenig  von  ihnen  weiss. 

Für  die  Verl)esserung  der  sanitären  Verhältnisse  ist  im 
Bericiitsjahr  viel  t;('l(Msti>t  worden.  In  dieser  Hinsicht  n)uss  in  erster 
Linie  des  Regierungsbospitals  Erwähnung  gethau  werden,  welches, 
Dank  der  HQlfe  des  dentschen  Franenvereins,  fQr  die  Krankenpflege 
in  den  Kolonien  am  1.  Januar  d.  J.  erOflfnet  werden  konnte  und 
von  den  Europaern  als  wahre  Wohlthat  empfunden  wird.  Ausser 
dem  praktischen  Nutzen,  welchen  das  Hospital  einer  grossen  Zahl 
von  Kranken  gewährte,  lieferte  es  ein  reichliches  klinisches  Material 
zur  Bereicherung  der  medizinische  n  Wissenschaft.  Der  wissenschaft- 
lichen Forschung  wurde  in  Kumeiuu  im  Frühjahr  des  Jahres  durch 
Begründung  eines  Laboratoriums  zum  Studium  der  tropischen  Phy- 
siologie und  Pathologie  eine  neue  Stätte  geschaffen.  Dasselbe  ist 
in  einem  geraumigen,  in  zweckentsprechender  Weise  ausgebauten 
Zimmer  der  Arztwohnuni::  untergebracht.  Auch  die  Arzneimittel  der 
Neger  sind  dem  Studium  unterzogen  worden.  Unter  Anderem  hat 
sich  heruu.^geslellt,  dass  die  Eingeborenen  ein  sehr  wirksames  Mittel 
gegen  den  ächlaDgeubi^ä  aus  den  Blättern  von  Diodia  sarmentiosa 
bereiten. 

Die  Produktion  von  Kakao  ist  in  stetem  Wachsthum  be- 
griffen. Die  Plantage  der  Kamerun- La iid-  und  Plantagengesellschaft 
in  Kriegssrhiß'liafen  produzirte  im  Berichtsjuhn^  37  '200  kg  Kakao, 
die  Bibundi|)llanzuiig  4"i00  kg,  die  Versiichsplantage  in  Viktoria 
1100  kg.  Auch  die  Eingeborenen  wandten  sich  .mit  Eifer  der 
Kakaokultur  zn.  Die  meisten  £iawohner  von  Viktoria  besitzen  eine 
Kakaofarm.  Vorläufig  sind  diese  Pflanzungen  noch  zu  jnng,  um 
grosse  Ertrage  zu  liefern,  aber  die  Produktion  wird  sich  innerhalb 
2 — 3  Jahren  hedeutend  steigern.  Die  Ambas  Bay  Trading  Co.  ex- 
portirte  im  \erlio->»'tieri  .lalire  <i928  kg.  Auch  in  Krihi  ist  durch 
das  dorliue  l^ezirk^anit  <  iiie  I\akaoj)llanzunL;-  kürzlich  ange!.-.;!  worden, 
welche  bisher  gute  l-'ortsidiritle  machte.  Die  Schweden  kultivin-u 
in  ihrem  Monopolgebiete  fiberall  Kakao.  Die  Regierangsplantage  in 
Viktoria,  welche  mit  der  £inffihrnug  der  besten  Kakaoarten  aus 
Maracaibo,  La  Guayra,  Port  of  Spain  u.  s.  w.  Versuche  anstellte,  ent* 
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^ftlt  bereits  etwa  1600  Bftamcben  von  edlen  Kakaoarten  und  hat  zahl- 
reiche Pflichte  an  die  BingeboreneD  znm  Pflanzen  abgegeben.  Die 
KakaoknHnr  hat  wohl  für  das  Gebiet  um  das  Kamerungebir^re  her- 
um von  allen  Kalturen  die  grösste  Zukunft.  Der  liberianische 
Kaffee  gedieh  wie  früher  sehr  gut  im  Schntzgehiet.  leider  wurde 
vseine  Kultur  nieht  so  eifrii?  betrieben  wie  die  des  Kakao.  Die  von 
dem  Bezirksamt  Kribi  angelegte  Katl'eeplantagc  berechtigt  zu  guleu 
Hoffnungen,  da  die  noch  nicht  ein  Jahr  alten  Bftmncli^n  gat  ge- 
waohaen  sind.  In  der  Versnchsplantage  Vilitoria  werden  ansser  dem 
liberianischen  Kaffee  knltivirt  Goffea  arabica,  GofTea  maragogipe  nnd 
Kaffee  von  den  blauen  Bergen  auf  Jamaika.  Von  dein  amhischen 
Kaffee  wurden  etwa  12  000  Biiumehen  ausgepflanzt.  Obgleich  alle 
drei  Arten  eigentlich  Hochiandspllanzen  sind,  so  zeigten  sie  doch  ein 
sehr  üppiges  Waehsthum.  Diese  Versuche  sind  über  Erwarten 
gfhistig  ausgefallen.  Einige  ftltere  Bfinmchen  von  Coffea  arabica  im 
Alter  TOD  drei  Jahren  tmgen  im  Berichtsjahre  so  reichliche  Frfichte, 
das»  sie  von  der  Last  derselben  tief  sorErde  gezogen  wnrden.  Die 
Produktionsffilii^keit  des  Kamerungebirges  mit  seiner  tiefen  Huraus- 
schicht vulkanischer  Erde  zeigte  sich  hierbei  wiederum,  wie  beim 
Kakao,  als  eine  erstaunliche.^)  Während  der  Tabaksbau  in  Kriegs- 
schiffhafen und  Kribi  aufgegeben  wnrde,  setzte  die  Tabaksbaugesell- 
schaft  Kamernn  denselben  in  Bibandi  anter  der  bewftbrten  Leitung 
des  thatkrftftigen  und  amsiehtigen  Pflanzers  Hackow  unentwegt  fort. 
Im  verflossenen  Jahre  wnrden  etwa  6500  kg  Tabak  produzirt  mit 
einem  Durchschnittspreise  von  mehr  als  5  M.  pro  Pfund.  Die  Ver- 
bältnisse haben  sich  also  im  Berichtsjahre  ausserordentlich  günstig 
gestaltet. 

Die  Viehzucht  im  Schatzgebiete  ist  nar  in  den  hoher  ge- 
legenen Gegenden  der  Gebirge,  z.  B.  des  Kamerongebirges  and  der 

Bafaramiberge,  bedeutend:  aber  auch  hier  überwiegen  Ziegen,  Schafe 
nnd  Schweine  das  Rindvieh.  Milch  wird  nur  von  Ziegen  gewonnen. 
GeHügel  ist  zahlreich.  Während  die  Enten  oft  von  bedeutender 
Grösse  sind,  bleilieu  die  Hühner  klein.  Versuche  mit  der  Zucht 
von  europäischen  oder  AladeiialiiHiuern  ergeben  nur  bei  grosser  Sorg- 
falt gate  Resultate. 

Werthvolle  Mineralien  sind  im  Schatzgebiet  noch  nicht  ge- 
funden worden,  obwohl  auf  Gewinnnng  von  Kdelmetallen  gerichtete 
Schfirfversuche  in  den  Gegenden  zwischen  dem  Abo  und  Wuri,  so- 
wie im  HatanL;agebiete  gemacht  sind.  Die  Versuche  sind  noch  nicht 
abgeschlossen  und  werden  demnächst  auf  die  Gebiete  zwischen  San- 
naga  und  Dibaniba,  sowie  zwischen  Sannaga  nnd  Njong  ansgedehnt 
werden.   Bisher  sind  15  Schflrlsoheioe  ansgestellt  worden. 


Von  der  Vaunile-Slation.  wo  Herr  Zeoker  mit  rühmlicher  Ausdauer  und 
grossem  Fleisse  tbätig  ist,  ist  Kaffee  nach  der  Küste  gebracht  und  zwar  ein  etwas 
herbes  Naturprodukt,  und  eine  zweite  8urte,  un:^cheniend  von  dem  Samen  aus 
eittMD  in  ^Mitera  Kulturzustande  befindlichen  aussorafrikauischt-m  KafTeelande  ge- 
logen, welche-  rin  .sehr  ^utes  Aroma  tuitte  nwl  im  tiesclimack  dei^jeDigeu  des 
xentralumerikatiibcheu  oder  asiatischen  KutTees  ähnelte.  • 
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Im  Berichtsjahre  betrog  die  GeBammteinf  ahr  rund  4700000  M. 

und  die  Gesamnitaosfabr  iund  4  12&O0OM.  Am  Import  nnd 
Export  betlieiligten  sich  im  Berichtsjahre  auch  die  Eingeborenen, 
vor  Allem  die  Viktorianer  und  der  in  Kuropa  erzogene  älteste  Sohn 
des  Häuptlings  Bell,  Mau^u  Bell.  Abgesehen  von  Proviant  und 
Baumatcrialieu  werden  in  das  Schutzgebiet  hauptsachlich  Spirituosen 
(Rom  und  Genever  voter  49  Pros.  Tmlles),  Gewebe,  Gewehte, 
Pulver,  Salz,  Messiog  und  Glaswaareo  eingeflUirt,  wftbrend  die  be- 
deutendsten Ansfahrprodukte  Palmöl,  Palmkerne,  Gammi,  Elfenbein 
und  Ebenholz  sind.  Elfenbein  soll  zur  Zeit  in  grossen  Massen  bei 
den  schwarzen  Händlern  angesammelt  sein,  doch  scheint  augen- 
blicklich die  Nachfrage  in  Folge  des  Preisrückganges  in  Europa  sehr 
nacbgelasaeu  zu  haben.  Der  eurupuische  Haudel  bestand  auch  im 
Beriebtsjahre  im  Weaentlichen  im  Anstansch  von  Waaren  gegen 
Produkte  des  Landes,  das  Baait^ldgeaehäft  war  wenig  umfangreich. 
Das  bisher  so  beliebte  Trustsystem,  wonach  jeder  Schwarze  bis  zum 
Knaben  herab  Waaren  auf  Vorschuss,  oft  ohne  jede  Sicherheit,  bekam 
und  damit  handelte,  ist  im  Berichtsjahre  von  den  Kaufleuten,  welche 
mit  dem  Trnstgeben  schlechte  Erfahrungen  gemacht  hatten,  zum 
Theil  aufgegeben  worden,  zumal  in  Geireoden,  wo  durch  Lahmlegang 
des  Zwiechenhandels  die  Möglichkeit  gegeben  war,  die  Prodnzenten 
selbst  aufzusuchen.  So  wurden  von  den  Kanflenten  des  Eribi- 
bezirkes  regelmässige  Handelskarawanen,  meist  unter  der  Führung 
eines  Weissen,  weit  in  das  Innere  zu  den  Ngumbas  und  Bulis  ge- 
sandt und  auch  bis  zu  acht  Tagereisen  von  der  Küste  entfernte 
Faktoreien  errichtet  Ob  dieses  Karawaneusystem,  welches  den 
Harkt  von  der  Kfiste  in  das  Innere  verlegt  und  die  Handelsnnkosten 
des  Europäers  betrftehtlich  vennehrt  hat,  die  erhofften  Frflchte  trägt, 
mnss  die  Zukunft  lehren,  üm  diese  Karawanen  vor  Wegelagerern  zu 
schützen,  wurde  die  Errichtung  einer  Kegieruugsstatinn  in  Lolodorf, 
dem  Zentrum  der  Karawanenstrasse  am  Sannaga,  beschlossen.  —  Nur 
zwei  Firmen  haben  auf  Grund  ihrer  Berechtiiiungen  den  Verstoss  in 
das  Innere  gemacht:  die  Schweden  im  Gebiete  des  Klo  del  Key,  die 
Firma  Jantzen  &  Thormfthlen  im  Hinteriiind  des  Mnngo.  Im  Inter- 
esse der  Kolonie,  welche  beim  freien  Wettbewerb  der  Kräfte  am 
Besten  gedeiht,  dürfte  deshalb  die  baldige  Anfhebong  der  verliehenen 
Handelsmonopole  liegen.  — 

Die  Halenbauten  nahmen  einen  regelmässiüen  Fortgang.  Mitte 
April  d.  J.  waren  sanimtluhe  Caissons  eingerammt,  ausgespült,  mit 
Beton  ausgefüllt  und  verankert.  Gleichzeitig  mit  den  Kammarbeiteu 
wurde  die  Anfffthrnng  einer  Verstftrknngswand  hinter  den  Caissons 
in  Angriff  genommen,  während  von  Seiten  des  Gonvemements  die 
HintcrfüUung  mit  dem  Erdreich  eifrigst  betrieben  wurde,  so  dass 
zur  Zelt  bereits  eine  Fläche  von  rund  1 1  000  qm  hergestellt 
wurde.  Die  Aufstellung  des  eisernen  Bootshauses  war  bereits 
Mitte  April  beendet.  Das  Bootshaus  ruht  mit  einer  Seite  auf  der 
Kaiwand,  mit  den  übrigen  auf  gusseisernen,  in  das  Finssbect  ein- 
geschraubten Pfilhlen.  Das  Hans  gewährt  emen  Ranm  für  6  Boote, 
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welche  in  den  Abtheilangen,  in  welchen  m  anfiseheisBt  werden, 

auslaufen  und  anlegen  können.  Die  nahezu  fertig  gestellte,  65  m 
weit  in  den  Flnss  hineinragende  Landongsbrücke  ist  ans  starken 
eisernen,  auf  jrnssnisprnen  ^^rhraubpfählen  ruhendon  Trägern  kon- 
struirt  und  soll  den  hier  anlaufenden  Schiffen  als  Anlegeplatz  dienen. 
Die  Heparatorwerkstätte  wurde  durch  Aufführen  vou  Mouierwänden 
soweit  fertiggestellt,  dass  mit  der  An&telliing  der  Haachinen  be- 
gonnen werden  kann. 

Der  durch  den  ersten  Gonvemenr  von  Kamerun  Frhm.  von 
Soden  angelegte  Garten  wurde,  nm  einen  praktischen  Nutzen  und 
einen  richtigen  Betriff  von  der  Lt'istnngsfähi2;keit  (le-<  Schntzijebietes 
zu  geben,  im  Berichtsjahre  zu  einer  V  ers  nchsplantage  erweitert. 
Zweck  derselben  ist:  1)  Sämmtliche  tropischen  Kultur-  und  Nutz- 
pflanzen, welche  Anssicht  anf  erfolgreiche  Knltnr  haben«  in  einem 
solchen  Ifaasse  anzupflanzen,  dass  ein  Urtheil  Aber  ihre  Ertragfähig- 
keit gezogen  werden  kann;  2)  die  wichtigeren  Kultarpflanzen  so  zu 
vermehren,  dass  an  sich  bildende  Plantagen  der  Eingeborenen  und 
Nichtein£(eborenen  Pllan/.material  abgegeben  werden  kann;  8)  den 
Eingeborenen  den  Nutzen  einer  rationellen  Kultur  zu  veranschau- 
lichen und  dieselben  als  Plantagenarbeiter  nnd  Aufseher  heranzubilden. 
—  Die  Versnchsplantage  hat  jetzt  einen  Raum  von  85  bis  40  ha 
in  Bearbeitung,  welche  znm  grossen  Theil  durch  Eingeborene  erfolgt. 
Sie  steht  unter  Leitung  des  Botanikers  Dr.  Preuss,  welchem  ein 
Gärtner  mit  praktischen  Kenntnissen  beigegeben  ist.  Der  Erlös  aus 
dem  in  der  Plantage  produzirten  Kakao  überstieg  im  letzten  Jahre 
bereits  den  Betrag  vou  2700  M.  Von  den  als  Schattenspender  für 
Kakao  gezflchteten  Bananen  worden  im  Berichtsjahre  mehr  als  ein 
Tausend  Bnnde  von  Früchten  znr  Verpflegung  der  Gartenarbeiter 
verwendet. 

Da  die  Mitwirkung,  welche  den  Dualla,«»  auf  dem  Gebiete  der 
Rechtspflege  durch  die  Verordnung  vom  7.  Oktober  IS'.U),  be- 
treffend Einführun?  eines  Einseborenen -Schiedsgerichts,  eingeräumt 
ist,  sich  auch  im  Berichtsjahre  als  durchaus  nutzbringend  er- 
wiesen hat,  ist  beabsichtigt  worden,  anch  für  Viktoria  ein  solches 
Gericht  ins  Leben  zu  rufen.  Dasselbe  wird  aus  Viktorianem,  Bak- 
wilis  und  Bubuleuten  zu  bilden  sein,  damit  durch  die  ßerufang 
heterogener  Elemente  eine  (larantie  2:eschaffen  ist.  dass  etwaige 
Verstösse  des  Gerichts  gegen  die  Gereciitigkeit  zur  Keiiiitniss  der 
Regierunt;  gelangen.  An  der  Hechtsptlege  im  Kribihezirke  sind  die 
als  Oberhäuptlinge  des  Bezirks  von  der  Regierung  anerkannten 
Hänptlinpre  Bobolla  nnd  Madola  betheiligt,  von  denen  firsterer  zu. 
den  Bakokos,  Letzterer  zn  den  Bapukos  gehört.  Dieselben  schlichten 
die  Streitigkeiten  und  kleineren  Angelegenheiten  der  Eingeborenen 
des  Kribihezirks  Das  VerbiecliPii  des  Mordes  nnd  des  Todtschlages 
ist  jedocii  in  allen  Bezirken  des  Schutzgebietes  dem  (iouvcrnemeiits- 
gericht  ausschliesslich  vorbehalteu.  im  Berichtsjahre  sind  beim  Gou- 
vemementsgerichte  im  summarischen  Verfahren,  welches  bei  Rechts- 
streitigkeiten der  Eingeborenen  untereinander  sowie  bei  Verfolgung 
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von  Recbtansprflchen  der  Nirhteingeborenen  gegen  Eini^ceborene  aar 
Anwendung  kommt,  inlialtlicli  des  (Terichtsjoiiriuils  1342  Sachen  er- 
ledigt worden.  In  308  Fallen  kam  es  zur  Zwangsvollstreckung. 
Von  den  8tr(Mti?keiten  betraten  Gl  Dit  hstalil  bezw.  Unterschlagung. 
U  liaustriedeiisbruch,  14  Körperveriet/uug,  5  Widertstund  gegen  die 
Staatsgewalt,  je  2  Aofnifar,  Mord,  Todsdilag  und  Nothzacht  Die 
übrigen  Sachen  waren  Schaldklagen  und  zwar  meist  Tmatklagen. 
Bei  Letzteren  wiederholte  sich  stets  dasselbe.  Der  Eingeboreoe 
empfängt  von  dem  Kaufmann  Waaren.  t'ür  welciie  er  sich  verpflichtet, 
im  y,Busch"-  Produkte  zu  kaufen.  Kehrt  nun  der  EiuLieborene  zu- 
rück, ohne  die  Pnidukte  zu  bringen,  oder  stellt  sich  bei  der  Ab- 
rechnung zwischen  Trastgeber  und  Irustnehniür  heraus,  dass  Waaren 
fehlen,  über  deren  Verbleib  Letzterer  die  Anekonft  schuldig  bleibt, 
so  ist  das  „Palaver"  da. 

Neben  den  Missionsschalen  wirken  für  die  Erziehung  d  r  i'in- 
geborenen  unter  der  Leitimg  der  Lehrer  Christaller  und  Bet/ 
die  Kegiernugsschuleu  zu  ßonamandeue  (BelidoiQ  und  Bonobeia 
(Deidodorf),  weiche  aus  je  4  Klassen  bestehen. 

Grosse  Vorliebe  zeigt  die  junge  eingeboreoe  Bevölkerung  für 
deutsche  Volks-  und  Soldatenlieder. 

Der  Andrang  zu  deu  Regierungsschulen  ist  sehr  stark,  dagegen 
lässt  die  Kegelmässigkeit  des  Schulbesncbes  noch  zu  wünschen  übrig, 
da  die  Knaben  oft  auf  den  Fischfang  gehen  oder  ihre  Eitern,  welche 
im  Allgemeinen  noch  wenig  Vcrstiindniss  für  die  Schule  haben,  auf 
den  Handel  begleiten.  Am  regelmässigsten  werden  die  Schulen  von 
den  Söhnen  der  „Reichen**  besucht,  welche  ihre  Kinder  beim  Handel 
eher  entbehren  können  als  die  Armen.  Der  Häuptling  Bell  steht 
der  Schule  ziemlich  gleichgiltig  gegenüber.  Ihm  wurmt  das  der- 
selben einst  abgetretene  Grundstüclv,  welches,  am  Flussufer  gelegen, 
gegenwärtig  einen  hohen  Werth  bekommen  hat.  Musterhaft  dagegen 
ist  die  Aufsicht  Alanga  Beli's  ül^'r  den  Schulbesuch  seiner  eigenen 
Kinder.  Bezüglich  der  anderen  Schulkinder  seines  Dorfes  sollte  er 
sich  das  Beispiel  des  Häuptlings  Jim  Ekwala  yon  Bonebela  zum 
Muster  nehmen,  welcher  den  Lehrer  Betz  io  der  Ahndung  anent- 
schuldigter Schnlversäumnisse  auf  das  Kräftigste  unterstutzt. 

Was  sie  später  werden  wollen,  macht  den  Schülern  zumeist 
wenig  Sorge.  Als  begehrenswerthestes  Ziel  erscheint  ihnen  der 
„Lehrerheruf"'.  welcher  ihnen  leiclite  Arbeit  und  Gelegenheit  giebt, 
den  vornehmen  Herrn  zu  spielen  und  Hoseu  auzuziebeu.  Weniger 
Lust  dagegen  ist  bisher  vorhanden  za  körperiieher  Arbeit  und  znm 
(ionvemementsdienst.  Letzterer  steht  bei  den  Eingeborenen  wohl 
deshalb  in  keinem  guten  Rufe,  weil  die  bisher  in  der  Gouvernements- 
kanzlei verwendeten,  meist  in  Deutschland  ausgebildeten  Burschen 
wegen  schlechter  Fülirniig  vielfach  bestraft  worden  sind.  In  richtiger 
Selbsterkentituiss  trauen  sich  die  übrigen  Schüler  nicht  zu,  vor- 
sichtiger zu  wandeln,  und  werden  deshalb,  was  ihre  Väter  sind, 
Händler.  Wenn  erst  den  Dualla  dnrch  die  fortschreitende  Unter- 
bindnng  des  Zwischenhandels  der  Brotkorb  höher  gehängt  sein  wird, 
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werden  sie  sich  Idchter  zn  einem  festen  Beruf  eutschliessen,  sei  es 
nun  als  Goaverneraentsangestellte  oder  als  Handwerker  oder  als  ge- 
wöhnliche Arbeiter.  Nach  Fortiirstcllniie:  der  hie^?isen  Hafenhauten 
wird  dahin  gestrebt  werden.  Eingeborene  in  der  Schlosserei  zu  tüch- 
tigen Schmieden  heranzubilden. 

Die  SJclaverei,  welche  allgemelD  verbreitet  ist,  ist  sn  der 
KQste  eine  ftiisserst  milde,  eine  Art  HOrigkeitsverhfiltniss,  bei 
welchem  die  Hörigen  das  Gefühl  einer  sie  bedrüclcenden  Unfreiheit 
kaum  habon  und  deshalb  auch  nicht  nach  Freilassung  streben. 
AVeiter  im  Innern  bei  den  ßuschleuten  hat  die  Sklaverei  grössere 
Bedentun<4  und  Ausdehnnnsr.  allein  auch  hier  linden  Skhiveninärkte 
und  Sklu\  üujugden  nicht  älatt,  so  dass  eine  Sklaverei  im  bösen 
Sinne  nnr  in  den  unter  mohammedanischem  Einfloss  stehenden 
LSndem  der  Interessensphäre  cxistirt. 

Sklave  kann  innerhalb  der  Eüstenzone  des  Schutzgebiets  Nie- 
mand werden.  Die  meisten  Sklaven  werden  mit  anderen  Handels- 
{iütern  auf  den  AVasserstrassen  ins  Kameruni^ebiet  eingeführt.  Der 
Preis  eines  männlichen  Sklaven  schwankt  zwischen  50  und  100,  der 
einer  Sklavin  zwischen  200  und  400  M.  Jüngere  Leute  gelten 
mehr  als  Altere.  Die  Letzteren,  welche  meist  hinter  der  Einzftnnnng 
ihres  Wohnorts  ihrer  Herren  angesiedelt  werden  und  die  Einwohner 
der  sog.  SislaTendörfer  bilden,  werden  mit  Ackerbau,  Plausban  nnd 
Fischfang,  sowie  als  Ruderer  und  Lastträger  verwendet.  Die  jungen 
Sklaven,  welche  meist  zur  persönlichen  Bedienung  ihrer  Herreu  ver- 
wendet werden,  können  Jiich  mit  Intelligenz  und  Geschicklichkeit 
leicht  zum  Unter-  oder  Nebenbändler  ihres  Herrn  emporarbeiten 
nnd  Vermögen  erwerben.  Sklavenmftdchen  bedienen  die  freien 
Frauen  und  werden  mit  Sklaven  verheiratliet.  Der  Sklave  steht  im 
Eigenthum  seines  Herrn.  Das  Recht  der  Tödtung  steht  dem  Herrn 
gegen  seinen  Sklaven  seit  Errichtnni;  der  (hnitsclien  Schutziierrschaft 
nicht  mehr  zu.  Aber  auch  vordem  wurde  ^on  demselben  ans  Furcht 
vor  der  öffentlichen  Meinung  und  der  Rachsucht  der  anderen  Sklaven 
80  gnt  wie  gar  kein  Gebranch  gemacht.  Während  frOher  der  Sklave 
gegen  seinen  Herfn  nicht  klagbar  werden  konnte  nnd  dem  Letzteren 
gegenilber  somit  schutzlos  war,  kann  jetzt  vor  dem  Goavemements- 
gericht  jeder  erwachsene  Mensch  als  Klüger  auftreten.  Das  eigene 
Interesse  des  Herrn  erfordert,  dass  er  den  SklaviMi  gut  behandelt 
und  in  Krankheitsfällen  pllegt,  da  durch  den  Tod  oder  die  Arbeits- 
unfähigkeit des  Sklaven  das  Vermögen  des  Herrn  eine  Einbusse  er- 
leidet. Anch  wird  der  Sklave  mit  Franen  seitens  des  Herrn  ver- 
sorgt, schon  weil  diesem  der  wertlivnlle  weiblidie  Nachwachs  des 
Ersteren  znföUt.  Für  tmffailiKe  Handlungen  des  Sklaven  hat  der 
Herr  einzustehen,  falls  der  Schuldige  nicht  im  Stande  ist,  die  ge- 
forderte Sühne  zu  leisten.  Die  Aufhebung  des  seil  Jahrhunderten 
hier  bestehenden  Instituts  der  Sklaverei  kann  nur  alinuUig  geschehen 
und  wird  dadurch  vorbereitet,  dass  die  Regierung  alle  Eingeborenen 
als  unter  gleichem  Recht  stehend  behandelt  nnd  hierdnrch  dem  Sklaven 
seine  IfensGhenwflrde  zum  Bewnsstsein  bringt  Ein  Ansfloss  des  In- 
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stitnts  der  Sklaverei  ist  die  Abneigung  des  Einf?eborenen  gegen  körper- 
liche Arbeit,  welche  derselbe  eines  freien  Mannes  ffir  unwürdig  er- 
achtet. Daher  die  allgemeine  Klage  üi)cr  den  Mangel  an  Arbeits- 
kiülten,  welcher  auf  den  UDternelimuugsgeist  uameutlich  bezüglich 
des  viele  -  ATbeitskrfifte  eifordernden  Plantagenbanes  so  Ifthmend 
wirkt  Die  B^eraDg,  welche  es  sich  zar  Anlgabe  gestellt  bat, 
diesem  üebelstuid  durch  Erziehung  der  Eingeborenen  zor  Arbeit 
abzuhelfen,  hat  im  Berichtsjahre  etwa  800  Eingeborene  aus  allen 
Theilen  des  bisher  erschlossenen  Schutzgebietes  auf  die  Daner  von 
6  bis  12  Monaten  als  Lohnarbeiter  angeworben.  Von  diesen  Ar- 
beitern, welche  sich  aus  Dualla-,  Bakwiri-,  Malimba-,  Bakoko-, 
Bapnko-,  Banoko-Wnri-Abo-,  Mabea-  und  Yannde-Lenten  znsanimeii- 
setzen,  sind  160  der  Kamemn-Land-  und  Plantagengesellscbaft  am 
Eriegsschiifshafen  zugeführt  worden.  Alierdings  ist  die  Arbeit  dieser 
Eingeborenen  der  Arbeit  der  in  das  Schutzgebiet  zu  Arbeitszwecken 
eingeführten  Kru-,  Accra-,  Wei-,  Sierra  Leone-  und  Gabiinleute, 
welche  seit  Langem  an  körperliche  Arbeit  gewöhnt  sind,  noch  üicht 
gleichwerthig.  Aach  ist  die  Arbeiterfrage,  solange  uoch  keine  Fak- 
torei, keine  P6Hnznng,  keine  Begiernngsstation  ohne  einen  Stamm 
fremder  Arbeiter  bestehen  kann,  nicht  als  gelöst  za  betrachten. 
Immerhin  berechtigten  aber  die  nmlangreichen  Arbeiteranwerbungen 
des  Berichtsjahres  zu  der  Hotinung,  dass  auch  in  unserem  Schutz- 
gebiete die  Arbeitertrage  mit  Ruhe  und  Geduld  einer  glücklichen 
Lösung  entgegengeführt  werden  wird,  zumal  die  meist  intelligenten 
und  kräftigen  Einwohner  der  Kolonie  fftr  die  Arbeit  gut  qnalifizirt 
ZQ  erachten  sind.  Dann  wird  anch  die  grosse  Samme  Geldes, 
welche  die  fremden  Arbeiter  jährlich  mit  sich  in  die  Heimath  nehmen, 
dem  Schatzgebiete  erhalten  bleiben  und  zu  Gate  kommen. 


Nachtrag. 

Im  Berichtsjahre  sind  zwei  Expeditionen  behnfis  Erforschnng 
des  Hinterlandes  nnseres  Schutzgebietes  thätig  gewesen.  Die  Nord- 
expcditiou  unter  der  Leitung  des  Dr.  Zintgraff  ist  nach  Räck- 

kehr  des  Führers  und  Anstritt  desselben  aus  dem  Kolonialdienst 
aufgelöst  worden,  zugleich  sind  auch  die  Stationen  aufgegeben.  Ob 
es  richtig  war,  sich  aus  dem  Belilande  zurückzuziehen,  lässt  sich 
zur  Zeit  noch  nicht  sagen.  Die  Berichte  über  den  Charakter  der 
Bewohner  und  des  Landes  sind  so  versebieden,  dass  ein  abschliessen- 
des Urtheil  darfiber  abzugeben  uns  nicht  möglich  ist.  Die  Expedition 
V.  Stetten  verliess  am  26.  Februar  Edea  und  traf  nach  einigen 
Gefechten  am  i:i  Miirz  in  Baiinga  ein,  wo  man  das  traurige  Schick- 
sal V.  Volckamer's  erfuhr.  Der  Führer  liess  die  Barrongo  und 
den  Bundesgenossen,  welche  Volckamer  niedergemacht  haben,  be- 
strafen, ihre  grosse  stattliche  Stadt  zerstören  und  lOete  die  Ba- 
linga-Station  auf,  weil  die  Baiinga  mit  allen  umliegenden  Völker- 
schaften in  Krieg  leben  und  deshalb  die  Stationsbesatzung  ver- 
h&ltnissmftssig  stark  sein  mässte. 
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Herr  v.  Stetten  ist  am  23.  März  vou  Balioga  aulgebrocheu 
und  begab  sich  zoDiehst  auf  dem  froher  von  dem  Hauptmana 
Margen  eingescUageiien  Wege  in  das  Reich  des  NgiJa.  Das  alte 
Ngila  steht  nicht  mehr:  es  wurde  imch  dem  Tode  des  alten  Häupt- 
lings verlassen,  der  neue  Häuptlinir  Linnn  ist  ein  Trunkonhold.  ohne 
jede  Würdo.    Von   dort   folgte   er  der   alten  Karawanenstrasse  bis 
.loko,  von  wo  er  nach  länq:eren  Verhandlunijen   sieh   in   das  fJehict 
des  Sultans  von  Sanserni-Tibati  begab.    Hier  hatte  die  Expedition 
in  Folge  Habgierigkeit  dieses  Herrschers  schwere  Zeiten  darch- 
zn  niachen.  Nach  wochenlangem  Aufenthalt,  der  halb  freiwillig  nnd 
halb  gezwungen  war,  gelang  es  dem  Premierlientenant  v.  Stetten, 
die  von  dem  Herrscher  von  Tihati  mit  Krieg  überzogene  Stadt 
Ngambe  zu  erreichen,  wo  die  Aufnalnne  eine  um  so  freundlichere  war. 
Um  die  Stadt  im  Umkreis  vou  etwa  20  km  läuft  ein  Graben.  Der- 
selbe ist  oben  etwa  5  m  breit,  ebenso  tief,  die  Grabensohle  etwa 
m  breit,  dahinter  anf  einer  Bmstwehr  ein  Holzzann,  alle  50  bis 
100  m  ein  Vorsprung  mit  starken  Pallisaden  nnd  Schiessscbarten. 
An  der  Befestigung,  in  welche  sich  alle  Leute  dfs  Stammes  zurück- 
gezogen haben,  wurde  acht  Jahre  gearbeitet.  Die  Expedition  p;issirte 
die  fruchtbare  Landschaft  Tikar,  welche  bisher   von   cincai  Weissen 
noch  nicht  betreten  war;  ihr  Zug  glich  einem  Triumplizug  durch 
das  herrliche  nnd  frenndliche  Land,  das  reich  an  Städten,  Dörfern 
nnd  Einzelfarmen  ist.    Von  dort  ans  begann  der  Aufstieg  ins  Ge- 
birge über  Tibati  bis  nadi  Banyo,  das  am  12.  Juni  errei<  ht  wurde 
Tind  die  Hauptstadt  eines  mächtiiren,  aber  wie  alle  Adnniana-Häopt- 
linge  von  dem  Emir  in  Yola  abhänuigen  Königs  bildet.    Zum  Theil 
anf  der  Flegerschen  Honte,  zum  Theil  auf  neuem  Wege  nnd  über 
das  Hochgebirge  kam  die  Expedition  über  Kontscha  am  7.  Juli  in 
Eifi  an,  wo  ihr  Führer  nach  einer  Unterredung  mit  Akall,  dem  ersten 
Minister  des  Emirs  von  Yola,  von  diesem  zn  sich  geladen  wurde. 
Dieser  Fürst  ist  der  Herrscher  von  Adamaua,  dessen  Gewalt  sich 
anerkannter  Maassen  und  unbestritten  bis  Ngaundere  und  Gaza  er- 
streckt und    dem   von   den   Unterhäuptlingen   dieser  Landschalten 
unbedingter  (Gehorsam   geleistet  wird.     Mit  dem  Emir  trat  Herr 
V.  Stetten  alsbald  in  Verhandlungen;  der  Fürst  erklärte,  dass  er 
keiner  anderen  Nation  irgend  welche  Erwerbungen  gestattet  habe 
oder  gestatten  werde,  nnd  dass  in  den  von  der  deutschen  Expedition 
darehzogenen  Landschaften  und  bis  zu  der  südöstlichen  Crenze  von 
Adamana  ((iaza)  nur  Deutschland  Stationen  zu  erricliten  befugt  sei. 

Se«hs  Wochen  si)äter  traf  der  französische  l'.x[)edilionsführer 
Herr  Mizon  mit  seinen  beiden  Dampfern  vor  Yola  ein;  ohne  jedoch 
trotz  der  von  ihm  angewandten  Bemühungen  von  dem  Emir  em- 
pfangen zu  werden.  Znr  Vermeidung  von  Missverstftndnissen  gab 
Premierlieutenant  v.  Stetten  Herrn  Mizon  von  den  Erklärungen 
und  Abmachungen  des  Emirs  Eenntniss  nnd  erhielt  eine  Empfangs- 
bestätigung. 

Der  deutsche  Führer,  der  schon  vor  Baiinga  einen  Schuss  in 
den  Arm  erhalten   hatte,    dessen   Heilung    nur  unvollkommen 
IdoalilM  fkhAMh  tSBB.  14 
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erfolgt  war,  wurde  in  Vola  von  einem  schweren  Schwarzwasserfteber 
befallen.  Der  Ffleffc  des  Generala{?enten  der  Niger-Company  und 
<lem  freundlichen  Entgegenkommen  dieser  Gesellschaft  ist  es  zu 
daukeu,  dass  der  Offizier  wieder  hergestellt  wurde.  Auf  die  Wichtig- 
keit seiner  AbmaehuDgeo  mit  dem  Emir  von  Tola  ist  eehon  fräher 
biogewieeen  worden. 

Im  Herbst  1892  hatte  sich  hier  unter  dem  Namen  eines  Ka- 
merun-Komit (Ts  eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  im  Juni  die 
Herren  v.  üechtritz  und  Passarge  über  den  Niger-Benue,  wozu 
die  Koyal  Niger-Company  freundlichst  Beihülfe  geleistet,  absandten. 
Die  Expeditiou  ist  dort  am  7.  September  eiugetrolVen  uud  vou  dem 
Emir  frenndlicb  ani^ommen  worden.  Wohin  sie  eich  gewandt  hat, 
ist  zar  Zeit  noch  nicht  bekannt,  doch  ist  zu  hoffen,  dass  sie  östlich 
des  15.  Läugeagradea  noch  Besitztitel  fflr  uns  schaiTt 

Die  Pulizc'itruppe  war  berufen,  zwei  Aufstände  niederzuwerfen, 
bei  welchen  es  sich  um  Durchbrechung  des  von  den  Eingeborenen 
mit  rücksichtsloser  Schroffheit  durchzuführenden  Systems  der  Handels- 
sperre und  des  von  ihueo  in  starrköptiger  Weise  beanspruchten 
Zwischenhandelsmonopols  handelte.  Im  Oktober  1892  rflckte  die 
Polizeitmppe,  durch  einige  Tansende  Duallas  verstärkt,  welche  die 
Hoffnung  auf  reiche  Beute  mitgeführt  hatte,  gegen  die  rebellischen 
Bakokn  am  mittleren  Sannaga  aus.  Die  Aufrührer  wnrden  in 
zwOlttägigem  Kampfe  niedergeworfen,  iiir  Hab  uud  Gut  vernichtet. 
Eiu  gleiches  Schicksal  traf  im  Siidbezirke  den  sieh  offen  gegen  das 
Gouvernement  auflehnenden  Mabeavolkstamm,  welchem  binnen 
17  Tagen  so  herbe  Verlnste  beigebracht  worden,  dass  die  EmpOrer 
ihre  Unterwerfung  auf  Gnade  oder  Ungnade  anboten.  Sehr  erfreulich 
ist,  dass  mit  den  Buealeuten  am  Kamerun herg  ein  gutes  Ver- 
hilltniss  wieder  hergestellt  ist.  Der  kaiserliche  Gouverneur  von 
Kamerun,  Herr  Zimmerer,  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
März  dem  Bueastamm,  mit  welchem  kurz  vorher  eiu  förmlicher 
Friedensvertrag  abgeschlossen  war,  einen  Besuch  abgestattet  und 
sich  nahezu  vierzehn  Tage  im  Kamemngebirge  aufgehalten.  Aus 
seinen  Mittheilungeii  erheUt,  dass  die  Verluste,  welche  den  BuSas 
in  dem  Gefechte  vom  November  1891  beigebracht  wurden,  schwere 
gewesen  sind.  Der  Stamm  hat  nicht  weniger  als  40  Todte,  darunter 
zwei  Häuptlinge,  verloren  und  zahlreiches  Vieh  eingebüsst.  Dem 
Nachdruck  der  Züchtigung  entspricht  die  nunmehrige  Gestaltung 
der  Znstfinde  im  Gebirge:  Sicherheit,  Ruhe  und  Friede  sind  wieder 
hergestellt  und  das  Ansehen  der  Regierung  wird  rückhaltlos  an- 
erkannt. Der  Gouverneur  konnte  sich  mit  wenigen  Begleitern,  ohne 
mit  Waffen  versehen  zu  sein,  vou  Viktoria  aus  auf  den  AVeg  machen, 
die  Befangenheit,  widche  heim  ersten  Eintreffen  des  Gouverneurs  bei 
den  Buealeuten  nocli  vorhanden  war,  wich  sehr  bald  einer  grossen 
Freude  über  den  Besuch,  welche  sich  in  Spiel,  Tanz  u.  s.  w.  kund- 
gab. Vfthrend  der  Zeit  seiner  Anwesenheit  hat  der  Gouverneur 
verschiedentlich  die  Gelegenheit  gefunden,  in  alten  Stamihesfehden 
das  entscheidende  Wort  zu  sprechen;  sein  Richterspruch  ist  un- 
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Nveigerlich  von  deo  Parteien  anerkannt  worden.  Ura  die  Einwirkung 
<!er  Regierang  zn  erhöhen,  und  die  weitere  Befestigung  der  fried- 
lichen Zastfindo  im  Gebirge  zn  orreiohen,  ist  die  häufige  Bprfihning 
der  Verwaltungsbeamten  in  Viktoria  mit  den  Bewohnern  des  Ge- 
birges erforderlich.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Anlage  eines  Weges 
von  Viktoria  nach  Bnea,  als  einem  der  bedeatandateii  Di^ifer,  gepkot 
und  in  Angriff  genommen  worden.  Da  Arbeitakrille  in  genfigender 
Zahl  zur  V(>rfügung  gestellt  werden  können,  so  hofft  der  Gouverneur, 
dass  die  FertigsteUong  des  Weges  in  nicht  zn  ferner  Zeit  erreicht 
werden  k'ume. 

Eine  neue  liandelsgesellschaft  ist  in  Bildung  l)egriffen,  welche  den 
Sauuugu  hinaufgehen  und  als  Stützpunkte  zwei  üaudelsniederlassungeu 
errichten,  bei  £dea  im  Mfindungsgebiet  nnd  am  Znsammenflnsse  des 
Sannaga  mit  dem  Mbam  errichten  will.  Als  Handelsprojekt  kommt 
vor  Allem  das  Elfenbein  in  Betracht,  das  im  südlichen  Adamana 
noch  in  Menge  und  dann  der  Kautschuk,  der  in  dem  waldreichen 
tiebiete  am  Sanuaga  ebenfalls  reichlich  vorhanden  ist,  auch  hofft 
man  mit  Fellen,  Häuten,  Hörnern,  sowie  mit  Palmöl,  Palmkeruen, 
Kopal,  Erdnüssen,  Gewürzen,  Baumwolle,  Kaffee  u.  s.  w.  Geschäfte 
machen  zn  können. 

Der  Etat  1894/95  für  das  Schutzgebiet  balancnrt  mit  610000  M. 
nnd  veriangt  keinen  Reichszuschnss.  Die  Einnahme  an  Zöllen,  Ab- 
gaben nnd  Anleihen  sind  wir  im  Vorjahre  auf  565000  M.  veranschlagt, 
die  anderen  Verwaitangseinuahmen  auf  45000  M.,  also  auf  30000  M. 
höher. 


Deutsch  -  Ost- Afrika. 

Dem  Reichstag?  ist  zu  dem  Etat  eine  sehr  interessante  Denkschrift  zugefj^angen, 
weiche  die  Verb&ltaisk>e  so  eingebend  schildert,  dAss  wir  uns  ftuf  eine  auszugsweise 
Wiedeigabe  und  «inen  Naehtiiig  beBchrinken  k5nn«n. 

Die  poUtisolien  Verhältnisse. 
Küstengebiet. 

Im  Küstengebiet  haben  die  friedliehen  Zustünde  in  dem  letzten 

Jahre  keinerlei  Veränderung  erfahren.  Es  herrsehen  hier  vollkommen 
ruhige  uikI  geordnete  Verhaltnisse,  so  dass  die  friedliche  Entwieke- 
lung  des  Küstengebietes  dunh  den  immer  weiter  nacii  dem  Innern 
sich  ausdehnenden  Einduss  der  Bezirksämter  erfreuliche  Fortschritte 
gemacht  hat  Mehr  nnd  mehr  zeigt  es  sieh,  dass  eine  Beschrftnknng 
anf  das  ausschliessliohe  Küstengebiet  eine  Unmöglichkeit  ist  nnd  dass 
ea  Bdhon  im  Interesse  des  Handels  nnd  der  hieraus  auch  für  die 
Regierung  zn  schöpfenden  Einnahmen  eine  Nothwendiokeit  wird,  die 
gesamnite  Interessensphäre  von  der  deutschen  Macht  heherrsciit  zu 
sehen.  Dies  gilt  insbesondere  für  die  niird liehen  Landschaften  Usam- 
bara,  Usegnha  und  Nguru.  Nach  den  letztgenannten  Gebieten,  welche 
flieh  seither  der  Einwirkung  der  deutschen  Schntzgewalt  mehr  oder 
weniger  entzogen,  hat  der  Oberführer  der  Kaiserlichen  Schntztroppe, 
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Freiherr  v.  Manteuffel,  in  Begleitnns  der  Bezirksamtmänner  Leue 
und  V.  Kodo  im  März  nnd  April  d.  J.  eine  Expedition  untemomraon, 
um  diese  bisher  weniger  hecjangeucn  Gebiete  au  den  deutschen  Ein- 
flu8s  fester  za  knüpieo.  In  dem  von  dein  Bezirksamtmann  Leue 
ftber  diesen  Zug  erstatteteD  Berieht  wird  hervorgehoben,  wie  besoo-» 
ders  die  LaDdechaften  Ddoe  und  Ukwere  aoeserordentlich  Irachtbar 
sind  und  in  einem  für  ostafrikanisehe  Verhältnisse  h<Aen  Kultur- 
zustand sirli  befinden.  Die  Bewohner  dieses  Gebietes  begegneten  der 
Expedition  mit  Ehrerbietuiiir  und  bekundeten  überall  eine  grosse  Zu- 
friedenheit mit  den  jetzt  bestehenden  Verhältnissen.  Der  l'nisehwung 
in  der  Stiiiimung  der  Bevölkerung  dieses  Gebietes  ist  nicht  zum 
Mindesten  anf  den  Einflnss  der  katholischen  Mission  znrflckznfflhren, 
welche  in  Handera  in  üsegnha  nnd  Mhonda  in  Ngnra  Stationen  er- 
richtet hat.  Im  sttdlichen  Küstengebiet  sehreitet  die  ßntwickelniig 
natnrgemass  langsamer  vorwärts,  da  eine  weitere  Erforsehnng  des 
Hinterlandes  aus  Mangel  an  verfügbareü  Mitteln  bisher  noch  uicht 
in  Angriß'  genommen  werden  konnte. 

Ugogo-  nnd  Wahehe-Gebiet 

Den  steten  Einl&llen  der  Wabehe-,  Mabenge-  und  Magwangwara- 
Mafiti,  Völkerschaften,  welche  im  südwestlichen  Theil  der  deutschen 
Interessensphäre  im  Qnoligehiet  des  Hutiii  ilire  Wohnsitze  haben,  ist 
durch  Aidage  der  befestigten  Siaiionen  Kilossa.  Lusolwe  und  Kisaki, 
in  Verbindung  mit  der  bereits  bestehenden  Station  in  Mpapua,  in 
wirksamer  Weise  begegnet  worden.  Während  die  gedachten  räube- 
rischen Stämme  in  frQheren  Jahren  die  Landschaften  Ugogo,  Usagara 
nnd  üsaramo  a!]i;ihrll(  h  brandschatzten,  selbst  die  Küstenstädte  be- 
drohten und  durch  Ibriwäiircnde  Beunruhigung  der  Karawanenstrassen 
den  Handel  schwer  sehiidigten.  ist  es,  von  einem  bedauerlicher  Weise 
erfolgr(M(hen  Kintalle  der  Wahelie  nach  Kondoa  abgesehen,  durch 
Anlage  der  vorerwuhutou  Stationen  jetzt  gelungen,  den  dem  Wahehe- 
Gebiet  benachbarten  Völkerschaften  einen  wirksamea  Schntz  zu  ge- 
währen nnd  die  Handelsstrasse  nach  dem  Seeengebiet  besser  als  je 
zuvor  zu  sichern.  Dank  dem  tapferen  Verhalten  der  in  Ugogo  uud 
Khutu  stationirten  Ofti/iere  und  Mannschaften  der  Kaiserlichen  Schutz- 
truppe sind  im  letzten  Jahre  mehrfach  räuberische  Einfälle  der  Matiti 
blutig  zurückgewiesen  worden.  So  hat  der  in  Kilossa  stationirte 
Arzt  Dr.  Aruing  am  8.  Dezember  v.  J.  einen  Einfall  von  1500 
Wabehe  nach  mebrstfindigem  Gefecht  nnter  erheblichen  Verlusten  des 
Feindes  zurückgeschlagen.  Auch  die  Kämpfe  gegen  die  aufrühre- 
rischen Häuptlinge  der  den  Wahehe  benachbarten  Wagogo  sind  er- 
folgreich gewesen  und  haben  dazu  beigetragen,  in  diesem  von  der 
Kaiawaneustrasse  berührten  Gebiet  wieder  geordnete  Verhältnisse  her- 
zustellen. 

Im  Januar  und  Februar  d.  J.  hat  der  Gouverneur,  Freiherr 
V.  Scheie,  eine  Informationsreise  nach  Mpapua  und  Kilossa  untere 
nommen.  In  dem  über  diese  Expedition  erstatteten  Bericht  äussert 
Herr  y,  Scheie  die  Ansicht,  dass  die  Stationskette  Mpapua-Kisaki 
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das  allein  richtige  und  noch  auf  längere  Zeit  hinaos  nOtfaige  Schutz- 
mittel L,<  f(en  die  Einfälle  der  Wahehe  sei.  Sobald  hierzu  verfüf?bare 
Mittel  vorhanden  sind,  hp:il)si(  h1i<:t  der  Gouvernear,  auch  das  Eirifalls- 
thor  in  das  zwischen  Kikdiidn  und  dem  Nlugrnru-Gebirge  gelet!;ene 
Thal  durch  Anlage  einer  Station  /u  schliessen,  üeber  die  Haltung: 
der  Truppen  and  die  militärische  Organisation  auf  deu  Statioueu 
spricht  sieh  Herr  v.  Scheie  in  sehr  anerkennender  Weise  ans.  Er 
hebt  jedoch  in  seinem  Bericht  hervor,  dass  für  das  im  Interesse  einer 
gedeihlichen  Wirksamkeit  nnnmgiogliche  Wohlbefinden  der  an  der 
Grenze  von  Uhehe  stationirten  weissen  Offiziere  und  Unteroffiziere 
nnd  (He  rnterknnft  der  Soldaten  bisher,  selbst  bei  beschtüdenston 
Ansj)rri(lien,  in  ganz  unzureifhender  Weise  gesorgt  gewesen  sei.  Der 
von  der  Expedition  durchzogene  Theil  von  Usaramo  machte  auf  den 
Oberst  V.  Scheie  den  Eindmelc  eines  venig  fraehtbaren  Landes, 
welches  noch  besonders  in  diesem  Jahre  durch  Wassermangel  und 
Nahrnrigsnoth  za  leiden  hatte.  In  Ukami  beginnt,  wie  Herr  v.  Scheie 
berichtet,  die  Gegend  etwas  bevölkerter  zu  werden,  wirklich  fruchtbar 
und  reich  wird  sie  erst,  nachdem  mau  über  den  Norirand  der  Mu- 
guruberge  das  Thal  vou  Kikuudi  erreicht  hat.  Dieses  Thal  ist  im 
Osten,  Süden  nnd  Westen  von  mehr  oder  minder  bedentenden  Bergen 
begrenzt,  nach  Norden  zu  ziemlich  offen.  Die  BevOltcemng  wird  aof 
etwa  4000  Seelen  geschützt.  Von  Kilcundi  gelangt  man  über  einen 
Gebirgspass  in  das  Thal  von  Morogoro,  welches  ebenfalls  von  grosser 
Fruchtbarkeit  ist  und  eine  zahln'icfie  Bevölkerung  ernährt.  In  diesem 
Thal  liegt  eine  Station  (l<'i-  aUerischen  Mission.  Die  weissen  Vilter 
widmen  sich  in  ihren  iMussestundeu,  wie  in  ihren  meisten  ostafrika- 
nisehen  Stationen,  so  auch  hier  mit  Eifer  nnd  Geschick  dem  Änban 
tropischer  Nntzpflanzen.  Der  Gouvernear  berichtet,  dass  die 
Bfinme  nmfosseude  Kaffeepllanznng  der  Missionare  vorziulirli  gedeiht 
und  sehr  wohlschmeckend»'  Produkte  geliefert  hat.  Auch  die  Ver- 
suche mit  der  Anpflanzung  von  Vanille,  Orangen,  Zimmetbäunien 
und  Kokospalmen  könnten  als  vollkommen  gelungen  betrachtet  wer- 
den. Herr  v.  Scheie  berichtet  dann  weiter,  dass  die  ausserordent- 
lich fmchtbare  Gegend  um  Kondoa  bei  dem  letzten  erfolgreichen 
Einfall  der  Wahehe,  welcher  dem  Lieutenant  Brüning  das  Leben 
kostete,  vollkommen  verwüstet  worden  ist.  Den  Ort  Kondoa  selbst, 
welcher,  nach  den  Trümmern  zu  urtheilen,  auf  eine  frühere  Ein- 
wohnerzahl von  2 — HOUU  Seelen  zu  schätzen  war.  und  alle  Dörfer 
im  weiten  Umkreise  hat  Freiherr  v.  Scheie  gänzlich  zerstört  vor- 
gefunden. Nur  einige  wenige  kleine  Kolonien  hatten  sich  inzwischen 
in  der  Nähe  wieder  angesiedelt.  Die  grösste  Mehrzahl  der  ehemaligen 
Einw  :  ■  r  scheint  nach  der  Küste  orh  r  in  andere  Gegenden  aus- 
gewandert zu  sein,  und  viele  tausend  Morgen  ehemaliger  Pflanzungen 
von  ^rösster  Fruchtbarkeit  sind  jetzt  verwildert.  Auch  die  über 
Kondoa  zur  Küste  führende  Karawaneustrasse  ist  wegen  der  Unsicher- 
heit zeitweise  aufgegeben  worden.  Alle  Karawanen  wählen  jetzt  die 
nördliche  Ronte  fiber  ^Ipapua  nnd  Mlali. 

Wenn  es  auch,  abgesehen  von  dem  Vorfidle  bei  Kondoa,  durch 
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Anlage  der  oben  genanDten  militärischen  Stationen  seither  gelmtgeo 
ißt,  den  EinflUlen  der  Wahebe  einen  Damm  entgegenzusetzen,  so  ' 

wird  (loch  znm  Schutze  der  für  die  Kolonie  po  wirhtiijen  Handels- 
straspe  nach  dem  Seeengebiet  und  um  einer  weiten'n  Verwüstunjc 
and  Entvölkerung  der  fruchtbaren  Landschaften  Usagara  und  Ukami 
Torzabeugen,  eine  naehdrückliche  Züchtigung  der  räuberischen  Mafiti- 
St&mme  Uber  kurz  oder  lang  znr  zwingenden  Nothwendigkeit  werden. 
Doeb  wird  man  an  die  Ansführung  dieser  Aufgabe  erst  dann  denken 
können,  wenn  in  anderen  Theilen  der  deutschen  Interessensphäre 
wieder  vollkommen  geordnete  Verhältnisse  eingetreten  sind,  die  es 
ermöglichen,  ihnen  ihre  Besatzungen  theilweise  zu  entziehen  and  eine 
grössere  Truppenmacht  zusammenzuziehen. 

Tabora. 

Als  Lieutenant  Prince  am  14.  Dezember  v.  J.  zur  Ablösung 
des  Dr.  Sehwesinger  in  Tabora  eintraf,  war  die  Lage  der  Station 
eine  ftnsseret  bedrohliehe  geworden.   Sikke  hatte  alle  Karawanen- 

Strassen  gesperrt,  vier  Karawanen  abgefangen,  eine  zum  grössten 
Theile  ausgeplündert  und  zweimal  die  Postboten  getödtet.  Der 
Handel  stockte  gänzlich,  ganz  Unjanjembe  befand  sich  im  hellen  Auf- 
ruhr und  jeden  Tag  war  ein  Angriff  auf  die  Station  zu  erwarten. 
Eiu  grosser  Theil  der  arabLseheu  lJuudler  nahm  jetzt  offen  für  Sikke 
Partei,  die  Ewihara-Araber  durchzogen  mit  ihrem  Anhang  die  Stadt 
und  suchten  die  Bevölkerong  gegen  die  Dentsehen  aufzuwiegeln;  die 
Verproviantimng  der  Station  wurde  von  Tag  zu  Tag  schwieriger 
und  die  Lage  unerträglich.  Jetzt  entschloss  sich  Lieutenant  Prince 
zur  Offensive  und  dazu,  Sikke  in  seiner  befesti'^Men  Tembe  selbst 
anzugreifen.  Nach  24 stündiger  Belagerung  wurde  das  stark  be- 
estigte  Dorf  Sikke's  erstürmt  und  gänzlich  zerstört.  Sikke  selber 
hat  sich  mit  seinen  Franen  nod  seinen  Sehätzen  dnrch  AnzQndnng 
seines  Pulvermagazins  in  die  Luft  gesprengt. 

Durch  diese  Waffentbat  haben  sich  die  politischen  Verhältnisse 
in  Tabora  mit  einem  Schlage  zu  unseren  Gunsten  gewendet.  Die 
arabischt  II  Händler,  welche  früher  theils  offen,  theils  im  Geheimen 
den  uubütmässigeu  Wanjamwesi-Häuptliug  unterstützt  hatten,  unter- 
warfen sich  freiwillig  und  warde  iiiuen  zur  Strafe  eine  Abgabe  von 
25  Frasila  Elfenbein  (1  Fras.  »  34  Pfd.)  auferlegt.  Fast  alle  kleine- 
ren Häuptlinge  ans  Unjamwesi  schickten  Gesandtschaiten  zur  Station, 
um  ihre  Unterwerfung  anzuzeigen,  die  Earawanenstrasscn  sind  wieder 
dem  Vorkehr  gpötTnct  und  der  Friede  in  diesem  Theil  des  Schutz- 
gebietes jedeniaUs  auf  lauge  Zeit  hinaus  gesichert. 

Viktoria-X  ya  nza. 

Am  Viktoria-Nyanza  haben  sich  die  politischen  Verhältnisse  im 
letzten  Jahre  wenig  geändert.  Nachdem  der  frühere  Stationschef 
Ton  Bukoba,  KompagniefBhrer  Herrmann,  im  Oktober  v.  J.  die 
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Wasiba,  eiDOo  Volksstamm  im  Westen  des  Sees,  welcher  rirh  viel- 
fache Üebergriife  gegen  die  katholische  Mission  hatte  zu  Schulden 
kommen  lassen,  bestraft  hat,  ist  der  Friede  im  Allgemeinen  aufrecht 
erhalten  worden.  Die  Hanptstation  am  Viktoria-See  ist  nach  einem 
im  Mai  d.  J.  hier  einpfelanfenen  Berichte  von  Bnkoba  nach  Mwansa 
verlegt  worden.  Im  Januar  d.  J.  ist  der  Kompagnieführer  Lang- 
held irieder  nach  dem  Yiktoria-See  zur  üebenialime  der  Station 
Mwansa  entsandt  worden;  ihm  ist  zngleieh  anch  die  Leitung  der 
Untemehmongen  der  Antisklaverei-Gesellschaft  am  Viktoria-See  über^ 
trasren  worden.  Die  weitere  Ausdehnung  des  deotschen  Einflusses 
nach  dem  Taoganyika-See  ist  angebahnt 

Das  Eilimandscharo-Gebiet. 

Nach  dem  nnglflokliehen  Oefeeht  gegen  den  Häuptling  Meli  von 
Mosehi,  den  Sohn  und  Nachfolger  des  dentschfrenndlichen  Man  dar a, 
und  dem  Tode  des  derzeitigen  Stationsehefs,  Freiherrn  v.  Bülow, 
waren  durch  eine  grossere  Trnppenmacht  unter  dem  Befehl  des  Ober- 
führers V.  Manteuffcl  im  Kilimandscharo-Gebiet  insoweit  wieder 
friedliche  Verhältnisse  hergestellt  worden,  als  die  Moschileute,  durch 
eine  hinreichende  Besatzung  der  in  Marangn  am  Kilimandscharo  an- 
gelegten Station  im  Schach  gehalten,  sich  weiterer  Feindseligkeiten 
gegen  die  deutschen  Stationen  und  Uebergriffe  gegen  die  dem  deu^ 
sehen  Schutz  unterstellten  Völkerschaften  enthielten.  Durch  die  um- 
sichtige und  erfolcrreiche  Geschäftsführung  des  Kompagnieführers 
Johannes  wurden  diese  Verhältnisse  während  eines  ganzen  Jahres 
aufrecht  erhalten,  bis  es  dem  Kaiserlichen  Goaverneur  möglich  war, 
eine  genügend  starke  Tmppenmacfat  zuaammenznsiehen,  um  mit 
sicherer  Aussieht  auf  Erfolg  eine  Strafexpedition  gegen  den  unbot- 
mässigen  Häuptling  Meli  zu  unternehmen.  Mitte  Juli  d.  J.  brach 
der  Gouverneur  Freiherr  v.  Scheie  mit  einem  Expeditionskorps  von 
3  Kompa^?nieii  nach  dem  Kilimandscharo  auf  und  langte,  nachdem 
die  Truppe  noch  durch  alle  verfüi>l>ar('n  Mannschaften  aus  den  be- 
rührten Stationen  Masinde  und  Kisuaui  vei  stärkt  war,  Aulaug  August 
in  der  Marangu-Station  am  SQdostabhange  des  Kilimandscharo  an. 
Am  11.  August  trat  das  Expeditionskorps  in  Stärke  von  5  Kom- 
pagnien mit  23  Europäern  und  566  farbigen  Soldaten  unter  persön- 
licher Führung  des  Freiherrn  v.  Scheie  den  Marsch  auf  Moschi  an. 
Nach  mehrstündigem  Gefecht  wurde  die  Boma  Melis  eingenommen 
und  die  Moschileute  unter  erheblichen  Verlusten  aus  ihrer  befestigten 
Stellung  vertrieben.  —  Ueber  die  jetzige  politische  Lago  am  Kilima- 
ndscharo berichtet  der  Kaiserliche  GouTemeur  aus  Moschi  unter  dem 
31.  August  d.  J.,  dass  die  seit  dem  unglücklichen  Gefecht  des  Kom- 
pagnietührers  v.  Bülow  im  Aufstande  befindlichen  Häuptlinge  von 
Moschi,  Kilema  und  Kirua  (Meli,  Fumba  und  Kitongati)  sich 
vollständig  unterworfen  und  die  ihnen  von  dem  Sieger  gestellten 
Friedcnsbediugungen  augcuomuiou  haben.  Auch  in  diesem  Gebiet 
kann  der  Friede  jetzt  als  gesichert  gelten. 
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Schntztiuppe. 

Aus  der  Kaiserlichen  Srlmtztruppe  sind  die  in  der  portugie- 
sischen Provinz  Mogambique  angeworbenen  Sulusoldateu  nach  Ablaut' 
ihres  3jäbrigen  Kontrakts  ansgeschiedeo  und  in  ihre  Heimath  zurtek- 
<(ekebrt.  Dieser  Ausfall  und  der  dnrch  Todesfälle  und  Invalidität 
bedinp^te  Abgang  ist  durch  Neuaowerbung  von  400  Sudanesen  aus 
Egypten  und  Massaua  gpdeckt  worden,  so  dass  die  Schutztrnppe  ein- 
schliesslich der  l^ilizeitruppo  jetzt  wieder  eine  Stärke  von  1<S()0  Mann 
aufweist.  Das  weisse  Personal  der  Schutztruppe  besteht  aus  einem 
Oberführer,  12  Kompagniefobrem,  24  Lieutenants  und  öO  Unterofü- 
zieren.  Dazu  treten  noch  13  Aerzte,  20  Zahkneisteraspiranten, 
22  Lazarcthgehülfen,  1  Oberfeuerwerker,  1  Oberbfichsenmacher  und 
2  ünterbüchsenmacher.  Ausserdem  gehören  zum  Stabe  1  Intendant, 
1  Chefarzt,  2  Adjutanten,  1  Offizier  zur  Hülfeleistung  bei  Bear- 
beitung der  Angelegenheiten  der  Schutztrappe  in  Berlin,  1  Zalil- 
Bjeister  und  5  Schreiber.  In  den  letzten  Jahren  sind  verschiedene 
Versuche  gemacht  worden,  aus  den  eingeborenen  Stämmen  des  Schutz- 
gebietes, besonden  auf  den  Stationen  im  Innern,  Rekruten  anzu- 
werben und  zu  Soldaten  auszubilden. 

Diese  Versuche  haben  zum  Theil  ein  günstiges  Resultat  ergeben. 
Wie  der  Kaiserliche  Tiouverneur  berichtet,  haben  sich  besonders  die 
Eingeborenen  des  Maiijeniastammes  bei  den  jüngsten  Kämpfen  am 
Kilimandscharo  als  ein  recht  brauchbares  Soldatenmaterial  erwiesen, 
80  dass  in  ihnen  ein  ebenso  gutes  Soldatenmaterial  ala  das  suda^ 
nesisehe  für  künftige  Anwerbungen  zu  erhoffen  ist. 

Die  deatsoh-ostafrikanisohe  EisenbalmgesellBoliaft 

(Usambara  -  Linie). 

Die  deutsch -ostafrikanische  Eisenbahngesellschaft  (Usambara- 
Linie),  welcher  das  Hecht  zum  Bau  und  Betrieb  einer  Eisenbahn  von 
Tanga  nach  Korogwe  übertragen  worden  ist,  hat  nach  Beendigung 
der  Vorarbeiten  den  Bahnbau  in  AngrifT  genommen.  Zur  Leitung 
des  Baues  der  zunächst  in  Angriff  geuommeneu  Strecke  Tanga — 
Malinga,  5^  8' 9"  sudlicher  Breite,  38 ^  50'  10"  östlicher  Länge,  be- 
zugsweise Mubesa,  einen  5,5  km  westlich  darüber  hinaus  gelegenen 
Pnnkt,  ist  der  Königliche  Bau-  und  Betriebsinspektor  Bernhard 
von  der  deutsch-ostufrikanisehen  Eisenbahngesellschaft  angenommen 
nnd  im  Mai  d.  J.  nach  Ost-Afrika  entsandt  worden.  Die  Materialien 
für  den  Bau  und  das  rollende  Material  sind  bereits  zum  Theil  in 
Tanga  angelangt,  zum  Theil  für  die  Aussendung  bereitgestellt.  Der 
ftusserste  Termin  zur  Fertigstellung  und  Inbetriebsetzung  der  Bahn- 
strecke Tanga— Mubesa  ist  auf  den  1.  Juli  1896  festgesetzt  worden. 

Postverbindung  und  Telegraph. 

Zur  Zeit  bestehen  folgende  telegraphische  Verbmdungen  nach 
und  in  Deutsoh-Ost-Afrika: 
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I.  Unterseeiscli.  Von  Sansibar  Ober  Dar- eB-Salaam  nach  Bagamoyo. 

II.  Oberirdisch  fiber  das  Land  geleitet:  den  nördlichen  Theil  des 
Schutzgebietes  nmfiMsend,  voü  Dar-es-Salaam  Aber  Saadaoi,  Pangani 
nach  Tanga. 

Gegenwärtig  ist  die  Herstellang  einer  teiegraghischen  Verbiu- 
ilaog  zwischen  Dar-es-balaam  und  dem  büdlicheu  Theile  des  Sciiutz- 
gebietes  in  Anssicht  geDommeD.  Dieselbe  soll  von  Dar-es-Salaam 
Aber  Hohoro  nach  Eilwa  gefOhrt  werden. 

Httnzwesen. 

Schon  vor  der  deutsciien  Besitzergreitang  hatte  sich  an  der  Ost- 
afrikanischen  Küste  und  innerhalb  der  Grenzen  des  bentigcn  Schutz- 
.gebietes  infolge  der  nralten  and  fiberwiegenden  Handelsbeziehungen 
za  Indien  die  indische  Rnpiewiiiiniug  eingebürgert  Obwohl  diese 
Währung  allen  Schwankungen  des  Silbermarktes  Tinierworfen  ist  und 
für  die  Entwickelung  des  Handels  vielfache  Nachfheile  im  Gefolge 
hat,  so  konnte  doch  bei  Uebernahme  der  V^erwaltunc:  durch  das 
Deutsche  Reich  au  eine  Aenderuug  dieses  Wahrungssystems  nicht  ge- 
dacht werden,  so  lange  es  nicht  möglich  war,  den  Handel  dem  in- 
dischen Einflnss  za  entziehen,  ond  die  Entwickelang  des  Handels  im 
Lande  noch  eine  zu  wenig  selbstständige  war,  um  die  Einfuhrnng 
eines  eigenen  Münzsysteras  zu  rechtfertigen.  Andererseits  stand  zu 
befiinhten,  dass  die  Einführung  einer  neuen  Münze  bei  der  Ab- 
neigung der  biuiienafrikanisfhen  Negerstiiniine  ijfiien  alle  ihnen  un- 
bekannte Zahlungsmittel  im  Lande  selbst  auf  die  Handelsverhältuisse 
•einen  nngilustigen  Einflass  ansflben  wurde.  Man  entschloss  sich  da^ 
her,  die  indische  Rapiewahrong  zanScbst  in  vollem  Umfange  beiza- 
behidten  nnd  innerhalb  des  Rahmens  derselben  Silber-  und  £apfer- 
münzen  eigener  Prägung  einzuführen.  Die  Befn!j:niss,  Silber-  und 
Kupfermünzen  zn  prägen  und  aus7,ngel)en,  weiche  an  den  «»ffentlichen 
Kassen  des  Si  hutzgebit'tes,  dessen  Zubchrnunicen  und  der  Insel  Mafia 
au  Zahlungsstatt  geuommeu  werden  müssen,  ist  in  §  7  No.  5  des 
Vertrages  zwischen  der  Kaiserlichen  Regierung  und  der  dentsch-ost- 
.afrikanischea  Gesellschaft  vom  20.  November  1890  der  genannten 
•Gesellschaft  vorbehalten  In  den  Jahren  1890— i)3  sind  von  der  ge- 
nannten (iesellschall  7O8O0(»  Silberrupies  nnd  31  iMillionen  Eapfer- 
Posas  aus^cprac^t  und  in  den  Verkehr  gebracht  worden. 

Um  der  ostafrikauischen  Gesellschaft  in  dem  ihr  vertragsmässig 
zustehenden  MünzrcRal  den  gewünschteu  Schutz  zu  gewähren  und 
einer  weiteren  Ueberschwemmnug  des  Landes  mit  ausländischen 
Mfinzen  vorzobeugen,  wurde  am  22.  März  18!)2  von  dem  Kaiserlichen 
Gonvemeor  eine  Verordnung  erlassen,  nach  welcher  alle  nicht  von 
^er  deutsch-ostafrikanisehen  Oesellschaft  ausir»*[)rä'j;ten  Münzen  einem 
Einfuhrzoll  und  einer  Verbrauchssteuer  unterwortfu  werden  sollten. 
Diese  Maassregel  konnte  jedoch  nicht  im  vollen  Umfange  aufrecht  er- 
halten werden,  da  in  Ost-Afrika,  wie  dies  aach  in  Indien  and  an- 
deren orientalischen  Ländern  fiblich  ist,  dorch  Yerarbeitnng  zu 
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SchmiickgegBDst&nden  grosse  Mengen  von  Süberrnpies  ans  dem  Ver- 
kehr gezogen  wnnlon,  ohne  dass  wegen  der  damit  verbundenen  Zoll- 
ßchwicrif^kfiten  ein  Ersatz  von  Anssen  eingetreten  wäre,  nnd  die  ost- 
afrikaiiisciie  Gesellsoliaft  wo^cn  der  Kürze  der  Zeit  eine  genügende 
Menge  von  Silberrupies  nicht  auf  den  Markt  zu  bringen  vormochte. 
Nachdem  die  oben  angefahrte  Verordnung  am  20.  Jnli  1892  znnflehst 
anf  3  Monate  snspendirt  war,  wurde  sie  am  5.  April  d.  J.  ffir  Silber- 
münzen  bis  auf  Weiteres  ganz  aufgehoben,  wogegen  der  Einfuhrzoll 
und  die  Verbrauchssteuer  auf  alle  nicht  von  der  ostafrikanisrhen  Ge- 
sellschaft ausgeprägten  Kupferpesas  bestehen  blieb.  Diese  Manssreg^»! 
genügte  jedoch  nicht,  um  befriedigenden  Wandel  zu  schaffen,  da  nach 
wie  vor  durch  indische  Geschäftslente  auf  dem  Wege  des  Schmuggels 
grosse  Mengen  von  fremden  RQi)ferpe8a8  eingef&hrt  wurden,  mit  denen 
ein  schwunghafter  Handel  getrieben  wurde.  In  Deutseh  Ost- Afrilea. 
waren  damals  ausser  den  Posas  der  Gesellschaft  noch  indische  Pesas, 
Pesas  des  Sultans  von  Sansibar  und  soh  he  der  britisch-ostafrika- 
Tiisehen  Gesellschaft  im  Umlauf.  Alle  diese  Münzen,  einschliesslich 
derjenigen  der  deutsch-ostafrikanischen  Gesellschaft,  stehen  einander 
an  Grösse  nnd  Kupfergehalt  gleich  und  entsprechen  ihrem  Nennwerth 
nach  dem  64.  Tbeil  einer  Rnpie  (1  Rnpie  «16  Anna,  1  Anna  « 
4  Pesas).  Seit  einiger  Zeit  war  indessen  der  thatsftchliche  Werth 
der  Pesas  in  Sansibar  wie  in  Deutsch-Ost^Afrika  unerwünschten 
Schwankungen  ausgesetzt.  v>elrhe  die  Folge  einer  schrankenlosen  Aus- 
beutun<r  des  in  Sansibar  bestehenden  Mflnzregals,  insbesondere  durch 
eine  mit  der  Ausübung  dieses  Regals  betraute  nicht- deutsche  Firma, 
war.  Letztere  hat  den  ostatHkanischen'  Harkt  derart  mit  ihrao 
KnpfermQnzen  flbersdiwemmt,  dass  sie  dieselben  schliesslich  mr  noch 
nnter  dem  Nennwerth  hat  in  den  Verkehr  bringen  können.  Das  Vor^ 
gehen  der  betreffenden  Firma  und  die  dadurch  geforderte  Spekulation, 
durch  welche  die  Siiltans-Pe.-^a.s  in  irrDssen  M eiligen  aix-h  nach  Deutsch- 
Ost-Afrika  einges<-hlepy)t  wurden,  hatte  es  bewirkt,  dass  in  demselben 
Maass,  wie  alle  Pesas,  auch  die  Pesas  der  deutsrh-ostafrikanischeu 
Gesellschaft  entwerthet  worden  sind.  Die  Entwerthnng  betrug  naheza 
9  vom  Hundert  Alle  Kupferpesas  waren  nach  wie  vor  einem  Dis- 
agio  unterworfen,  welches  sie  ihrer  Kiuenschaft  als  Werthmesser  ver- 
lustig gehen  liess  und  zur  blossen  Handelswaare  herahdrückte.  Ein 
snli'her  Zustand  wiilerspracii,  was  die  Münzen  der  drutsch-ostafrika- 
nisehen  (iesellschaft  anbetrifft,  sowohl  deren  anerkanntem  Münzwerth, 
als  auch  den  wirthschaftlichen  Interessen  des  Schutzgebietes. 

Um  diese  Uebelstftnde  zn  beseitigen,  wurde  anf  Gmnd  eines  von 
dem  Kolonialrath  eingeholten  Gutachtens  am  17.  Januar  d.  J.  vom 
Kaiserlichen  GonTerneur  eine  Yerordimng  erlassen,  nach  welcher  die 
Einfuhr  von  Kupfermünzen  anderen  (iepräg"*s  als  dasjenige  der 
deuts(di-oslafiikaiiisi  |ien  (Jrsellschaft  verl)«»tt'ii  wurde.  Da  diese  Maass- 
regel ohne  Härte  und  bei  i^leuiizeitigeni  Ersatz  der  zunächst  noch 
im  Umlanf  hefiodlichen  fremden  Münzen  ausführbar  war,  so  hatte 
sich  die  Gesellschaft  bereit  erkl&rt,  diese  fremden  Münzen  gegen 
solche  ihres  Geprfiges  binnen  einer  bestimmten  Frist  nmzntaQscheo. 
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Anflg^nommeii  sollten  nur  die  Pesas  der  britiflcb-ostafnkanificheD  6e- 
seUschaft  sein,  da  dieselben  niemale  anerlcanntes  ZabloagBinittel  im 

deutschen  Sctmtzgebiet  and  ebenso  wie  ihre  Siibermünzen  minder- 

werthige  Pr^iginTjon  c:owo?!on  waren.  Die  Umtanschfrist  war  zu- 
nächst auf  4  Monate  ffste^esetzr,  wurde  alxT  sputer  auf  6  Monate 
ausgedehnt,  da  die  mit  der  Regenzeit  verbundene  Geschäftsstockung 
den  Umtausch  fast  völlig  noterbrocheu  hatte.  Durch  eine  am  20.  Sep- 
tember d.  J.  erlassene  Verordnung  ist  die  Einfabr  nnd  der  Umlanf 
der  im  Vergleich  zu  den  deutsch-ostafrikanisehen  und  indischen 
Ropies  minderwerthigen  britiscb-ostafrikanischen  Silbermfinzen  (so* 
genannter  Mombassa-Rupies)  verboten  worden.  Eine  Einwirkung  der 
im  Sommer  d.  J.  von  der  Itritiseii-indischen  Regiernng  getroffenen 
Munzmaassregel,  welche  zur  Hebung  des  ISilberkurses  bestimmt  sein 
sollte,  ist  in  Bezug  aaf  Ost-Afrika  noch  nieht  f&hlbar  geworden.  Der 
Handel  mit  Ost-Indien  erfolgt  dnrch  die  Vermittelang  von  Sansibar» 
nnd  dieses  befindet  sieh  zur  Küste  in  einem  Austauschverhältniss, 
bei  welchem  die  Ausfuhr  bei  Weitem  überwiegt.  Die  Regierung 
widniet  jedoi  Ii  den  indischen  Hänzverhältnissen  ihre  fortgesetzte  Anf- 
merksamkeit. 

Ein-  und  Auafkihr. 

Soweit  man  nach  den  Zolleinnahmen  nrtheilen  kann,  hat  sich  die 

Waareneinfnhr  und  Produktenausfuhr  in  Deutsch-Ost-Afrika  im  Jahre 
1892  auf  ann.lheriid  gleicher  Hode  i^ehalten  wie  im  Jahre  1891. 

Nach  der  von  dem  handelspolitisciien  Btirean  in  Mamburg  zu- 
sammengestellten tabellarischen  Uebersiiht  belief  sich  die  Einfuhr 
Hamburgs  aus  Deutsch-OstrAfrika  im  Jahre  1891  auf  572  400  kg 
im  Wertbe  von  520  270  M.  gegen  109  900  kg  im  Werthe  von 
158  240  M.  im  Vorjahre.  Die  Gesammtansfnhr  ans  Hamburg  nach 
Deutsch-Ost-Afrika  betrug  in  demselben  Zeitraum  4  74fi  KOO  kg  itn 
Werthe  von  2  2d66t>0  M.  gegen  997 100  kg  im  Werthe  von  158890  M. 
im  Vorjahre. 

Dieser  statistische  Nachweis  der  Antheilnahme  Hamburgs  an 
dem  ostafrikanischen  Handel  ist  fdr  den  Verkehr  des  Mutterlandes 
mit  der  Kolonie  nicht  als  maassgebend  zn  betrachten.  Bisher  waren 
die  Produkte  der  dentschen  Schutzgebiete  dem  antonomeu  Zolltarif 
unterworfen  und  standen  schlechter,  als  die  gleichen  Produkte  der 
durch  Zollvertrfige  mit  dem  Dentschen  Reiche  verbundenen  Staaten. 
In  Folge  dessen  war  es  in  ganz  erheblichem  Umfange  vortheilhafter, 
aus  Deutsch-Üst-Afrika  Erzeugnisse  des  Landes  nach  ausserdeutschen 
Hftfen  wie  Marseille,  Amsterdam,  Neapel,  Lissabon  zu  verschilfen, 
als  sie  direkt  nach  Deotschlaad  verbringen  zu  lassen. 

Erst  nach  einem  Beschlnss  des  Bundesraths  vom  2.  Juni  d.  Js. 
sind  auf  die  Erzeujjnisse  der  deutschen  Kolonien  nnd  Schutzgebiete 
die  ermässi*;ten  Zollsätze  der  Handelsvertrrii;e  in  Anwendun«!  zu 
bringen.  Man  darf  iiulVen.  <lass  sich  nunmehr  der  unmittelbare  Ver- 
kehr zwischen  Mutterlaud  und  Schutzgebiet  versrössern  wird,  nur 
darf  man  nicht  fiberseben,  dass  althergebrachte  flandelsverbindnngen 
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erst  mit  der  Zeit  gelöst  werden  können.  Endlich  darf  man  nicht  ansser 
Acht  lassen,  das»  die  gesararnte  Ausfuhr  aus  Sansibar  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen  nur  die  Produkte  der  deutsch- ostafrika- 
nischen  Kolonie  darstellt. 

ZoUwesen. 

Seit  dem  1.  Januar  1891  erfolgt  die  Erhebung  der  Zölle  in 

Deutsch  -  Ost  -  Afrika  für  eiijene  Rechnung  des  Reiches,  seit  dem 
1.  Juli  desselben  Jahres  durch  eine  eisjene  Kaiserliche  Zollver- 
waltung, wiilirend  bis  dahin  die  Zollerhebuun  durch  die  Orgaiie 
der  deutsch  -  ostjifrikanischeu  Gesellschaft  bewirkt  worden  war. 
In  Folge  der  veräuderien  Verhältuisdü  war  der  Erlass  einer 
neuen  Zollordnung  erforderlich  geworden.  Nachdem  ein  von  der 
Zolldirektion  in  (tet-Afnka  ausgearbeiteter  Entwurf  dena  Kolonial- 
rath zur  Begntachtnnc:  vorgelegen  und  eine  theilweise  Abänderang 
erfahren  hatte,  ist  die  Zollordnuug  für  Dentsch-Ost-Afrika  in  der 
iiaeh  Maassgabe  der  Beratlmntreii  des  Kolouialraths  abgefassten  und 
in  wenigen  Punkten  in  Berücksiehtigiinji  des  lokalen  Bedürfnisses 
abgeänderten  Fassung  seit  dem  1.  April  d.  Js.  in  Kraft  getreten. 
Die  Bestimmungen  der  neuen  Zollordnung  beruhen  im  Wesentlichen 
auf  demselben  Zollsystem,  welches  dem  /w  isi  h.  □  dem  Deutsehen 
Beiche  und  dem  Sultan  von  Sansibar  abgeschlossenen  Handelsver- 
trage zu  Grunde  lient. 

Gleichzeitig:  mit  Einführung  der  neuen  Zollordnung-  wurde 
Seitens  des  Kaiserliehen  Gouvernements  in  Dar-es-Salaam  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Abänderung  des  bisherigen  Abgabenwesens  in 
Deutseh-Ost-Afrika  dargelegt. 

Die  vom  Gouverneur  durch  Verordnung  vom  Juni  1891  ein- 
geführte Hafengebühr  für  Segelsehifie  hatte  nach  dem  übereinstim- 
menden rrtheil  sowohl  der  Bejinitr«!!  des  (^ouvenit  mcnts,  als  auch 
der  liethtMligten  geschäftlichen  Kreise  ungünstig  auf  die  Eiitwickeluug 
des  Handels  eingewirkt  und  einen  erheblichen  liüekgaug  der  Segel- 
schiffTahrt  znr  Folge  gehabt  Der  Kaiserliche  Gouverneur  hat  sich 
daher  gendthigt  gesehen,  nach  eingeholter  Genehmigung  die  gedachte 
Verordnung  am  13.  Mai  d  Js.  wieder  aufzuheben.  Bei  den  un- 
günstigen finanziellen  Verhältnissen  des  Sehutzgebietes  musste  je- 
doch daran!"  Bedacht  genommen  werden,  den  Ausfall  der  Einnahmen, 
welcher  jährlich  auf  19  000  bis  '20  000  Hnpies  zu  schätzen  ist, 
anderweit  wieder  zu  ersetzen.  Es  ist  daher  im  Anschluss  au  die 
neue  Zollordnung  vom  1.  April  d.  Js.  fQr  einzelne  Positionen  des 
Tarifs  eine  Zollerhöhang  in  Aussicht  genommen  und,  wie  einer 
telegraphischen  Meldung  des  Kaiserlichen  Gouverneurs  zu  entnehmen, 
inzwischen  bereits  in  Kraft  gesetzt  worden.  Bei  den  Ausfuhrzöllen 
soll  eine  Erhöhung  der  bisherigen  Zollsätze  nur  bei  wenigen  Waaren- 
gattuuiien  eintreten  und  zwar  soll  bei  Edelhölzern  und  Negertabak, 
iu  der  Auuahme,  dass  diese  Artikel  eiuen  höheren  Zoll  wohl  tragen 
können,  der  einschliesslich  einer  Umschlagsabgabe  von  67^% 
des  Werthes  betragende  Zoll  auf  10%  erhöht  werden.  Neu  au^e- 
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nommen  in  den  Ausfahrzolltarif  ist  Syrap  nnd  Melasse  mit  eioein 
Zollsatz  von  5^ Vi-  Dajxc^on  ist  anf  Aiiregonp:  des  Kolonialrathes 
eine  Zollherabsi>t/.ung  aut  Erdnilöse  uud  Sesam  von  1379%  ftaf  2^0 
beschlossen  worden. 

Der  neue  Tarif  der  Einfuhrzölle  weist  zum  Theil  nicht  uoer- 
bebKebe  Erhöhungen  der  Zollsätze  anf,  welche  in  erster  Linie  den 
Ausfall  an  Schiffüüirtsabgabeii  decken  sollen.  Unverarbeitete  Baum« 
wollzengo  tind  Perlen  werden  in  erster  Reihe  als  diejenigen  Waaren 
erachtet,  welehf  am  ehesten  die  Erhöhang  des  hislioriireii  Zollsatzes 
von  <^\;-.>^o  auf  10"/^  vertragen  können.  Zur  Begründiiim  dieser 
Annahme  verweist  die  Zollverwaltung  auf  die  bei  dem  Weitt-rverkauf 
der  Stoffe  erkennbare  rapide  Werthsteigerung.  Mit  der  Entfernung 
von  der  Küste  stiegen  die  Preise  dieser  Waaren  durch  die  Zwischen- 
händler zu  einer  Höhe,  welche  mit  den  Transportkosten  in  keinem 
Verhältniss  steht,  woraus  zu  folgern  ist,  dass  derartige  Stoffe  die 
beschlossene  Zolb'rhöhunir  WdhI  Iraiien  krmnen. 

Eine  Erhüiiuii<;  der  Zollsätze  für  Prtrolenm,  Tabak,  Cigarren, 
Bier  und  Wein  auf  10 '^/o>  Schaumwein  auf  15^/o  rechtfertigt  sieh 
dadurch,  dass  einerseits  die  Preise  dieser  Waaren  an  der  deutsch- 
ostafiikanischen  Kfiste  gegenfiber  den  in  anderen  Kolonien  herriiehen- 
den  Preisen  als  niedrig  zo  bezeichnen  sind.  aiid«'rrr>(>its  aber  da- 
durch, dass  durch  eine  nicht  unwesentliche  Mehreinnahmen  ver- 
spreciicndc  Erhöhung  des  Zolles  die  Preise  selbst  nur  in  geringem 
Maasse  vertheuert  werden  würden. 

Von  entscheidendem  Einlluss  bei  der  Erhöhung  des  Zolltarifs 
war  Ar  die  Kaiserliche  Regierung,  abgesehen  von  der  Nothweudig- 
keit,  den  durch  Aufhebung  der  Schifffahrtsgebfihren  entstandenen 
Einnahmeausfall  anderweit  zu  decken,  namentlich  auch  die  Erwägung, 
dass  bei  den  erheblichen  Aufwendungen,  welche  im  letzten  Jahre 
•/nr  Sicherung  der  Haniiels-  nnd  Verkehrswege  im  Innern  gemai  ht 
wnnlen  sind,  die  Kolonie  auch  in  höherem  Maasse  als  bish-^r  zur 
Iragung  der  Yerwaltungskosten  herangezogen  werden  müsse,  insoleru 
dadurch  eine  Störung  der  wirthschaftlichen  BntwickelunK  des  Schutz- 
gebietes nicht  zu  besorgen  stand.  Nach  der  im  Kolonialrath  statt- 
gefundenen sehr  eingehenden  Berat hung  und  nach  Anhörung  der 
betlieiÜ'iteii  (Geschäftskreise  in  der  Heimath  und  in  Afrika  niuss  je- 
doch anueiiommen  werden,  dass  mit  der  gegcnwartii:«'!!  Erhuiiung 
des  Zolltaiifs  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  der  Kolonie  auf 
lauge  Zeit  hinaus  erreicht  ist. 

Dm  den  an  der  ostafHkanischen  Kfiste  durch  deren  grosse 
riiumliche  Ausdehnung  begünstigten,  in  erheblichem  Maasse  betriebenen 
Waarenscbmnggel  in  wirksamer  Weise  zu  bekämpfen  und  gleich- 
zeitig den  besonders  in  dem  schwach  besetzten  südlichen  Theil  der 
Küste  noch  immer  vereinzelt  vorkommenden  Sklaven>chmuggel  wirk- 
samer zu  verhindern,  hat  die  Kaiserliche  Regierung  auf  deutschen 
Werften  zwei  Zoilkreuzer  erbauen  lassen,  welche  ihrer  Fertigstellung 
noch  in  diesem  Jahr  entgegensehen  und  voraussichtlich  im  Dezember 
d.  Js.  und  Januar  n.  Js.  zur  VersehifTung  gelangen  werden.  Eine 
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hierdurch  ermöglichte  schürft  re  Zollkontrolle  wird,  wie  zu  erhoffen 
ist,  zur  Vermehrung  der  Zolieiiinahmen  beitragen  und  durch  eine 
bessere  UeberwaehuDg  der  Küste  den  Sklaveuliaudel  gäuzlicli  lahm 
legen.  Die  ZoUeingäuge  betrugen  im  Jahre  1892  Rp.  77c>  377,3,1 
gegen  Rp.  786  722,13,1  im  Vorjahre. 

Mlssionsgesellsoliaften  und  SolitilweBeii. 

Die  Kaiserliche  Regierung  hat  es  sich  auch  im  verllossenen 
Jahre  augelegen  sein  lassen,  die  Mibsiousgesellschal'ten  in  ihrem 
segensreichen  Wirken  uiter  den  heidnischen  Eiugeborenen  des 
Sf^izgebietes,  nach  Haassgabe  der  YerhfiltDisse,  mit  allen  ihr  zur 
VerfBgting  stehendeu  Mittelu  zu  schützen  und  zn  fordern,  da  in  der 
immer  weiter  fortschreitenden  Christianisirung  und  Civilisirung  der 
Negerstämme  die  sicherste  Gewähr  für  die  Anfrechterhaltung  des 
Friedens  und  die  allmähliche  kulturelle  Entwickelung  des  Schutz- 
gebietes gegeben  ist.  Eine  materielle  ünterstütznug  haben  die  im 
Schutzgebiet  ansflssigen  christlichen  MissioosgeseUsehalten  aach  dnrch 
eine  ihnen  gewährte  ZoUermftssignng  Ifir  die  von  ihnen  xa  Missions- 
zwecken eingeführten  Gegenstände  im  Betrage  von  1200  M.  jähr- 
lich erfahren.  Die  ZU  Knltuszwecken  bestimmten  Gegenstände  sind 
völlig  zoll  frei. 

Ausserdem  hat  die  Königlich  Preussische  Regierung  auf  die 
gegebene  Befürwortung  es  zugelassen,  dass  den  Pallotinern,  deu 
Weissen  Vatem  nnd  der  Gesellschaft  vom  Heiligen  Martin  Nieder- 
lassungen in  Prenssen  gestattet  wurden,  dnrch  welche  einheimische 

Jünglinge  zu  Missionaren  für  die  Deutschen  Schutzgebiete  herm* 

£;ehil(let  werden  sollen.  Auf  diese  Weise  ist  dafür  Sorge  getragen, 
dass  an  Stelle  ausläudi.scher  katholischer  Brüder  allmählich  deutsche 
iMissionare  in  Ostal'rika  (wie  in  den  anderen  Koluuieu)  ihre  Tbätig- 
keit  aosübeu. 

Der  bekannte  indische  Grosskaofinann  Sewa  Hadji  hat  der 

katholischen  Mission  in  Bagamoyo  znr  Eröffnung  einer  Schule  und 
zur  Einrichtung  einer  Apotheke  ein  Haus  überlassen.  Mehr  als  60  in- 
dische Knaben  besuchen  diese  Schale,  welche  von  dem  Bruder 
Oswald,  einem  an  der  ganzen  Küste  du.ch  seine  Kenntnisse  wie 
seine  patriotisch  -  rheinläudische  Gesinnung  anerkannten  und  ge- 
schätzten Missionar,  geleitet  wird;  diesem  stehen  noch  zwei  HQlfs- 
lehrer  znr  Seite,  von  denen  der  eine  ein  Inder,  der  andere  ein 
Suahelincger  ist.  Eine  zweite  bedeutende  Schenkung  Sewa  Hadjrs 
hat  es  ermöglicht,  auch  in  I)ar-es-8alaam  ein  Schulgebäude  zu  er- 
richten, in  welclit'm  nach  der  Bestimmung  des  Stifters  eine  unent- 
geltliclic  konfe->i(tiisiose  Schulanstalt  für  die  ärmeren  eingeborenen 
Volksklasseu  eingerichtet  werden  soll.  Auch  iu  Tanga  ist  Lude 
vorigen  Jahres  eine  Schule  eingerichtet,  in  weicher  Inder  nnd  Neger- 
knabeo  mit  bestem  Erfolg  in  der  deutschen  Sprache  nnterriehtet 
werden.  Dass  der  Wunsch  nach  einer  gediegenen  Schulbildung  iu 
der  einheimischen  Bevölkerung  lebendig  ist,  beweist  anch  die  That- 
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-flache,  dass  eine  A^^i^^»^  erwachsener  indischer  Handelsleute  in  Tanga 
•den  Wonsch  ausgesprochen  haben,  in  den  Abendstunden  nach  Be- 
endigung ilurer  Geschäfte  unterrichtet  zu  werden. 

Handelaverlxaltniase. 

Die  HandelsverhältniBBe  in  Dcutsdi-Ost-Afrika  haben  sich  in 
dem  Geschäftsjahr  1892  gegen  das  Vorjahr  wesentlich  gebessert. 
Aus  dem  von  der  deutsch-ostafrikanischeu  Gesellschaft  im  Juni  d.  J. 
erstatteten  Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1892  Jjeht  hervor,  dass  die 
genannte  Gesellschaft  einen  nicht  unerheblichen  Gewinn  zu  verzeichnen 
hat.  Die  Geeelkchaft  hat  auch  in  diesem  Jahre  eine  grössere  Ans- 
dehnnng  ihrer  Handelsbeziehungen  und  namentlich  eine  betrftehtUche 
Steigerung  ihrer  Umsätze  im  Waaren-  und  Produktengeschäft  erstrebt 
imd  erreicht. 

Der  von  der  ostafrikanischeu  Gesellschaft  angebahnte  direkte 
Geschüftsverkelir  der  Küsten  platze  der  deutschen  Kolonie  mit  Bombay 
durch  den  im  Mai  in  JJieust  gesteilten  Dampfer  6afari  hat  sich 

stetig  entwickelt»  so  dass  ein  günstiger  Einfluss  auf  die  Entwickelnng 
des  ostafrikanisdien  Handels  ans  diesen  unmittelbaren  Beziehungen 
der  deutschen  Gesellschaft  zu  Indien  für  die  Zukunft  mit  Bestimmt- 
heit erwartet  werden  kann.  Auch  von  den  übrigen  im  Schutzgebiet 
thätigen  europäischen  (iesellschaften  und  Handelshäusern  wird  ein 
Aufschwung  des  Geschäfts  mit  Befriedigung  verzeichnet 

Die  Ausfuhr  von  Elfenbein,  dem  zur  Zeit  noch  wichtigsten  Han- 
delsartikel Dentsch-Ost>Afrikas,  hat  sich  nach  einem  Bericht  lon 
Heinr.  Ad.  Meyer  in  Hamburg  im  Jahre  1892  auf  derselben  flöhe 
erhalten  wie  im  Vorjahre;  sie  betrug  im  Ganzen  16  r)44  Stück 
Elephantenzähne  im  Gesamnitgewiclit  von  286  840'/2  Pfund  engl. 
Diese  Summe  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Küsteuplätze  wie  fols;t: 


Stäckzabi 

Gewicht  Pfd.  engl. 

  134 

1  876 

 1 627 

26  849 

24  097 

200  548 

  125 

2  037 

Kilwa     .    .  . 

  680 

1 1  4y9 

 1  055 

14  826 

  866 

5  106 

Der  bedeutendste 

Elfenbeinhändler  in  Deutsch- Ost-Afrika  ist 

der  Irländer  Stokes,  welcher  auch  in  diesem  Jahre  Elfenbein  im 
Werthe  von  400  OÜO  M.  exportirt  und  noch  ein  Quantum  von  fast 
demselben  Werth  auf  seinen  Stationen  im  S(^t^ni(eliiet  lagern  hat, 
dessen  Transport  nach  der  Küste  nunmehr,  da  der  Karawaueuweg 
gesichert  ist,  mit  Bestimmtlieit  zu  erwarten  steht. 

Der  Karawanenverkehr  im  Innern  des  Schatzgebietes,  besonders 
in  den  Landschaften  Unjamwesi  nnd  Ugogo,  hat  im  letzten  Jahre 
dnrch  kriegerische  Ereignisse  mehrfache  Störungen  erlitten,  welche 
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natnigemiM  auf  die  Handelsbilanz  nicht  ohne  Einßnss  geblieben  sind. 
Wenn  auch  zur  Zeit  in  diesen  Gebieten  wieder  friedliche  Verhältnisse 
eingetreten  sind,  so  ist  doch  eine  dauernde  starke  BesatznnG:  der 
wichtif?sten  Punkte  an  der  Karawauenstrasse  unbediu!;t  notiiwendip:, 
um  iu  diesen  vou  der  Küste  weit  abgelegenen  Gebieten  Ruhe  und 
Ordnnng  aufrecht  za  erhalten.  Es  besteht  die  Absicht,  sobald  hierzu 
verfilgfaare  Mittel  vorhanden  sind,  an  der  Karawanenstrasse  in  ge- 
wissen Abständen  Brunnen  anzalegen  und  Lagerplätze  für  die  Kara- 
wanen einzurichten,  und  zum  Schntzf*  Reffen  räuberische  reberfülle 
Seitens  der  Eingeborenen  noch  einige  kleinere  hefestic^te  Posten  in 
die  Stationskette  Tabora.  Mpapua.  Muhesa  einzufügen.  Gerade  im 
Einblick  auf  die  steigende  Handelskonkurrenz  im  Innern  Ost-Afrikas 
erscheint  die  Sicherang  und  möglichste  Forderung  des  Earawanen- 
handels  schon  im  Interesse  der  Einwohner  des  Schutzgebietes  drin- 
gend geboten. 

Einen  nngünstigen  Einflnss  auf  die  gesammten  Handeisverhält- 
nisse des  S(liutz!;rhietes  haben  im  letzten  Jahre  die  Kursschwan- 
kuiigeu  der  Kupie,  bezw.  des  Silbers  überhaupt,  durch  welche  die  Im- 
pui teure  am  schwersten  betrogen  wurden,  sowie  die  allgemeine  un- 
gQnstige  Preislage  der  Hanptausfbhrartikel  ausgeübt.  Die  nng&nstige 
Preishige  der  wichtigsten  Handelsartikel  ist  nicht  zum  geringsten 
Theil  auf  die  bisher  angewandte  difterenzielle  Zollbehandlung  der 
deutschen  Schutzgebiete  Seitens  des  Mutterlaiul-  s  /urück/nführen.  da 
die  fremden  Kolonien  iiire  Produkte  infolge  der  niedrigeren  Zollsätze, 
billiger  auf  den  Markt  zu  bringen  vermochten  als  die  deutscheu. 
Die  bereits  oben  erwähnte  Gleichstellung  der  deutschen  Schutzgebiete 
mit  den  meistbegünstigten  Staaten  wird  unzweifelhaft  auf  die  Han- 
delsverhältnisse von  Deutsch-Ost-Afrika  einen  günstigen  Einfluss  aus- 
üben und  wesentlich  dazu  beitragen,  dass  die  Produkte  aus  den  deut- 
schen Kolonien  sich  mehr  wie  bisher  dem  heimischen  Harkte  zu- 
wenden. 

Plantagenwirtliscdiaft. 

Ueber  die  Pflanzungsuntemehmongen  im  deutsch-ostafirikanischeB 

Schutzgebiet  sind  auch  in  diesem  Jahre  durchaus  günstige  Berichte 
'Angelaufen.  In  erster  Linie  scheinen  für  Katlfee  auf  den  Hodiflächeu 
der  Berglandschaft  Usambara  die  richtigen  Krzeugungsbedingungen 
gefunden  zu  sein.  Die  ostafrikanische  Gesellschaft  berichtet  über 
den  Stand  der  Kulturen  in  Derema  und  Nguelo  im  Hinteriande  von 
Tanga  Ende  August  d.  X,  dass  die  Kaffeebäumchen  auf  beiden  Plan- 
tagen, etwa  160  000  an  Zahl,  sich  im  tadellosen  Znstande  beftnden. 
D»  r  Leiter  der  Plantage  Ngneh  Ii  fTt  schon  in  einigen  Monaten  eine 
Katteeprohe  hierher  senden  zu  kiinnen.  Neben  dem  Javakaffee  ist 
auf  Derema  —  allerdings  in  weit  geringcrem  Umfange  und  mehr  in 
dem  Rahmen  eines  gnisseren  Versm'hs  sich  haltend  —  Thee,  Kakao 
uud  Kardamon)  gezogen  worden.  Auch  iu  dieser  Hinsicht  liegen  bis 
jetzt  zufriedenstellende  Ergebnisse  vor.  Von  den  weiteren  Plantagen 
der  deutsch-oetafrikanischen  Gesellschaft  hat  die  BaumwoUpflanznng 
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Eikogwe  am  Panganiflasse,  gegeoüber  der  Stadt  Pangani,  bereits  in 
den  beiden  Yoijahren  znaamnen  eine  Ernte  von  4600  kg  Texas-  und 

300  kg  Sea-lBland-BaumwoUc  geliefert,  welche  auf  dem  hiesigen 
Markt  eine  vortreffliche  Beartbeilaog  gefunden  hat.  Mitte  September 
d.  J.  betrug  dio  Gesammtsrö^sp  der  Planta f^pnfelder  412  Älorj^en; 
hiervon  waren  200  Morgen  mit  tragender,  der  Kest  mit  noch  nicht 
tragender  Baumwolle  bestanden.  Bei  günstigen  Witterungsverhält- 
nissen  hofft  der  Leiter  der  Plantage  in  diesem  Jahre  mindestens  200 
Ballen  BanmwoUe  auf  den  Harkt  zn  bringen.  Anf  Yenudassong'  der 
dentech-ostafrikanischen  Gesellschaft  sind  schon  in  den  beiden  Vor- 
jahren durch  das  Bezirksamt  Panßani  pcrössere  Mengen  von  Baum» 
wollsamen  an  die  umwohnenden  Eingeborenen  vertheilt  worden,  um 
dieselben  zn  der  verhultnissniässig  wenig  Mühe  und  Kenntniss  er- 
fordernden Baumwollkultur  zu  veranlusseu.  Es  würde  hierdurch  ein 
bisher  nnbekannter  nnd  lohnender  Erwerbzweig  in  der  näheren  Um- 
gegend von  Pangani  geschaffen  sein. 

In  Muoa,  an  der  nördlichsten  Bucht  des  deutsch-ostafrikanisdian 
Gebietes,  hat  die  Gesellschaft  noch  in  jüngster  Zeit  eine  Kokosnuss- 
plantage  anlegen  lassen.  Die  Gesammtautwendungen,  welche  von  der 
deutsch-ostalrikanischen  Gesells<  haft  in  den  Jahren  1892  und  1893 
für  Plantagen-Unternehmungen  gemacht  sind,  belaufen  sich  auf  circa 
600000  H. 

Die  deatsch-ostafrikanische  Plantagen-Gesellschaft  hat  anf  der 

Plantage  Lewa  bereits  im  Vorjahre  eine  Tabaksemte  von  116  Packen 
ä  lf)0  Pfund  erzielt.  Der  Kaiserliche  Gonvernenr,  welcher  auf  seiner 
Expedition  nach  dem  Kilimandscharo  die  Ptianzung  Lewa  berührte, 
berichtet,  dass  die  Tabakskultureu  sich  auch  in  diesem  Jahre  in 
einem  vorzOglichen  Znstande  befinden.  Weite  Sirecken  waren  mit 
den  kr&ftigsten  Tabakspflanzen  bedeckt  nnd  ebenso  grosse,  bereits 
urbar  gemachte  Strecken  harrten  noch  der  Bestellnng,  wof^  die 
jungen  Pflanzen  im  reichen  Maasse  vorhanden  waren,  so  dass  nach 
Ansicht  des  Gouverneurs,  einen  günstigen  weiteren  Verlanf  voraus- 
gesetzt, auf  eine  gute  Ernte  in  diesem  Jahre  gerechnet  werden  kann. 

Am  7.  Juni  d.  J.  hat  sich  in  Berlin  eine  neue  Gesellschaft,  die 
Usambarap-Eafieeban-Gesellschafb  gebildet,  welche  den  Zweck  hat,  im 
deutsch-ostalnkaniscben  Schntzgebiet,  namentlich  in  Usambara,  Land- 
nnd  Plantagen wirthschaft,  besonders  Eaffeeban,  sowie  damit  in  Ver^ 
bindung  stehende  gewerbliche  und  Handelsunternehmnngen  zu  be- 
treiben. Die  genannte  Gesellschaft  (welche  jetzt  ihr  Kapital  auf 
500  000  M.  erhöht)  hat  bereits  im  September  d.  J.  im  Iliuterlande 
von  Tanga,  nördlich  der  Planlagen  der  deutsch-ostafrikauisclien  Ge- 
sellschaft ein  anscheinend  för  den  Kaffeeban  geeignetes  Gebiet  er- 
worben nnd  mit  den  Arbeiten  auf  Bdloa  begonnen. 

Ein  weiteres  Untemebmen  ist  in  Aussicht  genommen,  um  das 
im  Panganithal  von  den  arabischen  Schambenbesitzern  in  grossen 
Mengen  angebaute  Znekerrohr,  welches  bisher  nur  in  ganz  unvoll- 
kommener Weise  ausgebeutet  wird,  durch  Fabrikbetrieb  rationell 
zu  verarbeiten.  Bei  dem  grossen  Zackerkonsum  an  der  ostafrika- 
KelOBiatof  JabAoeh  IMS.  15 
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oischen  Küste,  iu  Sansibar  und  Iiuücu  mass  eiu  derartiges  Unter- 
uebmen  wohl  als  anssichtsvoU  angesehen  werden.^) 

Um  die  BingeboroDen  in  der  Anpflanzung  und  Behandlung  nntz- 

briugender  Kolonialprodukte  za  nnterweiscii,  ist  ein  früherer  Snmatra- 
Pflanzer  nnd  langjähriger  Kenner  des  Landes,  Herr  John  Schröder, 
als  Sachverständiger  nnd  Wanderlehrer  für  den  Plantagenban  im 
Regierungsdienst  auüestellt  worden,  lieber  die  Besiedelungsfiihigkeit 
einzelner  Gebietstheiie  im  deutsch-ostafrikauischeu  Schutzgebiet  hat 
der  Eaiaeriiehe  Gonvemear  gelegentiieh  seiner  Expedition  nach  dem 
Kilimandscharo  berichtet,  dass  nach  seiner  üeberzengnng  die  Be- 
sie  lelnng  weiter  Landstraoken  am  Kilimandscharo  doreh  deutsche 
Kolonisten  und  Ackerbauer  an  sieh  möglich  sei,  allerdings  unter  der 
Voraussetzung,  dass  Absatzwege  für  die  von  den  Kolonisten  erzeugten 
Produkte  geschaffen  würden.  Dieser  Ansieht  des  Gouverneurs  schliesst 
sich  auch  der  Leiter  der  wisseubchaftlicheu  Station  am  Kilimandscharo, 
Dr.  Velken 8,  an,  welcher  mit  Unterstfltznng  der  Königlich  Prenssisdien 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  besonderen  botanischenüntersnchnngen 
Auftrag  erhalten  hat  Anch  das  vor  einigen  Monaten  von  dem  Kom- 
pagnieführer Johannes  bereiste  Plateau  von  Nord-Pare  seheint  nach 
der  Ansicht  des  genannten  Offiziers  für  Ansiedelungszwecke  geeignet 
zu  sein,  da  dasselbe  sowohl  in  Betreff  des  Klimas,  als  auch  nach 
seinen  Bodenverhältnissen  dem  Kilimandscharo-Gebiet  sehr  ähnlich  ist. 

Sklavenweseo. 

Gegen  den  noch  immer  in  vereinzelten  Fällen,  besonders  im 
sfldlichen  Theil  des  Schutzgebietes  vorkomtnenden  Sklavenschmnggel 
ist  von  Seiten  der  Behörden  auch  in»  letzten  Jahre  mit  aller  Energie 
und  bestem  Erfolge  angekämpft  worden.  Aus  den  Berichten  über 
die  Thätigkeit  des  internationalen  maritimen  Bureaus  in  Sansibar, 
welches  darch  die  Brüsseler  Konferenz  im  Jahre  1889/90  zum  Zweck 
wirksamer  Bekämpfung  des  Sklavenhandels  znr  See  in's  Leben  ge- 
rn fen  ist,  geht  hervor,  dass  sich  nnter  den  im  letzten  Jahre  beschlag- 
nahmten Sklavendhaus  nur  eine  befand,  wekhe  Sklaven  aus  dem 
deutschen  Schutzgebiet,  und  zwar  aus  Kilwa,  ausgeführt  hatte.  Bei 
dem  Verhör  der  betretVeiiden  Sklavenhändler  stellte  es  sich  heraus, 
dass  noch  ein  zweiter  Trausport  von  Sklaven  in  dem  Orte  Kikunia, 
nnweit  der  Rnfijimündung,  zarfiekgeblieben  war.  Dnreh  reditzeitige 
Benachrichtigung  des  Gonvetnenrs  in  Dar-es-Salaam  nnd  das  Ein- 
greifen S.  M.  Krenzer  „Sdiwalbe"  gelang  es,  anch  diese  Sklaven  za 
befreien  und  die  Seliuldigen  zur  Verantwortung  zu  ziehen. 

Mit  besonderem  Erfolge  hat  der  Kaiserliehe  Kommissar  Major 
V,  Wissmann,  welcher  zur  Leitung  des  Dampfertransportes  für  die 
Autisklaverei-Gesellschaft  nach  dem  Nyassa-See  abkommandirt  ist, 
gegen  den  Menschenraub  und  Sklavenhandel  in  diesem  Gebiete  ge- 
wirkt. Mehrmals  gelang  es  ihm,  grossere  Sklaventransporte  der  dort 


Interessenten  werden  gebeten,  .sich  an  den  Herausgeber  dei  KoL  Jahr- 
buches, Frieseiutrasie  2011,  SW.,  zu  wenden. 
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an  der  Grenze  unseres  Gel)ietes  ansässigen  Araber  abzufangen  und 
die  Sklaven  zu  befreien.  Mit  Hülfe  des  vom  Major  v.  Wissmann 
nach  dem  Nyassa-See  gebrachten  Dampfer,  wegen  dessen  Uebeniahme 
Seitens  des  Reiches  bereits  die  erforderliche  Einleitung  getroffen  ist, 
vird  es  gelingen,  auch  in  diesem  Gebiete  den  Sklavenhandel  wirksam 
zu  bekämpfen.  Dass  die  Sklnvenvorhältnisse  im  Innern  des  Schutz- 
gebietes sich  in  den  letzten  -Jahren  wesentlich  gebessert  haben,  geht 
auch  aus  einem  Bericht  des  Kompagniefüiirers  Herrmann  aus  Bukoba 
am  Viktoria-See  hervor,  welcher  ausführt,  dass  der  Sklavenraub  im 
nördlichen  Seeoigehiet  nicht  existire,  nnd  dass  die  durch  die  letzte 
Expedition  Emin  Pascha's  erfolgte  Zerst  innig  der  Araberkolonie 
Masansa,  die  Anlage  deutscher  Stationen  in  Mwansa  und  Bukoba, 
sowie  die  Besetzung  Ugandas  durch  die  Engländer  zusammengewirkt 
haben,  um  das  Unwesen  des  Sklavenhandels  auch  im  Süden  des 
Sees  auszurotten. 

Gegen  die  Sklav^ihftndler  m  Tanganyika-See,  welche,  aas  den 
dentschen  Territorien  and  dem  Eongostaate  vertrieben,  in  diesem 
von  d(:>r  Küste*  weit  entl^nen  Gebiet  eine  Zufluchtsstätte  gefonden 
hatten,  hat  Major  v.  Wissmann  während  seiner  Expedition  nach 
dem  Tanganyika-See,  Anliang  Juli  d.  J.,  einen  ]:)ut8cheidangsschlag 
geführt. 

Wie  aus  dem  Bericht  des  Kaiserlichen  Kommissars  hervorgeht, 
(vgl.  D.  K.-Bl.  No.  21  S.  492)  sind  die  Wawemba,  welche  in  der 
Stärke  von  5000  Mann  nnter  ihrem  Oberhänptling  Eitimknra  die 

Gebiete  zwischen  dem  Tanganyika-  und  Xyassa-See  verwüsteten  nnd 
die  Missionsstation  der  weissen  Väter  in  Kala  bedrohten,  am  Kalamba- 
Fluss  im  Süden  des  Tan^anyika-Sees  vollständig  geschlagen  und  in 
die  Flucht  getrieben  worden.  Mehr  als  hundert  von  den  Wawumba 
auf  ihrem  Zuge  geraubte  Sklaven,  meist  Weiber  nnd  Kinder,  wnrden 
von  der  Expedition  befreit  nnd  in  ihre  Heimath  znrfickgesandt 

Wie  Major  v.  issmann  in  seinem  Bericht  hervorhebt,  ist 
zwar  dnrcb  die  Vernichtung  der  Wawemba  der  rücksichtslosen  Raub- 
sncht  der  mächtigen  Nf^erhäuptlinge  nnd  Sklavenhändler  für  die 
nächste  Zeit  ein  Ziel  Liesetzt.  die  gäii/liche  Ausrottung  des  Sklaven- 
handels in  diesem  Gebiet  aber  noch  lange  ni(ht  erreicht.  Es  seien 
vielmehr  nacUialtige  Sicherheitsroaassregeln  dringend  geboten,  wenn 
nicht  das  ganze  dentsche  Gebiet  zwischen  dem  Rikwa-  nnd  Tan- 
ganyika-See,  ein  Gebiet,  welches  dnrch  seine  zahlreiche  Bevölkerung 
mit  weit  vorgeschrittener  Kultur  sowohl  in  industrieller  wie  wirth- 
schaftlicher  Beziehung  gerade  zu  den  werthvollsten  Theilen  unseres 
deutsch-ostafrikanischen  Ik'sitzes  gereehnet  werden  kann,  allmählich 
entvölkert,  schliesslich  zur  wildesten  Einöde  verwandelt  werden  sollte. 

Um  den  Sklavenhandel  anch  in  den  äossersten  Grenzgebieten 
der  dentschen  Interessensphäre  energisch  za  bekämpfen,  beabsichtigt 
die  Regierung,  mit  der  Anlage  von  befestigten  Stationen  am  Nyassa- 
nnd  Tanganyika-See  vorzugehen.  Allein  durch  diese  Maassnalime 
nnd  das  gemeinsame  Vorgehen  der  im  ostafrikanisuhen  Seeengebiet 


Digitized  by  Google 


Deutflch  OiUAfrflu. 


229 


interessirten  Mftchte  wird  die  allmfthliehe  Ansrottiing  des  Mensehen- 

handcls  in  Afrika  moglicli  sein. 

Die  befreiten  iSkluveiikinder  \v<'rdou  den  im  Schiit /gebiet  thätigen 
christlichen  Missionen  überwiesen,  da  die  Kaiserliche  Regierang  die 
UeberzeoguDg  hat,  dass  die  MissioDSötationeu  als  die  gegebenen  Er- 
ziehnngsstätten  der  verwaisten  Sklavenkinder  anzoeehen  sind.  Da 
die  Missionen  jedoch  bei  aller  Ojpferfreodigkeit  die  Mehrausgaben,  die 
ihren  Anstalten  in  Dentseh-Ost- Afrika  darch  Aufnahme  dieser 
schwarzen  Pflep:ebefohlenen  erwuchsen,  schwer  empfanden,  so  wird 
den  betretenden  Missionsanstalten  von  Seiten  der  Hegierung  für  jedes 
ihnen  überwiesene  Sklavenkind  unter  8  Jahren  eine  Erziehuug^- 
beihüife  von  25  M.  gewährt.  Die  Unterbringung  und  Versoi^nng 
der  befreiten  erwachsenen  Sklaven  ist  nngleidi  schwieriger,  da  die 
MissioDsgeBellachaften  nicht  geneigt  sind,  diese  fflr  eine  christliche 
Erziehung  wenig  geeigneten  Elemente  aufzunehmen,  der  Regiemng 
aber  bei  der  ungünstigen  Finanzlage  des  Schatzgebietes  Mittel  zur 
Versorgung  dieser  Leute  nicht  zur  Verfütrung  stehen.  Der  Kolonial- 
jath,  dessen  Gutachten  die  Kaiserliche  Regierung  in  dieser  Frage 
eingeholt  hat,  empfiehlt,  die  beireiten  erwachsenen  Sklaven,  soweit 
denselben  eine  ihre  Freiheit  und  ihren  Unterhalt  sidiemde  Arbeits- 
gelegenheit nicht  verschafft  werden  kann,  in  bereits  bestehenden 
Niederlassungen  oder  neu  anzulegenden  Stationen  anzusiedeln.  In 
diesen  Ansiedelungen  soH'mi  die  befreiten  Sklaven  in  den  Stund  ge- 
setzt werden,  sich  ihre  Existeuzmiltei  hauptsächlich  durch  Ackerbau 
selbst  zu  verschatfen. 


Nachtrag. 
Deutsche  Ost- A frika-Linie. 
Die  vom  Reich  jährlich  mit  900000  M.  subventionirte  Deutsche 
Ost-Afrika- L inie  hat  im  Jahre  1892  ein  tinanziell  uubetriedigeudes 
Resultat  ergeben,  indem  der  gesammte  Betriebsüberschuss  sich  auf 
nnr  42  197  M.  beziffert  Wegen  des  Rückganges  im  Werthe  aller 
Schiffe  hat  die  Verwaltung  beschlossen,  ganz  besonders  reichliche 
Abschreibungen  vorzunehmen  und  den  Werth  ihrer  Schiffe  um 
947292  M.  (533897  M.  im  Vorjahre)  zurückzuschreiben.  Die  Schuld 
an  dem  unbefriedigenden  Resultat  trügt  die  ausserordentlich  scharfe 
Konkurrenz  und  die  dadurch  entstandenen  niedrigen  Frachtsätze.  Der 
Passagierverkehr  bat  erfreulicher  Weise  zugenommen,  so  dass  die 
EinniJknen  desselben  den  Ansfall  an  Frachten  decken.  Die  Küsten- 
dampfer haben  wieder  mit  Verlust  gearbeitet,  besonders  durch  den 
geringen  Verkehr  auf  der  deutscheu  Küstenlinie.  Die  Gesammt- 
gewinne  des  Jahres  1H02  haben  120215  M.  betragen  (gegen  272992  M. 
im  Vorjahre),  darunter  der  (lewinn  der  llauptlinie  mit  102  830  M. 
(223  743  M.  im  Vorjahre).  Die  gesammten  Aulweuduugen  er- 
forderten 78  017  M.  (im  Voijabre  221  951  M.),  darunter  der  Verlast 
an  Kflstenfahrten  mit  57  561  M.  (im  Voijahre  137  060  M.}.  Unter 
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fimznrechoung  der  mit  947  292  M.  (583  897  M.  im  Vorjahre)  ein- 
gestellten Abschreibungen  auf  die  Flotte  ergiebt  sich  ein  Verlnst-SaUlo 
voji  1  387  9f)0  M.  (i^osjeii  482  85ß  M.  im  Vorjahre).  Die  Dampfer 
der  Gesellfjchaft  standen  l)f'i  Abhmf  des  Jahres  mit  f)  300  000  M.  zu 
Buch  (5  240  570  M.  im  Vorjuiire),  das  Aktieukapilal  betiägt  unver- 
ändert 6  000000  H.,  doch  figarirt  in  der  Bilanz  per  31.  Dezember 
1892  ein  Anleihekonto  bei  der  Norddentscihen  Bank  und  Eonsorten 
in  Höhe  von  900000  M.  Den  Kreditoren  von  184522  M.  (183449  M.) 
standen  hei  Abhiuf  des  Jahres  Debitoren  in  Höhe  von  fi4  48S  M. 
(54  523  M.)  gegenüber.  Nach  wie  vor  sind  Khigen  in  den  Kreisen 
der  Verschilfer  laut,  dass  die  Dampfer,  was  Schnelligkeit  und  Ver- 
pflegung anbetrifft,  nicht  auf  der  Höbe  der  Zeit  stehen  und  dass  die 
Fraehtsätze  fftr  Dentech-Ost-Afrika  viel  zn  hoch  sind. 

Das  Antisklaverei-Eomitö 

'ist  im  Berichtsjahre  mit  seinen  Mitteln  so  ziemlich  zn  Ende  ge- 
kommen. Ueber  die  Unternehmungen  desselben  ist  im  vorigen  Jahre 
ausführlich  berichtet  worden.  Am  Viktoria-See  war  die  Expedition 
des  Antisklaverei-Komit^s  im  September  1892  angekommen  und 
hatte  dort  die  Station  Nyegesi  am  Südende  des  Sees  und  die  „Peters- 
werft" aof  dem  sfldOstlidien  Theile  der  Insel  Ukerewe  errichtet  und 
mit  der  Erbauung  von  Segelschiffen  aus  dem  dort  reichlich  vor- 
handenen und  guten  Holzmaterial  beginnen  lassen.  Der  Peters- 
dampfer lagerte  in  der  Zeit  in  Bagamoyo.  Einen  unbestreitbaren 
grossen  Erfolg  hat  dagegen  Major  v.  Wissraann  wieder  davon- 
getragen; nach  vielen  Alüheu  konute  er  den  Dampfer  über  das  Shire- 
Hochland  bringen,  der  dann  auf  dem  oberen  Shire  montirt  wurde, 
da  er  den  Transport  Aber  das  Plateau  zwischen  dem  Nyassa  und 
Tanganyika  nicht  mehr  ansgehalten  hätte.  Er  selbst  zog  nach  Norden, 
legte  am  Ostufer  des  Nyassa  die  Station  Langenbnrg  an,^)  trat  mit 


Potermanu'ä  Mittheiluugeu  brachtet]  u.  a.  einige  Berichte  und  Kartenskizzen 
yim  KoTdostufer  des  Nyassa.  Die  Hauptkarte  enthält  Wissmann^s  NyamlUirt 
am  Ostufer  und  in  einer  Nebenkarte  l)r.  Rmniller's  Landreise  nach  Merere.  Es 
finden  sich  von  Süden  nach  Norden  Kap  Wied  und  Wiedbafen  unter  10^  30'  südl. 
Breite,  Lanren  -  Ha^  (lOo  14*),  Kayser-Kap  und  Kaysei^Bacbt  (10«  4*),  Busse- 
Hafen  (,9"  45 ),  Hohenlohe-ITafen  und  Station  Langenburg  (9o  i'O')  und  WisstnauiH- 
Bucbt  au  der  Nordspitze  des  Sees  (ü"  10').  Die  Karte  schiiesst  im  Norden  ab  mit 
Wan^niannshohe  (8o  50'  sSdl.  Breite);  auf  kleinen  Nebenkarten  werden  Onmdrisse 
gegeben  von  der  Kayser-Ruobt.  von  Wied-, 'Busse-  und  LariLr. n  Hafen ,  sowie  An> 
sicbteu  nach  dem  Innern  mit  dem  aufsteigenden  Gebirge  vom  Busse-Hafen  und  der 
Station  Langenburg.  Auch  bieten  die  Beriebte  sonst  viel  neues;  Major  t.  Wiss- 
mann  meldet  u.  a.:  Vom  Kap  Kayser  al>  nach  Norden  treten  die  schroffen  Ab- 
hänge des  Gebirges  in  den  See  hinab,  während  im  Süden  Vorberge  vorlageru. 
Sandbänke,  der  Scbifffahrt  gefihrlicb,  fehlen  ganz ;  Felsen  treten  nar  bis  höchstens 
öO  m  ins  Wasser  und  die  Fahrt  ist  auf  diese  Entfernung  vom  Ufer  überall  rein. 
Kiiie  grosse  Anzahl  mehr  nach  Norden  oder  nach  Süden  geschützter  kleiner  U&fen  bieten 
Schutz;  g^ter  Ankergrund  ist  wegen  schroffen  Abfalls  in  den  See  selten.  Im  all- 
gemeinen muss  man  sieb  mit  2u  m  Ankerkette  dem  Ufer  nähern  und  sobald  dar 
Anker  gefrmst  hat.  vom  Bup  ein  Tau  an  das  naheliegende  Ufer  ausbringen.  Wasser- 
hosen sind  bei  Gewitterluft  häutig.  Dichte  braune  Wolkeu,  die  täglich  über  den 
See  zidien,  Rauchwolken  gleichend,  auch  ab  uod  zu  Tromben  bildend,  bestehen 
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dem  rnftchtigen  H&nptlhig  Merere  io  frenodBcbafÜiche  Beaehmigen 
und  imteniabiD  dann  den  bereits  vorhin  erwähnten  Zng  nach  dem 
Tanganyika.  Mittlerweile  war  der  Dampfer  fertiggestellt  worden  nnd 
wurde  im  September  in  Betrieb  gesetzt.  Da  die  Mittel  des 
Komites  zuseiietids  s(  hwanden,  so  übernahm  das  Kelch  neben  der 
Station  Laugeuburg  auch  den  Dampfer,  welcher  uns  auf  dem  Nyassa 
noch  grosse  Dienste  leisten  wird.  Major  v.  Wissmann  und  s^ 
trener  Frennd  Dr.  Bnmiller  kehrten  dann  nach  der  Rüste  zurück; 
nach  den  letzten  Mittheilangen  vom  12.  Dezember  befand  er  sich 
zur  Zeit  in  Mozambiqne.  Es  gehört  zu  den  unbegreiflichen  Räthseln  f 
der  deutschen  Kolonialpolitik,  weshalb  man  einen  Mann  von  der 
Bedeutung  Wissmann's,  dem  der  Erfolg  bis  jetzt  stets  treu  ge- 
blieben ist,  nicht  an  die  richtige  Stelle  setzt,  und  die  Nachwelt  wird 
tber  die  Kolonialpoiittker,  welche  wegen  allerlei  mesqniner  Gründe 
den  genialen  Bezwinger  des  Aofstandes  in  Ost-Afrika,  den  alten  er- 
probten Afrikaner,  im  Hintergrund  halten,  einst  ein  vernichtendes 
Urtheil  fällen.  Alle  seine  Voranssagangcn  haben  sich  erfüllt;  die 
Einrichtung  der  Zivilverwaltiing,  wie  sie  v.  Soden')  plante,  war 
verfrüht,  die  Kämpfe  um  labora  zeigten,  wie  sehr  er  Recht  hatte, 


mu  Milliarden  kleiner  Fliegen  (cunyn).  die  immer  von  d«r  Ostküste  konunMi  mid 
niit  NO  und  SO  hinüberziehen.  Die  Ufer  beherbergen  grosse  Herden  von  Affen, 
▼iele  Perlhühner,  Schroi-Seeadler,  Fischadler,  Riesenreiher,  Schottenvögel,  Kormo- 
rane.  Möven,  SchlangenhalsTÖge],  Fischottern,  seltea  Krokodile,  wenig  Flugs- 
pferde,  Schwalben,  Nashornvögel;  Fische  sind  weder  gut,  noch  artenreich,  noch 
zahlreich.  Dr.  Bumiller  schreibt:  „Das  Livingstone-Gebirge  ist  ein  ge> 
^tiger,  gleicbmissig  nach  Norden  ansteigender  und  nur  von  wenig  Kuppen  fllMr^ 
ragler  Oebirgstork.  Das  eipentücfie  Ffoob'^ebirge  baut  sich  auf  drei  von  Süd  nach 
Nord  parallel  durchlaufenden  Gebirgsketten  auf  das  Vorgebirge,  welches  schroff 
aaeli  wett«D,  nod  zwar  onmittolbar  in  den  So«  aMUlt  nnd  von  l«tst«rem  alleiii 
siehtbar  ist.  Wild  zerrissen  und  vielfach  zerklüflot,  von  tief  eingeschnittenen 
Qnarth&lern  nach  allen  Richtungen  durchbrochen,  ein  Wirrsal  zackiger  Berggipfel, 
Ton  deren  Qrat  naeirte,  starre  FelswSnde  aas  tehwindeinder  H5he  seurecht  nleider- 
fallen,  um!  tiefer  p-rausige  Rrhründo.  durch  welche  tosend  der  vom  heutigen 
Wolkenbruch  angeschwollene  Giessbach  sein  Wasser  über  gewaltige  Felsblöcke  zum 
See  herabatdrzt,  bietet  sieh  hier  dem  Reisenden  wie  sehen  aaden  ein  wildroman- 
tisches Natnrhild  unrl  Ifisst  ihn  die  Mühseligkeiten  des  Weges  vergessen.  Ich  er- 
innere miek  nicht,  auf  meinen  vielfachen  Wanderungen  in  der  Sekweiz,  Tirol  und 
dem  Sekwanwald  Gebirgspartien  gefonden  zu  baben,  die  sIck  mit  diesen  pittoresken 
Oebirgsfonnen  an  Grossartigkeit  messen  könnten.  Das  Hochgebirge  hingegen  stellt 
sich  als  ein  sanftes,  welliges,  fast  baumloses,  nur  mit  Gras  und  Beide  bewachsenes 
breites  Hochland  dar,  mit  einer  durchschnittlichen  Höhe  von  2S00  bis  8000  m. 
Die  höchste  Erhebung  des  Gebirges  liegt  im  Nordausläufer;  die  höchste  Kuppe, 
wenigstens  im  mittleren  und  nördlichen  Theil,  ist  der  Dumwe,  10  000  Fuss 
(8000  m);  er  ist  höher  als  der  Kungwe,  wird  dagegen  vom  Beja,  etwa  12  000  Fuss 
(3600 m),  überragt.  Der  Dumwe  bildet  zugleich  die  Wasserscheide  für  den 
Nyassa  und  die  Meereskäste,  nnd  es  ist  dort  die  Quelle  des  Rnaba  (Rufidschi)  zu 
suchen." 

')  Der  Abgang  des  Herrn  v.  Soden,  über  den  wir  früher  schon  Genügendes 
mitgetheilt  haben,  hatte  insofern  noch  ein  interessantes  Nachspiel,  als  der  Reichs- 
kanzler gegen  die  Vossiscbe  Zeitung  eine  Klage  angestrengt  hatte.  Die  Vossische 
Zeitung  hatte  es  getadelt,  dass  Herr  v.  Soden  trotz  seiner  Stellung  als  höchster 
Reirhsh-^amter  es  nicht  unterlassen  habe,  auf  eigene  Rechnung  Landankäufe  in 
Kamerun  zu  machen.  Wenn  auch  bei  anderen  Nationen,  vor  allem  bei  den  Portu- 
gieaen,  tolebo  Fllle  nickt  selten  soien,  dass  Kolonialbeamte  doreh  Kanf  imd  Yer- 
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als  er  mit  einer  starken  Macht  dort  auftreten  wollte,  und  die  Wirren 
am  Kilimandscharo  bewiesen,  dass  dasjenige,  was  er  im  Jahrgang 
1891  des  Kol.  Jahrbuches  geschrieben,  auf  genauester  Keuutniss  der 
Vürhältuiäse  berahte. 

Die  Ansfilhnuigskonimission  des  deotsehen  Antisklaverei- 
Komites  hat  nun  in  ihrer  letzten  Sitzung  vom  11.  November  za 
Berlin  beaeihlossen,  unter  Abschlass  der  bereits  bestehenden  Unter- 
nehmungen und  unter  Vorzieht  auf  die  EiiilGitimc:  neuer  Unterneh- 
mungen die  im  EigeDtliutn  des  Komites  betiiidliciien  Gegenstände 
einschliesslich  des  Petersdampfers  und  der  Stationen  am  Viktoria- 
See,  sowie  die  nach  Abwickelung  der  Rechnongsgescb&fte  dem  Körnitz 
noch  verbleibenden  Geldmittel  behnfe  weiterer  FOrderong  der  vom 
Antisklavereinntemehmen  in  Afrika  verfolgten  Zwecke  dem  Reiclie 
zu  übergeben.  Diese  Bedingungen  sind  am  9.  Dezember  zu  Berlin 
festgestellt  worden,  so  dass  mit  Ausführung  obigen  Beschlusses  das 
deutsche  Antisklavereinuternehmen  nunmehr  in  Liqaidatiou  ge- 
treten ist. 

Vom  Kilimandscharo. 
Die  vorhin  auszugsweise  abgedruckte  Denkschrift  äussert  sieh 
nicht  über  die  Vorgeschichte  der  Kilimandscharo-Unruhen;  dagegen 
hat  Freiherr  v.  Scheie  in  einem  amtlichen  Bericht  die  Anlage  der 
Station  in  Haiangn  als  einen  Fehler  bezeichnet  Ein  Artikel  der 
Kreuz-Zeitung  von  dem  Bezirksamtmann  vou  Tanga,  v.  St.  Paul- 
lUaire,  welcher  den  Zug  nach  dem  Kilimandscharo  mitgemacht 
hatte,  verbreitet  sich  darüber  ausführlicher,  und  wir  drucken  ihn 
hier  auszugsweise  ab  mit  Uebergehong  der  beiden  ersten  Perioden, 

kauf  von  Laadgebieten,  innerhalb  ihrer  Kolonien  ihr  Einkommen  zu  Termehren  be- 
strebt seien,  so  sei  dies  doch  bisher  im  deutschen  Beamtenstande  nieht  bloss  nicht 

Sitte,  sondern  geradezu  verpönt  gewesen.  Die  kommissarischcu  Vernehmungen 
haben  orgeben,  dass  die  Firma  Jantzen  &  Thormälen  50  000  H.  für  Gruudeigen- 
tbum  auegezahlt  hatte,  woran  Frbr.  Soden  sich  mit  10000  M.  betheiligt  hitte. 
Der  Vertreter  der  Anklage  behauptete,  dass  t.  Soden  sich  nicht  in  gewiun- 
süchtiger  Absiebt  betheiligt  habe.  Richtig;  sei  es,  dass  er  dasselbe  Land,  das  er  ge- 
kauft, fünf  Jahre  später,  als  er  nicht  mehr  im  Amte  war,  der  Regieruug  angeboten 
und  in  einem  Falle  auch  mit  Gewinn  verkauft  und  dadurch  den  Verlust  in  etwas 
ausgeglichen  habe,  den  er  bei  dem  Jantzen  Tliormählen'schen  Unternehmen  er- 
litten habe,  daraus  lasse  sich  aber  kein  Scliluss  auf  die  Absicht  ziehen,  die  er  bei 
Erwerbung  des  Landes  getiabt.  I'er  Vertreter  des  Angeklagten  vertrat  die  Ansicht, 
dM8  gerade  in  einer  Kolünio  hohe  Anfunlcriiiigen  an  das  Verhalten  der  Ver- 
waltungsbeamten geboten  seien.  Durch  suiche  Be'.heiliguug  werde  jede  Konkurrenz, 
die  gerade  iu  Kolonien  so  nüthig  sei,  zurückgeschreckt.  Der  Gerichtsbof  erkannte 
auf  Freisprechung,  der  Angeklagte  sei  über  die  Schutzgrenzen  des  §  193  St.'i.B. 
nicht  hinausgegangen.  Dazu  btehe  noch  fest,  daäs  Frhr.  v.  Soden  ein  Grundstück 
in  Kamerun  fn  804  M.  angekauft  und  für  9000  M.  wieder  verkauft  habe,  also  einen 
hohen  Gewinn  erzielte.  Der  Angeklagte  konnte  deshalb  von  seinem  Standpunkte  aus 
sehr  wohl  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  der  Gouverneur  vou  vornhereiu  das  Grund- 
Stuck  erworben  habe,  um  Gewinn  zu  enieleD.  —  Der  Kegierung  wäre  zu  empfelilett, 
dass  sie  sich  um  die  Privatspekulatiou  ihrer  Beamten  in  den  Kolonien  etwa.s  mehr 
bekümmerte.  So  hören  wir,  dass  Beamte  iu  Ost- Afrika  auch  Privatgeschäfte  treiben. 
Es  wire  visllsieht  angebrusht,  wenn  diese  Feige  einmal  im  Reichstage  sur  Sprache 
gebracht  wnrd«. 
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der  der  Besitzergreifang  und  der  kommissariscben  Yerwaltniig  nach 
der  Unterwerfung  Sinna's  durch  Mt^or  Wissmann. 

Das  Kommissariat  des  Herrn  Dr.  Peters  am  Kilimandscharo  luldet  die  dritte 
Periode  in  unserer  dortigea  Politik.  Die  Folgen  haben  gezeigt,  dass  die  Ein- 
riehtnng  derMlben  fiberuapt  «{n  entsebi«dener  Fehler  war.  Der  Kilimandscharo, 
war  kein  geeignetes  Feld  der  Thriti^^kctt  für  einen  >!:iim  wio  Herrn  Dr.  Poters. 
Bier  brauchte  man  nur  einen  politischen  Agenten  mit  möglichst  wenig  Thaten- 
dranif  und  klarem  Blick;  derselbe  masete  es  Terstehen,  die  Sympatbieen  derBin- 
geborenen  für  die  deutsche  Regieruiif^  wann  zu  halten  und  vor  fremdem  Einfluss 
zu  bewahren.  Wenn  es  ihm  nebenbei  gelungen  wäre,  Streitigkeiten  der  einzelnen 
Staaten  unter  sich  i^tlich  zu  sebliehten,  so  wftre  dies  ein  weiterer  Vortheil  ge- 
wesen, der  im  Interesse  der  Leute  sellist  höchst  wünschenswerth  gewesen  wäre.  — 
Von  Zeit  zu  Zeit  hätte  eine  militärische  Expedition  von  der  Küste  aus  eine  ge- 
wisse Uaebt  zeigen  können,  nnd  dlMor  Zu^nd  bUte  vonaisichtlieh  genagt,  bis 
man  an  eine  Besiedelung  oder  Bebannng  des  furchtbaren  Gebietes  dnreb  Bnropier 
hätte  schreiten  wollen. 

Solche  Thätigkeit  entspricht  aber  nicht  dem  lebhaften  Charakter  des  Dr. 
Peters.  Kubig  sitzen  und  abwartend  beobachten  ist  nicht  seine  Sache;  er  will, 
wo  er  auch  arlieitet,  seine  Energie  durch  Thateu  bethruigen,  und  Dr.  Peters  hat 
auch  deshalb  wohl  nur  uugern  den  Posten  angetreten.  Ein  Tbatenthun  war  aber 
am  Kilimandscharo  nicht  angebracht  Herr  Dr.  Peters  schrieb  seiner  Zeit,  er 
könne  den  panzen  Kiliman(hcharo  mit  vierzig-  Si)Maten  beherrschen.  Ich  kann 
mich  leider  niciil  /.u  dieser  Auffassung  bekehreu.  Ein  politischer  Agent,  wie  ich 
ihn  vorstehend  gezeichnet  habe,  hätte  wohl  mit  weniger  als  40  Mann  am  Kili- 
mandscharo sitzen,  können,  aber  herrscheo  und  Kriege  föhren  hätte  er  kaum 
gekonnt. 

Major  V.  Wissmann  bat  zur  Niederwerfung  Sinnas  gegen  30  Europäer  und 
über  GOO  Soldaten,  Oberst  v.  Scheie  zur  Wiedereroberung  von  Moschi  auuähorud 
ebenso  viel  Leute  bedurft;  Kompaguiefübrer  v.  Bülow  ist  mit  120 Manu  geschlagen 
worden. 

Wichtig  für  die  Beurthcilung  der  ferneren  Kntwirkelung  ist  die  Botr;ir]itnii<: 
der  Aufgabe  einer  Verlegung  der  Station  Moschi  nach  Marangu.  —  Die^e  Ver- 
legung wird  hier  allgemein  als  politischer  Fehler  und  als  die  indirekte  Ursache 
aller  folgenden  Begebenheiten  angesehen. 

Bereits  zu  Mandaras  Lebzeiten  hatte  sich  unter  einigen  jüngeren  Leuten,  die 
sieh  wobt  durch  die  Gegenwart  und  den  Binflusfl  der  Deutschen  in  ihren  Raub- 
zügen gegen  kleinere  Häuptlinge  geliindi  if  s:iheii,  eine  gewisse  Aniin>»ität  gegen 
«rstere  entwickelt.  Meli,  der  junge  Sohn  Mandaras,  der  auf  der  englischen  Mission 
sur  Erziehung  gewesen  war,  Hess  sich  durch  seine  unzufriedenen  Gespielen,  spiter 
seine  Akidus  fQauptleute)  beeinflussen  und  hat  damals  bereits  in  kindiscber  Weise 
geäussert:  «Wenn  ich  erst  gross  sein  werde,  werde  ich  einmal  Krieg  mit  Euch 
machen."  Die  Station  in  Moschi  mit  ihrer  inzwischen  verstärkten  Besatzung  wäre 
stets  in  der  Lage  gewesen,  alle  derartigen  Gelüste  im  Keim  zu  ersticken. 

Nachdem  die  Station  definitiv  nach  Marangu  verlegt  worden  war,  waren 
Ueli  und  seine  Kumpaue  ohne  Aufsicht  umt  hatten  freie  Hand,  die  Wühlereien 
fortzusetzen«  Durch  die  Verlegung  war  den  Einwohnern  von  Moschi  ausserdem 
eine  nirht  unwesentliche  Einnahmequelle  entzogen.  Es  erleichterte  den  Wühlern 
ferner  der  Umstand  ihre  Arbeit,  dass  die  Landschaft  Maraufju  gerade  für  die  An- 
lage der  neuen  Station  aus  iMheu  war,  deren  Häuptling  Mareale,  obwohl  er 
Schwiegersohn  Mandaras  war,  doch  in  keinem  sehr  guten  Verhältniss  zu  demselben 
stand.  „Die  Station  gehört  zum  grussten  Häuptling,  nicht  zu  einem  Va>al[en." 
Diese  Anschauung  der  Moschi-Leute  halte  ich  für  richtig,  und  wenn  au<  h  die 
Landschaft  Maranj^u  weit  hübscher  ist  als  Moschi,  so  war  doch  Moschi  uubeJin'Tt 
der  politisch  wichtigste  Punkt.  Dieser  durfte  nicht  aufgegeben  werden;  dies  ist 
wenigstms  die  Ansicht  aller  Leute,  die  spiter  am  Kilimandscharo  sn  thun  gehabt 
haben.  Ein  kleiner  Posten  von  wenigen  Soldaten,  der  dort  zurückgelassen  wurde, 
hatte  gar  keinen  Zweck.  Der  für  die  Verlegung  an|;efübrte  Grund,  dass  man  von 
Marangu  die  Karawanenstrasse  besser  nberwacben  könne,  durfte  kaum  stichhaltig 
•ein.  Die  Kanwanenatrasse  lisst  sieh  von  Marangu  ebenso  wenig  wie  von  Moschi 
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rinsehen  oder  direkt  ühorwaclien.  Sie  ist  viel  zu  weit  entfernt;  in  beiilen  Ffilleu 
müsste  ein  besonderer  Müitärposten  direkt  an  die  Strasae  unten  in  die  Ebene  ge- 
setzt werden.  —  Da»  aolche  Maanragel  viel  Zweek  bitte,  bezweifle  ieb. 

Die  Station  IfaraagQ,  ,das  befestigte  Lager  von  ßun/elwitz'  (wie  Dr.  Peters 
sich  gelegentlich  in  einem  Brief  nach  Europa  ausdrückt)  war  nach  Ansicht  aller 
Militärs,  die  sie  gesehen  haben,  kaum  mit  zwei  Kompagnieen  zu  Tertheidigen.  So 
Truppen  waren  nicht  zur  Verfigang.  VAn  i  \t  nt.  Feind  fand  ausserdem  auf 
der  günstigsten  Angriffsfront  eine  vorzüglich  nberhöhcndf»  Stellung  in  nächster 
Hohe.  Dass  die  Anlage  nur  eine  provisorische  gewesen  wäre,  lässt  sich  bei  der 
für  den  Bau  der  Station  aufgewandten  Arbeit  nicht  got  annehmen. 

Als  Mamiara  starb  und  Mt  li  zur  Macht  kam.  war  der  be^jangeno  Fehler  nur 
schwer  wieder  gut  zu  iiiaiheii.  .ledenfalls  hät;o  aber  verbucht  werden  müssen,  mit 
ihm  den  Vertrag,  den  sein  Vater  geschlossen  hatte,  zu  erneuern.  Es  musste  be* 
kannt  sein,  dass  ein  derartiger  Vertra«;  mit  einem  Häuptling,  wonn  überhaupt,  so 
nur  für  den  Werth  hat,  der  ihn  abgeschlossen  hat  und  dass  eiu  Nachfolger  sich 
ohne  weiteres  nicht  an  denselben  ÜBr  gebunden  hält.  —  Als  Frhr.  v.  Bfilow  an 
Stelle  des  zur  Grenzregulirung  abkommandirten  Herrn  Dr.  Peters  trat,  war  die 
Situation  bereits  die,  dass  uns  die  Landschaft  Moschi  verschlossen  war  und  wir 
den  Eingang  nur  durch  eine  grosse  MacbtoitfiütuQg  wieder  erzwingen  konnten. 
Die  kleineren  Fehler,  welche  später  be^^'augen  wurden  und  welche  auf  nervose 
Ueberreiztheit  des  Stations-Leiters  zurückzuführen  bind,  trieben  die  Sache  zwar 
schneller  auf  die  Spitze,  beeinllussten  die  allgemeine  Lage  jedoch  nur  wenig. 

Naehdem  die  That^aehe  vorÜej^f,  dass  Frhr.  v.  Bülow  leider  verf^eblich  ver- 
sucht bat,  mit  seiner  geringen  Macht  wieder  Herr  der  Situation  zu  werden»  und 
bei  diesem  Versuche  sein  Leben  gelassen  hat,  wire  die  Erwägung  nur  eine  mossige, 
ob  es  nicht  möglich  gewesen  wäre,  den  unvermeidlichen  Kampf  noch  so  lange  hin- 
zuziehen, bis  hinreiciiende  Kräfte,  welche  einen  Erfolg  verbürgten,  beisammen  ge- 
wesen wtren.  —  Nachdem  wir  unsere  Position  aber  einmal  verloren  hatten  und 
auch  Marungu  gL'räutnt  war,  war  CS  jedenfalls  ein  wesentlicher  Erfolg,  dass  durch 
die  Expedition  v.  Manteuffcl  im  vorigen  Jahre  wenigstens  dieser  letzte  Stütz- 
punkt wieder  gewonnen  und  eine  neue,  festere  und  vertheidiguugsfähigere  Station 
in  Uarangu  erbaut  wurde. 

Erst  in  diesem  Jahre  war  es  möglich,  eine  Macht  zusammenzubringen,  welche 
genügte,  den  entscheidenden  Schlag  gegen  Moschi  zu  führen  und  unsere  Herrschaft 
daselbst  wiederherzustellen. 

Wir  beherrschen  damit  diejenigen  Chaga-Landsehaften  im  Wesen,  im  .Sfuleri 
und  Osten  des  Berge>.  in  denen  eine  europäische  Besiedeiuug  überhaupt  möglich 
ist  und  Erfolg  verspricht.  —  Der  Norden  des  Kilimandscharo  ist  gänzlich  wertb- 
los,  da  genügonties  Wasser  fehlt :  kein  Chafifa  (I'schagfja)  wohnt  oder  verkehrt  dort, 
nur  die  nomadisircndeu  Massai  durchstreifen  das  Gebiet.  Selbst  in  den  verschie- 
denen Rom bo- Landschaften  im  Südosten  und  Osten  des  Berges,  deren  Häuptlinge 
fast  alle  freundlich  gesonnen  sind,  sind  nur  die  wenigen  durch  den  Lumi  be- 
wässerten Läuderstreckeu  brauchbar.  Ob  die  weit  ab  im  Osten  oben  am  Berge 
ritzenden  Leute  von  Rombo  Kulia,  denen  Herr  Dr.  Peters  seiner  Zeit  einmal 
einen  Besuch  abgestattet  hat,  uns  freundlich  gesonnen  sind  oder  nicht,  kann  uns 
ganz  gleicbgüUig  sein,  da  dort  nichts  für  uns  zu  holen  ist  und  sie  selbst  aus  ihrer 
Landschaft  nahe  der  englischen  Grenze  nicht  herauskommen.  Die  Periode  des 
Verlustes  und  der  Wiederherstellung  unserer  Herrschaft  am  Kilimandscharo  kauu 
als  der  vierte  Abschnitt  unserer  dortigen  Politik  betrachtet  werden.  Durch 
die  Vorfälle  nach  der  Angabe  Moscbis  waren  wir  ausser  Stand  gesetzt,  die  fiXMAf 
baren  Gebiete  am  Berge  nur  du;eli  eine  kleine  Macht  oder  einen  geschickten  poli- 
tischen Agenten  bis  zu  dem  Zeitpunkt  einer  Besiedeiuug  überwachen  und  ge- 
wissermassen  reserviren  zu  lassen.  Ein  Zurückziehen  der  jetzigen  beiden  Stationen 
würde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  heftige  Kriege  unter  den  einzelnen  Staaten 
entfesseln  und  uns,  wenn  wir  jene  (iebiete  verwertben  wollen,  vor  die  Aufgabe 
stellen,  das  Land  ganz  von  neuem  zu  erobern. 

Aus  dieses  und  noch  einigen  anderen  Gründen,  die  mit  der  Nähe  der  eng- 
lischen Grenze  im  /usnnimenhangc  stehen,  muss  also  die  jetzt  am  Kilimandscharo 
stationiite  militärische  Maciit  dort  beibehalten  werden. 

Das  Stadium  der  Besiedeiuug  und  Nutzbarmachung  der  fruchtbaren  Land- 
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lehaften  des  Berges  dürfte  dadarch  wesentlich  Mher,  als  es  eigentlieb  im  Bnt- 

wlAelun^splane  der  Kolonie  jfelegen  hat.  (Antreten,  —  Bedingang  des  Erfolpcs  ist 
Heritellung  einer  guten  billigen  Verbinduug  nach  der  Küste.  Der  Anfang  mit 
dem  Bkh  «teer  Bahn  wm  Taoga  ist  gemacbt.  Je  frfiber  dieselb«  den  KiHmasdsebaro 

erreicht,  desto  schneller  wird  der  Etat-Gewinn  eintreten. 

Der  Etat  für  1894/95  balaricirt  mit  5  6500  000  M.,  wovon  ein 
ReichszuschoBs  von  .3  500  000  M.  Es  besteht  die  Absicht,  die  im 
Wirthschaftsplan  für  das  laufende  Etamabr  mit  1100  Mann  vorge- 
sebeDe  farbig«  Trappe  auf  eine  Stttrke  von  1800  Mann-  zn  bringen 
lind  in  12  Kompagnien  zu  je  150  Mann,  einzutheilen.  Andererseits 
wird  nach  dem  Vorschlage  des  Gouverneurs  die  im  Wirthschaftsplan 
für  1893/94  mit  400  Manu  berücksichtigte  farbige  Kü-tenpoHzei  auf 
240  Mann,  abgesehen  von  den  Chargen,  ermässigt  vverdeu  können. 
Die  im  Ganzen  immerhin  sich  ergebende  bedeutende  Verstärkung 
der  bewafiheteii  Madit  im  Sdintzgebiete,  die  von  aftmmtlichen  Inter- 
essenten —  neben  dem  Gkmvernenr  mit  dem  gleichen  Nachdnick 
aQ<^  Ton  den  Handeltreibenden,  Plantagenbesitzera  und  Miaaio- 
naren  —  gewünscht  wird,  bedingt  eine  weitere  Steiirernni:  der  per- 
sönlichen und  sachlichen  Ausgaben,  so  dass  es  der  beantragten  Er- 
höhung des  Reichszuschusses  um  eine  Million  Mark  bedarf,  um  die 
Interessen  des  Schutzgebietes  nach  allen  Richtungen  bin  in  ana- 
reicbender  Weise  zu  fl^rdern.  Es  steht  zu  hoffen,  dass  mit  der 
Wirksamkeit  der  verstärkten  Schntztroppe  Rnhe  nnd  Ordnung  im 
Schutzgebiet  sich  befestigen,  Handel  und  Verkehr,  sowie  der  Plan- 
tagenbetrieb sich  ausdehnen  und  damit  auch  die  Erträgnisse  des 
Schutzgebiets  wachsen  werden.  Im  Wirthschaftsplan  für  1893/94, 
bei  dessen  Aufstellung  die  Erwägungen  wegen  Regelung  der  dienst- 
lichen Stellaog  des  Gonvemenrs  und  des  Kommandeurs  der  Schntz- 
trnppe  noch  schwebten,  waren  fSr  den  Gonveraenr  50000  M.,  für 
den  Kommandeur  25  000  M.  und  für  den  Oberrichter  25  000  M., 
einschliesslich  10  000  M.  Repräsentationsgelder,  da  er  als  Stellver- 
treter des  Gouverneurs  im  Zivildienst  gedacht  war,  vorgesehen.  In- 
zwischen hat  es  sich  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  als 
zweckmässig  erwiesen,  die  Funktionen  des  Gouverneurs  und  des 
Kommandeurs  in  einer  Person  zu  Tereinigen  und  für  die  ständige 
StelNertretnog  des  Gouverneurs  in  den  Geschäüten  der  Zivilverwal- 
tung einen  besonderen  Beamten  zu  bestellen,  so  dass  der  Oberrichter 
für  diese  Stellvertretung  ausser  Betracht  bleiben  wird. 

Der  Nachtrags-Etat  für  1893  94  (550  000  M.)  wurde  vom  i^indes- 
rath  folgenderniaassen  begründet:  Das  kaiserliche  Gouvernement  von 
Deutsch-Oöt-Alriku  beantragt 

1)  die  Ansföbning  grösserer  Nenbiaiten  in  Bagimoyo.  An  diesem  Haupt- 
bandelsplatze  des  Schutzgebietes,  wo  ein  Bezirksamt,  ein  Bezirksgericht  und  oiii 
BauptzoUamt  ihren  Sitz  haben  und  eine  grössere  Truppenabtbeiluug  ständig  sta- 
tionfrt  ist,  bat  die  kaiserlicbe  Terwaltiiitg  die  erforderlichen  Bavüicbbeiten  bis 
jetzt  mir  iiiiethsweise  beschaffen  knnupn.  Diese  betinrien  sich  in  .schlechtestem 
Zustande  und  gefibrden,  zumal  iwter  den  üchwierigeu  klimatischen  Verhältnissen, 
die  Oesnndbeit  ibrer  Bewoboer  in  bobem  Grade.  Die  Verantwortuni^  fnr  eine 
Fortdauer  dieses  Zustandis  zu  üheriiolm.eii.  ist  die  kaix'rlicho  Verwaltung  nicht 
in  der  Lage,  die  Herstellung  zweckcutsprecbeuder  Neubauten  erscheint  als  ein 
dringendes  BednrfDiss.  Fnr  me  Unterbringung  der  Terwaltung,  sowie  der  Beamten 


Digitized  by  Google 


286 


Die  dentsdieii  Kolonien. 


und  Hilit&rpersonen  sind  vier  debäude  erforderlich  und  zwar  ein  Gehrmde  für 
den  QescbifUkreis  des  BezirksamU  und  des  Bezirksgerichts,  eines  für  lieu  Ge- 
•(^&fl8kr<ri8  des  HrapteoUamts,  ein  MoMehaiiB  und  oin  Htus  fSr  UnterofBxiore 

und  Uiiterbeamte.  Die  Hprstt'Ilunirsknstcti  werden  sich  nach  den  angestellten  Er- 
mittelungen auf  etwa  4Ü000U  M.  belaufen.  2)  Lieferung  von  Mobiliar  zur  £in- 
riebtung  der  HilitirBtationen.  Die  schon  zn  Zeiten  des  Reiehskonimissariats  be- 
schafften Wobnuugseiurichtuügen,  die  zum  grössteti  Theile  in  StOSibar  oder  Roin- 
baj  angekauft  waren,  gehen  in  Folge  der  schädlichen  Kinwirkoi^^en  des  Klimas 
bereits  jetzt  ihrem  Yemlle  entgegen.  Der  kaiserliche  Oonvemenr  erachtet  des- 
halb ilie  .schleunige  Ilinausseudung  in  Deutschland  zu  beschalTender  solider  neuer 
Einrichtungen  als  dringend  nothwendig.  Auf  die  Ausstattung  der  weit  von  der 
Koste  entfernten  inneren  Stationen,  die  jetzt  fast  ganz  von  Wohnung^einrlcbtungs- 
Gegenständeu  entblösst  sind,  legt  er  besonders  Wer; Ii.  isniein  er  von  jeder  in 
dieser  Hinsicht  gewährten  Erleichterung  des  Aufenthalts  eine  Hebung  des  Ge- 
mnths-  und  Gesundheitszustandes  der  auf  die  Stationen  Kommandirten  sich  ver- 
•prieiit.  Es  handelt  sich  bei  dem  Antrage  des  Oonvemeurs  um  die  Besehaffiiiig 
von  überhaupt  achtzig  Wohnungsoinrichtimgen,  die,  je  nach  den  Chnrgen  der 
Wohuuugsiuhaber  verschieden  ausgeführt  au  Ort  und  Stelle  an  der  Küste  des 
Schutzgebietes  einen  Kostenaufwand  von  125000  H.  und  unter  Berü  -ksicbtignBg 
des  theilweisen  Transports  nach  den  inneren  Stationen  einen  soioheu  von  etwa 
150  000  M.  veruruchcu  werden.  Der  Gesauimtbedarf  beziffert  sich  hiernach  auf 
550  000  U.  Da  eine  auch  nur  theilweise  Deckung  dieser  Summe  aus  den  laufen- 
den, ohnehin  bereits  aufs  Aeusserste  in  .\nspnjch  genommenen  Ausgabefonds  des 
'Wirthschaftsplans  ausgeschlossen  und  auf  eine  entsprechende  Steigerung  der 
eigenen  EinnabmeB  der  Sehntzgebiete,  die  etwa  die  Deckungsmittei  bieten  könnten, 
keineswegs  zu  rechnen  ist,  so  wird  eine  Erhöhung  des  im  Etat  ausgebrachten 
Pauschalzuschusses  von  2  500  OUO  JU.  um  die  öumme  von  550  000  M.  erbeten. 

Emin  Pascha 

ist  ohne  Zweifel  im  Oktober  1892  am  Coogo  ermordet  worden,  w(w 
hin  er  infolge  allerlei  widriger  MarschverbfiltnisBe  ziehen  mnsste. 
Wir  haben  von  An&ng  an  dou  Standpnnkt  vertreten,  d  iss  Kmin, 
map:  man  seine  wissenscliaftliclien  und  persönlichen  Eigeuschalten 

noch  so  hoch  schatzcD  —  und  wii  schätzen  sie  hoch  —  dennoch 
einen  schweren  Fehler  he^iangen  lial,  mit  der  Truppe  und  der  Aus- 
rüätuug  des  Keicbskommiäöariatä  iu  Gebiete  zu  geben,  wo  er  nichts 
zu  snchen  hatte.  Man  soll  doch  endlich  ehrlich  gestehen,  dsss  wir 
nns  in  Emin  Pascha  getäuscht  haben,  nnd  alle  nngesnnde  Sentimen- 
talität, von  der  er  sicher  nichts  wissen  wollte,  bei  Seite  lassen.  In 
dem  Werke  des  Dr  Stuhlmann  „Mit  Emin  Pascha  ins  Herz  von 
Afrika",  welches  eine  Art  Apotheose  Eniin  s  darstellt,  wird  als  der 
Wahlsprucli  Eniin's  angegeben:  „Und  wenn  es  iihickt,  .>()  wird  es 
auch  verziehen."  Nun  gut,  obwohl  nichts  geglückt  ist,  ist  Alles 
nnd  mit  Recht  verziehen  worden,  aber  ehe  nicht  die  letzten  Taj^e- 
büeher  Emin^s  vorliegen,  sollte  man  mit  einem  abschliessenden 
Urtheil  über  seinen  Charakter  nnd  seine  letzten  Ziele  znrflckbalten. 
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SaiKrattAfrika. 

Die  Denkschrift  betreffend  das  südwestafrikanische  Schntzgebiet 
nnter  besonderer  BerficksichtigaDg  des  Zeitraums  vom  1.  Oktober  1892 
bis  züin  30.  September  1893  enthält  eine  solche  Menge  thatsftch- 
licher  Angaben,  dass  wir  in  Folgendem  einen  Anszng  geben. 

Klimatische  Verhältnisse. 

Im  vergangenen  Jahre,  d.  h.  in  der  Zeit  vom  1.  Oktober  1893 
bis  zum  ;^0.  September  1 893,  wanMi  die  Niederschläge  ansserordent- 
iich  reichlich,  so  dass  die  penodiscluMi  Flüsse  des  Landes,  insbe- 
sondere der  Swakop  und  der  Kuisib,  länger  und  stärker  als  in 
früheren  Jahren  gelaufen  sind.  In  Folge  dieser  günstigen  Witterungs- 
erscheinnngen  haben  sich  die  Weideverhftltnisse  besonders  Tortheil* 
haft  gestaltet.  Trotz  der  lang  anhaltenden  Regen  war  der  gesund- 
heitliche Zustand  der  Bevölkerung  ein  yorzfiglicher.  Epidemische 
Krankheiten  sind  nirgends  vorgekommen. 

Viehzuolit. 

Die  mit  der  Zucht  von  Wollschafen  und  Angoraziegen  ange- 
stellten V^ersuche  sind  zufriedenstellend  ausgefallen.  Die  IMerdezncht, 
die  auch  mit  Erfolg  betrieben  werden  kann,  ist  allerdin^^s,  so  hinge 
keiu  Mittel  gegeu  die  dort  periodisch  auftreteude  Pferdeseuche  ent- 
deckt wird,  mit  besonderem  Bisiko  verbunden.  Znr  Stranssemmdit 
sind  die  Boden-  nnd  klimatischen  Verhältnisse  ebenfells  gfinstig. 

Die  Eingeborenen,  die  gegenwärtig  fast  die  einzigen  Viehprodu- 
zenten  sind,  benutzen  nur  einen  besehrraikten  Tlieil  der  Weideflachen 
des  Landes.  Die  Produktion  des  8(  lintzgebietes  an  Schlacht-  und 
Zugvieh,  sowie  an  Wolle  und  Angorahaar  wird  sich  in  dem  Maasse 
steigern,  in  dem  die  jetzt  unbenutzt  daliegeuden  Weidegrunde  mit 
enrop&ischen  Viehzüchtern  besiedelt  werden. 

Ausfuhr  von  lebendem  Vieh  Aber  Land. 

Die  sicherste  Ververthnngsart  besteht,  von  dem  Verkaufe  an 
die  immer  zahlreicher  werdenden  Eonsamenten  des  Schutzgebietes 
abgesehen,  in  der  Ausfuhr  von  lebendem  Vieh  über  Land  nach  den 
Märkten  der  Kapkolonie  und  Transvaals.  Hier  ist  eine  beständige 
Nachfrage  nach  Kinilern  und  Kleinvieh  zu  Schlachtzwecken  vorhan- 
den. Der  Damaraochs  ist  ausserdem  als  Zugochs  in  Süd-Afrika 
sehr  beliebt.  Die  Zahl  des  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  bereits 
jährlich  anf  diesem  Wege  ausgeführten  Viehs  beläuft  sich  auf  an- 
nähernd 6  000  Stü.  k  Rindvieh  und  10  000  Stück  Kleinvieh.  Ein 
Ochs,  der  im  Schutzgebiete  40  bis  GO  M.  kostet,  wird  auf  den  ge- 
nannten Märkten  zu  «0  bis  120  M.  verkault,  ein  Fettschwanzsehaf, 
das  beispielsweise  in  Gross-^»anlaqualand  zu  6  M.  eingehandelt  wird, 
ist  in  Kimberley  zu  12  M.  verkäuflich.  Der  Bedarf  der  Kapkolonie 
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und  Transvaals,  vor  Allem  der  iDdnstriellen  Gentren  Eimberley  nnd 

Jobannesbarg,  ^ird  eher  steigen  als  abnebmeD,  so  dass  ein  Siuken 
der  Preise  nirht  zu  befürchten  ist;  allerdings  ist  dieser  Transport 
grosser  Heerden  bisher  bei  den  nneh  wenig  geordneten  Verhältnissen 
des  Landes  mit  so  groj^sen  Kosten  und  Wagnissen  verbunden  ge- 
wesen, dass  sich  die  Exporteure  manchmal  enttäuscht  sahen.  Im 
Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Ansfohr  wird  es  aber  eine  der 
Hanptaofgaben  der  Verwaltung  sein,  diesen  Transport  mit  allen 
Mitteln  zu  erleichtem.  Insbesondere  würden  die  erforderlichen 
Maassnahmen  zu  treffen  sein,  um  bessere  Wege  herzustellen  und 
die  Transportfülner  vor  den  Belastis^ungen  und  irelegentlicben  Er- 
pressungen der  eingeborenen  Häuptlinge,  deren  Gebiete  sie  passireu 
müssen,  wirksam  zu  schützen.  Es  künnte  ferner  dafür  gesorgt 
werden,  dass  den  Exportenren  an  der  Hanptansfnhrstrasse  Weide- 
plfttze  gegen  ein  geringes  Entgelt  zur  zeitweiligen  Benntznng  fiber- 
lassen werden,  damit  das  Vielh  sich  unterwegs  in  gutem  Zustande 
erhält. 

Es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  unter  solchen  günsti- 
geren Bedingangen  die  Händler,  die  zur  Zeit  hauptsächlich  Vieh 
von  Eingeborenen  gegen  Waaren  eintauschen  und  über  Land  bringen, 
das  GeschSft  in  grosserem  Maassstabe  betreiben  nnd  stets  bereit 
sein  werden,  anch  das  von  europäischen  Ansiedlern  angebotene  Vieh 
nöthigenfalls  gegen  Baarzahlung  aufzukaufen.  Denjenigen  Züchtern, 
die  grössere  Heerden  besitzen  und  mit  den  lokalen  Verhältnissen 
vertraut  sind,  wird  es  freistehen,  derartige  Viehtransporte  für  eigene 
Rechnung  ausführen  zu  lassen.  Hiemach  dürfen  die  südafrikanischen 
Märkte  als  ein  nnter  gewöhnlichen  Verhältnissen  sicheres  Absatz- 
gebiet ffir  lebendes  Yieh  angesehen  werden. 

Ausfuhr  von  Vieh  auf  dem  Seewege. 

Dagegen  lässt  es  sieh  zur  Zeit  nicht  übersehen,  ob  die  Ausfuhr 
von  lebendem  Vieh  auf  dem  Seewege,  sei  es  nach  Kapstadt,  sei  es 
nach  den  Häfen  der  afrikanischeu  Westküste,  insbesondere  nach  dem 
Kongo,  einen  grösseren  Umfang  annehmen  wird.  Die  Gompagnie 
des  produits  dn  Congo  hat  bereits  mehrere  Hundert  Schlacht-  nnd 
Zugochsen  von  Südwest-Afrika  nach  dem  Kongo  verschiffen  lassen, 
ohne  dass  jedoch  diese  Ausfuhr  eine  grössere  Ausdehnung  erreicht 
hat.  Wenn  eine  regelmässige  Verbindung  zwischen  dem  Mutterlande 
und  dem  Schut/gcbiete  längs  der  Westküste  Afrikas  hergestellt  sein 
wird  —  wozu  die  Anfänge  bereits  vorhanden  sind  —  so  werden 
die  Versuche,  lebendes  Vieh  nach  denjenigen  Häfen  dieser  Kfiste 
auszufahren,  in  denen  sich  ein  Mangel  an  irischem  Fleisch  ffthlbar 
macht)  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  wieder  aufgenommen  werden. 

Ausfuhr  von  AVoilc  und  Angorahaar. 
Eine  Ausfuhr  von  Wolle  und  Angorahaar  würde,  so  lange  keine 
Bahn  von  der  Küste  nach  dem  Innern  führt,  in  der  Weise  stalt- 
finden,  dass  diese  Produkte  mit  dem  Ocbsenwagen  nach  den  Häfen 
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des  Schutzgebietes  gebracht  und  von  hier  nach  Europa  verschilTt 
würden.    Der  Transport  der  Wolle  mit  Ochsenwagen  wird  insofern 

nicht  besonders  kostspielig  sein,  als  diese  Wa^cn  icrosst<'nhf'ils  leer 
nach  der  Küste  falirciK  nm  hier  BedarfsgegeusUiudu  und  Handels- 
güter lür  das  Innere  zu  laden. 

Viehkrankheiteo. 

Angesichts  der  Bedeutung  der  Viehzucht  fllr  das  Gedeihen  der 
Kolonie  ist  die  Verwaltung  bestrebt,  die  dort  vorkommenden  anstecken- 
den Viehkraukheiten,  vor  Allem  die  Luugeusenchf  unter  dem  Rind- 
vieh, mit  allen  Mitteln  zu  unterdrücken.  Eine  entsprechende  Ver- 
ordnung ist  erlassen  worden,  zu  deren  Durchführung  sogar  die  Ein- 
geborenen nach  KrSften  beitragen.  Sobald  der  Grenzverkehr  wirk- 
samer kontrollirt  werden  kann,  wird  die  Einschleppnng  der  Longen- 
senche  leichter  verhindert  werden.  Der  Weiterverbieituug  über 
cfroBse  Gebiete  lässt  si<-h  mit  Erfolg  vorbeogen,  weil  in  Südwest- 
Afrika  eine  Absperrung  der  verseuchten  Heerdeu  auf  entlcKcuen 
AVeideplätzen  ohne  Schwierigkeit  durchgeführt  werden  kann.  Ein  in 
der  Thierarzneikunde  ausgebildeter  Arzt  ist  vor  Kurzem  von  der 
I^ntscben  Kolonialgesellschaft  nach  dem  Schutzgebiet  entsandt 
worden,  am  die  Natnr  der  dortigen  Yiehkrankheiten  und  insbesondere 
der  eigenthfimlichen  periodisch  auftretenden  Pferdeseuebe  zn  stndiren, 
sowie  geeignete  Mittel  zn  ihrer  Bekämpfung  ansfindig  za  machen. 

Ackerbau. 

Südlicher  und  mittlerer  Tbeil  des  Schutzgebietes. 

Da  die  Regenmenge,  die  im  südlichen  und  mittleren  Theile  des 
Schutzgebietes  fallt,  sieh  nicht  über  das  ganze  Jahr  vertheilt,  son- 
dern sich  auf  verhiiltnissmässig  kurze  Zeitrünme  beschränkt,  so  ist 
dort  nach  den  bislieri.ren  Erfahrungen  ein  ausgedehnter  Feld- 
bau kaum  möglich.  Acker-  und  Garteubau  wird  nur  an  den  Stellen 
betrieben  werden  kennen,  die  entweder  nahe  an  der  OberflSehe 
liegendes  Untergmndwasser  haben  oder  sich  künstlich  berieseln 
lassen.  Hier,  wo  der  Boden  die  nOthige  Feuchtigkeit  hat,  können 
Getreide,  Mais,  Tabak  und  di»'  meisten  nnsorer  enropäischen  Garten- 
banprodukte  gezogen  werden;  die  f^rnten  sind  im  Verhiiltniss  zu 
der  angebauten  Fläche  höchst  ergiebig.  Auch  die  versciiiedensten 
Obstbäume,  darunter  der  Feigenbaum  und  in  gewissen  Laudstricben 
auch  die  Dattelpalme,  gedeihen. 

Die  anbanfähigen  Stellen  sind  zwar  nicht  sehr  zahhreich,  aber 
sie  werden  sich  durch  BewSsserungsanhigen  erheblieh  vermehren 
lassen.  Die  Regenmenge  ist  \n  jedem  Jahr  so  stark,  dass  an  vielen 
Plätzen  durch  den  Bau  von  Dämmen  oder  die  Absperrung  kleiner 
Thäler  Wasserbehälter  angelegt  werden  können,  in  denen  das  zum 
Tränken  des  Viehs  und  zur  Berieselung  des  umliegenden  Bodens 
nOthige  Wasser  aufge&ngen  wird.  Solche  Stellen,  sowie  diejenigen, 
die  in  der  N&he  von  Quellen  und  an  den  Ufern  der  grosseren  perlo- 
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dischen  Flüsse  liegen,  werden  den  Mittelpunkt  von  Pannen  bilden. 
Hier  wird  es  den  enropfiisphen  Kolonisten  fast  immer  möglich  sein, 
mit  gerinp;en  Kosten  ein  Stück  Land  urbar  zu  machen  und  wenig- 
stens den  Eigenbedarf  an  Getreide  und  Gartenprodukten  zu  decken. 
An  güübtig  gelegenen  Plätzen  wird  er  soviel  ernten,  dass  er  einen 
Theil  seiner  Erzeugnisse  an  die  nicht  ackerbantreibenden  Rarop&er 
des  Schntzgebietes  verkaufen  kann.  Da  hiernach  Getreide  zur  Ans- 
fohr  nicht  gebaut  werden  kann,  wird  der  Ansiedler  im  allgemeinen 
seinen  Ilauptverdienst  nicht  im  Ackerbau,  sondern  in  der  Viehzncht 
suchen  müssen. 

Nördlicher  Theil  des  Schntzgebietes. 

Da  die  Regenzeit  im  nördliche  Theile  des  Schutzgebietes,  ins- 
besondere im  Ovamboland  länger  ist,  so  liegen  hier  die  Aussichten 
för  den  Ackerbau  günstiger.  Grössere  Flftchen  sind  anbaufähig, 
voraussichtlich  lassen  sich  auch  Plantagen  von  Zuckerrohr,  Tabak 
und  BanmwoUe  anlegen.  Die  Verbindung  dieser  Gebietstheile  mit 
der  Küste  ist  indessen  so  schwierig,  dass  nur  unter  günstigeren 
Transportverbältnissen,  als  sie  zur  Zeit  bestehen,  auf  eine  Rentabi- 
lität solcher  Plantagen  zu  rechnen  ist 

Bergbau. 

Von  technisch  nutzbaren  Mineralien,  welche  fär  eine  bergmänni- 
sche Ausbeutung  in  Betracht  kommen,  sind  im  sfidwestafirikanisehen 
Schutzgebiete  bis  jetzt  Gold  und  Kupfer  gefunden  worden.  Das 
Vorkommen  von  Wolframit,  Wismnth,  Topas,  Rubin,  Granat  und 
Beryll  ist  als  mineralogische  Merkwürdigkeit  von  Interesse. 

Gold. 

Das  Gold  kommt  auf  seiner  natfirliehen  Ablagerung  im  festen 
Gestein  vor  und  wird  vielfoch  in  Nestern  vorgefunden,  die  nach  der 
Tiefe  zu  bisher  nicht  ausgehalten  haben.  Die  bisherigen  Fnnde  sind 

zum  Theil  räumlich  zn  bptcrcnzt,  als  dass  sie  die  grossen  Aufwen- 
dungen rechtfertigen  könnten,  welche  die  Einrichtung  eines  Berg- 
werkes und  der  dazu  gehörigen  Aufbereitungsanstalten  erfordern. 

Wo  Gold  in  ausgedehnten  Gängen  und  stockförmigen  Massen 
gefunden  worden  ist,  war  bisher  der  Goldgehalt  des  Gesteins  so  ge- 
ring, dass  sich  insbesondere  in  Folge  der  Wasserarmuth  der  be- 
treffenden Gebietstheile  eine  lohnende  Ausbeutung  nicht  ermöglichen 
liess.  Die  Entscheidung  der  Frage,  ol)  grössere,  beziehnnfrsweise 
reichhalligere  Goldlager  in  absehbarer  Zeit  werden  entdeckt  werden, 
worauf  sich  die  Hotionng  zahlreicher  Keuner  des  Landes  gründet, 
mnss  der  weiteren  bergmännischen  Erschliessung  des  Schntzgebietes 
überlassen  werden. 

Kupfer. 

Die  zahlreichen  Eupferlager  im  Schutzgebiete  gehören  derselben 
geologischen  Formation  an,  wie  der  Eupferstock  der  sftdlich  vom 
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Oranje-Fluss  gelegenen,  in  vollem  Betriebe  befindlichen  Bergwerke 
von  Ukip.  Grössere  Ablagerougeu,  die  sieh  mit  sicherer  Aussicht 
auf  Gewinn  praktisch  verwertbeu,  sind  zur  Zeit  noch  nicht  dar- 
getbao. 

Bergmännische  ünterneh in u ngen  im  vergangenen  Jahre. 

Die  Reiriernng  hat  ifdeiitalU  im  Interesse  einer  schnellem 
wirthßchaftliclien  EiiInn  ickelung  des  Schulygel)ietes  alleu  Grund,  die- 
jenigen Unternehmer,  die  an  eine  bergmänuisclie  Zukunft  des  Landes 
ghMilMm  imd  grosse  Kapitalien  auf  weitere  ÜDterraehiuigBarbeiten 
verwenden,  mit  allen  ihr  zn  Gebote  stehenden  Mitteln  za  unter- 
stützen. 

UntersQchnngen 'im  Otavi-Gebiet 

Im  letzten  Jahre  war  es  vor  Allem  die  South  West  Alrika 
Company,  die  eine  rege  Thatigkeit  anf  diesem  Gebiete  entfaltete. 
Ihre  Ingenienre  haben  mit  der  grOndlichen  bergmännischen  ünter- 
soehung  des  Otavi-Distriks  begonnen;  ihre  Arbeiten  berechtigen  zu 
der  Annahme,  dass  es  sich  hier  um  Fundstätten  von  erheblichem 
Umfaog  handelt 

Goldfnnd  in  der  Nähe  der  Swakop-Mündung. 

Im  Novenilter  vorigen  Jahres  hat  ein  deutscher  Ansiedler  an 
einer  200  m  nördlich  von  der  Swakop-Miiuduug  gelegenen  Stelle 
goldhaltigen  Sand  entdeckt.  Die  fibersandten  Sandproben,  die  das 
Resultat  von  Waschungen  waren,  sind  von  der  Direktion  der  König- 
lich Preussischeo  geologischen  Landesanstalt  nnd  Bergakademie  unter- 
sncht  worden.  Hiernach  ist  der  Rand  ein  Macrneteisensand.  wie  er 
sich  an  Meeresküsten  solcher  Laudestheile,  in  welchen  alte  kry>talli- 
oische  Gebirgsarten  auftreten,  häufig  findet.  In  den  verwaschenen 
4  £ilos  Sand  ist  1,5  Milligramm  Gold  gefunden  worden.  Wenn 
auch  dieser  Goldgehalt  ein  geringer  ist,  so  ist  es  jedenfalls  von 
Lateresee,  den  Fund  weiter  zu  verfolgen  nnd,  da  goldhaltiges  Gestein 
an  den  Ufern  des  Swaknp-Flusses  schon  fröher  mehrfach  gefunden 
worden  ist,  auch  den  Sand  des  Flussbettes  näher  zu  untersuchen. 

Blei-  und  Kupfererz-Lagerstätte  nördlich  von  Wiiidhock. 

Ueber  eue  im  Juli  1893  25  km  södüstlich  von  Windboek  entdeckte  Blei- 
und  Snpferers-LaKerstitte  berichtet  der  Yorsteber  der  Kaiserlicfaen  Ber^behörd« 
Folgwdes:  „Nach  einer  von  mir  vorlänfip  nur  in  ganz  priinitiver  Weise  vorf^e- 
nomm^nen  Untersucbung  scheint  diese  Erzlagerstätte  viel  versprechende  Aussichtea 
anf  lohnenden  Bergfbau  za  Meten.  Die  mir  vorlieffenden  Oesteinsproben  bestehen 
com  Theil  aus  körnigem ,  zum  Theil  aus  dichtem  Samlstein  mit  Kupfererzimprä- 
gnationen  (Kupferkies  und  ilalacbit),  zum  Tbeil  auch  Hornbieudegestein  (Strahl* 
stein  und  Aktinolith),  welches  ebenfalls  von  Kupfererz  und  reichlichen  Bloiglauz- 
•inseblässen  durchsetzt  ist.  Bei  der  Be^it^hiigung  der  Fundstelle  Hess  ich  an 
einer  mir  günstig  erscheinenden  Stelle  der  deutlich  zu  Tage  tretenden  Lagerstätte 
mit  dem  wenigen  zur  Verfügung  stehenden  Material  ein  kleines  Schürflorh  ab- 
teufen, in  dem  bereits  bei  einer  Tiefe  von  l'/g  Fuss  derbe  Bleiglanzstücke  von 
FftustgTÖsse  und  darüber  gebrochen  wurden.  Diese  Arbeit  ging  um  so  schneller 
Kolouiftles  Jahrbacb  im  16 
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TOD  Statten,  als  dae  Menge  Hohlr&ume  (ron  sertrnmmerten  Drusen  herrühend), 
T\ekhe  mit  einem  an  Kupfer  sehr  reichen  Pulver  antrefüllt  waren,  das  Lüsen  der 
Erzstüciie  erleichterten.  Das  die  Lagerstätte  uuinittelljar  einscbliessende  Neben- 
gwt«ui  besteht  ans  Hornblendeschiefer  und  Amphibolit;  weiter  von  der  Lager> 
statte  entfernt  treten  dichte  und  massige  Hornl'leudegesteine  auf,  «iie  mit  gelben 
Sand.steincD,  C^uarziien,  Augit^cbieferu  und  Kalksteinen  wechsellagcm.  Als  Aus- 
füllungsmasse wurde  im  Ausgebenden  neben  Bleigluts,  Kupfergluix  und  Kupfer- 
kies noch  Braunei^ener?,  Strablstein,  Glimmer  und  Braunspat  erkannt.  Das  Aus- 
gebende erbebt  sich  an  einer  Stelle  150  m  lang  hügelartig  aus  dem  FJacbbodeu 
hemr,  verliert  sich  dann  unter  der  Yegetationadeeke  und  tritt  an  mehreren 
Stellen  in  grösserer  Enifernung  in  der  Richtung  von  WSW.  nach  ONO.  deutlich 
und  erzführend  zu  Tage.  Ueber  die  Natur  des  Erzvorkommens  lassen  sieb  nach 
den  Usfaerigen  AufMblilsten  keine  genaue  Angnben  naehen,  es  scheint,  was  das 
"Vorhalten  zum  Nebengestein  an  der  Oherfl.'iche  betrifft,  zu  den  geschichteten  Lager- 
stätten zu  gehören,  da  ein  fast  vertikales  Einfallen  und  die  Streichungsrichtung 
beiden  gemeineam  ist.  Betfiglieb  der  r&umlieheo  Ausdehnung  glaube  ich  naca 
dem  gleichen  mineralogischeu  Uabitus  annehmen  zu  dürfen,  da.s.s  die  Lagerstätte 
3  bis  3  m  m&chtig  ist,  doch  lassen  die  bisherigen  Aufschlüsse  nicht  mit  Sicber- 
kett  erkennen,  ob  die  massig«  AusfSlIung,  wie  sie  das  Schfirfloeh  seigt,  durch- 
guhends  stattfindet  In  Entfernungen  von  50—75  m  ndrdlidl  und  südlich  von  der 
Fnadstelle  treten  noch  mehrere  andere  Quarslager  auf,  weldie  anseheinend  (Nuraliel 
zu  der  beschriebenen  Lagerstätte  laufen  und  nach  den  an  der  Oberüiehe  I>erett8 
gefundenen  Einschlössen  von  Kupfer-  und  Bleierzen  auf  reichere  Erzführung  in 
grösserer  Tiefe  schliessen  lassen.  Mittelst  Löthrobrversuchs  ist  in  den  Bleieraen 
ein  Silbergehalt  nachgewiesen,  dessen  genaue  procentuale  Angabe  noch  nidit  er- 
folgen konnte.  Der  Fund  ist  vor  Allem  dadurch  interessant,  weil  er  sum  Unter- 
schied von  den  übrigen  Fundstellen  aus  Meu  letzten  Jalnen  ein  ungewöhnlich 
mächtiges  Erzmittel  schon  nahe  der  Oberßäche  zeigt.  In  dem  vou  mir  durch- 
streiften Gebiete  sirischen  Windhoek  und  der  Fundstelle  habe  idi  unerwartet 
manches  Neue  auf  geognostiscbem  Gebiete  gesehen,  was  mich  vermutben  lässt, 
dääs  die  Gebirgsschichten  östlich  von  Windhoek  und  den  Auas-Bergen  reichere 
Erzlagerstätten  einsdilioBseD,  als  die  westlieh  mherrsdiCBden  Granitp  «nd  Oneiai- 
lonaationen." 

Die  Deutsche  Kolonialijesellschaft  für  Südwest-Afrika,  in  deren 
Konzessionsgebiete  die  entdeckte  Erzlagerstätte  uach  dem  Berichte 
der  Bergbehörde  liegt,  bat  dafür  gesorgt,  dass  die  nöthigeu  Aoi- 
8elilii88arbdten  m  aftelister  Zeit  aosgeiolirt  werden. 

YerordnuDg,  betreffend  das  Bergwesen  im  sQdwestafrika- 
nischeii  Schutzgebiete,  vom  6.  September  1892. 

Da  die  eingeborenen  Häuptlinge  Bergw  erkskoDzeBeionen  für  ein 
und  dasselbe  Gebiet  mehrfach  an  verschiedene  Personen  verliehen 
hatten,  so  trugen  die  gutgläubigen  Erwerlter  solcher  Rechte  im  Hin- 
hVick  auf  die  koiikurrirenden  Ansprüche  Dritter  mit  Recht  Bedenken, 
zur  Verwerthung  ihrer  Konzessionen  vor  Klarstellung  der  streitigen 
Reebtsfragen  Kapitalsanfwendnngen  zu  maeben.  Die  Bergverordnnng 
Tom  15.  August  1889  hatte  zwar  in  der  Bergbehörde  eine  eigene 
Instanz  zur  Eotscheidnug  von  Streitigkeiten  äber  Bergwerksgerecht- 
same geschaffen.  Es  fehlte  aber  an  Voi  sciiriften,  wonach  der  Be- 
rechtigte zur  Beseitigung  der  Ung(  w  issheit  über  sein  Recht  den 
Gegner  nüthigen  konnte,  mit  seinen  Ans[)iü('hen  hervttrzutreten.  Es 
lag  daher  im  iutere&se  der  bergmänuischeu  Erschliessung  des  Schatz- 
gebietes, ein  Aufgebotsverfahren  eiozuffihren,  dorch  welehee  die  An- 
meldung aller  Ansprflche  erzwungen  werden  konnte. 
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Die  Eaiserliefae  Veroi^iuigf  vom  6.  September  1893  ist  be- 
stimmt, den  7.Q  Tage  getretenen  ünzotrftglichkeiten  abzuhelfen  und 

dadurch  eine  Klärung  der  vielfach  verworrenen  bergrechtlichen  Ver- 
hiiltnisso  im  Schutzgebiet  herbeiznführen.  Sie  giebt  dem  Kommissar 
die  Bolll^^Ili^<,  das  Aufgebot  zu  erlassen  und  den  Ausschluss  nicht 
angeiuüldetur  Ansprüche  auszusprechea.  Au  die  Anmeldung  schliesst 
sich  etn  Prfifnngsvei&hieii  vor  der  Bergbehörde  and,  soweit  Be- 
schwerde elogeleigt  worden  ist,  vor  dem  Kommissar,  in  welchem 
über  die  Reehfcsgfiltigkeit  der  angemeldeten  Gerechtsame  entschie- 
den wird. 

Aufgebot  znr  FeststelluDg  der  Bergwerksgerechtsame  in 
den  Gebieten  der  Bondelzwarts,  der  Veldschoendrager  und 

Zwartraodder. 

Ein  Aufgebot  in  Gemiissheit  dieser  Verordnung  ist  für  die  Ge- 
biete der  Bondelzwarts,  der  Veldscboedrager  und  der  Zwartmodder 
erlassen  worden,  worauf  am  1.  April  1893  der  Ausschluss  der  nicht 
angemeldeten  Gerechtsame  verfügt  worden  ist.  Der  von  der  Berg- 
behörde anberaumte  Prüfangstermin  fand  am  19.  Mai  za  Warmbed 
statt  Von  den  angemeldeten  nenn  Bergwerkskonzessionen  wurden 
fünf  als  rechtsgültig  anerkannt,  den  Betheiligten  steht  die  Be- 
schwerde an  den  Kommissar  zu. 

Handel  und  Verkehrswege. 

Der  Werth  der  Ein-  und  Ausfuhr  des  Schutzgebietes  lässt  sich 
zur  Zeit  nicht  mit  Genauigkeit  feststellen,  da  vor  Allem  jede  An- 
f^B.be  über  den  Land  verkehr  fehlt.  Znr  Schätzung  des  Seeverkehrs 
bieten  die  Veröfleotlichongen  der  Eapregiemng  Ober  den  Handel 
zwischen  Walfisebbai  und  Kapstadt  einen  Anhaltspunkt;  denn  es 
steht  fest,  dass  mindestens  900/o  der  in  Walfischbai  aus  Kapstadt 
eingeführten  Waaren  nach  Deutscii-Sfidwest-Afrika  gehen,  und  dass 
der  ganze  Export  des  englischen  Hafens  mit  Ausnahme  eines  kleinen 
Quantums  Narraskerue  aus  dem  Schutzgebiet  stammt. 

Einfuhr. 

Der  W'erth  der  im  Jahre  1S92  aus  Kapstadt  über  Wallischbai 
iii  das  Schutzgebiet  eingeführten  Artikel  belief  sich  auf  4 HO  000  M. 
Seitdem  von  der  Deutschen  Kolonialgesellschaft  eine  direkte  Schiffs- 
verbindung mit  dem  Matterlande  anj^iebahot  worden  ist,  hat  die 
Einfäir  ans  Deutschland  zugenommen.  Dies  geht  unter  Anderem 
daraus  hervor,  dass  mit  drei  innerhalb  des  letzten  Jahres  von  Ham- 
burg nach  Wallischbai  und  der  Swakopraündung  ezpedirten  Dampfern 
nachstehende  (lüter  verschiB't  worden  sind: 
für  private  Rechnung 

Güter  im  Werthe  von  rund      ...    300  ODO  M. 
für  Rechnung  der  Regierang 

Gater  im  Werthe  von  rund     ,   .  .   4OS000  » 

im  Ganzen   70ö(K)0  M. 

16* 
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Da  direkte  Verschiffung  nach  Lfideritzbncht  nicht  etatt^efnnden 
hat,  so  kommt  für  diesa  hier  nur  die  Einfahr  ans  Kapstadt  in  Be- 
traclit.  deron  Werth  im  letzten  Jahre  sich  anf  50000  M.  be- 
laufen maK. 

Die  Hanptverkehrsstrassen  auf  dem  Landwege  zwischen  dem 
Schutzgebiete  einerseits  und  der  Kapkolonie  und  Betscbaanaland 
andererseits  gehen  Aber  Wannbad,  Keetroanshoop,  Rietfontein  nnd 

Tloachanas.  Rechnet  man,  dass  im  Juhre  200  Ochsenwagen  ans 
dem  Süden  und  Osten  nach  der  deutschen  Kolonie  fahren,  nixl  <l;iss 
joder  Wa^on  dnn'hsrhnittlich  Waaren  im  Warthe  von  20o(i  M.  mit 
sich  fiihrt,  s(i  cigicbt  sich  eine  Ueberhind-I^iiifahr  im  Werthe  von 
400  000  M.  Nach  der  vorstehenden  Schätzung  würde  sich  demnach 
der  Werth  der  G-esammteinfahr  im  letzten  Jahre  anf 
1238  000  H.  beziffern. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  sind  Eisenwaaren,  Eleidangs- 
stücke.  Banmwollwaaren,  Tabak,  Kaffee,  Reis.  Wasen  nnd  Karren. 

Mit  d«'r  Herstellung  einer  regelmässisjen  direkten  Schiffsverbin- 
dung und  mit  der  von  verschiedent'n  rnterni-hmuugen  in  die  AVege 
geleiteten  Nutzbarmachung  und  Besiedeluug  des  Landes  wird  die 
Einfuhr  insbesondere  ans  Deutschland  zweifellos  entsprechend 
steigen. 

Das  Schutzgebiet  wird  ein  verhältnissmässig  nicht  gerade  be- 
deutendes, aber  immerhin  gesichertes  Absatzgebiet  f&r  dentsche 
Waaren  werden. 

Ausfu  hr. 

Der  Hauptausfulirartikel.  lebendes  Vieh,  lässt  sich  weder  der 
Zahl  noch  dem  Wert  he  nach  genau  augeben.  Nimmt  man  an.  dass 
im  letzten  .lahre  annähernd  t;000  Stürk  Rindvieh  zu  je  100  M.  und 
lOOÜO  Stück  Kleinvieh  zu  je  iU  .M.  uul  dem  Landwege  nach  der 
Kapisolome  nnd  Transvaal  ansgefQhrt  worden  sind,  so  stellt  sich 
einschliesslich  der  500  nach  dem  Kongo  verschifften  Rinder  der 
Werth  der  Viehansfuhr  auf  750000  M. 

Die  übrigen  Exjiortartikd  von  Bedeutung.  Ochsenhäute,  Ziegen- 
und  S<-hatr«^Ili>.  (inmnii  ariibicUTn.  StrMnssent'cdfrn,  Klfenliein.  Wolle 
sind  theilweise  über  Walhsrhbai  und  Lüderitz-Bucht,  theihveise  über 
Land  ausgeführt  worden,  ihr  Werth  kann  auf  300  000  M.  geschätzt 
werden,  so  dass  der  Werth  der  Gesammtansfnhr  des  letzten 
Jahres  sich  anf  1  050  000  M.  belanfen  mag. 

Die  wachsende  Ansiedelung  von  europaischen  Vieh-  und  insbe- 
sondere Woll,-<(  hat/.ücht('rn  wird  selbstverständlich  eine  stetige  Stei- 
gerung der  Ausfuhr  von  lebeudem  Vieh,  Wulle  uud  Häuten  zur 
Jbolge  haben. 

Verkehrsmittel  Im  InneriL 
Ochsenwagen,  Pferd,  Kameel. 

Der  Verl^ehr  im  Innern  vollzieht  sich  anf  ausgefahrenen  Wegen, 
fBr  deren  Instandsetzung  nnd  Unterhaltung  bisher  nur  wenig  ge- 
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schehen  konnte.  Mit  der  Zeit  werden  die  zu  Zwangsarbeit  verur- 
theilten  Eiageboreueu  uucii  dieser  Richtung  hin  nützlich  beschäftigt 
werden  kODDon.  Der  Ochsenwagen,  der  gewöhnlich  von  14  bis 
18  Ochsen  gezogen  und  mit  einer  Fracht  bis  zn  60^0  Pfand  be- 
laden wird,  ist  noch  immer  das  relativ  bequemste  Mittel  zur  Be- 
förderung von  Gütern.  Wenn  er  auch  in  dieser  Beziehniifr  den  in 
tropischen  Gegenden  Afrikas  üblichen  eiiin^eborcnen  Trägern  vorzu- 
ziehen ist,  so  bleil)t  er  doch  ein  ausserord^'utlich  langsames  und 
kostspieliges  Beförderungsmittel.  Beispielsweise  beti'ägt  die  Fracht 
für  einen  Centner  von  Walfischbai  nach  Windboek  durchschnittlich 
15  M.  nnd  ist  zeitweilig  bis  auf  20  M.  gestiegen,  während  die 
Fahrt  gewöhnlich  zwei  Wochen  dauert.  Karren  mit  Pferden  oder 
Maniesein  bespannt  sind  bis  jetzt  nur  vereinzelt  znr  Personenbeför- 
derung benutzt  worden.  Das  Kameel,  dessen  Einführung  versucht 
worden  ist,  eignet  sich  nicht  so  sehr  zum  Massentransport  von 
Gütern  als  znr  schnellen  Beförderung  kleiner  Qautitäten  durch  be- 
sonders wasserarme  Strecken.  Das  Thier  erfordert  auch  eine  sorg- 
same Behandlnntr,  an  die  sich  das  eingeborene  Dienstpersonal  des 
Schutzgebietes  bis  jetzt  noch  nicht  gewöhnen  Iftsst. 

Eisenbahn. 

Erwägt  man.  dass  der  Werth  des  Schutzgebietes  vor  Allt^m  in 
seinem  Hinterlande  beruht,  so  ist  es  einleuchtend,  von  welcher  Be- 
deutung für  die  weitere  Entwickelung  des  Landes  die  Herstellung 
einer  Bahnverbindung  zwischen  der  Küste  und  dem  Innern  sein 
wftrde.  Die  South  West  Afrika  Company  und  das  Eharaskhoma- 
Syndikat  liaben  im  abgelaofenen  Jahre  Vorarbeiten  zur  Tracirung 
einer  Eisenbahnlinie  von  Swakopmund  nnd  von  Lüderitz-Bucbt  nach 
dem  Innern  ausfuhren  lassen. 

Sdiiffsverbinduiig. 

Es  bestand  bisher  keine  direkte  Schiffsverbindung  zwischen  dem 
Schutzgebiete  und  dem  Mutterlande,  der  Verkehr  musste  über  Eng- 
land und  Kapstadt  gehen.  Die  Verbindung  zwischen  diesem 
Hafen  und  Walfischbai  wurde  durch  einen  gewöhnlich  jeden  Monat 
fahrenden  Icleinen  Kfistendampfer  unterhalten,  dessen  Fahrten  zu- 
dem mehr  oder  weniger  von  der  vorhandenen  Fracht  und  dem 
Personenverkehr  abhingen,  so  dass  auf  eine  feste  Abfiihrts-  und 
Ankunftszeit  nicht  zu  rechnen  war. 

Den  Bemühungen  der  Deutsehen  Kolonialgesellschaft  und  ihres 
Vorsitzendeo,  des  Fürsten  zu  Hohenlohü-Laugcuburg,  ist  es  zu 
verdanken,  dass  eine  Aenderung  dieses  unerfreulichen  Zustandes  in 
die  Wege  geleitet  worden  ist.  Nachdem  die  Gesellschaft  znnftchst 
einige  gelegentliche  Dampfer  direkt  von  Hamburg  nach  Walfischbai 
beziehungsweise  der  Swakop-Mündung  hat  fahren  lassen,  iiat  sie  jetzt 
die  Absicht,  eine  regelmässic^e  direkte  Schitl'sverbinduug  in  der 
Weise  einzurichten,  dass  mindestens  drei  Dampfer  im  Jahre  in  be- 
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stimmten  Zwischenräuraen  nach  der  Swakop-Mündung  fahren.  Von 
anderer  Seite  ist  die  AuscbaffaDg  eines  Segelkutters  ins  Auge  gefasst 
wordeo,  um  im  AnBchlnss  an  diese  Fahrten  eine  VerbiDdong  zwisidieii 
Swakopmnnd  und  Lttderitzbacht  zu  schafTen.  Der  Koloniaigesellschalt 
ist  die  amtlidie  ÜDterstötzang  dieses  Unternehmens  zugesagt.  Nament- 
lich" ist  ihr  zugesichert  worden,  dass  alle  für  die  Verwaltung  und 
die  Truppe  des  Schutzgebietes  hestiranitcrj  Frachten  und  Passagiere 
der  von  ihr  einzurichtenden  Schiff.-^gelegenheit  zugewiesen  werden 
wfirdeo,  wobei  thanlich  darauf  Bedacht  genommen  werden  solle,  die 
AuBBendnng  Ton  Bedarfegegengtftndeo  auf  die  einzelnen  Sdiiffsgelegen- 
beiten  gleichrnftsaig  za  veitheilen. 

Landungsstelle  an  der  Swakop-Mündung. 

Seitdem  eine  Schutztruppo  in  Südwostafrika  besteht  und  Mann- 
schaften, sowie  Munition  des  Oefteren  über  Waltischbai  hinausgcsandt 
werden  mnssten,  bat  sirb  die  ünbeqnemHrbkeit,  dass  dieser  bisher 
einzige  Eingangsbafen  zn  dem  nördlicben  Tbeile  des  Scbntzgebieta 
englisch  ist,  besonders  fühlbar  gemacht.  Die  Bemflhungen  der  Ver- 
waltung, einen  geeigneten  Landungsplatz  auf  deutschem  Gebiete 
ausfindig  zu  machen,  sind  daher  mit  erneutem  Eifer  wieder  aufge- 
nommen worden  und  haben,  Dank  der  Mitwirkung  der  Kaiserlichen 
Marine,  zn  einem  nach  verschiedenen  liicbtungen  hin  erfreulichen 
Ergebniss  gefftbrt.  Kacbdem  S.  M.  Kanonenboot  „Hyäne**  im  ver- 
gangeneo  Jahre  an  einer  nur  einige  bundert  Meter  nördüeb  der 
Swakop-Mündung  gelegenen  Stelle  gelandet  war  und  die  beste  Ein- 
fahrt durch  Baken  gekennzeichnet  hatte,  hat  S.  M.  Kreuzer  „Falke" 
im  Januar  d.  J.  mit  Hülfe  eines  mit  geübten  Krunegern  bemannten 
Brandungsboots  die  dortigen  Landungsverhiiltnisse  einer  gründlic  heu 
Untersuchung  unterzogen.  Der  Ankergrnnd  wurde  für  gut  befunden 
und,  trotzdem  die  See  zu  dieser  Zeit  gerade  nnrnbig  war  und  eine 
bebe  Dfinnng  stand,  konnte  eine  Landung  mit  dem  Brandnngsboot 
leicht  bewerkstelligt  werden.  Nach  dem  Urtheile  des  Kommandanten 
des  Krieffssrhiffes  ist  die  durch  die  Natur  geschaffene  Landungs- 
stelle Yollstitndig  genügend  und  vorliintie:  allen  Anforderungen  ent- 
sprechend, um  einen  Ausbau  der  Landungsstelle  zu  rechtfertigen, 
besonders  wenn  man  berücksichtige,  dass  Trinkwasser  stets  zo  baben 
ist,  die  Verkehrswege  naeb  dem  Hinterlande  got  sind  und  Fntter- 
plätze  für  das  Vieh  in  genügender  Zahl  gefunden  werden. 

Bevor  die  endgültige  Anlage  einer  Station  in  Swakopmund  und 
die  Entsendung  eines  Wasserbanteehnikers  zur  Ilerstellung  von  Lan- 
dungsvorrifhtnngen  in  die  Wege  geleitet  wurden,  hielt  es  die  Re- 
gierung für  nützlich,  einen  praktischen  Versuch  mit  der  Löschung 
eines  grösseren  ScbiflTes  za  veranlassen.  Dies  sebien  nm  so  mebr 
geboten,  als  bekannt  geworden  war,  dass  in  Folge  eines  ansser- 
gewObnlich  starken  Abkommens  des  Swakopllusses  die  Tiefenverh&lt- 
nisse  durch  Sandanschwemmnngen  eine  Veränderung  erlitten  hatten. 
Der  Truppen trausportdampfer  „Marie  Woermann*^  hat  daraufhin  Ende 
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Angost  d.  J.  ioDerhalb  25  Arbeitsstnndeo,  abgesehen  von  der  Lan- 
dung von  135  Passagieren,  100  Tonnen  Fracht  und  Zuchtvieh  ohne 
Schwierigkeit  gelöscht.  Hiermit  ist  der  sichere  Beweis  erbracht 
worden,  dass  Swakojpmnnd  ein  brauchbarer  Anker-  und  Landungs- 
platz ist.  Was  die  Verbiudung  mit  dem  Innern  anlangt,  so  sind  die 
Wasser-,  Fatter-  und  vor  Allem  die  Wegeverfaftltoisse  bei  weitem 
gfinstiger  als  in  Walfischbai.  Die  Führer  von  Ochsenwagentraas* 
porten  werden  es  im  Interesse  ihrer  Zugochsen  mit  Dank  begrfissen, 
wenn  Swakopniund  der  Haupteinfuhrhafen  im  nördlichen  Theilo  des 
Schutzgebiets  wird.  Bei  dem  etwaigen  Bau  einer  Eisenbahn  von  der 
Küste  nach  dem  mittleren  Theil  des  Landes  kommt  nur  dieser  Ort 
als  Ausgangspunkt  ernstKch  In  Betracht,  einerseits  weil  er  nördlich 
vom  Swakopflnss  liegt  and  andererseits  hier  kein  breiter  nnd  unweg- 
samer Sanddfinengürtel  wie  in  Walfischbai  zu  passiren  ist,  sondern 
das  Terrain  vom  Strande  ab  eben  und  hart  ist. 

Bevölkerung. 
Bnropäer. 

In  der  enropäischen  Bevölkerung  ist  ein  stetiger  Zuwachs  durch 
Zuzug  von  Ansiedlern  ans  Deutschland  und  Südafrika  zu  verzeichnen. 
Die  Zahl  der  gegenwärtig  im  Schutzgebiete  befindlichen  Europäer 
einschliesslich  der  sieben  Regierungsbeaniton,  sowie  der  310  Mann 
starken  Schutztruppe  beläuft  sich  auf  annähernd  1150.  Ein  grosser 
Theil  der  Einwanderer  hat  sich  im  Bezirke  Windhoek  niedergelassen, 
vro  ihnen  der  nOthige  Schutz  gegen  Gewaltthätigkeiten  der  Einge- 
borenen gewährt  werden  konnte. 

In  Gross-Windhoek,  dem  Sitze  der  Verwaltung,  ist  eine  starke 
Nachfraiio  nach  Baustellen  eingetreten,  so  dass  einzelne  Grundstücke 
zu  verhältnissmässig  hohen  Preisen  verkauft  wonien  konnten.  Abge- 
sehen von  verschiedenen  IVivatbauten  sind  im  Laufe  des  Jahres 
seitens  der  Verwaltung  folgende  Gebäude  dort  fertig  gestellt  worden: 
ein  Provianthaus,  ein  Wohnhaus  ffir  den  Kommissariatssekretär,  ein 
Kflchengebäude  für  die  Trappe  nnd  ein  Wachtlokal. 

Tm  Ban  bt-linden  sich  zur  Zeit  ein  Gebäude  zur  Unterkunft  für 
Oltizicre  und  Mannschaften  der  Truppe,  ein  Wohnhaus  für  den  Ke- 
gieruugsarzL  und  ein  Gebäude,  in  dem  ein  Lazareth  unter  Leitung 
des  Arztes  eingerichtet  werden  soll.  Es  ist  mit  lebhaftem  Dank 
anzuerkennen,  dass  der  deutsche  Prauenverein  ffir  Krankenpflege  in 
den  Kolonien  auch  diesem  Schutzgebiete  sein  Interesse  zugewandt 
hat  und  t?  Pflpgeschwestern  nach  Windhoek  entsandt  hat. 

Die  Hauptwnhnplätze  der  Europäer  sind  ausser  \Vindhoek  im 
Norden:  Otavi,  in  Hererolaiul:  Omaruru  und  Otyimbingue,  im  Ge- 
biete der  Bastards:  Rehoboth,  in  Gross -Namaqualand:  Bersaba, 
Keetmanshoop,  Bethanien  und  Warmbad. 

Sieht  man  von  den  Regierungs- Angestellten  und  Missionaren  ab, 
so  sind  die  übrigen  Europäer  der  Mehrzahl  nach  Viehzflchter  nnd 
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Händler,  es  giebt  ausserdem  einzelne  Handwerker,  Ingenieure  und 
Bergleute.  Der  Nationalität  nach  sind  Deutsche  (710)  und  £ng- 
lAnder  (290)  am  stärksteD  vertreteii. 

Infolge  der  zunelimendeu  Einwanderung  von  Europftem  war  der 
Erlass  von  Vorschriften  über  die  Beurkundung  des  Personenstandes 
ein  dringendes  Bedürfniss  geworden.  Eine  Kaiserliche  Verordnung 
ist  daher  unter  dem  8.  November  1892  erlassen  worden,  wonach 
das  Gesetz,  betretfeud  die  Eheschliessuug  und  die  Beurkundung  des 
PerBOnenstaDdes  von  Reichsangehörigea  im  Auslände,  vom  4.  Hai 
1870  bezflglicli  aller  Personen,  welche  nidit  Eingeborene  sind,  am 
1.  Januar  d.  J.  in  Kraft  getreten  ist. 

Einwanderung  vou  Europäern  und  Buren. 

Das  Land  ist  geeignet,  eine  beträchtliche  Zahl  europäischer 
Kolonisten  aufzunehmen.  Dorthin  wird  sich  in  absehbarer  Zeit  Jahr 
ans  Jahr  ein  geeignete  dentscbe  Aoswanderuug  richten.  Yon  42  in 
diesem  Jahre  znr  Bntlassnog  gekommenen  Lenten  der  Schntztnippe 
haben  sich  nicht  weniger  als  32  im  Schutzgebiet  niedergelassen. 
Auch  unter  den  Südafrikanern  und  besonders  unter  den  Buren  ist 
starke  Neigung  vorhanden,  nach  unserem  Gebiete  überzusiedeln  und 
dort  in  den  Besitz  von  Farmen  /u  gelanuen.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  der  Bur  ein  guter  Piuuier  iu  Südafrika  ist,  der  Laud 
und  Lente  kennt  und  von  dem  der  deutsche  Kolonist  manches 
lernen  kann.  Die  Verwaltung  bat  auch  keineswegs  die  Absicht,  den 
Buren  grundsätzlich  vom  Sahut/gebiete  anszoschliessen.  Sie  will 
nur  dem  vorbeugen,  dass  die  Buren  in  geschlossenen  Gruppen  in 
das  Laud  ziehen  und  dort  mehr  oder  weniger  sclbstständige  po-  . 
litibche  Gemeinwesen  gründen.  Sie  will  ferner  keiu  Burenproletariat, 
sondern  nur  solche  Buren  hereinlassen,  die  ein  genügendes  Ver- 
mögen in  baar  oder  Viehheerden  besitzen.  Schliesslich  besteht  die 
Absicht,  gewisse  Distrikte  für  eine  ausschliesslich  deutsche  Besiede- 
lung  vorzubehalten.  Dem  stellvertretenden  Kommissar  ist  vorläufig 
die  Entscheidung  darüber  überlassen  worden,  ob  iu  einzelneu  we- 
nigen Fällen  Buren  zuzulassen  sind  oder  uicht. 

Grundeigenthumsverhältnisse. 

Reservate  der  einheimischen  Stämme. 

Wie  bereits  erwähnt,  wird  nur  ein  geringerer  Theil  des  Schutz- 
gebiets von  den  eingeborenen  Stämmen  tiiatscichlich  bewohnt  und 
bewirthschattet.  Trot/.deni  nehmen  sie  das  Vertügungsrecht  Ober 
weit  ausgedehnte  Gebiete  für  sich  in  Anspruch,  im  Interesse  des 
Schutzgebiets  muss  die  Regierung  Bedenken  tragen,  die  Ansorfiche, 
die  von  Eingeborenen  auf  Grund  eines  vorGbergeheuden  nomadisiren- 
den  Besitzes  auf  das  Eigenthum  von  Grund  und  Boden  erhoben 
werden,  allgemein  anzuerkennen.  Es  ist  fraglich,  ob  der  Begriff 
des  Ligenthums  als  cin^-s  v(tn  dem  tiiatsäcldichen  Verhältnisse  des 
Besitzes  gelorderteu  Verhältnisses  bei  den  Eingeborenen  überhaupt  be- 
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standen  hat  nnd  nicht,  vielmehr  erst  dnrch  die  Weissen  zu  ihnen 
gebracht  worden  ist.  Üie  Eingeborenen  sollen  daher,  so  lange  sie 
sich  der  deutschen  «Schutzherrschaft  gegenüber  treu  und  ergeben  ver- 
halten, in  ihrem  thatsftcblichen  Besitze  erhalten  nnd  gesehfltzt  werden. 
Um  eine  Besiedelnng  der  von  ihnen  nicht  benntzten  L&ndereien  mit 
Europäern  zu  ermöglichen  und  um  zugleich  den  fortwährenden  Grenz- 
streitijjkeiten  ein  Ende  zu  bereiten,  ist  es  erforderlich,  die  Grenzen 
der  Stammesiiobiete  genau  fest/ustelien  und  diese  Strecken  den  Ein- 
geborenen als  soj^enannte  Reservate  zuzuweisen.  .Irdcnfalis  ist  da- 
für zu  sorgen,  dass  die  den  Stammen  vurzubehalteudeu  Landstriche 
zn  ihrem  Lebensunterhalte  ansreichend  sind  nnd  so  anegewfthlt 
werden,  dass  die  Wirksamkeit  der  Missionsstationen  keine  Beein- 
trftchtigong  erleidet.  £ine  Verständigung  mit  den  Uftaptlingen  wird 
in  den  meisten  Fällen  um  so  leichter  zn  erzielen  sein,  als  denselben 
für  die  von  ihnen  zu  leistenden  «urentlicht'n  Dienste  aus  den  künf- 
tigen Landeseinuahmen  eine  eutsprerhende  Vergütung  gewährt  werden 
könnte.  Die  im  Interesse  der  Eingeborenen  erlassene  Vorschrift, 
wonach  Gmnd  «nd  Boden  ohne  Genehmigung  der  Verwaltung  von 
ihnen  weder  verkauft  noch  verpachtet  werden  d6rfen>  wird  auch 
fernerhin  aufrecht  erhalten  werden. 

Krfniland. 

Nach  Abcnm/uiig  di<'ser  Reservate  wird  die  Kaiserliche  Resz:ie- 
ruug  die  nbrigl)leil)enden  Theile  des  Sclintzüebiets  allniülig  zu  Kron- 
laud  erklären  und  darüber  zur  wirthschaftlicheu  Hebung  des  Landes 
und  zur  Deckung  der  Verwaltungsausgaben  verfügen.  Sie  ist  in 
der  Lage,  entweder  gewisse  Distrikte  gegen  entsprechende  Gegen- 
leistanKm  kapitalkräftigen  Gesellschaften  zur  Nntzbannachung  zu 
überlassen  oder  die  Vcrwcrthung  des  Kroninnds  selbst  in  die  Hand 
zn  nehmen.  Im  letztcnn  Falle  würden  Farmen  in  der  (Grösse  von 
1000—10000  ha  abgesteckt  und  ein  bestimmter  Theii  derselben 
jedes  Jahr  anter  den  von  der  Verwaltung  festzusetzenden  Bedingungen 
Öffentlich  verkauft  oder  verpachtet  wenien.  Mit  den  Baustellen  an 
den  Hanptsitzen  der  enrop&iscben  Bevölkerung  wQrde  ebenso  ver- 
fahren werden.  Dass  die  aus  einer  solclicn  Verwerthung  der  Staats- 
ländereien  zu  erwartenden  Einnahmen  niclit  zu  uuterscbätzen  sind, 
zeigt  die  Tliatsaclie,  dass  aus  <lem  Verkauf  von  Baustellen  in  Gross- 
Windhoek  im  vergangenen  Jahre  eine  Einnahme  von  15  284  M.  er- 
zielt worden  ist. 

I  ni mobil i  a  rrec h  t. 

In  Verbindung  mit  diesen  .Maassnahmen  wird  die  in  §  16  <ier 
Kaiserlichen  Verordnung  vom  10.  August  vorbehalteue  Regelung  der 
Recbtsverhftltnisse  an  unbeweglichen  äwhen  zu  erfolgen  haben.  Das 
preussische  Immobiliarrecht,  das  durch  die  EinfQhmng  des  Gesetzes 
über  die  Konsulargerichtsbarkeit  Geltung  erlangt  hatte,  ist  seiner 
Zeit  von  der  Anwendung  deshalb  ausgeschlossen  worden,  weil  es 
einerseits  ganz  andere  als  die  dortigen  unentwickelten  Verhältnisse 
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znr  Voraussetznns:  hat  und  andererseits  die  m  seiner  Dnrrh- 
führnn?  erforderlichen  Einrichtungen  und  Beamten  im  Schutziofebiete 
fehlen.  Da  mit  dem  Wachsen  der  europäischen  Ansiedelung  das 
Bedärfniss  immer  dringender  geworden  ist,  eine  gesetzliche  Grund- 
laf(e  für  deo  Brwerb  und  die  dingliche  Belafitong  zn  Bchaffen,  so 
wird  einer  allgemeinen  Ordnung  dieser  Angelegenheit  unter  Beröck- 
uehtiguDg  der  besonderen  Verh&ltnlsse  und  Bedfirfnisse  des  Landes 
näber  getreten  werden. 

Yerordnnng,  betreffend  das  Aufgebot  tob  Landanspr  Helten, 

Yom  2.  April  1898. 

Schon  vor  firiasa  der  Yorsehriften,  wonach  die  Gfiltigkeit  von 
Tertrftgen  mit  den  Eingeborenen  über  den  Erwerb  Ton  Grnndeigen- 
thnro,  sowie  von  Pachtverträgen  an  die  Ciciiphrnii^iincr  des  Kommissars 
geknüpft  wurde,  hatten  verschiedene  Europäer  mit  Kiugehoreiien  über 
Rechte  an  Grund  und  Boden  Vertrüge  abgeschlossen,  deren  Gültig- 
keit in  vielen  Fällen  um  so  zweifelhafter  ist,  als  häutig  mehrere 
Häuptlinge  Aber  dieselben  Gebietstheile  zn  Gunsten  Terschiedener 
Erwerber  verfOgt  haben.  Da  eine  Klarstellnng  dieser  Verhältnisse 
im  Interesse  einer  Besiedelung  des  Schutzgebiets  dringend  geboten 
erschien,  so  wurde  dun  h  Kaiserliche  Verordnung  vom  2.  April  d.  J. 
ein  Anfgebotsvprfahren  eingeführt.  Auf  Grund  dieser  Verordnung 
ist  zunächst  unter  dem  1.  September  d.  J.  ein  Aufgebot  zur  Fest- 
stellung von  Landausprüchen  in  den  Gebieten  der  Bondelzwarts, 
Veldschoendragers  nnd  in  Eeetmanshoop  von  Amtswegen  oriasaen 
worden. 

Deutsohe  Kolonial  Gesellschaft  für  Südwest- Afrika. 
Die  Deutsche  Kolonial^^esellschaft  erwähnt  in  ihrem  diesjährigen 
Jahresbericht,  dass  Bergbau  und  Viehzucht  diejenigen  Betriebe  seien,  ^ 
durch  welche  sieh  ihr  Beeitz  in  Sfidwest-Afrilca  nutzbar  machen 
lasse,  dass  aber  der  Betrieb  des  Bergbanes  grossere  Mittel  erfordere, 
als  sie  ihr  zn  Orl)nt<'  stehen,  nnd  dass  sie  deshalb  darauf  Bedacht 
nehmen  müsse,  ihre  Bergwerks^jerechtsame  durch  Uebertragung  an 
andere  Unternehmer  zu  verwerthen.  Auf  dieses  Ziel,  bei  welchem 
selhstvcrständlicli  eine  angemessene  Bethei!is:ung  ihrerseits  an  den 
zu  gründenden  neuen  Unteruehmuugeu  nicht  ausgeschlossen  sei, 
seien  ihre  Bemflhnngen  im  abgelanfenen  GeschäfUjjahre  vorzngswejae 
gerichtet  gewesen.  Die  Gesellschaft  hat  demgemäss  anch  verschie- 
dene Vertrage  in  dieser  Hichtnng  mit  der  „Hanseatischen  Land-, 
Minen-  und  Handelsgesellschaft  für  Dcutsch-Sudwest-Afrika"  und 
mit  dem  ^Kharaskhoma  FA'ploring  and  Pr<ispectintj:  Syndicate  limited" 
abgeschlossen.  Auch  sind  einige  nach  Ort  und  Zeit  beschränkte 
Schürfberechtigungen  an  einzelne  Unternehmer  verliehen  worden.  Sie 
hat  sich  femer  an  der  von  ihrem  Bevollmächtigten  Hermann  mit 
ünterstutzang  der  Regierung  in  Knbnb  gegründeten  iandwirthschaft- 
Hchen  Versnchsanstalt  betheiligt  nnd  anch  das  Unternehmen  des 
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Aotheilscheinen  nnd  in  sonstiger  Bezieiiiuig  gefordert. 

Der  Privatdozent  Dr.  Dove,  der  von  der  (ipspllscfiaft  den  Auf- 
tra?  zur  Untersuchung  der  Khomas-Hochebene  hesonder.s  im  Hinblick 
auf  ein  dort  zu  gründendes  Schäfereiunterneliraen  erhielt,  hat  sich  in 
seioen  vorläuligen  Mittheilungen  sowohl  über  die  klimatischeu  als 
fiber  die  Wasser-VerhSltBiflse  der  dortigen  Gegend  günstig  ansge- 
sprechen  und  namentlich  den  Plate  Uarie  als  einen  Ort  namhaft  ge- 
macht, welcher  sich  znr  Niederlassung  Ton  deutschen  Ansiedlem  gut 
eignen  würde. 

Landwirthsoliaftliolie  Versuchsstation  zu  Kubub. 
Wollsoliaf-  und  Angoraziegenzuobt. 

Die  mit  Unterstfitzong  des  Rei<*hB  von  dem  Landwirth  Hermann 
in  Enhnb  errichtete  landwirthschaftliche  Station  ist  deshalb  von  Be- 
dentonir.  weil  durch  dieselbe  der  Beweis  geliefert  worden  ist,  dass 
eine  Wollsehaf-  nnd  An^oraziegonzucht  im  Schutzgebiete  möglich  ist 
und  mit  Nutzen  betrieben  werden  kann,  zumal  wenn  eine  bessere 
Verbindung  mit  Deutschland,  sowie  zwischen  dem  Innern  und  der 
Kflste  hergestellt  worden  ist.  Den  ans  der  Eapkolonie  eingeffihrten 
Merinoschafen  nnd  Angoraziegen  sagen  das  Klima  nnd  das  Weide- 
feld in  Gross-Namaqualand  zu.  Den  Thieren  im  zarten  Alter  sind 
im  Allgemeinen  die  in  Kubub,  das  1570  m  über  Meeresspiegel  liegt, 
vorkommenden  Winterregen  mit  niedriger  Temperatur  nicht  nehr 
zuträglich:  die  Lämmer  der  Wollschate  litten  aber  Dank  ihrem 
schiitzenticn  Wollkleide  am  allerwenigsten  hierunter.  Die  Heerde 
der  Station  hat  sich  theils  dnreh  natarlichen  Zuwachs,  theils  durch  An- 
Icanf  ▼ermebrt,  sie  bestand  am  1.  Januar  d.  Js.  aus  3843  Woll- 
schafen, 246  Angoraziegen,  204  Rindern.  9.5  Fettschwanzschafen, 
70  einheimischen  Ziein^on  nnd  26  Pferden.  Vom  Schnf  wurden  durch- 
schnittlich r>^  2  t'luud  Schweisswolle  geschoren.  (Vu*  in  Kapstadt  zu 
4  bis  4' 2  Pencc  das  Pfund  verkauft  wurde;  '  _)  Penny  pro  Pfund 
werden  auf  die  Transportkosten  gerechnet,  so  dass  sich  ein  Ertrag 
yon  19  bis  22  Pence  pro  Schaf  ergiebt.  Bis  zum  1.  Oktober  1892 
hatte  Hermann  6187  Pfund  Wolle  nach  Kapstadt  Terschickt.  Die 
Wolle  Gross-Namaqnalands  ist  von  Verunreinigungen  frei,  durch 
welche  sie  in  manchen  Gegenden  Südafrikas  sehr  eiitwerthet  wird. 
Von  welcher  Bedeutung  dieser  Vorzug  ist,  erhellt  beispielsweise  dar- 
aus, dass  die  Farmer  gewisser  Theile  der  Kapkolonie  die  WoUschaf- 
zncbt  lediglich  deshalb  aafgegeben  haben,  weil  die  Wolle  durch  dne 
Grasart  so  verunreinigt  wurde,  dass  sie  fast  werthlos  war. 

Kubub,  das  zunftchst  nur  eine  Versuchsstation  sein  sollte,  wird 
10000  Stück  Schafe  ernähren  kennen.  Hermann  hat  im  Verein 
mit  der  Dent-chr-n  Kolonialtresellsehaft  für  Südwest-Afrika  eine  Er- 
weiterung dieses  Seliät'ereiunternelimens  geplant  und  zu  diesem  Zweck 
das  Gebiet  um  Nomtsas,  auf  dem  100  000  Stück  Schafe  gehalten 
werden  Mnnen,  von  dem  Hftuptling  in  Bethanien  gepachtet. 


Digitized  by  Google 


252 


Die  denttehtn  Kolonitn. 


Syndikat  für  die  Siedelung  in  Südwest- Afrika. 

Im  vori^on  .lahro  hat  sich  auf  Anreguncf  der  Dentschen  Kolonial- 
gesellscbalt  ein  Syndikat  gpl)iidet,  welches  den  Zweck  liat,  deutsche 
Ansiedler  nach  Südwest-Afrika  zu  entsenden  und  liierdurck  den  Be- 
weis zQ  erbriogen,  dass  eine  Besiedelung  des  Landes  mit  Europäern 
möglich  ist  Die  gemeinoQtzigeii  BestrebimgeD  des  Syndikats  sind 
seitens  der  Kolonialverwaltung  soweit  nnterstfitzt  worden,  als  es  mit 
Rücksicht  auf  das  allgemeine  Interesse  des  Schutzgebietes  und  die 
dort  noch  niclit  völlig  gesicherten  Zustände  auijanuiu:  ersdiien.  Dem 
Syndikat  wurde  zunächst  Klein-\Vin(lhoek  nel)st  dem  dazu  gehörigen 
Weidefelde  von  der  Regierang  überwiesen.  Als  das  Unternehmen 
einen  erfrenliclien  Fortgang  nahm,  wurden  demselben  die  Plfttze 
Brakwater,  Okapnka,  Ongeama  nnd  Ans  vorbehaltlich  nfther  festza- 
seteender  Bedingungen  zur  Verfügung  gestellt.  Gegen  die  Ueber- 
Weisung  dieser  in  wenigen  Stunden  vom  Hauptquartier  der  Truppe 
erreiriibaren  Ortschatleu  bestanden  um  so  weniger  Bedenken,  als 
hier  den  Ansiedlern  und  ihrem  Eiijenthum  Schutz  gegeu  Gewalt- 
thätigkeitea  der  Eingeborenen  gewährleistet  werden  konnte.  Das 
Gebiet,  das  sich  durch  gute  Weide-  und  Wasserverhftltnisse  aus- 
zeicliiiet.  umfasst  ausser  30  Einzelfarmeu  von  je  10  000  preussi- 
scheii  Morgen  fünf  zu  kleinen  Dorfgemeinden  sich  eignende  Wasser- 
stellen mit  einem  etwa  300  000  Morgen  grossen  W'-idefelde,  das  für 
.50  Ansiedlerfanjilien  Kauui  bietet  und  zur  Unterhaltung  von  20  OüO 
iiinderu  und  100  000  Stück  Kleinvieh  ausreichend  ist.  Das  Syndikat 
bat  bisher  viermal  eine  durch  die  Bemühung  der  Deutschen  Kolönial- 
gesellsehaft  geschaflene  direkte  Schiffsverbindung  benutzt,  um  An- 
siedler aus  Deutsi  liland  nach  dem  Schutzgebiete  überzuführen.  25 
selbständige  Ansiedler,  darunter  11  Familien,  im  Ganzen  5.3  Per- 
sonen, sind  mit  di<'ser  Gelegenheit  nach  dem  Schutzgebiete  befördert 
worden,  um  auf  den  Liuideieieu  {k\>  Syndikats  angesiedelt  zu  wer- 
den. Die  Verwaiiung  des  Schutzgebietes  ist  den  Ansiedlern  bei 
ihrer  ersten  Einrichtung  nach  Kräften  behfilflich  gewesen.  Es  wurde 
ihnen  Gelegenheit  geboten,  möglichst  schnell  und  sicher  nach  Wiud- 
hoek  zu  gelangen  und  sich  hier  mit  dem  zum  Beginn  ihrer  Wirth- 
Schaft  nöthigen  Muttervieli  zu  versehen.  Ausserdem  haben  sich 
5  Deutsche  aus  Süd-Atrika  und  18  zur  Entlassung  gekommene 
Leute  der  Schutztrnppe  im  Gebiete  des  Syndikats  niedergela.sseu. 

Die  ßesiedelung  ist  in  der  Weise  erfolgt,  dass  entweder  Au- 
siedlergemeinden  mit  kleinen  Heimstätten  und  genügend  grosser 
Gemeinweide  gebildet  oder  grossere  Farmen  an  Einzelansiedler  über- 
wiesen wurden.  Nach  der  ersten  Art.  die  sich  für  Kb  iubauem  mit 
geringem  Kapital  empfiehlt,  ist  Kleiu-'Windhoek  und  Aris  besiedelt 
worden.  Diese»  erstercn  Ortschaften  sind  in  versi  hiedeiie  G  Morgen 
grosse  Heimstätten  eiugetheilt  worden,  die  so  gelegen  sind,  dass  sie 
zur  Errichtung  der  nöthigen  Unterkuufts-  und  Wirthschaftsräume, 
sowie  zur  Anlage  eines  Gartens  geeignet  sind.  Hit  diesen  Heim- 
stätten ist  das  Recht  der  Gemeindeweide-Nutznng  verbunden.  28  An- 
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Siedler  haben  in  Kleln-WiDdhoek  ond  10  in  Ans  nnd  dem  daran- 

stossenden  Gebiete  HeimetAtten  erworben.  Sie  sind  vor  Allem  be- 
strebt ihron  Rpstiind  an  Kühen  nnd  sonstiis^em  Mattervieh  zn  ver- 
mehren, um  mit  der  Zeit  jahraus  jahrein  eine  zu  ihrem  Fortkommon 
^^enügende  Zahl  Kinder  und  Kleinvieh  verkauten  zn  können.  Die 
Absatzverhältnisse  lassen  gegenwärtig  nichts  zu  wünschen  übrig,  da, 
abgesehen  von  dem  Bedarf  im  Lande,  flftndler  Rindvieh  znr  Ans- 
fnhr  nach  den  sfidafrikanischen  Märkten  ankaufen.  Das  Syndikat 
ist  auf  Verbesserang  der  einheimisehen  Rinder-  und  Sohafrassen 
durch  Kinführnnp:  cntor  Znchttliiere  aus  Deutsohhmd  bedacht  ge- 
wesen, l)i'^  von  den  Knlonisten  mit  ErtVdg  gezogenen  Garten- 
prodnkte  dienen  wesentlich  zum  eigenen  Unterhalt;  der  überschüssige 
Tbcil  konnte  ebenso  wie  Milch  und  Butter  verkaaft  werden.  Einen 
Nebenverdienst  verschaiTen  sich  einige  Kolonisten  dadurch,  dass  sie 
die  Befttrderang  von  Gütern  von  der  Küste  nach  dem  Innern  Qber- 
nehmen. 

Das  Syndikat  hat  ferner  das  Bestreben  gehabt,  auch  deutsche 
Kolonisten  aus  Süd-Afrika  zu  gewinnen  (iraf  Joachim  IM  eil.  der 
za  diesem  Zwecke  nach  Süd-Atrika  entsandt  wurde,  hat  nur  wenige 
SQd-Afrikaner  gefiinden,  die  geneigt  waren,  Heimstfttten  zn  erwerben. 
Dagegen  hatte  eine  grSssere  Zahl  Lnst,  in  den  Besits  von  Einzel- 
farmen zu  gelangen.  AnswanderungsluBtige  Bnren,  mit  denen  Grat 
Pfeil  ebenfalls  in  Unterhandlungen  getreten  war,  schickten  eine 
Kommission  nach  AVindhoek  zur  Besichtigung  der  Siedelungsländereien. 
Die  Buren,  denen  das  Land  geliel,  erklärten  sich  bereit,  sofort  über- 
zusiedeln und  iarmeu  anzukaufen.  Der  stellvertretende  Kommissar, 
Major  von  FranQois,  halte  indessen  gegen  eine  Bnrenniederlassnng 
im  Bezirk  von  Windboek  Bedenken.  Einerseits  legte  er  Werth  dar- 
auf, diesen  Gebietstheil  für  die  Besiedelnng  dorcii  ]  )>  ntsche  zn  re- 
serviren.  und  andererseits  befürchtete  er  eine  weitere  Bennrnliignng 
der  einheimischen  Bevölkerung  durch  einen  grösseren  Zuzug  von 
Buren. 

Das  Syndikat  hat  die  Ansiedelung  der  entlassenen  Mannschaften 
der  Schutztmppe  dadurch  gefördert^  dass  es  zur  Gewfthrnng  kleiner 
verzinslicher  Darlehen  an  fieselben  einen  Betrag  von  10  000  M.  zur 
Verfügung  gestellt  hat. 

Die  Syndikatsmitglieder,  welche  die  Bildung  einer  Siedeluugs- 
gesellschaft  in  die  Wege  geleitet  haben,  wönscbfu  das  ihnen  fdjcr- 
wieseue  Gebiet  erweitert  zu  sehen.  Zur  Zeit  sind  Unterhandlungen 
Aber  die  Bedingungen  eingeleitet,  unter  welchen  die  Ausdehnung 
des  Unternehmens  in  einAr  Weise  gewährt  werden  kann,  dass  dar- 
auf hin  die  endgültige  Konstituirung  der  Siedelnngsgesellschaft  und 
die  Aufbringung  der  nötbigen  Kapitalien  zu  erwarten  steht 

South.  West  Alrica  Company. 

Die  South  West  Africa  Couipany  hat  iu  ErlüUung  der  ihr  durch 
die  Damaraland-Konzession  auferlegten  Verpflichtung  zwei  Expedi- 
tionen nach  dem  Schutzgebiet  entsandt,  die  eine,  um  die  Vorarbeiten 
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zum  Bau  einer  Bahn  von  der  Küste  naeh  der  Otavi<i»egend  ausza- 
führen,  die  andere,  um  die  mint'raiisi'heu  Hülfsquellen  ihres  Kon- 
zessionsgebietes zu  untersuchen.  Die  Exj)editiouen,  die  im  (Manzen 
aus  2  Eisenbahn-,  2  Bergingenieuren  und  lä  Bergleuten  bestand,  fuhr 
direkt  nach  Walfisehbai,  wo  sie  am  20.  Oktober  v.  Je.  rnntrafen. 
Von  hier  begaben  sie  sich  über  Omaruru  nach  Otavi. 

Die  Eisenbahn-Expedition  ist  nach  Vollendung  ihrer  Aufgabe 
im  April  d.  Js.  zurückgekehrt.  Ihr  Leiter  hat  seine  Aufnahmen 
aoBgearbeitt^t  und  sich  im  Allgemeinen  über  das  Bahnprojekt  günstig 
ausgesprochen.  Hiernach  bietet  die  Üerstelinog  der  Bahn  auf  der 
von  ihm  tracirtra  Stredwe  keine  besonderen  technischen  Schwierig- 
keiten, insbesondere  stehen  dem  Baa  wesentlicfae  Terrainhindernisse 
nicht  entgegen.  Die  Bahn  würde  von  der  Landungsstelle  am 
Swakopmund  aussehen  und  eine  nordöstliche  Richtung  einschlagen, 
bei  Kuahib  den  KhanÜuss  und  bei  Omaruru  den  Omarurufiuss  über- 
schreiten und  sich  westlich  vom  Waterherg  nach  Otavi  erstrecken. 
Sie  wird  eine  Länge  von  500  km  haben.  Bei  einer  Spurweite  von 
3  Fnss  6  Zoll  engl.,  wie  sie  bei  den  Eisenbahnen  in  SQd-Afrika 
üblich  ist,  würden  sich  die  Kosten  auf  etwa  8000  £  die  engUsdie 
Meile  belaufen.  Auch  über  die  Möglichkeit  von  Hafenanlagen  in 
Swakopmund  äussert  sich  Mr.  Angus  günstig;  eine  200  bis  300  m 
in  die  See  reichende  Landungabrücke  könne  ohne  Schwierigkeiten 
dauerhaft  hergestellt  werden. 

Otavigrnben. 

Die  Otavigruuen  liegen  in  der  nördlichen  Keihe  der  Erhobongen, 
welche  das  Otavigebirge  umschliesst  Nach  Ankunft  Mr.  Rogers 
wurde  ein  Schacht  von  90  Kuss  Tiefe  gegraben;  obgleich  gutes 
Kupfer  gefunden  worden  ist,  scheint  dies  doch  nur  sporadisch  vor- 
zakommen  und  keiner  eigentlichen  Ader  auzugehüreu. 

Ungefähr  10  Meilen  in  südöstlicher  Richtung  finden  sich  einige 
natörUche  Höhlangen  in  dem  Kalkgestoin.  £in  Schfir&ehacht  ist 
SA  Fuss  tief  gegraben  worden.  In  dieser  Tiefe  war  soviel  Wasser 
vorhanden,  dass  es  unmöglich  war,  den  Boden  mit  den  vorhandenen 
Mitteln  trocken  zu  legen. 

Eine  Probesendung  von  etwa  20  Tonnen  ist  in  London  auf  den 
ungefähren  Werth  von  £  350  geschätzt  worden.  Weitere  Schürfungen 
sind  vorgenommen  worden,  am.  das  FortUofen  des  Lagers  fest- 
zustellen. 

Soomep. 

Mit  Bezug  auf  das  Soomeplager,  das  sich  in  einiger  fintfemang 
von  den  Otavigruben  befindet,  wird  bemerkt  von  Mr.  Rogers: 

^Das  zweite  Kn[)ferv<trkommen,  welches  uns  gezeigt  wurde,  be- 
fand sich  in  einem  Gctti-'t.  «las  Sooiricp  lieisst,  und  war,  nach  der 
Zeit  des  Kittes  zu  urtheileu,  ungelijhr  20  Meilen  vor  Guaga.  ich 
bin  im  Bergbau  seit  24  Jahren  thätig,  habe  die  verschiedensten  Welt- 
gegenden besuchty  nach  Mineralien,  Gold,  Silber,  Zinn,  Kupfer  und 
Blei  geschflrft,  aber  nie  in  meinem  Leben  habe  ich  einen  sokhen 
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Anblick  wie  in  Soomep  gehabt,  und  ich  zweifele  daran,  dass  loh 
jemals  einen  glcicheu  haben  werde.*'  "Ein  Tbeil  des  Sooineplagere 
erbebt  sich  in  der  LängenausdebnunR  von  50 — 60  Fuss  und  in  der 
Breite  von  20—30  Fuss  bis  zu  40  Fuss  über  die  OluTlliiche.  Den 
Grundstock  bildet  bauptsäcblicb  Quarz,  das  von  ver:>cbiedeuen  Kupfer« 
und  Bleiadern  durchzogen  wird. 


Die  Proben  erziehen : 
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Andere  Funde. 

Zahlreielie  k]«Mnere  Kupferadern  wurden  in  der  Näbe  von  Bobos. 
Chmuib  und  Oiip  {gefunden.  Aus  den  Bericbten  Mr.  Rogers  gebt 
hervor,  dass  die  Sciiwieri^keiten.  auf  weiche  die  Aufschlussaiboiten 
stossen,  überaus  gross  sind.  Meisteutheils  sind  die  üügel  mit  hartem 
krystalUniaehem  £alk  bedeckt,  der  infolge  der  Wittemngeeinflfisse 
aerriasen  und  zerklfiftet  ist  Dazu  kommt,  dass  in  den  Spalten 
Busche  mit  kurzen  gel&r&mmteD  Dornen  wachsen  und  dass,  wo  immer 
sich  Boden  in  der  Regenzeit  gebildet  hat,  viel  Gras  wächst,  sodass 
fast  jede  Felsschicht  dem  Blicke  verborgen  ist.  Ueber  Otiivi  schreibt 
Mr.  Bogers  weiter:  „Ich  verstehe  nun,  weshalb  verschiedene  Karten 
die  Lage  von  Otavi  abweichend  angeben.  Der  Begriti  Kupfer  ist 
seit  Luigem  mit  Otavi  eng  verknfipft.  Der  eine  Reisende,  der  durch 
die  Gegend  kommt,  sieht  oder  hört  von  dem  eigentlichen  Otavi  und 
zeieluiet  es  so  ein.  ein  anderer  zieht  weiter  nördlich,  sieht  dort  Erz- 
lager und  bezeichnet  es  gleichfalls  als  Otavi.**  Die  bisherigen  Er- 
gebnisse der  Expedition  lassen  sich  etwa  dahin  zusammenfassen: 
Das  bereiste  Gebiet  besteht  grösstentheils  aus  hartem,  krystalliuischem 
Kalkstein;  ausgedehnte  Flächen  dieses  Gesteins  sind  mit  £rde  oder 
anderem  die  Ausgehenden  verbergenden  Material  verdeckt  Auf  den 
meisten  sind  zwar  zahlreiche  Kupf  rvoi  kommen  gefunden  und  unter- 
sucht worden,  aber  die  Frage  der  Abbauwürdigkeit  kann  nur  mit 
viel  Zeit,  Geld  und  Arbeit  geb'tst  wt'rdiM».  Die  gewöhnlii-hen  f]rze, 
welche  der  Kalksteinformation  ei^cnthümlich  sind,  wie  Kupfer,  Blei 
und  Eisen,  tindeu .  sich  in  den  verschiedenen  Yorkomuien.  Die 
Kupfer-  und  Bleierze,  die  in  der  Lagerst&tte  Otavi  Üo,  2  und  in 
Soomep  gefunden  wurden,  könnm  als  reichhaltig  bezeichnet  werden. 
In  vieton  Fällen  liaix-n  die  Proben  einen  nennenswerthen  Betrag  an 
Silber  er^eb-'U.  in  den  Otaviuruhen  scheinen  sich  die  Kupferlager 
durch  das  Kalkgestein  weithin  zu  verzweigen.  Eine  Verbindung 
dieser  Vorkommen  mit  einer  oder  mehr  Adern  oder  giösseren  Lager- 
stätten hat  noch  nicht  festgestellt  werden  können.  Die  Kupferlager- 
stitte  in  dem  einen  ScbOrfechacht  bei  Otavi  soll  14  Fuss  stark  sein. 
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Es  steht  zu.  hoffen,  dass  dieses  Vorkommen  sich  in  betrftchtlicher 
Länge  und  Tiefe  ausdehnt.  Leider  kann  es  in  einer  grösseren  Tiefe 

als  33  Fuss  nur  mit  Hülfe  einer  Pumpanlage  erschlossen  werden. 
Da  die  Prohon  .^1—38%  Kupfer  und  13—15  Unzen  Silber  auf  die 
Tonne  ei  i^eben,  so  ist  es  kaum  nöthig  hinzuzufügen,  dass  ein  grösserer 
Umfang  der  Lagerstätte  beträchtlichen  Werth  haben  würde.* 

Kliarasklioiaa  Exploricg  and  Prospeotlng  Syndioate, 

Limited. 

Das  Syndikat  hatte  im  Jahre  1889  von  seiner  Absieht,  in  dem 
zur  deutsclien  Interessenspbäre  'jeliörenden  südliehen  Nanmqualand 
Land-  und  Bers;.werksberechtigiingen  zu  erwerben,  Mittheihins:  ge- 
macht und  angefragt,  welche  Stellung  die  Kaiserliche  Regierung  zu 
solchen  Erwerbungen  einzunehmen  gedenke.  Es  wnrde  ihm  damals 
erwidert,  dass  bei  Ansdebnnng  der  Säntzherrschaft  auf  diese  Gebiets- 
theile  vorher  erworbene  Privatgcreehtsame  billige  Berficksicbtigung 
linden  würden.  Das  Syndikat  hat  hierauf  unter  bedeutenden  Auf- 
wendungen von  den  Stämmen  der  Bondelzwarts,  Veldsehoendragers 
und  von  Zwartmodder  Konzessionen  erworben.  Letztere  konnten  in 
ihrem  vollen  Umfange  nicht  anerkannt  werden,  weil  damit  die  wirth- 
schaftliche  Znknnft  dieser  Gebiete  avsschliesslich  in  die  Hände  einer 
Privatgesellschaft  gegeben  worden  wäre.  Mit  Rücksicht  jedoch  auf 
die  oben  erwähnte  Zusage  und  in  Anerkennung  der  Dienste,  die  das 
Syndikat  bei  dem  Absebluss  von  Sehutzverträgen  mit  den  Stämmen 
des  Südens  dem  Reiehe  geleistet  hatte,  hat  die  Regierung  die  Land- 
konzessioneu  nur  in  den  Grenzen  anerkannt,  die  sie  aus  wirih- 
sdiaftspolitischen  Erwägungen  glaobte  ziehen  zn  mfissen.  Als  Gegen- 
leistung fSr  diese  Anerkennung  flbemahm  das  Syndikat  die  Ver- 
besserung der  LandungSTorricbtungen  in  Lüderitzbucht  und  die  An- 
lage eines  Schienenweges  von  dort  nach  dem  Innern.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  dass  die  Herstellung  einer  besseren  Verbindung  von 
Lüderitzbucht  ua<h  dem  Hinterlande  für  die  Entwickelung  dieses 
Gebietes  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist  und  nur  von  einer  (lesell- 
sebait,  die  dort  bedeutende  Interessen  hat,  libemommen  weiden 
konnte.  Da  ferner  die  Regierung  hinsichtlich  der  Bergwerkskon- 
zessionen an  die  Bestimmungen  der  Kaiserlichen  Bergverordnung 
gebunden  war,  welche  Streitiukeiten  über  die  K'eelitsgültigkeit  solcher 
Konzessionen  der  Entscheid nni;  dun  li  die  Fi«'ri;l)i'liöi(le  überweist,  so 
konnte  sie  die  Bergwerksi;ereehlsame  des  Syndikais  nur  unbeschadet 
der  etwaigen  gegentheiiigen  Entscheidang  der  Bergbehörde  bestätigen. 
Durch  Vereinbarung  mit  der  deutschen  Kolonial-Gesellscbaft  für 
Südwest-Afrika  hat  das  Syndikat  die  Abtretung  des  zu  den  Landungs- 
einrichtongen  und  zu  dem  Bahnbau  nöthigen  Geländes,  soweit  es 
sich  im  Eigenthume  der  (lesellselmft  befindet,  erlangt. 

Das  Syndikat  hat  im  .Juli  dieses  Jaiires  einen  Ingenieur  nach 
Lüderitzbucht  entsandt,  um  die  Vorarbeiten  zur  Tracirung  der 
EiBcubahnlinie  vorzunehmeo.  Nach  den  Feststellungen  dieses  Tech- 
nikers ist  Lfideritzbncbt  ein  vorzüglicher  Hafen,  und  wird  der  Bau 
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eioer  Bimbalm  von  dort  naeh  dem  Irnieni  auf  keine  besondereD 
Schwierigkeiteo  etossen.  Das  einiige  HioderDue  tod  Bedeatnng  ist 

der  in  der  Nähe  der  Küste  gelegene  DOneDgurtel,  der  zn  passiren 
ist;  jenseits  desselben  ist  das  Terrain  meist  eben  nnd  hart.  Die 
Biihn,  die  im  Allgemeinen  von  der  Bucht  aus  der  jetzigen  Fahr- 
strasse  entlaug  laufen  soll,  wird  die  hohen  Sanddüuen  in  St.hlnngen- 
liiiien  umgehen  können.  Au  einer  kurzen  Strecke,  wo  sich  dies  iu 
Folge  des  beständig  von  S&den  narh  Korden  webenden  Flngsandes 
nidit  dnrcbtQbren  Ifisst,  soll  ein  Tnnnel  gebaut  werden. 

Das  Syndikat  bat  unter  Benntzung  der  mit  der  Kolonisation  äbn* 
lieber  (Jebiete  in  Süd-Afrika  gema«-liten  Eifahrnngen  einen  Plan  zur 
Besiedelung  der  ihm  überwiesenen  Lündereien  entworfen,  der  die 
Zustimmung  der  dortigen  Weissen  und  Eingeborenen  gefunden  hat. 
Den  Europäern,  die  bisher  ohne  jeden  Rechtslitel  gewisse  Land- 
striche des  Syndikats  als  Viehweide  benntzten,  sollen  gegen  die 
Zahlung  bestimmter  Abgaben  Weideberechtignngen  theils  fflr  noch 
herrenloses  Land,  theils  für  bestimmt  abgegrenzte  Bezirke  gewährt 
werden.  Zugleich  erhalten  sie  das  Recht,  ihren  Weidebezirk  unter 
günstigen  Bedingungen  zu  erwerben.  Der  Umfang  der  zu  verkaufen- 
den Farmen  richtet  sich  nach  den  Mitteln  der  Bewerber  und  über- 
schreitet im  Aligemeinen  nicht  10000  Eap'sche  Morgen.  Die  Farmen 
sollen  sich  gegenseitig  nicht  berühren,  so  dass  um  jede  einzelne  ge- 
nfigend  freies  Land  verbleibt,  um  später  eine  etwaige  VergrOssenmg 
in  ermöglichen. 

Hanseatisohe  Land-,  Minen-  und  Handelsgesellsohaft 
für  Deutsoli-Stldweeit-Af^ika. 
Die  Bildung  der  „Banseatisehen  Land-,  Minen-  nnd  Handels- 
gesellschaft*' zn  Hamborg  erfolgte  im  Sommer  dieses  Jahres,  nach- 
dem es  dnrch  Vermittlung  der  Kolonialabtheilung  des  Auswärtigen 
Amts  gelungen  war,  zwischen  der  Deutsehen  Kolonialgesollsehaft  für 
Südwest-Afrika  und  dem  L.  von  f.!!  iontlin  rschen  Goldsyudikat  eine 
Einigung  über  das  seit  Jahren  zwischen  diesen  (lesellscliaften  streitige 
Recht  zur  Aufsuchung  und  Gewinnung  vou  Mineralien  im  Gebiete 
der  Bastards  von  Bdioboth  herbeizaffthren.  IS»  kam  eine  Verein- 
bamng  zn  Stande,  dnrch  welche  die  Kolonialgesellschaft  gegen  ge- 
wisse Gegenleistungen  ihre  Ansprüche  auf  das  Syndikat  unter  der 
Bedingung  übertrug,  dass  behufs  Uebernabme  nnd  Verwerthung  der 
abgetretenen  Rechte  eine  deutsche  Gesellschaft  gebildet  werde.  Die 
Gesellschaft  ist  mit  einein  zur  Hallte  baar  eingezahlten  Betriebs- 
kapital von  200  000  M.  begründet  worden  und  hat  durch  Bundes- 
rathsbeschlnss  vom  6.  Jnli  d.  J.  Korporationsrechte  erhalten.  Neben 
den  auf  das  Gebiet  der  Bastards  bezöglichen  bergbaolichen  Kon- 
zessionen sind  in  die  Gesellschaft  die  Anspräche  aus  einer  dem  In- 
genieur Fleck  von  dem  Häuptling  Andreas  Lambert  \erliehenen, 
auf  L.  von  Lilientlial  übergegangenen  Konzession  zur  Aufsuchung 
von  Mineralien  im  Khauasgebiet  eingebracht  worden.  Die  aus 
diesen  Konzessionen  abgeleiteten  Rechte  sind,  soweit  sie  sich  auf 
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den  Beigban  beziehen,  nnter  gewissen  Binschränkangen  nnd  unter 
Torbehalt  wohlerworbener  Rechte  Dritter  bestttigt  worden.  Die  Ge- 

seUflcbaft  hat  ihre  Thätigkeit  damit  begonnen,  einen  Sachverständigen 
zur  Erforschang  der  Gebiete  ihrer  zaltünftigea  ThftUgkeit  nach  S&d- 
west-Afrika  za  entdeudea. 

Deutsche  Kolonialgesellsohaft. 

Obgleich  keine  Erwerbsgesellschaft,  nimmt  die  Deutsche  Kolo- 
nialgesellscbaft  fortgesetzt  lebhaften,  dankeoswerthen  Antheil  an  der 
Forderung  der  wirthschaftUehen  Interessen  des  Schutzgebiets.  lus- 
besoodere  bat  sie  sieh  im  vergangenen  Jahre  verdient  gemacht  dnrdi 

SchafTung  direkter  Dampferverbindang  zwischen  dem  Schutzgebiet 

und  dem  Heimathlande,  durch  Unterstützung  des  Siedl ungsnnter* 
nehraens,  durch  Versuche  zur  Verhi^sücning  <Ier  südwestafrikanij?chen 
Viehrassen  und  durch  Entsendung  einer  Kapazität  auf  veterinär- 
wisseuschaftlichem  Gebiet  zur  Erforschung  der  dort  herrscheudeu 
Viehsenchee. 

Verwaltung  und  fieoktspflege. 

Kommissariat 

Die  nnmittelbare  Binwirknng  der  in  den  Hibiden  eines  Kaiser» 
liehen  Kommissars  ruhenden  Verwaltung  des  Schutzgebiets  beschränkt 
sich  zur  Zeit  vornehmlich  «uf  das  Hereroland  nnd  das  Gebiet  der 

Bastards.  Die  etatsniässige  Stelle  des  Kommissars  ist  nicht  besetzt. 
Mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  de>seiben  ist  der  Föhrer  der 
Schutztruppe,  der  seitherige  Hauptmann  von  Franijois,  der  nach 
der  Erstürmung  von  Hornkrauz  zum  Major  befördert  worden  ist,  be- 
tränt  Die  Verwaltang  regelt  unter  Anderem  die  Einfuhr  von 
Waifen,  Hnoitlon  nnd  Spirituosen,  die  AusQbnng  der  Jagd  und  die 
Abspermngsmaassregeln  bei  Viehkrankheiten.  Die  Geschäfte  der 
Ortspolizei  von  Gross-  und  Klein-Windhoek  werden  von  einem  Offi- 
zier der  Sihutztruppe  walirii,en(iiinnen. 

Unter  den  im  vergangenen  Jahre  erlasseneu  Verordnungen  sind 
die  folgenden  hervorzuheben: 

Nach  der  Verordnung  vom  13.  Mftrz  1898,  betreffend  die  Bin- 
fuhr  nnd  den  Vertrieb  von  geistigen  Getränken,  ist  zur  Einfuhr  von 
Spirituosen  in  da.s  Schutzgebiet  die  nchriftliche  Erlaubniss  des  Kom- 
inissfiriats  erforderlich.  Wer  mit  Bier.  Wein  oder  Branntwein  Handel 
treiben  will,  hat  einen  Lizeuzschein  gt  i:»  ii  Entrichtung  einer  jähr- 
lichen Gebühr  zu  lösen.  Die  von  dem  Kummissar  in  jedem  einzelnen 
Falle  und  fDr  jedes  Jahr  besonders  festzusetzende  Gebfihr  wird  unter 
Zugrundelegung  der  von  der  Brfisseler  Generalaicte  festgesetzten  fie- 
sdiränkungon  nach  dem  muthmaasslichen  Jahresumsätze  des  Händ- 
lers in  der  Weise  berechnet,  dass  für  jeden  Hektoliter  von  50  Grad 
Alkoholgehalt  12  M.  in  Ansatz  gebracht  werden.  Der  Mindesthetrag 
der  Lizenzgebühr  helünft  sich  auf  300  M.  jahrlich.  Eine  unter  dem 
l.  August  erlassene  Vei Ordnung,  betrefl'eud  den  Geidverkehr 
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bei  den  öifeDÜichen  Kassen  des  Sehnt /gebiete,  bestimmt,  dass  bei 
Zahlxmgen,  die  in  englischem  Gelde  geleistet  werden,  das  Pfand 
Sterling  nur  zum  Werthe  von  20  M.  nnd  der  Schilling  zum  Warthe 

von  1  M.  von  den  Kassen  angenommen  \verd*Mi.  Di»'  Verordnung 
ist  dadurch  veranlasst  worden,  dass  zur  Einschräiikuiiü,  der  kost- 
spieligen und  umständlichen  Beschaftuiiu  des  Geldbedarfs  durch 
Wechselziehung  auf  Kapstadt  deatsehe  Reichsmüuzeo,  und  zwar 
200000  H.  in  Silber^  und  1000  M.  in  NickdmSnzen  nach  dem 
Sdiutzgebiet  Angeführt  worden  waren. 

Bergbehörde. 

Die  Kaiserliche  Bergbehörde  bat  seit  dem  Aogast  iu  der  Person 
des  Bergreferendars  Duft  einen  Vorstslier  erhalten.  Die  Thätigkeit 
derselben  worde  -vorzugsweise  dorch  die  Prfifnng  der  Hinenkonzessionen 

im  Soden  des  Schutzgebiets  in  Anspruch  genommen.  Daneben  war 
der  Vorsteber  die  bergbauliche  Brforschang  des  Schatzgebieto  nadi 
Kr&ften  za  fördern  bestrebt. 

Postag  entur. 

Zur  Zeit  besteht  nnr  eine  Postagentnr  in  Windhoek,  die  in  der 
Zeit  vom  1.  September  1892  bis  31.  August  1893  6307  Briefe  und 
4717  Drucksachen  befördert  hat.  Seit  Anfang  dieses  Jiihres  ist  ein 
Postpacketdienst  in  der  Weise  eingerichtet,  dass  ein  Austausch  von 
Postpacketen  ohne  Werthangabe  bis  zum  Gewicht  von  3  kg  zwischen 
Dentechland  und  der  Postagentur  stattfindet.  Zur  Beförderung  der 
Packet«  zwischen  der  Küste  nnd  Windhoek  sind  zeitweilig  Kameele 
Terwandt  worden. 

Schutztruppe. 

Die  Schutztruppe  besteht  ausser  dem  Führer,  als  dessen  Ver- 
treter der  Premier-Lieutenant  von  Fran^ois  fungirt,  aus  6  Offizieren, 
1  Sanitätsoffizier  und  etwa  340  Mann.  Die  Unterof6ziere  und 
Mannsebaften  sind  anf  Grund  freiwilliger  Meldungen  dem  aktiven 
Dienststande  der  Armee,  die  Gemeinen  durchweg  dem  dritten  Jahr- 
gange entnommen.  Bei  der  Auswahl  ist  vollkommene  Felddienst« 
fahigkeit,  Zuverlässigkeit,  gute  Führung  und  gute  militürische  Aus- 
bildung, vor  Allem  im  Schiessen  und  im  Felddienst,  als  unerläss- 
liche  Vorbedingung  gestellt  worden.  Ferner  ist  darauf  geachtet 
worden,  dass  die  einberufenen  Leute  bei  einem  der  kleineren  süd- 
afrikanischen Pferderasse  angemessenen  Körpergewicht  Geschick  zum 
Reiten,  sowie  Kenntnisse  in  der  Behandlong  nnd  Wartung  von 
Pferden  haben.  Die  starke  Vermehrang  der  früher  nur  50  Köpfe 
starken  Tmppe  hat  eintreten  müssen  in  Folg»^  der  Xothwendigkeit 
eines  bewaffneten  Einschreitens  gegen  Hendrik  Witbooi.  üeber 
die  Veranlassung  und  den  Erfolg  dieses  Vorgehens  ist  Folgendes 
hervorzuheben: 
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Militärisclies  Einsohreiten  gegen  Hendrik  Witbooi. 

In  den  seit  länjrer  als  10  Jahren  andanernden  Fehden  zwischen 
dem  Stamme  der  Hereros  und  dt'ii  Witbooi'schen  Hottentotten 
hatte  He iidrik  Witbooi,  seitdem  er  seinen  Stammsitz  Gibeon  ver- 
lassen hatte  und,  nach  Nordea  vordringend,  sich  in  dem  Jan  Jonker- 
Behen  Oobiete  ftstgesetzt  hatte,  allmählich  ein  entschiedenes  Ueber- 
gewicht  Ober  seine  Gegner  erlangt  In  Homkraai  hatte  er  einen  gat 
befestigten  Platz  augelegt,  der  ihm  bei  seinen  Raab-  nnd  Mordzfigen 
gpgen  die  Hereros  einen  sielieren  Stützpunkt  bot.  Hatte  er  es  bei 
seineu  zahlreichen  Streifziigen  aucli  vornehmlich  auf  den  Raub  der 
Werth  vollen  Rinderheerden  seiner  Gegner  abgesehen,  so  schreckte 
Hendrik  doch  vor  meuchlerischen  Angriffen  gegen  das  Leben  der 
im  Allgemeinen  friedlich  gesinnten  Hereros  nnd  der  gleieh&lls  unter 
dentscbem  Schntze  stehenden  Bastards  nicht  znrflcfc,  nnd  noch  im 
Jahre  1892  war  bekannt  geworden,  dass  er  gefiuigene  Heren»  grau- 
sam ermorden  liess. 

Mit  allen  Sihmn^roriern  nnd  anderen,  der  deutschen  Schutz- 
herrschaft feindlich  gesinnten  Elementen  in  enger  Verbindung  stehend, 
hatte  er  seine  Veste  Hornkrauz  mit  Waffen,  Munition  und  sonstigem 
Kriegsmaterial  reich  versorgt  Sein  Fanatismus  nnd  die  kranklnfte 
Yorstellnng,  dass  er  znm  Alleinherrscher  eines  mftchtigen  süd- 
afrikanischen Reiches  berufen  sei,  sowie  das  Vcrtranen  an  seine  ün- 
siegbarkeit,  das  er  seiner  Gefolgschaft  einzuflössen  verstand,  führten 
ihm  fortgesetzt  zahlreiche  neue  Anhänger  zu  und  verschafften  ihm 
sclilies?-li(h  eine  Macbtst<4lQng  im  Schutzjrebiete,  die  für  die  poli- 
tische und  wirthschaftliche  Entwicklung  verhängnissvoll  zu  werden 
drohte.  Die  frfihere  kanm  50  Mann  starke  Schatztruppe  mnsste 
sich  nothgedmngen  jeder  Eiiimiscbong  in  diese  ZQ^t&Dde  enthalten, 
weil  sie  der  aus  ungefähr  G'  0  wohlbewaffneten  nnd  vortrefflich  ein- 
geübten Krienern  bestehenden  Maclit  Witboois  schon  ihrer  Zahl  nach 
nicht  gewachsen  war.  Sie  beschränkte  sirh  daher  darauf,  Leben 
und  Kigenthum  der  Weissen  gegen  Ueborgriffe  zu  schützen,  lehnte 
aber  in  den  Kämpfen  der  Eingeborenen  jede  Parteinahme  ab.  Diese 
üaitoiig  der  Trnppe  trag  nicht  znm  mindesten  daacn  bei,  das 
deutsche  Ansehen  in  den  Angen  der  Eingeborenen,  namentlich  der 
Ri-hrtbdthcr  Bastards  und  der  Hcreros,  herabzusetzen  nnd  sie  der 
Srhntzherrschatt  zn  eiitlreinden,  da  sie  in  der  üntlifitigkeit  der 
Truppe  eine  ichterlüUung  der  mit  ihnen  geschlossenen  wSchutzver- 
tnige  erltlit  ken  mochten.  Aiuiererseils  machte  sich  Witbooi  die  Zu- 
rfiekhaltung  der  Truppe  zu  Nutze,  indem  er,  unbekümmert  um  das 
nnr  wenige  Tagereisen  von  seinem  befestigten  Lag«»r  entfernte  Hanpt- 
qnartier  d<'r  Si-hotztrnppe,  seine  Räubereien  fortsetzte.  Selbst  den 
Weissen  gegenüber,  mit  denen  er  früher  jeden  Zusammenstoss  sorg- 
fältig vermieden  hatte,  tiat  er  her;iuslor(lerud  fiuf.  So  wagte  er  es, 
dt*m  Laiidwirth  Hermann,  als  dieser  das  in  Gemeinschaft  mit  der 
deutsclienKolouial-Gesells»  hall  lürSüdwest-Alrika  betriebene Schälerei- 
nntemehmen  nach  Nomtsas  verlegen  wollte,   das  Betreten  dieses 
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Platzes  nnter  nicht  misszDverstehendeii  DrohtuigeD  zu  untersagen. 
Dass  Handel  und  Verkehr  sowohl,  wie  die  segeosreiche  Tiiätigkeit 
der  Missionare  unter  diesen  Zuständen  schwer  zu  leiden  hatten, 
liegt  auf  der  Hand.  Immer  driiiircnd-'r  wurde  aus  der  Mitte  der  im 
Schutzgebiet  thätigeu  Händler,  aus  Missionskreisen  und  von  Seiten 
der  ForBchongsreiseoden  die  Aufforderung  ud  die  Regierung  ge- 
riehtet,  durch  eine  grossere  Haehtentfaltnug  das  erschfitterte  An- 
sehen der  deutschen  Schutzmacht  wieder  zu  befestigen.  Die  in 
dieser  Beziehung?  laut  gewordenen  Wfuische  begegneten  sich  mit  den 
Anträgen  des  Kaiserlichen  Kommissars,  der  in  seinen  Berichteu 
darauf  hinwies,  dass  eine  gedeihliche  wirths<  hat'tlichc  Entwickelung 
des  iSehutzgebietes  so  lange  ausgeschlossen  sei,  als  es  nicht  gelänge, 
die  Machtstellung  Hendrik  Witboois  zu  brechen.  Auch  die  beiden 
Brfider  des  Kaiserlichen  Ecmnilssars,  der  Premierlientenant  in  der 
Schutztrnppe  von  Francois  und  der  Major  von  PVancois,  der 
kurz  zuvor  eine  Informationsreise  nach  dem  Schntzgtdiirt  uiitor- 
nommen  hatte,  machten  bei  ihrem  Eintreffen  in  Berlin  im  Fnilijuhr 
1892  au  amtlicher  Stelle  eindringlich  auf  die  Geiahren  aufmerksam, 
die  unausbleiblich  sein  würdeu,  falls  nicht  dem  weiteren  Umsich- 
greifen des  verderblichen  Einflusses  der  WitbooiVhen  durch  eine 
erhebliehe  Verstärkung  der  Sebutztruppe  rechtzeitig  vorgebeugt 
würde.  Nach  den  auf  das  Eingehendste  begründeten  Anträgen  des 
Kommissars  bedurfte  es  zur  Niederwerfung  ITendrik  Witboois 
einer  Verstärkung  der  Truppe  bis  auf  ungelähr  300  Mann. 

Nach  alledem  konnte  die  Regierung  sich  der  Ueberzeugung 
nicht  länger  verscbliessen,  dass  die  Zustande  im  Schutzgebiet  eine 
Gestalt  angenommen  hfttten,  die  es  nothwendig  machte,  sieh  auf  eine 
verstärkte  Aktion  daselbst  vorzubereiten.  Da  die  Regierung  unter 
diesen  Umständen  die  Verantwortung  dafür  nicht  mehr  übernehmen 
zu  können  glaubte,  die  Schutztrnppe  noch  Ringer  auf  dem  bisherigen 
niedrigen  Fusse  zu  belassen,  wurde  im  Sommer  1S92  eine  Yer- 
starkuDg  der  Truppe  ins  Auge  gefasst.  Ks  wurde  beabsichtigt^  die 
Vermehrung  allmählich  erfolgen  zu  lassen,  und  zwar  zunächst  da- 
durch, dass  bei  der  im  Frfibjahr  lb93  fälligen  Ersatzbesehaffung 
statt  der  zur  Ablösung  kommenden  40  bis  45  Mann  die  doppelte 
Anzahl  von  Munnschalton  hinausgesandt  werden  sollte.  Um  gleich- 
zeitig den  Möglichkeiten  gewachsen  zn  sein,  die  sich  für  die  liesjie- 
rung  erceheu  würden,  falls  die  Veihaltnisse  eine  sciileunige  weitere 
Verst;irkung  der  Truppe  erforderlich  macheu  sollten,  wurden  schou 
damals  die  nöthigen  Vorbereitungen  getroffen,  um  eine  Verstärkung 
bis  auf  etwa  800  Köpfe  ohne  Zeitverlost  eintreten  lassen  zu  kAnnen. 
Hierzu  gehörten  in  erster  Linie  die  iM  wciteruug  der  Hauten  in 
Gross-Windlioek,  um  einer  verstärkten  Truppe  Unterkunft  zu  bieten, 
sowie  die  Bereitstellung  eines  entsprechend  erhöhteu  Bebtunded  an 
Alunitii>n  und  Yerpflej;unLisi; 'izcnstandeo. 

Als  diese  Yurberettungen  nahezu  beendet  waren  und  der  in 
Aussiebt  genommene  Ablösungs-  und  Verstärkungstninsport  von  un- 
gefähr 90  Mann  zur  Ausreise  nach  dem  Schutzgebiete  bereit  stand, 
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trafen  Anfaugs  Februai  Berichte  hier  ein,  denen  zafolge  Wiibooi 

mit  den  Uereros  in  FnedensuntcrhandlaiigeD  getreten  war,  um  ge- 
nieinschaftlitli  mit  ilniou  einen  Schlai;  gegen  die  Schutztrappe  zu 
führen.  Die  Kichtigkeit  dieser  Mittlieilimgen  wurde  bestärkt  durch 
Nachrichten  deutscher  Händler  und  der  Expeditiousführer  der  South 
West  Africa  Company,  worin  Aber  das  herausfordernde  Verhalten 
der  HereroB  Beschwerde  geführt  wnrde.  Den  Hanptanlass  zu  der 
AnDäheruDg  der  langjährigen  erbitterten  Gegner  mochten  die  in  Ge- 
mässheit  der  Brüsseler  Generalakte  eingetretenen  Beschränkungen 
des  Verkehrs  mit  Waffen  und  Munition  gegeben  haben.  Durch  die 
Schwierigkeiten,  seineu  Schiessbedarf  zu  ergänzen,  lühlte  sich  Wit- 
booi  in  seiner  Macbtätellung  bedroht,  während  die  Uereros  ihren 
Feinden  gegendber  wehrlos  zu  woden  fUrohtetou.  Es  wnrde  femer 
bekannt,  dass  Hendrik  nicht  nur  mit  enizelnen  Namastftmmen  im 
Süden  Beziehungen  anzuknüpfen  bemüht  war,  sondern  sogar  die 
Bastards  und  Hottentotten  im  Gebiete  von  üpington  (Britisch- 
ßetschuanaland)  aufgefordert  hatte,  sie  sollten  all  ihr  dortiges  Be- 
sitzthuni  gegen  Waffen  und  Munition  veräussern  und  zu  ihm  stossen 
zu  einem  Unternehmen  gegen  die  Schutztruppe.  Seineu  Verbündeten 
versprach  er,  sie  später  durch  Landzuweisungen  reidüieh  zu  ent- 
schädigen. Angesichts  der  offenbar  ernsten  Sachlage  entscfaloss  sidi 
die  R^erung,  das  Ablösnngsknmmando  über  die  frfther  in  Aussicht 
genommene  Zahl  unverzüglich  bis  auf  etwa  200  Mann  zu  verstarken. 
Demgemäss  wurde  am  15.  Februar  1893  ein  Kommando  von  1  Offi- 
zier, 1  Sanitatsoflizier  und  214  Mann  von  Hamburg  nach  dem 
Schutzgebiete  eingeschifft,  welches  im  Marz  in  Walfischbai  eintraf. 

Der  Kommissar  wurde  zugleich  ermächtigt,  nöthigenfalls  die 
ausgedienten ,  zur  Ablösung  gelangenden  Mannschaften  zur  Ver- 
stärkung dn  Truppe  heranzn/iphen.  Mit  den  Mannschaften  wurden 
Waffen  und  <\\r  vollständige  Ausrüstung  für  '2'20  Pferde  verschifft. 
Nach  der  dem  iianptmann  von  Franeois  ertheiltcn  Instruktion 
sollte  die  Verstärkung  ihn  in  den  Stand  setzen,  Windhoek  gegen 
etwaige  Angriffe  zu  halten  und  die  deutschen  Siedlungen  daselbst 
zu  schützen.  Ob  er  dadurch  auch  zu  weiteren  Unternehmungen  be- 
fähigt wurde,  musste  seiner  eigenen  Benrtheilung  fiberlassen  werden. 
Unter  allen  Fm  tänden  wnrde  ihm  aufgegeben,  die  deutsche  Herr- 
schaft im  Schutzgebiete  aufrecht  zu  erhalten  und  mehr  und  mehr  zu 
befestigen.  Für  den  Fall,  dass  er  znr  r%rfüllung  dieser  Aufgabe 
weiterer  Verstärkung  bedürfen  sollte,  wurde  er  angewiesen,  dies  auf 
dem  kürzesten  Wege  hierher  zu  melden.  Gleich  bei  Uebemahme 
des  Truppentransports  erbat  der  Führer  telegraphisch  zwei  leichte 
Feldgeschütze:  diesem  Antrage  ist  inzwischen  stattgegeben  worden. 

Die  Lage  in  Windln  «  k  wur  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
Mar/  d.  .1.  besonders  bedrohlich  geworden,  als  die  alte  Mannschaft 
der  Tiuppe  abgelöst  und  die  neue  noch  nicht  eingetroffen  war,  so 
dass  Windhoek  nur  von  den  Beamten  und  5  Unteroffizieren  besetzt 
war.    Samuel  Isaak,  der  Unterhäuptling  Witboois,  uud  einzelne 
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Witbooische  kamen  noter  verschiedenen  Vorwänden  bewaffnet  naeh 
Windhoek,  nnd  mehrere  Thipps  Hottentotten  trieben  sich  in  der  Um- 
gegend hemm,  woraus  zu  schliessen  war,  dass  Feindseligkeiten  anf 
Seiten  Witboois  geplant  wurden.    In  der  Nacht  zam  1.  April  zogen 
sämmtliche  Beamte  bewaffnet  auf  Püsten.    Da  rückte  unerwartet 
schnell  die  Verstärkung  am  1.  April  1893  in  Windhoek  ein.  Da 
wiederholte  frühere  Yersnche  des  Majore  von  Fran^ois,  Witbooi 
auf  gütlichem  Wege  zrnn  Abzüge  nach  seinem  Stammsitze  Gibeon 
nnd  znr  Ansliefernng  seiner  Waffen-  und  Munitionsvorrftthe  zu  be- 
wegen, an  dem  Widerspruch  des  Hottentotten-Häuptlings  gescheitert 
waren,  so   hielt  der  Befehlsliaber  es  für  gerathen,  in  Eilmfirschen 
gegen  ihn  vorzugehen,  um  ihn  durch  einen  plötzlichen  L' eberfall  uu- 
scbädlich  zu  macheu  und  zugleich  anf  diese  Weise  die  unvermeid- 
lichen Verluste  anf  unserer  Seite  anf  das  geringste  Maass  einzn- 
schrinken.   Am  12.  April  erfolgte  dann  die  glückliche  ErstArmnng 
von  Homkranz  unter  dem  Kommando  des  Majors  von  FranQois, 
wobei  die  Witbooischen  an  Tndten  50  Mann  und  30  Weiber,  an 
Verwundeten  ungefähr  100  beiderlei  Geschlechts  verloren,  während 
die  Verluste  auf  deutscher  Seite  nur  2  Todte  und  2  Verwundete 
betrugen.  Erbeutet  wurden  u.  a.  100  Gewehre,  100  S&ttel,  Patronen, 
Pnlver,  Werkzeuge  und  Vieh  in  betrftehtlicher  Menge.  Wenngleich 
dieser  schwere  gegen  die  Witbooischen  geführte  Schlag  den  Erfolg 
hatte,  den  Nimbus  der  Unüberwindliehkeit,  den  Hendrik  in  den 
Augen  der  Eingeborenen  besass,  gründlich  zu  zerstören   und  die 
wankelmüthigen  Bastards  endgültig  auf  unsere  Seite  herüberzuziehen, 
so  blieb  Witbooi,  dem  es  leider  geglückt  war,  mit  einem  Theile 
seiner  Gefolgschaft  zu  entfliehen,  fortgesetzt  ein  Gegner  von  nicht 
zu  untenchfttzender  Gewandtheit  und  Ausdauer  nnd  bildete  nach 
wie  vor  eine  schwere  Gefahr  für  die  Ruhe  und  Sicherheit  des 
Schutzgebiets.    Er  ist  seitdem  einem  Entscheidungskampf  auszu- 
weichen bestrebt  gewesen,  mehrere  kleinere  Gefeehte  sind  stets  für 
die  Truppe  siegreieli   verlaufen   und  für  Witbooi   mit  grösseren 
oder  kleinereu  Verlusten  verbunden  gewesen.    In  der  Absicht,  die 
vOUige  Niederwerfung  des  Anfistandes  nach  Kräften  zn  beschleunigen, 
halte  der  Führer  der  Truppe  alsbald  nach  der  Erstfirmung  von 
florokranz  eine  weitere  Verstärkung  erbeten.    Seinem  Antrage  ent- 
sprechend wurde  im  Juli  d.  J.  ein  Verstärkungskommando,  bestehend 
aus  4  Offizieren  und  118  Mann,  naeh  dem  Schntzgeltiete  entsandt, 
welches  gegen  Ende  August  an  der  Swachaub-Müudung  eintraf.  Es 
steht  zu  hoft'en,  dass  es  nunmehr  bald  gelingen  wird,  Hcudrik 
Witbooi  endgültig  zu  beseitigen,  und  dass  Ruhe  und  Ordnung  im 
Schutzgebiet  soweit  sichergestellt  wird,  dass  anf  eine  Verringerung 
der  Schntztruppe  ohne  Geflüirdung  des  Öffentlichen  Interesses  Be- 
dacht genommen  werden  kann.  — 

"Da»  Auswärtige  Amt  \mt  Ende  November  den  Major  J.euiwein 
nach  iSüdwt'st- Afrika  geschickt,  um  über  die  dortigen  militärischen 
Verhältnisse  das  Genauere  zn  berichten.    Wir  sind  der  Ansicht, 
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data  die  Begiemng,  anrtatt  mit  kleinen  Mittein  zn  operiren,  jetzt 
aehon  grössere  Truppenmenp:en  nach  d'-ra  Süden  des  Schntzgebietea 
hätte  dirigiren  müssen.  Der  Etat  für  1894/95  balanärtmit  i0270O0M., 
von  dem  eine  Million  Reichszuschass  ist 


Togo. 

Der  dem  Reichstage  vorgelegten  Denkschrift  über  da»  Schutz- 
gebiet Togo  entnehmen  wir  folgende  Mittheilungen: 

Im  Schutzgebiet  Togo  haben  56  Europäer,  darunter  3  Frauen, 
Ihren  Wohnaits;  49  sind  deutscher,  5  franzOaiacber  uod  8  englischer 
Nationaliiät  Von  den  54  männlichen  Europiern  sind  17  Regierungs- 
beamte,  eingerechnet  das  Personal  der  vorgeschobenen  Stationen  im 
Innern  und  die  Wegebauer,  13  Missionare  und  24  Kanfieute.  Letztere 
vertreten  13  europäische  Firmen  mit  24  Faktoreien,  zu  denen  noch 
4  schwaritre  Firmen  mit  5  Faktoreien  hin/.ukommen.  Axsserdem 
sind  in  den  einzelnen  Plätzen  des  Schutzgebietca  eine  giOaaere  An- 
zahl sebwaner  Hftndler  anaftaaig,  die  nur  importiren,  nicht  expor- 
tiren,  oder  nur  den  Zwiscbenbandel  zwischen  dem  Oro^skaufmaun 
und  dem  Producenten  vermitteln.  Der  Schwarze  klebt  im  Ailge- 
Doeinen  an  seiner  Scholle.  Wenn  er  seine  Heimath  auch  des 
Handels  wegen  oder  aus  anderen  Gründen  eine  Zeit  laug  verlJisst, 
so  wird  ihn  Sehnsucht  nach  Angehürigen  und  Bekannten  verhältuiss- 
mSaaig  bald  zurückführen.  Daher  iat  eise  grössere  Aenderung  der 
Einwohnerzahlen  in  den  Alteren  Plätzen  auageachloBsen.  Das  alte 
HHudelscmporium  Elein-Popo  hat  nenerdings  einen  kleinen  Zuwacba 
durch  Ansiedelung:  einer  Haussnkolonie,  aus  etwa  80— 100  Personen 
bestehend,  erfahren,  welche  von  den  Kaulleuten  in  grösseren  Mengen 
einkaufen  und  die  Waaren  im  Kleinband.-l  an  die  Eingeborenen  nach 
dem  Prinzip  des  grossen  Umsatzes  mit  kleinem  Nutzen  verkaufen. 
Nadi  doi  niaherigen  Erfahrungen  iat  aber  anzunehmen,  daaa  dieee 
Hanaaa  nach  wenigen  Jahren  eben  ao  plötzlich,  wie  sie  gekommen 
aind,  yerachwinden  werden. 

Dauerhafter  ist  die  Zunahme  der  Bevölkerung  des  noch  jungen 
Platzes  Lome,  der  durch  Vorbandeniiein  breiter  Strassen  schon 
einen  stadtähnlichen  Eindruck  zu  machen  beginnt.  Nicht  zum 
Wenigsten  trägt  hierzu  die  grosse  Anzahl  von  Faktoreien  bei,  deren 
aidi  14  am  Orte  befinden.  Sie  beaehäftigen  zahlreiche  Schwarze 
und  ziehen  viele  eingeborene  Hftndler  nach  sich.  Ein  Mittelpunkt, 
wie  ihn  Accra  und  Lagos  für  die  alten  englischen  Kolonien  bilden, 
ist  im  Schutzgebiet  noch  nicht  vorhanden.  Jeder  der  zahlreichen 
Stämme  hat  seinen  mehr  oder  minder  i^rossen  llauptplatz.  Die 
Verkehrszentren  für  den  Zuzug  aus  dem  llinterlaude  sind  gegen- 
wärtig Kratshi  ujid  Kpandu.  An  der  Küste  kommen  hauptsächlich 
in  Betracht  ala  Handelaplätze;  Klein-Popo,  Porto  Seguro,  Bagida  und 
Lome,  daneben  Sebbe  als  Sitz  der  Verwaltung. 
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Die-  GeeofNlheitBverbftltDiBse  wareu  im  abgelaufenen  Jahre  so- 
wohl unter  den  Europäern  als  unter  den  Schwanen  nogflostiger  IÜ8 
gewöhnlich.    Der  Grund  hierfür  wird  in  der  ausnahmsweise  langen 

Regenzeit  zu  suchen  sein,  wodun  li  alUemeiue  üeberschwemmuogen 
entstanden,  die  spater  stai^uirende  Gewässer  zurückliessen.  Der 
für  das  nächste  Jahr  geplante  Bau  eines  Krankenhauses  wird  einem 
groBssen  Uebelstande  abhelfen. 

Araptknltoren  des  Landes  sind: 

Die  Oelpalme,  von  welcher  der  bei  Eingeborenen  wie  Eoro- 
plem  beliebte  Palmwein,  das  Palmöl  und  die  Palmkeme  gewonnen 
werden.  Im  verflossenen  Etntsjahre  betrug:  die  Ausfuhr  von  Palmöl 
2  445  741  Liter,  die  von  Palrakerneu  7  074  742  Kilogramm.  Be- 
deutende Mengen  der  letzteren  sollen  im  Innern  verfaulen,  weil  die 
Eingeborenen  zu  träge  sind,  sie  zur  Küste  zu  bringen.  —  Die 
Kokospalme  wnrde  bis  vor  wenigen  Jahren  von  den  Schwarzen  nnr 
fSr  den  eigenen  Bedarf  als  Nahrunge»  and  Erfrischongsmittel  gebaut 
In  nenerer  Zeit  fangen  die  Eingeborenen,  angeregt  durch  das  Bei- 
spiel der  grosspn  von  Weissen  anfrelegten  Plantagen,  an.  auf  allen 
freien  Plätzen  Kokospalmen  zu  pHauzen,  so  dass  Kokosnti^so  und 
Koprah  in  wenigen  Jahren  einen  bedeutenden  Ausfuhrartikel  des 
Schutzgebietes  bilden  werden.  In  den  Plantagen  sind  in  den  letzten 
Jahren  60—70  000  Bftnmchen  ausgepflanzt  Die  grOsste  Anzahl  Yon 
Bäumen  weist  die  Irflher  OlofT'sche  Planlage  auf.  Eine  grössere 
Ausfuhr  steht  für  das  nächste  Jahr  in  Aussicht,  falls  die  Besitzer 
sich  nicht  entschliessen,  die  ersten  Ernten  zu  weiteren  Anpflanzungen 
zu  verwenden.  Ausgeführt  wurden  bisher  nur  940  Kilogramm.  — 
Mais  wird  in  grossen  Massen  angebaut,  wurde  in  letzter  Zeit  aber 
nnr  wenig  Aber  See  ansgefllhrti  theils  weil  er  als  NahningsmiM  im 
Schatzgebiete  selbst  gebrancht  wurde,  theils  weil  die  benaehbarte 
französische  Kolonie  mit  ihren  für  den  Krieg  gegen  Dahome  ange- 
sammelten Truppen  ein  günstijzes  Absatzgebiet  bildet.  Trotzdem  die 
Ernte  in  diesem  Jahre  sehr  reiche  Erträi<e  geliefert  hat,  steht  Mais, 
wie  alle  Lobens-  und  Nahrungsmittel.  ho<  h  im  Preise.  Die  Ausfuhr 
an  Mais  betrug  im  verflossenen  Etatsjahre  2000  Kilogramm.  — 
Kautsebuk  wurde  bisher  nur  im  Innern  in  den  Bergen  gewonnen. 
Zwei  Eingeborene,  Besitzer  einer  grossen  Eaffeeplantage,  beabsieh- 
tigen  indessen  demnSehst,  mit  diesem  Artikel  Versuche  in  grosserem 
Maasse  zu  unternehmen  und  Gummibäume  in  grosseren  Massen  an- 
zupflanzen. Die  Ausfuhr  hat  im  verflossenen  Etatsjahre  42  530  Kilo- 
gramm betragen.  Erwahnenswerth  wäre  umcIi  das  Vorhandensein 
grösserer  Waldungen  au  den  Flussuferu  des  Habe  und  des  Sic. 
iDsbesondere  findet  sich  eine  dem  Mahagoni  ähnliche,  sehr  schön 
gemaserte  Holzart,  auch  in  kleineren  Mengen  Ebenholz. 

Von  neueren  Versuchen  haben  die  mit  Kakao  gemachten,  wenig- 
stens soweit  di<'  Küste  in  Betra«'ht  kommt,  kaum  Erfolg  gehabt» 
Die  Versuehe  mit  Bauniwolle  sind  noch  nicht  ab^^esciilossen. 

Als  Zukunttspflanze  für  das  Schutzgebiet  wird  der  KalVee  be- 
trachtet, auf  den  von  deu  verschiedenen  Pdauzeru  grosse  HoD'nungen 
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gesetzt  werden.  Die  bisher  gepflaozten  B&Qme  stehen  Torzäglich. 
Die  im  BegieniDgsgarten  Torhanoeoeii  haben  im  ▼origeo  Jahre  schon 
reife  Frfichte  gebracht.  Die  griisste  Kaffee plantage  ist  die  der  eio- 
ceborenen  Gebrüder  F.  A.  und  Jaan  d'Almeida  mit  rund  20  000 
Bäumen:  es  folgen  die  dem  Kaufmann  J.  K.  Victor  gehörige  mit 
10  000,  die  der  Eiuji^eborenen  Creppy  mit  2000  und  Cbico  d'Almeida 
mit  600  Bäumen.  Die  Gebrüder  d' Almeida  werden  von  3000  Bäumen 
in  diesem  Jahre  die  erste  Ernte  ziehen.  Die  im  Garten  der  Landes- 
hanptmanneehaft  verhaadenen  100  4V«jÜluigen  Bftame  werden  eben- 
falls in  diesem  Jahre  die  erste  volle  Ernte  bringen.  Ein  für  Kaffee - 
plantagen  als  >>t'hatten9pender  sehr  wichtiger  Baum,  der  der  Erde 
nicht  soviel  Feuchtigkeit  entzieht,  wie  die  Banane  und  ausserdem 
noch  guten  Kautschuk  liefert,  ist  Manihot  Glaziovii,  welcher  sich 
leicht  durch  Stecklinge  wie  durch  Samen  vermehren  lässt.  Von  Ge* 
mftsen  habmi  besonders  gftnstige  Jkbrftge  Salat,  Badiescken,  EoU» 
rabi,  Buschbohnen,  Petersilie,  die  japanische  Elettergnrlce  nnd  Spargel 
geliefert.  Kartoffeln  wollen  nicht  recht  gedeihen.  —  Enropäische 
BhniiPii  entwickeln  sich  sehr  üppig.  Insonderheit  kommen  Rosen, 
nainentlich  La  Franro.  sehr  gut  fort  und  stehen  den  in  der  üeimath 
gezogeuen  an  Gerucli  und  Schönheit  nicht  nach. 

Rationelle  Viehzucht  wird  im  Schutzgebiet  noch  nicht  betrieben. 
Vorbanden  sind  in  grosserer  Anzahl  Rinder,  Schafe,  Sebweina  und 
Ziegen.  Die  ersteren  drei  Arten  hat  man  mit  Erfolg  dnrch  Sin- 
fübrang  von  enropftiscbem  und  marokkanischem  Vieh  zu  teredeln 
nnd  zu  verbessern  gesucht,  doch  konnte  in  dieser  Beziehung  noch 
viel  mehr  geschehen.  Die  mit  der  Einfahr  von  Pferden  und  Eseln 
gemachten  Versuche  sind  bisher  nicht  gelungen.  Gleiche  Erfahrungen 
sind  von  den  Eranzosen  in  Weidah  gemacht  worden,  dem  Hafeu- 

?latz  des  Königreichs  Dahome,  der  ein  ähnliches  Klima  wie  das 
'ogogebiet  anfweist.  Die  berittenen  Trappen  sollen  dort  nadi 
kurzer  Zeit  ihre  Pferde  verloren  haben.  Desgleichen  sind  die  zum 
Transport  von  Lasten  dort  in  grosserer  Anzahl  eingeführten  Maul- 
esel nach  kurzer  Zeit  dem  Klima  erlegen,  üeber  die  Todesursache 
ist  noch  nichts  Näheres  festgestellt.  Die  Thiere  magern  meistens 
kurz  vor  dem  Tode  ab,  während  die  Extremitäten  stark  schwellen. 
Am  längsten  halten  sich  noch  die  ans  den  Hanssaländem  nach  der 
Kfiste  gebrachten  Icleinen  Pferdchen,  wenn  sie  in  einigermaassen 
gutem  Zustand  ankommen.  Leider  ist  dies  nnr  selten  der  Fall. 
Gewöhnlich  bringen  die  als  Pferdehändler  verrufenen  Salagaleute  alte 
Thiere  zur  Küste,  <li«'  eben  noch  den  Marsch  aushalten  und  bald 
nach  der  Ankunft  eingehen. ') 

In  neuester  Zeit  sind  im  Agomegebirge  in  der  Nähe  der  Station 
Misabühe  Spuren  von  Graphit  gefunden  wofden.  Fftr  den  Fall,  dass 
dies  Mineral  in  solchen  Mengen  vorhanden  sein  sollte,  dass  sich  der 
Abbau  lohnt,  wfirde  damit  eir  neuer  wichtiger  Exportartikel  ge- 
wonnen sein. 

')  Bs  soll  nunmebr  aocb  sin  Versuch  mit  MAuitbieren  gemMht  werden. 
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Die  Anlage  neaer  Strasseu  aud  Wege  uach  deu  UaapthacdelB- 
plftUen  und  Oeldistrikten  im  Inaeni  ist  alü  eioe  Haoptaufgabe  der 

Verwaltung  za  betrachten.  Das  bedeutendste  UnternehmeD  dieser 
Art  ist  der  im  vorigen  Jahr  begonnene  Ban  der  Karawenstrasse  an 
der  Westgrenze  des  Schatzgebietes  in  die  grosson  Oolpalmeadistrikte 
und  über  sie  hinaus  uach  den  Handelszentren  K|)audu  und  Kratshi. 
Dieser  Weg  soll  die  Orte  Akeppe,  Nueppe,  Batome,  Kpetn,  Sukpeund 
die  Statioii  MieahOhe  berühren.  Zweigstnasen  sollen  nacli  Ho 
(Missionsstatioo)  nnd  Sogode  gebaut  wenlen.  Der  Weg  wird  4  Meter 
breit.  Bis  jetzt  sind  18  Kilometer  fertig  gestellt.  Von  6  zu  6  Kilo- 
metern sind  Wegewärter  an8:estellt.  die  die  Strasse  überwachen  nnd 
reinigen.  Nicht  unbedeutende  Erwartungen  werden  aiu  li  auf  deu 
Bau  einer  Strasse  au  der  Ostgrenze  des  Schutzgebietes  u;esetzl, 
welche  in  die  Oelpalmendistrikte  de.s  Monuliusses  führt  und  in  kurzer 
Entfemmig  von  aer  französischen  Grenae  in  gleicher  Riobtang  wie 
diese  ins  Innere  verUlnft.  7  Kilometer  dieses  Weges  sind  ebenfalls 
in  der  Breite  von  4  Metern  fertiggestellt.  Von  Anfoi,  das  nicht 
weit  von  der  französischfMi  Grenze  liegt,  sind  Veihindmigsstrassen 
geplant  uach  den  Marktpliitzen  Wokutime  und  Woga  an  der  Lacnne. 
die  jeden  fünften  Tag  \m  mehreren  Tausend  Händlern  und  Häud- 
lerinoeu  besucht  werden. 

Ein  wiehtiges  üntemehmen  ist  die  Reinigung  und  SchiflFbar« 
maohmig  des  Sioflnsses.  Der  Sio  dorchl&nft  in  seiner  ganzen  Lftnge 
die  frnchtbarsten  Landstrecken  und  Oeldistrikte,  in  denen  Massen  von 
Landesprodukten  wegen  Fohlens  von  Transportmitteln  verkommen. 
Sobald  der  Wasserlauf  durch  Entfemunt;  der  Baumstämme  und 
Steine  für  grosse  Boote  fahrbar  gemacht  ist,  wird  dieser  Weg  seine 
Bedeutung  für  den  Handel  gewinnen.  —  Dass  alle  diese  üuter- 
nehmnngen  nur  allmfthlich  fortgeführt  werden  kfinnen,  liegt  anf  der 
Hand.  Arbeitermangel,  Teminschwierigkeiten,  vor  Allem  die  Rftck- 
sieht  anf  die  zur  Verf&gong  stehenden  Mittel  zwingen  snm  lang- 
samen Vorgehen. 

Der  Geschäftsbetrieb  der  beiden  l'ostaijenturen  des  Sdmtzge-  , 
bietes,  in  Klein-Fupo  und  Ltmie.  von  denen  die  erstere  die  wichtigere 
ist,  vergrössert  sich  von  Jahr  zu  Jahr  und  erstreckt  sich  auf  sämmt- 
fiche  Gesch&ftszweige  der  heimischen  Postanstalten,  mit  Ausnahme 
der  BefMening  von  Werthbriefen  und  Werthpacketen.  Zu  dieser 
Ausnahme  geben  die  unsicheren  Landangsverhältnisse  an  der  Togo- 
küste Anlass.  Da  bisher  keine  Mole  und  kein  Wellenbrecher  vor- 
handen .ist,  koujnit  es  dort  häulig  vor,  dass  Frachtgüter  beim  Landen 
verloren  gehen.  Von  bedeutender  Wichtigkeit  für  üaudel  und  Ver- 
kehr ist  der  jetzt  gesicherte  Bau  einer  Telegraphenlinie  von  Klein- 
Popo  bis  an  die  dentsch-engliscfae  Grenze  und  damit  der  Anschlnss 
an  die  englische  Linie  Quitta— Accra  nnd  die  Kabelstation  der 
Direct  African  Telegraph  Company  in  Accra.  Der  Ban  wird  vor- 
aussichtlich binnen  kurzer  Zeit  begonnen  werden. 

Die  Gesammtausfuhr  hatte  einen  Werth  von  rund  2  764  54<J  M., 
die  Gesammteinftthr  einen  solchen  von  2  214  775  M.  gehabt. 
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Die  £innabmeQ  des  Schatzgebietes  beliefen  sich  aaf  218  084  M., 
wogegen  der  Voransdihig  Dar  148  000  H.  betrog. 

Bezfiglich  der  Rechtspflege  unter  den  Eingeborenen  ist  die 
Landeshanptmannschaft  iu  der  Lage,  die  geringfügigen  Streitigiceiten 
anter  ihrer  Aufsicht  durch  die  eingeborenen  Häuptlinge  schlichten  za 
lassen.  Grössere  Sachen  werden  durcli  Schiedsspruch  der  Amtsvor- 
steher in  Elein-Popo  und  Lome,  sowie  der  Leiter  der  Stationen  ge- 
regelt and  gelangen  erst,  wenn  sich  die  Parteien  dem  Sprach  nicht 
ODterwerfen,  vor  den  Landeshauptmann.  Die  Ueberwetenng  der 
kleineren  Sachen  an  die  Häuptlinge,  deren  Urtheil  sich  die  Parteien 
übrigens  in  den  meisten  Fällen  fQgen,  hat  den  Vortheil,  dass  die 
Gebräuche  der  Eingeborenen  berücksichtigt  werden  und  dass  die 
Regierung  au  Personal  spart,  ohne  an  Einfliiss  zu  verlieren. 

Die  RegieruDgsschule  besteht  aas  drei  Abtheilungen,  von  denen 
die  erste  U,  die  zweite  16  nnd  die  dritte  30  Schüler  zählt.  Mit 
geriniten  Ansnabmen  Ist  der  Schnlbesocb  ein  regelmAssiger;  nner- 
laubte  Versftnmnisse  sind  ftnsserst  selten,  erlaubte  nicht  häufig  und 
meist  Folge  von  Erkrankungen.  Seitens  der  Eltern  wird  dem  Schal- 
besuch der  Kinder  nur  selten  ein  Hinderniss  in  den  Weg  f?elfgt.  — 
Die  Wcsleyanische  Missionsschule  wird  von  180  Schülern  und 
40  Schüleriuuen  besucht.  Nahezu  100  der  Schüler  erhalten  in 
8  Klassen  dentscben  Unteniefat  Ancb  die  Uftdchen  dentsob  zn 
nnterriehten,  ist  wegen  ihrer  geringeren  Begabung  nnd  ihres  scfaleehten 
Fassongsvermösens  anfgegeben  worden.  Der  Leiter  der  Schule  ortheilt 
ausserdem  zweimal  wöchentlich  Abendunterricht  an  Erwachsene,  wie 
junge  Handlungsgehilfen,  ZoUaufseher  ii.  s.  w.  Die  Zahl  der  Nieder- 
lassungen der  Weslcyanis<'hen  Missinn  betrügt  drei.  Die  grösste  ist 
in  £leiu-Fopo,  kleinere  sind  iu  Gridji  und  Porti»  Seguro.  Ordentliche 
Hitgtieder  zfthlt  die  Mission  120,  probeweise  125.  Ansserdem  be> 
steht  noeh  eine  Bibelkia^se,  welone  von  sonstigen  Anhängern  der 
Mission  gebildet  wird.  In  der  Kirche  sammeln  sich  jeden  Sonntag 
200  bis  250  Personen.  Für  die  Anzahl  der  Kirchenbesucher  ist  die 
Kirche,  welche  auch  als  Schule  benutzt  wird,  zu  klein.  Die  Mission 
beaiisiclitigt,  auf  einem  ihr  günstig  gelegonen  Platze  eine  dem  Be- 
dürfniss  entsprechende  neue  Kirche  zu  bauen.  —  Die  katholische 
Mission,  deren  Personal  znr  Zeit  ans  S  Priestern  nnd  8  LaienbrAdem 
besteht,  hat  in  Klein-Popo  nnd  Lome  ihre  Hauptniederiassnngen. 
Neuerdings  ist  in  Togo  am  Togo-See  eine  dritte  Niederlassung  ge- 
gründet word'-n.  Sie  liegt  ungefähr  '25  —  30  Meter  üiier  dem  See- 
spiegel und  bietet  eine  jjehüiie  Aussicht  über  die  To-o - Döri'er,  den 
Togo-See  und  Porto  Seguro  bis  weit  ins  Meer  hinaus.  Da  sie  den 
ganzen  Tag  hindurch  vou  einer  frischen  Seebrise  umweht  wird,  ist 
die  Lage  anch  in  gesnndheitlicher  Be/iehnng  eine  gnte.  In  der 
Nähe  (i  r  Station  bat  die  Mission  eine  Ziegelei  angelegt,  die  in 
diesen  Tagen  den  ersten  fertigen  Brand  vorzQgli«-her  Steine  lieferte. 
Die  Schule  der  katholischen  Mission  in  Lome  wird  von  60  Schülern, 
die  in  Klein-Popo  von  40  besucht.  Die  Schulkinder  werden  nicht 
nur  iu  den  Schuigegenständen  unterrichtet,  sondern  auch  iu  den  ver- 
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tehiedenen  Werkst&ttea  unter  der  Leitung  der  Laienbrfider,  von 
denen  Jeder  ein  Handwerk  gelernt  hat,  als  Lehrlinge  anafcehildel 
Btwa  4 — 5  Tagereisen  im  Innern  liegen  die  Stationen  Ho  und 
Amedshöwe  der  nnnldeutschen  Mission,  deren  Einfluss  und  Aus- 
dehnung stetig  zunimmt  und  die  sich  ebenfalls  dadurch  auszeichnet, 
dass  sie  bei  den  reifer^^u  Knaben  den  Unterricht  in  di'U  Wissen- 
schuften mit  der  Auöbilduug  in  einem  Handwerk  Hund  in  üand 
gehen  Iftsst. 

Die  Gesammtlage  des  Schnttgebietes  ist  dnrcbane  befriedigend, 
die  früher  gehegten  Erwartungen  erweisen  sich  als  gerechtfertigt 
Handel  und  Verkehr  befinden  sich  in  erfreulichem  xVufschwnnge. 
Dementsprechend  sind  auch  die  Einnahmen  gestieson.  so  dass  weitere 
Mittel  zu  gemeinnützigen  Anlagen,  insbesondere  zu  weiteren)  Ausbau 
der  Wege  verfügl>ar  werden.  Auch  die  zur  AufrechterhalLuug  der 
Ordnung  in  den  Grenzdistrikten  nothwendige  Vermehrnng  der  Polizei- 
tmppe  wird  sich  nach  und  nadi  dnrchffthren  lassen.  Die  in  den 
nScbsten  Jahren  zu  erwartenden  grösseren  Ernten  der  Plantagen 
werden  dem  Schutzgebiet  ebenfalls  zu  Gute  kommen  und  voraus- 
sichtlieh den  Anstoss  zu  weiteren  landwirthschaftlicheu  ünterneh* 
mungen  geben. 

Dm  SebotiiieUet  der  Nmi-Giinaa-CimiiNmiila. 

Kaiser- Wilhelms  land. 

Am  2.  September  1892  wurde  mit  der  Zentralstelle  der  Landes- 
verwaltung die  Zentralstelle  der  Kompagnie  von  Finsciihalen  nach 
Friedrich  Wilhelmsbafeu  verlegt  und  einige  Tage  darauf  die  wenige 
Heilen  sfldltch  davon,  in  dem  Winkel  der  Astrolabe-Bai  gelegene 
Ehede  von  Stephansort  fDr  den  Auslandsverkehr  geschlossen  und 
Fried  rieh- Wiihelmsb»fen  zum  einzigen  Zollbafen  des  Schutzgebietes 
bestimmt.  Mit  dem  Eintreflfen  zweier  neuer  richterlichen  Beamten 
wurde  vom  Laudeshaufitmann  Schmiele  am  5-  Januar  d.  J.  das 
Schutzgebiet  in  einen  westlichen  («erichtsbe/irk  mit  dem  Amtssitz 
in  FriedrU'bsbafen  unter  dem  Eef(>render  Hasse  und  in  einen  öst- 
lichen nnter  dem  ksiserltchen  Sekret  ftr  Hauptmann  a.  D.  Brand  eis 
mit  dem  Sitze  in  Herbertshi'he  anf  Neupommem  getheilt.  Von  Be- 
deutung für  die  Entwickelung  des  Schutzgebiets  ist,  dass  mit  dem 
1.  Januar  1894  ein  unuiitielbarer  Austausch  von  Postpneketen 
zwischen  dem  deutscheu  Schutzgebiet  von  Neu-Guinea  und  Nieder- 
ländisch-Indien  unti-r  Benutzung  der  zwischen  Deutsch-Neu-Guiuea 
nnd  Singapore  fiber  Batavia  verkehrenden  deutschen  Relcbspoft- 
dampfer  eingerirhtet  werden  soll  nnd  so  Fackete  bis  zum  Gewicht 
Ton  5  kg,  vorauscesetzt,  dass  ihr  Umfang  20  Kubikdezimeter  nicht 
fibersteigt,  jetzt  för  3,so  von  Deatscbiaud  dorthin  befördert  werden 
können. 

Ueber  die  erwähnte  Verlegung  der  Landzentnilstelle  nach 
Friedrich-Wiiiieimshalfcii  äusseru  sich  die  „iSachrichten  über  Kaiser 
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Wflhelms-LaDd  ood  den  Bismarek-Arohipel''  (1893),  deren  Angaben 
wir  weiterldn  folgen: 

„Die  Gebäude,  welche  der  kaiserliche  Kommissar,  Generaldirektor  Rose,  bei 
Stepbansorl  hatte  herstellen  lassen,  sind,  nachdem  die  Landesrerwaltung  an  die 
Nen-Guinea-Kompagnic  zurückgefallen  ist  und  der  neuemanate  Landesbauptmaon 
seinen  Sitz  iu  Friedricb-Wilhelmshafen  genoomon  bat,  der  Aitrolabe-Kompagnie 
mit  der  Station  Stephansort  käuflich  überlassen  und  von  dieser  zu  einer  Eranken- 
uustuli  eingerichtet  worden.  Friedricb-Wilhelmshafen  mussto,  obwohl  die  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  nicht  günstig  lagen,  wegen  seines  vortrefUclien  Hafens  und 
da  es  für  die  in  der  Astroiabe-Ebene  aufgethanon  Tabakpflanzungen  der  Astrokibe- 
Eompagnie  den  Angel-  und  Anschlusspunkt  in  Bezug  auf  den  Schiffisyerkehr  mit 
Niederländiscb-Indien  und  Europa  bildet,  als  Hauptsitz  ihrer  Yerwaltung  von  der 
Neu-Guinea-Eompagnie  gewählt  werden.  Nach  den  Abmachungen  mit  der  Astrolabe- 
Kompagnie  besorgt  die  Neu- Guinea- Kompagie  für  jene  gegen  Entschädigung  die  in 
dem  Ulfen  zu  erledigenden  Oescliifte  des  Ladens  und  Löscbens,  der  Kmpiing- 
nahme  und  vorläufigen  Unterbringung  der  ankommenden  chinesischen  und  javanischen 
Kulis,  deren  Anwerbung  und  Beförderung  sie  bewirkt,  und  vermittelt  auch  die  üe- 
itellnng  nnd  BefMemng  toh  Wuren,  Oerlthan .  nnd  Profisionen,  welcher  die 
Tabakspfl.mzungen  bedürfen,  üowou  in  SiDgappie  wie  itt  Miederttiidieeli-Iiidln, 
Australien  und  Europa." 

Der  Friedrieh-Wilheiuiishafen  entwickelt  sich  sehr  langsam, 
da  für  die  Kultur  tropischer  Pllauzeu  im  grossen  Maassstab  das  der 
Stationsanlage  unmittelbar  benachbarte  Terrain  nicht  geeignet  ist. 
Die  Station  bat  aber  eine  grosse  Wichtigkeit  als  Sitz  der  Landes- 
▼erwaltnng  nnd  als  Hafen  für  den  Auslandsverkebr,  der  mit  dem 
Anwachsen  der  Tabakpflanzungen  an  der  Astrolabe-Bai  von  Jahr 
zu  Jahr  zunehmen  wird.  Die  nüthigen  Gebäulichkeiten  sind  aufge- 
führt, doch  schreitet  der  Weiterausbau  derselben  bei  dem  Mangel  au 
weissen  Handwerkern  nur  langsam  vorwärts.  Die  Viehzucht  macht 
wenig  Fortschritte.  Ein  Aosfnbrartikel  ans  der  Umgegend  von 
Friedrich-Wilheloishafen  ist  Nutzbolz,  besonders  Ealophyllum  Ino- 
phjllnm,  welches  zn  gnten  Preisen  in  Bremen  verkauft  wird. 

Konstantinhafen,  die  zweite  Station  der  Neu-Guinea-Kom- 
pagnie,  hat  bei^onders  die  Baumwollknltur  gepflegt.  Die  Ernte  von 
Sea-Islaiifl-Bauni wolle  im  Jahre  1892  ergab  9253  Pfund  Lintbaum- 
wolle,  die  nach  Bremen  gebracht  und  dort  verkauft  worden  ist.  Im 
April  1893  waren  117  ha  für  Baumwolle  unter  Kultur.  Von  der 
Sea-Island-BanmwoUe  nener  Ernte  waren  im  Hai  bereite  18000  kg 
Rohbaumwolle  gesammelt.  Der  BanmwoUsamen  wnrde  nach  SIngapore 
verschifft,  nm  in  einer  dortigen  OelmQhle  versuchsweise  verarbeitet 
zn  werden.  Ausser  dem  Baumwollbau  richtet  der  Stationsvorsteher 
seine  Sorgfalt  auf  einen  Versuchsgarten,  wo  besonders  Gummibäume 
und  Kapok  ausgesetzt  w  erden  sind.  Die  Zalil  der  auf  der  Station  be- 
schäftigten farbigen  Arbeiter  belief  sich  im  Durchschnitt  von  JoH 
1892  bis  Jnli  1893  auf  175,  fast  ausschliesslich  Melaneaen.  Die 
Arbeiterhänser  sind  aus  Nipapalmen  zweckmässig  hergestellt  nnd 
mit  Ataps  gedeckt;  auch  die  Mehrzahl  der  übrigen  Gebäude  ist  vor» 
wiegend  aus  heimischein  Materiale  erbaut.  Die  Ataps  haben  eine 
grosse  Wichtigkeit,  da  man  die  Trockenscheuneii  mit  ihnen  zu 
decken  pflegt,  und  man  hat  aus  Singapore  im  vorigen  Jahre  au  90 
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Atapniaehdr  beiogSD.  Et  werden  zo  den  Ataps  die  Bl&tter  der 
Nipapalme  oder  der  Sago,  welehe  an  der  KOste  in  grossen  Be- 
ständen hier  und  dort  vorkommen^  benutzt.    Die  Ei  richtnng  einer 

Gesnndheitsstation  auf  einem  Berge  im  Bereiche  der  Astrolabe- 
Ebene  ist  seit  geraumer  Zeit  von  der  Landesverwaltung  in  Aus- 
sicht genommen.  Südlich  und  sudwestlich  von  Konstantinhafen  würde 
sich  das  370 — 400  m  hohe  Dorf  Buramana,  weiches  überraschend 
sdiOn  gelegen  ist,  dazn  eignen,  aber  ohne  Erbannng  eines  für  Last- 
thiere  gangbaren  Weges  würde  die  Ajilage  einer  solohen  Station 
nieht  mflglich  sein,  da  die  vorhandenen  Eingeborenen-Pfade  fftr  den 
Transport  von  Kranken  und  Rekonvaleszenten  zu  steil  sind. 

S.  M.  Kreuzer-Korvette  „Sperber"  besuchte  1892  den  Bismarck- 
Archipel,  dann  den  Friedrich-Wilhelnishafen,  wo  auch  S.  M.  Kreuzer- 
Korvette  „Bussard"  am  27.  April  einlief.  Am  29.  April  fuhr  die 
Krenzer-Korvette  in  Begleitnng  des  Dampfers  „Ysabel",  welcher  den 
Laodeshaaptmann  nnd  einen  Theil  der  rolizeitrappe  an  Bord  hatte, 
nach  Herbertshohe  und  von  dort  anf  Requisition  des  Landeehanpt- 
manns  nach  der  Nordostküste  von  Neu-Mecklenbnrg,  nm  anf  den 
zwischen  letzterer  und  Neu-Hannover  gelegenen  kleinen  Inseln  bei 
Ermittelung  und  Bestrafung  von  Eingeborenen,  welche  der  Ermordung 
und  Beraubung  weisser  Händler  verdächtig  waren,  Unterstützung  zu 
gewfthren. 

Im  Jahre  1893  sind  vom  1.  Januar  bis  /um  31.  AngQSt  ans 
europäischen  Häfen  Waaren,  Güter  aller  Artr im  Werthe  von  189 150 M., 

aus  ansserenropäischen  Häfen  im  Werthe  von  .356292  M.  von  der 
Neu-Guinea- Kompagnie  nach  Neu-Guinea  importirt  worden.  Bis 
zum  Jahre  1892  hat  der  Gesammtimpoit  4023414  M.  betragen. 

Die  Astrolabe-Gompagnie 

hat  trotz  der  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  sich  weiter  ent- 
wickelt. Die  Schwierigkeiten  lagen  vornehmlich  in  der  Beschaffang 
der  erforderlichen  Arbeitskräfte,  insbesondere  von  chinesischen  und 
malayischen  Kulis,  deren  der  Tabakbau  nicht  entrathen  kann,  und 
in  der  zeitweilig  ungünstigen  Gestaltung  der  Gesundheitsverhältnisse. 
Die  Anwerbnng  von  chinesischen  nnd  malayischen  Enlis  in  Singapore 
nnd  Java  fand  Hemmnisse  in  der  Abneigung  der  LandesbehOrden. 
Dnreh  Vermittelnng  des  Answärtigen  Amtes  ist  erreicht  worden, 
dasa  die  Anwerbung  von  chinesischen  Arbeitern  in  Singapore  in 
einem  dem  Bedürfniss  entsprechenden  Umfange  für  die  nächsten 
Jahre  gesichert  ist  und  auch  in  Niederländisch-Indien  in  Aussicht 
genommen  werden  kann.  Gelingt  es,  die  ausreichende  Menge  von 
Arbeitskräften  za  beschaffen  nnd  leistnngsfthig  zn  erhalten,  so  dflrfen 
die  Omndlagen  für  eine  gnte  Entwicklung  des  Unternehmens  als  ge- 
sichert angesehen  werden. 

Der  Haupt-Administrator  ist  der  Suraatni-Pllauzer  Kurt  von 
Hagen,  welcher  in  Stephansort  seinen  Sitz  hat.  Von  den  Flhiiizuugen 
der  Kompagnie  sind  im  Jahre  1892  Stephausort  und  Yomba,  im 
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Jahre  1893  aosier  diesen  anch  Erima  und  M ara^a  bep6aiat 

worden.  Die  Ernte  des  laufenden  Jahres  —  189B  —  warde  im 
September  auf  etwa  1>0000  Pfund  geschätzt,  was  eine  Steigerung 
von  65  Proz.  gegen  1892  liesagen  würde.  Für  1894  ist  die  Be- 
pflanzung  von  etwa  450  Feldern  in  Aussicht  genommen.  Ausser 
den  chinesischen  und  maiayischeo  Kulis  werden  Eingeborene  —  Me- 
laneeier  —  auf  den  Pflanznngen  beecbftftigt  Sie  werden  insbesondere 
mit  dem  Klftren  des  Waldes,  zum  Zusammenstapeln  nnd  Brennen 
von  Holz  und  znm  Reinigen  des  Bodens,  aber  aneh  zn  Hilfeleistuigen 
beim  Pflanzen  und  Bauen  verwendet. 

Die  Gesuiidheitsveriiiiltnisse  a'imi  wechselnd  und  zum  Theil  noch 
recht  ungünstig  gewesen,  besonders  hat  der  Ausbruch  von  Pocken 
schweren  Schaden  angerichtet.  Die  neu  angekommenen  Kulis  haben 
jetzt  eine  Art  AIciLlimatisation  dnrcbznmacben,  während  welcher  Zeit 
sie  nur  2  Morgen-  nnd  2  Abendstunden  im  Freien,  sonst  stets  unter 
Dach  arbeiten  und  von  10—12  Uhr  Mittags  Pause  machen.  Die  Kulis, 
welche  an«  Niederlfmdisch-Indien  als  auch  aus  den  Streits-Settlements 
hergeholt  werden,  sind  nunmehr  in  sauberen  Kongsiehänsern  nach 
Art  der  in  Sumatra  und  auf  der  malavischen  Halbinsel  üblichen  unter- 
gebracht.  Für  ihre  Beköstigung  haben  sie  im  Allgemeinen  selbst  za 
sorgen.  Das  Hanptnabmngsmittel  Reis  wird  TOn  der  Qeeellschaft 
beschafit;  geräucherte  Fische,  gesäuerte  Gemüse  nnd  sonstige  Zn- 
thaten  werden  eingeführt.  Behufs  Kleinvertriebes  der  Nahrungs- 
und Genussmittel  werden  auf  jeder  Pflanzung  sogenannte  Kadehs 
unterhalten,  in  welchen  Chinesen  bezw.  Malayen  zu  Preisen,  welche 
unter  Aufsicht  des  Ptiauzungsvorstehers  festgesetzt  sind,  verkaufen, 
auch  för  15  Gents  eine  gute  kräftige  Tageskost  liefern  müssen. 

Die  Pflanzungen  sollen  anf  dem  Landwege  nnter  einander  .besser 
verbunden  werden  und  zwar  durch  einen  festen  Weg  von  Stephans- 
ort nach  Erima  und  Maragn,  eventuell  mit  Abzweigung  nach  der 
Erima- Blicht,  in  Lrmge  von  ungefähr  7.5  km  nnd  mif  diesem  durch 
eine  Feldbahn  mit  m  Spurweite,  welche  zunächst  mit.Zugthieren 
betrieben  werden  soll. 

Von  Reisen  sind  bemerkenswerth,  die  anf  der  ,,Ysabel**  ?on  Herrn 
Kärnbaeh  nntemommene,  anf  welcher  die  Nordkflste  von  Kaiser 
Wilbelmsland  besuebt  wurde.  Eine  grössere  Bedentnng  hatte  eine 
vom  Landeshauptmann  Schmiclo  vom  11.  August  bis  10.  September 
Aber  Herbertshöhe  an  Bord  der  ^Ysabt'i''  na<-h  dem  deutschen  Theil 
der  Saloriioii-inscln  untenuimmene  Kei.-e,  um  über  die  Verhaltnisse 
dort  vorhandener  weisser  Ansiedier  und  die  Anwerbung  von  Ar- 
beitern Erkundigung  einzuziehen. 

Als  EndergebnisB  seiner  Bereisnng  der  Salomongruppe  deutschen 
Theiles  kommt  der  Landeshauptmann  in  dem  Schlnss,  dass  die  Insel 
Ysabcl  sich,  soweit  er  dieselbe  gesehen  hat.  wegen  ihrer  Armuth  an 
Bewohnern  und  des  Mangels  jeglicher  Ebenen  weder  als  Arbeiter- 
auwerbeu('l»iet  noch  für  Plantnuenbetrieb  eigene.  Das  Gleiche  gelte 
vom  südlichen  Theil  von  ChoiMul.  wo  sich  nur  uui  Kap  Alexander 
ausgedehnte  Flächen  ebenen  Landes  finden.  Als  eine  Perle  mfisse 
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dagegen  Bougainville  bezeichnet  werden,  welches  sowohl  cuorme 
Strecken  ebenen  Landes,  als  andi  ansgedelmte  Abhfinge  von  VaU 
kanen  bis  zn  1000  Fuss  Hohe  und  leichten  Zugang  bietet. 

Bismarck-A  rchipel. 

Die  Station  Herbert shöhe  ist  ausschliesslich  für  die  Baum- 
wollkültor  in  Verbindung  mit  dor  Autzurht  von  Kokospalmen  und  in 
späterer  Eutwickelung  mit  Viehzucht  bestimmt  Im  Jaui  d.  J.  waren 
114  ha  mit  Banniwolle  bepflanzt  50  ha  waren  behafe  Erw^terang 
der  Pflaoznngen  ynm  finscli  geklärt  und  znm  Theil  gebrannt;  mit 
50  weiteren  Hectar  soll  dies  noch  im  Laufe  des  Jahres  geschehen.  Die 
erstp  Ernte  des  Jahres  189'J  vvurde  Anfang  .Inli  vollendet,  diezweite 
gegen  Ende  des  i^eptembcr  begonnen.  Daraus  sind  12156  Pfund 
Lintbauniwolle  gewounen,  welche  in  Bremen  verkauft  worden  sind. 
Im  Jahre  1893  waren  bis  August  86500  Pfund  Rohbaumwolle  ge- 
sammelt; 40000  Pfand  wnrden  von  der  zweiten  Ernte  erwartet. 
Lintbauro wolle  von  der  ersten  Ernte  ist  im  Betrage  von  6330  Pfand 
bereits  in  Liverpool  angelangt  und  dort  zn  gflnstigem  Preise  verkauft 
worden.    \^eitere  Sendnngen  stehen  zu  erwarten. 

Gegen  die  Anpflanzung  von  Kidney- Baumwolle  bestf'ht  im 
Kaiser-Wilhelmsland,  wie  auch  im  Bismarck-Archipel  Abneigung, 
weil  anch  hier  die  Besorgniss  obwaltet,  dass  die  Sea-Island-Baam- 
wolle  durch  die  Nachbarschaft  von  Kidney-Banmwolle  Gefishr  laufe, 
verscblethtert  zu  werden.  Der  damit  unternommene  Versach  ist  daher 
wieder  aufgegeben  worden.  Die  Anpflanzung  und  Pflege  von  Kokos- 
palmen in  den  Baumwollenfeldern  ist  fortgesetzt  worden.  Im  Oau/en 
sind  etwa  13 «  00  junge  FHünzen  vorhanden.  Die  Maisernte  hat  im 
Jahre  1892  11000  kg  ergeben.  Auf  der  Station  sind  im  Durch- 
schnitt der  zwölf  Monate  von  Jnni  1898  bis  dahin  1898  206  Ar- 
beiter beschftlligt  worden,'  mit  wenifEcn  Ausnahmen  lielanesier.  Er- 
frenlicher  Weise  melden  sich  in  neuerer  Zeit  anch  Eingeborene  aus 
der  nächsten  Umgebung,  z.  B.  von  Matupi,  zur  Arbeit  auf  der 
Pflanzung.  Die  Erweiterung  der  Pflanzung  wird  eine  Vermehrung 
der  Arbeiter  auf  v40  im  laufenden  Jahre  erforderlich  machen.  Der 
Gesundheitszustand  der  Arbeiter  war  in  der  oben  angegebenen  Zeit 
fiwt  darchweg  got,  znm  Theil  vorzftglich. 

Die  Gebäude  der  Station  liegen  in  zwei  Gruppen,  von  denen 
die  eine  (Kokopo)  am  Strande  der  BlHuche-Bai,  die  andere  auf  dem 
dahinter  anfsteii;enden  Hügellande  (Vunatali)  sich  befindet.  In  der 
ersteren  sind  30  Baulichkeiten,  in  der  letzteren  21,  darunter  ein 
grosses  Baumwolle-Lagerhaus  und  ein  Ginhaus,  in  welchem  mehrere 
Gins  anigcstellt  sind.  Der  Kaiserliche  Richter  mit  dem  Gericht  nnd 
dem  GerichtSBchreiber  ist  im  Laufe  des  Jahres  nach  Kokopo  am 
Strande  übergesiedelt,  während  der  Vorsteher  mit  dem  Anfseher  in 
Tonatali,  wo  sie  den  Pflanzungen  näher  sind,  ihren  Sitz  nehmen. 
In  Herbertshöhe  befindet  sich  auch  ein  Arbeiterdepot,  neben  dem 
in  Friedrich-Wilhelmshafen,  und  ist  dort  der  Segel-Schooner  „Senta" 
stationirt.  Seit  Beginn  des  Jahres  18i^3  bis  Ende  September  hat 
Kflbakkt  Mutaah  ISN,  18 
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die  »Senta",  tob  der  im  Jahre  1899  insgeaamint  409  Arbeiter  en- 
geworben  worden  waren,  312  Arbeiter,  unter  ilmen  einige  Franen, 
aageworbcD.    Im  Sommer  Bind  Unruhen  im  Hinterland  der  Blanche« 

Bai  ansgebrochen,  deren  erste  Anfänge  auf  eine  Zeit  zurückreichen 
sollen,  wo  ein  Eingeborener  ein  Mittel  entdeckt  zn  haben  vorgab,  das 
kugelfest  machte.  Die  Eingeborenen  brachten  der  Sache  Glauben 
entgegen  und  begannen  sich  mit  dem  Gedanken  zu  beschäftigen,  die 
Weiflsen,  vor  allem  die  der  Station  Herbertshöhe  zu  ttbeiMen 
und  zu  tödten.  Nachdem  am  18.  Juli  in  der  That  einen  Angriff 
auf  die  Arbeiter  der  Station  erfolgt  war,  unternahm  der  Stations- 
vorsteher Kolbe  und  der  Gerichtsaktuar  Senfft  mit  allen  verfüg- 
baren Kräften  der  Station  am  25.  einen  Zug  in  das  Zentrum  der 
feindlichen  Bewegung,  den  Bezirk  Pingenawndda  und  Melagunau  • 
am  Varzin,  bei  dem  die  dortigen  Siedelungen  zerstört  und  fünf  Ge- 
wehre in  Beschlag  genommen  wurden.  Die  durch  dieses  Vorgehen  er- 
reichte Abschwächong  der  Bewegung  war  leider  nicht  nadihaHag. 
Am  21.  August  und  6.  September  kam  es  wieder  zu  Znsammen- 
stössen  mit  den  Eingeborenen,  von  denen  der  letztere  sehr  verlust- 
reich für  dieselben  war  und  bei  dem  auch  der  Eränder  des  Zauber- 
mittels hei.  Dies  hielt  die  Eingeborenen  iudess  nicht  ab,  am  15. 
und  in  verstärktem  Maaas  am  16*  September  einen  Angriff  in  der 
StSrke  von  etwa  800  Mann  auf  die  Station  selbst  zn  machen,  dar 
aber  erfolgreich  abgeschlagen  wurde.  Die  Bewegung  ist  in  der 
Hartnäckigkeit,  mit  welcher  sich  die  Angriffe  der  Eingeborenen  trotz 
der  erlittenen  mehrüacben  starken  Verluste  wiederholt  haben,  ganz  . 
ungewöhnlich. 


Schutzflebiet  der  Maractaall-Iasain. 

Die  im  Schutzgebiet  ansässigen  Firmen  ffihrten  in  den  Hafen 

von  Jaluit,  den  Ein-  nnd  Aasklarirungshafen,  in  der  Zeit  vom 
1.  Januar  1892  bis  31.  März  1893  an  Waaren  insgesammt  für 
358  000  M.  ein.  Der  Werth  der  Gesammtausfuhr  (wobei  die  Produk- 
tion der  englischen  Gilbert-Inseln  einbegriß'en  sind)  betrug  495  23 1  M. 
Exportirt  wnrden  in  dem  genannten  S^eitranme  an  Kopra  6183478 
Pfund,  von  denen  fast  die  Hälfte  nach  Lissabon  ging.  Die  Gesammt» 
Produktion  des  Schutzgebietes  in  dem  angegebenev  Zeitraum  stellt 
sich  auf  5422  345  Pfund  Kopra.  Die  jährlich  von  den  verschiedenen 
Inseln  gelieferte  Koprauienge  ist  auch  in  Zukunft  noch  einer  bedeu- 
tende Vermehrung  fähig,  da  dieselben  erst  zum  kleinsteu  Theile  mit 
Kokospalmen  bestanden  sind. 

In  dem  Berichtqahre  herrschte  im  Schutzgebiet  voUst&ndige 
Ruhe;  die  Eingeborenen  gewöhnen  sich  immer  mehr  daran,  ihre 
Strsitigkeitott  vor  den  Kaiserlichen  Kommissar  zu  bringen,  obleich 
die  eingeborenen  Missionslehrer  der  amerikanischen  Bostonmission 
immer  noch  bemüht  sind,  auch  in  Hechtsstreitigkeiten  ihr  privates 
Urtheil  den  Parteien  gegenüber  als  das  maassgebende  darzustellen. 
Selbst  die  Häuptlinge,  deren  Autorit&t  ziemlich  gelockert  zu  sein 
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seheint,  rofen  bereits  die  iDteirentioii  der  Regierang  gegen  die  ün- 
botBimigkett  ihrer  Unterthanen  an.  Andererseits  werden  die  Eigen- 
thamsansprfiche  der  Häuptlinge  an  das  Land  noch  überall  anerkannt, 
und  wenn  auch  die  Erträgnisse  aus  den  Landesprodnkten  für  die 
Letzteren  zurückgegangen  und  für  die  wirklichen  Produzenten  ge- 
stiegen sind  (indem  diese  jetzt  für  ihre  Bechnang  verkaufen,  was 
Umen  aogemeasen  erscheint),  so  beziehen  doch  die  H&nptlinge  immer 
nodi  ganz  anständige  Revenuen  aus  ihrem  Landbesitz. 

Nach  dem  Jahresbericht  der  Jaluit-Gesellschaft  hat  sich  der 
Umsatz  den  gehegten  Erwartungen  entsprechend  weiter  entwickelt* 
Die  Plantagen  der  Gesellchaft  machen  befriedigende  Fortschritte. 
Das  Geschäft  ist  noch  dadurch  vergrössert  worden,  dass  die  Gesell- 
schaft dia  Faktoreien  nnd  Lager  der  amerikanischen  Pinna  anfgekaiUlfc 
hat^  deren  Inhaber  plOtalich  gestorben  war.  Bs  wnrde  wieder  eine 
Dividende  von  5^/o  bezahlt 

Das  Ergebniss  der  Verwaltung  lässt  sich  wieder  dahin  zusammen- 
fassen, dass  das  Schutzgebiet  der  Marschall- Inseln  sehr  wohl  im 
Stande  ist,  die  Kosten  für  seine  Verwaltung  aufzubringen,  während 
es  andererseits  zahlreichen  Personen  Beschäftigung  und  Verdienst 
gewährt 
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■  it  Emin  Pascha  in'«  Herz  von  Afrika.  Von  Pi.  Fr.tii/,  -  t  u  Ii  1  ina  it  u.  V.iI.ik  mhi  Uictricli 
ReituiT.  lu-rliii.  Pas  Werk  is'  S'nvi,lil  n:t<  Ii  IiiIkiU  v^io  Ausstatiiinsf  das  ln-dfiiiciui-iic.  wi'lrhes  in 
den  letzffu  J;ilirfti  übi-r  0-t-.\:'iK,i  i  i  rliuneii  ist  uiil  mwuiiit  t-iiicu  b'M>iiiliTt>u  lit'iz  dadurch, 
lia^s  Stnhlmanii  iint  rl,  in  l'n^i  i.i  ilii-  t;.  i<c  ron  Ittikolia  narli  Mrmfu  niai  lite  niid  tlami  mit  ihm 
nurh  lliidnssumn  zumh  kkrln ii-,  vdu  wo  ihn  Kmin  mich  <li-r  Kfi.sto  zurru'k>-andt«*.  Sluhliunuii 
hut  si<  h  ^cir  IS^H  als  N':i' in  lurs.  In  i  m  t>~t  \tiik;i  jiiii;:i  hiilt' u ;  m-ihc  ü.'uImi  tiiiiiix;pn  sind  zumal 
in  <(hn<>)osri-i  ln  r  Hinsi' tit  «••nun.  und  da  ihm  du-  Miiliiilfi-  Hmin  s  nicht  vei^iuitt  bHoh.  so  macUen 
.-.jr  i;(  f  1 .  lit- r\v>  i-L'  Aiisprurh  auf  die  genaueste  SarbkfuiiluiiM.  Dk-  AusstatlunK  ist  ii;erade>u 
ronvtt  rvültik-.  zumal  da  StriteoH  des  Kaisers  als  aucli  des  An^wartlgea  Amtes  Uuterst&iziiugeD  be- 
wiliiKt  ^^  Union  l>«r  labttt  TwdIcBt  aocli  nach  jadar  Ulehluf  bli  In  aiuen  ao  tcbOiMB  BalMan 
gefasst  zu  weidcu. 

Natur-  und  Kulturleben  in  Süd-Afrika.  Vou  Dr.  med.  M.  Krauz,  Wirsbadon,  Selbst v«rIaK, 
1880.  Da«  B&rblein  srbildert  besonders  /ululand  Natal  nod  aeiue  Bewobner  and  ist  zam  grfiwtea 
Tbatt  nacll  persAnllcben  EifahrnnRen  und  i>iKen«^ii  BeobachtonRen  zusammenReslellt  Es  ibeilt 
rieb  1b  Oeschicbtlicb«-a,  Kulturgescblcbtliche^i.  .Vaturwissaiiarhaft liehe«,  MedliiniarliM.  Aaf  da» 
Lalstara  nAcbien  wir  «inen  bi-sonderen  We  th  1«-k-u,  da  die  B  obacbiuogen  dtcaaa  Antis  baralta 
eifalwB  habaa,  daaa  SchwIadaArbtlga  alcll  na<  h  dem  U  'Keivn  fbrtd««ienid«D  Anfeathalte  aaf  den 
Uoditemaaen  gtaillrli  erholtrn  and  Ibrem  Bi  rufe  wieder  folgen,  oder  akk  dort  da«  Ackerllau 
wldiaaB  konatea.  Onaaia  riMwetitalilkuiacha  K<>loala  wltd,  vrnn  lia  ant  anhr  entwt«  kelt  ist, 
rfcÜMr  andli  von  naaclKai  LnagenleMeBden  anfisesaelit  werden,  der  in  dieeem  geenaden  Klima 
aaiB  LebM  vaiHDg'  Mt  will. 

Dia  Landwirt htchaft  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika,  s<j\ii<-  die  allKi-mcin- 
wirtbsrhanii«  h(  n  sozialen  uihI  Knlnir-Vt.'rhiiltni;ise  des  Landt-s  zur  Zeit  di-s  Eintritts  Aii]e>ikas  in 
das  fünfte  Jalirlmnil<-tt  na.  h  seiner  Fniderkuni?.  Von  Kr.  <)eiken.  Berlin.  Vi-rlai;  von  I'aul 
Parey,  18V>;!.  I'<t  ViTiiis-c-r,  ein  dcutsc  her  l.andwi  tli,  liat  niehrerc  .'alire  Noid  Ann  tika  befei<t 
und  ans  Auings  i|«m  .hiliidfi-iiT  seine  rnf«i>.nrliuii>;.n  viMarhcitei  und  biT«nsi£«-i;<li.-ii.  Das  Huch 
briiiKt  ••i'i**  Mt  ii^'-  Mati-rial.  d.n  li-n  rh-i  hniM  Ii.  h  kuI  ^i'.irliift  i.-l  und  hat  darlun  li  l  iu'n  beson- 
deren Werth,  (iass  der  Verfasser  miitcn  Im  praktiM  lien  Lt-bfu  s  ilit.  I>i'r  Si  liwcrpuiikt  lirirf  also 
nach  difstr  .'^eiie  hin.  Aber  daneb<'ii  ».ind  auch  *u  tn-flendc  Ik'Liba(liiuni.'rn  politixher  und 
aosialer  Natur  gemarbt,  dass  wir  nicht  anstehen,  das  liucli  als  eine  der  inhaltreicusteu  bereicbe- 
raafan  anaerer  Amerikaliteratur  zu  beRrü.sseu. 

Uaaara  Sahatttrinfa  la  Oat*AfHka.  Von  G.  Maercker.  vorlag  von  Karl  Slegianraad, 
Bailia.  Im  Jakrgaag  18SS  des  Drataebaa  Soldatenbort  waren  obM  BeUie  Ton  Artikeln  aber  dio 
oaltftilHUMaehe  Sibatitnippe  arackienen,  welcbe  in  B»cbfoiai  sasaainMWgaatellt  a4od.  DioAiHkal, 
ardflM  tragaHbr  aUoi>  aaifMara,  vaa  Uber  Oat-AMka  nicut  nur  Jtr  den  dratsrben  KoMalaa,  aaa* 
dam  im  AligaiaetaMD  wbwowwerth  fat,  «lad  aekr  fiiaeb  aad  1«  beadig  gaacbrlebaii  and  der  Dun^ 
atebt  weith.  Vor  AI  em  beiUirt  es  aageadni,  dass  der  Vertesaer  die  Tbitlgkeft  des  Herrn  Mafor 
Wi<-m.itin  voll  würdtRt. 

Vita  Hataan,  Die  Wahrheit  über  Hmin  Pascha.  R' rlin  18ir.$.  Dietrich  Reimer.  Der 
Verfa.«Hcr  hat  als  .\potheker  zehn  .Iihn  mit  Linin  Pascha  im  .'sU'ian  zusammen  nelcbt  und 
reichlich  (icleifenbiit  ciliabt,  den  silisaroen  Mann  in  seinen  Kiicenbelieu  kennen  zu  lernen,  und 
Tor  Alitiu  die  Kuiwiikr  uhk  der  Din^e  in  der  »"»ndanprovinz  fernei  zu  verfolRen.  Kr  steh'  (canz 
auf  Stiffii  Emiu  l  a-i  has,  und  ist  auf  St;inley  snw,.hl  wie  die  eui;l. scheu  Olliziere  der 
Expediiiüii  nullt  ifut  zu  sprechen.  Aber  es  wari'  falsch,  da.«  Huch  nui  uaeb  diesen  Diuiren 
b«  iiith''ilfti  zu  wollen,  obwotil  der  Ti  el  darauf  hlnd-utet:  d- r  Schw- rpunkt  lieef  doch  in  der 
ScIiil'lrruiiK  von  l.iud  und  !<■  iiletu  <li  i  K'i'S' hichliii  lii-n  Eutwickelung  der  Vertialtuis,,.  und  der 
CbaraltterisUk  von  Pi-rsouco,  welcbe  im  tiudau  eine  Uolle  icespielt  haben,  und  deshalb  wird  das 
Badl  immer  hOber  als  eine  blosse  GekgeBheit^scbrifl  aus^seben  werden  mQ8»eD. 

IM»  deatsofea  Kal»nial-9asalaiabana.  Auf  Grand  amtlicher  QueUea  aad  «an  dlaastUehea 
OObiaaeh  beraasgegebea  von  Biebow.  Gerlcbta-Assessor.  Berlin  1898.  Bniit  BlegArtod  Mlttlar 
aad  Sohn.  Das  Back  ist  »Ina  Saaiialaag  der  aaf  den  dentacben  äcbntigebieten  i'asi»llebea  Ga« 
■etie,  Verordnaagaa,  Brlaasa  and  lataraaMoiaaleii  Vstatabarangen,  nach  den  elnsalaon  Kidai' 
ruA  cbwotofisdi  gaardnot  aad  Ar  Jeden,  welcker  sick  alaiakeBdor  ait  KoloabitooUUk 
s^kUllgl,  cfB  ttaattlMhrllekM  N»«kMkkigebacb.  Das  llatartal,  veklM»  »Ml  »aui  mr  adw  aar- 
streat  vorfladet,  Ist  Mar  te  ikankktUcber  Walso  fasaMfaag»»!»»  aad  ete  aasOkilleha»  8aab- 
nglster  erUicbtert  die  Oikattmaf  la  dieeem  sehr  scbAlsensvetlkaii  UfiUoaHM. 
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A  Text-book  of  tropio»!  ^grioultur«.  Uy  H.  A.  Alford  Nichrolls.  London.  MacmllUu 
A  Co.  1892.  Der  Verf&sscr  Ist  ein  westtodischer  Pflanzer  uud  du  Bnch  ist  xorzugsweise  fQr  den 
Gebruch  In  We»t-Iudien  geschrieben,  aber  es  giebt  doch  die  Grundz&ge  in  kUrer,  verBtiodlicber 
Fonn  an,  welche  für  die  tropische  Ai^riknltur  mussicebend  sind.  Besonderes  Gewietat  i«t  »nf  die 
•Bkinstite  der  AKrikultur*,  den  Boden,  du  Pflusenleben,  KUna,  DUoser.  Drainage,  künstliche 
BewIiMrung,  kurx,  das  Allgemeine  gelegt,  and  Ib  klarer,  konabier  Sprache  daa  Wisaanswertheste 
■ItcdlMlIt.  Sa  wikrde  sich  empfeUan,  Vena  man  ein  solcbat  knnfabMlaa  Haiidbadi  aaeh  für 
asMit  SoImIw  v«rflB«8«e.  da  anaere  deatacben  diesen  Oagaoitairf  bahaadaliidaB  Weilre  Im  All* 
fUMtaiien  Tiel  in  gelehrt  f&r  den  einfachen  Landwirth  sind. 

Aft'ikanisclia  Sklnen.   Von  Frledl  Martin.  Wirkl.  KkI.  Häver.  Rath.   Mümchen,  J.  Liu 

daiii^r  srhr  Bnclih.mdlunR  I8',vi.  Der  V' erfasse r  rennt  mehrfach  offene  Tliürfii  l  in:  dass  die  (iesrend 
de.'i  Konu;o  sirli  nicht  mit  Indien  verjcleichen  lü^st.  weder  was  das  Klima  iiorti  die  Vi-neta'ion  und 
Produktion  anbetrifft,  ist  seit  langem  b<-kanui.  l><  r  Vi  rfiis-ei  wir  .inschßineiid  nach  dem  Konso 
'jreiranKen,  um  passendes  Land  zur  Arsliwie  von  IMantaxeii  ?.\\  (tewinnen,  und  sali  sich  nun  in  seinen 
l.rw  ;trtuny;cii  ^.-i.iuxht,  was  wt-it>r  in.  ht  verwunderlirli  ist.  da  wir  dunh  I^echucl-Loesche 
über  den  nnteren  KoriRO  geniin'  ud  aufgeklärt  sind.  Die  RfisebesclireibunK  lic!<t  sich  sonst,  ob- 
WObl  tla  nichts  Neu'-s  liriiixt.  rerht  amüsant. 

019  Mizla  dar  laturvölkar.  Von  Dr.  Max  Bartels.  Leipzig  Tb.  Grieben .s  Verlag.  In 
dem  Bncbe  werden  nicht  die  Krankheltiarten  der  Natun'OIker  Mofwoeben.  sondern  es  soll  im 
Weaeniticben  nnr  erörtert  werden,  was  fQr  medizinische  Auschaunngen  anter  niederen  KuUnr- 
Terbiltniaaan  herrschen  und  was  fQr  Mittel  und  Wege  die  Naturvölker  benutzen,  nm  steh  mit  den 
Krankbeilen  abxofladen.  £a  bringt  eine  Menge  Au&cblQsse,  welche  geradezu  überraschend  wlrluB 
und  ua  xelgen,  dast  diea«  aogeunitru  Wilden  in  Zentral-Afrika  Uperationen  wie  den  Bauch- 
Mbnttt  bei  Sdiwangenn  ▼onMhnim,  nnd  data  m$n  in  Aoatralian  die  HArnröbra  anf  dar  Unter- 
»aft«  dea  Panla  vollkeniBan  aofaGhlitit,  an  dl«  NaddtoMMiH«ball  sa  baacbrlnbam. 

■eyer-Luksch,  Weltkarte  zum  Studium  der  Kntdcrkungrn.  Zweite  vollständiiir  neu  bear 
t'.ifetc  .Vuflak'e,  \rtaria  u.  Sy.  Wien  IH9:!.  Die  K-irte  <-nthilt  in  kräftigen  Linien  die  für  die 
ceoicraphisdii"  Wiss.  itvcliiift  i;riindli';;fnd<'n  See-  und  Landcx prdit Inner:,  feruer  in  theilweis<- 
4  facliem  Farbendruvk  diti  ucui'.slen  iiolitiücbeu  neitreuzunKi-n  uml  ilii-  kolonialen  Hesifzverh&lt- 
nisse.  An  lieiguben  üudct  sicli  auf  Oer  Karte  »clbst  eine  tabfllarisi  he  Zusammenstellung  der 
»ichtifCsten  Kntdeckunitcn  in  rhronolo(fisrh  r  Folge  und  des  Mcsitzts  europäischer  Staaten  in 
fremden  Weltthcilen.  Die  Kart«-  i>i  iin  Virliaifuiss  von  I  :  iNtOdOOUO  nnd  es  ist  daher  be<r>-illich. 
dai^s  auf  den  Kontinenten  nur  die  bedi  ut-ain^teu  Entdeckungen  eingetragen  werden  konnten,  um 
da^  Kartenbild.  weiclh  s  luir  K!us>e  I  nirls->-  bringen  kann,  BlcM:  IQ  Mlir  Sm  Uwlidaa,  Wil  d«r 
rebtTsichtli.  liki-i'  -irli.  r  KintraK  «ethan  haben  würde. 

Die  Vereinigten  Staaten  Mord-Amarlkaa  in  der  Qegenwaii.  Von  Claudio  Jannet  und 
Dr.  Walter  Kämpfe.  Frelbui  l./Brclsgan  IWXi.  Herder  sehe  Verlagshandlung.  Jannct  Ist 
«iu  abauo  aebarfsinnigur  FoiMbar  als  gewisseDbafter  Schriftsteller,  welcher  nicbt  nadi  vor- 
•laganOBOienen  Ansichten  nngeiBeiwen  lobt  oder  tadelt,  sondern  die  ThatAachen  aelbat  tfndäm 
llMt*  Die  Gmppining  der  Ttaataacben  tat  aabr  geschickt,  die  Darstellung  ist  ptckMid  wa4  dar 
Sta  gliBMMl»  aber  der  Veiflwaer  arheint  nns  In  man<ber  Hlnaiebt  die  Schattm  n  dukd  n 
Mban«  olivoU  nsagd>ea  ist,  dMS  daa  polttiscbe  and  aoslala  Leben  Nord>AMifkaa  SdnrtdMii 
4aiU«tati  «eiebe  den  Bondeaataal  aa  dan  Abgmnd  daa  Vardarbeaa  btingaB  bSBBan.  Dar  Uaiber- 
aataar  bat  «telan  dar  Ana<piliite  Jansefa  adiia  Scbirf«  n  aalMMn  goaacbt»  •■der«  Mch  nabr 
begrftndct.  doeb  Mdat  dar  Oatamtelndmek  dleaaa  badentandaa  Watkea  aMit  mr  aMUdimatar, 
sondern  wird  infolge  dar  bamoniacben  MitarbaM  aar  aoch  gebobaa. 

Politlaoha  und  «irlkaeli«fla-9a«|rapbi«  d«r  VaraialglM  Stealan  vta  0—rlU.  Vaa  Dr.  Fr  lad  r. 
Ratzel.  Profesaor  der  Geocrapbl«  aa  dar  UaiTerritlTsa  La^iig;  Uftarliaa,  Drack  and  Tariac 
von  R.  OldenbonrK.  1893.  Das  Werk  Ton  Ratiel  ist  eiae  Baagasaidbaato  Arbeit,  die  aleb  mflg- 
liebst  fem  von  Einseitigkeiten  hilt  und  von  einem  gewbiaaa  optfofatladiea  Zag  darebweht  ist. 
der  seine  Kraft  aus  der  Geschichte  und  der  Betrarhtnog  der  nneracbApflichen  UBIfrqnellen  diese;« 
I>andes  schßpfle.  Ratzel  ist  mehr  Wirthncliaftsgeograpb  als  Politiker,  nnd  daher  kommt  es,  das« 
<-r  manche  Fragen,  z.  R.  das  NegerprobleB  in  Sfiden.  docht  nicht  mit  genügender  Scharfe  erkannt 
bat,  wie  er  nberhanpt  in  den  den  Norden  betreffenden  Fragen  gründUdior  ist  als  in  denjenigen, 
welche  drin  Süden  gewidmet  sind.  Aber  solche  Ausstellungen  thnn  dem  Buche  an  nnd  für  sich 
keinen  Abbrnrh ,  <  s  j^t  ein  Werk  des  grflsstcn  Fleisses  und  verräth  eine  Beherrschung  des  Stoffes, 
baanadera  des  i  .  r   <  hen  Material.«,  welche  ganz  überraschend  genannt  zu  werden  vrrdicnt. 

Avstralische  Reise.  Von  R.  v.  Lenden feld.  Innsbruck,  Verlag  der  Waguer scheu  Uni 
versitäts  Buchhaudlung.  I^'.i  l.  Der  Verfasser,  wel- her  sich  mehrere  Jahre  iu  Australien  zu  wissen 
sebafilicben  Zwecken  aufgebalten  hat.  schibieit  hier  in  u-cht  aiimuthiKer  Weise  besüU'lers  seine 
Fablten  in  ilen  australischen  uml  iieu>ei-l.iiidis(  h<-n  Ali»'U,  zu  «leren  Keiiauerer  Kenutuiss  er  vlal 
beigetragen  bat.  Daneben  verbreittt  er  sich  aber  auch  in  einzelnen  Ka|iitclii  über  Hosoudcrhelten 
der  australischen  Fauna  und  Flora,  uud  gelangt  daher  u.  a.  zu  Schlüs.*eu.  welche  Im  Amang  über- 
raschend erscheinen,  wenn  er  z.  Ii.  nachweist,  dass  die  stets  fortschreitende  Entwaldung  in 
.\nstralieo  keine  Verscblectatening  sondern  Verbesserang  des  Hodens  im  Gefolge  habe,  da  da& 
nach  der  Entwalduig  üppig  emporapriaasande  Graa  daa  Reganwaaaer  featbalte,  wibrend  ea  In  daa 
Eucalyptaswildara  wie  anf  einer  giattea  Tanna  adiaall  wagfldaae  nnd  anr  aa  gawiaaaa  Stallea  In 
die  Erde  kirne. 

Kulturblldar  aus  den  Vereinigten  Staatea.  Von  O.  Diercks.  Berlin.  Allgemeiner  Verein 
Ar  daalacba  Lttoratnr.  leoi.  Die  Kuliurbllder  umfassen  sowohl  die  matcuelle  Kultur  wie  ötfent- 
lldbaa  aad  rellglOsaa  Laben  und  sind  gute  Einzelschilderungen,  welche  uu.^  das  Wesen  des  Ameri- 
kinan  auch  von  seiner  mehr  gemüthlb  hen  Seite  kennen  leraaa  lassen.  Besonders  interessant  ist 
daabpltel  über  Kunst  nnd  Kunstgeacbmack,  da  die  in  demselban  aathaltcneu  Angaben  wenig  be- 
kanäslnd,  and  daa  gross«  Verstftndniss  des  Varfaasers  füs  dia  n«i«ra  aaMrikaalscbe  Ricbtung  saivaa. 


Die  deutsche  Kolonial-Literatur 

Tom  1.  jMiaar  1891  bis  80.  J«iü  189S 
Maximilian  Broae, 

HanptBtiiii  «.  D.,  BibUothttar  dar  »D«iitieh«a  KoloBi«I-0«MllteiMfl.''  *) 


A.  d.  H.  ^  AnDalcn  der  UydroKnphto  oad 
maritlmeD  Meteorologie,  Berlin. 

l).  H.  A.      Deutliches  HandeU-Arcbir.  Berlin. 

D.  K.-Bl.  =  Deutsche«  KolODial-blatt.  Berlin. 

D.  K.  Z.  =  Dfutscbe  Kolonial  Zeiianc.  Berlin. 

l).  R.  A.      Deutocber  Beichs-Aozeiger.  Berlin. 

D.  Kund.  f.  Geog.  u.  Stat  =  Deul»che  Rand- 
schan für  Geoffmpble  und  Statlsiilc.  Wien. 

D.  Verk.  Z.     DeotscIieVerkehrs-Zeitanf .  Berlio. 

Geof.Jalirb.  =  «{«ognqM^iscbei Jahrbuch.  Gotha. 

0«o«.Joal.  CS  The GcöfrapblcalJoumaL  Lon- 
don (ForlMts.  d«r:  ProcoedinKS  of  R.  O.  &). 

K.  J.  -  Koloniales  Jahrbuch.  Berlin. 

]f.a.d.8ch.  B  muheUnngw  v<m  Fl 
ntamän  ud  Oelehiten  mi  ian 
SchifqpablclMi.  Brrlla. 

N.  K.W.  L.  =  MndiflcMmi  Vbw  KdMr  Wü- 


helnt'Lnid  nid  das  BlmMCk-AnUp«! 

Berlin. 

P.  M.    :  PeterauunTiB  llitlhelhinKen.  Gotha. 
P.  R.  G.  S.   -  Proeeedlnits  of  the  Royal  Geosn- 

pbical  Soclrty.  London. 
B.  G.  Hl.  ^  Reirhü-r.esels-BUU.  Beiliii. 
S«t.  Ge«.  M««.  The 

Magazin.  Edinburgb. 
8tot  f.  d.  I).  R.  N.  F.  ^  StatUtUc  1 

Reich.  Nene  l'oUe.  Berlin, 
y.  6.  E.     Verhandlnnsu  dar  OwdlMtolt  fir 

Srdknode  in  Berlin. 
Z.  t  UMk.  n.  BUf.  =  Zeitschrift  Ar  Misrions. 

knade  nnd  BeUikurinwMdinll.  BerilB. 
I.  G.  B.  B  ZelhiMt  der  Owliiohift  »r  Krd- 

kiüde  in  Beilia. 
H.  K.     Mit  KMte. 


Allgemeines. 

AbgrsDzung.   Amtliches.  Oesatze. 

RacbtsTerh.  Verfug.  Verordng.  Terwaltg. 

Adam.  Dr  R ob..  Völkerrechtliche  Okkopatlon 
andOeatscbesKolonlalstaatsrecbt  Sflp.-Abdr. 
an»  den  Archiv  t  Ofl:  Secht.  Bd.  lY  Heft  2. 
Akad.  Yerlipbadihdlg.  J.  L.  B.  Mehr,  FM- 

AUerMahtter  Brlass,  betr.  dtt  Bngrer- 
ItfltatiM  aad  OmimBett  dar  KalMrt.  Baantaa. 
D.  C-BL  Iffil  8.  m 

All  arhQchataTarardattBf  ,batr.d«BDinati 
eld  der  In  den  Sehaivfebletan  aDgeatellten 
Beamten.  D.  K.  El.  189?  S.  4n5. 

Allerhöchster  Erlasa.  betr.  Verleihung  von 
Krieger-VerdicD^l-Medaillen  an  fiuitice  Offi- 
siere  nnd  Soldaten.   D.  K.-BI.  1893  8.  ?96. 

Allerhöchste  Verordnu  n  K.betr.dleKricger- 
▼erdlenst-MedaiU«  1.  u.  '2.  Kla«»«  für  Doatsch- 
Oafe-Afilha.  Ii.  K.-BL  1883  H.189. 


Allgem.  Verfügung  des  Prflu.ss.  Jastii-Mini- 
aters  Tom  1.  Mu  1891,  betr.  die  In  den  Schuti- 
gebirten  zn  erledigenden  Knincbungsschreiben 
der  Jnstisbebörden.  D.  K.  Bl.  1»91  S.  2S4. 

Anweisnog,  betr.  die  BIchtIcatallaaa  der 
geogr.  Namen  In  dea  Kolonien.  IXX-BI 
1893  S.  27. 

Harri,  P.,  Explorateura  morts  on  Atrtqne  de 

1884  h  1898.  R«T.  PnÜlC.  1882  XVI  p.  589. 
Baach laaa  dMBvBda«nnliavoaiS8.]Msember 
1881,  betr.  Anraehnaac  dar  OtoMtiatt  der 
Kalaert.  Beamten  In  dea  Sdkn^ebfetan  b«I 
der  Pensloniroug.  D.  K.-B1.  Ittf  8. 1. 
Bokemeyer,  Dr.  H..  Qnellao  aad  BbIbcImI' 


Dar  Bntwaif' eiaaa  Baldunaai 
8b«r  das  Answandernnstweten.  Arnlv  fikr 

OfTeotl  Recht  Bd.  8  Heft  1  8. 147.  J.  L.  B. 
Mohr,  Frcibnrg  i.  B.  und  Leipzig. 

Bokemeyer,  Jaonascb,v.  l'bilippoTich 
nnd  Sellin,  Abindemiigsvorschlige  zum  Ent- 
wurf des  Oe»etzeü  über  das  Attimadefaagz- 
weseo.  Export  18^13  S.  272. 

Bornhak,     Daa  Backt  der  BlBfabonB«B  la 


'1  Fort-'etzunK  des.  Repertorium  der  Daotach-Koloniäleu  Littcratiir  I8.«I4  -ISW.  Bearbeitet 
von  Maximilian  Brose,  llauptmanu  a.  D.,  Bibliothekar  der  Deutscbeu  Kolonial- GeseUsclialt. 
Ooai«  WiaekalMBn,  Berlia  1891. 
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den  itittmIbMk  SehnlifebtoliB.  D.X.-2.  IMt 
S.  149. 

CirkuUrerlass  an  dl*  GMftnMor«  Uld 
Kommiasare  in  den  Scbati^eblrteii,  YnHr.  da» 
llaudbacb  zur  Aaftuhmo  fremder  Sprach«!, 
▼OB  Prof.  von  der  Gabelentz.  D.  K.-BL 
im  S.  119. 

Deutsches  KoIonialbUtt  Amtsblatt  fftr 

die  Sehnt  z^:fbiete  dos  nciitschen  Relcb«. 
HeransKcgcb.  iD  der  Kol.-Abtb.  d.  Aus w.  Amt«. 
2.  4.  JahiK.  mifit.  &  8.  Mltttar  «e  8«lui. 

Herlin  IS'.tl  93. 
Di  eil  s  f  f  I  a  <k'  ■  "    f"!    ili«'   Üehördcn   in  den 

SchutZK^'blrr.  ii.  1».  Kol.  Hl.  im\  S.'i.  2  Tafeln. 
K  1  n  h  0 1 1  1  i  r  h  t:  Si  hri-ib-  iiiui  Spro<•hwl•i.^(<  der 

«eoKrapbischeu  Nutueii  iu  den  Scluit/.|<ebi(  tfn. 

1).  K.-Bl   1892  S.  407. 
Friedrich»,  K.,  Die  Kerhts verhalt uLsse  der 

EinKf''"jr '"C"  i"  den  deu'schon  SchutiRebieten. 

Nach  «'iufin  Vortrag.  Kth.  30.  .lunl  1890  In  der 

lien.-Vcrs.   (b  r    Dcut-^cli.  Kol.  üc»elltdl«  IS 

Köln.    I  n.sere  Zeit  IH'.H  Heft  l  S.  47. 
<i(tKctz.   b«;tr.  die  l-'.riichtu<>K  einer  Schati- 

trappe.  Vom  22.  iikn  im.  D.  K,  BL  1891 

S.  141.    BtalM  Olt-AMlEB  mid  8M»M»- 

Afrika. 

über  diu  Fimuihmen   und  Aust^abeu  der 
SchntzRebiet.-  v,.ni  m  März  ISl^J.    l).  K.-Bl. 

-  ,  betr.  piniKi'  .Vbiindcruugen  und  Krciuixuncen 
ili'i  Militarp<>n^-iou<Kesi-tzi!  a.t.W.  «•■SS^MAi 
\Hm.    D.  K  -Bl.  181«  S.  -2S3. 

Guttächalk,  Ed..  Das  nene  Auswaudernngs- 
gesctx.  Eine  BeleachtnnK  desselben.  Selbst- 
verlag, HanilmrK  IS'.fJ. 

Kersten,  I>r.  O..  l'uttcn- KolonialKreuzcu  and 
ihre  Venne.-unng.   K.  .1.  1892  s.  68. 

Kolonialbeaitx.Enropäischer.in  Afrika. 
D.  K  BL  1H91  8. 241. 

Kolonialdebatten,  Die,  im  Reichstage.  D. 
K.-Z.  1891»  S.  48.  -   l««  S.  41,  43. 

Kolooial-Etat,  Der,  fOr  1888/94  und  die 
Denksctariftoli.  KwJ.  18»  8.967.  VgL  D.  K.-Z. 
1892  S.  171. 

Kolonialratb,  Dt^r.  AllerbOcbstor  Rrlass, 
betr.  die  RrrirbtuuK  desselben.  Vom  10.  Sept 
1890.  I{.-«  -HI.  18;»0  S.  179.  VrI  D.  K.-Bl. 
1890  S.  2(h.    D.  H.  a.  1890  I  S.  Ci«.».    K  -J. 

1890  S.  106.      Mitglieder  desselben  D.  K  Hl. 

1891  S.  m  ?:rölTtanng,  ebenda  .S.  237. 
GeecbiftsoidnoDg,  ebenda  8.  267.  -  Die  in 
dar  Pleaanitsnng  vom  2S.  Juii  ISn  gefaasten 
BmdUXmt,  b«ir.  die  VMUmag  der  Baam- 
weUenkaitarlndeaSctaimiMatoii.  D  K.-BL 
1891 8. 28S.  BeiaibiiBfBB  Jk  K.-BL  1891 8.4SB. 
MmtHIBwii,  b«lr.  dl«  ZnlMwnf  »MliadlKlMr 
gwdtortwwn  nm  0«adiilm«tiM)  la  d«i 
8dnlHldMttot  ud  die  BeredittaMKdw  Bbi- 
«•boraMft  n  Tvragnngen  WeBtUM-ndi^ 
BeiMr  Nator.  D.  K.-BL  1891  8.  8S1.  Ein- 
benfluif  D.  K.  BL  1891  8. 4S&  TgL  8itiwia- 
berfdito  D.  K  Z.  1891  8. 89.  IM.  &port  IWO 

s.0nk  «it  681.  1891  s.m 

—  — ,  dessen  Einbemftang.  VerbandlaofCD  ud 
BaidilUise.  D.  K.  BL  1892  8.  2S4.  M8. 
▼ffL  K.  J.  1888  8.  199.  -  D.  K.-Z.  1883 
8.69.  162. 

Maerck*  r.  c.  Die  deolMben  BcbntstramMD 

in  Afrika    i'.iüenscbmldfs  BCicbersanmlnng 

für  \  uU  ruÜuiPTf  uikI  .Maiiii>c  baftt»n  der  Arraee 
und  .Marine.  Mit  _*  Uiiiforuitafelii.  R.  Eisen- 
Schmidt  Berlin  1892. 

Meinecice,  C,  Der  KUt  fQr  18i>3/J4  und  die 
r)enl(.scbrltten.  K.  J.  1899  8.981.  Veil^  D. 
K.  Z.  18;»2  171. 

Personalien.    D.  K.  i:l  lH9i,'9:i. 

Post,  A  H..  l.cber  dir  .\ufKiibtii  einer  Alli^e- 
meinen  Recht swl.>i>i.  ii>,  hHft.  Scholz'sche  Hof- 
bachlidlg.  Oldenburg  u.  Leipzig  1891.  (Siehe 
dl«  «tu.  Selmtmab.)  YgL  FrledrUht,  K., 


ZnrBIbliofrulile  derd«ntKhMe«b«tSff«biete. 

D.  K^-Z.  1191  8. 97. 
Biebow,  6er.- Ass.,  Die  dentach«  Eolonlal- 
Oesetsgnbang.  Saraminng  der  «af  die  daot- 

aehaD  Scbntzgebiet«  bex5glicben  Gesetze,  Yar- 
ordnangen,  Erlasse  und  Internationalen  Var- 
elnbarangen mit  Anmerkungen  und  Sach- 
register. Auf  Grand  amtl.  Quclleu.  R.  S. 
MiiUer  &  Sohn,  Berlia  1893. 
Sellin,  A.  W.,  Die  Notbwendigkelt  eines  Awt- 
waudemptHMatiaa  Tactraf;  Export  1891 
No.  8. 

.Stengel,  Prof.  v.,  Die  Finauzgowalt  de.s  Kaist-rs 
in  drn  .SchuiZKcbieten.  D.  K.-7,.  1891  S.  41. 
'  .  Der  K'-'iitriiphi.sche  («cltungsbereich  dor  für 
die  .Schutzgebiete  erlaüsenen  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen.   D.  K  Z.  1893  S.  13 

Verfügung,  All  gem.,  vom  20  Februar  1893, 
I  betr.  die  in  den  deutscht  n  Srüutzgebieten  zu 
erledigenden  Krsurhantcfsclireibeu  der  Justis- 
beh'Vdeu.    D.  K.-Bl.  1893  S.  i:i7. 

Verordnung  über  die  F&hrang  der  Reichs- 
flann  D.K.-BL  1898  8.1. 

Kol.-Bestreb.  R«i8eb«8ebr.  Vermisebtes. 

.   Ambronn,  Dr.  L.,  Uebtr  die  Ausbildung  von 
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Entwickelung,  Die.  unsererKoIooien.  Seclu 
1      Denkschriften  zum  Kolonial-Ktat  1893.  K.  S. 

Mittler  &  S.ihii.  Kgl.  llofbuchlidl^.  Berlin 
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Kolonisation.  Zwei  Vortr&ge,  ^Kb.  in  der  Ab- 
tbeilnoK  Ascbaffenburg  der  DeutRcben  Kol.- 
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ten mk  vielan  MDNelMiikaiteB.  t-SkUafe- 
mag.  9.  Pertkea.  Galha. 

Meineeke,      KolonlBlea  Jahrtracli-  Tlerter 
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471.  I«!t2  8.  Kl,  .-,1>4,  R28.  18*0  S.  27 j 
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Produkte.  (Aus  d.  r  Reihe  der  .\ufs  .Di  ut.s.  he 
Kolonialp.ditik'  .WIM.)  D  Verk.-Zfif.  1891 
S.  3.'1  Die  V.'  kehrsverh&ltnUse  in  den 
deutsi  heu  Kolonien  (XXII)  ebenda  1892  8.1S1. 

Negerütarapfmühle,  Ein*.  O.  K.*Z.  VHS 
S.  12.    Mit  Abbild. 

Oppel.Dr  \..  Kinzelbilder  aus  der  Weltwtlfll> 
äcbaft.  l  iiterbf's.  l!iTÜck.>icbtiKun(;  dt-r  geogr.. 
elhnour.  u.  koiuiui  rz.  Verhältnisse.  Heft  1: 
Der  Tabak,  lieft  2:  Der  Reia.  Heft  S:  Die 
Hauoiwolle.  Heft 4:  Die  Wolle.  SfaxMtaler, 
Bicmeu  IWd. 

Post  und  Telu(;raplile  In  den KoIodIod.  D. 
K.-BL  1892  S  21,  ra7. 

BeekOW.  II.,  Die  TermiU-  als  Kulturplonler 
lo  anseren  afrikan.  Kolonien.  D.  K.-Z.  1801 
8.  84. 

Baven  st  ein.  J.  G,  Areal  and  Bevölkerung 

AirikaH.  Globua  1891,  59,  S.  2U8. 
Beicbard.  F..  Die  Termiten  oml  ihn  Aihelt 

HitaiUeatr.  a  B.-Z.  1801  8.  87. 
Bieinnt,  t'eher  die  Koltor  des.  D,  K.-BI. 

1801  8. 1€& 

Sander,  P.,  Ueber  den  Anbau  ron  Aeicia 

mtnoia.  D.  K.-Z.  1802  8.  84. 
Sapbu-Baum.  Der.  D.  R.-Bl.  1R91  S.  810. 
Schirrsverkehr.  IK  K.-Rl.  18;>l/i»3. 
Scbocbard,  Dr.  B.,  Die  Kola  N<i.vs.  In  ihrer 

koronioizielli>u,  kulturKei>cbichtl.  uud  mcdiziu. 

Bedeutung  g«4cbildeit.  2.  verni.  Aul.  Harm. 

Koch.  Uo.'iti.ck  i.  Mecklbg.  1891. 
Seeger.  M.,  Ein  Beitrag ler  £ucalyptnaknltur. 

n.  K  Z.  18!»2  S.  10 
Semmler.  11,  Die  tropi^rho  .Agrikultur.  Kin 

Handbuch  für  Pflanzer  und  Kaulltiule.  Bd.  4, 

1  u  2.  ll.iinc.  HhutortTache  Uofbochhdlg., 

Wismar  18!« 
Si'-veis.  l'rol.  Dr  W.,  \f  rkoiirsmltt.l  u.  Ver 
kehisw.'iic  in  Afrika.    Siehe  bieverü,  Afrika, 

Kap.  \  s  HU.  WH.  D.'uta«beGeogr.Blitter. 

Urem.  II  XIV  IS'.tl  S.  JtW. 
S  p  i  n  n  e  r  s  <■  Ii  m  f  I  { e  r  1 1  II  IC .  .   r.  lH  r  die  An- 
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D.  K  -Hl.  iH'Ji  s.  no. 

Statistik  d.s  Waar<  iivcrkehrs  Dcutscliland.s 

mit  si  liH  ii  K-  lonii  ii  im  .lalir.'  IMKI.   D.  K.  Bl. 

181*2  S. '.»2,    Vifl.  D.  utsrhc  Runds,  h.  f.  (ieogr. 
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KoiiKO  Beckens.    D.  K.-Bl.  1W>2  S.  275. 

leber sieht  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  von 
Waaren  in  den  Jahren  181i8  -l«'.U.  D.  K.  Hl. 
189-i,  BeiUge  za  Mo.  2L  Vgl.  D.  11.  A.  180S 
I  8.  80ff.  Siehe  die  dnielnen  SchntigidHflte. 
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Waaren verkehr.«.  Statistik  doH,  mit  den 
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Geolog,  flydrogr.  Hygiene.  JUinuttoloR. 

Meteorolog. 
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KoL  Gesell sch.  vt  rsandtcn  Fragebogen.  Vor- 
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Mag.  iHfll  i>.  (i47. 

Fisch,  Dr.  U.,  Tropische  Kranklioit«n.  Anlei- 
tung zu  ihrer  Vi-  liiitunK  und  lichandlung 
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Frauen vf rein.  Vom  Deatachan.  D.  K.-BL 
S.  8:5,  -IIX  •-'7(>,  312. 

GaiTtiii'i.  Prt't.  I>r..  L<  itf.irjiii  d.-r  Hygiene. 
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8.  447. 

Metaorologische  Beobachtungen,  In- 
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kommerz.  kultnrgescil.  n.aadisilLr 
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Allgeniainalliasions-Zeitsctarift  Monatshefte 
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aaigsgeben  zam  Wohle  unserer  schwanen 
BrUder  in  den  deatsrh.  Kolonien.  Von  Walther 
Helmes.    1.  Jahn;.  No.  1-V2.    Münster  i.  W. 

KrßKer  u.  Morel,  Carte  Marale  des  MiMions 
<J<-  l  AfrliuH'  ii  un  reMft  tlph.  BOC  d.lllM. 
nvaiiKfl.  d.  Paris  18^. 

Missions-Blatt  tot  dw  Bitd«ffBnuiBe. 
Hfrrnliut. 

MiasioQ,  iMr.  in  il<  u  .ScbutZKebieteo.  Verx. 

d.  in  d.  Srhntzu'eb.  iirbcifi  ii')  M IsS-  ffCMUflCh. 

Kol.  K«ldr.  isi»:;  S   lIHfl      Sielie  die  früher. 
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S.  852. 
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Missionen,  Ton  den,  in  den  Schotzcebieten. 

D.  K.-Hl.  1H91  S.  132.  375,  31«,  488.  18«.« 

S.  187.  328,  417.  447,  473,  493.   Siehe  die  ein- 
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Schneider.  Prof.  Dr.  W.,  Die  Religion  der 
afrikaa.  NatarrOlker.   Bd  V  u.  VI  der  Dar- 
stellungen aas  dem  Gebiete  der  nichtchrist- 
lichen Keliglon.sgeschtcbte.  AschendorfTsche 
Bnchhdig.,  Münster  i.  W.  1»91.  Siehe  ETangeL 
Miss.  Mag.  1892  a  03. 
Scharts,  Dr.  H.,  GrundzQge  eluer  Philoeopilie 
der  Tracht   (Mit  besond.  Berücksichtinaf 
der  Negertrachten.)  Mit  10  Abbildg.  ^tti. 
Stattgart  18»l. 
8eldaf,  A.  Uagolstisdie  FMaehvacea  In  aa- 
KolOBlM.  D.  X.-Z.  189»  sTSt. 


SawUaf*  ArOrtmtiUMlw  flfiabtea.  Bnlcki 
8.  188. 

Torraad,  Jn  A  emapaiatlTB  Giamttir  of  tta 
Saath-African  Bant»LaBawsgee.  Kegan,Panl, 
Franeh,  TrttbaarftOow  Loadoa  1881.  Siehe 
Aasland  1891  S.  1010. 

Wissenschaftliche Sendaafea.  Anweisung, 
betr.  die  Bahaadlahf  a  s.  w.  D  K.-BL  1890 
8.  149.  287.  1.  Verteleha.  d.  eingeg.  Send. 
D  K.  BL  1890,  Beikge  zu  No.  lU. 

—  — ,  Eingang  von.  aus  den  deutschen  Schats- 
gebieten.  D.  K.-Bl.  1891  8.  90  100,  817,  471, 
.M9.  -  1892  S.  25,  III,  319,  381,  550. 

Alftberfrage.   Sklaverei  (Antiaklftvard). 

Sklavenhandel. 

.Vntisklav  i-rci-Komitees,  Die  I-Ixpedltio« 
neu  des.    K.  J.  1H92  8.  t4L    D.  K.-Z.  1898 

S.  118,  ISl,  15;i.  176 

—  — ,  Kechenscbaftibericht  der  GeschäftHloitung 
1      des  deutschen,  für  die  Jahre  IK91  92.  Koblenz 

1898. 

1   —  — ,  Die  Unteruebniungcn  des  deutschen,  l). 
K.-BI.  18!»2  S.  i  !-^  I  11 

—  -.  Der  geKeiiwurtlKc  J^t.iud  des.  !>.  K.-Bl. 
isin  S  l'.l. 

\ntisklaveriMKonferens,  Die  Beschlüsse 
di  r.  uml  die  Verein.  Stuten  T.  Amerika.  D. 
K  -Bl  IH.'l  .>^.  136. 
I    •  — .  Die  ErgebnlMe  der  BrIkMeler.  Export 

I       1891  S.  '>7. 

Antlskla  verei-l.otterir.    Allerh.  Ordre, 
betr.  die  D.  K  lU.  18  a     mn.  Vgl.  D.  K.-Z. 
1891  8.  113    l)  K.  Iii.  im  s.  296 
C  . . . .  v-.  Was  thuu  wir  Deutsche  gegen  den 
Sklavenhandel.''  Kine  Frage  au  da-s  Gewissen 
des  Deutschen  Volkes.   D.  K.-Z.  181U  8.  91. 
Extension  de  rinfluence  .Vrabe  eu  Afrique. 
L  Afri.iuc  expl.  et  clv.  1888  p.  4«.    VgL  .Set 
Geg.  Mag  IHtW  p  312. 
Gareis.  Prof.  Dr.  C,  Die  Brüsseler Aati-8Ua- 
vcrei- Konferenz.   M.  K.   D.  K-Z.  Üstt  8i.  1« 
6  e  c  e  a  den  Sklavenhaadel.  HeraaMM .  to«  dar 
Denlaeh,  KoL>OeMllieh.  Bertla  Wl 
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Gsneralakte  der llrüüseler Antlisklaverei-Koii- 
ferenz  uebRt  Deklaration.  Vom  2.  Juli  1R9Ü. 
Beichi-G.-Hl.  W.ri  No.  .n».    D.  H.  Arch,  1692 

I  8.611  -  Ut-nksrlinft  darüber,  dem  Rpichs- 
t«S  »orgelegt    D.  K.-Hl  18.. I  S.  '.'15    -  Zur 

AunhroDK,  D  K  -Ki.  im  s.  iiT. 

 .   D.  K.-HL  1892  S.  275.    Vgl.  Bull. 

01t  d.  TEUt  Ind.  «I.  CoQgo  1K!«2  p.  31. 

 ,  Die  Ratlflslrniis  der.  D.  K.-B1. 

1893  S.  H2.  h5  Vgl  Bnll.  Off.  4.  l*Btat  Ind. 
d.  Congo  1892  D.  84. 

Gott  will  OS.  Kathot.  Zp.iUchr.  für  die  Auli- 
sklaverei -  HeweguDg  deutscher  Zuugc.  Zn- 
gleicb  AfrikJi  Mls.sionsbL  Heransgcgeb.  vou 
W.UdBM,  MOuter  L  W.  1889  93.  Seit  m2 
BiAith  ta  IL  GUdbach. 

Heta«,  J.,  Sklaveiai  n.  8klaT«nliaodel in  Afrika. 
Monataä.  t  AfL  Min.  8td.  1889  No  t  B.8S. 

Kran«  oatSehvart  lfliKaapllBM8Uavaral 
a.  Boldantlnni.  KaOwl.  SaflNfer..  MraaatoVi 
lam  Wi^lB  uaerar  adnnnaa  BiUar  In  den 
daatBchan  Kolonien.  Von  WalÜier  Halmei. 
MBiuter  l  W.  189S.  (Brach,  aelt  L  Jan.  18:4) 

Lentaer,  Prof.  Dr.  F,  Der  schwarse  Kodex 
teode  noir).  Der  «Mkaa.  Sklavenhandel  nnd 
die  Brikaseler  Genenl-Akie  t.  2.  Juli  1890  in 
ibren  elubeitllchen  Maassnabmea  zur  Be- 
kämpfung d.  verbrecberiscbcn  Gewerbamiiaig- 
keit.  Wagnei'acha  UnivarayfinehMllf.  Ins» 
bnick  181)1. 

Marbcan,  Kd..  L'Acte  Gönöml  de  Broxelles 
et  le  dictioualre  Larousst«.    Uev.  Franc-  18^1 

II  p.  t;.'). 

Meincckc,  G.,  Da-s  Vordrlujieu  der  Sklaven- 
blndlii  in  Z*-Dtral- Afrika.  M.K.  ItlOMlOOim. 

D.  K.  Z.  18  il  S  C'.i. 
Buffef,  I'rol..  Die  l'tlichteii  der  ovaugelischen 

Cliri>'<  u  gt^gcuüber  der  Sklavi  iti.  Vortrag. 

geh.  auf  der  IX.  intciiiat.  Kouf.  d.  cvaugel. 
Mliaiiz  zu  Florenz  (4. -II.  \pril  1891).  1). 

K.  Z  IS'»1  S.  Tit. 
Sklaveuhandels.  rutcrdriickuni?  des.  iu  den 

deutseben  Kolonien.   E.\|toit  18<.<1  S  7lt  •. 
Sklaverei.  Zur  Fiat?f  d<!r,  in  den  atrikau. 

SrhutZKebi' teu.    D.  K.  Itl.  18;».'  S. 
— ,  Bekämpfung  der.    D.  K.-Bi.         S.  «».'i. 
Verordnung  tx  tr.  AusfiiliruiiKsbe.stimmungi-u 

ZU  der  Gen.-.\ktc  der  brüss.  Antbklav.-Konf. 

Von  17.  Febr.  1888.  D.  K.-BL  1898  8.  185. 

Karton. 

GieMfr.  IM  .  I<.iil>rli(' Küloiiialk:utr.  \frlka 
nnd  «iic  (ifutsi  hm  .~^rhut7.i?.-l)ioti'  dd  ."^iidüi'e 
I:lrtOOUtMH».  2.  Aull.    .\   Laiijc.  Met/:  iN'.tl. 

Kiepert,  Dr.  R..  Deutscher  Kolonial  \tla^  für 
d.  auui.  «ifbraucb  in  d.  ScIintzKcbii  tcn.  Nach 
den  neuest*"n  (^»uell<-n  u.  w.  hcarbt  ilet.  Ite- 
gleltcndi-r  Text  v.  Dr.  .losuph  l'artsch.  Geopr. 
Verlag  von  D.  Itrinier.  (Hocfer  u.  Vohsen), 
Berlin  1S'.):<. 

KrQger  n.  Morel,  Carte  Murale  des  Mi<sions 
de  l  Afrique.  1 : .MXKMJtX),  avec  un  cartouche 
r^prH.  le  pays  des  Ua-äonto.  1.-5(>UOUO  et 
nu  röpcrt.  aJpbah.  8oo.  d«  Min.  ^aofL  de 

l'aris  18-2. 

LanKhan»;.  I'.,  DeiiKi  her  Kolonial  .\t.sa>.  Mit 
:!U  Karten  n.  vielen  ItX)  Nrbciikarti  ii.  l.  bis 
.").  Lii-tctiing.    \'ürwoit.    J.  I'rrthis,  Gotha. 

Kheini scher  Misaions-Atlas.  Neue  Aufläse. 
9  Karten  m.  Taxt  Barmen  189L 


Togo. 


Tölkerung  derfirde.  VlU.)  J.  Perthes.  Gotha 
18<.t2. 

EntWickelung  Togoa  im  Jahie  1891  bis 
saJnni  1892.  Deakaelniftl.  Baehlqilaca.n. 
Verwaltung  S.  7. 

Ermficbtigung  zur  Beurkondnog  des  Par- 
Boneustandcs  f&r  den  Komniaiar  a.  L  OnÜM 
Pfeil  und  den  Sekretlr  a.  f.  T.Hatan.  D. 
K.-Bl.  1891  S.  21!». 

Ernennung  Ton  Beisitzern  des  Kaiserl.  Ge- 
richts far  das  Schutigebtet  D.  K.-BL  1891 
S.  23.5.  -  Beisitxer  ind  davon  SioDvoitrater 
S.  146.   18*12  S.  I2!k 

Festlegung  der  Ostnraaaa  von  Togo.  D.^.- 
BL  1893  S.  112.  ' 

Gesetx,  betr.  dla  FeatstellaBg  des  Haasbalts- 
Btata  für  Kanaran,  Togo  n.  Slkdwoii-AMka 
fir  t8B>-1888.  Vom  SQL  Min  1882.  D.  K.- 
Bi.  1881  8.  m 

Greaikommiaaion.Uabardto  AiMtan  dar. 
D.  E.-nl.  1898  &  974 

Perso n all e n.  D.  K.-BL  I8M/9S. 

P  iotr o  w  .s  k  i .  r.,  Polizeimeister,  Ueber  die  Po- 
llxeltruppe  des  Togogcbictes.  D.  K.-BL  1888 
8.  41. 

Post,  A.  H.,  Ueber  die  Aufgaben  einer  aUgaai. 

Rechfstwi».scii.<chaft  Togo  S  210.  Srhalz^dM 
llofliuchdr.    OldenburK  u.  Leipzig  189L 
Put  t  käme  r.  v.,  l>n«'nniuis  des  kommi^sar. 
Hülfi^arbeilerM  z.  Konimi.-sur.    D.  K.-Bl.  1892 
S.  5. 

Uebersichl  der  KerichU  Geschäft*'  in  Togo 
1B90.  D.  K.-Bl.  18'.>l  S  IM)  1891  ebenda 
1892  S.  V>i\.       189J  i  b.  iKlH  KS9:\  S.  189. 

Verlfguni?  des  Kaiserl.  Konsulate  von  .\kkra 
nach  Qnittah.    D.  K.-Bl.  1891  S.  2^.. 

Verordnung,  betr.  dis  Verbot  des  Verkaufs 
von  Hinterlaili  rn  n.  dir  zugeliörigeu  Muni- 
tion   D  K  -Bl.  IWH  S.  8.'. 

-,  betr.  die  Krhebun;;  einer  Firmcnabgabf. 
D.  K  -Bl.  1891  S.  178,  286. 

— ,  betr.  das  Verladen  von  Waan-n.  I>.  K.-Bl. 
1891  S.  270.  aal. 

-  zum  Zwecke  der  Aufslellnug  einer  £iu-  u. 
Ausfubr  SUtlSIlk  Ar  Tog«.   D.  K.pBL  1891 

S.  311. 

— .  betr.  die  AnwcrbuuK  von  Kiiintboreueu  Ava 
ToRo-ebieles  zu  Diensten  au.'«n  rhalb  des 
^^.•lult/.!Iebiet««.    D.  K  -Bl.  1892  .S.  99. 

— .  bitr.  die  Finfubr  von  .'^^rhii-i-iwaffen  n.  Mniii 
tlon.   1).  K.-Bl.  1892  S 

.  betr.  die  Meldepflicht  dcrKuropäer.  D.  K.- 
BI.  1893  S.  »0. 


des  Kaiserl  Kommi.'^sarti  für  Togo  betr.^die 
Befreiung  der  in  Sklaverei  gl 
sonen.   D.  K.-Bl.  \>-'X\  S  t<l.V 


lOgo  beü 
hdtenan 


POr- 


.\bi;reiizutip.    Amtliclieii.  Gesetze. 

Reobtsverb.  Verfüff.  Verordn^.  Verträge. 

Abgrenzung  der  Kolonie.  PeUM.  Krg.  Heft 
101  8. 188^  ^  (Wagnar  o.  Bnpaa,  die  Be- 


betr.  da.-  L«Kt  rn  von  .Schie.-ispulver 
in  Ki.-Popo  u.  Umgegend.  D.  K.-Bl.  18»t 
8.  SS.  S19. 

 ,  betr.  das  Lagern  von  8chl«smnlver 

in  Lona  n.  Dmgagond.  D.  K.rBL  1888  B.  900. 

Erforschung.    Fauna.    Flora.  Lnndes- 

künde.  KeiseD. 

Almeida,  d',  Geschenk  der  Familie.  D.  K.' 
BL  1B8S  S.  239. 

Aamnsaon.P.,  Skiavenwescn  in  Waat- n.  Ost- 
Afrika.  D.  Qeogr.  Bl.  Bremen  1898  8.  980. 

Astronom iscb«  Oiisbestimmnngen,  aoage- 
fBhrt  wkhrend  einer  Bels«  in  dem  denlacnan 
Scbntmmbiet  Togo  Im  Jahra  1801  von  Haupt- 
mann Kling.  Berachnatv.Dr.CBtoobort. 
M.a.d.8ch.  1898  8.  91 

Bismarck bnrg.  Von  dar  Station.  O.  EM. 
\m  8. 244,  äÜ,  875,  406.  419.  1889  &  141 

Bokemeyer,  Dr.  U..  DeatacMands  Kolonial- 
Politik.  Göns.  Korresp.  1890  No.  8  8. 1 

Brix  FOrster,  Afrikaa.  Naehrldtan.  Aus- 
land 1899  S.  209b  496.  1896  8.  7a 
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B&ttner,  ür.  R.,  NtcluichU'D  über.  Bericht 
über  ein«  BeiM  von  Bitmarckborg  Mch 
T$<  hautjo  ■.Fanig«.  M.  a.  d.  Sek  UM  A.  13T 

-18J». 

—  — .  Reioea  im  Togolande.  V.  G.  E.  Berlin 

S.  246.  M.  K.  Taf.  I.   Siehe  Export  92 
S.  828 

—  ,  Da«  (iebiet  iwischen  Bismarckburg  und 
Misahöbe.   M.  a,  d  Sch.  181>2  S.  Jl. 

Dane k  <■  Im a  11 .  Krb.  Dr.  Die  Id/.tc  Kei!?c 
von  Dr  1..  Wolf  im  südlichi  ii  Ni»;>  rb.  i  ken. 
An»laad  1801  S.  4.  Siebe  Global  1891,  59, 
8.  129.   Export  1891  8.  IL 

—  — .  Die  Kortftcb'itte  der  %eo^T.  Forachnns 
ttn  Jahre  189t.  Togo.  Auxlatid  1891  S.  lum 

—  Bemeiknnt^en  zur  l't-bfrsichUAkizM  des 
Gebietes  zwiiK-hen  Salaga-Kratye  o.  lUnmarck- 
b«i|.  M.  ».  d.  »cb.  li«  S.  t<8.  iL  K. 

 ,  mtibeilnuKen  Aber  die  letzte  Belse  von 

Haoptmaui  Kling  ia  die  HlntarÜBder  m 
TogM>  1891«2.  7.  G.  £.  Barllo  18W  &  SIS. 

Bnffalottadt,  M,  v.,  Bta  staehlclitl.  Blck- 
bllek  anf  die  davlMlM  K»liHifaatlM  ia  Afrika 
a  MeUoMle«.  M.  K.  P.  A.  Perthes  Gotba 
1892. 

Fortcbangserbeiten  In  Kaaenui  und  in 

ToK>'g:eliiet.  D.  Knadsch.  f.  Geogr.  a.  Stat. 
1891  S.  278. 

V.  Gravcnrenth»  Bericht  fibcr  Togo.   D.  K.- 

Bl.  1892  S.  2a 
Gürk  e.  M..  Tebersicbt  über  die  GeMete  o.  a.  w. 

Engler.  Bot.  J-hrb.  XJV  im*  S  279. 
Herold.  Lt.  Die  politische  Verganseubeit  des 

we«<  Itcben  Togogeblsto.  M.  a.  d.  Sch.  IStfl 

S.  113. 

—  -.  Hob— aaauBia«.  If .  a.  d.  Beb.  1886 

8.  11. 

Hcuärhrerkt  u.  Auftretea  TMi,  In'Scbnti' 

gfbict.  D  K.  Hl.  lR'.i2  8  289. 
H  i  n  t  erl  fi  II  ti  o  r  n  vo  i  Togo.  Aus  den.  QaOgT. 

Nachr.   Ba.-.el  1892  No.  22.  23.  24. 
KUin-Popo,  OerUfteoplati.  D.K.-BLU88 

s  ut. 

K  1  i  II  K .  I Iptm..  Expedition  des.  D.  K.-W,  18B1 

S.  T,\-2.  IH't»  S.  2<*. 

— ,  IJeijic  ili's  ll.iü[iiiiiaiiu'i,  von  Lome  über  .'Ma- 
laga nach  l!i>m4icktr,ii»;  im  Si'iniiii-r  IS'.tl. 
M   a.  (1  Srh.  18^*2  I. 

Koloniale  Rund&chao.   D.  K.-Z.  1891  S.  121. 

KolouialpolitiaebeBondsebaa.  Togo.  Ex- 
port 1891  S.  VI. 

Küster,  Beri(  ht  de,-;  Dr.,  ülnr  (iaü  südv\c.«tl. 
(Jiciizgebitt  von  Tui?o.  M.  .i.  ■!  Sih.  1892 
S.  77. 

Lome,  Der  Küstfinplaiz.  I).  K.-Iil.  ISMi  S.  8.3. 
Mein  eck«',  u..    loicu.    (.\u.'*   der  ICeihe  der 

Aufo  :  .Deutsche  Külouialpolitik*  XYI.)  D. 

Vcrk.  Z.  1891  S.  181 
Mi.<«abnhe.  Von  der  Station.    Kdizo  Notiz 

iibcr  den  llanO   D.  K  Hl.  IK' :      i  l. 
Kackow.  H.,  Land  und  Leute  dts  deutl>cben 

Togogebirtes    Miltb.  d.  Nachligal-Gesellaefe. 

1891  S  253,  264.  270.  279,  291,  296. 
8 ebbe.  Der  RegieraiigMUi.   D.  K.-BL  1892 

S.  142. 

Seeger.  Miss.  M..  liemelnseme  Anf^aben  der 
Jlbision  u  der  Kol<>niaIr<>Kiernng  im  Togo- 
bud.   Evg.  Mi.<is  -Mag.  IV.*.'  S.  'U'». 

 ,  Die  Sklaverei  in  dem  Tonolande  u.  der 

engL  Goldkftsten  Roluuie.  D.  K.-Z.  18''2  S.  54. 

Sklaveuta  au  del.  Zur  Frage  des,  in  Togo.  D. 
K.  BL  1891  S.  511. 

8trants,T.  Die  deatscben Scbotagebiela «. 
Anfaug  18M)/92  OeataR.  Manataachr.  1880 
8.  ft.  -  Ul  i  &  7.  -  1148  8.  t  Za  Be|in 
das  Jahrai  I8I4  «iMada  1818  8. 8. 

TOKOgeblat,  Am  da«.  D.  EJBL  1881  &  TL 
Du,  D.  K.-Z.  tut  8. 181 

Togo,  Das  dentscbeScbatanblet  1I.K.  Mo* 
aatiblltter  d.Noidd.MlM.-Oea«Uacb.  Bremen 


1891    36.  4i^.  (h;   VgLOeogr.Nacte.  Baaat 

1W>2  No.  IS  u.  19. 

Verbt,  V.  d.,  Bemerkaogea  z.  Karte:  Wege- 
aufuahmeu  in  dem  Gebiete  der  deutschen 
Station  M isahöhe,  aiiSKcf&hrt  von  Haupt- 
mann  v.Francoi».  l'r.  Lt.  H  ■  r n  1  il  u  riem 
Pflanzer  F.Gold  b  erg.  M.a.tl-ii  l  'JS.6. 

Volz,  Dr.  B,  Unsere  Kolonien,  L<iiid  u.  Ideale. 
To(?o  S.  120   F  A.  Brockhaus.  Leipzig  ISÜI. 

Wicke.  Uei»e  de.i  Stabsarztes,  nach  Lagos  u. 
Kamerun.    1)  K.-Bl  1892  8.  258. 

— ,  Stabsarzt,  Ueber  eine  luformatiouareiso  dos, 
in  Togo.   D.  K.  Bl.  1893  S.  17. 

^V' 0 1  f.  Dr.  Im  Letzte  Reis«!  nach  der  Land- 
schaft Baibar.  M.  a.  d.  Sch.  1891  8. 1.  H.  K. 
Uöbenmessnngen  ebenda  S.  22.  —  VgL  Atu* 
land  lh91  8.  4.  Globos  1891.  59,  S.  129.  M.  K. 

 .  ReUe  daa  Terst,  im  Uinierbuida  tob 

Togo.  Tortr.,  geb.  v.  Dr.  t.  Saaekelmaa  tat 
dar  .G«aeIl8eh.llBidkaiide*.  Export  1191 8. IL 


Handel.  ScbiffTahrt.  Statistik.  Verkehr. 
WirthselmfUiches. 

Aekerban.  Der,  In  TogOi.  D.  Ki>B.  1891 
8.  S7S.  886. 

Ansaht  der  Schwarzen  an  der  KQsto  n.  der 
Nicbteiogeboreueu  im  Schutzgebiet  D.  K.- 
Bl  1892  8  143. 

—  der  Deetschen  u.  Fremden  im  Schutzgebiet 
Togo.   D.  K.m.  im  S.  114. 

BaumwoHcnkultur.    D.  K.  HI.  1891  S.  II, 

•.m. 

B  e  k  a  n  II  t  m  a  >' h  u  n  K  u.  Verordnung,  betr.  die 
Kr)i<>liijn»c  de.H  Kioliihrzolies  Mlf  Spilttaoaaa. 
D.  K  Hl.  Ih'.i  ■      •MM.  3f*. 

— .  beir.  l^liifiihruM«  vui»  .Miänderongen  der 
Zolluirife  zwisi  lioii  der  deut.'^chen  u  der  eng- 
lischen lü'Kieruiu'.    I»   K   Hl   1893  S.  259. 

Bericht  über  die  wirtb^chattL  Vorbältnisse  O. 
das  Verkehrvwescn  des  ScbatSgobictei.  D.  VLi- 
Bl.  18'.»2  S  1G8.  .T.l. 

BevölkeruiiK  d.  Kolonie.  IVt  M.  Ktk.  Ui  ft 
101  S  16ti,  252.  (Wagner  u.  Sapau.  die  Be- 
v'^lkeroog  d.  Erda  Vlll,)  J.  Partbaa.  Gott* 

189i. 

Eckhardt.  I>r.  med.  .\  .  Hän.serbau  in  We.nt- 

.Vfiika  II.  die  ."Station  Mo  D.K  Z  I.h«M  S.  4M. 
Ent  Wickelung    iir.;.i>    im   .l.ilnc    IMM  bis 

30  Juni  18<>2.    DiiikM-hrlti  I.    I  rpn-duktion 

S.  1.  Haupiwubiiplaiz«'  S.  1.  IteviPikeruug  S.  1. 

.VllKera.  Kiiiwiekilunn   >    8     Handel  8.  6. 

l'lautaKcn  8.  1.         krlirswi-sen  S  6. 
Geld.  De  .t.«cbe.s,  in  lo«o.  I).  K.-Hl  1891  8.278. 
Gemüsebaii  in  !  ■  i;o     1)  K.m,  IH'it  S.  41G. 
H an d e i s n I ed e rla.HS u n Ke n  au  dt-r  afrikan. 

>>eslküste.    D.  K.-Bl.  I8,i:t  S.  ■-'•»■■'. 
Handelsverkehr  Hambargs  mit  den  deat> 

scheu  ."^chutzKebieicn  im  Jabra  1861k  D. 

Bl.  1891  S.  :i*>7,  m 

Ho.  Gemüsebau  aorderlUasionaatallon.  D.K.- 

Hl.  1892  S.  5'>0. 
Kacrgor,  Dr,   Handelsstatistik   von  Togo, 
Kamcmn  and  Deutsch  «  )st-Afrika.   D.  K.  Z. 

1810  S.  6. 

Kaffeepdantnngen  D.  K  Bl.  1891  8.264. 
h  a  c  k  o  w ,  H..  Ueber  ZullTeriiUtnisee  in  Deutscb- 

West-Afrika.  Mitth.  d.  NachÜgil-GesoUseb. 

1893  No.  a 
SebirrsTerkebr.  D.  K.-BL  UStfflS 
Speslal-Uebaralobt  der  Blnftihr.  Ansfbhr 

n.  aa^ialbaren  DnrcUbbr  ton  WaaMn  Im 

Jabra  18Mk  8iat  d.  OewidieB  BakÄa.  N.  F. 

Bd.  »  8. 1,  7«,  IV.  1891  Bd.  61  &  2SL 
Stntlatlk  Aber  die  Unfahrnadi  Togo  mufi^ 

O.E -81.18918.  MS 
Btatiatlacbaa  ans  den  fentsah-afrlkanieBban 

Kolonien.  Togo.  Mittbeil.  d.  K.  K.  Geogr- 

OeseUscb.  Wien  189S  8.  397. 
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Togo. 


Telegrammen,  Sendung  too,  nacL  Togo. 
1).  K.  Bl.  18;>2  S.  254. 

L'ebergicbt  über  die  Ein-  a.  Anafuhr  io  Togo 
vom  1.  April  1890  bis  Sl.  Mir«  1891.  D.  K.- 
BL 1891  S.  2,  181,  271.  WL  496.  47».  -  Yom 
1.  April  ISTI  bu  30.  JoitlMSL  BbfBd«  18» 
8.  8  2S0,  413,  596. 

YerordnniiK  des  Kaitorl.  Kom.,  betr.  dl«  Aat- 
IMtf  TOB  BiiidTidi.  D.  K.-BL  1898  8.  7«. 

—  .  botr.  dn  Hmd«tolMtri«b  an  Bord 

VM  Schfim  nf  BlMfeft  dw  1iof»43«bMai. 
D.  K.-BL  18»  8.  Ii. 

VeTk«km*ebrlehteii.  D.K.-BI  18818.TI. 

Wist«Btebtftlieb« Sendungen.  Anwebmub 
betr.  dl«  Behtndlnng  a.  s.  w.  D.  K.-Bl.  1^ 
8.148. 287.  I.  Veneicbniits  der  eingegatigeneD 
Sendnngen.  D.  K.  BL  189U,  Betlage  xa  No.  la 

Zolleinnahmo  1890/9L  D.  K.-BL  1891 S. 586. 

—  1881/91  Bbeoda  1888  S.  I». 

Geologie.   Hydrographie.  Hygione. 
EJirnfttotogie.  Meteorologie. 

BUmarekbarg,  Betnltet«  der  OMteorolOf. 
Beobacbtnocen.    H.  a.  d.  Beb.  1891  S.  87. 

1898  S.18. 

— ,  Meteorolog.  BaobaditeDgen  in,  tob  1.JuI 

1888-8L  Mai  18901  [)««teebeftb«n.aMteoffotoi: 

BeelMMbtuigeii.  Devteebe  Seawuto.  Bub- 

bai«;  BeftlV  S.  7i. 
BBtwIekelnng  Togos  im  JahiB  1881  blt 

80.  Jnni  1892.  I>«rinebrllt  I.  Gflaaadbdli> 

Terfailtnisce  8. 1. 
Brdbeben  in  Togo.  D.  K.-BL  1891  S.  IL 
Erkraii  knngen  der  Europäer  vom  1.  Jnli  bis 

80.  Decbr.  1810.   D.  K  Bl.  1891  8.  154. 
Klein-Popo  uach  Freetowu,  Von.  Ana  dem 

Bdseb«r.  %.  B.  Kr.  .babicbf.  A.  d.  B.  1888 

8.  424. 

—  und  Sehe,  Metrorolo);.  B«obadlltBBf0B  iB. 
M.  a.  d.  Sch.  1«V3  S.  ll 

Klima.  Zum.  der  Gold- O.  SUBVOBkftit«.  11 

a.  d.  Sch.  IH'.tl  S.  (VJ. 
K  i"'  p  [>  •-  II .  Prof.  Dr.  W.,  Die  KegGuarmattl  d«r 

Goldi(iiste.  M.  a.  d.  äcb.  1891  &  24 
KrankenbBBtf  Dentscba«.    D.  Kd-BL  1888 

S.  '2:VX 

Lome,  Von  Kiaenm  nach,  und  zurück.  Kns 
dem  Reiseber.  8.  M.  Kbt.  .Hyäne*.  A.  d.  H. 
1893  S.  238. 

MlsahAhe,  Itesnltate  der  meteorolog.  Beob- 
achtungen aof  dar  Station.   IL  m.  d.  Beb. 

1893  8,  21. 

Verordnung,  betr.  die  Virhütang  der  Eln- 
.'«chleppunK  ansteckender  Kraiikheiti  ii  I>.  K.- 
m.  \Hy>  s.  Ga.5. 

Wicke,  Stabsarzt  Dr.,  Die  Malaria  Krankheiten 
an  der  We!»tkfi.ste  .\frika.i.  >peiiell  im  deut- 
schen Togogebief.    M.  a.  d.  Sch.  IWU  .s.  157. 

—  — ,  Die  Blattern- Erkrankungen  an  der  West- 
kbtie  vun  Afrika,  speziell  im  deutschen  Togo- 
glbiet.        .1.  d.  Seh.  1891  S.  184. 

—  ,  Die  KrrichtuiiK  eines  Kraakenbaues  im 
deatscben  Togutcebiet.  Mlttb.  d.  Madttlgal- 
Geeeilsch.  1891  S.  m. 

—  ,DieGe8undbeitsvf  rbältnisse  an  d.  Sklaven- 
Mtatfl.  speziell  im  dculsrben  ToKogebiet  «&b- 
rend  des  Jahres  1891.  .M.  a.  d.  Sch.  I8'.>2  8. 79. 

—  — .  l'cber  die  gesundbeitl  VerliUtnbt««  BBter 
<len  Europäern  au  der  SklavmklaU,  BAtOT 
^  es.  Bcrückstcbtigaog  des  Ttigeg«M«ta»,  rvm 
..  Jan.  bis  Ende  8ep«br.  1881  If.  a.  d.  8eb. 
i886  8.  1. 

Missiou.  Schule. 

Vfrika -Verein  deutscher  Katholiken.  Bericht 
der  kath.  Miss  .(iott  will  es*  18:>3  S.  257.  XI. 
.\medsowe.  Die  Mlssionastation  in  .\watime. 
O.  K.-BL  1898  8.  801 


ApostoIlseboPrifaktur  Imlogofebtot  Glo> 
bus  1892,  88,  &  1&  Vgl.  Bisa.  cbSioL  ».  Bat 

1891 

Briefe  n.  Berichte  aus  dea  lOailoDeB  .Gott 

will  es*  1898  S  81  375,  809.  »48.  871 
D«Bt8Cb«B  rOmisdi-katholMbOB  BImIobbib, 
DI«.  iB  Tofp.  MoBBtoU.  der  Neidd.  Mtoi.- 
Gesallieb.  Bnaan  1888  8.  M. 


BBtwtekelBBf  Togos  Im  Mira  1891  Ms 
88k  JbbI  1891  JkSSouUt  l.  lUssiOB  BBd 
8diBl«&7. 
Forek,  Fast,  Das  hoflbBBgsTolle  .Vrbeltsbld 
der  Hordd.  Miss,  anf  der  Sklavenkfiste  Im 
Bve- Volke.    Der  Missionsfrenod.  Rremen 

1892  No.  8,  9. 

Gottesdienst,  deotseber  in  Togo.  D.  K.-BL 
1898  S.  19. 

Hartert.  H.,  VOUerversdiiebnngea  in  West- 
Afrika.  DeatMhe  Ooogr.  BL  BreBiea  1881, 

XIV.  8.  200. 

Hi'>-tn'rs,  K..  Die  katbolischeu  Missionen  in 
diu  deutschen  Schutzgebieten.  K.  J.  1892 
S.  IIU. 

Hu.  Unsere  Station.  M.  l'l.  MonatsbL  der 
Nordd.  iaas.«Q«aellsek.   Bnbmb  1881  &  8, 

5,  14. 

Katboliseb«  HtaBOBlBTot».  D.K.>BL188S 

S.  401. 

Koebeie,  Lehrer,  Bericht  über  die  Kegienua- 

schule  in  Togo.   ü.  K.-BL  1893  S.  38. 
Misahöha,  Btsadaagliek  «Bf.  D.K.-BL1888 

8.  258. 

Missions nni d schau.  EvgL  Mlss-Mag.  1888 

8.  38.  1890  S.  84.  18  '1  Ö.  89.   1893  S.  848. 
Mission.  Di«  deotsob«.  Ib  Togo.  D.  K^BL 

1893  S.  114. 

Migsionsbe rieht,  kath.  D.  K -Hl  18"3  S,  JT.' 
Monatsblatt    der   Nordd.  Miss.-tie^clüjciiafl 

Bremen.     Die   Stationen    Ho   und  Amed- 

schovhe.    Monatsbl.  1S91   So.  1,  2,  4,  .'»,  7. 

18;t2  No.  1,  .'),  «.  7,  10. 
Neue  Apostolische  Pr&fektar  des  Togolandes, 

Die,  .Gott  will  es'  i888  8.  481  81«be  Katb. 

Miss.  1892  8.  178. 
—  Mission  in  Togo,  Eine.  Monatsbl  d.  Nordd. 

Miss.-Go.sell«ch.  1893  S.  15.    VrI.  EvgL  Miss.- 

Mag.  189  .  y  157. 
Schaefcr,  H.  Die  GlaabeasverbraituBg  im 

lügulande.  .Vbschiedsred«.  BdiO  BBS  AMka 

1892.   (Wien)  8.  73. 
Schule.  Deutsche,  in  Togo.  D.  KAÜ.  1881 

S.  «m  189J  S.  l.,9,  423. 
-,Oeaebenk  für  die.  1).  K.-BL  1898  8.81 
Seeger.  Miss  M.,  Gemeinsame  Aafgabao  dar 

Mission  und  der  Kolonlalregieraog  Im  Togo* 

laad.  Evg.  Miss  -Mag.  1892  8.  819. 
Togogebiet.  Das  deutsche,  o.  desseo  Cbrfsfttaal- 

simng.  EvgL  Mi88.-Mag.  Basel  1891 8.808,881 
W  a  1 1  r  0 1  h ,  E ,  Die  evangeL  Mlssionslbitigkalt 

in  den  dentscben  ScbatigabietaB.  BaadacbaB 

für  1891  n.  1892.  K.  J/MM  8.  71 
Warneok.  MlsalOBS'BaBdadMB.  AUg;  Blas.* 

Ztaekr.  UM  8.  981  1882  8.  Ml 


Andiropologie.  BthiMgivphie.  ^ndten. 

EUis.  A.  B.,  The  Ewe-Speaking  Peoples  of  the 
Slavc  Coast  of  West- Africa,  tbeir  Uelig.,  Maa- 
ners,  Cnstoms,  Lans  lauguages  «te.  Gbap- 

man  and  Hall.   ]ii>ii<l<in  1890. 

Oloatz  P.,  .\rlen  u.  Stufen  der  Rrlieion  bei 
den  Naturvölkern,  /tschr.  f.  Ifelii;  u.  Miss. 
Berlin  181«  S.  172 

Grade.  1'.,  Das  Ncm  r«  ti^^liscli  an  der  West- 
küste von  Afrika,  ^omicrdr.  aus  der  .Anulla.* 
Ztachr.  t.  enRl.  l'hildl.  Hd.  X1V2.  F.  Karr.is. 
Halle  a./S.  1892. 

Uenrici,  Dr.  Km  Lehrbuch  der  Epbe-Sprache. 
Bd.  VI  der  Lebrbbcher  d.  SeiBlBai»  t  «rf  «bI. 
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Spi.  z.  Berlin.    W.  S|K'iuaiiii. 

Berlin  1891.    M.  K.  1 :  lU  VW. 
Berold,  Lt.,  Bericht  betrn  lig.  An  i  iiauunicen 

B.  Gebräuche  d.  deut.*-chrn  Kwc-Ni  ^'  r.    M.  a. 

i  Sch.  189-2  S.  141. 
 ,  Beriebt,  betr.  Kecbtscewobubeiteo  and 

Palaver  der  deetf«beii  Bve-Neier.  BlMadft 

S  160. 

 ,  Trinkicbaleu  ans  menschlichen  Schädeln 

im  Hinterlande  von  Togo.  M.  a.  d.  Sch.  18i)3 

aei. 

—  — ,  Ans  dem  deutochcn  Schutzisebict  Togo 
(We«t-Afrlka).  Lebensweise  und  Sitten  der 
finacbneger.  Nach  einem  Vurtrage.  .Gott  will 
M*  18««  S.  1Ö3.  231. 
Hirnschale,  l'nterkieler.  Herz  und  Hand 
eine.«  Kimordoten  »om  ToKoland.  (Gezeigt 
T.  F. ».  Loacban,  einges.  v.  Grf.  Pfeil.)  Verh. 
ZtMbr.  f.  Ethnol.  Berlin  189-.>  S.  (4Ü5). 
KriStamm,  Der.  in  Weat-.\frlka  u.  die  SkU- 

MWl.    Von  M.        I).  K.  Z.  1808  S.  7.V 
Lensebne  r.  F.,  Ne^erkuuKt  im  dcutsrhcn  Togo- 

ffebiet  Giabus  IS*«.',  61,  S.  b^. 
Beeke«,  H.,  Zwei  Jabre  bei  den  Ewe-Volke. 

D  E^Z.  im  8.  128,  147.  OL  lHoatr.) 
8peetiitH.,JaidgebrlncbeinATatim«.  Ifoaets- 
tlett  d.  Nordd.  Miw.-6eeell«cb.  1889j1N>.  YkL 
muh. d-Oeecr-GeeeUeeb.  Jene.  Bd. IX  an. 
yireho«,  Pix.  Dr.,  Zar  Anthropologie  n.Beii- 
doB  der  TofO-SIlBBe.  Zetteckr.  t  BUmoL 
^1801  Yerli.  &  (M. 

•fleei 


WlssoBaehertliehefleedaiifBa.  Anweienu^ 
betr.  die  Bebendliin«  o.  e.  w.  D.  K.-BL  ItW 
8.  148,  S87.  I.  Verz.  d.  eiagegaog.  Seaducee. 
a  K.-BL  1890,  Beilage  zu  No.  10. 

Karten. 

B&ttner's.U.,  Ueisewege  im  Togogobiet  1880/91. 
1 :  2ii0000a  V.  O.  B.  Beilia  llü,  Tet  I,  Teit 

8.  246. 

D»nckelman,  Dr.  FHl.  v..  T.  1  •  r>irht>-;kizzc 
des  Gebietcfl  zwlscben  Sala^'H  kiatyi-  u.  Bis- 
nurckbnrg.    I  ::uhM).().    m.  a.  d.  Scb.  1888 

Taf  IL    Bem.  rk.  dazu  S.  (;8. 
Wolf,  Dr.  L.  Kai1en»ki/.ic  der  Ufzten  Htisc 
von  l.iütuarc  kbin'K  nach  Barbar.  23.  April  bia 
26.  Jani  188  *.   1  :  :MK)U0ü.  M 
Taf.  1.    Bemerlt  dazu  8.  27. 


Aprl 

Sek. 


1881 


Vecht.  V.  d.,  Wege-Aufnahmen  in  dein  Gebief« 
der  deutscheu  Station  Misahülie,  ausgef.  v. 
Hptm.  V.  l  r;in(,ois.  I'r.-Ut.  Herold  und 
dem  Fflonser  F.  Goldberg.  M.  a.  d.  Scb. 
1889  tum  S.B.  Bemerk,  dam  S.  6. 


Kftiiieniii. 

AbgreuzuDg.    Aiiitiiches.  Ge.selzc-. 
Kcclitsverl).  Verföp.  Verordug.  Verträge. 

Ab»;reuzunt;  der  Kolonie.  Pet.  M.  Erg.  Heft 
101  S  m  2.V2.  (Waicn.  r  u.  Supao,  die  Bevölke- 
mng  d.  Erde.  VJIL)   J.  Perthes,  Gotha  1892. 

Abkommen  zwischen  d.  deutsch,  u.  engl  Beg. 
über  die  Festaetsang  der  Grenee  swiacbea  a. 
Kamerou  u.  d.  OeUime-OeUet  D.  K.-B1. 
IS'JS  S.  213. 

Abogebiet, Ausdem.  (.\uerkennungd. Kaibcrl. 

Gouv.  durch  vergeh.  Häaptlitige.)  Ü.  K.-BL  ' 

1H".3  S.  182  I 
.Mierböcbster  Eriaas,  betr.  die  AnieckanM  I 

d.  Gefechts  bei  Ulaug  ab  ola  Kltefllakr.  D. 

K.  BL  1892  8.  484. 
Alvonaleben,     XraiebtlgBBg  a.  Bearkan- 

daag  des  Peraoaeaetaadae  Ar  Aieeewr*  D. 

K>BL  1892  S.  628. 
Bakokoe,  Filadeaeeehiaee  mit  dea.  D.  K.-BL 

18BB  &  80,  189.  m. 


Ban  eine.«   eiteren  VorwaUaacvAladee.  Dt 

K.-Bl.  IK-Jl  S.  317. 

Beisitzer  des  Gerich tü  für  Kamerun  a.  deroa 
8tellvertreier.   D  K  Bl.  18<J1  S.  146,  180. 

BestellauK  eines  Knratora  d.  lehwaraea  Ar- 
beiter   I  >.  K  Bl.  18!>2  S.  '.rtr?. 

Bekaii  II  t  III  .11  h u ng  u  Instruktion  z.  Vollzai; 
d.  Veroidnung  v.  22V.  Novbr  1890,  belr.  ge- 
«undhi'it.^polizeilicbe  Maassregeln  im  Bawi 
von  Kamemu.   D.  K  BL  1892  S  278. 

- ,  betr.  Einflkbrang  von  Abänderungen  d.  Zoll- 
tarife zwischen  der  deotKcben  o.  engL  Bcf. 
D.  K-BI  1893  S.  '259. 

Bezirksamte.«.  Krrirhtiing eines, Im sQdlichen 
Tbeil  von  Kumeruu.    l).  K.  Bl.  1891  S  S9S. 

BuSa.  PriedeuMchluss  mit  den.  D.  K  -ßl.  1893 
8  182  23t 

Denkmal  in  Kamerun.  D.  K.-BL  1881  8.  847. 
Eingeboren  eu  Schiedsgerichte  Im  Seiwla- 

gebiet   I>.  K.-Bl.  1H92  S  373. 
Entwickelang  Kameraas  im  Jahre  1891  Me 

90.  Juni  1888.  Oeakschrift  IL  Becbtspflefe 

u.  Verweltaaf  S.  18. 
ErmiehtlKaag  lor  Bearkaadami  dee  P«r- 

soneaeteadee  Ar  den  steÜTeitr.  Goavaiaear. 

B.  K.-B1  1891  8.  8:ik  888. 

—  —  —  dee  Per^oaeaetaadeefkr  dia  italifertr. 
Ibader.  D.  K.*BL  1888  8. 8t. 

B  r  a  e  a  a  a  a  g  eiaee  EoiamlaNfa  fkr  d.  Kemania- 
Lead>  m.  Maaleiea  Oeeeileckaft.  D.  K.-BL 
1881  8.  810. 

-  von  GerirhtebeisitierB.  D.  K.-BI.  1893  S.  125w 
Oesetz,  betr.  die  Feststellang  dee  Haoabalts- 

Btat«  für  Kemeran,  Togo  a.  Sftdweat-AIHlca 

Ar  1893  1893  v.  30.  Mftrz  1892.  D.  K.-BL 
i8<i3  8.  224. 

V.  G raven reu th  Denkmal.     D.  K.-Bl.  1892 

S.  4-.'.1. 

GrosKbrit  anuischen  Konsuls,  BestAtlgong 

dee,  ffir  Kamerun.    I).  K.-Bl.  18'J1  S.  364. 
Kanzlist.   Verwendung  eines  Kingeborencn 

al:^.    1).  K.  Hl.  Ih'.i-J  S.  ■-'3 
Kribi.  Krii>-hluug  cine>  Hezirk.s«mts  In.  1). 

K.-Hl.  S.  7h. 

Leist,  Ernennung  des  Assessor?«,  zum  Kanzler. 

D.  K  BL  1882  S.  42. 
Ocrtzen,  v.,  Emiebtigang  zur  Beurkundung 

des  Personeaetaadee  Ar,  la  KifbL  D.  K.-BL 

18  *2  ,S  183 
Personalien.    D-  K.-Bl.  mn,'M. 
Polizeitrupjw,   [ile     D.  K.-Hl.  I8',ll.'  8.  80. 

17s,  JHt»,  44!». 
Post.  A.  H.,  l  eber  die  AufKalx  n  einer  allKeni. 

Kccbt.twUäeuscharL    Kamerun  S.  l'ir.t.  '210. 

211,  212.    Sehulz  sche  H.>fbu(  Ulidli?     Old.  n 

bürg  u.  Leipzii? 
Uebe  r  !<  i  !•  h  t  der  »ferii  htl. Gescliäfte  in  Kamerun 

mm.    D.  K.-Jil.  is;tl  S.  180.  -  1891  ebenda, 

IH'.r.'  S.  Il'fi.       lh'<2  ebenda,  IVtt  S.  189. 
Verordnung,  l'etr.  die  gej>imdtieitspolizeiliclie 

Kontrolle  der  den  Hafen  von  Kamerun  an- 
laufenden SchiiTe.    1).  K.  ltl.  IWU  S.  .S07, 
— ,  betr.  die  Meldepflicht  der  Nirtitcingeborenen 

in  Kameran.  D.  K.-IU.  IS'.a  S.  :W8 
— .  t>etr.  dio  TOB  den  Seeschiffea  lo  Keaeraa 

zu  entrlcbteadea  Hafaaabgaken.  D.K..BI.  1881 

8.  309. 

— ,  betr.  die  Verleihung  des  ausschliessl.  Recht« 
der  gewerbL  Vervoruiaag  dee  Moaier-Verfeh- 
rens  u.  *.  w.  fOr  Kemeraa*  D.  K.'B1.  1881 

S.  3«5. 

betr.  Abänderaag  de«  ZoUtarlfh.  D.  K.-BL 

1891  ä.  500. 

— ,  betr.  die  Erhebnng  eines  Einfuhrzolles  von 
Geweben  u.  den  demgemiss  vorvollstiadigten 
ZoUleiif.  D.  K  -Bl.  1892  8.  40.  277. 

betr.  das  Laden  a.  Lösehen  an  Sonn-  a. 
Feiertagen.  D.  K.-BL  189:1  8.  245. 

—.betr.  dae  Sebkifea  im  SekatageUet  voa 
Keaefaa.  D.  K.-BL  1882  S.  898, 
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Vero  r  d  n  n  II  K  das  Kai.'Pil.  (Jonv.,  betr.  die  j 
AiisiibunE  (i«'r  Jaud  auf  KlRphanffii  ii.  Fluss-  ( 
pfctde.    1).  K.-Bl.  18W  S.  51. 

—  des  Kaiserl.  liouv.  vou  Kamerun,  l»etr.  Auf 
BtellunK  r-inei  Statistik.   D  K.  Hl  I8*»:t  S  lß.3. 

— ,  betr.  die  Kiiifiihr  ?on  ScliuaswalTen  u.  Muni- 
tion.   L)   K.  fU.  \m\  S.  242.  ' 

Vertrau  iwIm  lien  dem  Dr.  Zintgrraff  und  1 
Garejira-  t^em  H&opiling  der  Balis,  TOn 
'26.  \un  IHOI.   D.  K.-Bl.  1891  8.  517. 

\>rwaltui\i;sKebäud«t,  BMChnllMBr  ^* 

D.  K.-BI.  lari  8.  76.  ! 


Erforschung.    Fauuu.    Flora.  Landes- 
kunde. ReisPD. 

Abos.  Kipcdition  «etren  die.  D.  K.-Bl.  1891 
S.  460. 

Abo  »lebiote.  \us  dem  D.  K-  BI.  ISff»  S.  1!». 
Alis,  H.,    \  la  CoiiiHiere  da  Tchnd.  Aver 

29gr»VB.  et  4cartes.  Ha«  hette&Cie.  l'arislKtH. 
Asmusscn.  P.,  Slilaveoweseu  in  West-  u.  Ost- 

Afrika.   Deutsche  GeoKr.  Bi.    Bremen  1892 

S.  250. 

Bakoko-.Vufsta Ildes,    Ueber  die  Nieder- 

wcrfongdes.  in  Kamerun.  Ü.K.  BL  1893  S.  12. 
Itutauga,  Bemerk,  über.    Bericht  S.  M.  Kbt. 

.Hyine.«   A.  d.  H.  mri  S.  63. 
Bftr.kuer.C.  Btroifzage  in  Kamerun.  I).  K.-Z. 

1892  S.  137.    18'.«3  S.  7.  S.i,  74. 
Brix  Förster,  .\frik.  Naihrlrhten.  Ausland 

1892  8.  210,  498.  m   18!i:5  t>.  70,  J'.il. 
Bni»  In  Ktmeran-Gebirge.    D.  K.  H\.  mi 

S.  Ifift,  276. 

— ,  Bericht  b«tr.  die  BeetrftfiUK  Toa.  D.  K.-BL 
1892  8  I4> 

Bemch  dM  Gonv.  t.  XuMraa  in.  D.  K.-BL 

Cranpel,  La  Mlnfen  PaoL  BoU.  d.  Coniltt 
d«  rAMQM  FfUfiels.    Paris  1891  No.  • 
8  a.«. 

DaneketasB,  PA.  Dr.  Die  Fsrtadirltta 
der  geo^r.  Forscbnof  im  i$hntB9L  Kaiuenii. 
AosUod  1891  S.  Vm. 

Edea,  v«n  der  Station.  D.  K.>BL  1892  8. 140, 
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Engelnstedt,  N.  v,  Ein  geKCbicbtl.  BBck- 
blick  auf  die  doat«clie  Kolonisation  in  A  rika 
Q.  Meiaaeeian.  M.  K.  P.  A.  Peitliis,  Ootlia 
1892. 

Kutwickelunx  Kiraernns  im  Jahre  1891  bis 

!W.  .Inni  IW,   Denkst  hilft  11.  L'rpioduktion 

S,  U).   -  Wohiiplatze  ,S.  9. 
Kr f o r Bc  b  u  ti  ^.  Zur,  des  Kamerungebieteä.  I). 

K.-Bl  16;":'  S.  ,")t>.i. 
Po  rsch a  n K!«a  rb  eiteu  in  Kanerau  und  im 

Togonebiet.   DentMlia  Baodaek.  £  Oeogr.  u. 

Stat  .Xlll  '.'7«, 
Orabdenk  miiler  in  LamS  Ar  ZeOIMr,  Zahl 

u.  Flad.    D.  K.  Kl.  1898  8.  313. 
r,  r  a  V  e  n  r  e  u  t  h .  Die  JBxped.  des  HplB.  V.  D. 

K.  Hl.  m\  ^.  51». 
-  .  Frh   V..  f.    I).  K  Z.  1891  S.  181. 
< ;  ü  r  k  e .  M  ,  l  ebersiiMit  über  die  Gebiete  n.  s.  w. 

Knicler  Hot.  .lahrb.  XIV  IWfJ  S.  280. 
Habe  nicht,  Ii..  Standpunkt  der  kartosrapbl- 

.s(  heti  Un^l»  v.  Kamerun  im  OktelMT  1891. 

I'.  M.  1891  S.  JSl.    M.  K. 
Mutter.  Lt.,  All«.  Bericht  über  die  Station 

Baliburg,  (Nord-Kamerun.)  M.  K.   D.  K.-BL 

U«9H  8.  »6. 

Jaeger,H.,  Kamenui  n.  Sudan.  Ein  Mabnwort 
an  das  dcuUdM  Tolk.  1.  TU.   P.  Dsage, 

Berlin  1892. 

Jabreabericht  Qber  die  Kntwickelung  des 

Sctinttgebletes  1891.  D.  K.-BL  I8!i2  8. 198. 
Jauuda-StatioB,  Dia.  D.K.-BL  1891 

m. 

JaAnd«*I«a«d,Aiiidam.  D.K.>BI.U8I  Bbl98. 


Kamernn,    Die   deotMlM  Kolotrie.  Dahsim. 

.lahrn.  •_>«  No.  4. 
-.  Ans.    D.  K.-Z.  1892  S.  144. 

h  abrt  y.,  nach  Lome  o.  zur&ck.  .Vua  dem 
Keiseber.  S.  M.  KU.  .HfilM*.  A.  d.  H.  IHS 

s.  m 

Koloniale  Rundscban.   D.  K.-Z.  1881  8. 

36,  5ü,  62  82.  121.  165,  181. 

Koloniaipolitiscbe  Rundscban.  Kamecu. 

Export  l>y|  S.  39.  .57,  78.  140. 
Leist,  Kanzler.  Die  Kntwickeluug  Kameruns 

im  .J-ihre  1891    Giobns  1892.  61,  S.  301.  Vgl. 

D.  K.-Hl.  1892  8.  19«. 
Morgen,  Pr.  Lt..  Kxped.  nach  d.  Innern  de« 

südl.  Kani.  rmi.    Kxport.  1891  S.  140. 
— ,  Von  der  Kxpodition  des  Pr.  I.t    i>  K.  Hl 

1891  S.  SS  \r,i.  221. 
— ,  Fr.  l>f .  Vorhiuiiicer  B«rirbt  Über  seine  Keise 

V.  Kiimorun  niu  ii  d.  BeaaC  IL  a.  d.  Seh. 

1891  S.  H4    M.  K. 

—  —  -.  .Siedepunktbestimm-mgon  anf  seiner 
Beise  r.  d.  Jaüude  Station  nach  d.  Bcnue.  M. 
a.  d.  Sch.  1891  S.  lf>2. 

—  —  .  Ueber  seine  Reis^  im  Hinterland  v. 
Kamernn.  Vortr.,  geb.  auf  d.  Hauptvera.  d. 
Dentscben  KoL  (jesell.schaft  zu  .Nürubem  am 
80.  Jani  1891.  D.  K.  Z.  1891  S.  108 

—  — ,  Reisen  im  Hiaterlaude  v.  Kam^ran 
18S9/'»i.   V.  G  E.  Berlin  1891  S  370.  M.  K. 

- ,  C,  Du'ch  Kameran  ron  SOd  nach  Nord. 
R'  lscn  u  Forschungen  im  Hiuterlande  1889 
bis  1891.  Mit  19  8ep.  Bild..  AU  Abbild.  Im 
Text  T.  R  Hellgrewe,  einem  Portrait  a.  alaar 
Kaite.   F  A.  Brock  bans,  Leinslc  1880. 

-.  C,  KriecM*  n.  Expedittonslftnrang  in  Aftfltt. 

H.  Petrra.  BerUa  189:«. 

Kfirdlicken  Kamerungebiet,  Ans  dem.  D.E.« 

BL  1893  8.  «15   IftiS  8.  291. 
Pflaoaan  narli  Ssaana,  Sendang  y.  D. 

BL  189.'  8.  387. 
Pfansaatransportea,  Sendnw  elnea.  ftrd. 

kataa.  Oaiten  In  Kameran.  IX  K.>BL  1888 

8.  386. 

Prenss,  Dr  .  Beriebt  des,  8ker  eine  Beisa  fO>a 
Kauicinn,  den  Mnnaostiom  tnfvlrls,  nach 
Mnndauie.   M.  a.  d.  Sch.  1891  S.  28. 

—  ,  Im  Kamerun-Gebiet.   M.  a.  d.  Sch.  1891 

8.  VO. 

 ,  Bericht  üb.  Rwea.  M.a-d.Sch.  1891  8.128. 

—  — ,  -  eine  botan.  Exkn  siou  in  oie  Ur- 
wald- n.  Gra.^region  d  Kaineningebirces  und 
anf  den  Kaniei  iin  Pi'-,  -^owie  nber  Kultur  u. 
Nutzllan/eii  im  K.iiiK  runijebii't.  M.  a.  d.  Sch. 
189  •  S.  28,  44 

Heichenow.  Dr.  .Vnt ,  Zur  Vogelfauua  von 

Kaineiuu.    M.  a.  d.  S>  h.  1892  S.  8«. 
Richtig  Stellung,  Zur,  einiger  geogr.  Namen 

im  Kanienin-Gebiet.  M.  a  d.  Srti  IWl  S.  78. 
Römer.Ch.  Kamerun,  l^and  u  Leute  u. Mission. 

(5  Aull.    Miss.  HiicbbdlK'.    Basel  18'.t:<. 
Rogozinski,  E.  ile  Hmt  annees  d'exploration 

dana  l'ouest  de  I'  \frii|ne  llijuatoriale.  Hui.  d. 

I.  Soc.  Khediv.  de  g^üg.  l,e  Caire  .Ser.  III 
No.  11p.  717. 

S  c  h  r  a  n ,  Bauinsp.  Das  Bezirksamt  Victoria  u.  d. 

botan.  Garten  dssalbst   M.  a.  d.  8^  1891 

S  71.   M.  K. 
Sklaven-Verhilt  nisse,  Ueimr die» in  Kama« 

run.    D.  K.-Hl.  1K9:<  s.  l.'» 
Soden-See.    D.  K.  Hl.  18^n  S.  'M>. 
Spaete.  Zollbeamter,  KineEzped.  in  das sfldL 

Kanuruu  Gebiet  zu  d.  PailgVSa.    D.  K^BL 

1893  S.  269    M.  PL 
Spangenberg,      Beriefet  des  LL  D. 

1891  S  10. 

Staudinger.  F..  Die  Hinterlandsftafi  VW 

Karoenin    D.  K.-Z.  1892  8.  m 
Steiner.  P.,  Nach  Kamerun.  Ein  Missions- 

Belsi-berickt  Evai  Mlss.-]Iag.   Basel  18» 

8.  387,  806^  888,  m 
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ßti'ttcn,  Y.,  Diis  iHirill.  Ilintfrlaml  v.  Kameran. 

(Aus  ein.  m  Hericht.)    D.  K.-HL  18;<3  S.  33. 
Strantz.  V  .  Uie  deatscb.  Schutzgeb.  u.  s.  w. 

AafroK  IbWP-J.     Oesterr.  Monatuchr.  1880 

8.22.  —  ttoi    1).     iKj'j        -  ZaBtfßau 
des  Jabtcs  IK»  ebenda  18'.»3  S.  6. 
Bildlichen  I  b«tl,  Nacbricbten  ans  4Mk,  TM 
Kuneniu.  D.  K.  Bl.  is  n  s.  m 

8&dllche  Hiuterlauil,  1<r-  I.xp«dltl01  1A  da«. 

D.  K.-B1.  im  &.  in,  872,  K^L  ' 
Tappenbenk,  ItebcUliag  d«  Lt.  D.  K.BL 

IhSl  S.  31.5. 

Tolx.  Dr.  B .  l'usert'  Kolonien,  Land  u.  Leute. 

Kamerun  S.  42.  f .  A.  Brockbaua,  Leipsig  188L 
Sanker.       Dm  JaAnda>LaBd.  M.  a.  £  Sah. 

1891  ä.  i:». 

B«obacbt.  über  d.  Reptilien  o.  Ampblblaa 

d.  Jatode  Landes.  U.  a.  d.  Sch.  8.  18L 
 ,  Die  Saugetbier-Panna  d.  Jadnda-Laadaa. 

Ii.  a.  d.  Sch.  1892  S.  8. 
—  »,  Staxione  di  Jaände  (Cameran).  Sollet 

d.  Soe.  Afr.  d'Ital.  Napoll  1893  p.  1S9. 
Z  i  n  tr  r  a  f  f ,  Dr^  Zar  Erforachonic  «.Bndillaaaaaf 

d.]UiiterlandaaT.KaMnu.  Biponi8»l&^ 
 ,  Beriebt  daa.  D.  K.-BL        &  9,  4S.  188. 

189L  m  871,  dm  517.  Stehe  aadi  V.  Gb  B. 

MaSWl  8. 113.  3i7,  416,  588. 

 ,  Eipad.  daa.  a  K^fiL  18»  &  418. 

 ,  DaakaAilft^  balr.  Kanaraa.   D.  K.-BL 

18»  8.  10«,  181. 
 ,  K,  Maine  Baacbwerdea  ga«:  daa  KalaerL 

Goavemement  in  Kamerun.  Beitrin  an  d. 

aattigen  bnreankrat.  Regime  in  der  Kamwon- 

kalonie.   Hamburg  18U3. 
—  — ,  Lebenagang  dea.  Deutaclie  Rnndacb. 

£  Gaair.  ■.  Stai.  UV  8. 16&, 


Handel.  Scbifffabrt.  Statistik.  Verkehr. 

Wirthfchaftliehoa. 
Absatz  von BaUaMaagaatoOkB.  O.K.-BL1882 

t^.  -.57». 

AnpflanzunK'^ver^u)  he  im KamcruagabtaL 
Deutsche  Uuud^ch.  f.  Ueogr.  u.  ätat  XIll  8.87« 
Anwerbung  von  einKcboreaea  Afballwa*  D. 

K.-Bl.  18  '3  S.  27.'».  2'M. 
Arbeitcrfrai^c.   l  (-bür  den  Staad  dar  la 

Kamerun.    D.  K.-Hl.  IWtJ  S.  (11.'.. 
Aßinujisen,  1'-,  >khiveuw m  Vifsi-  u.  Ost- 
Afrika.    Dcutsi  lie  Cieunr.  IJl.    Urenun  18'J2 

s.  -j:*). 

Au sb  1 1  d  u  II  i;         KauuTun  Nenprn  zu  liaud- 

wrrkcrn.    I>  K  -Iti.  IV,»',  S.  l'U,' . 
B  a  u  «i  »  o  1  i  e  a  k  Ii  1 1  u  r  iii  Kainc-ruu.    D.  K.  Bl. 

IKtl  .S.  :.'44.  -.'TK 
B«  V  1)  l  k  e  r  u  UK  d.  Kolonie.   I'el.  M.  l^rK-  Heft 

IUI  S.  IG'.».  .'.VJ.     WttKner  u.  Supau.  die  Be 

volkemuK  d.  Erde.  V  lll.)    J.  Fertlies,  «iolha 

181*2. 

Bohner,  H.  Mlü.s.,  .Sklaverei  u.  Sklavenhandel 
in  Kamerun.    Kvgl.  .Mi.-..<.-MuK.  IblKJ  8.  IG. 

Elfenbein-Bericht,  Aus  dem,  von  U.  A. 
Meyer  in  Haaborg.  Dacbr.  1892.  D.  K.-BL 

181(3  S.  4^ 

Englei  .  A  .  Beiträge  zur  Flora  von  Kamarwi. 
Bot.  Jahib.  Yll  1886  S3I. 

Xotwlekelung  Kameruns  im  Jahre  1891  bis 
80.  Juni  \hV2.  Deuküchr.  11.  .VUg.  Eutwicke- 
long  ^^.  17.  Kiunabmen  .S.  IG.  —  Handel, 
ächifffahrt,  Verkebrewaien  S.  Ii  -  Bevölke- 
rung S.  l». 

Gebinde  in  KamanUL  Die.  D.  K.  Bl.  1892 
S.  289. 

OaiattaabaB  in  Kameran.  D.  K.-Bl.  IKii  .S.416. 
UaodalaTerkehr  Hamburgs  mit  d.  deiiUchen 

Sebntxgabieten  in  Jahre  1890.  D.  K.-BI.  1891 

S.  887,  388. 

Haadaianiadarlaaaanf  an  an  dar  aMkaa. 
WaatkttfMi  D.  X.-B1.  UM  8.  206. 

Koloalalaa  Jabrtmdi  18B8. 


H a  n  d  e  I  .s  w  e  g e ,  Ueber  die,  des  südl. 
Gebietes.    D.  K.-Bl.  18"t3  S.  175. 

Jaüude,  Tabaknroben  aus    I).  K.  Bl  IMW  S,  GO. 

Kaerger  Dr ,  llandel>-tÄii>tik  v.  Togo,  Kame- 
ran n.  Deutsch  Ost  Afrika.  P.  K -Z.  18»3  8,6. 

Kaffeeprohen  au.s  d.  Hinterlande.  D.  K.-Bl. 
IHy.'J  .'J.  27.'.. 

K  am  po  -  Kl  n  s«  ,  Frrii  htuiip  einer  Zollstelle  ara. 

D.  K.  BI.  I8l»:S  S  177 
K  r  p  n  k  e ,  G.,  Die  Saharabahn  a.  ilire  Bedeatang 

für  Kamenui.  Katttoi'a  AMk. Nadv.  WaloMT 

1HH3  S.  11!». 

Kribi,  Erri.htuug  einer  Poatageatar  in.  D 

K.-Bl.  18ir.>  S.  389. 
Kultur-  u.  Nutzpflanzea  ffllBdnillgaMat,  Dia. 

I).  K.-Hl.  1H92  8.  267. 
Postverkohr,  Dar,  In  Kamanin.  D.  K.-BL 

181*3  S.  114. 

Rackow,  H.,  Baumvollaaibao  iaKamaraa.  Ol 

K  'Z  1892  S.  114. 
Schiff sve'rkehr.  D.  K.-BL  1891/9S. 
Spezial-Uebersirht  der  Einrahr,  .\a8ftibr 

u.  unmittelbaren  Durcbfbbr  von  Waaren  im 

Jahre  1880.  Stat.  d.  Deatacb.  Belchaa.  M.  F* 

Bd.  55  8. 1  18,  79.  -  1891  Bd.  81  8.  IBL 
8tatlatf Bchaa  aoa  dan  dantBeh-^Mkaa.  Kalo- 

nian.  Kamarna.  Mltth.  d.  K.  K.  Geogr. 

Oaadlsdi.  Wien  1888  8.  Vt. 
Tabak  o.  Kakao,  Blaflüir  to«.  D.  Ki-BL  1891 

8. 43. 

Talagraphaaaats,  Aaiddasaan  daa.  D. K.- 
BL  189S  8.  231. 

Ueberaicbt  der  lokalen  Einnahmen  v.  Kame- 
run. D.  K.-BI.  1891  S.  147. 

—  fiber  die  Ein-  u.  .\usfuhr  in  Kamerun.  D. 
K.-B1.  im  S.  SS."».  366,  451.  -  867,  450.  - 
Dasselbe  v.  I.Juli  1891  hi»  30. Juni  18 '2.  D. 
K.-m.  1H92  S.  6.").  »IC,  L'.-.-.',  2.'i3,  368,  387.  536. 

—  der  ausäs^lnen  Deut,'*,  hen  u.  Fremden.  D. 
K.-Bl.  18'.rj  S.  Ml.  181»;i  S.  IllV 

Verkehrsna.  hrirhten.  D.  K.  HI.  18t>l  S.  VI. 

Ve  r Ii  i  n  d  II  11  l; >  k .1  II a  1 ,  Der.  <les  Kamcrun- 
u.<l.  liitiil.i.i  I-  lusses.  1).  K.-Hl.  1892 S. 370. 

Weif  Ii  der  in  Kuinerun  Gebiet  elngaflkbltaB 
\N.tareii.    Ü.  K.  Itl.  IM«.'}  S.  11*0. 
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R- clitswissciisrh.ift.  yü<lwest-Afrika  211, 
212.  Schiil/.'sfhe  Hofl'nrtilhllK.  Oldenbnri^  ti. 
Leipzig  l^^'.il. 

S Ii  ü  rf  <  r  lu' 1 11  (•  11 .  I  jtlieiliinij  von.  D.  K.-Bl. 
IS.L'  .-Ol 

Schutztruppe  in  .'Südwest  \frika.    1>.  K.-Bl. 
I      1891  8.  IUI.  221,  :12M.  IS. «2  s.  211.   (..i.  lienk 
t.  d.    Kbeiula       21.    Verstärkung.  I^benda 

189:1  iT't. 

S  c- h  u  t  z  V  e  r  t  r  a  u;  z\vis<-|ii'n  d.  Heichskoniinissar 
Dr.  (it>riug  11.  d.  Hondelswarts.  Warm- 
I      bad  den  21.  Aug.  IMD.    D.  K.  BL  IS'M  S.  78. 
I      Vergl.  D.  IL  A.  l.y<l  1  S.  :ttjl 

l  ebersirlit  der  Keriilitl.  Geschäfte  18.)!.  L). 
K.  BL  is;r2     121;.      is'.t2  ebenda  18  Kl  S.  14.*). 
1  Verlegung  des  .Sitzes  des  Kaiserl.  Kommissa- 
I     riais  von  oijimbingne  aaeh  Wladhoek. 
I      1).  K.-BL  18'tl  8.  416. 

Ve  r  o  r  d  u  u  n  g,  betr.  das  Verbot  der  .Anwerbung 
u.  Fortfiihrung  von  Berg-Damaras.  D.  K.-Bl. 
1891  S.  3:1-'. 

— ,  betr.  die  Freibaltun«:  der  .*JtraÄ.*en  nach  Wal- 
llMll^Bai.  —  Verordnung  für  d.  Frachtführer 
Toa  aad  nach  WaUUch-Bai.  O.  IL-BL  1891 

8.  m 

19* 
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YerordnoBf ,  ImIt.  Badiwwdeii  mcq 
MlMldonfen  d.  B«r BehOvdCk  ü.  K.-BL  191 


D.  K.>BL 


&n4. 

— t  iMtr.  die  AiiiMwiBg  der  Jagd. 
18M&  m. 

— tlwbr.  dMi  AbMhtaM  r.  BaehtfWfmgin.  IX 

K^BL  1892  8.  410. 
batr.  dl«  BlBltahr  r.  Ftaanraflkn  m.  MufMon. 

b.  K.-BL  im  8.  484. 
—.Mr.  dM  B«rgwMen  im  aftdwcatafrikuiiKben 

ediatig^tot  «.  4  8ept  1889;  D.  L-BL  1882 

8.  481. 

— ,  iKtr.  die  EbeBcbliessnog  u.  die  Bearknndong; 

des  Per8oni-n8tande<>  für  d  «fidwesUfrik&nUche 

Schnixgebiet.    D.  K.  Bl  \m  S.  593. 
— ,  b*tr.  das  AafKi-tiot  von  Landansprücbea  im 

•Odwcstafrikoii.  Srbatzgebict   V«B  2.  April 

18;V!.    n  K.-Bl.  ISIW  S.  187. 

—  (Ii  s  intnimist.  Kaiserl.  Kommissars,  betr.  die 
Kinfulir  umi  dt-n  Vortrit-b  von  gebtigeu  Ge- 
träni-t-ii.    1).  K.m.  18'.":?  'J-U. 

Windbuek.StU  de»  Kommisiuiri&U.  O.  K.- bL 
1882  8.  32,  80^  148. 

ErforächuDgeu.   Fauua.  Flora.  Landes- 
knnde.  Reiten. 

Afi  i  k  an  Im  Ins  NciHeutscblaud,  Bttt.  Xett- 
Icr  s  .^frik.  Na.  !ir.  Wrimar  WJ  S.  116.  M  K. 

A*t  ro  II  o  m  1  s  r  h  ('  liiiMii  nlM  sümmuaKi  n,  aus- 
geführt wahrtini  suiniT  K'  isr  In  Di-utsrh  .Süd- 
west-Afrika  in  d<-u  .lulin n  In;-  '  u.  1.h;»i)  von 
Haupttn.  T.  Franrois  HiTcthnet  von  Dr. 
G.  Lach  mann.    M.  a.  (i.  .-rli.  I8y>  S.  G2. 

—  Orlsbe'-f imnninncii.  aus^;.-fiitirt  auf  der  Hfi.sc 
Ton  .'^tnUfn'cl.s  Ins  Kii-i  l- uf.  im  Jabrt?  l^'.'l 
TOD  HauptiD.  V.  Kiani,oi*.  liererliuet  von 
l)r.  St.-.hert.    M.  a.  d  Sob.  lhV2  -24^. 

Art  des  IM.-cns  tu  Südwi-.st- Afrika.  I).  K.-BL 
1691  S  :«0. 

Bokern «-v er.  Dr.  IL.  Dentschl-iuds  Koloaial- 
politik.    t  ons  Korrosp.  18".IU  N.  8  S.  L 

—  -  -,  BoKrbreibonsdlKiUteswiacbMiMoiaa- 
medeit  nnd  Port  JMOttth.  M.  K.  D.  K.  Z.  1890 

s.  -»vj 

—  —  — .  Die  IjiKö  in  Südwest- Afrika.  Vortrag, 
geh  in  der  Abtb.  Bcrlit»  der  D.  K.  Ü  D. 
K.-Z.  1891  8.  78. 

BrlzF6r!«ter.  Afrikan.  Nachrichten.  Aaaland 

1893  8.  214,  hll.    1893  S.  11«,  830. 
Bftlow,  T.,  Pr.-Lt..  Bericht  &ber  seine  Exped. 

In  OteTigebiet  D.  K.-fiL  1893  S.  289. 
BDttner.  CG..  Die  Lage  io  ti&d«ea(  AMka. 

Vortrag,  geh.  in  der  Abt  Berlin  d.  D.  K.-0.  — 

D.  K.-Z.  1891  8.  78. 
—.Dr.  C.     Laad  a.  Leate  in  Sftdwaat-AMka. 

Voiteag.  geh.  !■  Cantr.->Ter.  t  HaadalMaogr. 

Bxpoit  1891  8.  82S. 
Danarft'Laad.  Ana.  D.  K.-BL  1891  8.  MS. 
Danckalnann,  Frb.  Dr.  v..  Die  Foitiehrille  d. 

gaogr.  Poraehnnc  In  Jalira  189L  Sfidwaat» 

Afirftn.  Analand  1891  8.  lOiS. 
—  ,  Beaierkangen  so  der  Karte  der  von 

HptBB.  n.  Lieut.  t.  Franc ois  gemachten  Anf- 

Buiian  in  d.  dentacb-sbdwestafriliMi.  r  ' 

gebiet«.  M  a.  d.  S.  h.  Iffi«  8.  73. 
Doutsrh-Südwest-Afrilta»  AW. 

1>"91  S.         W2,  .348. 

—  -     ,  l>traclituni,'.  i:  nli.  r.  Ilxport  18'M  S.'jnS. 

—  —  --.  Autilo  Geituun  1  erntui K'.<.  Lim.  Kx- 
porl  IWM  -.m 

Di  •  hl.  Mi^s..  .Mabarcro  s  Tod.  Ber.  d.  Rhein. 
iUs*.  Kartnea  1891  8.  84.  VargL  D.  K.-BL 
l^'Jl  !>.  u;. 

Dove.  Dr.  K..  Von  WaHlsdibti  nach  Otitm- 
bingn««.   D.  K  -Z.  IWU  l.M. 

—  — ,  Südafrikan.  Forsi  liunKsn  lse  Kettler'i 
Afrik-  .Nachr.   Weimar  Ib'JA  6.  13». 

BngeUitedt,  M. t.,  Bin  gaacbicbtt.  Bftckbllck 


«nf  die  dantaetae  Koloniaattott  fai  AMkn  «. 

Metoaealen  M.  K.  P.A.Perthfla,  Ootba  1892: 
Feuehel.  Miss..  WaaaemoUl  bi  KMtaiMM- 

hoop.  B«r.d.ifbein.lllH.  Bmwb  UM  8.11: 
Fleck.  Drn  Bariebt  Iber  alM  Batoa  dw«h  dl» 

Kalabwl  IUI  NgMd-Saa.  IL  n.  d.  Beb.  1888 

8.  3B> 

F  rnn^olt,  Hptm.     Bariebt  ilwr  aeiB«  BaiM- 
■Mb  i  OknTaanHflaai.  IL  a.  d.  8cb.  1891 
M.  K.  TälXI. 


— ,  Brr.  d  Hptms.  v.,  Ueber  ein«  Beiaa 
Windh6ekn.Gobabi8.  M.a.d.8eb.  1893  8  97. 

 -,  Ueber  «in«  Bein  in  den  südL 

Theil  d.  Schutzgebietes.  D.  K.-BL  1892  S.210. 

— ,  C.  ▼.,  Uptm.,  Bemerkangen  zu  den  Karten- 
blättern:  Windhoek.  Seei».  Gobabis,  Hoak- 
hana.s.  Rcbi/both.  M.  a  d.  Srb.  189  t  S  fi8.  .M  K. 

Görig.  Dr.  <;..  Deutsch  bÜdwest-Afrika  Reis.- 
bilder  u.  Skizien  aus  d.  Jaliren  1888  u.  89. 
M.K  l:5üu<NJü.  Friederichsen  &  Co.  Uam- 
bui  g:  iKfti.  Veigl.  Mittb.  d.  Oeogr.  Geaallaeb. 
Ilainburg  18'.»l/yi  Helt  1. 

Höbe  II  m  e.Hitu  u  R(>u.  Die.  der  Herren  V  Fran 
Qois  in  Deutsch  Südwest-Afrika  in  d.  Jahren 
l^•^9    189(1.   M.  a.  d.  Sch.  I8'.r>  S.  s;». 

Höpfuer,  Dr.,  Die  Lage  in  Sadweat-Afrika. 
Vortrag,  geh.  in  der  Abt  Berlin  d.  D.  K.-G. 
-  D.  K.-Z.  1891  8.  78. 

Kacrger,  Dr  K.,  Aus  drei  Krdtheilen.  Ge- 
sammelte .\ufs,itzo.  C.  L.  Hii.schfeld.  Leipzig 
IV.':!  lu. 

Kettli  r,  J.  J..  Die  Zukn^ft  d.  deuL-chen Inter- 
i's.ru  in  .^nd- Afrika.  KattlMra  Afrifc.  MMbT. 
\Vi  iiu!»r  IWJ  S.  Tii. 

—  — .  Die  Daniara-Kon/es.sioD.  KatUai^a  Afkik. 
Nachr.    Weimar  IM».'  S,  lül. 

Kiepert,  Dr.  H,  Ü.  Lluitworie  zu  Hptm.  f. 

V  Fraui,'oi.s'  ilonteu  im  deutsch-brit.  üreux- 

K'  biet  iu  Südwaat-AMka.  IL  a.  d.  Beb.  1888 

.S.  4U.    M.  K. 
Kamerun  nach  Kapstadt,  Von,  u.  zurück  mit 

.Vnlaufen  von  Zwischenbifeu  u.  Walfiach- 

BaL   A.  d.  H.  IKU  S.  352. 
— .  Von,  bis  Kapstadt.  Ans  den  Be'seber.  S  M. 

Krs.  .Falke*.  A.  d.  H.  189.1  8.  190. 
Koloniale  Ruud-chau.   D.  K.  Z.  1891  8. 9, 28, 

S«..  r>5,  82  V2-2.  137.  Vergl.  Export  1891  8. 89, 

91,  lü",  17».  2:18.  .■J:.'2.  4üa,  fiCRl. 
L  u  d  I  o  I  f ,  Dr.  R.  F.,  Kin  Bflaneh  anf  Horakrus. 

D.  K.-Z.  l^'.^l  .'<.  173. 
—  —     ,  .Nai  Ii  Deut«ch-Namaland  (Südwest* 

Afrika).    Rei>ibriefe.    Selbstverlag  d.  Verf. 

DietzVcbe  Hofbut  hdr.   Koburg  1^91. 
Lüderitzlaud.  Aus.   Ber.  ans  der  SüdafTik. 

Ztg.  über  die  Kämpfe  d.  Scbntxtruppcn  geg«« 

Witbooi.    KetUer^s  Afrik.  Nachr.  Weiaar 

1888  S.  140. 

If aercker,  6..  Die  Kbate  daa deotacb-abdweat- 

alHkaalscben  8cbatagebletea.  Kettlei^a  Afrik. 

Nacbr.  Weiaur  1892  8.  4».  64.  BL 
Halneeke.  O.,  Büdireat-Afrika.  (Ana  d.  Belke 

der  Aatk:  Oentaabe  BoleaMMÜtttk.  zm. 

XIV. XV.)  Dealaebayerik-Z.l8n8r»,95.l58. 
 ,  Die  denfidMB  KofamlaBi  Dtatndi<4bd- 

weat-ACrika.  K.  J.  1899  8.  34L 
 .  Die  K&mpfe  in  Südwest  Afrika.  D.  K  Z. 

1899  8.88.  (EiithUt  die  Berichte  ▼.  Franvoi:».^ 
Mayer,  Miss.,  Bericht  des.  über  den  Ueberfeli 

Otiimbingues  durch  Hendrik  Wiubooi.  Ber. 

d.  Rhein.  SWsa.  (iesellscb.  1891  S.  12. 
Mitthei  luuKeu.  Vergeh.,  aus  .südwest-.\fHka. 

D.  K.  Bl.  iN'.tl  S  I.V.».  317,  519. 
Pfeil.  J  ,  tJiftf,  ,\ii>  einem  Htii-fe  aus  l'kamaa, 

Gr.  .Namalaiid.   V.  G.  K.    Hcrlin  18:i2  S.  .VW. 

—  -  ,  couut,  Southwest  AfriciL,  KugUsb  and  Ger- 
man w.  map.  and  UL  Tbegeof.  JenL  Lon- 
don 18'.t  \  1  p.  2'.). 

Pr<  iMtuss(-tir<-iben  Aber  Sbdwaat- Afrika. 

EAUorl  1891  S.  4U3. 

Bcbtaa,  Dr.  IL,  Ueber  die  Bcdeatnag  t.  85d- 
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WMt-Afrika  als  Kolonie.  Vortrag.  Reh  auf  d. 
HaaptTerMunmi  der  Deutsch.  Kol -Ue»elUch. 
zn  NBmb«f  mb  SOl  Jul  IWl.  D.  IflM 

S.  105 

Schluz,  Dr.  II..  Deut.'tdi-v^iadwost-Afnka  For- 
8rhan(fsrei.Hcn  durrh  die  deutsch.  ^rliut/.Ki'biete 
Gr.  Niima-  u.  Hcrfroiaad.  uach  dt-in  Kiiuene, 
dem  NKanii-See  u  d.  Kala/ari.  Mit  1  Karte, 
18  Vollbild,  u.  vielea  T<'xt  lllu-tr  Srhulz- 
sche  HüfburhhdiK  (A  ."^i  t)w ar/.),  Oldi  iiburK 
n.  l^ipilg  18'.M.    Vrul.  M    K       1H;m  S.  Iii. 

Schlichter.  Dr.  H.,  Thi;  Ki  uKüiphy  of  S<juih- 
West-Africa.  Witb  a  bibliograpliy  of  S.  W.- 
Afr  from  18S1  to  l>\n.  Set.  Geg.  Ma«.  l»9l 
p.  471,  513.    (.Vach  .sep  er.>ich.) 

Schweinitz  -  l)ieb  an.  K.  Graf  v.,  Aus  d.Tage- 
bucbo  dos.   D.  K  -Z.  18!>'J  S.  19. 

.Stolzenfels.  Die  Uesitzuag,  am  Oraiije-Flass. 
D.  K.  Rl.  1891  S.  40. 

Strantz,  v..  Die  dfut-chcn  Srhutziyeb.  n.  .s.  w. 
Anfang  1890  •.».',  (Je.sterr.  Mouatüschr.  IH'.K» 
S.  25.  -  ISni  S.  IX  18^1.'  S.  5.  Zu  BeRiun 
d.  Jahr.  1893.   Ebenda  18t»;{  S.  23. 

Sftdwest- Afrika,  Naclirit:bt«n  aas.  Export 
Uei  S.  338.   1892  No.  8. 

—  — ,  Zur  Leidenogeschichte  T.  Deatscb-,  Das 
Jabri89l  in  der  deutschen  KolonialgeMhlehto. 
Export  189i  No.  1  u. 

Au».    D.  K.  Bl.  mi  S.  20,  78. 

Uecbtriti.  B.  Bar.  r..  Herirhte  an  die 
deatscb«  KoL-GeselUrb.  1)  AusWindhoak 
T.  2.  Aoz.  1S91.  2)  Aas  Hoaehanas  r. 
88.  Arne.  1891.  3)  AusWlndhoak  35  Sept 
1891.  D.-K  Z.  I8:il  S.  175.  4)  AU  Wiad- 
hoek  T.  30.  Nor.  1891.  5}  An«  Ttnkai 
10.  Mn  ebenda  1893  8.  85.  -  No.  1,  S,  4  5. 
Sonderabdr.  DeatMtae  KoU-OeMllaelt  (aU 
Maa.  jndr.). 

Voll,  Dr.  B.,  Unsere  Koledeii.  Lind  n.  Leste. 
SOdweet-AMka.  S.168.  F.  Annekhana.Lelp- 
flKl89L 

WnIfteeb'Bal«  Beriekt  des  AdntaMnto» 

der.  D  K.-BI.  1891  8.  SB9. 
Wlndhoek,  Die  Landschaft  an.   D.  K.-BL 

1891  8.m  Vergl.  D.1L-Z.  1891  8.173.  1I.K. 
Witbooi,  Hendiik,  Zwei  Briefe  des.  D.  K^Z. 

1892  8.  165. 

Handel.  Scbifffabrt.  Statistik.  Verkehr. 
Wirthsebaftliches. 

Anüiedelnne;.  Uebcr  die  MoiijUchkelt  der,  in 

Südwest  Afrika.    D.  K.-BI.  18!tl  S.  155. 
A  M   i   d  e  i ! ;  i>.  i:  s  V  I'  r  Ii  ii  1 1  II  i  s H  c    in  DeatSeb- 

.sridw.-.st  Aliik:i.    1».  K.-Z.  l»Jl  S.  4b. 
Anr. ahl  der  ansa^-^i-^i-n  DeotSCbMl  n.  tfrSDlden 

D.  K.  Hl.  IS'.rj  177. 
Boe  re  u  be  s  1  1- d  (' i  u       der  deutschen  Schulz- 

Kebiete.  K.\p'.rt  IHlCi  .S.  WJ.  .siclif  auch 0.336. 
Britisb-.'-'Fiuii- \frira-Company,  Die,  a.  dieren 

KipeditiotK'ii.    D.  K.-Hl.  i8;>i  S.  »il7. 
Dattelpalme,  Heber  die  M<>Kli<bkeit  d.  Kultur 

der,  in  Süd  «est  Afrika.  1>.  K.-Hl.  1891  .S.  ilW. 
Deutsche  Kol.  (iesrlNch.  f;ir  Sfidwe.it  Afrika 

Geschäftaberichte.  D.  K.-Hl.  1891  S.4ir,  18X' 

t?.  524. 

Domiuikni,  I...  l'eber  die  Botwickelaog  dea 
8üdl.  TbeiLs  v.  Süd wesUAfMka.  H.  K.  1300000. 

D.  K.  /.  1891  S.  17. 
Dove,  Dr.  K.,  Die  Sirdiluni;  in  Elein-Wlad^ 

huek.   D.  K.-Z.  W.)  S  l  O.  61. 
Droniedarou,  Vurwiiduiii;  v.,  (Br  den  Pest- 

dlenst.   D.  K.-BL  lKi-2  S.  .V.>2. 
EntWickelung  Südwest  Afrikas  im  Jahre  1891 

bis       Juni  18't2.    Donk.-ichrift  111.  Haadel, 

Schifltahrt,  Verkchr^wt-j^t-Ti.  rnteraehninBg«B 

S.  1»,  19.       Hevullserunii  18. 
fiandelsrerkehr  Hamburgs  mit  den  deut- 

Bcbeo  Scbatssebieteu  im  Jabre  1890.  D.  K.>Bi. 

tan  8.  wiTm. 


Handel,  Der,  mit  geistig.  Getrinkealal 
gebiet.    D.  K.  Bl.  IR92  S.  268. 

Haverland,  Zur  Resiedelnng  v.  Deutsch- 
Südwest  Afrika.  lUnertsborx,  Transvaal  1885. 
(Veröffeutl.  t.  Dr.  »ed.  F.  wnllfsrt)  D.K.4i 

1891  S.  .'i7. 

Hermann.  Dio  landwirtbsrhaflllelM  Statloa 

KubuK.    D  K.-BI.  \m)  S.  g."» 
n  11  ti  r  k  f  1  .  (i .  Haurr  in  riiai  o.  Zar  Besiede- 

luna;  von  Siidwt  st- Afrik.i.  D  K.-Z.  1891  8.81. 
J  a  (i  rtsb  t-r  i  c  ht  über  di>n  ZiKtaiid  u  die  Ent- 

wicktluus  des  -chutzgeblele».  D.  K.-BL  1898 

S.  147. 

Knbub:  Silbe  landw.  .Stat, 

L.Hai.  V.,  Boeren  in  I  >eut^rh-8Qdwesi-Afirika. 

Stossscubor  eine«  Afriiuners.  Der  N«ae  Kars. 

11.  Jahr«.  U88  8.  87&  F.  Loekhardt,  Berlin 

1^9.1. 

Land  Wirt  hsrb.iftllche    Station  (Kubub). 

D.  K.-Hl.  is'.»i  .S  lO.'i.  3:8,4*7.  -  1892  S.  3ll 
Ludlofi,  Dr.  Ii..  Kia  Si  liif'TeiuiiternehaieB  flir 

Üamaralaud.   D.  K.  Z.  IHJI  8.  115. 
Pfeil,  J.,  <;raf,  Wirthschaftl.  Aussiebten  im 

Südwest  afrikan.  Schutzi(ebiet.   D.  K.-Z.  IfiSO 

S.  15. 

Postpacketdienst.    T).  K.  Bl.  189.3  S.  68. 
Schal  -  u.  Vieb/,u(  ht  in  Dcut«'  h  Südwest-Afrika. 

Rentabilitälsberecbnunic.    D.  K.-Z.  1892  8.  Ol 
Schiffs  verkehr.    D.  K.  Bl.  1891/93. 
Schweinitz  üiebaa.iU Graf t- Zar Waseer- 

fra<e  in  Deutacb-SMweet- Afrika.  D.  K.-Z. 

1892  S.  57. 

SiedelnogsgeBellscbaft,  Die  s&dweitaM> 
kaniscbe.  D.  K.-Z.  1893  8.  t>8,  174. 

8peslal>0ebersicht  der  Einftihr  Aasftihr 
a.  «amlttellMrea  Darcbftibr  von  Waarea  lia 
Jahre  UNK).  Stat.  d.  Oenteeh.  BeScbes.  N.  F. 
B4. »  8. 1  78.79.  18M  ebenda  Bd.  61  8.251. 

1893  ebenda  Bd.  «6  8.  II  2. 
8tatistiflcbe  Nacbricbteo.  DenteebeBaadsok. 

f.  üeog.  n.  Stat  188S  8.  88. 
StransseasacktbnS&danT.AMka.  D.E.-BL 
18!>3  8.  SU. 

Südwest-Afrika,  Neue  Dentsehe  Kolonial- 

gcsellscbaft  f&r.   Export  18^1  8.  S9. 
 ,  Steht  ein  Umscbwanc  bevor  in.  Bzpeit 

1891  8.  529. 

Unterhandlungen  mit  Budand,  betr.  den 

Verkaaf  T.  Südwest  Afrika.  Export  1891  S.91. 

Uebcrsicht  über  die  gesammte  europ.  He- 
völkcruuic  im  dent.*ihen  Schutzgebiete  von 
Sudwest- Afrika.  J^muar  18''3.  D.  K.  Bl.  1893 
S.  ITih.  —  Bevölkerung  V.  AVindhoek  S.  157. 

AV  aaren  V  e r  k  eb  r  zwis<  ben  Wallischbaia.deai 
Kap  Ih'.U.    1>.  K.-B1.  1892  S.  574. 

Wasserbcschaffung  in  8ftdwest-Aftik&  D. 
K.-Itl.  18^.a  S.  135. 

Windhoek,  Die  Aasiedelnagen  in.  D.  K.-BL 

mi  S.  523. 

-.  Durchnangsverkehr  in.  D.  K.-BI.  1«'92  S.290. 
Zahl  der  Weissen  in  Südwest- Afrika.  1>.  K.  Hl. 
Ib'.tl  S  l:U. 

Zugochsen,  Transport  t.,  aus  Waltischbai  nach 
desB  Konso.  D.  Kj-Bi.  1893  8.  64& 

Geologie.    Hydrographie.  Hygieno. 
Klimatolo^o. 

Angra  Pequeua.    Aus  il.  Reisober.  S.  M.  Kbt. 

.Hyäne*    A.  d.  H.  1S9J  S.  213.  418. 
Beltanntmacbunscen    für    tili'  Sihifffahrt. 

Wotküslp  V.  Afrika.  D.  K.-BI.  l.v.n  s.  VI.  . 
Grussf   l  isch  Bai.    .\us  den  Keisebcr.  S.  M. 

Kbt.  „ilyuue."    A.  d.  11.  1892  S.  213,  419. 
Hydrograph.  Bemerkungen  über  einige  Orte 

an  d.  Westkü-ste  v.  Süd  Afrika.    Her.  S.  M. 

Kbt.  „Hyiinc.  '   A.  d.  H.  189.'  S.  213.  (Augr.- 

Peqo.:  Waif.-B.i  Qr.Fisch-a)  Bet.  8.M.  iLbt. 

HHaUekt**  Ebenda  8. 9S6. 
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SUwMt-AMka. 


KkaersB,  7oii.  aacb  Eapttadt «. 


suAekalt 
taL  a.wU> 


Anhafte  «talm  ZwodiaiUtaL 
ÜMll-Ba.  A.  «.  b!  1891  S.  S52. 
Kapstadt  «Mb  Angr»  Peqaena,  VoiL  AM  i. 
]&ta«b6r.  8.M.  Kbl.  «Uy&Diir«.  A.d.H.189S 
8.416. 

Xr«  bi,W^  KUma  n.  Landwirtbscbaft  in  Dentsek» 
MreM-AfHk«.  D.  K.  Z.  1893  S.  63,  87. 

Meluecke,  G..  Südwest  AfHka.  (Au  d.  Reihe 
d.  Aafii.:  „Deutsche  KolonUIpoUtlk".  XIV.) 
Deutsche  Verk.  Z.  1891  S.  95. 

Meteorolog.  Beobachlunsen  In  Denticb-Süd- 
weB^ Afrika.  D.  K.-Rl  189H  No.  Ifli  VttsL 
Mltth.  K.  K.  G.  G.   Wien  m\  8.  8S4. 

Betten  fall  im  Jahre  Ih!».'    D,  K.-Hl.  18;t3  S.  •>.'.'). 

KeKeuint'SMi  UK'cu  iu  Üeutsch-Südw.-Afrika. 
M.  a.  (1.  Seh.  ly.'J  S.  74. 

Saudw  ich  Hafen.  .Au.s  d.  Rei.sebcr.  S.  M. 
Kbt.  „Hjäne".   A.  d.  ».  1^9J  S.  418. 

Stapf  f.  Dr..  Ucher  Astorismus  u.  Beryll  aus 
Dou'Mh  Südwest-Afrika,  ü.  K.  Hl.  18'.<;?  S.'.W. 

Swakop  Fluss,  .\us  d.  Rtis^her.  S.  M.  Kbt. 
„Hyiine".    A.  <1.  H.  18''2  S.  »is. 

Tsoak  h aub  M  ü  aii  u ug.  Ber.  d.  Kommd.  S. M. 
Krz.  ,.Falke"  Qbi-r  LandunK.'^plätze  bei  Kap 
Gross  u.  an  der.    D.  K.  Bl.  l^'JS  S.  m 

Walfischbay.  MettoroloK.  Br-ühachtunKcn  in. 
Vom  I.  Jan.  bis  .'11.  D.'.br.  1881t.  l)cut.<che 
Ubers.  tnoteorolo(^.  Beubachtungeu.  DeuUche 
Scewartc.   Hamburg.   Heft  IV  S.  37. 

-,  Aus  d.  Reiseber.  S.  M.  Kbt  JOOMt*.  A.  d.  H. 
1892  S.  218,  2S6.  418. 

tfission.  Schule. 

Berichte  der  Rbein.  Miss.-Cie^clt.sch.  Barmen 
1891/92. 

—  über  unsere  Mis.sion.<Kebicle.    Hhein.  Mis.s.- 

r..T.  ihA  s.  107. 

£  n  t  w  i  c  k  e  I  u  ug  Südwest- Afriku  im  Jahre  1891 
bis       Juni  18011  DMÜtMhrift  III.  MlMiODS- 

weseu  S.  VJ. 
Oloatz,  F.,  Arten  u.  Stufen  d.  Religion  bei  d. 
NatarrOIkern.  Zeitschr.  L  Belig.  u.  Miss.  1893 
8.  107. 

Gross-  Namalan  d .  Rer.  d.  Station:  Wannbad, 
Bietfontein,  Keetman<iioop,  Berseba,  <>ochas, 
Bethanien.   Rhein.  .Miss.  Ber.  18'»3  S.  44. 

Herero-Mission.  .\a!<  der.  ))  Konf.d.Herero- 
Miss.  V. :».- 13.  Jnni  imi.  2)  FriedensYerhandL 
xwtscb.  Bend.  Wiibooi  o.  d.  Hereros.  3)  35JUir. 
Gedenkfeier  d.  Kircbeinweih.  v.  Otjimbingne. 

4)  Station-saulafte  im  G«biet  des  No.nobflusses. 

5)  Okambahe.  6)  Ombaro.  Rhein.  Miss.-Ber. 
1»«  8.  71  ir. 

J»br«sbericht  (63st*}  d.  Bheln.  Mi«8.-nesell- 
Mhaft  B.  Namaland  8.  12.  C.  Uereroland 
B.  19i  D.  OranboUikd  &  28.  Bamen  189S. 

X»r«aiky,  A^  Der  ngeawIrL  Staad  d.  evang. 
lltoiOB  la  SM  Aftfka.  ifim,  Abdr.  aot  AUg. 
»«.-ZtscbrO  Evaog:  MiMi^«MUMb.  B«rlia 
1891. 

— ,  Kohnüsstfons-llteloa.  2.  Aufl.  Ebenda  189L 
— ,  Bamp.  Kultur  n.  ChcIrtiallMni  ngealkber  d. 

tUafrOt.  Ueidentbum.  %  Aafl.  BÜenda  18»L 
Iflssious-  B.  UaidoBbot«,  i«r.  MMUrcboa 

bei  Moers. 

Missionen,  Von  den,  la  d«a  Scbntimbieten. 

Sttdw.  Afrika.  D.  K.'BL  1891  S.  18.t,  .i99,  485. 
M 1  SS  i  o  naraad»chatt»£TaBf.  HlM^-lfag.  1801 

8. 118. 

MissionsthätiKkeit    in   Dentscb  8&dw«^ 

Afi-ika.   D.  K.  tii.  18ta  S.  180. 
Orambo  Misaioa,  Di«.  Bbeia.  lUsi.>Ber. 

181t3  S.  11. 

Rheinische  Mission,  Die. in d.Sehatl0abifllaiB. 

1).  K.UI.  18<.t2  8.  :r24. 
Stage,  C,  .Missiou.snind.>>chau.  Südw.-.\frlka. 
Zeiiscbr.  f.  Kelig.  u.  Misaionsw.    Vll.  1892 
8.  IISl 


Vallrotb,  &.  Die 
la  d«a  dmtMbm  8 
Ar  UM  a«  KW.  K 

Waraack,  liiütewi 

~     '    im  &  187. 


Anthropologie.  Etbnographie.  Spracban. 

Brinrkt  r.  I'.  H.,  Miss.,  Ursprung  n.  Bedeu- 
tung d.  Ut  si  hneidun«  unter  d  Bantust&mmen. 
Globu.-i  18' 12.  «2.  S.  41. 

BQltner.  Dr.  C.  G.,  Land  n.  Leute  in  SOdw.- 
Afrika.  Vortrag,  crti.  im  Ccnir. -Vor.  f.  Hui* 
debgeogr.   Export  Ih'.tl  S.  :^22. 

Ueinecke,  G,  Südwest-Afrika.  (Aua  d.  Reiho 
der  Aufs.:  .Deutsche  Kolouialpoiitik"  XV.) 
Deutliche  Verk.-Zl>,'.  18-1  S.  IM. 

Seidel,  A..  I'rukt.  Grammatik  d.  Hanptsprachen 
Deutach-Südwo.st  .\frikas.  I.  Nama.  Ii.  Oiji- 
herero.  III.  ü-hindonga.  No. .'J7  der  BibL  d. 
Spracheiikunde.   Hartleben,  Wien  I8'>t. 

Volksmedizin.  Beitrag  zur.  der  KalTera  nad 
Hottentotten.  Verbaudi.  d.  BerL  Geselltcb.  L 
Aathr»  Etbn.  n.  UigaMh.  1898  S.  (138). 

Karten. 

Biplegl«'- Bucht,  Aufaren.  von  S.  .Maj.  Krz. 

„Hsbirbt"  Ib89/W.  1:2ÜU0Ü.  (Seek.  d.  Deutsch. 

Adm.  No.  117.)   D.  Iteiiner.  Hciliu  is.u. 
Frau(;ois.  Hptm.  v..  Skizzen  der  i;ii>eu  im 

ndrdl.  Damara-  u.  Ovamboland  bis  zum  Oka- 

vango  Fiuss  im  Jahre  189L  Ungef.  1:3750000. 

M.  a.  d.  8dl.  188L  IMst  XL  Baourk.  data 

s.  m'). 

— ,  V,  KLirte  der  v.  Hptm.  u.  Licut.  gemachten 
Aufualimcu  in  d.  <ieut.'ich->udwe.siafrlk.  Schutz- 
gebiete in  2  Blattern  im  Maa.>isslab  1:3UUU00. 
M.  a.  d.  Sch.  is;<j.  Tafel  V  u.  VI.  Bemerk, 
dazu  S.  7'J. 

— ,  (*.  V.  Hptm..  Kartenblaiter:  WindboeIcSeeis, 
Gobabis,  Hoakhanas,  Rohobotb.  1:300  000. 
M.  a.  d.  Sch.  189.H.   Tafel  4a  4c.  Bemerk. 

S.  (58. 

GQrich.  Dr.  G.,  Orgl.  K.  der  im  Auftrage  d. 
I).  Goldsyndik.  1888,89  in  D.  Südwe„.t-Afrika 
unternommenen  Rei.'«e.  l.-.'iOJOOO.  L.  Frlade» 
ricbsen  &  Co.  llambnrK.  Siebe  anch  Mitlb. 
Geg.  G.  Hamburg  1891/92  Taf.  2  u. 

Kiepert,  Dr. R.,  Reiseweg  des  Grafen  Pfeil  ia 
Südwest-AMka  1892L  l:300U00a  AttMcbaitt 
aus  Karte  8  d.D«atMb.  Kol.-AtbM.  D.BelBMr, 
Berlin. 

-  -  -,  Upta.  C  T.  Pran^ois'  Roaiea  im 

Deutacb-Brit  Granzgei-iet  in  Stdwfltk*AMka 

1890  1892.   1:2000U0U.    M.  a.  d.  Scb.  1896. 

Tafel  L  Bemerk,  dazu  S.  40. 
Seblas,  Dr.      Deatsch-SOdwoefe'Aflrika,  Bai* 

«orfea  aaeb  d.  Karte«  v.  Tb.  Baba,  Jala  a. 

eigeaea  FooebaaMramllatea.  lt3A8A400. 

SetaaliridM  Hatbaebb.  OMwUmf  189L 
Wairiicb-BaL  Nacb  d.  AafbebaieB    8.  M. 

8.  „CaroU»  1888.  1:30000.  (Seek.  d.  DealMb. 

Adm.  No.  115.)  D.  Beiner,  Berlin  189L 


Ost- Afrika. 

Abgrenzungen.   Amiliche*.  Gesetze. 
Bachttverh«  Varfög.  Verordng.  Yertrlga. 

Abfreasaag  der  Kolonie.  Pot  M.  Kr^  n<rt 
101  8.  180L  'i62,  271.  (Wagner  n.  Supau,  Die 
Bev0lkeraaid.Brde.VlU4  J.  Pertbea,  tiecba 

1892. 

.VUerhöchste  r  Iül;i>.>i,  betr.  die  Rang  Verhält- 
nis.^« u.  ünifurmeu  d.  Beamten.  D.  JL-Bl. 
1882  8.  M7. 
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Areal,  Du,  IknMb<M-AMk».  D.  RundadL 

1  Omb.  u.  8l«fe  tM  8.  m 
BaaordnBBf  ttrDiWi»Btli»  D.KrS.  tUl 

8.  886> 

Bekannt  macbnaK,  b«tr.  Am  ttvMtt  In  dto 
Schiltst  ruppe  rar  Ofl>ilfHI»  v.  in  d.  Koloolal- 

dlenst  fib«rbaapt  D.  K^BL  1891  S.  71* 
—,  betr.  G«steUaDK     LoetMn.  D.  TL  BL  ItSI 
8.  97,  4S3. 

—  d.  KaiterL  Goqt.,  betr.  Urlaub  a.  Stellveitr. 

d.  GooTemears.  D.  K  Bl.  l«n  8.  1<M. 
Beate  Hang  eines  Ri>bter«  3.  lüBtans.  D.  K.- 
BL  1892  S.  5  und  EraennaoK  t.  GerlclMibci- 

»Itieni.   D.  K.  Bl.  iSOi  8.  101. 
BezeirhnutiK  fff^ot;r.  NmdMH  Iii  Oft-AMka. 

D.  K.  lU.  m>  S.  2|-.>. 
Horn  hak.  C,  Die  StclInnK  dsr  dcutscb-ost- 

afrikan  Gefells  Ji.  narh  <l.  Vertiage  t.  20.  Nov. 

l>-90.    I).  K.  /.  IK'l  S.  4 
Dar  es-'^alani  als  .'^itz  d.  liDuverneinent*  v. 

Ost-Afrika.    I).  K  III   IS'.>1  S.  2. 
Dienstaii wei!»ung,  betr.  dio  AosüIhiuk  der 

Gerich;.sbarkeit  Iii  Uputs  !»  l  )st- Afrika  Vom 

12.  Jan.  IWU.  l).  11.  A.  v.  17.  Jau.  IKM.  VkI. 

D.  H.  A.  18'.)1  1  S.  le.')  -  Nachtra«  daxu  C.  Bl. 

f.  d.  D.  R  IS'Jl  8.  m  tkI.  D.  H.  A.  I8'.)1  I 

8.  10.V.»    D.  K.-Bl.  18!tl  S.  -I.'.'! 
EintheiiutiK  d.T  dcul«  h  o>t.ifrikan.  Kü>f«. 

1).  Rundsrh.  f.  (.tofi   u.  Stiit.  is'.ij  S  H,. 
Ein  weil)  11  n  sc  d.  I  Hukinals  iu  Tantca.  DK. -Hl. 

1891  S.  '.  'i 

Entwickelunii;  Ost-Afrika'»  im  Jalirc  IHOl  bis 
3«.  Jiiui  lh{r2.  Dfiiksdirift  IV  Abtcreiizang. 
Herhlspflfco.  Verwaltung.  Verträge  S.  21.  22, 
?a,      ;>  :;;».  :ü 

Krhi>s  d.  stf  Iv<Ttr  Ki  mmandtnfen  d.  Schatz- 
truppf.  bi'ir.  die  ilt-in  lit  ii  h>konimisü8r1at  gc- 
hf.riK<>n  (irundM.n        I).  K.  Hl.  1891  S.  27. 

F.  r  m  ä  c  Ii  1 1  K  u  n  K  iur  Heurk«n<lnufc  des  Pcr- 
soneustiiiiclf.t  für  d.  Kanzler  Kscbke.  D.  K.- 
lU.  18'1  S.  14<i. 

Ernennung  v.  Kommissaren  für  d.  deutsche 
Kol.  Geaellsrliaft  für  Südwo^t- Afrika  und  die 
dentacb-ostafrikan.  Gesellst  baft.  I>.  K.  Bl.  Ib'Jl 
8. 95.  1892  S.  .')73. 

—  eines  Kommii^mirs  f&r  die  Ei»enbabnKeaeU»cb. 
Ar  i)<-ut>-rh  (  >>t  Afrika  (DeeakanirUBleX  D. 
K.  Bl.  1892  8.  er«. 

Eachke  n.  Rönnenkamp,  Ermichtii^nK  x. 

Aunübung  d.  Gchrhtsbaikeit  1.  Instanz  für. 

D.  K.  Hl.  18'>2  8.  :144. 
Oesetz,  betr.  di««  Katiierl.  Srhutzt ruppe  für 

Deutsch  Ost  Afrika.  Vom  22.  .Marz  IKU.  K.- 

G.  Bl.  Ifi'tl  S.  53.  Vgl.  l>.  K.-Bl.  1891  8.  Ul. 
Grenzregulirung  zwUcben  DeatscUaild  S. 

Kugland.   D.  K.  BL  IBUit  8.  'O,  177. 
Grenzkommission.  DentMll-ensllsdieb  D. 

K.-BL  1892  8.  541. 
"Groasbritannlachen  GenenUkonsals,  Be- 

atltisiuf  d.  K6DlgL  D.  K.  B1.  1891  8.  882L 
GoaverBeneDle-Befehl,  betr.  dt«Mlluit> 

liebe  BehaodUiBr  d.  Kaleetl.  IriemeebMb  in 

DeMach-Oat-AftS«.  D.  K.-BI.  1891  8.  )^ 
 ,  beir.  BlntbettiBK  der  denteeb-ottaftibiu. 

KlUaw  D.  K.-BL  1891  8.  MM.  588. 
 1  b«tr.  Bnrarbaif  v.  ■Bbe«e|d.  Bgaatbim 

doreh  Beiate,  Oinriera  «ad  DntefolHilere. 

D.  K.-BL  1881  &  «Nk  TfL  D.  B.  A.  1891  I 

8.  883. 

—  -.  betr.  die  relis-  Voracbrlflain  d.Baa9aiMiL 

D.  K.  BI.  1892  8.  246. 
 .  betr.  VeisoUang  etafelUiiter  Ulmeii. 

D.  K.  B1.  If92  8.  24«. 
 .betr.  daa  Verbaltes  d.  KarawMMBflbrar. 

D.  K.-Bl.  mt2  S.  27K. 
. —  --,  b«?tr.  die  Hilduni?  zwek-r  .\mtsbrzirke  für 
die  Ausübung  d  Gericbtsbuiktit   1.  Instanz. 

-  D.  K.  lU   Ws:  S.  4WX 

~,  betr.  die  zollamtliche  Hehaudlanc  voB 
PoiüaBdBtea.  D.  K.-BI.  1898  S.  «88. 


OoBTerBemeBta-Befebl,  betr.  den  Maag« 
aa  SUberaiÜDxen.  D.  K.-Bl.  1893  S.  248. 

HareBordaBBS  Ar  des  Hafen  von  Darea- 
Salaai.  D.  K.-BL  1881  a  1, 481. 

laatraktloa  d.  Goatreraanft  aa  d.  Statioaa- 
eb«f  Hernaaaa  la  Bakaba.  D.  K.-BL  1888 

8.m 

-  aad.8tati«Meh«rT.TaboKB,  SIkL  D.K.-BL 
1898  8.  5K. 

Keretei»,  Dr.  O.,.  Oaeere  KotoabiitreBieB  a. 

Ihre  VermeeaBaff.  K.  i,  1898  8.  88. 
Klloaaa.  Die  Statloa.  D.  K.«BL  I8BS  8.  888. 

Lindl.  Station  a.  Bezirk.  D.  K.-B1. 1881  8. 888. 
Maerckor,  ü.,  Die  dentachen  Sehatstnippea 

in  Afrika.  M.  2  UDlf.-Tafeln.  Elsenaebmidfa 

BttcberaamniL  t  Unterofl'.  o.  Mannacb.  d.  Armee 

B.  Marine.  Berlin  1892. 
 ,  Unsere  Schotitrnppe  in  Ost-Afrika.  Mit 

•\4  Ulustr.   K.  Siegismund,  Berlin  18(1». 
M  i  essler.  Zur  Erwerbung Dentacb-Ust-Afrikaa.. 

Deutsche  Knndaeh.  (  Oeogr.  a.  8tit  1898.  XIV. 

S.  3'»fi,  4.'.5. 

M  1  k  i  n  .1  a  n  i ,  Station.  D.  K.-B1.  189»  8.  588. 
Muausa.  Station.    D.  K.-Bl.  18«U  S.  375. 
Personalien.    D  K.Hl.  1S<»1/1»3. 
Peters,  l>r..  Bericht  an  den  GouTerneur  über 

die  zu  gründende  KlllaMadMlMtO-8tatloa.  D. 

K.-Bl.  1891  S.  4.V.. 

-  -,  Herlrlit  au  d  Gouvfriu-ur  übi-r  das  (ie- 
fficlit  gegen  die  Warombo  Mkulia.  I)  K.  Bl. 
18V1  S,  4h,\ 

Post.  A.  11..  Ueber  dii-  Vufknibea  einer  allgem. 
Kechtswisseuschaft.  Ost  Afrika  S.  14.1.  147, 
l.V>,153,211.  Schulz  schcHctfbnchhdle.  Olden- 
burg u.  Leipzig  1891. 

ke r !i  f  s  VC  r h  .i  1  f  n isse,  Ordnung  der,  in  Ost- 
Afrika.    Export  Ih'.il  8.  24. 

Scheie,  Krnenuung  d.  h'rlirn.  v.,  znm  Stdlrer- 
trefer  d.  Gonvenieiir.-.    1»,  K -Hl.  i^''.'  >  .',:ir>. 

Schmidt.  Kochus,  Militär.  Stützpunkte  im  In- 
nern Ost-Afrika.s.    D.  K.-Z.  1892  S.  .'lO. 

Schriftwechsel  d.  GoBverneora  Biit  d.  WaU 

T.  Tabora  iiiier  die  dortlgaa  VerililtBlsae.  D. 

K.  Bl.  IH93  S.  22.'',. 
Schützt  ruppe  ISlK),  Anfra«;en  wegen  Eintritt. 
D.  K.  Bl.  i8;h)  S.  17.47.  -  Anstelinngs  Bedin- 
gungen, ebenda  S.  11,  243.  —  Gesundheita- 
znataud,  ebenda  S.  1.'.  :W,  112,  mt.  -Mi.  257, 
279,  8l4  —  Personalien  (Lisii-  di  r  Offiziere 
n.  a.  w.,  ebenda  S.  .W.  191,  Versttr- 
kung,  ebenda  S.  12.  Vertheilum;  auf  die 
StatioDen.  ebenda  S.  223.  —  Vertretung  In 
Berlin,  ebenda  S.  209. 

—  1891,  AUerh.  Krluis,  betr.  Bekleidung.  O. 
K.-BI.  1891  8.269.  -  Allerb.  Ordre,  betr.  An- 
rechnung Ton  Kriegajabrcn  n.  a.  ebenda 
S  449.  Bekaantau,  betr.  Eintritt  a.  a.  w., 
ebenda  8.  77.  -  Beatand,  ebenda  8.  414.  — 
Eraats,  ebenda  8.  öli*.  -  Oeachenke,  ebeada 
8.  88.  -  Gaaeli  Tom  83.  lUia  1881,  ebaada 
8. 141.  —  Oeiaadbeitaznataad,  ebeada  8.  8» 
88,  l88,90B,M8.y}&81Bi838,418.4S9.968.~ 
GoavBratntate-Befahl,  betr.  die  Uebeiwduie 
d.  Betagalase  d.  Komm.  d.  Sebatitnippe  dareb 
d.  Korr.  Knt  BBdlger,  ebeada  8.480,478. 

—  KoBBandantnrbefehJ,  betr.  die  PriUBng  d. 
laYatldcBanaprBcbe  d.  ameeheidenden  eorop. 
Mitglieder,  ebenda  8.  80.  -  Ornnlaator.  Be- 
Btimmungen  t.  9.  April  1891.  ebenda  S.  167. 
Zusatzverfüguug  S.  477.  —  Ucber  die  rorge- 
nommenen  Schutzpockonimpfungen,  ebenda 
8.  459.  —  Veränderungen,  ebenda  S.  61.  — 
Verordnung,  betr.  da»  stiafgericlitl.  Verfahren, 
eb'-nda  S.  'J'y\.  —  VertbflUinir.  ■  b«  ii'i.i  274. 

—  Vors«  hrlfteu  nb'-r  d.  {l  in'lbabuM?  <l.  Dicusit- 
betrlebes  auf  d<-n  St.iti nirM,  cbi'ii'l.i  >..'».'».  — 
Wangoni-Gesandtxh  It  in  iabora.  Versuche 
mit  cinlielniischon  Bekruti  ii,  i  lir  nda  8.  .'»18. 

—  1892:  Allerh.  Erlaas  v.  lü.  Jan.  1892,  betr. 
AbladeraafaB  d.  Orsaalaator. 
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fttr  d.  Sebilitnii^  D.  K.-BL  1893  8.  S9.  — 
Genmdheltisnftaad  d.  Sehatstmppo,  ebenda 
S.  56.  —  Anwerbanfoi  Ar  die  Sconistiiipp«, 
ebend«  S.  82,  146,  819.  —  GonTernemeBtt* 
Befehle,  betr.  Tbeilnng  der  Scbatztruppe  in 
eine  eigentl.  Schatztruppe  n.  Polizeitrappe, 
ebenda  S.  185.  —  EmennunR  d.  Frhm.  v  Man- 
1 0 Q  f  f e I  z.  Oberführer  d.  Schatztruppo.  ebenda 
S.'il'J.  -  KornnKuiiInbi-fehl.  betr.  (ii<^  Oricuni- 
satorlschfu  D(.>timniunfren  för  d.  Schützt  nippe, 
ebenda  .S.  32:^.  AI  ciii]- iuiik  d.  Organisator. 
BcgtimmanKen  lür  die  bcliuutrnppe,  ebenda 
S.  U4.  Der  OiMiffc  In  der  ficbBtttrappe, 
ebenda  S.  47.'i. 

Srhiitztruppe  1893:  AUtrh.  Filas.-;.  b.tr.  die 
(.)ig<iiiLsation  de«  Sanität.-^  ( »flizierkurps  der 
Kai-^rrl.  S' hutztruppe  für  I  i.  utsch-Oxt-.Arrika. 
1>.  K.  Hl.  S.241.  IkTiH  linuiig  d.  Kriegs- 
dlenstzeit,  ebenda  S.  2.214.  Orgaui.sat.  Hestim- 
mannen  für  d.  Kaiserl.  Schutztruppe  f.  I  )t»utsch- 
Ost  Afrika.  K  8.  Mittler  u.  Soho,  Herlin  1891. 

Schutzverträi:''.  Vitzi-irlinis.-«  dt-r  in  der 
Intere»seu>pb.i!  f  vmi  I  i./ntM  ti  i '>i..\frika  ab- 
geachlossiMu-n,  I  i.-tjk<r!i  i  iit  iilicr  dii- 1  jitwirke- 
luug  uU'rrerK  il  iiin  ii  im  Jiiluf  18'.M  bi.*  .'W  .lunl 
tWCi  S. :i.'>.  Siehe  Kittl.  r  -  \frik.  Nachrichten. 
NVelnuir  1892  8.  95. 

Uebernahm«  der  Geschäft«  durch  d.  Gouver- 
neur V.  Ost  Afrika.    J).  K.  UI.  1891  S  "iJl. 

Uebersicht  der  gerichU.  GeachÄfte.  U.  K..BL 
1892  S.  '.'Jü. 

Verfügung,  betr.  die  Ansübunic  konsular.  Be- 
fugnisse und  d.  Erlast  polizeilicher  n.  soa-^tiger 
die  Verwaltung  betr.  V  orschriften  in  Deutsch- 
Ost-Afrika.  Vom  1.  Jan.  IWl.  C.  Bl.  f.  d. 
D.  B.  1891  S.  7.  Vgl.  D.  IL  A.  1891  No.  1. 
D.  K.-BL  1891  S.  '27.    D.  H.  A,  l«9l  1  8.172. 

Verordnung,  hetr  die  Recht«verhäitnii)8e  in 
Dcutjicb  Ost  Afrika.  V.  1.  Jau.  1891.  R  G.-Bl. 
1891  S,  1  Vgl.  D.  K.-BI.  18'-»1  S.  25.  D.  II.  A. 
1891  1  S.  163. 

betr.  die  Krtbeiloug  Aes  Kccbto  S.  FfUiriiaB 
der  Reicbsflagce  an  iCingeboreae,  V.  S8a  Jui 
18:*1.   D.  K.-Bl.  1891  S.  M«. 

— .  betr.  den  Verkauf  v.  WtMm  «.  IfOBlUoa. 
D.  K.  BL  1881  S.  147. 

— ,  b«tr.  Handel  mU  Fsnanfiffta,  Pnlvw  und 
llnidtloa.  D.  K.*BL  1881  8.  201. 

— ,  bilf.  dl«  XlaAliniiif  «tscr  Hnfengcb&hr  f&r 
einbeiatoeb«  Faluwag«  (Dlun»).  D.  IL-BL 
1881  a.  MO.  fiOlu 

— ,  iMkr.  dl«  SifafitNUBf  datr  V«Tln«Bch«t«««r. 

D.  m.^m.  1881  a.  498.  Mi 

— ,  twtr.  dl«  Krtbatlang  einer  anasetalieeiUcbeB 
Berecbtisiiag  aa  die  Aktiengesellubaft  fOr 
Mouier-Hanten  in  Berlin.  D  K.  Bl.  1891  S.405. 

—.betr.  die  Hesteuerung  v.  geistitteu  Getränken. 
D.  K.-BI.  1891  S.  428  betr.  die  Auä&bang 
dea  Schankgt  werbe«,  ebenda  S.  429. 

— ,  betr.  den  VeikMif  Toa  Oplam.  iX  K.-B1. 
18'»1  S.  M). 

.  b<-tr.  •).  i:i;;<-tithutn<>>r««rbaDGnindat&eken. 

D.  K.-Hl.  IKn  S.  hW. 

-  .  bi-tr.  den  Freikaaf  tob  SkUven.  D.  K.^BL 

-  .  I  '  tr.  die  llrtii'ltuii;;  einer  Gebühr  Tai  ilas 
.^ilil.ii!»ni  \.  Hauiiolzcrii  auf  d.  im  Ki>;eiiltiU(n 
d.  KaiMTl.  <i'>uverneinfiit:s  für  DeutschO.'st- 
.Vfrilsu  lifliiKll.  Grund  u.  Hoileu.    D.  K.-Bl. 

WM  ti  :'.:t^, 

— ,  bftr.  die  lUiilührunii;  liiicr  U.iiidi  ls-truer  u. 
SchankKcl/ulir.    D.  K.  Ml.  \b'.>\  >. 

betr.  ilit'  liintiihrung  \tm  Fi-uerwalT  n.  I). 
K.  M.  1^1'.'  S.  97. 

— ,  betr.  die  Zollbefreiuni;  chrisiliclier  .Mission.s- 
gc^eli.-'cliaften.    D.  K.-Hl.  18'.».'  S.  TJ«. 

— .  betr.  die  Mtlii-'pflicht  der  liuropiicr.  D.  K.- 
BI.  189.'  IM 

— ,  betr.  Aonderuagen  des  ZoUtarifa.  D.  K.-BL 
1898  &  894,  m 


Teror  d  n  a  n  g,  betr.  Einrichtnnir  von  soUtate 
Niederlagen  in  den  HUen.  D.  K^BL  UM 
8.  845. 

—  des  Konsul»  in  Sansibar,  betr.  den  Verfcaiif 
alkoholbalt.  Getränke.   D.  K.-Bl.  1892  S.  410. 

— ,  betr.  die  Haftbarkeit  n.  SictaerbeitAlei4tanc 
von  Karawanen  innerhalb  d«t  8duillf«bletaa. 

n.  K.-m.  ift'.>2  s. 

—  (Ii'>  K  ii^i  rl.  Guuvemeurs  von  Deutsch-Ost- 
Atnka.  betr.  die  Erhebung  einer  Steuer  Ton 
den  innerhalb  <l.  S<  tiutzgebietos  hergeflaUtaB 
Snlritu.-.iien.    D  K.  Hl.  18!«  S.  10.1. 

—  dl  .-;  Kiiiserl.  Goavtin.  v.  Dout.sch  <  >st  .\frika, 
betr.  (ia.s  Verbot  der  Einfuhr  u.  di  s  Umlaufs 
fremder  KnpfermünzcD.  D.K.  Hl.  1>'.»:?  S.  144. 

—  des  Kai.serl.  Gouvi-rn.  v.  Di  ut.<ic  h  (  »st  Afrika, 
betr.  Kühruiiir  der  H<  iclisfliucjj.'  dun  h  ein- 
heimische IScbüIe,  sowie  die  Ausfertigung  von 
Mastprroll«aa.P«flsaBl«iltot«ll.  O.K.-fiLl888 
S.  21  f.. 

-  (I<-  KaiüerL  GooTem.,  betr.  die  Ausdehnung 
ili  r  t  nitausrhfrlst  flir  fremde  Kupfermünzen. 
11   K.-Bl.  189.S  S.  -''i9. 

Vertrag,  Ein.  mit  dt-m  Sultan  Sike  in  Uuyan- 
yembe.    D.  K  -Hl.  1891  S.  20. 

Vcrträße  mit  Haupt lingeii.  D  K.  Hl.  l'«91 
S.  41."..    1892  S.  19.  ICG. 

Verwaltung,  NcuorKaniRatidu  der,  von  Ost- 
Afrika.   Eipurt  1891  S.  140. 

Vorschriften  über  d.  Dienstbetrieb  auf  den 
DanipfiTii  u.  den  Verkehr  mit  den  Statiouen 
d.  Beidukommissariats.  D.  K.-Bl.  18  1  6.  28. 

— ,  betr.  die  Tom  GouTcrn.  v.  Ost-Afrika  zn 
führende  FUgge  u.  da»  ihm  gegenüber  der 
Kaiserl.  Marine  zu  beobachtende  ZeremoaleÜ. 
D. K.-Bl.  18;n  S.  IIG.  -  Flagge  d.  Gourem. 
ebenda  S.  145. 

Weissbuch,  Das.  9  Thl.  S.  1-48  (Ermord- 
d.  Deutschen  im  Sultanat  Witu).  S.  51  100 
(AufsUnd  In  Ost- Afrika).  S.  104- 1S2  Akten- 
stücke, betr.  Abmacbanirpn  des  Reich.«  mit 
Fraalirel' h.  (iro.tsbritannieD,  sowie  d.  deatscli» 
Otlafrikan.  Gosellscb.  a.  liegelaug  d.  Verb&lt- 
niiM  IB  OitrAbüMi.  10  TbL  8. 1  Baikbte 
Ton  EmlB  Pateba.  C.  HcrmaBa'«  Vacfaif, 
Beriin. 

X.  T.  Z.  Die  Verwaltung  Gst-Afrlkaa.  KeMar'« 

AMk.  Madir.  Weimar  IffiS  8^  107. 
SablvBff  von  4  HOL  Mark  ala  Abfindong  aa 

d«n  Snhaa  tm  SaMlbar.  D.  tL-A,  M.  Dec. 

189a  Tgl.  D.  K.-BL  1881  &1.  IX  H.  A.  1891 

1.  8.  172. 

ZollYerwaltnag,  Ueberaalme dar, durch daa 
Oonvemenr.  D.  bL  bL  1891  8.  384,  8».  V|d. 
D.  U.  A.  1891  I.  8.  «3L  -  Zolif  Mtar.  O. 
K.-fiL  1891  8.  SlO. 

ErforiM^hungea.  Fauoa.  Flora.  Laad««* 
konde.  Reiteo. 

A  s  t  r  o  n  r,  m  i , .  h  e  Hestimmungen  v.  Dr.  Stuhl- 
maiLii  ti.  i\it<  i  Si  byuse  auf  den  Booten 
z»  i-' li'  U  i  alji.ia  Ii  dem  \  iktoria-Nyanza,  am 
\'iktiiria  N)aiiza  u.  wotlich  di-.^selhi'ii.  Be- 
rechnet V.  Dr.  W.  Brii,  M.  a.  ü.  f-.  Ii.  IS'.ri 
S.  11(1.  —  l»a.<selbe  auf  d  Wege  v.  Bagamoyo 
nach  Tabora  im  Jabre  189U.  BeracbAfll 
Dr.  \V.  Hrix  ebenda  IV.'S  S.  87. 

Bau  III  a  III}.  l»r.  O.,  NuidlicUvs  Deutsch  Ost- 
.\fnka.  Vürlrag,  Reh.  in  der  .Gesollsch.  t 
Erdkunde*.    Export  1891  S.  ti7. 

—  ,  Ucber  Ost-Afrika.  Vortrag.  Mitthell.  d. 
Vor.  f.  Erdk.   Leipzig  1^M  >  Xll. 

—  -- ,  I  sarnbara  n.  .-eine  NarbbarKehiete.  .\llg. 
Dars''  ilun:;  <1.  nordö.-«ti.  Deui.'.t  b  ( ).>f-.\frika 
u.  si'.iiei  H(-wotiiier  auf  (irniid  i'Uier  im  .\uf- 
;  1,  il>-i  (li-utM  U  ostafrikan.  tii'selN«  li.ifi  im 
Jahre  IbSMi  ausgotuhitou  itetse.  Mtt  24  eihuogr. 
Abbild^  3  Tastpltnea,  80rlc.-KartaabaUatw 
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StBataMT,  BmUbIM.  T0. 
a  K>Z.  l»t  &  m  •  Kifto  faik  «nah. 
BavBann.  JDr.      Bfai  BtriCht  dei.  D»KA 
1893  8.  161 

 ,  meBxpediUondM.  D  K.-BL  XSK  S.319. 

—  — ,  Narhricb  en  Qb«r.  Deutucbe  Kunditcb.  f. 
G«ogr  u.  Stat  1^92  S  86.  280.  H74.  421,  571. 

 ,  Die  Expedition  de«.  D.K.  Bl.  IfW»  8.  IS2. 

—  — ,  Die  K»peditionen  des  Anfislilftvorel- 
Komite«.s.  Herirhte  D  K.-Z.  18'.W  S.  16.  3J. 

 .  iifri.  ht  V.  S  Not.  1R',I2  aus  Tal.ora.  P.  M. 

1S93  8.  47.  M.  K.  Sifbe  auch  .Miilh,  K.  K. 
Geoijcr.  C'Sfllsrti.    Wien  IS')',  S.  ir». 

—  — ,  Dur«  Ii  1 '«'ulM  b  Ma-Stti  Im\u\  o.  zur(^ii(»lle 
de*  Kamera  Nil.  Vi^rtrajt.  V  (i  K.  li.-rliii  IH  i3 
S.  277.  M.  K.  Trt.  4.  Vgl.  Mitth.  .1  K.  K. 
Geogr.  üespllsch.   Wi.n  l^'n  S  2r,:i.  •>.•  ,. 

—  ,  Herirlitc  über  .Spin»' Ri-i»e.  Kt-tlier  s  \frik. 
Nachr.    W.-imar  \W.r^      122.  1  8  lü'.f 

—  — ,  B<  twe<  ii  Victoria  Nyaiiz.i  iiii  i  Tarmaiivilva. 
The  üfOK.  Jourl   is'.n  (I;  p.  228. 

—  -.  Ret.ur  (iu.  a  l'uni^aiii.  L'Afriiiue  ei- 
plon  f  et  civilii.(-e         p  180. 

Uehr,  Lt.  \..  Geogr.  o.  etboogr.  Notizeo  ui 
dem  Fiu-<Ai(cbiete  det  Bomma.  M.  a.  d.  Seh- 

181>2  .S.  lö. 

—  -.  Kiu  licKnch  anf  d«r  liM«l  UalU.  Dl  K.- 

m.  IS'.C»  S.  495. 

—  Am  Kowuma.  D.  K.-Z.  1H'12  S.6f>.  93,  108. 

—  .\m  liuliji.    D.  K.-Z.  is-.».'  S.  I3ö 

—  '  .  I'  I  \iijk)-r  zwischeu  iiutiji  O.  BOVUU. 
M.  a.  .1.  S.  ii.  1"?.3  S.  (»9.   iL  K. 

 .  Die  Wabua-Stel^   IL     d.  Bcll.  1898 

S.  42.    Mit  .-^liizze. 
Bemerkuiiicfn  zur  Wegeskizie  Or.  Stuhl- 

mann'8  von  Kara«:wo  z.  Albert  Kdward-See. 

II.  a.  d.  i^rh.  1892  Tu 

—  zur  Ruute  Tabor»  Ussongo  -  fiaatisi  von 
Dr.  Fr.  StahlnABa.  M.  a.  d.  Seh.  1893 
S.  112. 

—  zor  Route  um  das  Südwest  Kode  dcR  Nyanza. 
(RuiMisi  -Bakob«.  tu.  Okt  bi«  1&.  Not.  ISSHA. 
Von  Ur.  F.  StnIiliBtna.  IL  a.  d.  Sili.  IM» 

S.  122. 

—  zur  Karte:  Da.s  Suiiwtgt-Ende  des  Viktoria- 
Nyanza  Uiuh  d.  Aufnabmeu  r.  Dr.  F.  Stubl- 
naan.    M.  a.  d.  Sch  lS'.t2  S.  133. 

Beyer,  lieschreibous  d.  Kolonie  L>eaUcta-0»t* 
Afrika.  M.  K.  AreilT  t  Polt  n.  TelesrapUe 
1891  S.  4?vl. 

— ,  K..  Ge»cbicbtliche»  au»  Oat-AfHka.  Sona- 
tagsbUtt  de»  ^Icboboten'*  l8-.it  Mo.  29/«l. 

Blnibad,  Ein,  am  Mordaad«  deaMyaMa.  BorL 
HlaB.-Ber.  1898  8.  2H. 

Bokomayar,  Dr.  U.  Aos  Bakoba.  D. 
1881  S.  55. 

Boibner,  Lt,  Bert«bt  aber  die  Enttraanv 
der  Hanpttanibe  das  Waiego-llinptUoga  Map 

Bris  F8rfter.  Afrlk.  Nacbrlcbten.  Aatlaad 
18VS  Sw  313,  516,  726.  1893  S.  86,  lOi,  818. 
838. 

BBlow'KboD Eipeditioii. UnterRanR der.  Kettr 
Ier'8  Afrik.  Nachr.   \Veimar  IK^i  S.  17. 

Bokoba  u.  Mwansa,  Bericht  d.  Stitiouca,  pro 
Oktober  u.  bia  November  1883.  D.  K^Bh  im 

S.  194. 

Busiie,  Mittheil.  d.  Anti.*klavcrei-Komitces  ü  jor 
Baumaiin'it  Kei.^e.  Kettlfr's  Afrik.  Naihr. 
Weimar  18'.).'  .s.  ;57.  7.\  ;m,  l.'T. 

Cölln,  D  V.,  Obel [if irrer  iu  Brück  L 2tL  Bilder 
atis  Ost  .\frikx  i'>u>'iiiidl(.  d. Deotaob. Lebrer- 

zcituiii;.    ISt^rlin  1891. 
Da  II  •    '  i  III  ;i  II .  Dr.  Frbr.  v..  Hemcrk.  zu  Dr. 
St  u  Ii  i  in  au  II 'ä  Uwuteukarteu   vou  Bakoba 
Da.  bKa^a^we.  IL a. d.  ttcll.  1881  & 33L  IL  K. 

Talei  .MIl. 

—  .  Dil'  Fortschritte  der  gcogr.  Forschung 
Im  Jahre  189L  Ost-Afrika.  Aualaad  1891 
&  IflBIk 


SanakalaaBi  Dr.  Filu.  %  Boaerk.  aar 
Beeteakarto  Dr.  8t«klmaaa'a  vod  Patar 
Sebyaaa'a  vra  Tateca  Ua  i.  TfktodaFSaa 
im  Jakn  tl«0.  IL  a.  d.  Sek  1893  8.  107. 

 .  Beaurk.  aar  Boateakarta  des  Baron 

Flscber  Tabora  nacb  d.  Tiktoria-Myausa. 
M.  a.  d.  Sch.  18:  »2  8.  2.54. 

Deut«ch-Ost- Afrika,  Au.«.  D.  K.-BL  1891 
8.  Ü9.  207.  241.  MTk  459. 

—  .,  Uniiore  .Vu.«»  chten  in.  Export  1891  S.  137. 
Emin  Pascha-Expedition.  Von  dnr,  April 

\fm.  V.  G.  E  Heilin  I8!K)  S.  242.  4<IC.  Ih91 
S.  85.  141,  •J7f,.  .117.  1S'»2  S.  l.'ifi.  2ir»  274.  .371, 
447.  'AO.  Siebe  auch  P.  M.  1891  S.  30.  128, 
1».0,  2'!^.  l'.V..  l.S".>2  S.  2:1.  48  I2Ö,  l.>2,  174.  199, 
2+;.  D.  K.  Hl.  IH9I  S.  18.'>.  2.M,  2fi0.  416, 
.'^>'».  1892  S.  2r,y.  3 IC,  300.  .3t;2,  .374,  411,  475, 
522.    M.  a.  d.  .«ch  IS-tl  S.  4S  ff    1Ä9:'  S.  75  IT. 

—  -  und  Dr.  .Stublrnaiin,  Nachru  litiii  von. 
D.  K  Ml.  I8VI2  S.  mi,  31(1,  3tX),  :?r,2,  374,  444, 
475.  52J. 

 ,  N-ichricliten  von.   Deutsche  Rundscb.  f. 

Geogr.  u.  Stat.  iKn  S.  184.    1892  S.  40,  163. 

—  — .  BrielUcbcr  Kerii  bt  über  da«  VoRolieben 
in  Uroro.    M.  a.  d.  Sih  l.'^'.U  S.  '.»2. 

—  -  ,  SiedepunktbeHiininiiiiKct)  auf  aeiuem  Zuge 
Ton  Basamoyo  iia<-h  il.  Viktoria-Seo  Im  JaiUa 
1890.    .M.  a.  (i.  S.  b.  Ih'.il  S.  'M). 

—  — ,  Von  riinMii  seiner  früheren  OffliiaM. 
Deutsche  Hevue  \s<J2.  .\pril-H.ft. 

Enicoln.stedt.  N.  v..  Ein  kpm  liiobtl. RBckbUck 
auf  die  (li-ut.^che  Koloiu  aiion  in  .Mrika  a. 
Meiau»-ifii.  M.  1\.   !■.  A.  I'eitli.-^,  iJotha  1893. 


Engler,  lii  itr:i.;r  zur  Flora  vun  iVfrika.  Se; 
Abdr.  all'  Ku^ln  >  Üot.  .lalirbücheTB)  Bd. 
W.  EiiKolmaun.  Leipziki  1893. 


Entsendung  eines  wisseuschaftl.  Begleiten 
des  Major  v,  Wissmaun  (Dr.  H.  Gruner). 
D.  K.  Hl.  1K91  S.  378. 
Erhardt,  l>r.  W.  F.,  Bemerk,  zu  meinem  lU- 
nerar  v.  22.  Juni  bis  4  Juli  1891  auf  d.  Rottta 
Kwale-Ml..l(i.  M.  a.  d.  Sch.  1M93  8.  3U6. 
Expeditiun  in  ila.s  (iebiet  d.  Ilioptllnga  Ifa- 

chemba.   D.  K.  Hl.  1891  S  70. 
F 1  ot t i  i  1  e,  BewetntuKeu  der.  des  früheren  RefdM- 

kommia.«ar8  18iHj.   i).  K.  Bl.  1891  8.  275. 
PorscbungeD  im  südlic  hen  TheU des Schala» 

gebiet«!.  D.  IL-Bl.  \m  S  414 
French-Sbeldoa.  .M..  1-nimsultan  to  saltan. 
Adventore«  tmong  Ihc  Ma.^ai  and  otherlrlbea 
of  EdSt  Atrica.  üaxoa  «.'t  C.  London  1892. 
Fromm,  Ltx  iS.,  beriebt  &ber  eise  Heko- 
gnoszimnKafkbrt  auf  dem  BnlUi.  D.  K.>BL 
1894  8.  39L 

Gonvarnaara,  Boise  des,  in  das  Hiatarlaiid 
T.  Oaraa  Salan.  D.  K.  BL  1883  8. 168. 

9arka»lLt  Uabartlebt  ftbar  die  baWeto«.i.w. 
Sofien  Bot.  Jabrbw  XIV  1893  8.  384. 

Baaaeaetain,  Dr.  B.,  Kartboimpb.  BaiNik. 
la:  Major  T.wiRsmann'a  iwalta Belsa qaar 
daidi  Afrika  1886  o.  1887.  P.  IL  1891  8.61, 
H.  K. 

Uerrmann,  Lt,  Ugogo,  das  Land  u.  seine  Ue- 

wobner.  M.  a.  d.  Sch.  1892  S.  191. 
— .  Von  der  Expedition  de»  Lleut   I).  K.-BI. 

im  8.  176.  23.-».  259.  '200.  357,  400,  451.  475. 
— ,  Komp.>Kiibrcr,  Bericht  des,  über  d.  Stationen 

Mwunsa  and  Bakoba.    D.  K.-BL  1898 

S.  III. 

II  e s  p e  i  ,  K..  i>.  s<'hyn5«e's  letzte  BaiaeD.  J. P. 

Batboin.  Köln  Is'.tJ. 
H  o  c  Ii  ^  I  e  1 1  e  r.  'l'uii  d.  Ilauiii.<pektors.  und  die 
F.xpeiliiioii  nai  li   d.  Viktoria  See.    1>.  K.-Bl. 
Ih'.n  S.  .M8. 

H  ö  h o n  m e .>  s u n  g e u ,  Die,  Dr.  Stuhlmaun  s 
zwiscucu  Tabora  u.  dem  TU^tla^aa.  M.  a» 
d.  Scri.  1S9J  .S.  114. 

H'thnel,  Riller  v.,  K.  u.  K.  Linienscbifrslieut, 
Zum  Rudolph-See  o.  Stophauie-See.  Die  For- 
acboagareiaa  d.  Grafen  Samaal  Talaki  la 
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Oat-Aeqaatorial'AMka  Itt?/.^. 

Minen  Begleiter.  Alfr.  BAlaer.  wies  UM. 
Bor«,  E.C.,  T»nsan7Üa:  eleveD  yean  IttCw- 

tnl  Africa.  Stanford,  Loodon  1892. 
Jung,  Dr.  E.,  Unsere  Atuslchten  In  DMtkh- 

Ost-Afrika.   Export  1891  No.  9. 
Janker,  Dr.  W..  Vom  Albert  Nyanza  narh  d. 

Viktoria  N'ratiia.  1888.  M.  K.  F.  M.  1891  S.  L 
H'  hc'Utnes$miCHI,bflr.    Dr.  A.äehBildt, 

ebenda  ?.  8. 

—  — ,  Vom  Viktoria  Nyanza  Tiber  Tabora  nach 
BaKan)a>o  M.  K.  Tafel  8.    P.  M.  1691 

s.  m. 

 .Kelsen  in  Afrika,  üd.3.  IW.'-»;,  E.ilöUel, 

Wien  IS'.il. 

—  Tod  des.    I).  K.  Hl.  im  S.  U.T. 
Kaerger,  Dr.  K.,  Skizzen  aiw  TaBulnd.  D. 

It.  Z.  1891  S.  131.    IM».'  8.  'M;. 

—  ,  Tangalaud  u.  die  Koldnisuiioii  Poutsch- 
Ost-Afiikas.  Tliaisarlicii  u.\  or;<clilityf.  Wultber 
u.  Apolaut.  if.nlia  is'.'J 

—  ,  Ans  drei  Kr<lllii'iltn.  «Irsammelte  Auf- 
sätze. C.  L.  Hir^^hfl•lli.  Lfip/.itc  IWW  S.  7'J. 

Kallenberg.  F.,  Die  Lage  am  Kilimaudsrhtiro. 
Ketüers  Atrik.  .Naciu.  Weimar  m2  S. 

—  — .  Dr.  O.  Hanmnnn's  Zug  v.  Kiliman- 
dscharo uacli  <1.  Viktoiia-Nyansa.  Ketttel^S 
Afrik.  Naclii.    Wiimar  \>*'Xi  S.  3.V 

—  .  \uf  (tcin  KiH-tf^pfad  «i  ireri  die  M.is.^ai. 
Eine  Fruhlii  1  »eu'M'ii  i  >sf-Afrlka. 
Mit  Abbild,  u.  I  Karte.  C.  II  Hec che  Verl- 
Buchb.  (Oskar  Beck;.    München  lM>i. 

Karawanen,  EintiefTen  der.  de-^  llauptinanns 
JacqucA  u.  Lt  Stairs  in  Tabora.  D.  K.- 
Bl.  18yi  S.  512. 

Kerr  Crosa,  Notes  oa  ttae  coantry  l/ing  be- 
tween  lakes  Nyaaoa  aad  TiBganylu.  P.B. 0.8. 

1891  p.  86. 

Kilimand Ii u I  II     (Marangn-)  Station, 

Die.  D.  K.  Ul.  181>'2  S.  20.  SM,  2(ii,  »6«,  618. 
KillmaadKcbaro  Station,  .Vbtretanff  TOn 

Land  an  die.  D.  K.-Ul.  188»  S.  212. 
Za  der  aageoUIckUelioB  LafO  an.  D.  K.- 

BL  1898  8.  94. 
Kllossa  In  Usagara.   D.  K.  Bl.  1892  S.  UG. 
— t  Zv  Kataa  roph«  in.  Kettler'a  Afr.  Nachr. 

Wetear  1893  S.  25.  M.  K. 
Klaaki,  KipedlUoa nacli.  D.  K.-BL  1892  S.  807, 

42L 

Ktlwa,  DloBsfMB  voa.  O.  K.-BI.  19»  &  641. 
KokoBpainen,H«0taBdder,Ui«tderäeBtsck> 

ostaMkaa.  Ktit«.  D.K.-BL  1891  8.4tS.  Tfl. 

Deat-€he  Bandscb.  1  Ooof.  a.  StaL  1892  8.  iE. 
KoloalalpoHtUebe  Kundscbau.  Ost- Afrika. 

Export  1891  S.  S,  3S.  8»,  57,  77,  91.  1U7,  l-W, 

87^  ^  D.  K  Z  1891  S.  9^  2S,  85,  48.  88,  81, 

94,  121,  137,  150,  161,  180. 
Krause,  H.,  Erlebniase  beim  Telegrapbenbau 

in  ü-t-Afrika.    Deotache  Verk-Ztg.  Berlin 

IH'J  t  No.  J"/-.»«  8.  iTjS,  2B8. 
Krcnzer-Gc-it  hwBiier,     }!e.»ach  mehrerer 

Küslcnplätze  durch  das.  D  K.  111.  \W  S.  ;C.G. 
Kriegszag  des  Major  v.  Wist^niaun  gegen 

den  Häuptling  sina  am KUiBaadadiaro.  4iott 

mill        IW'I  'i»;8. 
Lfue.  Üerirlit  de.>  KuinpasniefTihrers.  ttbOT  die 

t:.\|)ediilon  iiucli  Mbuuua.  D.  K.-Ul.  18968.216. 
Luatu.  Expedition  nach  (Soltaa  Koft»ir«).  D. 

K.  Hl.  IV'-J  S. 
I.iiKdrd.  I  .  !>..  l.nke  Nyassa and  Central  Africa. 

Joul.  iif  tlie  Muui  lioti-t  gi-Rr.  Soc,  V  p.  'Wi. 
Maple^.  I'    K'  rr  Cro.s  .iiul  J.  W.  Moir, 

Nyas:«iilaiid  and  Africuu  KxploraiiOD.  (Nolls 

über  Mugwangnara)  Jourl-  of  tboMaacliarter 

detr.  Soc.  Tol.  \1  p.  'JhT. 
Mafiiieinfalli-    I'.  K.  iU  IS''.'  s.  449, 
Mabeiice  u.  Mkuh  'a,  lApniituiti  i;<-K'  n  die. 

I).  K.  1.1.  >.  -'SA. 

llandara  von  Mosbl,  Tod  des  bultans.  D.  K.- 
BL  189»  &  8L 


Maadera,  Gefecht  bei.  (Kane  Motti,  VtUm. 

Kkhne  f).  D.  K.-RI.  1898  8  206. 
Hasaais,  Bestrafking ▼..  durch  d. Komp.-] 

Johannes.  D.  K.-Bl.  1893  S.  61. 
Meinecke,       Emln  Paiicha  n. 

D.  K.-Z.  189t  8.  5.   K.  J.  1892  8.  14 
 ,  Emln  Paschas  aeaeeto 

D.  K.  Z  1891  8.  tl.l. 

—  — .  Ein  t  imlürk-f.-iR  fi\r  di<»  deuf.^ch-ostafri- 
kanlscbe  Srbutzt nippe.  D.  K.-Z.  18:»!  S.  127. 
—  Die  Lage  in  <  )st-,\frika.  (Nach  d.  Nieder^ 
läge  der  Zelew.-.ki.'ic  heu  Exped.)  S.  14t.  — 
Folgen  der  Kxped.  Zelewski  S.  1V>.  Vgl.  D. 
K.  Bl.  li<'n  S.  ;V.<:?,  409.  435.  M.  K.  li.iWiOOOO. 
Export  1S".)1  S.  mi. 

—  -,  Die  .'S chire  Nyassa- Route.  (Aus  d.  Reibe 
der  Aufs  :  .IVutsrbe  Koloalalpolitfk."  XXHL) 
D.  Verk.  Z.  18!»*-'  S.  2<>1. 

 ,  Der  v\  Issmann  Dampflw.  D.K.  Z.  1893.S. 42. 

Meren.sky.A  .  Tageltuch  d.  BorL  His8.-£xped. 

nach  lii  in  Nya.S'<a-See.  BorLMtaa.-Ber.iBSI 

S.       t'f,.       I4r..  :  ,-).•.,  :m. 

,  V'Mi  ili  ii   KDinicHergen  n.nh  rsanm». 

Mit'h.  d.  (..  oKr.  (.eselLscli.  Jena  Hd.  XI 

8.  IM. 

—  — ,  I?erlrht  d.  Mi-sionars,  über  die  Kei.sc  nm  h 
d.  Kon<li  I.iiiid.    1>  K.-Hl.  IK'.'-J  j;.  IM.  4;"5. 

—  — ,  Tagcl  ucli  meiner  Heise  v.  \S  ai)«;r  maiin». 
höhe  nach  Qnilimane.  Janl.  Jnli.  .^uuust  \wyl. 
Herl.MUs  H.  r.lH'13  S  '.»:<.  (Siehe  auch  Mii.'»ion.) 

—  Mi>s.  Superiiif.,  Missions  Expedition  iu  d. 
Konde  Lande.  (Hede  geh.  auf  d.  Hanptrers. 
d.  D  Kw-0.  Fraakt  «.M.  1888.)  D.K.-Z.  1888 
S.  87. 

Meyer,  Dr.  H.,  Dia  gros.'ien  Hrnchspalteu  u. 
Vulkane  in  Aeqaatorial- Afrika.  Dentscbe 
Oeogr.  Bl.   Bremen  181)3  .S.  iü.*!. 

—  —,  üeber  die  Thelinng  Ost- Afrika«.  Vortra«, 
Mitth.  d.  Vor.  f.  Erdk.  Leipzig  1891  S.  .XVUl 

Mhanzi.  rieferlit  bei.  geKen  die  Matltis.  D. 

K.UI.  18".'.'  S.  .V.O. 
Michaelsen,  W.,  Beschr.  der  Ton  Herrn  Dr. 

F.  S  t  n  b  I  m  a n  n  auf  .'^iansllwr  lad  dem  gegen- 

Qberlicgendcn  Fe«tlan<e  gesammelten  Terrl- 

colen.  Anh.  1  l'ebors.  über  die  Telendrilinen. 

IL  Die  Terrioolen-Fanna  Afrikas  (Sooderdr. 

aus  d  Jablb.  d.  Hamb,  wissensch.  Anstaltea.) 

la  KomoL  bei  Lacas  Qrife  4  8illem,  Ham- 

bait  1898. 

MIatsUr,  Zar  Smitaaf  Deatacli-OM- 
Afrikas.  Dental  Boadidk  t  Gaof;  o.  Mrt. 
1888  S.  896.  4M. 

Maaaaa,  Ton  der  Station,  am  Tiktetla>8ee. 

O.  K.  BL  1892  8.  146.  237,  8601 
Maabaus.  Reise  der  BiMer  H aahaaa  aad 
Scbnmann  nai  deaKiadTO.  Beri.lflaa.pBer. 

1892  S.  494. 

Noack.  Tb.,  Beltrl«e  i.  Kenntniss  dar  Siac»- 

thier- Fauna     Ost- Afrika.  (Soaderdr.  aas  d. 

Jahrb.  d.  Hamb,  wis-^enscb.  Anstalten.)  In 
Komm,  bei  Lnca.s  Wrafo  &  Sillem,  Ham- 
burg IK>'.'. 

Nyassaland.  Aus  d.  dentÄchcn.  M.  a.  d.  S.  U. 
IS'.C  S.  -AM 

Ortmann,  Dr.  A..  I>ie  Koralieuriili'  v.  r>;ir  «s- 

Salaam  u.  1  inpcgend.  Zoolog.  Jahrb.  \I  Hd. 

S.  (;:51    f.7Ü.  Soiiderahdr.)    Mit   I   lith.  Tafel. 

YkI.  »Uobas  18'.>3.       S.  riW. 
Pahde.  Dr.  A.,  Das  Monditebirgc  der  Alten. 

Ket  ler  s  Afrik.  Nachr.  Weimar  1)^93  S.  112. 
Peters,  Dr.  Nachrichten  von.   P.  K.  BI.  1891 

S.  414.  .MO. 

—  lieber  seine  £min  Pascha ■  Expedition. 
Vortrag  Mitth.  d.  Ter.  t  Brdk.  Lelpi%  1881 

S.  XXlll. 

 .  Die  deutsftif  I  min   r;i.';(  ha-l".^pedifior». 

Mit  Abbild.  V.  11.  Iljrreve  u   l  Karte.  H.  Olderi- 

bonrg,  .NhiiH-luMi  11.  Leipzig  ISVl. 
 ,  Uelecbtaweiso  n.  ExpedilionafQbruuK  in 

AIhka.  WaMher  *  Apolaat,  BerilB  1889: 
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Pfeffer,  Dr.  G.,  0(»tafrlkan.  RcptilltMi  u.  Am 
nbibien,  ges    v.  Herrn  Dr.  K.  St  u  Iii  mann 
im  Jahre  18^8  a.  8<).    Mit  2  Tafeln.    Aas  d. 
Jabrb.  d.  Hamb,  wlsspnnrh.  Anst.  X.  Laras 
ÜrÄfe  &  Sillera.    Hiiniljurii:  \^'^-2. 

Priace.  Lt..  Bericht  d<-s.  lil.pr  die  Nleder- 
weifung  11.  VeniirlituiiB:  dns  Uäuptlinxs  Sike 
T.  Tal.ota.  I).  K.-Iil.  1W3  S.  i;>b.  M.  IM.  Vpl. 
D.  K.  /..  18'.«  S.  ß.'i. 

—  — ,  Heruht  &ber  Re»traftang  d.  Salt  Kigolo 
V.  Ipala  in  UgOgO  «tgail  IUU»W«B«BnBDe8. 
Ebenda  S  JM. 

—.  Hericht  über  d>  Bi*kniarsrh  d.  Tabora- 
Exped.  V.  .>).  Febr.  h\%  18.  Apn!  IKt):!.    1).  K.- 
111.  18!i:i  S.  m    M.  IM. 
Pfeil.  Graf  .1.,  Uhitie.    I).  K.  Z.  isul  S.  Vi'). 
M.  lllu>tr. 

Ravenstein.  K.(;,  Mrs.  Jacluion  aud  Gedge's 
journry  to  I^Hn-la  vi.i  MaMMAOd.  P.RO.S. 
1«yi  p.  rxi.   \V.  ni.  p.  -»18. 

—  —  — ,  Tiie  lake  region  of  Central  .\frlca:  A 
contribution  tu  the  bi.«tory  of  .\fr.  rartogr. 
W.  n.  Srt  r.eg.  Mag.  1891  p.  209. 

RatieL  Dr.  F.,  Dr.  Emin  Pascha.   Deut  che 

RcTue  189".».  Maiheft  S.  21L 
Reichard,  P.,  Ilildi-r  ans  Deotscb-Ott-Aftika. 

Mit  Illastrat.  nach  Orig.  Photogr.  8«bor«r's 

Funilienbi.  XIl.  1891  .S.  104. 
 ,  l  hohe.    D.  K.-Z.  im  S.  Vil. 

—  — ,  Die  L'nruhen  in  Ui^anjembe.  D.  K.  /.. 
1892  S.  10.1. 

 .  Die  Vesto  Mpapaa.  M.  Illastr.   D.  K.  Z. 

I8;i3  S.  35. 

R  e  e  d ,  H.  J.,  Tbe  lakM  of  Eutern  Ctntnl-Afrlea. 
W.  m.  Joul.  oT  tht  Mnchtttor  Qcg.  80«.  VI 
t«80  p.  21«. 

R«l»ebri«f«  au  Ofl-Aftlks.  D.  K.*BI.  1891 

8.  411,  448.  461. 
BIcliard,  Th^  Daotudi'Oit-AMka  Tra  Xip 

tarn»  Bach  Makipatila.  Aoa  d.  TafaHmeh  d. 

Min.  d.  BrtdaigeoMtB«.  Hiaa.-T«rlac  Hena- 

iMi  IMML 

Bleliard*t,  Br.,  Anttlffa  au  dam  Tagclmeh. 

T«B  Kataan  U>  Matop«.  Voa  Mitope  bis 

KaroBffa.   von  Karoaga  Ui  IDvarunacka. 

MiM.  BL  d.  BrBderKemeiae  1893  S.49,  61',  80. 
Btnderoaaa,  K  Baricbte  des  Hemi.  an  die 

Deat  che  Kol.  GMeUadt  D.  K.-Z.  18»  8.  7. 

19,  80,  126,  184. 
Bosset,  C.  W.,  Vorschlag  einer  Expedition 

iwischen  dem  Rafidscbi  n.  Rowama  nach  d. 

Nyassa-See.  Katttar's  AMk.  Narhr.  Walaar 

1892  S.  51. 

Scheie,  Krhr.  v.,  Teber  die  Expedition  daa 

Oberstlicut.    I),  K.-Hl.  IRW  S.  147. 
Schlichter,  Dr.  H..  Ptdiemy's  ti  popirraphy  Of 

Ea.Ntein  Equalorial  Africa.  W.  m    I'.  it.  O.  S. 

18'.'1  p.  51:1    (Auch  .sep.  ersrh  ) 
Schniult.  Kx[>e<lition  des  KornpiiKnieführers. 

gegen  die  Mafitl.    D.  K.-Hl.  18'.tl      -»  S. 
S ch w e i  n f  u  r t  Ii ,  (J .  l'eber die  v.  Dr.  F.  S  t  u  h  l - 

mann  in  O.-it-  u.  Zentral-.Xfrika  geni»rhten 

botan.  Samml.    M.  a.  d.  Sch.  IM»!?  S.  i.'il. 
Sc  h  V. .  i  :i  i  f  z,  Graf  t..  Die  Expeditionen  des 

Anli.skl.ivtrei-KomiteeH  Bericbl.  I>.  K.-Z.  1893 

8.  19,  815, 

S  c  h  w  e  s  i  n  K  (•  r,  Bericht  des  Dr..  betr.  du  Vor- 
c'  hrn  gexen  dw  Salta»  »IkkL  !>.  lü-BL 

iKfj  s.  r.oH. 

Schynse's,  Pater,  Aufnahme  des  S.  W. -Ufers 
des  Viktoria  Nyanza.  P.M.  1891  S.  219.  .M.K. 

—  -  — .  Geogr.  ()rtj*bcstiininuiii<en  auf  seiner 
l.el5e  T.  Viictoria  Nyanza  z.  .Mission  La  Longa 
bei  Koudoa.  Boncha.  T.  R.  SplliJar.  P.  m. 

1H91  S.  217. 

—  ,  D-ssiti  Lebensgang,  Vardianat  «.  Tod. 
D.  K  -Hl.  1K»2  S.  Sl.  2»i''.. 

—  — ,  Letzte  H<  ;->'n  Jirielc  u.  T^ii^ctiuchblättcr. 
.  lleraoageg.    K.  Uespers.  Mit  1  Kart«.  Komai^ 

VerL  J.  F.  Bacbam,  KUn  1899^ 


Seen  Expedition,  Die.  D.K.  Z.  1892  S.  96. 
Seidel.  IL.  Ussramo.  Globos  1890,  57,  8. 157. 
8engrema  in  I'sakama,BartnAMI8d.8altaBa. 

D.  K.-Bi.  It'92  .S.  3  W. 
Sieg,  Der,  der  deut»<  hen  Waffen  iu  Tabora  a. 

die  Vernichtung  de<  Sultans  Sllie.   .Gott  will 

es-  \HW  S.  289. 
Slltki,  Gefe<-hf  belT.ibttta  gebend.  Häuptling. 

D.  K.  Hl.  1S9:1  S  l.')4. 
Sprint;,  K^pt ,  Eine  lioise  nach  Bukindo  auf 

der  lii.«ei  <  ket^  w-.  uer.  an  d.  AaMakL-KooL 

D.  K.  z.  wn  S.  4«. 
St.. Erinnerungen  an  Deut.sch  Ost-Afrik;i  1890  91. 

Ein  krit.  Tag  am  Wami.  Kettler's  Afrik.  Nachr. 

Weiniariesa&Sl.- WaUmaehtalWer.  Bbaada 

S.  92. 

ätoke.'«.  Von  der  Eipodltlon  dca  Mr.  D.  K.- 

Bl.  1K91  S.  242. 
Storch.  Her.  d.  Lt.,  über  eine  Exped.  gCgaB 

Nralamiro.  D.  K.-Hl.  1893  S.  l.'il. 
Struiifz,  V.  Dir  deutschen  Srhntzgcb.  u.  s.  w. 
Anfrtug  lM«)/."2.  Üesterr.  Monat.'<.sihr.  IHlM) 
8.44.  —  lF.9ia29.  -  18<.t2  S.O.  Die.silben 
bei  Beginn  des  Jahres  18i«.  Ebenda  189« 
S.  46. 

Stuhl  mann.  Dr.  F..  Beobachtangen  fiberGao* 

logie  a.  Flora  auf  d.  Ronte  BagamOTO-Taboia, 

M.  a.  d.  Sch.  1891  S.  48. 
-  — ,  Rei.«ebriefe.    Ein  AasflOf  aacll  Ugaada^ 

M.  a.  d.  Sch.  1891  S.  213. 
 ,  Brief  des.  von  Prof.  Schwelafhfth  In 

Herlin.    D.  K.-Z.  18<J2  8.  107. 

—  Dr.  Emin  Paacba's  letzte  Expedition  1891 
Briell.  Mitth.   P.  M.  \>-'.r2  .S.  143. 

—  '  ,  Nachrichten  über  die  Emin  Pascha-Bxpo- 
diUon  V.G.E.  Berlin  1892  8.  374«  il7L  447. 

—  -,  WissenscIuftL  Ansbenta  aus  der  Binln 
Psscha-Expedition.  V.O.E.  Berlin  1892  8.MA. 

Das  von  Dr..  eiagellefcrta  kartograpUMlia 
MatarfaL  D.  K.  BL  1882  8.  8ir7. 
StnblBann's,  Dr.,  HAhannesaancon  am  Sid» 
«wlnrar  d«a  VlktorlarllTania.  M.  a.  d.  Seh. 
VM  8.  Itt. 

 ,  Bftekraiso  r»  Vlktorla^Nyanaa  nach  Baca- 

moyo.  M.  a.  d.  8eb.  189t  8  185. 
Stahl oiana,  Dr.  F.,  Ueber  seine  l.'eise  mit 
Dr.  Bttiin  Paaeba.  (Briefl  Mitth.  2.  Nov.  1892. 
y.O.B.  Berlin  1882  S.  487.  H.  K.  Tafel  II. 

—  — .  Bemerk,  an  d.  Kartenskizze  v.  Mpororo 
0.  lllaragwe.  M.  a.  d.  Sch.  1892  S.  188. 

—  - ,  Bemerk,  ta  d.  Kartenskizze  d.  Umgebung 
der  Station  Bakoba.   Ebenda  S.  189 

Tabora,  Nachrichten  aus.  D.  K.-HL  1891 
8.  415. 

Vorginge  in.   D.  K.-Rl.  iww  S  444. 
Tagebücher  des  Haron  Kisrhi-r  von  Nagy- 
Zalatnyia, des  Lieut.  Meyer  u  Ka.  t.  Spring, 

sowie  lii  rii  lite  des  Dr.  Hanniann.  Sonder- 
ahdru«  k  I.  Mitel.  d.  dent-ch.  .Antiskl.-Kom. 
M.  K,    Üerlin  is;r.>. 

Taiigany  ik;i,  Nach  dem.    I>.  K.  7.  1S92  S.  1. 

Tiedi-nuin  ri,  \.  \ ..  'l'.inu  Hariui;.»  Nil  .Mit 
K  a  r  1 1'  e  t  e  r.s  z.  E  m  i  n  P  as c  h a.  Mach ökizzen 
d.  Verf.  iiiustr.  v.  H.  Looaeben.  Waltkar  * 

Apolant,  Herlin  1891. 
Ugtigo  u.  l'iiy.itnMesi.  I'eher.   1  *eu Ische  Baad« 
schau  f.  üeogr.  u.  SUL  1891  b.  374. 
Besetzung  dof  Station  in.  D.  K.-BL  18BS 

S.  319. 

Ubebe,  I>ie  I.and,S('hafl.  Detttsdia  Bnndsek.  f. 

Geogr.  u.  Stat.  1W»2  S.  87. 
U  k  e  r  e  w  e   N  y  u  u  2  a  .    l'eber    den.  Deutsche 
Kniidstli.  f.  (;eüi,'r.  u.  SUL  1892  8.  4L 

Uniamwesi  u.  i Jsukaaia,  Nachrlchtaa  ass. 

D.  K  Hl.  1892  S.  178. 

U  s  u  k  u  ni  II ,  .vn^riir  aaf  elaa  Kaiawaoe  In.  D. 

K  Hl.  iy>2  .-^  ICC. 
V  i  k  t  0  r  i  ii  N  y  a  n  z  a ,  DicLferUUldsckanan WOSt» 

lieh  des.  D.  K.-BI.  1892  S.  54S. 
Vobsan,  E..  Konsnl  a.  d.  Ein  Kol-Progr.  t 
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Ost-AMka.  F.  FontaDC.  Berlin  1891.  Vgl.  D. 
K.  Z.  1891  8.  77. 
Yolx,  Dr.  B.,  Va»w  Kolonien,  Laad  n.  Leute. 
Ost  Afrika.  8.  3SB.  F.  A.  BroeklMW,  Letpsl« 

1891. 

—  -,E  III  III  I  a  scba't  EntsaU  u.  Staiiley's 
Zag  darcb  das  dunkelste  Afrika.  Nach  Stan- 
ley 's  Kerichteo  u.  K  m  i  d  '»  Briefen  für  weitere 
Kreiiie  dargestellt.  Mit  61  Abbild,  u.  1  Karte. 
F.  A.  Brockhans,  Leipzig  189t 

yorlinfige  MittheilangeB  aber  die  wiseen- 
■dudtllcben  GmmniteigebDiese  d.  Kzpeditlon 
Dr.Boln  Pascba'«  18M-1892.  M.a.d.8di. 
1893  S  2M8. 

Wabalie'a»  Tw  «an.  J>.  K.-B1. 1888  &  Wl, 
Sil. 

Waliah«,  Baridtt  tbar  ««i  Bnfldl  dar,  in 

Kondoa.  D.  E.-BL  1888  8.  «0». 
^tQOMkktmm^  BaifditadaaDr.Armlat. 

D.  K.-BI.  188B 


Wababagablal,  Ana 

8.  16. 

Weissbncb,  Ber.  Bmin  Pairha'8.  lOTbL 

S.  1.  C.  Ueymanu'a  Verlag.  Barlla  180L 
Wert  her.  Lt.  Von  d.  ExpedlüOBea  d.  AnttakL- 

Koro.    H.  K.  Z.  im  8.  71. 
Wissmaii  II,  II.  V.,  Meino  zwfitf  DurrhqiHTunff 

AequRtorial  Afiik.i.-^  v.  Kuhko  /..  Zaiiibcsi  w&h 

rend  d.  Jalin-  IhSt;  u.  ST.    Mi(  1*-.>  Abbild,  u. 

3  Karten.  TrowitZM-h  .k  .'<oliu.  Kgl.  liofbucL- 

bandlaiiK,  l■'rant^^lrt  a.  O.  ls*it. 
 .  .Mein  fiiuftes  grosses  Unternehmen  in 

Afrika.  VelhagoB  «.  Klaab^'a  Moiiatabafta. 

Oktober 

— ,  Expedition  de.«  Major  r.,  nach  d.  Kiliman- 
dscharo, n,  K.  Mi.       s.  1:4.  iM>,  m 
Wis.-iiiiaii  n  -  Iiainpfer  •  Expeaitiom,  DI«. 

D.  K  Hl.  IS'.ii  S.  ,S12.  WjO. 
Wissniaun,  Von  d.  Expedition  des  Major  v. 

(He*,  von  v.  WisPmann.  v.  Eitz.  III  ich.) 

1».  K.  Ml.         a.  I4h.  TJr,.  287. 
Vo  1fr  »III.  W..  lirii'fi-  11.  i'iici'bürhcr  aus  (.)>it- 

Afrika.    .Mit    1   I'i  Hr..    i   lilu:.tt.  u.  1  Karte. 

Franz  <rlif  Hof  bui  tiln-ÜK.  11.  Luknr-'  hik  Miin- 

rheu  \^'X\. 

Zeiewxki.  v.,  /.ll.*am^K■!l^(os*  der  Kxped.,  mit 
den  Wsh.  lie.   D  K.-IU.  Ih.tl  8.  3t«3.  409,  43.'i. 
ML  K.    Vgl.  D.  K.-Z.  mi  &  127,  141, 
Eapoit  1891  8.  «07. 

Haodel.  ScbifffabrU  Statistik.  Verltebr. 
WirthMbafIttchM. 

.Ankauf  eines  als  Kobleohalk  Ar  Uar-eü  Salam 
bestimmten  Fabneufaa.  D.K.-BL  1891  8.458. 
Arbeiterfrage  In  Oat>AfHka,  Zar.  D.  K<*Z. 

Ih!t2  S.  57. 

Aasprägnasv.  KnpfemQiisaa.  O.K.>BL1892 

S.  618. 

Banth&tigkalt  ta  Dar^Salan.   D.  K^BL 

1891  S-  8. 

—  im  SchutZKebiet.  Ebenda  1892  S.  108. 

-  ,  Auf  den  Stationen.  Export  1891  S.  57. 
Baamwotiproben  aoa  Klkogwak  D.  K.-BL 

1892  S.  616. 

Baam wolle,  OitafrUtaalieb».  D.  K.-BL  188B 
8. 158, 181. 

Beriebt  Bber  die  In  Ost-Afrika  verkänflichea 
Waareagattanten.  D.  IL>BI.  1898  8.  «3. 

Bekanntmacbaagea  für  die  Scbtflfabrt 
Oatkbsta  v.  Afrika.  D.  K.-BL  1881  8.y. 
1898  S.V. 

Beknaatmacbaag  Aber  d.Aalaif  d.  Hatatt 

T.  Cblnde  durch  die  Dampfer  dar  Oafc-Afrlka- 

Linle.  D.  K  -BL  1898  8.  m. 
Berölkerung  d.  Kolonie.  Pet  U.  Erg.  Heft 

IUI  S.  181,  'isl,  371.  (Wagner  u.  Supan,  die 
»evAlkerung  d.  Erde.  VJU.)  J.  PerUtes,  Gotba 


Bley.  F.,  Dentache  Pionierarbeit  in  Ost  Afrika. 

Paol  Parey,  Berlin  l8<)t. 
Bokemeyer,  Dr.  H.  Deutschlands  Kolonial- 

polittk.   Kons.  Korresp.  \>^?0  No.  8  S.  2. 
Brutto-Einnahme,  Nacbweisung  der,  der 

o>lafrikan.  Zollverwaltung  im  Okt.  1892.  D. 

K.-Bl.  1893  S.  3.  —  Im  Nov.  1892  S.  53.   -  Im 

Dez.  im  S.  lO'i.  -  Im  Jan.  181«  S.  171.  - 

Ira  Febr  1893  S.  220.  -  Im  Mira  1893  8-  284. 
Uuchanan,  J..  The  Indostrial  developmeut  of 

NyaaaUad.  The  Geog.  Joari.  188S  84& 
Bnctioer,  C  Mlaa.-DirekU>r.  Hlaaaivaa  aa 

Nyaaaa.  D.  IL-Zw  1898  8.  7L 
Dar*ea-8alAm,  DarHafiB  T.  D.  1188 

8.  811, 46L 

Dtmtaeh«  KtfloalMStoB  IftOiC-AMka.  Wlith- 
idiafUldia  8klsaMi  %  d.  K&ste  DeutadhOtt- 
Aftfkaa.  Mit  ZaMaaUldara.  (äep.  Abdr.  a.  d. 
Tbtriag.  TagebL)  Vatlag  d.  A!kt.-0«aalladi. 
Tbtriag.  TagebL  Ootfia  IBML 

-  LlBl«  BoSar-OatpAfrlha.  D.  K.-BL  ISU 
S.  87L 

Bln-a.Aatfubr  InVertragigebiete d. dentseh- 
oatafrikan.  Gesellaeb.  Denische  Hundseh.  f. 
Qeog.  u.  Stat.  XIII.  S.  36,  225. 

 r.  1.  April  bis  3*.  Juni  1892.   D.  IL- 

ni.  1S92  S.  5S6. 

Eii-enbahnu-esellscbaft  für  Itcutsch-Ost- 
.\frikii.  Erthi üiif.K^  d.  Hffuartii.s?  7..  Krwerbung 
V.  KiKentbiiUi.  lit  i  iiten  u.  .<.  w.  au  die.  I).  K.- 
Rl.  18  '1  S.  477.    V.;l.  S.  :C.t, 

Eisen ba hu  v.Tanfi^a  narh  Koroi^we,  Krthi-ilung 
des  Ke  hts  zum  liau  11.  Uetrieb  einer,  wm 
72.  Not.  18  4.  D.  K.  Bl.  mi  531.  VgL 
8.  ^'14,  477. 

— ,  Die  L'sambara  ,  in  Deutsch- Ost-Afrika.  Glo- 
bas  1892,  Iii.  s.  Ltd.  iL  K.  DealMha  Verk.» 

Ztg.  1892  No.  3. 

-  nach  d.  Viktoria-Nyansa.  Deataehe  Baadach. 

f  lieoK  u.  stat  1S!>2  S.  18-1. 
Eisenbahnbau  in  Deutsch  0.«t. Afrika.  (Nach 

einer  HrochOre  des  H.iuraKi  F.  iloffmaun.) 

l)eut>clie  V,  rk.  ZlK.  1891       222.  2:KI. 
Eisenbabneu  iu  l>eutsch  (),>it-.\frilta.  Mlttb. 

il.  K.  K.  Geog.  (Je.sellsoh.    Wien  18H2  S.  138, 
1  1  f  II  Ii  f  i  n  .\  u  s  fu  b  r .  Naebwei.*  der.  v,  1.  Jan. 
:'.  1.  ,\|iril  IH'.C'  zu.'ianuneugi'.sti'i;!  :iu(  lirnnd 

il.  .\usfulird'-kl:ir.  der  eluz.  /.olläiiiler.  I>.  K.- 
Bl.  18'.»:«  S.  .".3. 
Elfenbein- Hericilt,  Ans  dem,  von  IL  A. 

Meyer  in  llambois.  Deaeaiber  U89L  DvS.« 

Bl.  18'-i:!  .S.  42. 
E 1 1  e  n  b  e  i  n .  1 1.1s.  I  »eatMbo  Baadach.  f.  Oeog. 

u.  btat.  iy.>;;  s.  i3i. 
Emin  Pascha  s,   Bericht,  über  die  Hülfs- 

qucllen  der  AeqnatorialproTins.  D.IL-BL1891 

8.  t2H.  VgL  CaaatI,  10  Jabn  in  Aaqaatoifa 

1  S  244. 

Enlwickelung  Ost-Afrikas  im  Jahre  1891  bis 

30.  Juni  :89i.   Denkschrift  IV.  BeTdlkemng, 

Handel,  Verkehr  S.  33.  42  ff.,  52. 
ErwerbsgeS'  Uscbaft,  Neue,  tür  Ost  Afrika. 

D.  K.-BI.  1H92  S.  78. 
Oembaeban  am  Ktlimand.scbaro.    I>.  K.  Bl. 

1893  S.  31S. 

Gcmüsesamen  in  Ost-Afrika.  D.  K.-Ul.  1891 
S.  27.1. 

Geacb&ftaberiebt  der  deatacb-ostafrlkaa. 

OeaaUacb.  D.  K.-BI  1892  8.  863. 
Gewlebte  n.  Ilaaiae,  Ostafrikanische.  D.  E.« 

Z.  1898  8.  144. 
HaadalaTerkakr  Haodnun  mit  dea  daiat- 

achaa  8dMtttaU>t«a  Im  Janr««  1880.  D.K.- 

Bi.  1891  8.  Sttp  >90. 
Herrmana,  Lt.  Die  HaadaiavaAilialwa  atm 

Viktoria-Nyanza.  D.  K.-Bi.  1898  8.  81. 
 ,  Die  gegen  wärt  Lage  amVlktorla-NyaaM. 

Ebenda  8.  82. 
Hindorf,  Dr.,  Die  Uumbara-Eiaeobaha.  D. 

K<-Z.  1898  9  18» 
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Holst,  Br^  Di« 
Nachr.  d.  ortafr.  MlM.  IMS  &  113.  VgL  D. 

K.-Z.  iflss  &  m 

JoBK,  Dr.  B.,  UDMn  Avnlelrtw  la  DMlseh- 

Ost  Afrika.  Export  1891  8. 1S7. 
Kaerger.  Dr.  K.,  Zaa  BiMBtehBlMB  Tun» 

lud.  I>.  K  Z.  1891  8.  119. 
 ,  TaDKaland  n.  dl«  KoloolMtioa  D«ntsch- 

0*t- Afrika«.  Thata«ebena.Vonoldlf0.W«Itt«r 
.  *  ApoUnt,  B«riin  1893. 
 ,  Die  kOnstl.  i  ewiwerang  in  den  wir- 

mmm  ErdstricbeQ  a.  Uir«  Anwendbarkeit  in 

DwitMli  Oit-AMlUk  ai^ui«*Gta.  Bwrlla 

1898. 

—  —     ,  Handelsstatistik  v,  Toro.  Kanif>ran  u. 

Deutsch  Obt-Afrika.   D.  K.  Z  isua  ö.  ü. 
Kafr<-e.  0>tarrikani«eii«r,  ia  Mrotmm.  O.  K.- 

Bl   1893  S.  181. 
Kohh-n  in  Ost  Afrika.   lOttb.  ±  MulMgal- 

Goeilscli.  18'.il  S. 
Koko  s pa Im  « II .  Bestand  d*<r,  läng.» d.  deutscb- 

ostafiikau.  Ku.-tp.  D.  K.  Bl.  l^'.U  S.415. 

Ii.  iit-cln^  i{.ni(i>ih.  1.  (ic  K  (1.  Stat.  IW2S.H6. 
Kulturpolitik  in  0>t  \fnka.    I).  K.-Z. 

s.  i:r). 

Kupfererz  au.s  d.  Genend  v.  ld<rhidschl.  I>. 
K.  Bl.  IWfi  S.  216. 

Lewa,  Von  d.  Plantare.  I).  K.  Bl.  IS'.tl  S.4.?.». 

Liedi?r,  I>r..  Techniscfi  verwcrthb&re  Mioe- 
ralii'ii  im  dout.scl)  ostafrikan.  KolonialKebit-t 
auf  (IruiiiJ  eixent-r  riitiT.<iu<-hur(5en  »iifirend 
der  Jahre  1891  U.  Itm.  D.  tL-Bl.  1892  S.-i66. 
Vgl.  (.lobas  .891;  63,  8.  m  8«t  Ctag.  Mag. 
lS'.i:t  p.  4'2. 

Lindl  u  <l.>  iliind<-l>vcrhiiltni<se  ioi  Süden  de« 
.-ctiutZKebieleH.   D.  K.-Bl.  l&»  &  578. 

MasHse  a.  (iewldit«,  Oatefrikaabcli«.  D.  K.- 

Z.  I«rj  S.  144. 
Markwährunit,  Hin  Vorschlaic  z.  ilinlUhrnng 
fl»T.  in  Dout.scii- Ost  Afrika.    D.  K.-Z.  1892 
S.  «;5. 

Meinecke.U.,  Plantagen-KalÜTation, da« «rat« 
Erfordernis  ration«lur  WirtbMsbaftnMlitlk. 

K.  J.  IB'Jrl  S.  1. 

—  — .  Die  erste  Kuiturzone  Ost-AfHkaa.  IL  K. 
D.  K.-Z.  18!>_'  S.  llü,  127.  ISfi. 

—  ,  Kulturpolitik  In  Ost  Afrika.  L  Die 
KufTeekaitor.  D.  K.-Z.  1892  S.  1Ö6.  IL  o. 
III.  Der  KaflB«  in  Mrogorft.  D.  K.-Z.  189J 
S.  •^.  19. 

—  — .  EUeubahnen  in  Afrika  u.  Produkte.  (Aus 
der  Reilie  d.  Aufs..-  .Deutsche  Kolonlalpolitik* 
XVlIl.)  D,  Verk.  Z.  Berlin  1891  S.  ißl,  - 
Der  Transport  d««  Wissmann-Dampf«!!  OUX) 
1IH»1  &8S9.  Die  Sdiire  NTassa-Boat«(]QUlQ 
1893  8.  aOL  -  Di«  «rat«  Koltartoo«  Ott- 
Afrlktt  (XXIV)  1893  8.  'Xl.  -  DI«  Laod- 
▼•rliiltBln«  InOit-AlHka  (XXIX)  1893  S.  197 

 ,  DentsclM  KnltlTation  in  Ost-Afrika  ia 

der  KaAdkaa-BraadM.  Soudaralidr.  a.  D.  B.>Z. 

Mit  1  koL  Kaita.  C  Bejraann,  fierlla  1886. 
Merentkl,  A,  lilM.-<SttBeiiateBd.  Ditlatw- 

«•se  DeotKUaada  aa  mrWanenlniM  8aa* 

beal-SeHlie  Hyaiaa.  D.  K.*Z.  1893  8.  UI8l 

SielM  «baada  8.  S8. 
Mineral]«g«r,  Bericht  fiber,  aa  KlUiiaa- 

dsi  haro.   D.  K-BL  18;n2  S.  14U 
]d  i  D  eralieu.  Technisch  verwprthbara,  la  Ost» 

Afrika.   D.  K.  Bl.  18<'2  8.  466. 
Münzen   für  DeutscIl-Oat-AUka.    D.  K^BL 

Itm  S.  128,  SVt.'i. 
paiiKsnl   Uober  die  VorhAltnin^^e  in.  (Notisea 

Qlicr  Handel.)    I'.  K.  Hl.  1M«r?  '.'0.\ 
p  «»  r  I  en,  Ostatiik;i!ii-i  h.'.  1'   K  -Iii   IK':',  S.  Gl. 
J'llitiizcn   .'"^••nduii!^  \uii,  narh  Ust-Afrika.  I). 

K  -Bl-  l 21 '.7. 
P  ü  « t  agf  n  t  u  r,  Krrichtung  einer,  in  Kilwa.  1». 

K.  Hl.  18"''.'  S.  2M,  .m 

—  u.  TelegrapbeuanataiL  Errichtuui;  einer,  in 
5.  K^Bi.  1883  8.  873.  U3. 


Pottagcnlar  e.  TelcgmpiMaaBatalt.  Arieh^ 
taag  «laar,  la  SeadaaL  D.  K.*BL  1883  8.3B1, 

Poatkgeatarea,  BlaiMitaiig  Ton,  ia  Lladl 

o.  Taaga.  Bsaeit  1881  8.  «08. 
Peatamt  Ia  Dar^aa-flaliB.   D.  ILpBL  1888 

8.  am. 

PostjiacketTerk«br  mit  D««tiicb-Ott-Afri]u 

a.  Sansibar.  D.  K.  BI.  1892  S.  8. 
Postverbindung  mit  dam  Viktoria.  D.  K.- 
BI. 1892  8.  81.  2N7. 
Post  o.  Telegraphle.    D  K.BI.  1892  .S.  521. 
Reed,  J.  Howard,  The  Commercial  product.s 

of  Centrdl  Africa.    Jourl.  of  the  ^fau^hc.<t. 

Geg.  8or.  IKll  p.  10.^).  \Vifh  map. 
Sadebe  ck.  i'(of  Dr.K..  Pic  trop.  .Vtitzpflanzeu 

Ost-Afrikas,  ihre  Anziu  tit  m   ifir  •■v.-r,t  l'Lin- 

lagcnbetrieb.  Aus  (icai  Jahrb.  d.  iiuuib.  wi.-^ou- 

»chaflL  Anstaltoii.  l.\.  Komm.-Verl.  T. 

Gräfe  &  .'^lllt-m.  Hamburg  1891. 
Salz-  u  s  w.  t'riibi'n,  rniersni  huukc  von, 

Kllimandschaio.    1  >.  k.  HI.  18".C'  S.  KHJ. 
Srliiltsvi-rkehr.    1).  K  Hl   18",»I 'H. 
S e p h a II  d  1  u  n fc.  die  deutäch-ustfrikan.    IV  K.- 

Hl.  18111  S.  ;<:•.•■>. 
iS  inl ,  her  lebt  d-  s  Lient.  fiberd.  Handeln  vt-rkeLr 

V.  Taboro.    I>.  K  Bl   18'-i2  .S.  Ifil 
Spezial  l'obersirht  dt-r  Einfuhr.  Ausfuhr 

u.  unmittelb.  lJurchfuhr  v.  N\  aur<Mi  itn  .lahr« 

1890.    .SUt  t.  d.  D<'nt«»i  h<-  Hun  l^.  li.    .\,  K. 

Bd.  55  S.  1  80.  81.  18'.U  B<l.  61  S  J  ,*, 
Statistik  de»  NVaarenverkelirs  1  "eut.schlauds 

mit  seinen  KolonitMi  im  Jahre  I8<4U.  Dcatiehe 

Unndsrh.  f.  (J.«.^?.  u.  Stat.  IS'.iH  S,  IM. 
.S t  a  t  i  s  1 1  s  <■  h <  HM-i  (li  ii  liftitsrli  .'iirikan.  Knlo- 

nien   I )  .>  u  t  s  (  h  -  O  s  t  -  A  fr  i  k  a.  Mirili.  d.  K.  K. 

Ge.-ell.xrh     Wien  18'.t3  S.  297. 
S  t  e  n  z  e  I ,  Kapt.  i.  S«e,  a.  D.,  Flnssdampfer  für 

Deutsch  Ost  .VfMka.  MAaeh.  Allg.  Ztg.  1881 

8.  27.%  271». 

Strauss,  K.,  Die  Aussichten  für  Erwerbsgesell- 
srhart«a  in  Deutsch- Ost- Afrika.  Kcttlar't 
Afrik.  Nackr.  Weimar  1888  8.  9,  37,  40;  48; 

61»,  HTi. 

T e  I  f  tr  r a  p h  e n  1 1  n  i«  BagaaoyO'^Tanga.  D.K^ 

Hl.  18«t2  S.  23,  178. 
Tclegraihcuanstalt.  Errichtaag  «iB«r,  Ia 

Tanga    |).  K.  HI.  IW  S  m. 
U k er e w  u  V o r (•  \  p <.  ii  i n  o n,  DlaOrgaatsatioa 

der.   I).  K.-BL  lJs9l  S.  394. 
Verpachtung  der  Mtoul  Fähre  au  die  deutsch- 

o»tarrikan.  (.eseilscb.  I)  K.  Bl.  1891  >.  41&. 
Viktoria- Nyansa  u.  die  Schi fffahrti^verllilt» 

nisse  desselben.   1).  K.-Bi.  1892  8.  446. 
V Ohsen,  E.,  Konsul  a.  D.,  Kin  K'>l.-Progr.  t 

Ost-Afrika.   F.  Fontane,  BerUa  189L 
Weiss.  Hptm.  K^  Die  EUenbahafraga  la  Ott- 
Afrika.  D.  SL-Z.  1881  8.  SQL 
Wirtbaehaftltcbea  aaa  Ott-Afrika.  Bkpert 

1801  8.  88. 

Wlaanaaa,  Md.  v..  Ueber  daa  Transport  das 
Daapfera  voa  d.  Kitt«  bit  s.TlktoilapMf  aaia. 
▼ortrag,  g^  aaf  dar  HaaptTarMnadaag  der 
Oaattebea  KoL-G«a«U8eb.  la  NSrabeig  aia 
80.  Janl  IBOL  D.  K.-Z.  1801  8.  lüT. 

Zolleinnabmea  iaOtt-Afrtka.  D.E.-B).taei 
8.  146,  50t.  SSR. 

ZolUlanahmen.  D.  K.-BI.  1892  8.68,158, 
189,  397,  298,  :I69,  385.  435,  486.  508.  604. 

Zoilordnuug  lür  daaoatafr. Schatigabtat.  D. 
K.  Bl.  1893  S.  164. 


Geologie.    Hydrocrraphie.  Hygiene. 

Küiiiaiolugio.  MeteoriilM]_'iL'. 

A  k  k  1  i  III  Ii  t  i  s  a  t  i  o  n  s  v  e  r  .h  u  <  h  c  in  i  >st  Afrika 

l>  K.  /..  is'.C  >. 
Anfegelung  vuu  Sansibar  u.  die  Ostk&ste  T. 

Afrika.  D.  K.-BI.  U93  8.  43. 
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Becker,  Oberarit  Dr«  Bwicht  IUmt  SAali- 

pockeoimproDseQ  in  Dfliit»cb«Oii- Afrika.  D. 

K.-B1.  ms  S.  171 
B«aierkttiiKen  biier  d.  Ansegelang  t.  Zanzibar 

II.  die  0<tkÜ8te     Afrika.   Bericht  S.  M.  Kr. 

,8cbwalbe*.   A.  d.  H.  1891  8.  481. 
Dove,  Pr.  C  Studien  über  0«l-Afrika.  Aus- 

laud  18<il  S.  S2L  461.  7UL 
Eiitwickelang  Ott'AflrlkM  Im  Jthrt  1891  bii 

•0.  Ju&i  1893.  Daaktilirill  IV.  Garaadbctt»- 

YsrtiiltiilSM*  KUaa  8.  81. 
GessndhtltSTerliftltBiMt,  üibcr  die,  In 

DMtsch'Oit'AMka.  DwitselM  BoadMli.  t 

OMg;  «.  Stet  Xni  18l»l  S.  4L 
BoeliiiMahftr«,  Sv  Kllmkaad«  t.  II. 

d.  Seh.  IKQ  8.  ML 
Botpltal  flr  Indsr  b.  SchiraiM  ia  Btguuifo. 

D.K.-BL  im  8.618. 
Hydrogrtpblacbe  Remerknugen  Ober  die 

Külte  T.  DeoUch-Ost- Afrika.   I).  K.-B1.  1892 

8.  509. 

Kiliman-FIntsea,  Bctouuungdea.  D.K.-Bl. 

1802  S.  3C9. 

-.  Die  Barre  des«.    L>.  K.  Bl.  ISO"»  8.  415. 

Koblstock,  Kr.  I'..  Acrztl  iratli^cber  für  Ost- 
.\frlka  u.  Tropiiiche  MaLnia^iKi-uden.  Her- 
nianii  I'4  ti'i>  (P.  l.-'i-  ,  Horhii  1>:>1. 

K  r  ■  u  k  tMi  h  a  11  -  in  I  •ar-c-  Saläui.  1>.  K.-Bl. 
18yi  S.  -»27,  L'ia.  -J") 

Krebs.  \V.,  KiiiLiuntlerl vier  TaRf  iiioft-orolog. 
Heobacli!uii«i;n  auf  der  Pflanzung;  Ha  rem  a 
in  l  sanibara.    Nach  d.  T«Keb\nli  <l.  Herrn 

C.  Cuuradt.    D.  K  Z.  iS'.ri  s.  1 

—  -  ,  hlirnat.  Faktaren  der  NVt  ltu irthschaft. 
Mit  ."iiti-ziellein  lliublick  auf  Japan  n.  Dentocb- 
Uä.t- Afrika    Ausland  iso-j  S.  4«i.'),  4^.'. 

Leu  ihn  Ii  !!  r  in  s ,  Bau  eiufs.  auf  il.  Insvl  Outer- 
MakaiuiuL.'  vor  I  >ai  e.<  ^aläln.  1>.  K.-BL  181*2 
S.  487. 

Lii^'l'  T.  I'r.,  i;.\|n-iiition  des  (icologen.  1>  K.- 
Bl.  i.'^.'i  :<;>.'>. 

—  -  .  1  IM  hiii-ch  verwerthbare  Mincralieu  im 
ili'iit-<  I.  M>i,iti  ikau.  Koloniali<i'biel  auf  (irnud 
fim'ijcr  l  iiicrsurliuiiKi-u  wiilirend  ült  Jahre 
l^•.a  u.  lyij.  1».  K.  Bl.  IMIJ  UW,.  VrI. 
(jlobus  iv.rj,  C'J,  S.  27:'.  Set.  «ii  k.  M.ik'.  I»y3 
p.  42. 

IjI  n d  i  -  Fl  n  s  >i PS .  BetoniuiiiK'  'i.  Mündung  des. 

I).  K.-Bl.  i*<;i2  !s 
Mbwakuni-Saud,  ir^rrtciituug  einer  Bake  auf 
dem.  uontMUch  T.  BagaiBoyo.  D.  K  «BL  1883 

8.  487. 

lIeteoroIoi;iäclic  sutiuin  u  in  Ost-AMklL 
I>.  K.-Bl.  iH'.ti  8  :j:><)       Deutsche  Rnndscli. 

f.  (ieog.  u.  SUL  18.12  ."r^.  2'.-'. 
Mikindani-Bucbt.  Meldung  über  die  Bojen 

in  der.   l).  K.-BL  im  l'K). 
Mikiudani.  Betonuung  d.  Hafeneinfahrt  von. 

D.  K.  Bl.  l^■.•2  S.  57«. 

Ras  Shuka,  Meldung  über  d. Micbtrorliauden- 
sein  der  luscl  u6rdl.  von,  tn  d«r  Lbidi-Bnclit 
I).  K.-Bl.  Itm  8.  576. 

ScUi'tzpockenimpfancea.  D.  K.-BL  1892 
S.  267. 

8leg«r,  Dr.  Da.s  gegenwirtlge  Sinken  der 
sroaseliaMkan.  Seeen.  Globus  1892, 62,  No.21 

8.  m. 

Stnblnann,  Dr.  f»  Beobacht.  über  Geologie 
n.  Flora  aoT  d.  Konte  fiagamoyo  -Taboca.  iL 
a.  d.  Scb.  1891  8.  48. 

Taoga  Bnebt,  Di«.  D.  K.-BL  1893  8.  888, 
414. 

TropfütefnhShlen  In  Dentoch-Oat  Afrika. 

DcaUche  Kunduch.  f.  Geog.  u.  Stat  18U1  S.37& 
Ueberweiaung  ostafrikan.  Gesteine  ao  das 

Mu.'ieum  f.  Naturk.  D.  K.-Bl.  xh'.rj  S.  (>19. 
Viktoria>Nyanza,  Tiefenverhültniase  deSb 

Globus  l&'.t2,  C2.  S.  I.V.). 
y  i  e  h  e  o  c  h  c ,  Die.  in  Deutsch- Afrika.  Kettler*« 

AlHk.  Nacbr.  Weimar  1892  S.  84. 


Wagner.  Dr.  F..  Die  bypeometr.  n.  meteorolog. 
ElgebuLsse  der  dritten  ostafrikan.  1-Ixpedition 
T.  Dr.  Uana  Meyer  im  Jalue  1888.  P.  Jf. 
1888  8.  ex,  82.  «7. 


Mission.  Schul«. 

Abordnnng  tou  MlmionareB  v.  DiakoaiMfla 
nacb  d.  Scbutsgebiet  D.  E.<BL  18»  8.  «19. 

Afrlka-TereU  deirtach.  KattmlilMa.  Beilehte 
der  kattL  MIm.  ,Gott  wtU  et*  1886  &  257, 
90«,  888. 

Bagamoyo,  Von  Trieek  m  b.  Nadi  d.Beiee 
beriebt  des  iMdMr.  Hemuvrmlca.Miaa.  in 
Bagamoyo.  Katb.  HIbi.  1888  8.  18L 

Bart  b ,  Lehrer,  Bericht  Aber  die  dentMba  Sdmle 
In  Tanga.  D.  K.-BL  1896  8.  88. 

Berliner  MUsions-Kxpcditlon  narb  d.N7aaaa- 
See.  (Merensky.)  Aufruf  u.  Kiped.  BerL 
Miaa.  Üer.  1891  &  188.408;  aiebe  Hereaaky. 
Tagebuch. 

Briefe  n.  Berichte  auR  den  Missionen.  .Gott 
will  ea»  I8y:i  S.  12.  52,       101.  1*2,  201,  237, 
I      m,  3fi2. 

'  Bradergeroeine,  Mii«s.-BL  aus  der,  Jabrc»> 
beridit  Juli  '.Kl  -iU  S.  49.  —  1892  8.  0,  65^ 

80,  UM).    M.  K.  S.  'J4. 
Bu  ebner,  C.  Mi.ss.  Dir.,  Die  neue  Mlssions- 
nnternchuiniiK  der  Brüdergemeine  am  Nyas.«:i. 
D.  K.-Z.  ls;i2  S.  -22. 

—  —  Das  Mi.^sionsKcbit't  d.  Brüdf-rgemeine. 
D  K.-Z.  lNt2  S.  34. 

Echo  an-Afiik  i.  Kalhoi.  M'inatüscbr.  r.  Förde- 
niUK  d.  Aii!i-kl.-MeweKung  in  der  osufrikan. 
Mis«iou<lii;itigkelt.  Hpraus>rei;eb.  v.  A.  llalka. 
Salzburg 

K  n  t  w  i  c  k  e  1  a  u  g  Ost-Afrika«  im  Jabre  18UI  bis 
•M.  Juni  I8'.r2.  Denkaebrtfk  IV.  MlMton  and 

Srbiile  S.  32.  51. 
K  V  ,1  II .:  c  I  i  >o  he  n  Mission,  (irinidung  elaer,  am 

Nja.>.sa-^ee.    D.  K.-Bl.  IWM  ^J.  44. 
livauKolisfbe  Miss.  Gesellschaft .    Die.  für 
'      Denlsrh  D^t-Afrika.    D.  K  Hl.  18;«  f^.  181. 
t    (iloatz,  1'..  Arten  u   Stiitiii  dir  Heligion  bei 
den  Nafur\ iiikerii,   Zeitschr.  f.  Kt'Iig.  n.  Miss. 
1       H.  rlin  181tH  172. 

I  iiäfncr,  Meyer  u.  iiicbard,  Briefe  derBrr. 
1     T.  Rongwe.  Mi«.-BL  d.  BridcigeaL  1888  8.5, 

;     .'il,  107. 

Halka,  A.,  Was  gebt  das  uns  au.'  (bedanken 
u.  Krw  iguugeu  über  d.Werk  d.  Anii»kia?erei 
u.  di<'  kattiol.  Missionslhätigkeit  la  AfHka. 
A.  Pustüt,  Salzburg  18'J2. 

Hespers.  K..  Die  kalhol.  Missionen  in  den 
deutschen  Srbutzgebieten.   K.  J.  18;»2  8.  ;»T. 

Ittameier,  Pfr..  Die  evang.  luther.  Mission  ia 
!      Ost  Afrika.   Allg.  Miss  -Ztschr.  Ib»!  S.  164. 
,  Kathol.  Missiuiicu  in  Ost  Afrika.  Kalb.  10m. 
im  8.  88.  1892  S.  63,  25«. 

-  Missionabertcbte.  D.  K..BL  18»  8.  2T1« 
272,  278. 

KolonialpolltiiiebeBaadsc&aa.  Oft-AlHka. 

Eiport  im  S.  77. 
Korarnmuf,  F.,  Anfinge  d.  evaog.  Miadon 

in  Deat8cb.0at-Afrika.  BnchbdL  d.Berl.  eraa«. 

Miav.'GeselkM-b   Berlin  1881. 
Maaow  (am  Kledio),  Naebrlcbtan  too  aaeeron 

dentsch-ostafnk.lllML-Statloaea.  BerL  Mis».- 

Ber.  1810  S.  160. 
Mereasky,  A.,  Von  d.  Koadebeigea  aaoli 

Uaanga.  TagebaebaotiseB.  Mittb.  Qeog.  G«> 

•eUÜäirTbarg.  Jena  XI  8.  9L 
 ,  Tagebuch  d.  Berl.  Miss.-Ezped.  nach  d. 

Nyaam  See.  BerL  MiM.-Ber.  1891  8.  429,466. 

1893  S.  fi6.  66,  98,  146,  9X>,  S-M. 
1  ,  Tagebuch  d.  Station  Waugcmaiinsh^hc. 

BerL  Miss.  Ber.  1892  8.  524. 
— ,  Buok,  Naabans  u.  8cbunann.  Erster 

Ualblabreabariebt  (Qaartal-BeficbQ  d.  Stakloa 
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WangemaunsbölM.  B«rl.  Mlw.-B«richt  1892 

5  444i  490. 

Hiulont-Berlcbt«  d.  CwaUiwih.  s.  BtfBrd. 

i.  «vioK.  Min.  utor  d.  BMita  n  Badln. 

Yad^l.  MIm-Hmm«.  BerUn  1891,  92. 
Ifittlont-GwtlUchftften,  Zthl  d«r  In 

D6at»eb-0st>Afifka  thltltafi.  Qlo1iw]fln,6U 

6  ass. 

Ulssions-Rondsehftm,  BfUf*  Mlu.-Uas. 

1881  8.  16t.  1898  8.  88.  137. 
MUslons-Schale  a. Honltller in BagUMfo. 

D.  K  -HI.  1891  8.  878. 
MisBioneu,  Von  den,  in  den  Schatinblaten. 

Ost-Afrika.  Ü.  K.-bl.  1891  ä.  1»2,  488. 
Misüions-SUtiODen,  DIt.  D.  KM.  1893 

S.  236. 

Mi'sions-  n.  UeidenboU,  Der.  nebst  Bfiblatt. 

Miss.  Baclihdli?.    Stnrsberg  &  Cie.  in  Neu- 

kiiTlieu.  Kr  Mo<  rs.  XIll  u.  XIV.  G«Mlllellt« 

d.  MU.-i.  .siehe  IKtJ.  JilV  8.  108. 
Mis.-iiouoii  u.  Arab«rtinun  in  Oi^AMka.  D. 

K.-Bl.  18*1»  S.  16. 
M i s-s)  <> n  s  t  häti  ^keit ,  Die.  in  den  dM(idl«n 

Kolouieu.   i).  K.-Ül.  1ÖU3  S.  U5. 
Mission  in  Oit>AMka.  D.  K.-B1.  1898  8.  156, 

157. 

N  a  <•  b  r  i  f  Ii  t  (■  II  au^  d.  ostafrikau.  Mission.  Im 
Auftrage  d.  ovaiis?.  MUs.<  irscll-icti.  f.  |)>'ufsch- 
Ost-Afrika  tnTausKctcb.  \oti  N.  NVink-lmaiiii. 
Jahr({.  fi -7.  Ber  in  IH  M        Siubc  lullalI.^verz. 

Panl.  E.,  Das  J  vauui  lium  in  l>eutjch  Ost- 
Afrika.  Eine  zc-itKi*s<  hirlitl.  Studio.  H.  (J. 
W  allinann,  Lcipzis; 

Peters.  l>r.  u.  die  kath  .Mi.ss.  am  Vjktoria.'^ee 
iu  Ost-Afrika.    Katli.  Miss,  is'.tl  S.  '.n. 

Richter,  l'ast.iu KbeiusberK.  I )<.-rersteMis.signs- 
versucii  im  Nya«sa-Laud.  1  ii-r  Missionsfrcuad. 
üerlin  IS'.lt  S.  97.  Vpl  Ncm  Mi-sionsschrlften 
No.  37. 

— .  Julius,  Evang.  Mission  im  NTUsa-Laode. 
M.  2  K..  8  Bild.  BerL  enknclIlM-QflBdlaeh.. 

Herlin  I><0'-' 

—  — ,  i'ast.  in  IJhi  iusbeiK.  l'ganda.   Ein  Blatt 

aus  d.  (ioHctiicbte  d.  cvaag.  Mission  u.  d.  Kol.- 

Polit.  iu  Zentr.-Afrika.  M.lTtt«lbl.  UBertles 

mann.  Gütersloh  IH'.IS. 
— .  1'.,  Die  Univer!<itätennii.s<)loii  in  Ost  Afrilu». 

AUg.  Mi.ss.-Zt8chr.  1892  S.  IM/i,  411,  Vs2. 
Rundschau,  Die  ueuesten  LireiKnisso  in  Ost- 
Afrika.  Der  .Missloiisftennd,  Berlin  1891  S.  1. 
Schule.  Deutodte,  in  Ost-AMk«.   D.  K.-BL 

1892  S.  451. 
Stage,  C,  Miss.-Kundscb.  Deutsch-Ost-Afrika. 

Ztscbr.  f  lleliK.  u.  Missionsw.  Vll.  1892  S.  4&. 
Tnnfnuika.  Die  Miitaion  am,  und  Gr&ndons 

einer  Miaaion  am  Kilinandseluro.  KittaoL 

MiM.  1891  8.  6,  7.  84.  54.  75. 18. 19.  98. 
Yerordnnnsi  Mtr.  dl«  SoUbelrelnnf  riulttl. 

MIanioniiMallMiMfttn.  D.  K<>hL  1883  8. 136. 
Wallrotli,      Die  evnng:  Mtaiiitnsaiiti^t 

In  d.  dentsdien  SdkaUgebleton.  BnndseiL  t 

tWt  n.  1893.  K.  J.  Vm  8.  87. 
Wansemnnn,  Dr.,  Dil  nen«ite  Mlwieniiinter- 

netimen  d.  ilteren  BerL  MIssiODsireseUschaft 

(Jierlinl.  Wangenuuin)  in  Deotsch-Ost  Afrika. 

D.  K.-Z.  1891  8.  ISO. 
—        Mlss.-Dir.,  Berlin  I  u.  III  ia  Deutsch-Ost- 

Afrika  n.  in  Denticlilnnd.  BerL  Miia.-Ber. 

I8in2  No.  1  n.  3. 
— .  Uniere  nenbegonncne  MiMlon  in  Dentsrh- 

Ost- Afrika.  Herl.  Miss -Bor.  181«  b.:'75.  M.K. 
W  a  n  g:  e  m  a  n  n  8  h  II  b  0 ,  Weitere  Nacllflellten  v. 

Berl.  -Miss.- Her.  18'.).3  8.  155. 
W  n  r  D  (■  r  k .  Miss.-Kundscbaa.  AUg.MiSg.-Zi»Clir. 

18«U  S.  IHO.    Igll'  S. 
Wirh'itaun.  H.,  Die  drutsi  hrii  Missionsuiiler- 

Ijfliiiiuiucu  im  N>a!.>a  (lebiti.    M.  K.    I'.  M. 

tMr_'  S.  il'.i.  Taf.  11». 
Wirkungskreise,  Aus  dem,  der  Miss,  in 

d.  dentaclien  Sclintsgeb.  D.  K.-BL  1898  8. 381. 


Anthropologie.  Ethnographie.  Sprachen. 

Andrieitan,  W.  E.,  Europier  ■.  Anlwr  In 

DeniMlI-Oit-Afrika.   K.  J.  18'«3  8.  3S. 
Behr,  LL  ▼..  Geograph,  n.  etlinoiprapli.  NoiImb 

am  dun  Klnn«eMm  der  Bownaa.  IL  a.  d. 

8ob.  1893  BLUT 
Bftttner.l>r.O.G^  BUflAftebleln  f&r  d.  ersten 

Untotricht  in  der  Snabell-SprMlie,  ancb  für 

den  Selbitunterricht.  2.  verm.  n.  verb.  AniL 

T.  O.  WeiceL  Leipzig  1891. 
 ,  X  Soabeif-SchriftstQcke  ia  arab.  Schrift 

mit  latein  Schrift  umschrieben,  übersetzt  u 

erkHit  Bd.  X  der  Lehrb.  d<'>  .se  iniiiars  f. 

oriental  Sprachen.   Mit  XI  l  ac  Taf.-lu.  W 

Spemann.  Stuttgart  IS'.i'i. 
—  —  — ,  Bilder  aus  d.  tii  isti-slebun  d.  Suaheli 

in Ost-Alrika,  ihr.  r  epi.st  lion  u.  lyrisrii'  ii  Dlcli- 

tuog  entnommen.  V.  G.  i;.  l^  i  im  is^i.',  s.  147. 
Erhardt,  J  .  Vorabulary  ni  tli..  Kniruduk  lloiKob 

as  spok.  by  thc  Masai  trilu-^  in  Ka.st  Africa. 

Hiehm,  Ludwigsburg  1X^7. 
JohttiissiMi.  .Mi.ss..  l'fbi-r  den  (ilaobea  der 

Was«  liamba.    Na«  hr.  aus  d.  ostafrikan.  Misa. 

18'.tj  S.  141.  \%:1.  Mitth.  (;('<.«,  Gesellsch.  Jena 

ISiri  UMi. 

M  assai.  Die.inDeutsch-Ost-Aflika.  Nach d. Bor. 

des  P.  Le  Roy.  .(.«itt  will  es'  18'.ir<  S.  71, '.»7. 
Mein  ecke.  G,,  Die  Ar:iber  in  U^t-.\frlka.  (Ans 

d.  lUnhe  d  Aufs  :  ,D.-utsche  Koloulalpolltllt« 

XXV.)    I)  Verk.  Z.    Berlin  1892  S.  S61. 
 .DieMatiti.  (Aus d. Reihe d. Aufs.:  .Deutsche 

Kdlouialpulitik'   XXVU.)    !).  Verk.-Z.  WJ2 

6.  ö.'l. 

Nfttplbladt.  Dr.  Frhr.  v.,  .'^uaholl  Dragoman. 
Gespracli.-.  Wörteibuch  u.  prakt.  Anleitungen 
z.  Verkehr  mit  d.  Eingeborenen  in  Deutsch- 
Ost  Afrika.  Mit  einem  Vorwort  v.  Hptm.  Krhr. 
V.  Gravenreuth,  Nebst  1  Karte.  F.  A. 
Brockt  au.s,  Leipzig  18'tl. 

Peters,  Dr.  K.,  Der  Häuptling  Simbodja  in 
Masiude.  (Biiell.  .Mitth.)  1».  K.  Z.  IHÜl  8.147 

Reichard,  p..  Lhehe.  -  Die  Wabibi.  D.E.- 
Z.  18  )1  8. 1A7.16L  H.  K.  (Bonte  d.  Bxned. 
Zelewski.) 

Schleicher. A.W..  Die  Sonali-Spndie.  LTbaiL 

Lautlehre,  Formenlehre,  Syntax.  Th.  FrObUeb. 

Brrllu  18.  f.'. 

Seid.- 1 ,  .\..  Beiträge  z.  Charakteriitilc  dflt  ort- 

afrikaii.  N.  LT.  rs.    K.  J.  1892  S.  41. 
— ,  11„  Land  u.  Leute  in  Uhiltl.   Otobm  1881. 

Üü,  8.  315. 

St.  Paul  Ulaire.  v..  Snabeli-HnndlNieb.  Bd.n 
d.  Lehrbücher  d.  Seminars  £  orlenk  Spmdien 
1.  Berliu.  W .  Spemann.  Stnttgartu.  BerlinlflSO. 

Stahlmann,  Dr.  F»  Knm  Ueberaieht  der 
ethnogr.  Verhiltnli^ae  der  von  d.  Expedition 
Dr.  Em  in  Faicba'i  dnrcbxogenen  Oebicte. 
M.  a.  d.  Scb.  1893  8.  lOL 

 — ,  Die  ZwergvMker  am  Ituri.  Vortrag, 

nb.  in  d.Att(liroMl.GeMU8ch.  Berlin.  Ztiebr. 
l  EtbnoL  1888  Heft  III  8.  n9S). 

Wabebe's,  Von  den.  D.  IL-Bl  1893  S.361.S44. 


Arabenrafirtaiul.  Sk1aT«iiliaadel. 

ndr4e.  R.,  Tlppn  Tip.  MU  AbbUd.  Qlobni 

isyi.      S.  284. 

smussen,  P.,  .^klavenwe^en  in  West-  n.  Ost- 
Alrika.  Deutsche Geo«.  Hl.  Brtnii-ii  IStf.' 8.  Jj« 
ehr,  H.  F.  v..  Krie«Nt,il.ler  aus  d.  .Xrut.er 
aufstand  in  DrutMli  Osi-Afrika.  Mit  eiueui 
Vorwort  v.  Miyor  H.  v  NVi^-smann.  M.  IK. 
F.  A.  Brorkhaus,  Leip/,itc  IN.U. 
n  f  Wiek  el  u  njt  (1,1  Afiikas  im  Jahr«  bis 
:ui.  Juni  is.i-.'.  Denkschrift  IV.  Skiavenfroikauf. 
Verordlluu^;  d.  K.  Gouv.  S.  54. 
reibriefe u,  Krtbeilung  von,  für  Sklaven. 
D.  K.-BL  1893  8.  380.  451.  189S  &  18i. 
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Ost-Afrika. 


Herrmann,  Lt.,  Ueber  den  Sklavenhandel  am 
Viktoria  Nyania.   D.  K.-Bl.  1898  S.  43. 

lüeiuecke.  G.,  Pie  Araber  in  Ost  Afrika  (Aus 
d.  Keihe  d.  Auts.:  .n.  utsrhc  Koloniiipolitik' 
XXV;XXV1.)  D.Verk.  Z.  H.tüh  I8'X' ,S.:(«1. 401. 

—  — ,  l)ie  Dcnksclinft  über  Ost  Alrika  und  die 
Araber.    D.  K  Z    WM  S.  4. 

£i c  b  e  1  in  a  u  n .  G.,  Meine Krl«biiisM  in  der  Wis»- 
mann-Truppe.  Craitl'Mh«  VeirllgSbadllHllgq 
MaardobiuK  1892. 

BiilitC).  l'a.-t.  in  Uhfinsberg.  Abenteuer  mit 
d.  !^klav^•Iltliln(ill•rn  im  Wakonde- Lande.  Der 
Missionslreund,  Herlin  IS'.M  S.  IL'I. 

Schmidt.  Kochn.^,  ( ieschichle  des  Antber- 
auf.-iiandes  in  Üst-\fri)s;i.  Mit  1  Karte.  T»- 
«iiurh  u.  Sohn,  Frankfurt  a.  O.  1892. 

BiKi.  Lt.  Bericht  über  d.  BklSTVIllMadd.  D. 
K.-Bl.  \m  s.  .m 

SklaTenhaudel  in  Ost-Afrika.  DeatldM 
Bondscb.  f.  «eog.  u.  Stat.  1891  S.  471. 

—  lnd.ortafrik.GewJUaem.  D.K.  Hi.  iKU  S.m 
Sklaven,  Befreinng  v.  I).  K.-Hl,  im  S.m 
Bklavenausfubr  und  Hebaodluag  balMtar 

SkUven.  D.  K.  fiL  1892  8.  SSO. 
Sklaven  b&ndl«rii,  BMtfaAug      D.  K.-BL 
1892  S. 

VelBsbnch.  Das.  Aufstand  in  Ost  Afrika. 
9  TfaL  8.  61.  C.  HsTiiiatu'i  Verla«.  Berlin. 


Karten- 

Banmasn,  Karte  des  nordOiU.  Deutscb- 
Oft'Afrtka,  für  die  dentHch-ostafrikaa.  Gesell- 
■dnfl  indKenommen,  koiutmiit  tt.  Mteichnet 
ItSOOdOO.  Mit  4  Nebenkaitea.  D.  Reimer, 
Bertia  IBMw  Siehe  Ba«iiaDB,  Utambaia. 

— ,  Dr.  Ou  BUne  lelner  Belie  Vlktoiia-H  jann 
■•dl  4.  TMgMdka  ■.  Taben.  lidOiw«». 
P.  M.  18»  8. 47.  BeaeriL  ebenda. 

— ,  TeillaSfe  UebeiM.-Bkl»ea  tob  i. 
Bebea  1b  Of^Aftfka  18»-«.  It  8000000. 
Y.  G.  E.  Berlla  188«  Taf.  4.  Bemerk,  daxn  8. 277. 

Behr.v.,  DleWakaa-SteppcSkitie.  1:45001100. 
11.  a.  d.  SclL  18S8  S.  43. 

 ,  VOlkerkarie  des  sfidl.  Tbeils  v.  Deatsrb- 

Ost  Afrika.  1:7.'>0UU00.  M.  a.  d.  SdL  1898 
8.  77.   Bemerk,  ebenda. 

Cawstou.  G.,  A  map  of  Nyasaaland.  2  BL 
1:1013  "CO.    Kd.  Stanford,  London  1891. 

Da  II  ■  k  <  1  in  a  11 .  l'r  i'rlir.  v.,  Karte  d.  Reise  v. 
Kmin  l'aschu  uiid  Dr.  S t u h Im ii n n  von 
Bukoba  nach  K:iiai;wc  im  Kcbr.  IS'.'l.  Nach 
d.  Aufnahnifn  u.  a.^tionuiu.  Ort-be-tiii;iiiuij){eu 
Ur.  S  1 11  Ii  I  in  II  n '.-i.  IröiKuxM,  Nebst  einem 
Plan  der  deutvdien  Station  hukoba.  1  'MMm. 
M.».d.Sch.  18'Jl  Taf.XIll.  ik-merk.  diuii  s  JJi. 

—  —  —  ,  Rfl.serouie  von  Tabora  nach  dem 
Viktoria  Nyanza.  .Nach  d.  Au  nahmen  v.  Dr. 
Stuhl  mann  u.  I'ater  Scbyu^e.  M.  a.  d. 
Srh.  {y.r*  Tal.  VI  S.  14u.   Bem.-rk.  daiu  S.  107. 

  ,  Da.<  Südwest  Ende  d.Viktoria-Nyanza 

nach  d.  Autnahnun  i>i.  Stablmanu's  im 
Jabrc  IMW  (l'rovi>or.  Karte;).  Kbcnda 
Taf.  VII  S.  140.   Bemerk,  denn  133. 

—  —  —  — ,  Kei^cronte  von  Tabora  natli  dem 
Viktoria-Nyanza.  .Sach  d.  .\u(nahmen  v.  Hai  oii 
L.  Ki.'irher  v.  NaKy-i>zal''tuya  im  Jabre 
wj.  M  a  d.  Beb.  M  Tat  ZI  B.298.  Bemerk. 

d.i/.n  S.  J'.4. 
D  e  u  I  .V .  Ii  U  s  t  -  A  f  r  i  k  a .  Handkai  te.  1 :  000000. 
Dtut.s.  he  Kol -<;.  >ell.sch  .  Herlin  18U2. 

—  -  .  WaniiknrU'.  1  :  I  (MMUOQi  l>«QtSOhe 
KoL-Ge.<4ell>ch  .  Heilin  IM'.n.'. 

Brbardt,  Dr.  W.  t  .,  Karte  des  UmbaflaSBeS. 
M.  a.  d.  Seh.  18t»2      2oü  Taf.  X. 

Ha  sscn  s t ei  n.  Dr.  U.,  Karted. Gebiete zwis,  h.  n 
Lulualuirg  u.  Nyaimwe  in  Aeijuatorial- Ali  ika, 
nach  d.  kuutenaufunlimeu  v.  .M^g.  v.  Wis.s- 
maan  i:lUUUUOU.  P.M.  1891  Taf. V.  Bemerk, 
dasa  B.  07. 


I  Hassenstein,  Dr.  R.,  Spezlalkarte  d.  Kllima- 
'      Ndscharo-  a.  Mcru-Gebietes.   Nach  Meyer, 
HAhnol.BaamaBB.  liOOOOOa  P.M.  1886 

Tat.  7. 

Junker  s,  Dr.  W.,  IJfi.seroiile  durch  Bunyöro 
n.  Buganda.  Jan.-Juni  lhSr>.  n.'KXIOOO.  P.M. 
1891  Taf.  I.   Bemerk,  dazu  S.  1. 

 — ,  R  iikkehr  v.  Viktoria-Nyanza  über 

Tabora  nach  iiuamoyo.  Aug.  Nov.  1886,  gel. 

T.  B.  Hussenstein,  l :  7.'>0  ODO.    P.  .M.  1891 

Taf.  Xlll.    Bemerk,  dazu  S.  isr,, 
,   Kettler's    Ilatidkarte   v,   1  ii  utsch  « )st  .\frika. 

1  3  0(K)i)<M)^    (ii'otr  Ins!  W,.irnar. 
— .  J.  J  ,  Srliulwaniikarfi-ii  v  I »eutsch-Ost- Afrika. 

1:200000.    <ieo'.,'r.  lust  Weimar. 
Kiepert,  Dr.  H,.  \r<inatoriftl  Ost-Afrika.  3.  Aufl. 

lii  r   .S[M  /ialkar(e  v.  Aei|u.'ilorial  Ost-Afrika' 

in  l  iU.  Ulli -Niiinens  Verzeii  hni.ss.  1>.  Heimer, 

Heriti  18!ll. 

Nyassa  Gebiet  in  Deutsch  Ost-Afrika.  Mit 
Angab«  d.  vorband.  MisMons-  o.  Handels- 
stationen u.  des  Schauplatzes  der  geplanten 
Berliner  Brüder-Mk.siou.  Herl,  evang.  Miss.- 
Gesellscb.  1891.  Vgl.  Missbl.  a.  d.  Hrüdergem. 
1891  8.  m. 

Nyasa,  Kartenskizze  d.  nordwestl.  Ufers  des. 

M.  a.  d.  Sch.  mn  S.  205. 
Riemer,  Karte  von  Inner- Afrika.  ViTelaiarer 

l'ebers.  Karten  z.Zcitgescb.  No.lt  1:150090001. 

GeoKr.  In.st.  Weimar  1892. 
Bufidji,  Skizze  d.  Ilftadung  des.  nach  Auf- 
nahme d.  Lt.  Heymons.  M.  a.  d.  Sch.  1S91 

Taf.  X.  Bemerk,  dazu  S. 
Scbynse,  I'ater,  Das  sadweet-Dfer  d.  Viktorlar 

Nyanza.    1:250000.    P.  M.  1801  Taf.  TTL 

Bemerk,  da»  8.  219. 
Skitse  der  Kaiawaaen- Verbindungen  mit  dem 

Viktoria-Nyaaia.  D.K.-B1. 18988.00.  Bemerk. 

daia  ebenda. 
Bpaatal  Karte    DentBeb-Oifc-Aftika.  12  BL 

ia  B  Ug.  S.  Aufl.  Oeogr.  lagt  Weimar. 

-  d.  KUlaM-Kdücbaro-  a.ller»«d>letee.  Nach 
BrdtaabrMlmmgH  Boalaa«iniabmea,Wlakal- 
meMaapoi  o.  a.  w.  Tob  Dr.  Haae  Hejer, 
Lt.  HObael.  Dr.  Oikar  Baamaaa  a.  a. 
Bearbeitet  n.  gez.  von  Dr.  B.  Haateaiteia 
1 :  H.^  WO.  P.  M.  1898  Taf.  7. 

St  ohlmann,  Dr.,  Skine  d.  Reise  r.  Bakoba 
nach  Uganda  1890  -  91.  1 : 1 00  •  OCO.  If.  Nebea- 
karte:  Landweg  von  Hanjonao  nach  HenffO 
1 :  ."itJO  000.  M.  a  d.  Sch.  1891  Taf.  XII.  Bemerk, 
dazu  S. 

-  — ,  Vor laullge  Routenskizze  des  Marscbee  der 
Emil)  l'ascha-Expedltion  dun  h  Kamttwe 
n.  Mpon.ro.  M.a  d.  .^ch.  1893  Taf.  VHl  S.  188. 
Henuik.  dazu  S.  188. 

-  ,  ."^kizze  d.  Umnebjnfc  v.  Hukoba.  Kbcnda 
Taf.  l.\  S.  lU-tnerk.  dazu  S.  IM». 

Uebersiclitskarte  d.  Reisen  v.  Dr.  F.  Stuhl- 
mann mit  h'  ni  i  ii  P  a  s  c  h  a  IS'.H)/!«-.'.  l : 4  («»000. 
V.  <i.  K.  Herlin  IMC  Taf.  IL  Text  S.  487. 
i  W  i  SS nia  II  n  >chen  Kilimand.scharo  Kxfvedition, 
Routen-Skizze  der.  Nach  d.  liinerar  d.  Lt 
Heyrnons  unter  Zuijrundelettung  der  Auf- 
nabnien  v.  Lt.  v.  Höhnel  n.  Dr.  Ü.  Meyer. 
i::.i>>o><>.      a.d. Seh.  1891  Taf. n.  fieaierk. 

dazu  S.  1Ö4. 

Neu- Guinea  nud  Bismurck- 

.Archipel. 

Abgrenzungen.    Amtliches.  Gesetze. 
I  Keclitsverh.  Verfüg.  Verordng.  VortrigO. 

.VbgrenzuuK  der  Kolonie,  l'et.  M.  Erg.  Heft 
101  S.  '2:iH.  2  J.  ( \V  a  kMi  e  r  u  S  n  p  a  n ,  Die 
Ikvölk.d.  Erde.  VHL    .1.  l'eithcs,  (,otha  18'.»-J. 

Attfhebanc  d.  Sund-Uecbt«  im  Finscb-  a. 
Coaet-Hafaa.  D.  K.-BL  1891  8.  48Bl 
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Ü e  k  a II  II  t  tn a ch  11  iiK'  betr.  die  VcrtretanK  des 

Kanzlers.    I).  K.-Bl.  IH'M  S.  230. 
— ,  betr.  deu  U&fen  UerbertsbObe.  Vom  23.  Febr. 

181)1.    D.  K.-BL  IBM  8.  «aSb   N.  K.  W.  L. 

1891  S.  1. 

—  weKiMi  Au^übuiii,'  der  OcrlehlilMrkeit  im 
SchutZKebltt  d.  N.  G.  C.  Vom  18.  Juni  W.r>. 
N.  K.  W.  L.  m-2  8.  14. 

— ,  b«tr.  die  Arbeiter- AowerbaDK.  Vom  12.  Juli 

iKt2.  D.K^BL  lan&ai.  N.K.w.L.ia» 

S.  15. 

—  <L  Kai<erL  Kom.,  betr.  dii'  Stlilicssuii«  t. 
Finschhatcu  nU  Aus] mdshafen  u.  Kroftuuag 

di-r  Hll'  dc  \.  Sli-[.h.ir;-Mrt  U.  dr.s  1- flcd r.  WlUl.- 

Hafeiis  ul>  Au^l.'tl1  NUafea.  Vom  2i>.  i>ex.  U)9l 
bczu.  :'4.  Juui  18<r.>.  lf.K.W.L.  1888  8.16. 
1).  K.-Bl.  18!I2  S.  4r.2. 

Bcooniiunit  der  Inselwelt.  dM  GloaMB 

Ozeans.    D.  K.  Hl.  IHttl 

BefcLluss  dcÄ  Bundesratli^  v.  .'i.  F.br. 
betr.  Verleihung  d.  Hechte  ciiM  f  juri.^ti.^rhi  a 
Persöülirhkiit  an  die  Kaiser  Wilhelms 
land  Plan tagen- GeselUchaft    D.  K.- 
BL  1W»1  S.  TH. 

— ,  betr.  Uebertraguug  koncal.  B«fagiii8se  an  d. 
Kaailer  Schmiele.   D.  K.-B1   1891  S.  117. 

— ,  b«tr.  VerüfTentlicboBB  d.  SlDtratollfeB  in  d. 
HaBdHsrcgIster  d.  8<&alig«M«Uf.  D.  "KM. 
1891  S.  117.  145. 

—  de«  Bundesratbs  vom  22.  Dezember  1891, 
betr.  VcrleiiiuDg  i,  Becht«  einer  Jurist  Per- 
söDlicbkeit  an  die  AstnÜbe-KoinNfBie.  D. 
K.-Bl.  181*2  S.  40. 

Sb  twickeluugd.  Nen>Galne«-Komp.  im  Jahre 
1891  bU  30.  Jani  1882.  Denkschrift  V.  Kecbta- 
pflege,  VerwaltoDg  &  58,  3%  68.  70. 

£rffi&chtig;ang  t.  AVBUIUC  d.  Oericbtslwr- 
keit  erster  Instanx  für  d  BdBVtir  Weas«L 
D.  K.  B1.  1891  8.  235. 

—  s.  AnsQbaaK  d.  Gerichtsbarkeit  tnter  Instans 
o.  snr  Benrkondaiif  d.  PerMMMtMdet  im 
Besirkllerbertsbftb  Ar  d.ASMMOrOeliS- 
ier.  D.  K.-fiL  1881  8.  981 

Brnennnnf  etae«  KeunisiMB  Ar  die  Kaiser 
WllbelnsInd-PlMitiCra-OeMUsebaft  D.  K.> 
BL  1881  &  llft.  m 

 Or  Ale  Mea<-GalMRrS«BV«fBte>  ^ 

Flierl,  Pn  o.  Klleai,  Verleilmi«  d.  Belefet- 

aagebArickeit  an.  D.  K.  B1.  18«  8. 83. 
Oericbtsbeiifke,  BlatheUangder.  D.K.rBL 

1898  8.  217. 

Oorima  (jetit  Hansa),  Verindette  BueniiiMf 

d.  Station.  1>.  K.^L  1892  S.  881. 
Batzfeldthafen,  AollMbailg  d.  Statimi.  D. 

K.-BL  1892  S.  80. 

Instruktion  für  d.  Verbattea  der  Komman- 
danten d.  Kaiserl.  K riegMchlffe  im  Schutz- 
gebii't     I».  K.-Hl.  1>'.>2  >'^.  .V.3. 

Nachrichten  über  Kaiser  ^Villu■lul^lalld  und 
den  Blsmarck-Arr bip.-l  lln m^i;,  im  Auf- 
trage d.  Neu-Gnima  Komp.  Ih'Jl  A  /\.*her 
&  Co.,  Berlin  1>'.M  '.C. 

Piibstliches  Dekret,  betr.  Aenderuag  des 
Namens  .Neu  Britannien*  in .Men^Ponumm*. 
D.  K.-Hl.  181)1  S.  40. 

Per.sonalicn.   D.  K.-BL  1891113 

Post,  A  U..  Ui'ber  die  Aufgabmi  einer  jillKem. 
Recnl.^w  is^euscluft.  K  a i serW  1 1  heim .-iland 
u.  B  i  s  m  a  r  c  k  A  n  h  i  p  f  1  S.  18«!.  bchalz  sehe 
Hof  Bui  hhdlg.,  Li  ipziK  IS'.U. 

ijaarantäiicvirduuDg  für  d.  .Schutzgebiet  d. 
Nen-Guinea-Komp.  Vom  29.  Sept.  I8!)l.  D.  K.- 
BL  1892  S.  1-20.    N.  K.W.  L.  18'.r2  S.  2. 

Schmiele,  Emenuang  d.  Kauzlers,  s.  L.ande<« 
hauptmann.  Vom  20.  .lunl  1892.  D.K -Hl.  ISirj 
S,  844.    N.  K.  \V.  L.  1)392  S.  15. 

l'eberiiahme  d.  Landesvcrwaltung  diirrh  <\i- 
Nea-Goluea  Komp    D.  K.-BL  1892  S.  484. 

Uebersicbt  über  die  gericbtl.  Geschäfte  im 

Kolonlalee  JahilHich  1888. 


Schntzgebiet  der  Nen-Guiuea-Komp.  ItiHO.  D. 

K.  BL1891  8.179.  -  1891  ebenda  1888  8.M1, 

249.  -  1892  ebenda  189.'»  S.  218. 
Verbot  d.  Handels  mit  Watlen  u.  Spirituosen 

auf  d.  Gilbert-Inseln.   D.  K.-BL  ISW  S.  476. 
Verlegung  d.  oberen  Verwaltung  a.  StspilUB- 

ort.    D.  K.-BL  1891  S.  178. 
Verleihung  d.  B«chte  eioer  juri.-;t.  Per.<on  an 
j      die  Kai<«er  Wilbelmsland- Plantagen -Gesell- 

Rcbaft  D.  II.  JL  T.  81.  Febr.  1881.        D.  H.  A. 

1891  I  S.  -297. 
Verordnung  d.  I-andeshaupt ,  betr.  Anwerb. 

u.  .\u.s-frihr.  V.  Eingeb.  d.  Schutzgeb.  Vom 
I       1.').  Aug.  1nK8    ;N.  K.  \V.  L.  IV.  1888  S.  121.) 

NachtraK  dazu  v.  2*.».  Mai  1891.    D.  K  -Bl 

1891  S.  478.  N.  K.  W.  I..  1892  t^.  1. 

— ,  betr.  die  AuüQbuug  der  Jagd  anf  Paradies- 
vögel. Vom  IL  Not.  1891.  I>.  K.-BI.  1888 
S.  10<».    N.  K.  W  L.  18'.)2  S.  10. 

— ,  betr.  die  gesundhritl  Koutroiie  der  als  Ar- 
beiter angeworb.  Eingeborenen.  Von  19.  Not. 
1891.    D.  K.-BL  um  8.  U&   N.  K.W.  L. 

1892  S.  12. 

I  —.betr.  die  dem  Lande.shanptm.  d.  Neu-Gulnca- 
Komp.  zustehenden  rirhterl.  ii  VerwaltOOgS- 
befnguisse.  Vom  l-'i.  Juni  18«)-.'.  D.  K^BL  UK 
S.  .N   K.  \V.  L.  18'.<2  S.  14. 

Z  u  k  \i  n  f  f  i  K  e  r  Sitz  der  Lande.-*-  u.  Zoutrtl» 
Verwaltung  im  Scbntigebiet.  D.  K.-fiL  1881 
&  718. 

BrflnadnuifeiL  Fsum.  FIoib.  Lnndes- 

kunde.  Reisen. 

Astrolabe-Bai,  Bericht  über  die.  iX  K.-BL 
1892  8.  60. 

 ,  Exped.  nach  der.  D.  K.-BL  18  1  8.  Ifl2. 

Bokemeyer,  Dr.  H.,  Deutschlands  I{olonilll- 

Politik.  Kons.  Korresp.  1890  No.  8  S.  8. 
B  In  t  i  g  e  s  UM  Klüser  Wilheimslaad  Mf  d.  8M- 

see  Inseln.  .Gott  wiU  es'  1898  S.  82. 
Bismarck-Areblpel«  Ans  des.  O.  K.<BL 

I8!n  8.  291, 

Charakteristik  d.  8chnli8ebMet.  D.  K.-BL 

1892  8.488^ 

Onnekelinnn,  Dr.Ffhr.T„  Die  Datnasgreme 
In  d«n  d— lechen  8dinli|eMeten  In  Grossen 
Oiau.  X.  a.  d.  fidL  1WLS.88. 
Dentacb-Nen-Oainea.Ton.  DantseheRnnd- 
•eban  tGe^.a.8tBtUSl &187.  1892S.827. 
Bngalnatadt,  N.rj»  Bingescblcbtl.  Rückblick 
•n  die  dealicfee  Kolonisation  in  Afrika  u. 
Melaaesien.  M.  K.  F.  A.  Perthes,  Gotha  1892. 
Entwiekeinnf  d.  Nen-Gumea-Komp.  im  Jahre 
■  1801  bis  SO.  Juni  1892.   Denkschrift  V.  Er 
forscbung.  I-'auna.  Flora  S.  59, 61,62,  T2,  74,  75. 
Flad-(Abgarri8-)InseIn,  EineBxpad.  naeb 
;      den.   D.  K.-BL  18".»3  S.  155. 
;  Hindorl,  Dr.,  Das  Schutzgebiet  d.Neu-Guineap 
Komp    1>  K.-Z.  is9a  8.  9.  51.    M.  lllnstr. 
Karnbach,  L.,  Kiue  botan.  Weilm ntht-i  Exkur- 
sion in  Neu-Guiuea.  Sonderabdr.  .lus  Garteu- 
tbiia.    Zei(-chr.  f.  (iarten-  u.  Hluinenkunde. 
42.  Jahrg.,  her.iu.-K  v.  Dr  NVitoiack.  L.  I'arey. 
Berlin  1892. 

— .  Ueber  die  Nutzpflanzen  d.  Eingeborenen 
im    Kiii-'-i    \\  tüii-lmsland.     Sep  -Abdr.  aus 
.Kngler  s  Hot.J  ihib."  Bd.  AVI  3.  Heft,  BeibL 
No.  .'17.  W.  E!i«elnianti,  Leipzig  1892. 
Kassner,  Die  ( ie/,elteukonstanten  in  Einsrh 
t      hafen.    A.  d.  IL  18'.»l  S.  274. 
i  Koloniale  Unndschau.    D.  K.-Z.  1891  K.  11. 

50,  136,  16.'..  Vgl.  Export  1891  S.  4,  ."iS. 
I   Kunze,  Begr.  Baum.,  \u.s  Dcuf.scfi  Neu  Guinea. 

|i.  K.  '/..  18'.n  S.  !a) 
I   Lauterbarh,  Dr.  C,  Ein«  i:^xpedition  z.  Kr- 
forschuui,'  d.  Ilinlcrlandes  d.  Astrolabe>BaL 
!      N.  K.W.  L.  1891  S.  31. 

Mein  ecke,  G.,  Deutsche  Erwerbungen  in  der 
I     Süds««.  (Aus  der  iteihe  d.  AaU.:  ,I>eutscbe 
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Kolouialpolitlk*  XVII.)  Deut«rhc  Verk.-Z. 
1891  S.  •-'37.  -  l>as  Scliutzfcebiet  der  Neu- 
Oalnea-Komp.  (XX)  S.      -  K.  J.  189-.' 

S.  258. 

KeVeu  Dumont  Her«;.  I».  K.- HL  1891  S. 296. 
Oppel,  A-,  Zur  Laudeskunde  t.  Neni'QBinwIL 

M.  K.    I).  Gooa;r.  Hl.         S  2U. 
Pfeil,  J-,  Grar,  Hin  .Vusflos  OMA  d.  8«lono« 

Inseln.  P.  M.  1891  S.  m 

—  —  ,  Der  Bismarck-Archipel  im  deutschen 
SchntzKcbiot  in  d.  Süd«pc.  Extrait  du  compt« 
reudu  du  V.  i'oiik;ri''S  Internat,  dct  ICitBMt 
geogr.  Berne,    .\niuie  X.WIII. 

Kitter-Insei  u.  die  Elothkatast rophe  in  der 
Dampirre- Strasse  am  \X  März  iss.v.  M.  lllu.-tr. 
M.  a.  d.  Sch.  Ih'.M  S.  ,7.t  Taf.  11]. 

Kose,  IJi-;<.-I{a"i.  Heri(  ht  ütn  r  eine  im  April 
u.  Mai  1M>J  an  liord  S.  M.  Krz.  .Hussard.* 
im  ScliatzKeliiet  der  Neu  (ininea-Komp.  ans- 
gefQbrten  Itleustreise.  (I'.ose  war  KoiUBfMir 
«1.  Schutxgcb.)   n.  K.  m.  l.S'JS  S.  88. 

Schmiele,  Kaiser).  Kanzler.  Dtelud  MlaSUL 
H.  a.  d.  Sch.  18',M  S.  ua>. 

—,G..Charakterl!itikd.  Schutzgebiete.«;.  N.K.W.L. 
1891  S.  43.    VgL  D.  K  -Bl.  1892  8.  W.l 

Schatzgebiet.  Aos  d,   I>.  K.-Bl.  IM»!  S.  70. 

ScbotZfcebiet.  Das  denteche,  der  Neu  Guinea- 
Komp,  in  d.  Sfidsec.  Per  neue  Kurs  II.  Jährt 
1838  S.  623.    F.  I.nckhardt,  Berlin  1898. 

Spider.  U.,  L  ile  Malaita  (1  Archipel  i^aloHM^). 
NoDTelies  Geograpbiquc«  IHirj  p.  »9. 

Strafexpedition  in  Kafser  Wilhelmsland 
■■ch  Malala  u.  Kaiti  durch  S.  M.  Krz.  .Hn.ssard" 
wagen  Krniord.  von  v.  Moisy.  Scheidt, 
ROach  n.  Müller.   1>.  K.-Bl.  1892  S.  373. 

Strantz,  v..  Die  deutschen  Scbntzgeb.  n.  s.  w. 
Annans  1890/92.  Oestcrr.  Monatsüchr.  1890 
S.eO  1891  8.47  -  1892  S.  23.  -  Dieselben 
all  Begina  d.  Jahre«  1898.  Ebenda  1818  S.  49. 

Strahl,  Dr.,  NegatiTeStnDdTancUolmngen  im 
Gablat  das  lUvaitL.  PacUlc,  iulM0.  anf  N««- 
(HdiiM.  Zattodur.  f.  vfü.  Gcogr.  Bic-Heft 
».  Z.  Geogr.  Ihst  Wabur  18M. 

Tkomas,  J.W.,  VoaNluiitÄK«lNrWllhalBa« 
land  lt.  übar  Anatrdlaii  nrftek  naek  Da0tMl»> 
Und.  HU  lOAbbttd.  L.Bart»lMBUW,  Ofttai»- 
loh  1892. 

V  0 1  z ,  Dr.  B..  UoKere  Kolontao.  Ijaad  u,  Lrata. 
Neu-Guinea  u.  Bismarck- Arehipd  B.  S1€l  F.  A. 

Brockhaas,  Leipzig  1891. 
Vorgänge  seit  dem  10.  Dez.  1890.  N.K.W.L. 

1891  S.  3.    Vorgänge  spit  dem  31.  Okt.  1891. 

Ebenda  1^92  S.  I". 
Warb  ort?.  O.,  Beitr&gc  zur  Kenntniss  der 

papnanisrheo  Kloca.  Eoglar.  Bot  Jahrb. 3U11. 

—  -,  Ueber  Vei;ofafionsverbllltnisae  In  Ken- 
Guinea.    (Mobus  18it2,       S.  300. 

—  ,  Die  VeKetatlonsvt'rhältnissalDNM-OllbMa. 

V.  G.  E.  Berlin  IS'."".*  S.  m. 
 .  Bergpll.inz'  n  ;uis  Kaiser  Wllhelmsland, 

gesammelt  auf  d.  Zöller  sctien  Expedition  im 

Finisterregi-tilrKc  v.  F.  II  •■II  wie;.   P'nRl.  Bot. 

.Jahrb.  XVll  18'.n  S.  I.  Mit  .\l»i>iid.  Taf.  I. 
Zi'ller,  HuKo,  Die  dtutsrheu  Salomo-Inseln 

Huka  u.  Mouguin ville.    P.  M.  1891  8.  8. 

Mit  Karte. 

—  -.  Deut.sch-Neu-Guinea  u.  meine  Ersteigung 
d.  Flnisterre  Gebirges  FAne  Schildernng  des 
ersten  erfoletcicln  u  Vordrini;'"ii'>  zu  'I  Hocb- 
L;i  birKcii  laniT  N cu  ' i nlncas.  der  .N'  itnr  des 
l*antlc  'i,  (Im  >i!tc!!  i|  !  iisE'  li  n.  d.  sc„'enwärt, 
Stauii' >  ii.  : i  'i' - 1  (;  K ( 'l"f,r~Ationstti.it-i:k<-it  in 
Kai.»er-NVilliclinslaiid,  Hi-inarck  ii.  j^^ilrnio 
.VrcU'pel.  iicb.-t  einem  Wiirtervcrzeirlin i ■i-  v 
.%  I'apu;!  Sjirai  lifn  Mit  .'«  Texf.'^kizz.,  4  Karten, 
24  VollhiM.  in  l.irlit.ir.  u.  Holzsrhn.,  I'ano- 
rama  u.  d.  i'urtr.  d  V-  rf.  In  Lichtdr.  Union, 
Veriapbnchhdig.,  Sinttgart  1891.  ¥gl.D.K.-Z. 
1891  §.  134.  P.  hl.  1891  S.  206. 


Baadfü  SchiflTabrt.  Statistik.  Verkehr. 

Wirthschaftliches. 

A.st  ro  lab  e- K  0  ni  pagnie.  Die.   D.  K.-Bl.  IS'.r,» 

S.  K2. 

A u .-il a  n d  sh af en  f.  Kaiser  Wilbelmsland,  Hi.s- 
martk  .\rchipeL    D.  K.-Bl.  18tW  S.  2. 

Beka  II  11 1  tn  a  i-h  n  n  gen  für  die  Schifffahrt. 
Süd  1.  SfilL-r  Ozean.  D.  K.-Bl.  l^ül  S.VI. 

B  e  k  a  n  II  I  m  a  I' h  u  II  g,  betr.  Auslaudshäfen.  D. 
K.  Bl.  imj  S.  4<V.'. 

Bevölkern  nie  d.  Kolonie.  I".  M.  Er«:.  Heft 
101  S.  .M?,  -.'.Vi.  (Wagn«T  u  Supnn.  I>ie 
Hevölk.  der  Erde.  VIII).  J.  Perthes.  Gotha 
18H2. 

Einfuhr  nach  Kaiser  Wilbelnuland  n.  d.  Bin- 
marck-Altthip«!  IMS-UM.   D.  K-BL  189t 

S.  «7. 

£ i  uz  i  I  h  11 1:  g  d.  Po8t.a»;ent<in  n  in  Flnscbbafen 
n  H  at  zfeldtbafen,Erricbtanji  einar Poatagantvr 
in  FriedrIch-WIUMlndMiBB.    D.  K.-BL  188» 

S.  101. 

En  t  w  i  (•  k e  1  u  n g  d  Nea-Guiuea  Komp.  Im Jahvo 
1891  bis  30.  Juni  1892.  Denkschrift  v.  Handel. 
Pflanzungen,  Schifffahrt.  Wirthschaftliches 
S  61  IT.,  »,  7S,  74.  Bevölkerung  J?.  G'.'.  tl*;, 
70,  74. 

H an d e I s T e r kehr  Uanbainaait  d. deatarheo 
Scbutzt^r-bietoa  In  Jahr»  18NL  D.  K.-BI.  IWt 

S.  .HM«,  •MH>. 

Landescrzeugnisse  d.  8ehl(Ygebiot«a.  1). 

K.-Bl.  1891  S.  380. 
Langhans.  F.,  Wirtbschiftl.  Grundzi'ige  des 

Scbutzgrbiotes  d.  Neu  Oninea-Komp.  (Begleit- 

worto  z.  Karte  ..Schutzgeb  d.  N.  G.  K.*'  D. 

KoL-AÜ.  No.  24/29.)  J.  Perthes.  Gotba  1898. 
Nea-Qainea-Komp.,  Oeaehiftaber.  der,  flkr 

1891.   D.  K.-B1.  1891  S.  42.  -  Export  1891 

8  S6. 

ParadiaaTOgel»  Jafd  aaf.  D.  K.-BL  1893 
S.47B. 

Packetpoitvarkahr  adt  Katsar  WiiholBa' 
laad  «.  d.  Btnutrek'Arehlpal.  D.  X.-BL  1818 
8. 104. 

Sehtfffahrt.  N.K.W.L.U81S.36w  188I&40. 

Schiff avarkahi;  D.  K.'BL  ISM/flS. 

Spezial-Üabarsieht  d.  ElaMir,  Amlkbr  a. 
unmittelbaren  Dnrrbftatar  v.  Waaran  las  Jatea 
1890.  Stat  d.  Deutacb.  Eeicbs.  N.  F.  Bd.  55 
S.  1  V>\.  Im  Jahra  1891  Bd.  61  8.  dM.  In 
Jahre  mrj  Bd.  66  S.  II  2. 

Statistik  des  Waarnnverkehrs  Deutscblanda 
mit  seinen  Kolonien  im  Jahre  1890.  Dentscha 
Rnndsch.  f.  Gcogr.  u.  Stat.  pi93  S.  181, 

Tabaksendtinaen.    D.  K.-Bl.  1891  S.  I.'ii. 

liebe  rsirht  der  im  Schutziceblet  ansissigen 
Deut.srhen  u.  I  reraden.   D.  K,  Bl.  1893  S.  234. 

Vollmer,  Dr.  A.,  Die  wirthscbaftl.  For1.<«ch ritte 
d.  Südse.-  Inseln  1890-01.   Globus  18!»2.  fil. 


Zahl  der  Deutschen  u.  Fremden. 
1891  8.  71. 


D.  K.-BL 


Geologe.    Hydrographie.  Uygiene. 
Kliniatolojfie.  Meteorologie. 

Bekanntmachung,  betr.  d.  Hafen  Herbert;!!- 

hob.    I>.  K  Hl.  IHDI  S.  4>ri. 
Blsmarrk    \rrhipel,  Läse  einiger  Inseln  im. 

D.  K.  Iii   l-^'i-'  S  4l.'>. 
Deutsches  Schutxgebiet  d.  S&daee.   Aus  d. 

Hei^ebcr.  8.  M.  Kn.  „Bunaid.**  A.  d.  H.  1898 

S  3.^.3 

En  t  w  i  ck  »•  1  u  II  t-  1  \i  n  (luinea  Komn.  im  Jahre 
1891  bis  80.  Juni  lb92.  Denkschrift  V.  Gcaund- 
hcitsvcrbältiiiMa.  G«olog.HydT«fl;KllaiaS.89, 

fii.  r,T.  r» 

Fahrt  S.  M.  Krz  ,.fhissard"  durch  8.  Sdmtz- 
gebiai.  D.  K.-BL  16tf2  588. 
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Fahrt  S.  M.  Kn.  ...Sperber-  durcti  U.  --cbulz- 

geblet.    D.  K.-m.  lKiJ2  S.  330. 
Herbertshöh,  Bemerk.  üb«r  die  Rhede  von. 

1).  K.-BL  189-.'  S.  151». 
Jamna.  La«e  einer  Bank  bei  d.  Insel.    I>.  K.- 

ßl.  189-i  >  tss 
Indispensable  Strasse,  I.jig:e  eiuiger  Inseln 
in  der.    D.  K.  Bl.  1892  41.V 
uarantime-Ordnuni?.  l).  K.  Bl.l.yj-J  S,  120. 
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Handel,  der  östliche  Gebirgsriegel  von  Usambara,  von  dem 
nordwestlichen  Usambara  durch  den  Einschnitt  des  Luengerathales 
getrennt,  ist  in  don  letzten  Jahren  seitens  Piantiigenunternehraer  in 
Angriff  genommen  worden,  da  es  sowohl  in  Folge  der  Niedersclilags- 
nnd  Bodenverhältnisse  wie  wegen  der  geringen  Entfernung  von  der 
Küste  Vortheile  darbietet,  wie  sie  für  Gebirgskulturen  sich  au  keiner 
anderen  Stelle  Ostafrikas  wiederfinden  dürften.  Das  Waldgebiet  um- 
fasst  etwa  die  Fläche  von  500  □  km  und  stellt  sich  dar  als  ein 
von  Höhenzügen  bedecktes  Plateau,  welches  sich  aus  der  Senkung 
des  Luengera  und  Sigi  bis  zu  einer  Höhe  von  1140  m  erhebt.  Die 
Basis  des  Gebirges  im  Süden  ist  etwa  15  km  breit,  des  Urwald- 
gurteis etwa  20  km  und  der  Hauptkamm  verjungt  sich  langsam  nach 
Norden,  wo  er  ziemlich  nnvermittelt  nach  der  Steppe  zu  abfällt,  im 
Norden  flankirt  von  dem  Tschaua-  and  Nielo-Eomplexen.  Das  Ge- 
birge, besonders  der  südliche  Theil  ist  wasserreich,  mit  hoobstsämmigem 
Urwald  bedeckt,  hat  tiefgründigen,  durch  die  Verwitterung  des  GneiB 
entstandenen  Boden  und  liegt  noch  so  nahe  der  Meeresküste,  dass  sein 
Ostlielier  Theil  von  den  feuchten  Seewinden  bestrichen  werden  kann, 
wogegen  die  dem  Meere  abgewendeten  Gebirgsparthieen  im  soge- 
nannten Regenschatten  liegen  und  schon  im  westlichen  Bezirke  von 
Handel  in  einer  Höhe  von  etwas  über  1000m,  welche  den  Steppenwinden 
ansgeeetrt  ist,  Hodiweidegebiete  beginnen.  Das  kühlere  Klima  er- 
möglicht in  800 — 1000  m  über  dem  Meere  dem  Bnropäer  ein  sehr 
idel  intensiYeres  Arbeiten  als  in  Bondel  oder  gar  in  der  Ettsten- 
niedemng,  obwohl  aodanemdere  körperliche  Arbeit  im  Freien  für  ihn 
ansgesehloesen  ist 

Das  benachbarte  Tieflandgebiet,  besosders  die  Lneogera  und 
8igi-Senknng  umfassend,  enthält  grössere  AUnyien,  ist  ebenfidls 
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ftoaserat  fruchtbar,  hauptsächlich  mit  Gras  und  Buschwerk  bestanden, 
wie  auch  das  Vorland  Bondel,  wiUirend  die  Nähe  der  Steppe  auch 
deren  charakteristieehe  EigentiifimUehkeiteD  in  den  Kreis  der  6e- 
traehtong  zu  ziehen  gestattet 

Der  mittlere  Bezirk  von  Handel,  llsassa  mnfiuaend,  ist  Ton  den 
friedlichen  Wasohambaa  bewohnt,  die  tüchtige  Arbeiter  nnd  Acker- 
bauer sind,  und  ziemlich  dicht  bevölkert,  da  sieh  dort  anf  dem  Raum 
1/9  □  Meile  15  Dörfer  befinden. 

Die  dortigen  Häuptlinge  haben  sich  bisher  durchaus  entgegen- 
kommend dem  Enropfter  gegenflber  bewiesen  und  der  Znstand  dürfte 
auch  so  bleiben,  da  das  Interesse  der  Hftaptlinge  mit  dem  der 
Pflanzer  eng  verkn&pft  ist,  wenn  die  bisher  beobachtete  Politik  ein- 
heitlieh  fortgesetzt  wird. 

In  Handel  sind  mehrere  Plantagen,  der  Demtscfa-Ostafrikanlsdien 
Gesellschaft  nnd  Üsambara-KailiMbau-Gesellsdiaft,  entstanden,  nene 
weiden  aller  Yoranssicht  nach  bald  angelegt  werden  nnd  es  ist  eine 
erlrenliche  Thatsache,  dass  hier  eine  Plantagenzone  lon  mehreren 
Seiten  in  Angriff  geoommen  wird,  die  Eisenbahn  im  nftchsten  Jahre 
bereits  nm  den  sfldliciieii  Ihell  des  Gebirges  heromgefOhrt  werden 
durfte  nnd  von  der  Dentsdi-Ostalrikanischen  Geseliscfaaft  ymn  der 
den  Plantagen  am  nächsten  gelegenen  Bisenbahnstation  in  das  Ge- 
birge ein  fahrbarer  Weg  gebaut  werden  soll 

Es  vereinigen  sich  also  hier  alle  Vorzüge,  welche  ein  schnelles 
Erschiiessen  des  Landes  erwarten  lassen: 

1.  günstige  Niederschlags-  und  Boden verhül Luisse; 

2.  geeignete  Höhenlage  und  etwas  besseres  Elima  als  au  der 
Küste; 

3.  zu  erwartende  Wege-  und  Eisenbahn  Verbindung  mit  dem 

Ausfuhrhafen  Tanga. 
Aus  dem  Vorliergesa^ten  ergiebt  sieh,  dass  diese  ganze  erste 
KuUurzone  des  Tangalaudes  ein  einheitliches  Gebiet  ist  und  nur 
für  Planlagenkultur  in  Betracht  kommen  kann,  welche  entweder  von 
Eingeborenen  oder  mit  Eingeborenen  oder  eingeführten  Arbeitern 
unter  Leitung  von  Europäern  zu  betreiben  wäre,  dass  es  sich  nicht 
darum  handeln  kann,  europäische  Einwanderer  nach  hier  /u  ver- 
pflanzen. Das  mit  Urwald  bestandene  und  gebirgige  Gebiet  ist  aller- 
dings ränndich  nicht  allzu  gross,  obwohl  Hunderte  von  Plantagen 
dort  anijelogt  werden  können,  aber  die  Plantagenkultivation  muss  zu- 
erst hier  mit  aller  Macht  betrieben  werden,  dii  sie  weiter  nach  Westen 
verlegt,  sich  für  lauge  Zeit  nicht  lohnen  wurde.  Die  Grenze  für  den 
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gewiDübringendeii  Anbau  von  tropisehen  Handekgewftehsen  veriftoil 
in  ÜBBt  aUen  Lfetdem  nü  sicnlieh  geringen  AunuhnMii  dicht  an 
der  Ktste,  es  wftide  ein  wirtlueliafflieher  Fehler  sein,  ein  Plan- 
tagengebiet  weiter  im  Innern  zu  erschliessen,  ehe  die  günstigen  Be- 
dingungen der  küstennahen  Landstriebe  ansgenntzt  sind.  Es  giebt 
auch  vielleicht  nach  dem  Innern  zn  kein  Plantagenf?ebiet  von  soh  her 
Ausdehnung  und  so  günstiger  Bodenforniation  wie  Haudei,  da  dort 
ganz  andere  Niederschlagsverhiiltnisse  bestehen  dürften,  die  VVeide- 
gebiete  vorherrschen  und  häufig  künstliche  Bewässerung  nothwendig 
wäre. 

Jedenfalls  reicht  unsere  Kenntniss  der  entfernteren  Gebiete 
heute  zur  Beurtheilung  der  einschlägigen  Verhaltnisse  noch  nicht  aus. 

Es  scheinen  nun  alle  allgemeinen  Bedin^nniren  erfüllt  zu  sein, 
welche  für  Schaffung  einer  landwirthschaltlichen  Station  gerade  in 
Handel  nothwendig  sind.  Was  die  Plantage  Büloa  anbetrifft,  welche 
ein  Gebiet  von  4000  ha  Urwaldland  umfasst,  so  liegt  sie  un- 
gefähr in  der  Mitte  des  Handei-Gebirges,  an  dem  stets  Wasser 
führenden  Quamknju-Bach  mit  seinen  Nebenbächen.  Nach  Osten  ist 
das  Land  durch  den  Büloa-Kamm,  nach  Westen  durch  eine  andere 
Bere^kette  f,'eschützt,  dessen  angeblich  höchster  Punkt  der  Mengo,  ent- 
weder in  unser  Gebiet  fällt  oder  daran  stösst. 

Die  Hügel  in  dem  Gebiet  dnr  Plantage  sind  niedriger,  flacher 
als  im  Süden,  der  Boden  ist  lockerer  und  der  Anbau  fast  aller  im 
Gebirge  gezogenen  Gewächse  wird  dort  vielleicht  noch  unter 
gfinstigeren  Bedingungen  als  anderswo  erfolgen.  Die  Wegeverhalt- 
nisse  werden,  wie  schon  bemerkt,  sich  ebenfalls  günstig  gestalten. 

Von  der  Station  Tanga  an  der  Usambara-Eisenbahn  (nicht  zu 
vorwechseln  mit  dem  Hafen  Tanga)  wird  ein  etwas  über  30  km 
langer,  lahrbarer  Weg  in  das  Gebirge  gebaut,  welcher  die  Plantagen 
Derema  und  Ngaelo  berührt  und  nach  Böloa  weiter  geführt  .werden 
wird,  so  dass  spifcer  die  Station  bequem  in  einem  Tage  von  der 
EAsfte  aus  zu  errekhen  ist.  Es  ist  sicher,  dass  ein  allen  Zwecken 
dienendes  Terrain  von  vorläufig  100  ha  gefunden  werden  würd, 
welches,  an  der  Thalsohle  des  Qnamkuju  oder  eines  der  anderen 
Bicbe  beginnend,  bis  in  das  Glebiet  der  Hochweiden  reicht 

Es  Uegt  anf  der  Hand,  dass  eine  Versuchsstation  wesentlich 
praktische  Zwecke  yeifolgen  nnd  in  engster  Verbindung  mit 
den  Pflanznngsinteressen  angelegt  werden  nrass,  da  es  das  Be> 
streben  aller  in  den  Kolonien  interessirter  Personen  sein  mnss,  erst 
eininal  Erfolge  an  erzieleo,  die  steb  in  klingende  Mfinse  nmsetzen 
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lassen.  Ihr  Programm  kami  daher  vorläufig  nur  besehrftnkt  sein, 
Eoinal  grössere  Mittel  dafür  nidit  zu  Gebote  stehen,  doch  zn^ich 
mnss  die  MOg^chkeit  der  Entwicfcehmg  nnd  Ansdehnnng  voihan- 
den  sein. 

Dass  eine  Gesellsehait  die  Saehe  in  die  Hand  nimmt,  liegt  ein- 
mal in  der  Natnr  der  Verhfiltnisse,  da  der  Staat  Iceinen  Plantagenban 
betreibt,  dann  aber  audi  darin,  dass  eine  Gesellsehaft  über  die  prak- 
tisehen  Bedfirfinisse  stets  genau  unterriehtet  ist,  nnd  schnelle  Anord- 
nungen trefiiBn  kann,  während  eine  längere  Eorrespondens  mit  den 
Behörden  unter  ümstinden  Versäumniss  nach  sidi  ziehen  difarlle. 
Gleichwohl  hofft  die  Usambara-Kaffeebau-Gesellschaft  auf  eine  krftftige 
Forderung  seitens  der  Regierung,  von  Gesellschaften  und  Privaten, 
da  ihre  EuitnrbestrebnDgeD  allen  Pflanzungsintereesen  eines  ganzen 
Gebietes  zu  Gute  kommen  sollen  und  dnrchans  einen  gemeinnützigen 
Charakter  tragen.  Sie  hat  bei  ihrem  Unternehmen  auch  schon  be- 
reits die  Förderung  von  Fachgelehrten,  Kennern  tropischer  Agrikultur, 
Parlamentariern  und  Freunden  der  kolonialen  Sache  gefunden. 

Wir  gehen  aber  noch  weiter  und  behaupten,  dass  eine  solche 
landwirthschaftliche  Versuchsstation  ausgelegt  werden  muss,  dass  sie 
ein  Bedfirfniss  ist.  Der  Phintagenbau  wird  sich  allerdings  auch  ohne 
sie  entwickeln,  davon  sind  wir  überzeugt,  aber  er  ist  ohne  eine 
solche  Station  ungleich  mehr  Zutülien  ausgesetzt.  Die  Pllanzer  sind 
meistens  Eni{)iriker,  wenn  sie  nicht,  was  auch  vorkommt,  nach  der 
Schablone  arbeiten  und  entbehren  häufig  umfassender  Kenntnisse  auf 
allen  Gebieten  tropischen  Plantagent)aues.  Sie  werfen  sich  auf  eine 
Kultur  und  bringen  sie  zu  hoher  Vollendung.  Alii  s  andere  ist  für 
sie  nebensächlich,  oder  selbst  wenn  sie  wollen,  haben  sie  nicht  die 
Zeit,  grössere  Versuche  mit  anderen  Pllanzen  machen,  die,  wenn 
rationell  ausgeführt,  vielleicht  noch  bessere  Erfolge  erzielen  würden, 
als  das  Hauptprodukt.  Im  Kleinen  werden  natürlich  heute  schon 
Versuche  angestellt.  Die  Plantagen  von  Ilandei  haben  Versuchsgärten 
angelegt,  auch  die  Usambara-Kaffebau-Gesellschaft  hat  eine  Anzahl 
Pflänzlinge  von  verschiedenen  tropischen  Nutzpflanzen  nach  Bnloa 
bringen  können. 

Es  iBt  daher  eine  oft  zu  beobachtende  Erscheinung,  dass  irgend 
eine  Kultur  in  eiuem  neu  erschlossenen  Plantagengebiete  eine  über- 
grosse Ausdehnung  gewinnt  und  dann  in  Folge  der  UebarqNinnTmg 
und  der  daraus  sich  leicht  ergebenden  Niclitberücksichtigung  anderer, 
oft  sich  im  Laufe  der  Zeit  erst  langsam  entwickelnden  wichti^M  n  Fak- 
toren ein  ganz  empfindlicher  B&ckschlag  eintritt  Das  Vorherrschen 
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einer  Kultur  in  einem  Plantagengebiet  ist  Ar  die  Pflanzer  recht  be- 
quem, aber  gefthrlieh,  nnd  es  ist  Sache  einer  ▼oranssdummiden  ^^an* 
tagenwirthschaft,  ja  Plantageppolitik,  die  Möglichkeit  und  Einträglich- 
keit einer  grossen  Anzahl  von  Natzgewächsen  bei  Zeiten  nicht 
nur  festzastellen,  sondem  geeignete  Exemplare  davon  an  die  Plan* 
tagen  oder  die  Bevölkerang  abzngeben  und  dadurch  den  Landban 
einer  ganzen  Kolonie  za  heben.  Aber  ganz  abgesehen  davon  giebt 
eine  landwirthaftliche  Station,  welche  in  engster  Fühlung  mit  den 
PtiaD/eni  ist,  iliiien  auch  ein  grösseres  Gefühl  der  Sicherheit,  dass 
sie  auf  dem  richtigen  Wege  sii-h  befinden,  wenn  sie  eine  neue  Kultur 
beginnen.  Wir  brauchen  uur  darauf  hinzuweisen,  welche  Summen 
in  den  Kolonien  im  Plantagenbau  verloren  gegangen  sind,  und  welches 
Risiko  ein  Pflanzer  läuft,  der  heute  z.  B.  eine  Anlage  von  Manihot 
glaziovii  macht  und  nicht  weiss,  welchen  Ertrag  der  Baum  an  Milch- 
saft nach  einer  Reihe  von  Jahren  giebtj)  oder  der  die  Schwierig- 
keiten der  Vauillekultur  übersieht,  die  gegenwärtig  nur  in  beson- 
deren Lagen  noch  einen  Gewinn  abwirft,  weil  das  künstlich  darge« 
stellte  Vanillin  zu  starke  Konkurrenz  macht. 

Eine  solche  Station  wird  aber  auch  der  Wissenschaft  dienen 
können,  wenn  sie  die  botanische  Seite  mit  pflegt,  da  ein  Versuchs- 
garten durcii  seine  vielen  Beziehungen  zu  ühnlii  heu  Instituten  neue 
Kulturgewächse  durch  Austausch  erhalten  kann  und  Exemplare  einer 
Pllanze,  die  in  einem  botanischen  Garten  ursprünglich  nur  in  wissen- 
schaftlicher Absicht  als  Vertreter  der  Art  angepdanzt  waren,  später 
von  grosser  praktischer  Bedeutung  werden  können,  und  zwar  als  Be- 
zugsquelle von  Samen  und  Steckliogeo.  Die  von  uns  geplante  land- 
wirthschaftliche  Station  wurde,  zn  einem  botanischen  Garten  er- 
weitert, einen  Mittelpunkt  bilden,  von  welchem  ans  Rathschläge, 
Auskunfto  nnd  Nachweise  gegeben  werden  können.  Wir  möchten 
hier  ans  dner  Rede  des  Direktors  des  botanischen  Gartens  zu 
Buitenzorg,  gehalten  zur  Feier  seines  75  jährigen  Bestehens,  folgend  > 
Stelle  hervorheben,  obwohl  sich  der  Passus  auf  die  Thätigkeit 
grosser  botanischer  Gärten  bezieht,  an  deren  Sehafinng  in  den 
deutschen  Kolonien  vorUUifig  nieht  zn  denken  ist. 

«VielvenpndiMid  sind  in  der  Tbat  die  Unleniidiiiag«!!,  wM»  in  dm  vsr- 
wU«d«aMn  Ltborttoria,  die  ebenso  viele  ünlerebtiieUnngen  der  betidbnden  In* 


')  ,Iin  Allgemeinen  ist  der  Ertrag  an  Kautschuk  hei  diesem  Baum  sehr  ge- 
ring und  die  Ausbeutung  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ^  alles  zusammengeuommün, 
man  nun  ven  d«r  KuHor  dieees  Ammei  ebisAen.**  Dw  Botinieelie  Garten  za 
Bttitensorg  1898. 
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itttote  bilden  odw  bildfii  wwAtm,  TommelHMB  aiad.  Wdohen  grosa«!  W«ctk 
jxma  danaf  kft»  «Um  Lebens-  und  KnokheitoertehtinuDgeii  der  tropiscben  Kultur- 
pflanzen gwiM  untersucht  werden,  das  geht  —  abgesehen  von  den  neuesten  Aus- 
breltnngwn  unseres  Buitenzorger  Institutes  —  sehr  deutlich  aus  der  Errichtung  der 
Teri^uchsstation  hervor,  für  welche  PriTatleute  auf  JaTa  in  lobenswerthester  Weiae 
weder  Mühe  noch  Kosten  gespart  haben. 

In  Britisch-Iudien  und  in  Australien  ist  man  eifrig  mit  speziellen  ünter- 
SucbungQU  über  die  für  dcu  Laudbau  tscbädiicben  Thiere  und  deren  Bekämpfung 
bendilfügt;  eina  Angelegenheit,  fSr  velelia  M  nu  aoeh  m  wenig  getim  ist 

Von  den  praktiaebeii  Batultatan  agriknltnr^eheniiaehw  Untanroehungen  hat 
man  in  den  Kolonial  demlieh  hoch  gespannte  Brwartnngen  und  wie  es  aehsint, 
nicht  mit  Unrecht,  hauptsächlich,  seit  man  den  Schwerpunkt  der  Untersuchungen 

nicht  mehr  ausschliesslich  in  Boden-,  Dünger-  und  Aschenanalysen  sucht,  sondern 
wenigstens  ebenso  viel  Werth  legt  auf  die  Heranziehung  der  Chemie  und  voraus- 
sichtlich auch  der  Bakteriologie,  zum  Zwecke  der  Verbesserungen  in  der  Berei- 
tung der  Produkte,  ^lan  denke  z.  B.  nur  an  unsere  noch  ganz  mangelhaften  Keontr 
niase  liinsiehtlich  dea  Weaena  der  aogemannten  „Famentation**  Ton  Thaoi  Indigo, 
Kaffee  und  Oaeao. 

Waa  chemiseh-botaniaebe  Untersuchungen  auf  dem  ganz  anderen  Gebiete  der  Er* 

Icenntniss  heilkräftiger  Pflauzenstoffe  lehren  könnon,  das  zeigen  die  in  unserem  eigenen 
pharmakn|f>gischen  Laboratorium  erzielten  Erfolge.  Als  Vorläufer  wahrscheinlich  vieler 
gleichartiger  Ergebnisse  der  pharmakologischen  Untersucliung  tropischer  Pflanzenstoffe 
darf  die  Thatsache  bezeichnet  werden,  dass  das  AlktUoid  Carpain,  welches  Uerr 
Oreahoff  in  der  Papaya  entdeclit  hat,  jetzt  schon  in  Europa  von  befiigter  Seite 
in  der  Behandlung  von  Heraleiden  empfohlen  wird. 

Bei  wisaenschaflUchen  Untersuchungen  im  Interesse  der  Fraads  bieten  die 
KolonieB  «Inen  bedeutenden  Yorttiell,  nImUch  den,  daaa  diejenigen  Ftononen, 

welche  direkt  oder  indirekt  Kulturen  leiten  oder  aieh  damit  besch&ftigon,  Pflanzer 
und  Beamte,  in  der  Regel  gebildete  Leute  sind;  was  ton  dem  Landbau  treibenden 
Stande  iu  manchen  Thcilen  Europas  noch  nicht  gesagt  werden  kann.  Der  erwähnte 
Vortheil  besteht  nur  darm,  dass  bei  den  iu  Rede  stehenden  Untersuchungen  der 
wissenschaftliche  Arbeiter  von  praktisdier  Seite  viele  nfltsliche  Winl»  und  Kit- 
theOnngm  erhalten  kann,  welche  fnr  die  Bestimmnng  der  Bichtong,  welche  di» 
Untersuchung  einzuschlagen  hat,  tob  groatem  Wer^  alnd;  so  wird  „die  richtige 
Fragestellung'^  erleichtert" 

Diese  liebtige  Fragestellimg  kann  aber  nnr  von  den  Intereesanten 
ansgehen,  welche  die  VerhftltDiese  zu  benrtheüen  yeratehen,  und  es 
ist  dorchans  Mehtig,  jetzt  schon  sieh  damit  zn  beschäftigen«  da  es 
nachher,  wie  schon  ansgefOhit,  häoflg  zu  spftt  ist  Wftbrend  z.  B. 
Brasilien  erst  jetzt  beginnt,  wissenschaftliche  Kräfte  znr  Hebnng  des 
damiederliegenden  Kaffoebanes  heranzuziehen,  halten  wir  es  Ar 
richtig  nnd  zweckmässig,  wenn  wir  jetzt  schon  der  Wissenschaft 
neben  der  Praxis  eine  wohnliche  Stfttte  in  unserem  Gebiete  be- 
reiteo  woUen. 
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Das  Prognmm,  welehet  wir  ftr  eise  Koltar,  z.  B.  für  Kaffee 
anfateUen  wfirden,  wftre  daber  etwa  folgendes: 

.Kul  tur- Versuche  für  Kaffee  nach  wissenschaftlichem  Prinzip 
uutor  verschiedeueii  Verhültuissen  des  Bodens,  der  Lage;  über  die  Wirkung 
chemischer  DungstofTe  auf  das  Wachsthum  und  die  Ertragsfihigkeit,  namentlich 
junger  Kaffeebäume;  dor  Eiufluss  der  Stand  weite  der  Pflanzen,  der  Tiefgründig- 
keit des  Bodens  etc.  und  andere  Fragen,  die  von  den  deutscbeu  landwirthschafl- 
lichen  Versuchsstationen  bezüglich  unserer  heimischen  Kulturpflanzen  mit  so 
grossem  Erfolge  bearbeitet  worden  sind,  unter  Betonung  des  Zieles:  „Wie  ist  es 
möglich,  die  Erträge  der  Kaffeebäume  an  Qualität  und  Quantität  sa 
steigern}  bei  mügliciist  geringen  Produktionskosten?" 

Zur  Bmiehimg  eines  soldieii  Zieles  gehSren  meteoroicgiseht 
und  topogiapbisehe  UotersnohiuigeiL 

Die  Erricbtong  einer  meteoiologisehen  Station,  fiber  deren 
Wichtigkeit  nichts  weiter  gesagt  zu  werden  brsnoht,  wAre  die  erste 
Nothwendigkeit  Die  Untersnefanngen  des  Bodens  sind  ebenso  wichtig, 
doch  würde  das  nothwendige  wissensehaftliehe  Arfoeitsointetial  vorerst 
nnr  in  bescheidenem  Umfange  angeschaflt  zn  werden  brsnchen  nnd 
konnte  je  naeh  Fortschtitt  der  Arbeiten  venrollstindigt  werden.* 
Sehr  drillglich  ist  die  Anlage  eines  Versnchs^  nnd  Enltnigartens 
nnd  würden  forerst  etwa  folgende  Pflanzen  IBr  die  Kulturen  in 
Frage  kommen: 

Geuussmittel  liefernde  Pflauzeu:  Coffea  araZ>/ca  in  l'olgon- 
den  Varietäten:  Mocca  (groaa  nnd  klein),  lilue  Mountain,  Malang, 
Mauritius,  Menado^  Preanrjer,  Trinidad  —  Tlwa  chinensis  (Java-ihee), 
Hiea  assamica,  Thea  assamica  hybrida  Ceylon,  —  Theohroma 
Qkcu).  —  Kii  oiiana  tahacum. 

F  a 8 e  r -  P f  1  a n  z e  n :  Corchorus  capsularLs . 

G  e  r b  B 1 0  f  f hai  t  ige  P f lauz en:  Caeßolpinia  conaria  (Uivi-JJivij— 
üncaria  gmünr. 

Oel  liefernde  Pflanzen:  Andropogon  Schoenaräktis^  — 
Isoptera  hornemsis,  —  Lcpidadenia  W/^ftJiiana^  —  Odmum  bosiUcum, 
—  Süüeichera  trijnga,  —  Shorea  stenoptera. 

Nabrangsmittel  liefernde  Pflanzen:  Manihot  uUUssima, 
Maranta  indica. 

Gewürz  -  Pflanzen:  CaryophyUus  aromaticiis,  Cinnamomum 
zeylankum,  OuJbeba  offidnaUs,  Erythroxylon  CocOy  MifrisHca  fragatu, 
Mper  fnignm. 
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Farbstoff  liefernde  Pflanzen:  Bixa  ordhma, 
Schattenbäiime:^)  AUrinia  mciuccana,  Oaetalpinia  arborea, 

CaesoHpifda  dasyrrachis^  Hypa-ghianu  wvibmibiramf  Miüa  Ageäaarack, 
PUhecdobium  Laman. 

Gummi  liefernde  Pflanzen:  CkisüUoa  ehstica,  Hevea  hra- 
siliermsy  Landdphia-AriQUf  PaiagMium-Arten,   Urostigma  dastkum, 
WiUughbeia  (Spec.  div.). 

Arzneimittel  liefernde  Pflanzen:  Cephadis  Ipecacimüia 
—  Dryobalanopa  aromaäca  —  MyroxyUm  periuferum  —  Oindtona- 
Arten. 

Die  vorstehende  Liste  soll  natflifiob  nicht  erBchOpfand  sein,  son- 
dern nur  in  grossen  Umrissen  die  Pflanzen  angeben,  welche  gezogen 
werden  kOnnen,  nnd  wiid  manchen  Hodificationen  zn  nnterwerfen  sein. 

Man  muss  deshalb  die  Anlage  gleich  im  Hinblick  anf  eine 
spätere  Erweiterong  machen,  was  bei  dem  Yorhandensdn  trefflichen 
Landes  keinen  Schwierigkeiten  begegnen  dfirite.  Das  Wohnhana 
nebst  dem  Laboratorinm  ist,  wenn  anch  in  solider  Banart,  doch  in 
bescheidener  GrOsse  an&ofQhren,  da  es  dnräi  Anbanten  erweitert 
werden  kami  nnd  es  wahrscheinlich  ist,  dass  in  der  NAhe  nach  nnd 
nach  andere  Baulichkeiten  fBr  besondere  Zwecke  errichtet  weiden 
müssen. 

Es  wird  beabsichtigt,  vorerst  einen  praktischen,  in  der  Ktiltur 
der  Tropengewüchse  erfahrenen  Gärtner,  die  ersten  Anpflanzungen 
machen  zu  lassen  und  später  das  Institut  denjenigen  Gelehrten  zu 
üft'neu,  welche  zur  Erreichung  besonderer  wirthschaftlieher  Zwecke 
nach  Ostafrika  reisen  uml  für  die  Vortheile,  welche  ihnen  ein  solches 
Institut  darbietet,  gern  besondere  Untersuchungen  übernehmen  würden. 
Für  den  Fall,  dass  der  Gedanke  einen  lebhaften  Anklang  findet, 
wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  dass,  sobald  die  Mittel  es  erlauben, 
ein  besoldeter  wissenschaftlicher  Vorsteher  für  die  laodwirtbschaft- 
liehe  Versuchsstation  ernannt  würde. 

Nachdem  wir  in  Vorstehendem  die  Gründe  angeführt  haben, 
welche  nns  die  Anlage  einer  iandwirthschaftlichen  Yersnchsstation  als 
erstrebenswerih  erscheinen  lassen,  hoffen  wir,  dass  die  Frennde  der 
kolonialen  Bewegung,  welche  för  die  EnltiTatlonsbestrebnogen 


*)  Die  SrffihtiHa  Miea  «Ignet  sieh  all  Sch&ttenbsiim  nicbt,  dt  nach  dea 
anf  Derma  gwnaclitaii  Erfidunrngcn  dar  Staami  dnieh  aüMn  Bobrkifer  aaga- 
griffen  wird« 
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ein  wirmeres  Interease  haben,  unsere  Ideen  aneh  finanzieli  unter- 
stlltsen  und  nneerem  Piogramm  zostinimen  werden,  welebes  sich  in 
kurzen  Worten  dahin  zasanunen&ssen  i&sst: 
1.  Meteorologische  Untersnehungen; 

3.  Untersnchangen  des  Bodens; 
8.  Topographische  Aufnahmen; 

4.  Anlage  eines  Yersnchsgartens  und  Horba rs. 
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Herrenloses  Land  in  den  deutschen  Schutzgebieten« 


Von 

Professor  £arl  von  StengeL 

I. 

In  emem  im  Torigen  Jahrgänge  des  „Kolonialen  Jahrbncbs*, 
8. 122ff.  unter  der  üeberschrift  „Landfragen  in  Oetafinka*  erschienenen 
Artikel  ist  nnter  Anderem  andi  die  Frage  der  Behandlnng  des 
herrenlosen  Landes  im  Dentsoh  -  ostafrikanischen  Sehntzgebiete  be- 
sprochen worden.  Da  es  sich  bei  der  Regelung  der  RechtsTerhflltnisse 
des  Grundbesitzes  nnd  der  Yerf&gnng  Uber  das  herrenlose  Land  in 
den  Eolonieen  am  eine  dar  wichtigsten  Fragen  der  Eolonialpolitik 
handelt,  dfirfte  es  angezeigt  sein,  kniz  darzulegen,  was  bisher  zur 
Begelnng  dieser  Fragen  nnd  namentlich  der  VerfGgang  Uber  das 
herrenlose  Land  in  unseren  Schutzgebieten  berdts  geschehen  ist  nnd 
was  noch  zu  geschehen  hat 

Die  Orflndtmg  einer  Kobnie  erfolgt  in  der  Bogel  dnrch  Besitz- 
ergreifung völkerrechtlich  herrenlosen  Landes.  Völkerrechtlich 
herrenlos  ist  aber  jedes  Gebiet,  das  nicht  der  Herrschaft  eines  der 
völkerrechtlichen  Gemeinschaft  angehörigen  Staatswesens  unterworfen 
ist,  wenn  es  auch  von  uncivilisirten  Völkerschaften  bewohnt  und 
in  gewissem  Sinne  beherrscht  sein  kann.  Die  Besitzergreifung  des 
herrenlosen  Gebiets  besteht  in  der  Begründung  der  Herrschaft  seitens 
des  okkupireuden  Staats  durch  Herstellung  staatlicher,  die  Aus- 
übung der  öffentlichen  Gewalt  ermöglichender  Einrichtungen  in  dem 
zu  okkupirt'nden  Gebiete.  Die  Wirkung  der  Besitzergreifung  besteht 
für  den  okkupirenden  Staat  darin,  dass  derselbe  über  das  okkupirte 
Gebiet  die  Souveränität  erwirbt. 
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Wie  Boebea  bemerkt  ist  TOlkenechflicli  herrenloB  jedes  Gebiet, 
das  nieht  einen  BestandtlfaeU  des  Gebiets  eines  Staates  bildet,  das 
also  YOlkerreelitlidi  keinen  Herrn  oder  wenigstens  keinen  yOikerrecht- 
Uxsh  anerkannten  Herrn  hat  Privatreehtlich  herrenlos  ist  dagegen  ein 
Gebiet  oder  ein  Grondstftek,  das  privatrechtHoh  ohne  Herrn  ist,  an 
dem  also  Niemand  Eigenthnm  oder  doeh  wenigstens  Besitz  hat 

Ans  der  GegenIbersteUnng  der  beiden  BegiifEsbestimmnngen 
eigiebt  sieh,  dass  Herrenloeigkeit  in  dem  einen  Sinne  nnd  flerren- 
loeigkeit  in  dem  anderen  Sinne  zwa  ganz  Terschiedene  Dinge  sind; 
die  TOlkerrecfatliohe  Herrenloeigkeit  und  die  privatreditMche  Herren- 
losigkeit  können  zwar  zusammenfallen,  mfissen  aber  nicht  zasammsn- 
üUlen.  Ein  Tölkerrechtlieh  herrenloses  Gebiet  kann  aneh  pri?at- 
recbüieh  herreoloe  sein,  z.  B.  wenn  es  fiberhanpt  nicht  bewolmt  ist, 
es  kOnnsn  aber  anch  die  dasselbe  bildenden  GnmdstAeke  oder  ein 
Theil  derselben  im  Eigenthnm  oder  Besitz  von  Eingeborenen  oder 
anch  von  Enropäern  stehen. 

Wie  die  Völker reclitliche  ilerrenlosigkelt  und  die  privatrechtliche 
Herrenlosigkeit  begrifflich  verschiedeu  sind,  so  sind  auch  die  völker- 
rechlliche  ükkupatiun  und  die  privatrechtliche  Okkupation  in  ihren 
Voraussetzungen  und  iliren  Wirkungen  verschieden.  Die  völker- 
reehtliclie  Okkupation  verlangt  thatsächliche  Begründung  der  staat- 
lichen Herrschaft  durch  Herstellung  der  dazu  erforderlichen  öffent- 
lichen Einrichtungen;  die  Wirkung  der  völkerrechtlichen  Okkupation 
ist  Erwerl)  der  Souveränität  für  den  Staut,  der  allein  als  Subjekt 
der  Okku})ati()n  hier  in  Betracht  kommt.  Die  privatrechtliche 
Okkupation  erfolgt  durch  Subjekte  des  Privatrechts,  iu  welcher 
Eigenschaft  auch  der  Staat  erscheinen  kann,  in  der  Form  der  that- 
Bächlichen  Besitzergreifung  mit  der  Absicht  an  der  herrenlosen 
Sache  Eigenthum  oder  doch  Besitz  zu  erwerben;  die  Wirkung  ist 
der  Erwerb  pri?atrecblicher  Herrschaft,  des  Eigenthums  oder  des 
Besitzes. 

Die  Okkupation  eines  völkerrechtlich  herrenlosen  Gebiets  hat 
zunächst  nur  die  Wirkung,  dass  der  okkupirende  Staat  die  Souveränität 
über  das  Gebiet  erwirbt;  ein  Eigenthumserwerb  an  den  in  diesem 
Gebiete  befindlichen  privatrechtlich  herrenlosen  Grundstücken  tritt  an 
«nd  für  sich  durch  die  völkerrechtliche  Okkupation  nicht  ein,  da 
auf  den  Erwerb  des  Eigenthnms  der  Wille  bei  der  Besitzergreifung 
nicht  gerichtet  war,  und  auch  die  thatsächliche  Besitzergreifung  im 
Sinne  des  PriTatreehts  mit  der  Besitzergreifong  im  Sinne  des  Völker-* 
rechts  gar  nicht  znBammenfiUlt.    Nur  ansnahmsweise  wird  bei  der 
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TOlkerreditlicheD  Okkupation  aach  den  fiifordemiBsen  der  privst- 
reehtlichen  Okknpatloii  Genflge  geleistet  «ein. 

Der  Staat  hat  fibrigeoa  gar  nicht  nothweodig,  an  dem  privat- 
rechtUch  herrenlosen  Lande  dnroh  Okkupation  Bigenthnm  zu  er- 
werben. Da  der  Staat  doreh  die  völkerrechtliche  Okknpation  die 
SonTerinitttt  Ober  das  Irisher  TölkerreehHich  herrenlose  Gebiet  erwirbt, 
erlangt  er  damit  die  Möglichkeit  als  Gesetzgeber  fiber  das  privat- 
reditlich  herrenlose  Land,  za  verfügen  nnd  zn  bestimmen,  dass  das« 
selbe  als  staatüches  Sigenthnm  zn  betiaehten  ist  oder  nnter  welchen 
Yoranssetznngen  nnd  in  welcher  Weise  es  von  Dritten  erworben 
werden  Icann. 

In  der  That  haben  denn  anch  alle  enropftischen  Staaten,  die  in 
der  „neuen  Welt**  im  16.  nnd  17.  Jahrhundert  Eolonieen  erworben 
haben  Uber  das  herrenlose  Land  in  den  von  ihnen  in  Besitz  ge» 
nommenen  Gebieten  verf&gt,  nnd  zwar  in  der  Regel  in  der  Weise, 
dass  dasselbe  als  Eigenthmn  des  Staats  bezw.  der  Krone  betrachtet . 
oder  doch  dem  Staatsoberhaupt  die  fieftigniss  beigelegt  wurde  nach 
Belieben  über  dasselbe  zu  verfügen. 

So  galt  nach  spanischem  Kolonialrecbte  (Roscher,  Eolonieen, 
Kolonialpolitik  u.  8.  w.  3.  Aufl.  S.  130(F.)  der  Grund  und  Boden 
aller  Kolonieeu  als  Domäne  des  Königs,  der  frei  über  denselben 
verfücjte  und  bekanntlich  sog.  Enconiiendas  (grosse  Landgüter  und 
Gruiidherrschaften)  den  Entdeckern  und  sonst  verdienten  Munnem 
auf  zwei,  drei  und  selbst  vier  Generationen  verlieh. 

Dass  gleiche  Anschauungen  auch  in  England  und  Frankreich 
herrschten,  beweisen  am  Besten  die  Freibriefe  und  Schutzbriefe 
(charters,  chiirtcs),  welche  von  den  Königen  von  England  und  Frank- 
reicli  Koloniaigesellschalten,  wie  einzelnen  Personen  ertheilt  worden 
sind,  und  in  welchen  über  den  Grund  und  Boden  in  den  bereits  er- 
worbenen oder  nocli  zu  erwerbenden  Kolonien  zu  Gunsten  dieser 
Koionialgesellschaften  und  Personen  verfügt  wurde.  Um  nur  einige 
Beispiele  anzuführen,  so  verlieh  Karl  I.  in  dem  Freibriefe,  den  er 
am  20.  Juni  lf),32  dem  Baron  Baltimore  ertheilte,  demselben  den 
gesammten  Grund  und  Boden,  sammt  allen  Minerulschätzen  der  im 
Freibriefe  nach  ihren  Grenzen  bezeichneten  Kolonie  Maryland  gegen 
gewisse  an  die  englische  Krone  als  Lehnsherrn  zu  leistende  Ab- 
gaben. 

Ebenso  verlieh  Ludwig  XV.  der  von  Law  gegründeten  Com- 
pagnie  d'Occideut  durch  den  im  Monat  August  1717  ertheilten  Frei- 
brief den  gesammten  Grand  und  Boden  einschliesslich  der  Bergwerke 
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in  der  Provinz  Louisiana.  (Gonrd,  Lea  ehartes  eoloniales  L, 
8. 241  ff.,  812  ff.) 

Die  Aiifiiu8iiog,  daea  der  Grand  nnd  Boden  in  den  Kolonien 
nr  Verfftgong  des  Staats  sei,  entspnudi  znnlohst  der  lehenreclitUcben 
Ansehannng,  welcbe  das  Eigeothnm  am  ganzen  Lande  dem  Könige 
als  obersten  Lehnsherrn  zuschrieb,  eine  Anifossnng,  die  namentlich 
stark  in  England  zum  Ansdmcke  gelangte,  wo  z.  B.  ein  Gesetz 
Eduards  EI.  geradezu  den  Satz  ansspraoh,  dass  der  KCnig  der  allr 
gemeine  und  ursprüngliche  Eigenthflmer  des  gesammten  Grand  und 
Bodens  im  Königreiche  sei,  und  dass  Niemand  ein  Grandstfiek  be- 
sitzen könne,  dessen  Besitz  nicht  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  den 
König  zurückzafübren  sei.  In  den  Ländern,  in  denen  man  nicht  so- 
weit ging,  galt  aber  im  Mittelalt<»r  immerhin  der  Satz,  dass  herren- 
loses Land  dem  Könige  gehöre,  und  dass  es  zu  seiner  Besitznahme 
der  königlichen  Genehmigung  bedürfe  (Stobbe,  Dentsches  Privat- 
recht II.  Bd.  2.  Aull.  S.  161).  Gilt  ja  doch  auch  heutzutage  noch 
in  manchen  Rechten  der  Grundsatz,  dass  herrenloses  Land  Eigen- 
thum des  Staats  ist,  oder  doch  allein  von  ihm  in  Besitz  genommen 
werden  kann.  So  bestimmt  z.  B.  der  Code  civil  in  Art.  51'i  bezw, 
713,  dass  alle  herrenlosen  Sachen  Eigentliiim  des  Staats  sind  und 
einen  Bestandtiieil  der  öffentlichen  Domäne  bilden.  In  gleicher  Weise 
heisst  es  im  Preuss.  \\\^.  Landrocht  Theil  I  Tit.  9.  §  15:  „das 
Recht,  unbewegliche  verlassene  Saclieu  in  Besitz  zu  nehmen,  ist  ein 
Vorbehalt  des  Staats«  und  in  Theil  II  Tit.  16  §§  1  —  3  ist  bestimmt, 
dass  auf  Sachen,  welche  noch  in  keines  Menschen  Eigenthum  ge- 
wesen sind,  der  Staat  ein  vorzügliches  Kecht  zum  Besitze  hat,  dass 
Sachen  dieser  Art,  welche  sich  der  Staat  ausdrücklich  vorbehalten 
hat.  ohne  dessen  Einwilligung  von  keinem  Anderen  in  Besitz  ge- 
nommen werden  können,  und  dass  unbewegliche  Sachen,  auf  welche 
noch  Niemand  ein  Recht  erlangt  hat,  oder  die  von  ihren  vorigen 
Eigenthfimern  wieder  verlassen  werden,  ein  Vorbehalt  des  Staats  sind. 

Wenn  es  sonach  nur  den  im  Mittelalter  geltend*^n  Rechtsanschau- 
ungen entsprach,  dass  das  filtere  Kolonialrccht  den  Grund  und  Boden 
der  Eolonien  znm  Eigenthume  der  Krone  erklärte  oder  derselben  doch 
das  Recht,  darüber  zu  verfugen,  beilegte,  so  ist  immerhin  bemerkens- 
werth,  dass  in  den  Freibriefen  und  sonstigen  Rechtsakten,  durch 
welche  die  Regierungen  der  verschiedenen  Kolonialstuaten  über  den 
Grandbesitz  in  den  Kolonien  verfögten,  sich  keinerlei  Anerkennung 
eines  Rechts  der  Eingeborenen  auf  den  von  ihnen  in  Besits  genom- 
menen und  zu  landwirthsehaftliohen  Zwecken  oder  andi  in  der  Form 
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der  JagdgrOnde  benützten  Gnmd  imd  Boden  tadet  Das  vOlker  - 
reehUich  herrenloee  Gebiet  wird  ohne  Rficksieht  anf  etwaige  Ab- 
sprfiche  der  dassellje  bewolinenden  eingeborenen  YdlnsttBune  aoeh 
als  priratreditlich  herrenlos  behandelt  IMese  Anflassnng  tritt  schon 
in  der  bekannten  Bolle  des  Papstes  Alexander  VI.  Tom  4  Mai  1493^ 
in  Tage,  dnreh  wehshe  der  Papst  Ferdinand  demKathoÜsehen  nnd  Isabella 
▼on  Spanien  alle  bisher  entdeckten  oder  noch  zu  entdeckenden  Inseln 
nnd  Feetl&nder  westlieh  einer  Linie  gezogen  Tom  Nordpol  znm 
Südpol  nnd  100  Meilen  westHch  der  Azoren  nnd  der  Inseln  des  Kap 
Verde  lanfoid  znm  vollen  fi^enthnm  nnd  znr  yoUen  Herrschaft  Ahr 
alle  Zeiten  Tsrlieh,  sofern  dieselben  am  1.  Januar  U98  noch  nicht 
von  einem  anderen  christlidien  KOnig  oder  Ffirsten  thatsächlicb  in 
Besitz  genommen  waren.  Nur  die  Rechte  christlicher  Fürsten  sind 
also  in  Betracht  gezogen,  die  Rechte  der  eingeborenen  Völkerschaften 
sind  aber  nicht  berücksichtigt  und  zwar  geschah  dies  in  einer  Weise, 
dass  man  sagen  kann,  der  Papst  habe  die  fraglichen  Gebiete  nicht 
bloss  im  völkerrechtlichen,  sondern  auch  im  privatrechtlicheu  Sinne 
als  herrenlos  betrachtet. 

Dass  das  ältere  Kolon ialrecht  durchweg  diesen  Standpunkt  ein- 
nahm, ist  um  so  weniger  zu  verwundern,  ah  in  früheren  Jahr- 
hunderten ja  nicht  einmal  grosse  Neigung  bestand,  die  persönliche 
Freiheit  der  heidnischen  Eingeborenen  zu  achten.  Wenn  trotzdem 
namentlich  in  Nordamerika  die  englischen  Ansiedler  vielfach  si(  h  den 
Grund  und  Boden  für  ihre  Niederlassungen  von  den  eingeborenen 
Vülkerstämmen  vertragsmässig  abtreten  Hessen,  so  geschah  difs  wohl 
weniger  in  Anerkennung  eines  rechtlichen  (hmndsat/es  als  unter  dem 
Zwange  thatsächlicher  Verhältnisse.  (Vgl.  Early  American  Land 
Tenures  in  Wharton  School  Annais  No.  1  [1885]  S.  102  flf.) 

Im  neneren  Kolonialrecht  zeigt  sich  theoretisch  wenigstens  das 
Bestreben,  nicht  blos  die  persönliche  Freiheit  der  Eingeborenen  zu 
respektiren  (Vgl.  in  dieser  Hinsicht  die  Art.  6  und  9  der  Kongo- 
akte), sondern  aach  deren  Rechte  auf  das  von  ihnen  in  Besitz  ge- 
nommene Land  anznerkennen.  in  diesem  Sinne  hatte  der  Bevoll- 
mächtigte der  Vereinigten  Staaten  Kassen,  bei  den  Verhandlungen 
der  Kongo  -  Konferenz  ausdrücklich  die  „soaverainöt^  des  tribos 
indig^nes''  betont  und  beantragt,  die  Konferenz  solle  aasqirechen, 
dass  die  Rechte  der  Häuptlin2;e  der  eingeborenen  Stämme  zu  be- 
achten sind  und  dass  das  Recht  dieser  Stämme  anerkannt  werde, 
„a  disposer  librement  d'elles  memes  et  de  lenr  sol  h^öditaire". 
Die  Konferenz  ging  jedoch  anf  diesen  Antrag  nicht  ein,  weil  wie 
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der  Vonitzend«  Staatiwekretftr  Busch  hervorhob,  der  Antrag 
KaBBone  sehr  deliksie  Fiagen  anregte,  die  die  Konforenz  kaum 
befriedigead  Utoeii  ktante  (YgL  L*acte  gtotod  de  U  ooofiNreoce 
africaine  de  Berlin  8.  9—11;  Jooris  L*aeto  g^nM,  S.  46ff.).  In 
der  Tbat  wftie  auch  mit  der  blossen  Anerkennimg  des  Prinzips 
nicht  Tiel  gethaa  gewesen;  es  kommt  vielmehr  darauf  an  im  einzelnen 
Falle  feetznstellen,  in  welchem  Um^uige  Reehte  der  Eingeborenen 
an  dem  Gebiete  beetehen,  in  dem  sie  sich  anfhalten,  and  den  sie 
in  der  einen  oder  andern  als  Adrorbaner,  Viehzflcfater  oder 

Jäger  benutzen.  Diese  Frage  läset  sich  allgemein  gar  nicht  lOsen 
XLüd  die  KoDgokonferenz  wftre  auch  gar  nicht  in  der  Lage  gewesen, 
selbst  nur  allgemeine  Gesichtspunkte  für  diese  LOsnng  in  befriedigen- 
der Weise  aufzustellen. 

Die  Entwickelung  des  neiioreii  Kolonialrechts  hat  hiernach  dahin 
geführt,  dass  aucli  jetzt  noch  das  herrenlose  Land  in  deu  Kolonieen 
als  Eigenthum  des  Mutterstaats,  bezw.  der  Kolonieen  selbst  betrachtet 
wird,  wenn  dieselben  vermögensrechtliche  Persönlichkeit  haben,  oder 
dass  doch  deu  kolonialen  Behörden  die  ausschliessliche  Verfügung 
über  das  herrenlose  Land  eingeräumt  ist,^)  dass  jedoch  gewisse  An- 
sprüche der  Eingeborenen  auf  das  Land  anerkannt  werden.  Es 
geschieht  dies  entweder  in  der  Weise,  dass  den  einzelnen  Stammen 
gewisse  genau  abgegrenzte  Territorien  zur  freien  Benützung  und 
Verfügung  überwiesen  werden,  wie  dies  z.  B.  in  Nordamerika  bei 
den  den  Indianern  zugewiesenen  Kescrvationen  der  Fall  ist,  oder  so 
dass  die  von  Eingeborenen  in  wirtbschaftliche  Benützung  genommeaen 
und  bebauten  Grundstucke  nicht  als  herrenlos  gelten. 

n. 

Als  das  Deutsche  Reich  vor  10  Jahren  die  ersten  Kolonien 
erwarb,  rausste  die  Keichsregierung  vor  Allem  auch  zu  der  Frage 
Stellung  nehmen,  wie  das  in  den  deutschen  Kolonieen  befindliche 
herrenlose  Land  zu  behandeln  sei;  sie  that  dies  in  der  Weise,  dass 
sie  sich  für  befugt  erachtete,  über  dasselbe  nach  ihrem  Ermessen 


*)  In  Niederländisch-Ostimlien  wurde  währeud  der  engliscfien  Zwisfhenherr- 
schaft  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  einfach  bestimmt,  dass  die  Regierung-  als 
Nachfolgerin  der  früheren  einzelneu  Herrscher  Eigenthümerin  des  ges&mmten  nicht 
in  privatem  Besitze  befindlichen  Landes  sei.  Vgl.  De  Looter,  Hudleiding 
tot  de  Kennis  vu  het  StMto'  en  Administratief  Recht  nat  Nederlandidi-lDdiS. 
8.  Avil.  &  370. 
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ZU  Terftigeii.  Diesem  Staadpmikte  entepnoh  es,  daes  durch  den 
EaiserL  Schntzbrief  Tom  17.  Mai  1886  der  Nea-Omnea-EompagDie 
das  anssehliessliclie  Becht  eingeiftiimt  wurde  in  ihrem  Gebiete 
herrenloses  Land  in  Besitz  zn  nehmen  nnd  darfiber  zuverfOgen  nnd 
Vertrftge  mit  den  Bittgeborenen  fiber  Land  und  Grandbereehtignngea 
abznsddiessen. 

Die  Verieihnng  dieses  Bechts  an  die  Gesellschaft  war  noth- 
wendig,  nm  zn  verhindern,  dass  nicht  durefa  Abenteorer  nnd  Land- 
speknlanten  die  besten  Theile  des  Scfantzgebietes  zum  Schaden  der 
wirthsduftlichen  Entwickelnng  des  Gebietes  in  Besitz  genommen 
wurden. 

Um  die  Geltendmachnng  des  der  Nen-Gninea-Kompagoie  ein- 
geränmten  Beehts  in  jeder  Hinsicht  zn  sidiem,  erliess  der  Eaiserl. 
Eommissar  im  deutschen  Schntzge biete  der  Sfidsee  an!  Befehl  des 
Beichskanzlers  am  22.  Mai  1885  eine  Bekanntmachnng  des  Inhalts, 
dass  in  Eaiser-Wilhelmsland  und  im  Bismarck-Archipel  neue  Land- 
erwerbunf^en  ohne  Genehmigung  der  deutscheu  Behörde  ungiltig 
sind  uud  nur  ältere  (vor  dem  21.  Mai  1885)  wohlerworbene  Rechte 
werden  geschützt  werden/^) 

Als  Ende  des  Jahres  1886  die  Saloraous-Inseln,  die  durch 
Schutzbrief  vom  13.  Dezember  188(5  mit  dem  Gebiete  der  Neu- 
Guinea-Kompagnie  vereinigt  worden  sind,  unter  deutschen  Schutz 
gestellt  wurden,  hat  der  Kommandant  S.  M.  Kreuzer  „Adler"  durch 
Proklamation  vom  28.  Oktober  1886  ebenfalls  verboten,  neue  Laud- 
erwerbungen von  den  Eingeborenen  zu  machen. 

Die  Bestimmung  des  Kaiserl.  Schutzbriefs  vom  17.  Mai  1885, 
wonach  der  Neu  -  Guinea  -  Kompagnie  das  ausschliessliche  Recht, 
herrenloses  Gut  in  ihrem  Gebiete  zu  erwerben,  eingeräumt  wurde,  ist 
durch  die  Einführung  des  Reichsgesetzes  vom  17.  April  1886  betr. 
die  Rechtsverhältnisse  der  Schutzgebiete  im  Gebiete  der  Neu-Guinea- 
Kompagnie  schon  aus  dem  Grunde  nicht  henilirt  worden,  weil  der 
Schutzbrief  vom  17.  Mai  1885  vor  der  Einführung  des  Gesetzes 
vom  17.  April  1880,  welche  durch  Verordnung  vom  5.  Juni  188(3 
erfolgte,  erlassen  worden  ist.  Ganz  abgesehen  davon  ist  auch  durch 
dir>  /lim  Gesetz  vom  27.  April  1886  ergangene  Novelle  vom  7.  Juli 

*;  lu  Frankreich  gilt  es  als  eia  allgemeiner  (iruüd«atz  des  Kolouialrechts, 
<Us8  wenu  eiu  Staat  ein  vülkerrechtiicb  berreiiloscs  Gebiet  iu  Besitz  nimmt,  hier- 
durch all«  T«Ttrig0  hinflUlig  werden,  mich«  der  Beaitzergreifimg  vorg&ngig  von 
Piinl|Mnoiieii  mit  Eiiig«bor«Mn  nb«r  Landerwerb  abgeechloeteii  worden  siiid. 
DisUre,  Tniti  de  legiflation  coloniale  I,  S.  611. 
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1887  beiw.  15.  Hftrs  1888  der  Kaiser  enoftebtigt  worden,  eine 
von  den  denteehen  bezw.  preoesieebeu  Gesetzen  abweichende 
Regelung  der  BecbteTerbftltnisse  an  nnbeweglicben  Sachen  zn  treffeni 
diese  Begelimg  also  nach  seinem  Ermessen  Torzonehmen. 

Anf  Grand  dieser  Ennftefatigang  erging  die  Kaiserl.  Verordnung 
vom  26.  Jnli  1887  betreffend  den  Eigenthumserwerb  und  die  ding- 
liche Belastung  der  Grundstflcke  im  Schutzgebiet  der  Nen-Guinea- 
Kompagnie.  Kach  dieser  Verordnung  regelt  sich  der  Bigenthums- 
erwerb  und  die  dinglidie  Belastung  der  Grundstlicice,  ▼orbelialtlioh 
Tetschiedener  Abweichungen  grundsitzlich  nach  den  Vorschriften  des 
Preuss.  Bechts,  insbesondere  des  Gesetzes  Uber  den  Eigenthums- 
erwerb und  die  dingliehe  Belastung  der  Grundstflcke,  Bergwnrice  und 
selbstlndigen  Gerechtigkeiten  Tom  5.  Mai  1872.  E^iue  Anwendung 
finden  jedoch  nach  §  4  der  Verordnung  diese  Vorsehriften  auf  den 
Erwerb  Ton  herrenlosem  Lande  und  auf  die  Grundstöcke  der 
Eingeborenen.  Vielmehr  sind  nach  §  5  der  Verordnung  die  Grund- 
sätze, nach  welchen  bei  dem  der  Neu-Guinea-Kompagnie  ausschliesslich 
vorbehaltenen  Erwerb  von  Grundstücken  durch  Verträge  mit  den 
Eingeborenen  oder  durch  Besitzergreifung?  von  herrenlosem  Lande  zu 
verfahren  ist,  von  der  Neu-Guinea-Kompaguie  mit  Genehmigung  des 
Reichskanzlers  festzustellen. 

Andere  Personen  als  die  Neu-Guinea-Kompac^nie  konnten  nach 
§  6  ff.  der  Verordnung  aus  der  liesit/ergreifunt;  von  herrenlosem 
Lande  oder  aus  Vertragen  mit  Einiiol)on  nen  wegen  Erwerlmns^  oder 
dinglicher  Belastung  von  (irundstiuken  Rechte  nur  ableiten,  wenn 
der  Erwerb  vor  dem  21.  Mai  1885  bezw.  für  die  Salomons-lnseln 
vor  dem  28.  Oktober  1886  stattgefunden  hatte  und  zwar  musste  vor 
dem  21.  Mai  1885  l)ezw\  28.  Oktober  188(5  von  dem  herrenlosen 
Grundstück  thatsüchlich  Besitz  ertjrilTen  und  der  F^e^itz  nicht  wieder 
aufi^eijehen  oder  sonst  verloren  worden  sein.  Im  Falle  des  Krwerbs 
auf  Grund  von  Verträgen  mit  Einueborenen  war  erforderlich,  dass 
vor  dem  21.  Mai  1885  bezw.  28.  (»klober  18s(>  zwischen  dem 
Eigenthümmer  und  Erwerber  schriftlich  oder  mündlich  ein  Vertrag 
mit  der  Absicht  der  üebertragung  und  des  Erwerbs  des  Eigenthums 
geschlossen  und  der  Besitz  fibertragen,  sowie  dass  der  Besitz  nicht 
wieder  aufgegeben  oder  sonst  verloren  worden  war.  Ausserdem 
musste  bei  Vermeidong  des  Verlustes  des  Eigenthnmsanspruchs  Jeder 
der  auf  Grund  der  im  Vorstehenden  angeführten  Erwerbstitol  Grund- 
eigenthum  in  Anspruch  nehmen  wollte,  den  Antrag  auf  Eintragung  seines 
Eigenthums  in  das  Grundbuch  spfttestens  bis  mm  1.  M&rz  1888  steilen. 

KolenfaüM  JalttlNieli  18M.  2 
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Die  in  §  5  der  Verordnung  vom  20.  Juli  1887  vorbehaltene 
Feststellung  ist  erfolgt  durcii  die  von  der  Direktion  der  Neu* 
GriiioeB«>£onipagnie  mit  GeDebmignng  des  Reichskanzlers  erlassene 
Anweisung  betreffend  das  Verfahren  bei  dem  Grunderwerb  der  Nen- 
Guinea-Korapagnie  vom  10.  August  1887  (Nachrichten  ftür  wid  über 
Kaiser  Wühelmsland  u.  s.  w.  1887,  S.  128ff.).  Der  wesentliche 
Inhalt  dieser  in  mehrfacher  Hinsicht  interessanten  Anweisnag  ist 
folgender:  Der  Beaitsnahme  herrenlosen  Landes  hat  eine  sorg- 
fältige Untersncbong  Toraaiznsehen,  ob  das  Land,  tob  welchem  Be- 
sits  ergriffen  werden  soU,  von  Eiagehoreaen  aagebaat  oder  soast  be- 
nfitzt oder  mit  fiblidien  Bezeidmangen  als  eiaem  BiazbiMi  oder  einer 
Gemeinschaft  gehörig  wsehen  ist  and  ob  es  in  Folge  desssn  von  be- 
stimmten Persoaea  sIs  Eigeatham  ia  Anapraoh  geoonmieB  wird. 
Gmndstfieke,  aal  welche  voa  Eiageboreaen  Eigeothams-  oder  son- 
stige Ansprache  erhoben  werden,  sind  TorUaig  voa  der  Besitzaahme 
aaszaschliessen.  Im  entgegeogesetstM  Falle  erfolgt  die  Besitaer- 
greifong  darch  Aabringaag  von  Grenzpfthlen,  Steinen,  EiabegoagiBB 
oder  anderen  Zeichen,  ans  welchen  erkennbar  wird,  dass  aad  in 
welchem  Umfisnge  das  Gmndstflck  f&r.  die  NeiKGaineihEompagnie  in 
Besitz  genommen  worden  ist 

Soll  Land  erworben  werden,  welches  sich  im  Besitae  von  Ein- 
geborenen beindet,  oder  aaf  welches  Einzelne  deradben  oder  Ge- 
meinschaften als  ihnen  gehörig  Ansprach  machen,  and  sind  der  oder 
die  Besitzer  bereit,  dasselbe  zu  fiberlaasan,  so  ist  die  üebertragung 
durch  einen  schriftlichen  Vertrag  za  belcnndea.  Demselben  hat  die 
£rmitteluDg  vorauszugehen,  welcher  oder  welchen  Personen  nach  der 
Anschaanng  der  betheiligten  Eingeborenen  das  Recht  zusteht,  über 
die  dauernde  Veräusserung  des  Grundstücks  zu  bestimmen,  welche 
Formen  für  solche  Veräussemngen  bei  ihnen  üblich  sind  und  erfüllt 
werden  müssen,  um  die  üebei  tragiing  gültig  zu  machen  und  an  welche 
Personen  der  Kuufj)reis  auszuantworten  ist,  um  den  Erwerber  von 
seiner  bedungenen  Leistun^^  wirksam  zu  entlasten.  Die  Uebergabe 
des  erworbenen  Grundstücks  bat  womöglich  alsbald  nach  der  Ver- 
ständigung über  den  Inhalt  des  Vertrages  zu  erfolgen,  wie  auch  di« 
Zahlung  des  Kaufpreises  in  Geld  oder  Waaren  in  der  üegel  un- 
mittelbar nach  der  rcberijabe  stattfindet. 

Währentl  die  Anwcisuiiu  vom  10.  Anijust  1S87  die  (Grundsätze 
festgestellt  iiat,  nach  welchen  die  Ncü-Ciuiiiea-Konipa^nie  herrenloses 
Land  in  Besitz  nimmt  und  Grundbesitz  von  den  Eingeborenen  er- 
wirbt, ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  Gesellschaft  das  ihr  gehörige 
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Land  weiter  TeiiiiBsert»  danh  die  am  15.  Febmar  1888  von  der 
DinktioB  bekannt  gegebenen  «AUgemeineD  BedinguDgen  für  die 
üeberlaaenng  von  Gnmdattleken  an  Ansiedler  im  Sohatzgebiet  der 
Nea*6niiiea  Kompagnie''  (Nachiiditen  fttr  nnd  Uber  Kaiser  Wilhelms- 
laad n.  8.  w.  1889,  8. 2ff.}  geregelt  worden.  Naeh  diesen  Be- 
dingrmgen  ieff&Uen  die  an  Aberlassendea  Grondetfleke  1}  in 
at&dtisehe,  d.  ii.  GmndstAeke  im  Bereiehe  von  Fliehen,  weldie 
zur  Bildong  einer  sUdkisehen  OrtMhaft  beetimmt  ind  daiBr  abgegrenzt 
sind;  2)  in  Iftndliehe  Orlsehaften,  wekhe  ansserhalb  emes  solchen 
Bereiehes  liegen.  Die  Gnmdstfieke  werden  flberlassen:  a)  mm 
Eigenthnm  durch  onmittelbaren  Kauf;  st&dtische  Gmndstficke  werden 
in  der  Regel  nar  in  dieser  Weise  fiberlassen;  b)  in  Zeitpacht  auf 
fünf  Jahre,  mit  der  Berechtigung  für  den  Pächter,  das  ausge- 
wählte Grundstück  jederzeit  vor  Ablauf  der  Pachtzeit  gegen  eiiieo 
im  Voraus  bestimmten  Preis  käuflich  zu  übernehmen;  c)  in  Zeit- 
pacht ohne  Berechtigung  zum  Ankauf 

Die  vorstehend  angeführten  Vorschriften  lassen  ersehen,  dass 
die  Rechtsverhältnisse  am  Grund  und  Boden  und  namentlich  die 
Besitzergreifung  von  herrenlosem  Lande  und  die  Erwerbung  von  im 
Besitze  der  Eingeborenen  befindlichen  Grundstücke  in  den  Grund- 
zügen wenigstens,  wenn  auch  noch  nicht  in  erschöpfender  Weise  ge- 
regelt ist. 

Aehnlich  verhält  sich  die  Sache  im  Schutzgebiete  der 
Marschalls- l  nselu.  Nachdem  schon  gelegentlich  der  Besitz- 
ergreifung im  Oktober  1885  durch  Proklamation  des  Kommandanten 
S.  M.  Kreuzer  „Nautilus''  verboten  worden  war,  Grundbesitz  von 
den  Eingeborenen  zu  cr\v(.'rl)eu,  wurde  am  8.  Januar  1887  eine  Ver- 
ordnung des  Kaiserl.  Komuiissars  erlasscMi.  welche  verbot,  von  den 
Eingeborenen  des  Schutzgebiets  (iriindoigentbum  auf  irgend  welche 
Art,  sei  es  durch  Kauf,  Tausch,  Schenkung  oder  sonst  ein  Rechts- 
geschäft zu  erwerben,  indem  gleichzeitig  bestimmt  wurde,  dass  diesem 
Verbote  zuwider  geschlossene  Verträge  nicht  anerkannt  werden. 
(Biebow,  die  deutsche  Kolonialgesetzgebong  S.  ö24ff.) 

In  Erweiterung  der  Verordnung  vom  8.  Januar  1887,  welche 
die  fremden  Grundeigenthümer  auch  noch  aofgefordert  hatte,  ihre 
etwaigen  Ansprüche  behufs  Prüfung  bis  zum  1.  Juli  1887  beim 
Kaiserl.  Kommissar  anzumelden,  ergii^  um  28.  Juni  1888  abermal» 
eine  Verordnung  des  Kaiserl.  Kommissars  des  Inhalts,  dass  der  Ab» 
schluss  von  Verträgen  mit  Eingeborenen,  welche  den  Erwerb  von 
Eigenthnm  oder  dingUehen  fiechten  an  Gmndstficken  oder  die  Be- 
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nntzoog  der  letiteren  mm  Gegenstaade  haben,  verboten  und  die 
Znwiderhandlimg  gegen  dieses  Verbot  mit  Haft  oder  Geldstrafe  bis 
'   zu  5000  M.  bedroht  wurde. 

Am  21.  Janvar  1888  war  inzwischen  vom  AnswMgen  Amte 
des  deutschen  Reichs  mit  der  Jalnit  -  Gesellschaft  in  Hambarg  ein 
Vertrag  betreffend  die  Verwaltung  des  Schutzgebiets  der  Harschall-, 
Brown-  und  Providence-Insehi  abgeschlossen  worden,  nach  welchem 
die  Jaluit-Gesellschaft  sich  Torpfliditete,  für  die  Kosten  der  durch 
das  Bdch  zu  führenden  Verwaltung  aidzulcommen,  dagegen  in  §  1 
des  Vertrages  yerschiedene  ausschliessliche  Befugnisse  und  Privi- 
legien yerliehen  erhielt,  namentlich  das  Recht,  herrenloses  Land  in 
Besitz  zu  nehmen.  Unter  Bezugnahme  auf  diese  vertragsmflssige 
Bestimmung  erliess  der  Kaiserl.  Kommissar  am  21.  Juni  1888  eine 
VorordnoBg,  welche  in  §  1  bestimmte:  „Anderen  Personen  als  der 
Jaluitgesellschaft  in  Hamburg  ist  die  Besitzergreifung  tou  herren- 
losem Land  Teiboten*^.  In  §  2  sind  sodann  Zuwiderhandlnngen 
'  gegen  dieses  Verbot  mit  Haft  oder  mit  Geldstrafe  bis  zu  5000  M. 
bedroht.  (Riebow  a.  a.  0.  S.  606  ) 

Durch  die  Verordnung  betr.  den  Eigenthumserwerb  und  die 
dingliche  Behistung  der  Grundstücke  im  Sciiutzgebietc  der  Marschall- 
Inseln  vom  22.  Juni  1889  (RGBl.  S.  145)  §§  1  flF.  wurde  ferner  in 
gleicher  Weise  wie  für  das  Gebiet  der  Neu-Guinea-Kompagnie  be- 
stimmt, dass  sich  der  Eigenthumserwerb  und  die  dingliche  Belastung 
der  Grundstücke  vorbehaltlich  gewisser  Abweichungen  grundsätzlich 
nach  den  Vorschriften  des  prenssischen  Rechts  richten,  dass  diese 
VVirschriften  aber  auf  den  Erwerb  von  herrenlosem  Lande,  sowie 
auf  die  Grundstücke  der  Eingeborenen  keine  Anwendung  linden. 
Jedoch  bleiben  Grundstücke,  welche  in  des  Grundbuch  eintretragen 
sind,  den  Bestimmungen  der  §§  1 — .S  der  Verordnung  unterworfen, 
auch  wenn  sie  in  das  Eigenthuni  eines  Eingeborenen  übergehen. 

Eür  die  Besitzergreifung  von  herrenlosem  T-.iiifl  oder  die  aus 
Verträgen  mit  Eingeborenen  wegen  Erwerbung  oder  din^ilicher  Be- 
lastung von  Grundstücken  abzuleitenden  Rechte  hat  §  5  der  Ver- 
dnoDg  vom  22.  Juni  1889  die  in  den  Verordnungen  des  Kaiserl. 
Eommissars  vom  8.  Januar  1887  und  28.  Juni  1888  enthaltenen 
oder  später  vom  Reichskanzler  oder  mit  Genehmigung  derselben  vom 
Eaiserl.  Kommissar  zu  erlassenden  Bestimmungen  als  massgebend 
erklärt. 

Die  Eintragung  bisher  erworbener  Rechte,  welche  auf  Erwerbs- 
ütel der  im  §  5  bezeichneten  Art  gegründet  werden,  findet  gemäss 
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§  6  der  Verordn.  vom  22.  Juni  1889  soweit  die  betreffenden  Ansprüche 
nach  §§  3  und  4  der  vom  Kaiserl.  Kommissar  am  8.  Januar  1887 
erlassenen  Verordnung  bei  diesem  anzumelden  waren,  nur  statt, 
wenn  den  Vorschriften  der  bezeichneten  Verordnung  genügt  ist. 
Die  Verordnung  vom  8.  Januar  1887  hatte  aber,  wie  erwähnt,  als 
Frist  zur  Anmeldung  dieser  Ansprüche  die  Zeit  bis  zum  1.  Juli  1887 
festgesetzt.  Soweit  die  Ploasant-lnsel  in  Betracht  kommt,  musste 
der  Antrag  auf  Eintragung  im  Grundbuche  nach  §  (5  Abs.  3  d.  Verordn. 
vom  22.  Juni  1889  der  vordem  16.  April  1888  —  dem  Tage  der 
Erklärung  der  deutschen  Schutzherrschaft  über  diese  Insel  —  er- 
worbenen Rechte  spätestens  bis  zum  1.  März  1890  gestellt  werden. 

Die  in  §  5  der  Verordnung  vom  22.  Juni  1889  vorbehalteue 
Fests'telltnig  von  Bestimmungen  über  die  Besitzergreifung  von  herren- 
losem Lande  und  die  Erwerbuui;  von  Grund  und  Boden  durch  Ver- 
träge mit  Kiniieborenen  ist  bisher  nicht  erfolgt,  weil  sich  vorerst 
ein  Bedürluisa  zur  Eriassoug  solcher  Vorschriften  nicht  ergeben  hat 

III. 

Nicht  so  einfach,  wie  in  den  Schutzgebieten  der  Südsee  liegen 
die  Verhältnisse  in  den  afrikanischen  Schutzgebieten.  Was  zunächst 
das  deutsch-ostafrikanische  Schutzgebiet  anlangt,  so  ist  in 
dem  der  „Gesellschaft  für  deutsche  Kolonisation"  ertheilten  Kaiserl. 
Schutzbriefe  vom  27.  Februar  1885  der  Gesellschaft  das  ansachlie«»- 
licbe  Recht,  herrenloses  Land  in  i  Ii  rem  Gebiet  in  Besitz  zu  nehmen 
nicht  eingeräumt  worden,  wie  dies  in  dem  der  Neu  -  Guinea  -  Kom- 
pagnie ertheilten  Sehntzbriefe  geschehen  ist  Der  Schutzbrief  er- 
kannte jedoch  die  von  Dr.  Karl  Petere  mit  den  Herrschern  von 
Usagaza,  Ngorn,  Ceegoha  und  Okami  im  KoTember  und  Dezember 
1884  mit  Terechiedeneii  ostafrikaaischen  Herrschern  abgeBchloseenen 
Vertrftge  an  nnd  verlieh  der  Gesellsebaft  die  Befogmas  zur  Ane- 
flbnng  aller  ans  diesen  VertrSgen  fliessenden  Bechte.  Inhaltlich 
dieser  Vertrftge,  im  ganzen  zwOlf,  hatten  nun  die  betreffenden 
Herrseher  und  Snltane  an  die  genannte  Gesellsehaft  nioht  blos 
ihre  Hoheitsrechte  Uber  die  von  ihnen  beherrschten,  in  den  Yertrftgen 
angeführten  Gebiete,  sondern  anch  das  ihnen  an  diesen  Lftndereien 
zustehende  Privateigenthom  vorbehaltlich  gewisser  Bestandtheiie  ab- 
gebeten nnd  ihr  insbesondere  anch  das  Recht  eingerftamt,  Farmen, 
Häuser,  Strassen,  Bergwerke  n.  s.  w.  anzulegen,  Gmnd  nnd  Boden, 
Forsten,  Flfisse  n.  s.  w.  in  jeder  beliebigen  Weise  ansznnntzen. 
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Indem  der  Sohvtibrief  diese  Yertrflge  aoerkaaiite,  erkanate  er  auch 
die  der  QeBellsohaft  donh  dieeelbeii  erwoibeaen  PriTatreehte  am 
Gnmd  und  Boden  an,  wobei  es  ganz  dahin  geefeellt  bleiben  mag,  in 
welehem  Umfimge  diese  YerMge  leohtliohe  Bedeutung  liatten  ond 
ob  insbesondere  die  Snltaae  bdogt  waren,  ohne  Weiteres  so  weit 
gehende  Rechte  der  dentsdien  Gesellsehaft  eiaznriomen. 

In  der  Hauptsache  den  g^eiehen  Inhalt  hatten  die  Verträge, 
welche  spftter  von  Vertretern  der  Deutsch -oetafrilcanischen  QeseU- 
ndiaft  mit  mehreren  andern  oetafrilcanischen  SnltaneD,  wie  dem 
Sultan  Handara  Yon  Dschagga  und  dem  Sultan  Hwango  Ton  üsam- 
bara  abschlössen,  indem  anch  in  diesen  Verträgen  die  Sultane  alle 
Hoheitsrechte  über  ihr  Land  abtraten  und  ebenso  in  privatrechtlicher 
Hinsicht  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  freie  Verfüp^ang  über  das- 
selbe einränmten  oder  das  Recht  „soviel  Grund  und  Boden  zu  nehmen, 
als  sie  immer  gebrauchen,  mit  Ausnahme  der  Aecker,  welche  ihr 
Volk  und  sie  selbst  bebauen.** 

Von  Bedeutung  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen 
ist  sodann  der  am  28.  April  1888  zwischen  der  deutsch-ostafrika- 
nischen Gesellschaft  und  dem  Sultan  von  Sansibar  abgeschlossene 
Vertrag,  inhaltlich  dessen  der  Sultan  der  Gesellschaft  die  Ver- 
waltung des  ihm  gehörigen  zehn  Seemeilen  breiten  Küstenstrichs 
südlich  des  Umbaflnsses  sammt  Dependenzen  auf  50  Jahre  gegen 
Entschädigung  überliess.  In  Art.  I  des  Vertrags  war  insbesondere 
bestimmt,  dass  Niemand  ausser  der  Gesellschaft  das  Recht  haben 
soll,  öffentliche  Ländereien  innerhalb  des  fraglichen  Gebietes  zu 
kaufen,  es  sei  denn,  dass  der  Erwerb  durch  Vennittelung  der  Ge- 
sellschaft gesrliif'ht.  Ferner  trat  nach  Art.  11  der  Sultan  der  Ge- 
sellschaft abgesehen  von  seinen  Privatländereien  und  Schambas  alle 
Grundgerechtsame,  welche  ihm  in  dem  fraglichen  Gebiete  zustanden, 
ab  und  verpHichtete  sich,  ihr  alle  Forts  und  nicht  im  Gebrauche  be- 
findlichen öffentlichen  Gebäude  zu  übergeben,  sofern  er  sie  nicht  zu 
seinem  Frivatgebrauch  zurückzubehalten  wünscht.  Ebenso  ermftchtigte 
der  Sultan  die  Gesellschaft,  alles  noch  niclit  in  Besitz  genommene 
Land  zu  erwerben  und  Bestimmungen  über  die  Okkupation  von 
solchem  Land  zu  treffen.  Endlich  räumte  der  Sultan  in  Art.  VI 
der  Gesellschaft  das  ausscliliessliche  Hecht  ein,  in  dem  fraglichen 
Gebiete  Blei,  Kohlen,  Eisen,  Kupfer,  Zinn,  Gold,  Silber,  Edelsteine, 
sonstige  Metalle  und  Mineralien,  sowie  Mineralole  aller  Art  aufzu- 
suchen und  zn  gewinnen. 

Wie  belcannt,  hat  die  deutsch  -  ostafrikanische  Gesellschaft  mit 
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der  Beiehtrogiemog  am  20i  NoTember  1890  mam  Vertrag  ge- 
eeUoseen,  inhaltUeh  deeaen  die  Gesellselwft  auf  die  ihr  dnroli  den 
Sehatzbrief  vom  27.  Febmar  1885  fibertragenea  Bechte,  naaentlieh 
die  Aaeftbung  der  Landeihobdt  in  dem  im  Sehntibriefe  bexeiehneten 
Gebiete  und  ebenso  anf  die  Beehle^  die  ihr  in  dem  mit  dem  Sultan 
▼on  Saaeibar  abgeschloBBeDen  Yertraga  vom  28.  April  1888  und  dem 
.anf  die  Berechnnog  der  dem  Sultan  als  Entgelt  fftr  die  ZoUerhebnng 
zu  zahlenden  Rente  bezüglichen  Nachtrags-Uebereinkomnien  yom 
13.  Jannar  1890  eingeräumt  waren,  verzichtete,  soweit  diese  Rechte 
nicht  in  dem  Vertrage  vom  20.  November  1890  selbst  aufrecht  er- 
halten wurden.  Nach  §  7  des  Vertrags  hat  dagegen  die  Kaiser).  Re- 
gierung der  Gesellschaft  verschiedene  Befugnisse  eingeräumt,  nament- 
lich ist  der  Geaeiischaft  unbeschadet  der  von  ihr  ausserhalb  des 
Küstengebiets,  seiner  Zubehöruugeu  und  der  Insel  Mafia,  sowie  ausser- 
halb des  Gebiets,  für  welches  der  Kaiserl.  Scbntzhrief  vom  27.  Februar 
1885  ertheiltwar,  vertragsmässig  er worbene Rechte  für  dasKüstengebiet, 
dessen  Zubehörungen,  die  Insel  Matia  und  das  Gebiet  des  Schutz- 
briefs das  ausschliessliche  Recht  auf  den  Eigenthumserwerb  durch 
Ergreifung  des  Besitzes  (Okkupationsrecht)  an  herrenlosen  Grund- 
stücken und  deren  unbeweglichen  Zubehörangon,  vornehmlich  also 
auch  das  Okkupationsrecht  an  Wäldern  eingeräumt  worden,  jedoch 
mit  dem  Vorbehalt  a)  der  wohlerworbenen  Rechte  Dritter  an  der- 
gleichen herrenlosen  Grundstücken,  b)  de^  Rechts  der  Kaiserl.  Re- 
gierung, herrenlose  Grundstücke,  insoweit  solclie  narh  ihrem  Ermessen 
zu  öffentlichen  Bauten  im  Interesse  der  Verwaltung  uikI  der  Sicherung 
des  Küsten-  und  des  Schutzgebietes  erfordert  werden,  durch  Okkupation 
für  das  Reich  das  Eigenthnm  zu  erwerben;  c)  des  Rechts  der  Eaiserl. 
Regierung  für  die  Aninutzung  der  Wälder  anoh  fftr  die  (Gesellschaft 
verbindliche  Gesetze  nnd  Verordnungen  im  Intereaee  der  Landes- 
nnd  der  Forstkultur  zn  erlassen. 

Darch  diese  Vertragsbeetimmnng  ist  also  der  deatseh-ostafrika- 
nischen  Gesellschaft  für  das  angegebene  Gebiet  das  ausschliessliche 
Recht  auf  den  Erwerb  herrenloaen  Landes  durch  Okkupation  in  der- 
selben Weise  eioger&umt  worden,  wie  dies  darch  den  Kaiser!. 
Schntzbrief  vom  17.  Mai  1885  gegenüber  der  Neu -Guinea -Kom- 
pagnie geeehehen  ist 

Dam  die  £inrinmnng  dieses  ansaehUeselichen  Reehts  an  die 
Gesellechaft  mit  den  dnreh  die  £inlBhning  des  Geietzea  vom  10.  Jnli 
1879  über  die  Eonenlargeriehtsbarlceit  in  Oatafirika  (Yerordnnngen 
vom  18.  November  1887  nnd  1.  Jannar  1891)  zur  Geltung  g^ 
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laogton  deatsohen  imd  pransnachen  Gefietsen  nicht  in  Widenpradi 
steht,  bedarf  keiner  Herverfaebnng.  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
anch  naeh  den  im  Allgemeinen  Landrecfate  ThL  I,  TIt  9  §  15  nnd 
ThI.  n,  Tlt  16,  §  Iff.  enthaltenen  Yonebrifken  fiber  den  Erwerb 
henenlosenLaades  dieEinränmnng  einesansschliesslichenOkknpatioas- 
reehtes  znl&ssig  erseheint,  ist  der  Kaiser,  wie  bereits  hervorgehoben, 
anch  dnrch  §  8  No.  8  des  Gesetzes  vom  17.  April  1886  bezw. 
15.  Mftrz  1888  betreifend  die  BeebtsverhSlteisse  der  Sehntzgebiete 
ermftchtigt  worden«  die  BeehtsveriiAltnisse  an  nnbewec^hen  Saehen, 
also  andi  den  Brwnb  herrenlosen  Landes  in  dner  Ton  den  Yop- 
Bchriften  des  preossisehen  Beehts  abweiehenden  Weise  zn  regeln. 

Nach  dem  Vertrage  vom  20.  November  1890  gestaltete  sich  zn- 
Dächst  die  Sachlage  so,  dass  die  Gesellschaft  innerhalb  des  Gebietes 
des  Schutzbriefs  vom  27.  Februar  1885  und  des  Küstengebiets 
sammt  Zubehörungen  und  der  lusei  Maüa  das  ausschliessliche  Recht 
der  Besitzergreifung  herrenlosen  Landes  erhalten  hatte,  wahrend  die 
Frage,  weiche  Rechte  aut  Grundbesitz  und  herrenloses  Land  auf 
Grund  der  übrigen  mit  verschiedenen  Sultanen  absehiossenen,  durch 
einen  Schutzbrief  nicht  anerkannten  Verträge  erwachsen  waren,  durch 
den  Vertrag  vom  20.  November  1890  nicht  beröhrt  wurde.  In 
dieser  Beziehung;  trat  aber  eine  Aenderung  ein  durch  den  zwischen 
der  Regierung  und  der  Gesellschaft  abgeschlossenen  Vertrag  vom 

3.  August  1891  über  den  Bau  und  Betrieb  einer  Eisenbahn  von 
Tanga  nach  Korogwe  (Vgl.  den  Artikel  „Landfrage  in  Ost- 
Afrika«  Kol  Jahrbuch  189.'?  S.  128  0".). 

Inhaltlich  §  3  dieses  Vertrags  trat  die  Deutsch-Ostafrikanische 
Gesellschaft  an  die  Regierung  ohne  Vorbehalt,  aber  auch  ohne  alle 
Gewähr  für  Inhalt  und  Umfang  alle  Rechte  ab,  welche  ihr  kraft 
der  von  ihren  Beauftragten  abgeschlossenen  Landerwerbungsverträge 
in  demjenigen  Gebiete  zustanden,  welches  umschlossen  wird :  1.  vom 
Panguniflusse  und  zwar  von  seinem  Schnittpunkt  mit  dem  4.  Grad 
südlicher  Breite  an  bis  zu  demjenigen  Punkt,  wo  er  in  das  deutsche 
Küstengebiet  eintritt;  2.  Ton  der  westlichen  Grenzlinie  des  deutschen 
Küstengebiets  und  zwar  von  ihrem  Schnittpunkte  mit  dem  Pangani- 
ilusse  an  bis  zn  ihrem  Schnittpunkte  mit  der  Grenzlinie  der  eng- 
lischen Interessensphäre;  3.  von  der  südlichen  Grenzlinie  der  eng- 
lischen Interessensphäre  und  zwar  von  ihrem  Schnittpunkte  mit 
der  westlichen  Grenzlinie  des  dentschen  Küstengebiets  an  bis  zn 
ihrem  Schnittpunkte  mit  dem  4.  Grad  südlicher  Breite;  4.  vom 

4.  Grad  südlicher  Breite  nnd  zwar  von  seinem  Schnittpunkte  mit 
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der  sftdUcben  GremUiiie  der  englisehen  Intereaeensphäre  an  bis  zu 
Beinem  Sehnit^rankte  mit  dem  Panganiflasse. 

Als  Gegenleistimg  gewährte  die  Kaiserliche  RegieraDg  der 
Gesellschaft  za  ▼ollem  Eigenthnm  alles  dasjenige  Gebiet,  samint 
allen  unbeweglichen  Zubehörungen,  welches  innerhalb  zweier  durch 
daa  Bahngelände  getrennter  und  je  8  km  von  deniselljen  entfernter 
Grenzlinien  zn  beiden  Seiten  der  Eisenbahn  von  Tanga  nach 
Korogwe  belegen  ist,  und  sich  entweder  kraft  eines  privaten  oder 
öffentlich-rechtlichen  Titels  im  Eigenthura  der  Kaiserlichen  Regierung 
befindet  oder  als  herrenloses  Land  dem  Okkupationsrecht  der 
Kaiserlichen  Regierung  untersteht.  Ausserdem  erhielt  din  Gesell- 
schaft die  Befugniss  für  jedes  Kilometer  der  Eisenbahn  von  Tanga 
nach  Korogwe  in  demjenigen  Landgebiet,  dessen  Grenzen  in  §  3 
des  Vertrags  angegeben  sind  und  zwar  aus  denjenigen  Theilen 
dieses  Gebiets,  welche  entweder  der  Kaiserlichen  Regierung  kraft 
eines  privaten  oder  öft'entlich-rechtlichen  Titels  eigenthümlich  ge- 
hören, oder  als  herrenlos  dem  Okkupationsrecht  der  Kaiserlichen 
Regierung  unterstehen,  ein  Terrain  von  je  4000  Hektar  nach  eigenem 
Belieben  auszuwählen  und  zu  vollem  Eigenthum  in  Besitz  zu 
nehmen,  ohne  dass  es  hierzu  eines  weiteren  Rechtsaktes  als  der 
Bezeichnung  des  ausgewählten  Areals  nach  seinen  Grenzen  bedarf. 
Das  Recht  auf  Auswahl  und  Besitzergreifung  darf  seitens  der 
Gesellschaft  für  die  auf  die  ersten  10  km  entfallenden  40000  Hektar 
sofort  nach  der  Eonzeseionsertheilnng  ausgeübt  werden;  im  Uebrigen 
tritt  es  mit  dem  Augenblick  der  betrit  bsfähigen  üerstellaog  jedes 
Kilometers  ins  Lebeo  und  erlischt  überhaupt,  wenn  es  nicht 
Iftngstens  einer  Frist  von  5  Jahren  nach  betriebsföhiger  Fertig^ 
stellimg  des  bezfiglicben  Bahnkilometers  ausgäbt  worden  ist. 

Ausgeschlossen  von  der  Besitzergreifung  nach  Maassgabe  vor- 
stehender Bestimmungen  sind  diejenigen  Ländereien,  welche  die 
Kaiserüche  Regienmg  zu  Zwecken  das  Öffentlichen  Wohls  nnd  der 
Ofifontlichen  Sicherheit  in  Anspmch  nimmt 

Kurz  nach  Abschlnss  dieses  Vertrages  erging  am  1.  September 
1890  eine  Yerordnong  des  Kaiseriichen  GonTemenrs,  abgelndert 
durch  Verordnnng  vom  27.  Febmar  1894,  nach  deren  Inhalt  hiner- 
halb  der  deutschen  Interessensphäre  von  Ost-Afrika,  wie  sie  dnrch 
das  dentseh-englisehe  Abkommen  von  l.Jnli  1890  festgesetzt  ist, 
mit  Ansschlnss  des  frflher  znm  Snltanat  Sansibar  gehörigen  Küsten- 
Streifens  nnd  der  Landschaften  üsagarA,  Ngnm,  Usegna  nnd  Dkami, 
sowie  der  Insel  Mafia,  das  Recht  herrenloses  Land  in  Besitz  zn 
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nehmen,  allein  der  Regierung  znsteht,  und  Verträge,  durch  welche 
Grandstöcke  in  das  Eigenthnm  oder  anf  eine  mehr  als  15jfthrige 
Daner  in  den  Besitz  eine«  Anderen  übergeben,  ionerhalh  dea  dnrch 
daa  dentach-eoglieehe  Abkoounen  besnnitan  GeUata  dar  GanahmSgong 
dea  GonTemenia  noAarliegan  (Riebe w  a.  a.  0.  8.  379). 

Waa  im  Uebrigen  die  Regelung  dar  GrandbedtifailiiltDiMa 
in  Dentaeh-Oatafrika  anlangt^  ^  so  war  dsrch  Kaiserliehe  Yerordmng 
vom  18.  Jali  1887  ledigÜeh  bestimmt  worden,  daaa  daa  Gesete 
Aber  die  Eonsnlaigariditsbarkeit  vom  10.  «Iili  1879  flr  das  Sohnta- 
gebiet  dar  Deuteeb-Ostafinkaniaehan  GeaeUsehaft  am  1.  Febraar  1888 
in  Kraft  trete.  Im  Ansefalnsi  an  dieaa  Verordnug  erging  dann  am 
1.  Jannar  1891  eine  weitere  Varordnong  (Riebow  a.  a.  0.  S.  864), 
welche  in  §  1  beatimmta,  daaa  daa  Geseta  Ober  dia  Kansolar- 
geriehtsbarkeii  vom  10.  Jnli  1879  in  den  Gebieten,  anf  welche  sieh 
die  Verordnung  vom  18.  November  1887  besieht,  sowie  in  dem 
aeitena  dea  Snltana  von  Sansibar  abgetretenen  Kflatengahieta  sanmit 
dessen  ZnbehOnmgen  nnd  der  Insel  Mafia  vom  1.  Jannar  1891  ab 
mit  gewissen  Abänderungen  znr  Anwendung  zu  koounen  habe. 

In  §  17  der  Verordnung  ist  sodann  vorgesohrieben,  dass  die 
für  die  Rechtsverhältnisse  an  unbeweglichen  Sachen  einschliesslich 
des  Bergwerkseigen thums  massgebenden  Vorschriften  des  preussischeu 
Rechts  keine  Anwendung  linden,  duss  vielmehr  der  Reichskanzler 
und  mit  dessen  Genehmigung  der  Gouverneur  zur  Regelung  dieser 
Verhältnisse  befugt  sind,  die  erforderlichen  Bestimmungen  zu  treffen 
und  insbesondere  auch  die  Voraussetzungen  für  den  Erwerb  und  die 
dingliche  Behistung  von  Grundstöcken  durch  Rechtsgeschäfte  mit 
den  Eingeborenen  festzustellen.  Bisher  ist  jedoch  die  Regelung 
dieser  Verhältnisse  weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen  Richtung 
erfolgt. 

Der  gegenwärtige  Kechtazustand  in  Bezug  auf  das  herrenlose 
Land  in  Dnutsch-Ostafrika  ist  demnach  der,  dass  in  einem  Theile 
des  Schutzgebiets  der  ostafrikanischen  Gesellschaft  das  ausschliessliche 
Recht  zusteht,  herrenloses  Land  durch  Besitzergreifung  zu  erwerben, 
während  für  das  übrige  Schutzgebiet  anzunehmen  ist,  dass  dieses 
Recht  von  der  Kulonialverwaltung  in  Anspmcii  genommen  wird. 
Freilich  bleibt  dabei  die  Frage  offen,  ob  und  in  welchem  Umfange 
etwa  die  deutsch -ostafrikauische  Gesellschaft  auch  ausserhalb  des 
Küstenstreifens  sammt  Zubehöningen  und  der  Insel  Mafia,  sowie  des 
Gebiets  des  Öchutzbriefs  vonf  27.  Februar  1885  auf  Grand  der  von 
ihr  mit  ostafrikanischen  Herrschern  abgeschlossenen  Verträge  Grond- 
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bmehtigüngen  beanspniehen  kann.  EbeoM  Bebeini  die  Frage  sehr 
bestrittoi  sa  sefai,  In  wekhem  UmfaDge  in  deutoeh-oeliiriksiiiBeheD 
Schutzgebiete,  namentlich  in  den  an  der  Küste  gelegenes  Strecken, 
noch  herrenloses  Land  yorbanden  ist,  wie  fibeiiiaopt  die  Grondbesit»' 

yerhältnisse  in  diesem  Gebiete  ziemlich  verwickelt  sein  dflrften.  In 
Folge  dessen  sind  denn  auch  schon  mancherlei  Differenzen  mit  den 
Eingeborenen,  wie  auch  der  daselbst  thätigcn  Gesellschaften  unter 
einander  über  Grundberechtigungen  vorgekommen.  Es  wäre  datier 
sehr  zu  wünschen,  wenn  die  Regierung  möglichst  bald  eine  sach- 
gemässe  Kegelang  der  Graudbesit/vcrhältnisse  vornehmen  und  nament- 
lich den  Umfang  des  herrenlosen  Landes  festellen  würde. 

In  Sodwestafrika  wurde  durch  Kaiserl.  Verordnung  vom 
21.  Dezember  1887  (RGBl.  S.  535)  das  Gesetz  über  die  Konsular- 
gerichtsbarkeit vom  10.  Juli  1879  am  1.  Januar  1888  in  Kraft  gesetzt, 
ohne  dass  zunächst  genauere  Einführungsbestimmungen  erlassen 
wurden.  Dieselben  enthielt  erst  eine  weitere  zur  Ergänzung  der 
Verordnung  vom  21.  Dezember  1887  ergangene  Verordnung  vom 
10.  August  1890  (RGBl.  S.  171),  welche  am  1.  Oktober  1890  in 
Kraft  trat  und  in  §  16  anordnete,  dass  die  in  Gemässheit  der  Ver- 
ordnung vom  21.  Dezember  1887  bezüglich  der  Rechtsverhältnisse 
au  unbeweglichen  Sachen  massgebenden  Bestimmungen  des  preussischen 
Rechts  fortan  in  diesem  Schutzgebiete  keine  Anwendung  finden,  die 
Regelang  dieser  Verhältnisse  vielmehr  vorbehalten  bleibt.  Diese 
Regeting  ist  bisher  nicht  erfolgt;  dagegen  vvar  bereits  durch  Ver- 
fügung des  Kaiserl.  Kommiss&rs  vom  1.  Oktober  1888  die  Gültig- 
'  keit  von  Verträgen  mit  Eingeborenen  über  den  Erwerb  von  Gnind- 
eigentlnim  von  der  Genehmigung  des  Rommiseftrs  abhängig  gemaeht 
worden.  Ebenso  hat  eine  spätere  Verfügung  des  Kommissärs  Yom 
1.  Mai  1892  die  Gültigkeit  von  Pachtverträgen  mit  Eingeboidiien 
über  Gmodeigenthum  an  die  Genehmigung  des  KommissarB  geknüpft 
(Riebow  a.  a.  0.  S.  299).  Im  Aneehluse  daran  erging  am  2.  April 
18S>8  eine  Eaieerl.  Verordnung  betr.  das  Aufgebot  von  Land- 
ansprflehen  im  sfidwestafrikanischen  Sehatxgebiet  (R.GBL  S.  143, 
Eolonialblatt  S.  187)  inhaltlieh  deren  zur  FeetsteUang  der  Ansprüche 
ans  Vertrügen  Über  den  £rwerb  von  Grandeigenthnm,  welche  vor 
dem  ErlasB  der  Yerfügnng  des  Eaieerl.  EommisaarB  vom  1.  Oktober 
1888  sowie  ans  Pachtvertrügen,  welche  vor  Erlass  der  Yerffigang 
vom  1.  Mai  1893  reehtsgiltig  abgeschlossen  worden  sind,  ein  Offeni- 
liehes  Anfjsebot  nach  Massgabe  eines  ih  der  Yerordnnng  selbst  ge- 
regelten Verfiihrens  stattzufinden  hat 
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Auch  hisaicfatl ich  der  £rwerbiuig  herrenlosen  Landes  sind  bisher 
Bestimmnngeii  Dicht  getroffen  worden.  In  welcher  Weise  diese 
Begelnng  erfolgen  soll,  ist  aber  in  der  Denkschrift  betr.  das  sAdwest- 
airikanische  SchntsgdMet  anter  besonderer  Berfleksichtigang  des  Zeit- 
raums vom  1.  Oktober  1892  bis  zum  30.  September  1893  (Koloniales 
Jahrbneh  1898  8.  240ff.)  angedeutet  Es  ist  daselbst  aosgelBhrt, 
dass  nnr  ein  geringer  Theil  des  Schutzgebiets  von  den  eingeborenen 
Summen  thatsftchUch  bewohnt  und  bewirthschaftet  wird,  dass  aber 
trotzdem  dieselben  das  Yerfttgangsrecht  fiber  ausgedehnte  Gebiete 
für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Die  Regierung  trftgt  aber  —  mit 
Recht  —  Bedenken,  die  Ansprache,  welche  tou  Bingeborenen  auf 
Grund  eines  vor&befgehenden  nomadisirenden  Besitzes  auf  das 
Eigenthuro  von  Grund  und  Boden  erhoben  werden,  allgemein  an- 
zuerkennen, znmal  es  fraglich  ist,  ob  der  Begriff  des  Eigenthums 
bei  den  Bingeborenen  Aborhaupt  bestanden  hat  und  nicht  vielmehr 
erst  durch  die  Weissen  zu  ihnen  gebracht  worden  ist.  Die  Regierung 
will  daher  die  Eingeborenen,  so  lange  sie  sich  der  deutschen.  Schutz- 
herradiaft  gegenüber  treu  und  ergeben  verhalten,  in  ihrem  tfaat- 
-sftchlichen  Besitze  erhalten  und  schützen,  gleichzeitig  aber,  um  eine 
Besiedelang  der  von  ihnen  nicht  benutzten  Ländereien  mit  Europäern 
zu  ermöglichen  und  um  zugleich  den  fortwährenden  Grenzstreitigkeiten 
ein  Ende  zu  bereiten,  die  Grenzen  der  Stammesgebiete  genau  fest- 
stellen und  diese  Strecken  den  Eingeborenen  als  sogenannte 
Reservate  zuweisen.  Die  im  Interesse  der  Eingeborenen  erlassene 
Vorschrift,  wonach  Grund  und  Boden  ohne  Genehmigung  der  Ver- 
waltung von  ihnen  weder  verkauft  noeh  verpachtet  werden  dürfen, 
soll  auch  fernerhin  aufrecht  erhalten  werden.  Nach  Abgrenzung  der 
Reservate  der  Eingeborenen  wird  die  Regierung  die  übrigbleibenden 
Theile  des  Sclintzgebiets  allmählig  zu  Kronland  erklaren  und  darüber 
zur  wirtliscbaftlichen  Hebung  des  Landes  und  zur  Deckung  der  Ver- 
waltungsausgaben verfügen,  indem  sie  entweder  gewisse  Distrikte 
gegen  entsprechende  Gegenleistungen  kapitalkräftigen  Gesellschaften 
zur  Nutzbarrnacliung  überlässt  oder  die  Verwertliung  des  Kronlauds 
durch  Verkauf  oder  Verpachtung  von  Farmen,  bezw.  von  Baustellen 
an  den  Haaptsitzeu  der  eoropäiscben  Bevölkerong  selbst  in  die  Hand 
nimmt. 

Eine  Kolonialgesellschaft,  der  das  ausschliessliche  Hecht  einge- 
ränmt  wäre,  herrenloses  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  besteht  in  Süd- 
west-Afrika nicht,  anch  der  Deutschen  Kolonialgesellschaft  für  Süd- 
west-Afrika ist  von  der  Keichsregiemng  ein  solches  Hecht  nicht  ein- 
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geräumt  worden.  Wohl  aber  hat  diese  Gesellschaft  umfassende 
Landansprüche  im  Schutzgebiete,  durrh  welche  das  der  Regieruiijij 
zur  Verfügung  stehende  herrenlose  Land  sehr  erheblich  eingeschränkt 
ist.  Durch  die  Kaufverträge  nämlich,  welche  die  Firma  F.  A.  E. 
Lüderitz  in  Bremen  mit  dem  Häiii>tling  Josef  Frederiks  von 
Bethanien,  wie  mit  vei*schiedenen  anderen  Häuptlingen  in  Südwest- 
Afrika  abgeschlossen  hat,  erwarb  dieselbe  sowohl  das  Privateigen- 
thum, wie  auch  alle  früher  den  Häuptlingen  zustehenden  öffentlichen 
bezw.  obrigkeitlichen  Reclite  im  Küstengebiete  vorn  ÜrangeHnss 
nördlich  bis  zum  Kniieiielluss  mit  dem  anschliessenden  Landgebiete 
in  ungefährer  Breite  von  20  gengraphischen  Meilen.  In  diese 
Hechte  ist  die  Deutsche  Kolonialgesellschaft  als  Etichtsnaohfolgerin 
der  Firma  F.  A.  E.  Lüderitz  eingetreten. 

Es  mag  hier  dahin  gestellt  bleiben,  welchen  Umfang  diese 
Rechte  haben  und  ob  in  der  That  auf  Grund  der  abgeschlossenen 
Verträge  der  gesammte  Grund  und  Roden  in  dem  angegebenen 
Gebiete,  soweit  er  nicht  in  das  Frivateigenthum  dritter  Personen 
übergegangen  ist,  der  Gesellschaft  gehört.  Jedenfalls  hat  der 
Reichskanzler  schon  ira  Jahre  1887  anerkannt,  dass  die  Gesellschaft 
in  Gemässheit  der  fraglichen  Verträge  seitens  der  Häuptlinge  nicht 
bloss  private,  sondern  auch  öffentliche  Rechte  erworben  hat,  deren 
Ansübnng  unter  dem  Schutze  des  Deutschen  Reiches  späteren  Ver- 
fDgnngen  Yerbehalten  wurde.  Damit  ist  der  Gesellschaft  gegenüber 
auch  zugegeben,  dass  sie  jedenfalls  in  derselben  Weise  über  den 
Grund  und  Boden  in  dem  abgetretenen  Landgebiete  zn  verfügen 
berechtigt  ist,  wie  es  die  betreffenden  Häuptlinge  waren.  Die 
Beichsregierong  kann  daher  Qber  den  Ornndbesitz  in  dem  der 
Eolonialgesellschaft  fitr  Südwest-Afrika  gehörigen  Ctobiete  selbst, 
soweit  sie  ihn  etwa  fftr  herrenlos  halten  sollte,  ohne  Znstimmnng 
der  GeBelisehaft  nicht  verfügen. 

SeUiesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  dnrch  die  sogenannte 
Damaraland-Eonzesdon  vom  12.  September  1892  durch  welche  der 
Sonth  Westafriean  Company  Limited  in  London  ausgedehnte  Land-, 
Bergbau-  und  Bisenbahnbereehtigongen  im  Damaralande  eingerftumt 
worden  sind,  unter  Anderem  auch  in  Art.  9  der  genannten  Gesell- 
schaft das  ausschliessliche  Eigenthum  an  dem  Grund  und  Boden 
v(m  einem  Flftcheninhalt  von  18000  Quadratkilometern  (ungefähr 
287  deutsche  Quadratmeilen)  unentgeltlich  flberlassen  worden  ist 
mit  der  Befngniss,  sich  dieses  Land  innerhalb  des  in  Art.  1  der 
Eonzession  bezeichneten  Gebietes  in  einem  oder  mehreren  Stücken 
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binneii  8  JahreD  aiuzawfihlen,  soweit  diese  Flftehe  sur  YeüfÜgimg 
der  fiegiening  etdit  oder  iierrenloe  UL  Aach  dtireh  dieee  Be- 
stimmiuig  ist  das  der  Begiemng  nur  Yerftgong  stehende  terenloee 
I^d  eingesebrinkt  wordeo. 

Anleogead  die  Sehntzgebieto  Kam  er  an  und  Togo  so  kt  auf 
Gmnd  der  Ealeerliehen  Verotdanng  vom  19.  Juli  1886  dnrch  welche 
der  GoiiTemenr  für  das  Kamerongebiet  und  der  KonnusBAr  ftr 
das  Togogebiet  enn&ehtigt  worden,  an!  dem  Gebiete  der  allgemeinen 
Yerwaltnng  Yerordnnngen  so  erlassen,  eine  Verordnung  des  Eaiser- 
Uoben  Gonveraears  Itar  Eamernn  am  27.  Mtn  1888  (Biebow 
a.  a.  0.  6.  24$)  ergangen,  wonach  Yertrilge,  dnreh  welche  da» 
Bigenthnm  an  Grandstficken  erworben  werden  soll,  die  bisher  im 
Eigenthame  oder  Besitze  von  Singeborenea  sich  be&nden,  vom 
1.  April  1888  ab  za  ihrer  Beehtewirfcsamkeit  der  Genehmigang  des 
GonTomeoTS  bedfirfen.  Die  Ertheihing  der  Genehmigang  kann  an 
Bedingmigeo  geknüpft  werden,  denn  Mehterftllnug  innerhalb  der 
dafür  festgesetzten  Zeit  den  Verlust  des  Eigenthums  fftr  den  Er- 
werber und  seine  Rechtsnachfolger  von  Rechtswegen  znr  Folge  hat.  In 
diesem  Falle  gehen  die  Grundstücke  nebst  den  daranf  errichteten  mit 
ihnen  verbundenen  Gebäuden  und  Werken  frei  von  allen  Lasten  iu  das 
Eigenthum  der  Kegieiung  des  Schutisgebiets  über  (§§  1 — 3  dieser 
Verordnung). 

Die  Besitzer  solcher  innerhalb  des  Schutzgebiets  gelegener 
Grundstücke,  welche  sie  sehmi  vor  dem  1.  April  1888  erworben 
hatten,  waren  nach  §  4  der  Verordnung  verpflichtet,  dieselben  inner- 
halb einer  Frist  von  vier  Jahren  in  Benutzung  zu  nehmen.  Ge- 
seliah  dies  niclit,  oder  wurde  das  früher  in  Benutzung  genommene 
Grundstück  später  mindestens  vier  Jahre  hindurch  nicht  mehr  be- 
nutzt, 80  ging  ebenfalls  das  Grandstück  in  das  Eigenthum  der 
Regierung  des  Schutzgebiets  über  (§§  6  und  7  der  Verordnung). 

Durch  eine  Verordnung  des  Kaiserlichen  Kommissars  für  Togo 
vom  15.  Januar  18H8  (Riebow  8.  279)  ist  ferner  bestimmt  worden, 
dass  Landeserwerhunuen  innerhalb  des  Togogebiets,  sofern  die 
erworbene  Fläche  10  Hektar  üherstf  igt  und  bisher  im  Besitze  von 
Eingeborenen  war,  der  Genehmigung  des  Kaiserlichen  Kommissars 
bedürfen.  Bezüglich  der  über  solche  Landerwerbungen  abge- 
schlossenen Yerträge  wurden  die  Bestimmungen  der  zum  Zweck 
der  Aulegnng  eines  Grundbachs  erlassenen  Verordnung  Tom  15.  Ja- 
nuar 1888  aufrecht  erhalten,  wonach  die  Yertrftge  Aber  Orander- 
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wirb  «ntweder  ?or  d«D  EAlsttriioheii  KommiBsar  so  ?erlMitbaraD 
od€r  in  nrknndlidier  Font  efutuwtoiiea  ii«d. 

Im  Uebrigen  iit  in  §§  1  ff.  der  Kaiserlichen  Yerordonng  vom 
2.  Jnli  1888  betraffend  die  Rechtsveriiältnisae  in  den  Schutzgebieten 
voa  Eamernn  und  Togo  bestimmt,  dass  sich  der  Eigenthnms- 
erwerb  und  die  dingliche  Belastung  der  Grundstücke  prinzipiell  nach 
den  Vorschriften  des  preussisohen  Rechts,  insbesondere  des  Gesetees 
vom  5.  Juni  1872  über  den  Eigenthumserwerb  und  die  dinglose 
Belastung  der  Grundstücke  u.  s.  w.  richtet,  dass  aber  diese  Be- 
stimmungen anf  die  Grundstücke  der  Eingeborenen  keine  Anwendung 
finden  und  die  Voraussetzungen  für  den  Erwerb  von  Grandstöcken 
durch  Verträge  mit  den  Eingeborenen  oder  durch  Besitzergreifung 
von  herrenlosem  Lande  mit  Genehmigung  des  Reichskanzler  vom 
Gouverneur  von  Kamenin  festgestellt  werden.  Diese  Feststellung 
ist  bisher  nicht  erfolgt. 

IV. 

Die  im  Vorstehenden  gegebene  Uehersicht  über  den  gegen- 
wärtigen Kerhtsznstand  L'isst  ersehen,  dass  die  Keich.sregierunG:  von 
Anfang  an  die  Bedeutung  und  Tragweite  einer  richtigen  Regelung 
der  Rechtsverhältnisse  des  Grundbesitzes  in  den  Kolonien  erkannt 
hat  Dieser  Einsicht  entsprangen  zunächst  die  in  allen  Schutz- 
getneten  gegebenen  Vorschriften,  wonach  Verträge  mit  Eingeborenen 
Uber  das  Eigenthnm  oder  sonstige  Rechte  an  unbeweglichen  Sachen 
von  der  Genehmigung  der  kolonialen  Behörden  abhängig  gemacht 
wurden  und  diejenigen,  welche  vor  der  deutschen  BesitzergreifuDg 
durch  BeohtBgeechftfte  mit  Eingeborenen  Land  erworben  zu  haben 
behaupteten,  gezwungen  wurden,  ihre  Anspräche  bei  den  kolonialen 
BebOrden  behnfs  Prüfung  anf  ihre  Rechtsbeständigkeit  innerhalb 
einer  beBtimmten  Frist  anzumelden.  Diese  Maaseregel  hatte  den 
Zweck,  sn  verhindeni,  dass  Landepeknianten  sich  in  den  Besitz 
groeser  Landstreeken  setzten,  indem  sie  sieh  anf  mit  Eingeborenen 
abgeedüossene  Reohtsgesehifte  stfitzten,  wAbrend  in  Wirklichkeit 
die  Biigeborenen  die  Tragweite  der  mit  den  Weissen  getroffenen 
Abnacbnogen  gamicht  erfasst  hatten  oder  zur  Verfügung  über  die 
betreffenden  Ckundetftoke  gamicht  berechtigt  waren. 

Eine  weitere  ebenfalls  durch  die  Veriiftltnisse  gebotene  Maase- 
regel war  es,  dass  die  Regierung  sidi  die  Besitzergreifung  herren- 
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losen  Landes  «ntweder  selbst  vorbehielt,  oder  das  anBseiiMessUGlie 
Recht  hierzu  einer  KoloBialgeseUsehaft  verlieL 

Insoweit  es  sieh  nicht  nm  henenlosee  Land  oder  iaknndstfleke 
handelte,  welche  im  Besitse  nnd  Genosse  ?on  Eingeborenen  sich 
befinden,  konnte  die  Begelnng  der  BechtsTerhSItnisse  an  nnbewef- 
lichen  Sachen  mit  Tsnchiedenen  dnroh  die  Znstinde  in  den  Sdmti- 
gebieten  gebotenen  Abweichnngen  sich  in  der  Hauptsache  an  die 
Vorschriften  des  prenssischen  Beohts  anschliessen.  Anf  diese  Vor> 
Schriften  ist  hier  nicht  weiter  einzugehen.  Hier  intscessiren  nur 
die  Grundstücke,  welche  herrenloses  Land  oder  im  Besitze  der 
Eingeborenen  sind,  da  die  Grenze  zwischen  den  bnden  Kategorioi 
des  Grundbesitzes,  wie  noch  darzulegen  sein  wird,  eine  ziemlieh 
flfissige  ist 

Bezfiglich  dieser  Gmndstftcke  ist  die  Sache  am  Ein&ehsten  und 
Erschöpfendsten  geregelt  im  Schutzgebiete  der  Neu-Guinea* 
Kompagnie,  indem  daselbet  der  Gesellsdiaft  das  ausschliessliche 

Recht  eingeräumt  ist,  herrenloses  Land  in  Besitz  zu  nehmen  nnd 
darüber  zu  verfügen  und  Yertrftge  mit  den  Eiogeborenen  über  Land 
und  Grundberechtigungeu  abzuschliessen.  Die  Neu-Guinea-Kompagnie 
hat  auch  die  Grundsätze  festgestellt,  welche  bei  der  Besitzergreifung 
von  herrenlosem  Laude  und  dem  Abschluss  von  Verträgen  mit 
Eingeborenen  über  Land-  und  Grundberechtigungeu  zu  beobachten 
sind.  Ebenso  ist  auch  im  Gebiete  der  Marschall-Inseln  der 
Jaluitgesellschaft  das  ausschlieäsiicbe  Hecht  eingeräumt,  herrenloses 
Land  in  Besitz  zu  nehmeu. 

In  Ost-Afrika  hat  theilweise  die  ostafrikanische  Gesellschaft 
das  au8S('lilio.>sli(he  Kecht  der  Besitzergreifung  herrenlosen  Landes, 
im  üebrigeu  hat  sich  die .  Hegieruog  dieses  Recht  selbst  vor- 
behalten. 

In  Südwest-Afrika  hat  zwar  die  Regierung  noch  keine  Be- 
stimmung hinsichtlich  der  Besitzergreifung  herrenlosen  Landes 
getrolVen;  aus  den  Ausführungen  der  oben  erwähnten  Denksciirift 
ergiebt  sich  aber  unzweifelhaft,  dass  sich  die  lu-uierung  das  Kecht 
beilegt,  nach  ihrem  Ermessen  über  das  im  Schutzgebiete  vorhandene 
herrenlose  Land  zu  verfügen.  Ganz  ebenso  liegt  die  Sache  in 
Kamernu  and  Togo,  wo  ebenfalls  die  Frage  der  Rechtsverhältnisse 
am  herrenlosen  Lande  noch  nicht  erfolgt  ist,  die  Kaiserliche  Verord- 
nung vom  2.  Juli  1888  aber  ausdrücklich  den  Gouverneur  ermächtigt  hat, 
die  Grundsätze  über  den  Erwerb  tou  herrenlosem  Lande  durch 
Besitzergreifung  festzustellen. 
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Naehdeni  dvieli  die  erwähnten  YonehrlfkeD  der  GnmdsatK  fest- 
etefat,  dus  da»  lierrenloae  Land  in  den  Kolonien  nieht  dem  freien 
OkknpatioMrecbi  einen  Jeden  ftberlaseen  ist,  sondern  die  Regierung 
sieh  das  Beeht  vorbelialten  bat,  Aber  dasselbe  zn  verfügen,  wirft 
sieh  die  weitere  Frage  auf,  inwieweit  der  Gtundbesitz  in  den 
einzelnen  Sehntzgebieten  als  herrenlos  zn  betraditen  ist,  oder  was 
seMiesslieh  anf  dasselbe  hinanslftnft,  in  welchem  TJmfiuige  Beehte 
der  Eingeborenen  anf  den  Qmnd  nnd  Boden  in  den  Schntzgebieten 
anznerkennen  sind.  Die  Beantwortnng  dieser  Frage  ist  deshalb 
eine  sdiwierige  weil  die  Eenntniss  der  Rechtsgewohnheiten  und 
Rechtsanscfaaunugen  der  Eingeborenen  unserer  Schntzgebiete  noch 
eine  recht  mangelhafte  ist,  der  Begriff  des  Eigenthiims,  sei  es  des 
Gemeineigeiithnms,  sei  es  des  Privateigenthums  wohl  mir  bei  den 
wenigsten  der  eingeborenen  Stämme  sich  zu  einer  gewissen  Schärfe 
und  Bestimmtheit  entwickelt  hat,  und  wie  in  dem  oben  angeführten 
Artikel  über  Landfragen  in  Ost-Afrika  mit  Recht  hervorgehoben  ist, 
eine  zu  weit  gehende  Anerkennung  allgemeiner  und  nicht  hin- 
reichend begründeter  Ansprüche  der  Eingeborenen  auf  den  Grund 
und  Boden  der  wirthschaftliohen  Entwickelung  unserer  Koluuieii  im 
höchsten  Grade  schädlich  sein  würde.  Es  muss  vielmehr  von  dem 
Standpunkte  ausgegangen  werden,  dass  nur  da  Ansprüche  der  Ein- 
geborenen anzuerkennen  sind,  wo  ein  scharf  bt'i,M  (  iiztes  Eiicenthnrns- 
oder  Besitzrecht  nach  der  Anschauung  des  betretfeudeu  Stammes  auf 
bestimmte  Grundstücke  besteht.  Eventuell  wird  ein  solches  Recht 
auf  die  von  den  Eingeborenen  bewohnten,  bebauten  oder  sonst  in 
Benutzung  genommenen  Grundstücke  anzuerkennen  sein.  Aeussersten 
Falles  wird  man  den  Eingeborenen  Landstrecken  anweisen  müssen, 
die  ausreichend  sind,  um  ihnen  den  nöthigen  Unterhalt  zu  gewähren. 

Selbstverständlicher  Weise  liegen  hier  die  Dinge  in  den 
einzelnen  Schutzgebieten  sehr  verschieden.  Wo  wie  im  östlichen 
Theile  von  Deutsch-Ost-Afrika  eine  verh&ltnissmässig  dichte,  schon 
seit  längerer  Zeit  sesshafte  Bevölkerung  wohnt,  wird  es  sich  vor 
Allem  dämm  handeln,  festzustellen,  in  welchem  Umfange  die  Beehts- 
ordnnng  der  Eingeborenen  feste  Besitz-  oder  Eigenthumsreehte  am 
Gmnd  nnd  Boden  kennt,  da  es  sich  nnter  allen  Umstanden 
empfiehlt,  bei  Bestimmnng  des  Umfangs  des  herrenlosen  Landes 
anf  die  Rechtsanechannngen  der  Bingeborenen  thnnliohst  Bflckeicht 
zn  nehmen.  In  anderen  Gebieten,  wie  z.  B.  in  Sfidwestafrika,  wo 
hanptsftehlich  nomadenhafte  Stänune  in  Frage  kommen,  denen  der 
Begriff  des  Privateigenliinms  am  Gmnd  nnd  Boden  lianm  bekannt 
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sein  dürfte,  wird  es  genügen,  wenn  die  Regiernng,  wie  sie  MXLCtk 
die  Absiebt  zu  haben  scheint,  den  einzelnen  St&mmen  gewisse 
bestimmt  abgegrenzte  Territorien  za  ihrem  Unterhalte  snweiat,  alles 
flbrige  Land  aber  als  heirrenlos  erklärt. 

Bisher  ist  in  Bezog  anf  die  Festetelinng  des  Umfiuigs  des  herren- 
losen Landes  in  unseren  Schatzgebieten  noch  liist  gar  nichts  ge- 
schehen; fmch  die  in  der  Anwdsnng  betr.  das  Yeifiediren  bei  dem 
Grnnderweih  der  Nen-Gninea  -  Eom|»agnie  vom  10.  Angnst  1887 
enthaltene  Vorschrift,  dass  bei  der  Besitznahme  herrenlosen  Landes 
genau  zu  untersuchen  ist»  ob  das  betreffende  Gmndstflck  von  Ein- 
geborenen angebaut  oder  benutzt  oder  mit  fiblichen  Bezeichnungen 
als  einem  Einzelnen  oder  einer  Gemeinschaft  gehörig  versehen  ist  — 
genfigt  nicht  Es  muss  vielmehr  genau  bestimmt  werden,  unter 
welchen  Voraussetzungen  Ansprüche  der  Eingeborenen  auf  den  Grond 
und  Boden  anerkannt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wird  es  nicht  zu 
umgehen  sein,  die  Reehtsanschanungen  der  betreffenden  St&mme  in 
dieser  Eünsicbt  mögLichst  genau  festzustellen. 

Es  wird  dies  vielfoch  eme  recht  mlihselige  Arbeit  sein,')  die 
sieh  aber  in  keinem  Falle  vermeiden  läset,  schon  aus  dem  Grunde 
nicht,  weil  sich  im  Laufs  der  Zeit  die  koloniale  Verwaltung  mehr 
und  mehr  auch  der  Rechtsprechung  über  die  Eingeborenen  annehmen 
muss  und  später  anch  in  die  Lage  kommen  wird,  gesetzgeberisch 
in  die  Refjelaug  der  Grundbesitzverhältnisse  der  Eingeborenen  ein- 
zugreifen, wie  sie  ja  jetzt  sciion  Verträge  der  Eingeborenen  über 
den  iiiiien  gehörigen  Grundbesitz  von  behördlicher  Genehmigung 
abhängig  macht.  Das  eine  und  andere  ist  aber  nur  möglich  aui 
Grund  eingehender  Kenutuiss  der  Kechtsanschauungeu  der  Ein- 
geborenen. 

Die  anzustellenden  Erhebungen  werdeu  sicherlich  ergeben,  dass 
manclie  eingeborene  Stamme  zum  Begriffe  des  Eigenthums  überhaupt 
noch  uii  ht  gelangt  sind.  In  diesen  Fällen  hat  es  dann  die  Regierung 
völlig  in  der  Hand,  zu  bestimmen,  inwieweit  Hechte  den  Einge- 
borenen auf  Grund  und  liodeu  anzuerkennen  sind.  Aber  auch  da, 
wo  sich  schon  der  Begriff  des  Privateigenthunis  oder  Gerneineigen- 
thums  entwickelt  iiat,  hat  die  Regierung  keinen  Anlass,  zu  weit- 
gehende Ansprüche  der  Eingebtueiien  anzuerkennen.  Handelt  es 
sieb  ja  doch  in  letzter  Linie  darum,  das  Land  in  den  Kolonien  in 


*)  Vi^.  in  diwer  Bexiahang  die  langwierigen  Erhebungen,  die  in  Nieder- 
Ilndisch  Indien  angestellt  norden  (De  Looter  a.  a.  0.  8.  912  IL), 
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weitestem  Umfange  der  Kultur  zazoftthren.  Dieaee  Ziel  kann  aber 
Dicht  erreicht  werden,  wenn  den  Eingeborenen  weite  Landetrecken 
fiberlassen  werden,  die  sie  zu  knltiviren  weder  in  der  Lage  noch 
anch  gesonnen  sind.  Die  Begierong  wird  daher  schon  bei  Fest- 
Btellnng  das  ümliuigs  des  herrenlosen  Landes  vielfach  in  der  Lage 
sein,  regebd  in  die  Gnmdbeeitzverhfiltniss  der  Eingeborenen  ein- 
zugreifen. 

üebrigens  wird  die  Begiemng  den  Eingeborenen  andi  Aber  den 
Grundbesitz  keine  dnrchans  freie  Verf&gnng  emrinmen  kOnnen,  der 
als  in  deren  Besitz  oder  Eigenthom  stehend  betrachtet  wird.  Nach 
wie  vor«  wird  die  behOrdUehe  Genehmignng  der  Vertrfige  mit  Ein- 
geborenen vorzubehalten  sein;  die  Grfinde,  welche  eine  derartige  Be- 
Tormundung  der  Eingeborenen  veranlasst  haben,  bestehen  anch  nach, 
der  Ansscheidnng  des  herronloflen  Landes  fort 

Ist  f&r  die  einzelnen  Schutzgebiete  festgestellt,  was  als  herren- 
loses Land  za  betrachten  ist,  so  wirft  sich  eine  zweite  nicht  minder 
wichti;4e  Frage  auf,  in  welcher  Weise  das  herrenlose  Land  natzbar 
gemacht  werden  soll.*)  D;iss  weder  die  mit  dem  ausschliesslichen 
Rechte  der  Hesitzergreifung  herrenlosen  Landes  ausgestatteten 
Kolonialgesellschaftcn ,  noch  die  Kolonialbehürden  daran  denken 
können,  alles  ihnen  zur  Verfügung  stehende  Land  zu  behalten  und 
selbst  zu  benutzen  ist  klar;  es  handelt  sich  daher  darum,  dasselbe  zum 
grössteu  Tlieile  an  Privatpersonen  zu  verilussern  oder  in  irgend 
welcher  Form  zu  verleihen.  Die  Regierung  wird  dabei  in  der  Lage 
sein,  mitunter  auch  grösseren  kapit<ükräftigen  Geseli«  h;iften  grössere 
Gmndkomplexe  zur  Weiterveräusserung  und  Parzellirung  zu  über- 
lassen. Freilich  ist  dann  zu  wünschen,  dass  sich  in  sniehen  Fällen 
das  Beispiel  der  Damanihmdkon/ession  nieht  wiederholt,  durch 
welche  die  Regierung  in  nahezu  versehwenderischer  Weise  einer 
englischen  Gesellschaft  die  umfassendsten  Bergbau-,  Eisenbahn-  und 
Land>)ere(-litigaügeQ  gegen  kaum  neaneoswerthe  Leistuageu  über- 
lassen hat! 

Im  üebrigen  würde  an(;h  in  dieser  Beziehung  in  den  einzelnen 
Schutzgebieten  verschieden  vorzugehen  sein:  es  wird  namentlich 
darauf  ankommen,  ob  das  betreffende  Gebiet  zu  einer  Ansiedelungs- 

■*)  Wie  wichtig  diese  Krape  ist,  orgiebt  sich  am  Deutlichsten  daraus,  dass  die 
verschiedeneii  Koloaialschriftatellur  (Roscher,  Koloniea  u.  s.  w.  S.  292  ff.,  Leroy- 
Beanlian,  De  la  colonisation  ili.  w.  4.  Anfl.  8. 754  ff.)  dtoselbe  natar  Hinweis 
«nf  die  Art  und  Weise,  wie  in  der  nordmeiikaiiisciieii  Union  das  herrenlose  Land 
'verlassert  and  uatdMHr  gemaeht  wird,  ansAhrlieh  erSrtem. 


DIgltized  by  Google 


86 


HmtidotM  Laad  in  den  dMiliebeii  Sehuliftbiiliik. 


kokmie  geeignet  ist,  oder  niebt  Unter  allen  UnntiBdiii  wird  tber 
die  EolemalTerwaltong  in  allen  SchntzgoMoten  ftr  eine  mOgHeliei 
rasehe,  tiieOweiee  sehen  in  Angriff  genommene  Vennesanng  an 
sorgen  haben,  und  so  bald  als  mOglieh  dlijenigen  BestaadtfaflUe  des 
herrenkMen  Landes  beadcfanen  mOssen,  (fie  wie  a.  B.  Waldangen  an 
Private  nicht  veränssert  werden. 

Die  letzte  Frage,  welche  beiCiglich  des  herrenlosen  Landes  in 
den  Kolonien  an  beantworten  iat  nnd  welehe  andi  bereits  ihre 
grandsfttzliehe  Beantwortong  geftmden  hat,  ist  die,  wem  der 
finanzielle  Kntzen  ans  der  Veriussernng  des  herrenkoen  Landes 
angehen  solL  In  dieser  Hinsieht  kann  nun  kein*  Zweifel  ^buraber 
bestehen,  diaas  in  denjenigen  Sehntzgebieten,  in  denen  daa  an^ 
seUiessUche  Beeht,  herrenloses  Land  in  Besiti  an  nehmen,  einer 
Eolonialgesellschaft  Terliehen  worden  ist,  wie  im  GeMete  der  Nen- 
Gninea-Kompagnie,  anf  den  MarsehaUs-Inseln  nnd  in  einem  Theile 
von  Ost-Afrika,  anch  der  ans  der  Besitzergreifong  bezw.  YeiiaaseruDg 
des  herrenlosen  Landes  sieh  ergebende  Gewinn  der  betreffenden 
Gesellschaft  zngeht,  zumal  ja  auch  die  Nen-Gninea-Eompagnie  nnd 
die  Jaluitgesellfichaft  die  Kosten  der  Verwaltung  der  betreffenden 
Schutzgebiete  zu  tragen  haben.  In  denjenigen  Schutzgebieten,  in 
denen  ein  derartiges  Recht  einer  Kolonialgesellschaft  nicht  einge- 
räumt worden  ist,  bildet  die  aus  der  Veräusserung  und  Nutzbar- 
machung herrenlosen  Landes  sich  ergebende  Einnahme  einen  Be- 
standtheil  der  Einnahmen  des  betreflfenden  Schutzgebiets,  da  durch 
das  Gesetz  vom  30.  Mär/  1892  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
der  Schutzgebiete  die  einzelnen  Schutzgebiete  zu  selbstständigen 
vermögensrechtlichen  Persönlichkeiten  erklärt  worden  sind.  Dass 
diese  Einnahmen  im  Laufe  der  Zeit  mit  der  fortschreitenden  wirth- 
schaftlichen  Entwickeluni^  der  Schutzgebiete  sehr  beträchtlich  sein 
werden,  ist  ganz  zweifellos,  wenn  die  Kolonialverwaltnng  bei  der 
Verwerthung  des  herrenlosen  Landes  nur  einigermaassen  vernünftig 
verfährt  und  dasselbe  nicht  geradezu  verschenkt,  wie  dies  bei  der 
Damaraland-Konzession  geschehen  ist,  — 

In  dem  jetzt  abgelaufenen  ersten  Jahrzehnt  einer  aktiven 
deutschen  Kolonialpolitik  handelte  es  sich  zunächst  darum,  dass 
das  Deutsche  Reich  von  bisher  völkerrechtlich  herrenlosen  Gebieten 
Besitz  ergriff  und  dass  die  dentechen  Interessensphären  gegen  die 
Kolonien  und  Interessensphären  Rnderer  Kolonialmächte  abgegrenzt 
wurden.  Diese  Abgrenzung  ist  abgesehen  von  der  Festsetznog  der 
nördlichen  Grenze  von  Togo  jetzt  erfolgt.  Nnnmehr  tritt  an  die 
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deutsche  Kelonialverwaltiing  die  weitere,  viel  eehwieiigere  Au^be 
lienm,  in  den  deutsdien  btereeflenephären  slleDthelben  die  deutsche 
Herrschaft,  namentlich  den  eingeborenen  Stftmmen  gegenflber,  zar 
Geltang  zn  bringen  nnd  dieselben  dadnrch  ans  blossen  Interessen- 
sphären za  wirklichen  Kolonien  za  machen.  Hand  in  Hand  damit 
müssen  die  Maassrejjeln  gehen,  die  darauf  abzielen  mehr  und  mehr 
die  deutöcheu  Kolonien  der  Kultnr  zuzuführen  und  sie  für  das 
Reich  und  das  deutsche  Volk  nutzbar  zu  machen.  Der  Initiative 
zu  diesen  Maassregein  muss  in  der  Hauptsache  von  der  Regierung 
ausgehen.  Das  deutsche  Kapital  wird  sich  erst  dann  energischer 
kolonialen  Unternehmungen  zuwenden,  wenn  es  sieht,  dass  die  an 
der  Spitze  der  kolonialen  Verwaltung  stehenden  Männer  den 
kolonialen  Angelegenheiten  nicht  kühl  gegenüber  stehen,  sondern 
mit  einer  gewissen  Begeisterung  alles  thun,  um  die  Entwickelung 
der  Schutzgebiete  zu  fördern.  Eine  der  wichtigsten  kolonialen 
Angelegenheiten  ist  aber,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  die  Regelung 
des  Grundbesitzes  namentlich  die  Verfügung  über  das  herrenlose 
Land  in  den  Kolonien.  Fehler,  die  in  dieser  Hinsicht  begangen 
werden,  sind  um  so  verhängnissvoller,  als  sie  später  sich  kaum 
mehr  verbessern  lassen.  VTas  bisher  zur  Regelung  der  Grundbesitz- 
verhältnisse in  den  deutschen  Schutzgebieten  geschehen  ist,  ist  im 
Ganzen  noch  recht  wenig.  Es  lag  dies  zum  grossen  Theil  in 
äusseren  Umständen  und  in  der  Unfertigkeit  und  Unsicherheit  der 
Anstände  in  einzelnen  Schatzgebieten.  Es  ist  aber  jetzt  hohe  Zeit, 
dass  die  Regelung  dieser  Frage  emstlich  in  die  Hand  genommen 
and  Bunentlich  der  Umfang  des  herrenlosen  Landes  allmählich  in 
den  einzelnen  Schatzgebieten  möglichst  genau  festgestellt  and  eine 
«achgemässe  Verfägong  fiber  das  herrenlose  Land  getroffen  wird. 
Je  länger  mit  der  Feststellung  des  Begriffs  und  Umfangs  des  herren- 
loeen  Landes  gewartet  wird,  am  so  grösser  ist  die  Gefahr,  dass  die 
nrsprunglichen  Verhältnisse  ▼erwischt  und  dass  die  Eingeborenen 
aufgeklärt  fiber  die  fiedentimg  and  den  zunehmenden  Werth  des 
Crmndbesitzes  einen  m^g^chst  grossen  Theil  desselben  beanspracheiL 
Hoffiantiieh  zeigfc  anf  diesem  wichtigen  Gebiete  der  inneren 
Kolonialpolitik  dieEoloDiaherwaltoag  eine  glfleklichere  Hand,  als  sie 
anf  manehen  Ponkten  der  iaaseren  Kolonialpolitik  gehabt  hat 
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Anlässlich  der  Verhandlungen,  welche  seit  Anfang  Dezember 
zwischen  Vertretern  der  deutschen  und  französischen  Regierung 
über  die  Abgrenzung  der  beiderseitigen  Interessensphären  im  Hinter- 
land von  Kamerun  in  Berlin  gepflogen  wurden,  hatte  der  Dirigent 
der  Kolonialabtheilung  des  Auswärtigen  Amts  im  Auftrage  des 
Herrn  Reichskanzlers  eine  Anzahl  hervorragender  Vertreter  der 
deutschen  kolonialen  Kreise  und  besonderer  Sachkenner  zu  einer 
Tcrtraulichen  Besprechung  eingeladen.  Der  Einladung  folgend  hatten 
sich  am  27.  Dezember  folgende  Herren  eingefunden: 

1)  Wirklicher  Geheimer  Legationsrath  Dr.  Kayser,  2)  Justiz- 
rath Bojunga,  3)  Graf  von  Dürkheim,  4)  Professor  Dr.  Hasse, 
5)  Staataminister  von  Hofmann,  Excellenz,  6)  Fürst  zu  Hohen- 
lohe-Langenburg,  Darchlaucht,  7)  Dr.  Jannasch,  8)  Geheimer 
Eommerzien-Rath  Langen,  9)  Hofrath  Dr.  Mebnert,  10)  Redakteur 
Meinecke,  11)  Panl  Staadinger,  12)  Generallieutenant  z.  D. 
▼on  Teichmano  nnd  Logischen,  Excellenz,  13)  Regierungsrath 
a.D.  Freiherr  tob  Tncher,  14)  Konsul  a.  D.  Vobsen,  15)  Regie» 
rungsrath  von  Ysselstein,  zu  2  bis  15  Vertreter  kolonialer 
Kreise,  Ib)  Professor  Dr.  Freiherr  von  Dane  keim  an  als  geogn^ 
phischer  Sachverständiger,  17)  Regiemngsrath  Rose,  HfllfiBarbeiter 
in  der  Kolonialabtheilnog  als  Protokollführer. 

Der  Vorsitzende  dankte  zonftehat  im  Namen  des  Herrn  Reichs- 
kanzlers den  Anwesenden  für  ihr  Brachten,  was  nmsomehr  anzo- 
erkenoen  sei,  als  viele  anter  ihnen  das  Weihnaditsfeat  hfttteo  unter- 
brechen und  einer  Ifingeren  Reise  sich  unterziehen  mOsseo.  Hierauf 
betonte  er,  dass  die  heutigen  Verhandlungen  einen  durchaus  vertrau- 
lichen Charakter  haben  mflssten,  und  bis  zu  einem  Abschluss  der 
deutsch-fraozOsischen  Besprechungen  nichts  aus  denselben  an  die 
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Oeffentlichkeit  gelangen  dflrfe.  Andernfalls  ^ürde  sich  die  franzö- 
sische Presse  sofort  der  Sache  bemächtigen  und  sei  bei  deren  un- 
kontroiirbarer  Haltung?  ein  unerwünschtes  Eingreifen  in  den  Gang 
der  Verhandlungen  mit  Sicherheit  vorauszusehen.  Dieselbe  Er- 
wägung habe  es  veranlasst,  dass  die  Unterhändler  der  beiden  Regie- 
rungen vor  Eintritt  in  die  Verhandlungen  die  Verpflichtung  einge- 
gangen wären,  deren  Inhalt  geheim  zu  halten.  Um  ein  Eingreifen 
der  französischen  Presse  zu  verhindern,  habe  auch  eine  Unter- 
brechung der  Verhandlungen  über  Weihnachten  und  Neujahr  hinaus 
nicht  stattgefunden.  Die  französischen  Vertreter  hätten  erklärt, 
dass  sie  nicht  in  der  Lage  sein  würden,  sich  in  Paris  den  Inter- 
viewern der  kolonialen  Presse  zu  cutziehen,  und  sei  aus  diesem 
Grand  Monsieur  Ilaussmann  in  Berlin  verblieben,  während  der 
Kommandant  Monteil  zwecks  Einholung  neuer  Instruktionen  on- 
offiziell  nach  Paris  gereist  sei. 

Von  dem  Herrn  Reichskanzler  sei  gewünscht  worden,  in  den 
Äusserst  schwierigen  Grenzverhandlungen  sich  mit  solchen  Verbänden 
und  Persönlichkeiten  in  Beziehung  zu  setzen,  welche  in  kolonialen 
Dingen  besonderes  Interesse  und  besondere  Sachknnda  hätten,  und 
vor  Abschluss  eines  Abkommens  deren  Ansichten  und  Rath  zu 
hören.  Aus  diesem  Grunde  bedauert  der  Vorsitzende  besondere, 
daes  die  Abtheilung  Stettin,  deren  Vorsitzender  nicht  erreichbar 
gewesen  und  heute  nicht  vertreten,  und  dass  neben  anderen  Herren 
Herr  Adolph  Woermann,  welcher  seine  genauen  Kenntnisse  des 
Kameruner  Schutzgebiets  hätte  zur  Verfügung  stellen  können,  am 
Erscheinen  verhindert  sei.  Der  Vorsitzende  gab  sodann  einen  Ueber» 
blick  über  den  Stand  der  dentsefaen  und  franzOsisdien  Bestrebungen 
hn  Hinterland  von  Kamerun. 

Das  letztere  sei  durch  das  Abkommen  vom  15.  November  d.  Js. 
aUenUngB  En^and  gegenflber  abgegrenzt  worden,  indessen  sei  bei 
der  grossbritannischen  wie  bei  der  kaiserlichen  Regierung  ein  förm- 
licher Protest  gegen  dasselbe  seitens  der  französischen  Regierung 
eingelegt  worden  und  somit  dieser  gegenüber  Wie  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  die  Regelung  noch  ausstehend. 

Was  die  wirklichen  Erfolge  im  Hinterland  von  Kamerun  be- 
treffe, so  sei  die  Lage  Deutschlands  keineswegs  günstig.  Durch  die 
Expeditionen  von  Mizon,  Maistre,  Ponel  und  Andere  sei  das  Land ' 
Adamaua  durchzogen  und  seien  Verträge  mit  Eingeborenen  abge- 
schlossen worden.  Herr  de  Brazza  sei  den  Sanga  aufwärts  mit 
Ausdehnung  des  fhmzOsischen  Einflusses  systematisch  vorgegangen. 
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DiMen  ThatsaditD  gegnfiber  inftMe  leite  aofestMidiD  werdai, 
tes  die  denftecheii  Vemiohe,  ins  Histerkod  ?imi  EvDeran  Tom- 
driDgen,  mehr  ote  minder  geeeiieiteit  eeien.  Die  Ezpedttlooen 
Zintgraff,  von  Gravenrenth  nnd  Bameny  bitten  Briblge, 
welche  den  Fmnsoeen  gegenfiber  zn  verwertheo  seien,  nieht  ge- 
zeitigt, da  ee  Ihnen  tiots  te  xeiehlioh  bewilligten  Mittel  nieht 
geioogen  sei,  Uber  die  Kfletenzone  hinan»  sn  iLommen.  Anehte  Ritt- 
meister von  Stetten  sei  bei  seiner  Expedition  nieht  iber  die 
Landstrififae  YoivednuigeD,  welehe  westlieh  des  15.  Qrades  liegen. 

Daas  sieh  das  Veihfiltaiss  In  der  Znknnft  zn  Gunsten  DenAseh* 
laads  Terschieben  werde,  sei  in  keiner  Weise  anzonehmen.  Wir 
sden  am  Bode  nnserer  Mittel  aagelaagt.  WShrend  den  Franaosen 
zn  üntemehmnageD  jeglicher  Art  im  Hinteriaad  von  Kamenm  nam- 
hafte Mittel  aas  privaten  Kreisen  znflOssoi  nnd  aneh  der  Regienuigs- 
seckel  gegebenen  Falls  in  reichem  Maasse  zur  Verfügung  stände, 
sei  nicht  die  geringste  Aussicht  vorhanden,  dass  der  Reichstag 
Mittel  zu  Expeditionen  im  Hinterlande  von  Kamerun  bewilligen 
werde.  Diese  Ansicht  werde  von  namhaften  Mitgliedern  der  wich- 
tigsten Fraktionen,  die  vertraulich  befragt  worden  seien,  getheilt. 
Es  bleibe  da  nur  übrig,  auf  den  für  die  wissenschaftliche  Er- 
forschung Afrikas  ausgesetzten  Fonds  zurückzukommen.  Derselbe 
sei  jedoch  an  sich  nicht  ausreichend  und  schon  auf  Jahre  hinaus 
derart  mit  Ausgaben  für  wissenschaftliche  Zwecke  belastet,  dass  die 
Kosten,  welche  eine  hinreichend  ausgerüstete  Expedition  von  massiger 
Zeitdauer  beansprachen  würde,  nicht  im  entferntesten  gedeckt  werden 
könnten. 

Die  interessirten  Privatkreise  hätten  schon  jetzt  ihre  äussersten 
Kräfte  angestrengt,  um  die  Expedition  von  Uechtritz  auf  den 
Weg  zu  bringen.  Ob  diese,  welche  sich  zur  Zeit  vielleicht  östlich 
des  15.  Längengrades  befinde,  unsere  Lage  gegenüber  den  Franzosen 
verbessern  würde,  sei  wesentlich  ein  Spiel  des  Glück!*.  Denn  ab- 
gesehen davon,  dass  auch  eine  französische  Expedition  unter  einem 
Lieutenant  Julien  vom  Kongo  aus  nach  Bagiimi  marschirt  sei, 
hätten  sich  im  letztgenannten  Gebiete  besondere  Schwierigkeiten 
aufgethurmt.  Wie  bekannt»  befinde  sich  Bagirmi  im  Zustand  des 
Aufruhrs,  indem  ein  gewisser  Bebeh,  ein  Sklave  und  Anhänger 
Zobir  Paschas,  den  seitherigen  Forsten  bekriegt  nnd  das  Land 
sich  unterjocht  habe. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge,  wo  wir  Angesichts  unserer  beschei- 
denen Mittel  anf  Eifolge  nicht  mehr  zn  rechnen  hfttten,  lasse  das 
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wirthtehafilidie  btanaae  des  Sehnftigebletas  Ejuneran  den  Abedünas 
dner  Vereiolmniiig  mit  den  Tmaom  dringeod  w(lii8dieiieiier|]i  er- 
•elieiiieD.  Bfleksiohten  der  allgemeinen  politischen  Lage  idUnen  da- 
bei nicht  in  Betracht 

Unsere  rechtliche  Lage  betreffend,  so  werde  in  Dentschland  all- 
gemein die  Ansicht  vertreten,  dass  siimmtliche  Gebiete  westlich  des 
15.  Längengrades  nach  dem  deutsch-französischen  Abkommen  vom 
24.  Dezember  1885  der  deutschen  Interessensphäre  zabehörig  seien 
und  dass  deshalb  das  Vordringen  der  Franzosen  nach  Gasa,  Kundi 
und  Ngaundere,  sowie  ein  etwaiges  Festsetzen  derselben  östlich  von 
Yola  eine  Vertragsverletzung  in  sich  geschlossen  liätte.  Diese  An- 
schauung sei  auch  von  der  Kaiserlichen  Regierung  stets  vertreten 
Bod  der  französischen  gegenüber  bestimmt  zum  Ausdruck  gebracht. 

Denigegenüber  hätten  die  französischen  Vertreter  die  Anfrage 
gestellt,  aus  welchem  Grunde  die  Grenzlinie  des  15.  Längengrades 
bis  zum  Tschadsee  und  nicht  noch  darüber  hinaus  gezogen  werde, 
und  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  zur  Zeit  des  deutsch-franzö- 
sischen Abkommens  die  Abgrenzung  des  Schutzgebietes  Kamerun 
nach  Nordwesten  nur  bis  zu  den  Stromschnellen  des  Alt-Kalabar- 
flusses  geregelt  gewesen  sei.  Nach  Ansicht  der  französischen  Ver- 
treter könne  das  Abkommen  vom  24.  Dezember  1885,  welches  jedem 
Tbeüe  ein  gewisses  Hinterland  sichern,  darüber  hinaus  aber  Spiel- 
raum für  den  freien  Wettbewerb  lassen  iroUte,  soweit  das  deutsche 
Einflussgebiet  in  Betracht  kemme,  nur  so  verstanden  werden,  dass 
als  Südgrenze  die  im  Vertrag  von  1885  bis  zum  15.  Längengrade 
festgesetzte  Linie,  im  Norden  der  durch  die  Rapide  des  Old  Kalabar 
festgelegte  BreitenpanJlel  und  im  Osten  der  15.  Grad  östl.  Lftage 
gemeiDt  sei. 

Die  deutsche  Aualegnag  gebe  nach  finuisOsischer  Anschauung 
dem  Abkommen  von  1885  einen  xa  dehnbaren  und  dadurch  rechtlieh 
unhaltbaren  Umfuig.  Der  Vertragswille  kann  nnmOglich  einen  so 
«nbestimmtan  Inhalt  gehabt  haben.  Die  fraaztoisehe  Dentnng  gebe 
ihm  eiae  Temflnfiige  Abgrensimg,  dass  eine  frinsOsisehe  Binwirkmig 
sQrdlleh  der  südttehen  Grenzfiiie  bis  za  dem  Pmlektovat  einer  an* 
diren  ri^ilisirtsn  Maelit  ansgesehlossen  sei,  sei  eine  gflnsHeh  wUlkftr- 
Uche  Anslegong.  Der  Yorsitsende-bemerict,  dass  man  bei  dieser  ver- 
sdhiedenen  Ansehannng  der  Vertrag  sobliessenden  ICftdite  Aber  die  in 
der  Vereinbanmg  Obemommenen  Verpflichtungen,  wollte  man  die 
Gnindsitee  des  Ptivatreohts  anf  der  deatscherseits  yerfisohtenen  An- 
schanong  zur  Anwendnng  bringen,  sogar  zn  einer  Ungaltigkeits» 
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erklSmng  des  AbkommeuB  wegen  Unbeetimmtiieit  der  ettpidiiteii  Ver- 
bindliehkeiteii  gelangen  könne. 

Abgesehen  davon  sei  die  in  DenteeUand  allgemein  vertretene 
Ansicht  einer  Verlett nng  des  Abkommens  dnreh  die  Franzosen  in 
Folge  nnricbtiger  Angaben  des  Kolonialatlas  hervorgerufen  worden, 
die  nieht  anf  nnmittelbaren  Beobaehtnngen  an  Ort  nnd  Stelle,  soli- 
dem lediglich  auf  ErknodiguDgen  nnd  8ehlllssen  Flegers  beruhte. 
Nach  dem  geographischen  Material,  welches  von  den  französischen 
Unterhändlern  vorgelegt  sei,  weiche  die  wirkliche  Lage  mehrerer 
wichtiger  Orte  von  der  bisher  in  Dentschland  vorausgesetzten  erheb- 
lich ab.  So  sei  Gasa  östlich  vom  15.  Längengrade  belegen  und 
Kundi  werde  von  demselben  geschnitten.  Mit  diesem  Material  müsse 
gerechnet  werden;  dass  es  gefälscht  sei,  kOune  nicht  angenommen 
werden,  da  oin  solches  Verfahren  in  eiuem  unerhörten  Widerspruch 
zu  allen  diplomatischen  Gepdogenheiten  stehen  würde.  Auch  hätte 
das  Verhalten  der  französischen  Vertreter  in  diesem  Punkte  überall 
den  Eindruck  der  bo7ia  fides  hervorgerufen,  sie  hätten  angedeutet, 
dass  man  in  Frankreich  sehr  empfindlich  durch  die  Verdächtigung 
der  deutschen  Presse,  französische  Regierungsstatiouen  seien  westlich 
des  15.  Längengrades  vorgeschoben,  berührt  worden  sei. 

Um  ganz  sicher  zu  gehen,  seien  die  von  den  französischen  Be- 
vollmächtigten in  Urschrift  zur  Verfügung  gestellten  Beobachtungen 
ihrer  Reisenden  einem  bewährten  Fachmann,  dem  ersten  Observator 
an  der  Leipziger  Sternwarte,  Dr.  Peter,  zur  Nachprüfung  zugestellt 
und  von  diesom  nach  sorgfältiger  Nachrechnung  bis  auf  ganz  be- 
deutungslose Abweichungen  als  richtig  anerkannt  worden.  Eine  FftU 
schuBg  der  Urbeobachtnngen  sei  technisch  unmöglich. 

Der  Vorsitzende  wendete  sich  darauf  der  etwaigen  Erledigung 
der  schwebenden  Frage  im  Wege  eines  schiedsrichterlichen  Verfahrens 
zu.  Abgesehen  davon,  dass  es  kanm  mOglich  sein  würde,  einen 
Schiedsrichter  zu  finden,  welcher  sich  von  politischer  Beeinflussung 
frei  zu  halten  und  volle  Objektivität  bei  Abgabe  seines  Schieds- 
spruches zu  wahren  vermöchte,  bezeichnete  der  Vorsitzende  den  Weg 
schiedsrichterlicher  Entscheidung  schon  deshalb  als  ungangbar,  weil 
eine  Einigung  beider  Theile  über  einen  ihnen  genehmen  Schieds* 
riehter  schwerlich  zu  erwarten  sei. 

Bei  dem  Schiedsspruch  komme  noch  als  maassgebend  in  fie- 
tracht,  dass  die  Franzosen  ihre  Ansieht  dnreh  die  That  bekrftftigt 
hätten,  wfthrend  Deutschland  seine  Auffiusung  durch  keine  Aktion 
bethätigt  habe. 
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Demnach  werde  es  unter  allen  UmetAnden  Tom  rein  kolonialen 
Standpunkt  «oa  Tocifaeilhaft  sein,  zn  dnem  Abkommen  za  gelangen. 
Doreh  ein  aolehes  würde  fQr  die  Gegenwart  in  den  Bestrebnngen  der 
beiden  Mächte  im  Kameraner  Hinterland  eine  gewisse  Bembigung 
geschaffen  werden,  nnd  insbesondere  würde  es  alsdann  für  Dentsch- 
land  möglich  werden,  alle  znr  Verfögnng  stehenden  Kräfte  und  Mittel 
auf  die  wirtlischaftliehen  Interessen  za  konzentriren.  Kiu  solches 
Abkommen  habe  für  die  Zuknnft  nur  insofern  zu  sorgen,  als  nicht 
die  Möglichkeit  wirthschaftlicher  Bethätigon^?  für  uns  Deutsche  aus- 
geschlossen werde.  Im  Uebrigen  würde  das  Ergebniss  kolonialer 
Abmachungen  mit  Frankreich  voraussichtlich  nicht  von  einer  der- 
artigen Unabänderlichkeit  sein,  wie  gleichartige  mit  England  ge- 
troffene Vereinbarungen.  Da  ein  Krieg  mit  Frankreich  immerhin  als 
«in  Fall  der  Möglichkeit  anzusehen  sei  und  bei  einem  Friedens- 
schlüsse voraussichtlich  Kompensatiousobjekte  nur  in  den  Kolonien 
gesucht  und  gefiuideu  werden  würden,  so  hänge  die  endgültige  Ge- 
staltung des  beiderseitigen  afrikanischen  Besitzstandes  von  dem  Ans- 
^ang  eines  zukünftigen  Krieges  ab. 

Der  Vorsitzende  schilderte  sodann,  indem  er  hervorhob,  dass  die 
bisherigen  Verhandlungen  zwischen  den  beiderseitigen  Vertretern  auf 
die  Erörterung  von  Einzelfragen  sich  noch  nicht  erstreckt  hätten,  die 
Umrisse,  unter  deren  Festhaltung  eine  Verständigung  möglicher  Weise 
angebahnt  werden  könne.  £r  schickte  voraus,  dass  dem  Vorschlage 
der  französischen  Bevollmftohtigten,  statt  der  rein  mechanischen  Ab> 
grenznng  nach  Gradlinien,  ähnlich  wie  bei  der  Eongoakte  die 
Wasserscheiden  als  Grenzen  festzusetzen,  von  unserer  Seite  bestimmt 
widersprochen  sei.  Dies  Prinzip  sei  unpraktisch,  weil  zu  einer 
einigermaassen  genanen  Bestimmung  der  Grenze  bei  der  Dürftigkeit 
der  geographischen  Kenntniss  jener  Gegend  eine  Bereisnng  durch 
eine  gemischte  Kommission  erforderlich  sei,  zu  welchem  Zwecke  eine 
wegen  der  Unwegsamkeit  des  Geländes  nnd  der  Wildheit  der  Eon- 
geborenen  schwierige  nnd  kostspielige,  dabei  in  ihrem  Erfolg  un- 
sichere Expedition  aasznrfiaten  sein  würde.  Zudem  wflrde  die  Fest- 
stellung der  Wassersebeide  zwischen  dem  Kongobeeken  und  den 
atlantischen  Gewfisaem  als  Grenze,  wie  sie  in  den  Vor?erhandlungen 
zu  dem  Abkommen  von  1885  tod  franzOaiseher  Seite  zum  eisten 
Mal  und  jetzt  erneut  vorgesishlagen  sei,  uns  einen  grossen  Tbeil  des 
afidOstlidien  Theiles  des  Hinterlandes  unseres  Sehutzgebiets  nehmen. 

Eine  gleich  ablehnende  Haltung  sm  seitens  der  deutsehen  Ver- 
treter gegenüber  dem  Erbieten  ihrer  französischen  Kollegen,  die 
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?0D  ihren  Fonefamigireiseiideii  aii%eiioinmeii6D  Yertrtge  TonolegeD 
und  diese  zur  Gnmdlage  der  Veriurndjnngem  ra  naehen,  eioge- 
nonuDen  worden.  Es  sei  dies  schon  ras  dem  Grande  geboten 
gewesen,  nm  die  von  Mison  etwn  mit  dem  Snltan  too  Yola 
geechloBsenen  Verträge  ganz  ans  dem  Spiele  zu  lassen.  Denn  das 
SchrifMek,  welehes^ttmeisterTon  Stetten  vonjenemHadithaber  er- 
halten habe,  sei  aUerdiogs  im  Hinbliek  auf  dieVeriiandlnngen  nütFrank- 
reich  als  besonders  werlfavoll  in  der  OefitetUehlralt  hingestellt, 
seine  Bedentnog  sei  jedoch  sehr  zweifelhaft  Denn  im  Wesentlichen 
bitte  der  Sultan  darin  den  Kaiser  von  Deutschland,  ihm  Waffen  nnd 
Munition  zu  senden,  und  gebe  ihm  dabei  anbeim,  die  Franzosen  aus 
Gasa  zu  verjagen. 

Nach  dem  weiteren  Inhalt  der  Verhandlungen  sei  möglicher 
W  eise  ein  Abkommen  zu  erreichen,  weicbes  von  folgenden  Gesicbts- 
pnnkten  ausgehe: 

Der  Theil  unseres  Kameruner  Schutzgebiets,  welcher  etwa  vom 
13.  und  15.  Längen-  und  2.  und  7.  Breitengrade  eingeschlossen 
werde,  sei  für  die  Ausfuhr  von  Landeserzeugnissen  nur  nutzbar  zu 
machen,  wenn  wir  mit  unserem  Besitz  eine  Verbindung  mit  dem 
Sanga  erreichen.  Herr  A.  Wo  ermann  habe  sich  dahin  geäussert, 
dass  ein  Transport  schon  von  Jannde  über  Land  nacli  der  Seeküste 
unseres  Schutzgebiets  selbst  bei  den  theucrsten  VVaaren  wie  Elfen- 
bein und  Kaotschuck  die  Unkosten  so  steigern,  dass  eine  lohnende 
Ausfuhr  nicht  möglich  sei.  Die  deutschen  Unterhändler  würden 
daher  eine  Verlängerung  der  in  dem  Abkommen  von  1885  festge- 
setzten Grenzlinie  bis  zum  Sanga  und  die  Zutheilung  eines  mög- 
lichst grossen  Gebietes  am  rechten  Sanganfer  erstreben.  Es  sei  für 
den  Fall,  dass  eine  bezügliche  Einigung  zustande  komme,  selbst- 
verständlich, dass  hinsichtlich  der  Schifffahrt  auf  dem  Sanga  volle 
Freiheit  eingeräamt  wfirde,  und  würden  die  französischen  Vertreter 
in  dieser  Beziehung  zu  allen  Zugeständnissen  bereit  sein. 

Die  Grenzlinie  sei  weiter  nördlich  dem  15.  Längengrade  ent^- 
lang  zn  fthren,  so  dass  Gasa  nnd  Knndi  in  die  fraosösisohe  Intei^ 
essensphäre  fallen  würden. 

Ffir  die  Weiterführnng  der  Grenze  sei  von  den  franzOeisohen 
Vertretern  als  erheblich  hmgestellt  worden,  von  der  französischen 
Interessensphftre  einoi  Zugang  zun  liayo  Eebbi,  einem  Nebenflnss 
des  Benn^  zn  haben.  Als  Stelle,  wo  diesor  Zugang  beanspmoht 
werde,  sei  franzOsischerseits  anf  der  Karte  ein  Pnnkt  beietehnet, 
weicher  etwn  in  14*^  40'  Ostlicher  Lfinge  liege.  Ss  scheine,  dass 
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auf  F«a1iiBltoBg  dieses  PankteB  weniger  ans  praktieelmifillokeichteD 
Werth  gelegt  werde,  als  weil  Haistre  an  demselben  gewesen  sei 
und  dieser  Bilblg  nieht  aufgegeben  werden  solle.  Es  sei  nielifc 
wesentlieb,  ob  man  swecks  Shibesiehnng  des  Punktes  am  Hayo 
Kebbi  in  die  französiselie  Interessensphäre  einen  Winkel  in  die 
Grenzlinie  einschalte  oder  die  letztere  schon  aUmäUieh  etwa  toq 
Knndi  ans  nach  Westen  abbiegen  lasse.  Vom  Mayo  Kebbi  sei  dann 
die  Grenze  Uber  die  Tnbnri-Sfimpfe  an  den  Logone  und  weiter  an 
den  Schari  zn  führen,  wobei  das  Streben  darauf  gerichtet  sein 
mflsse,  den  Sndpnnkt  am  Schari  möglichst  sAdlich,  etwa  in  den 
Schnittpunkt  des  17.  Lftngengrades  mit  dem  Flnsse  zn  legen.  Den 
letzten  Theil  der  Grenzlinie  mfisse  der  Flnss  Schari  bis  zu  seiner 
Einmfinduog  in  den  Tschadseo  bilden. 

Sin  Abkommen  nach  Torstehenden  Geeiohtspimkten  würde  im 
Wesentlichen  den  Znstand  Ton  1885  aufrecht  erhalten,  und  dazn 
noch  den  Unterlauf  des  Schari  sowie  Landstriche  am  Saiigu  östlich 
des  15.  Längengrades  der  denischen  Interessensphäre  zulegen.  Nach 
Lage  der  Dinge  würde  eine  solche  Vereinbarung  vortheilhaft  sein; 
denn  wenn  wir  die  Sache  weiter  laufen  liessen,  würden  wir  uns 
nur  verschlechtern.  In  dieser  Beziehung  seien  die  früheren  Er- 
fahrungen zu  beherzigen;  nachdem  im  Jahre  1890  von  der  franzö- 
sischen Regierung  eine  Abgrenzung  der  Interesseiispliären  in  der 
Weise  vorgeschhigen  sei,  dass  der  1.').  Längengrad  und  vom 
Schnittpunkt  desselben  mit  dem  Schari  bis  zum  Tschadsee  dieser 
Fluss  die  Grenze  bilden  sdllte,  sei  damals  von  dem  Herrn  Staats- 
sekretär des  Auswärtigen  Amts  in  üebereinstimmung  mit  der 
öffentlichen  Meinung  das  Anerbieten  in  der  Erwartung  abgelehnt 
worden,  dass  der  (leutsclic  Einfluss  östlich  des  15.  Längengrades 
sich  ausbreiten  werde.  Diese  Hotluuug  sei  nicht  erfüllt,  vielmehr 
hätte  sich  lediglich  die  Stellung  der  Franzosen  seit  18i)0  gestärkt, 
abgesehen  von  dem  noch  etwa  ausstehendeu  £rfolge  der  Expedition 
Uechtritz. 

Der  Vorsitzende  fasste  sich  dahin  zusammen,  dass  den  kolonialen 
Interessen  am  besten  Rechnung  getragen  würde,  wenn  die  deutschen 
Vertreter  zu  einer  Veiständigong  auf  der  geschilderten  Grandlage 
zn  gelangen  suchten. 

Herr  Konsul  Vohsen  regte  die  Frage  an,  ob  über  den  Gang 
der  Verhandlungen  ein  Protokoll  aufgenommen  werden  solle. 

Daraufhin  wurde  beschlossen,  in  diesem  Sinne  zu  verfahren 
und  das  aufiznnehmende  Protokoll  ausser  Ton  dem  Vorsitzenden,  dem 
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technischen  Sachvc rstftDdigen  Herrn  Professor  von  Danckelmans* 
und  dem  Protokollführer  yon  den  äerren  Staadinger  ond  Vohseit' 
prftfeD  und  mitvolladhen  zu  lassen.  Das  Protokoll  soll  vorerst 
nicht  TmieUftLtigt  werden  und  erst  dann  den  Hitgliedem  Ikber» 
mittelt  weeden,  wenn  die  Yeriiandlongeo  zn  einem  Abschlnss  ge- 
braobt  worden  sind,  damit  jede  anoh  nnbeabsichtigte  Indiskretion, 
dadurch  vermieden  werde. 

Es  folgte  sodann  eine  Erörterung,  welche  über  den  Lauf  der 
in  Vorschlag  gebrachten  Grenzlinie  in  einzelnen  Punkten  nähere 
Aufklärung  bezweckte.  An  derselben  betheiligten  sich  ausser  dem 
Vorsitzenden  die  Herren  Graf  von  Dürkheim,  Justizrath  Bojunga 
und  Staudinger.  Aus  des  Letzteren  Vortnig  ist  zu  bemerken, 
dass  der  Major  Macdonald  den  Versuch  gemacht  habe,  mit  einer 
Dampfbarkasse  den  Kebbi  aufwärts  zu  fahren,  jedoch  zwischen  dem 
13.  und  14.  Längengrade  habe  umkehren  müssen. 

Herr  Dr.  Jannasch  sprach  seine  Ansicht  dabin  ans,  dass- 
dnrch  die  von  dem  Vorsitzenden  skizzirte  Verständigung  mit  den 
Franzosen  unsere  kolonialen  Interessen  nach  Möglichkeit  gewahrt, 
würden,  da  auch  nach  seiner  Ueberzengnng  sieh  die  Lage  l&r 
Bentschland  in  den  letzten  10  Jahren  verschlechtert  hätte.  Bin. 
Hanptvortheil  einer  solchen  Verständigung  liege  darin,  dass  inner- 
halb der  Grenzen  för  eine  wirthsehaftliche  Ausnutzung  des  Gebieta 
Ruhe  und  Frieden  wiederhergestellt  wflrden.  Als  Hauptgesichts- 
punkte mftssten  in  Betracht  kommen,  dass  uns  wirthschafUich  der 
Zugang  zu  dem  reichen  Sudan  gesichert  werde  und  dass  die  freie 
Durchfuhr  der  Erzeugnisse  des  sfidOsÜichen  Theiles  unseres  Schutz- 
gebiets fiber  den  Sanga  gewährleistet  werde.  Hierbei  setzte  er 
voraus,  dass  unsere  Kaufleute  in  der  Benutzung  der  für  die  Schiff- 
fahrt  bestehenden  Binrichtnngen  dieselben  Yortheile  geniessen  würden, 
wie  die  in  französischem  Gebiet  sesshaften. 

Herr  Staudinger  warnte  davor,  an  die  Wasserstrasse  des 
Sanga  für  die  Ausfuhr  aus  unserem  Schutzcjebiete  zu  grosse  Hoff- 
nungen zn  knüpfen.  L)en  Franzosen  stände  für  das  aus  den  Sanc:a- 
gegenden  koniuHMide  Elfenbein  der  Weg  durch  eigenes  Land  frei, 
da  für  den  Landtransport  von  Brazzaville  nach  der  Küste  ein  gut 
organisirtes  Trägerkorps  in  Loango  zur  Verfügung  stehe.  Wir 
Wörden  stets  gezwungen  sein,  den  Weg  durch  fremdes  Land,  sei 
es  den  fraozOsiscben  Kongo  oder  die  Besitzungen  des  Eongostaata- 

« 
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Was  den  Sudan  betraffe,  so  sei  sar  Zeit  fiber  dessen  Ent- 
widkelnngsfttiigkeit  noch  wenig  bekannt  nnd  könne  mit  der  Möglich- 
keit, dort  Untemehmnngen  ins  Leben  zn  mfen,  erst  flir  Bpätere 
Zeiten  gereehnet  werden. 

Was  die  Brfolge  der  Franzosen  im  Hinterland  yon  Eamemn 
anlange,  so  mfisse  nnamwnnden  zugestanden  werden,  dass  sie  mit 
grossem  Geschick  gearbeitet  hfttten.  Die  jetzt  auf  dem  Marsch 
nach  Bagirmi  befindliehe  deutsche  Eamemnhinterlandezpedition  sei 
allerdings  auch  gnt  organisirt  and  ausgerüstet,  und  könne  man  sich 
von  ihr  wohl  Erfolge  versprechen.  Gerade  dieser  letztere  Umstand 
mache  es  sehr  schwer,  Jetzt  zur  Frage  der  Grenzfestsetzung  Stellung 
zu  nehmen. 

Seiner  Mt  inung  nach  würde  die  öffentliche  Meinung  am  ehesten 
befriedigt  werden,  wenn  möglichst  grosse  Landstriche  östlich  des 
15.  Längengrades  und  ein  thunliehst  umfangreicher  Theil  von 
Bagirmi  der  deutschen  Interessensphäre  zugelegt  würden.  Der 
Rodner  führte  weiter  aus,  dass  für  ihn  die  Ausführungen  des  Vor- 
sitzenden über  die  Sachlage  ein  ganz  neues,  ihm  bisher  nicht  zu- 
gänglich gewesenes  Material  beigebracht  hätten,  und  dass  er  deshalb, 
wie  er  offen  bekennt,  seine  früheren  Anschannn£;en  berichtigen 
müsse.  Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  glaube  er  allerdings  — 
und  wolle  es  auch  vertreten  — ,  dasss  das  in  Vorschlag  gebrachte 
Abkommen  besser  als  ein  ungewisser  Schiedss{)rnch  und  das  vor- 
theilhafteste  sei,  was  für  Deutschland  zu  erreicheu  wäre. 

Seine  Darchlauclit  der  Fürst  von  Hnhenlohe-Ijangenbnrg 
sprach  sich  zunächst  gegen  Entscheidung  der  Aniielegenheit  durch  eineu 
Schiedsriciiter  aas  und  äusserte  folgende  Bedenken  gegen  die  zur 
Erörterong  stehende  Grenzlinie. 

Es  sei  zu  befücrhten,  dass  die  Franzosen,  wenn  man  ihnen 
den  Zugang  zum  schiffbaren  Theile  des  Mayo  Eebbi  gewähren 
wfirde,  mit  ihrer  Interessensphäre  sehr  weit  westlich  nach  Yola  zn 
vorrficken  und  Deutschland  in  Folge  dessen  ausser  den  Kngl&Ddem 
noch  an  den  Franzosen  neue  Eonkurrenten  erhalten  würde. 

\Vas  den  Zugang  zum  Sanga  aubetreiTe,  so  sei  za  vermeiden, 
dass  die  Abgrenzung  nicht  so  ausfalle,  wie  im  Kordeu  von  Südwest- 
Afrika.  Ein  schmaler  Landstreifen  von  unserem  Kamernner  Schutz- 
gebiet nach  dem  Sanga  sei  höchat  onwirthschaitlich.  Vielleicht 
könne  der  Bomba  als  Abfuhrweg  in  Betracht  kommen«  dann  wftrde 
es  sieh  empfehlen,  den  dentsehen  Besitz  ?om  Bomba  Ngoko  und 
Mambere-Sanga  begrenzen  zu  lassen. 
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im  Norden  sei  es  dringend  iribuehenswcrth,  die  Mflndnng  des 
Scfatti  Und  das  TschadMeifBr  bk  nun  15.  Ltogeagrade  nneeMi 
SinAnflabenicli  in  erlmlten. 

Naehdem  England  uns  angestanden  habe,  das  reehfee  Soiuui- 
n&r  nnd  Bagiimi  in  Besits  zn  nelunen,  könnton  wir  beides  nieht 
an  Frankfdeh  abgeben,  ohne  den  WIdenpnieh  Englands,  dessen 
Interesse  hierdnrdi  teilelzi  werde,  heransmfoidflffn. 

Hieranf  ergriff  Herr  Professor  Freiherr  ?on  Danckelman  das 
Wort  nm  in  Anlml^Kfang  sn  einzelne  gestellte  Fragen  die  Versehiedefr* 
heit  zwischen  den  Angaben  der  Kiepert 'sehen  Karte  nnd  den 
franiOsisehfin  Beobaditnngen  anfraküren. 

Der  Ort  Gass  sei  im  Jahre  1884  znm  ersten  Male  in  ^aem 
Vortrag  erwähnt,  welchen  Flegel  in  der  Geselkehaft  ffar  Erdkunde 
gehalten  hätte.  Flegel  habe  einen  mehrmonatliGhen  AnfentinK  in 
Nganndere  (1882)  bemitit,  am  Erkondigniigen  Ober  die  geogra- 
pUschen  Yerhlltnisse  der  stdOstUeh  davon  gelegenen  Gebiete  ein- 
zuziehen.  Das  firgebniss  derselben  sei  von  ihm  aof  einer  Karte 
niedergelegt,  welche  er  bei  dem  Vortrage  vorlegte.  Anf  derselben 
kämen  fast  alle  von  den  französischen  Reisenden  festgelegten  Orte 
vor.  Wie  dies  natürlich  sei,  stiniiiiten  die  Angaben  für  die  Orts- 
lagen nahe  bei  Ngaundere  ziemlich  überein,  die  Verschiedenheit 
wachse  mit  zunehmender  Entfernung  so  bei  Gasa. 

Dem  l'les^el  schen  Material,  auf  welchem  dieser  Theil  der 
Karte  des  Kolonialatlas  fnsst,  gegenüber  sind  von  den  französischen 
Bevollmächtigten  Beobachtungen  de  Rrazzas  vorgelegt,  weiche  von 
der  grossen  Uebung  und  Geschicklichkeit,  über  welche  der  ehemalige 
Marineofli/ier  hinsichtlich  s<tlcher  Arbeiten  verfügte,  Zeugniss  ablegten. 
Die  Bcobaclitungen  seien  in  den  Monaten  Januar  bis  März  1892, 
also  zn  einer  Zeit  ausgeführt,  wo  nocii  niemand  an  ihre  Verwerth- 
barkeit  für  deatsch- französische  Greuzverhandiungen  habe  denken 
können. 

Hierdurch  allein  schon  sei  die  Beurtheilung  derselben  als  „be- 
stellter Arbeit"  von  vorneherein  ausgeschlossen.  Diese  Anschauung 
werde  aber  durch  die  Beschatlenheit  des  Materials  über  alle  Zweifel 
al»  richtig  anzuerkennen  sein.  Nach  dem  Ergebniss  der  von 
Dr.  Peter  vorgenommenen  Revision  der  Beobachtungen  de  Brazza's 
liege  Bania  aof  16*^  2'  östlicher  Länge  von  Greenwich,  wobei  eine 
Fehlergrenze  von  iL  15'  noch  obwalte.  In  dem  ffir  Dent^  liland 
günstigsten  Falle  würde  mithin  Bania  in  15^  47'  östlicher  Länge 
liegen.   Nach  dem  von  den  Franzosen  Torgelegten  topographisohen 
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Material  sei  die  Entfernuug  zwischen  Baoia  und  dem  nordwestlich 
belegenen  Gasa  auf  drei  massige  Tagemärsche  zu  veranschlagen, 
welche  man  höchstens  zu  50— BO  km  rechnen  könne.  Da  Bania 
höchstens  47',  d.  i.  87  km  östlich  des  15.  Längengrades  belegen  sei, 
liege  Gasa  im  für  Deutschland  günstigsten  Fall  immer  noch  27  km 
östlich  jenes  Längengrades.  Hierauf  verbreitete  sich  der  Redner 
über  die  Schiffbarkeit  des  Sanga  und  erwähnte,  dass  die  am  weite- 
sten Torgeschobeoe  Faktorei  (Bayaoga)  nahe  dem  3.  Breitengrade  be- 
legen sei.  dass  jedoch  Regierungsdampfer  bis  Bania  hioanfifOiicen. 
Mit  der  Barkasse  Admiral  Courbet  habe  man  sogar  aiof  dem  Mam- 
bere  bis  über  deD  5.  Grad  nördlicher  Breite  hinaus  vorzudringen  ver- 
mocht.  Dagegen  scheine  es  mit  der  Schiffbarkeit  des  Kad§i  schlecht 
bestellt  zu  sein. 

Herr  Staatsminister  von  Hof  mann  konnte  sich  mit  einem  anf 
flor  von  dem  Vorsitzenden  geschilderten  Grandlage  abzaschliessenden 
Abkommen  nidit  einverstanden  erkifiren. 

Die  Znlassnng  der  Franzosen  an  den  Mayo  Eebbi  erscheine  ihm 
bedenklich,  weil  man  hiermit  noch  eine  dritte  Macht  in  die  Nigers 
BennSgegenden  einffihre. 

Nach  seiner  Ansicht  sei  nach  dem  Abkommen  von  1885  das 
Gebiet  Ostlich  des  15.  Längengrades  als  ein  freies  zn  betrachten. 
Hütten  die  Franzosen  sich  im  sfldlichen  Theile  dieses  freien  Gebietes 
festgesetzt,  so  möge  ihnen  dieser  jetzt  zugewiesen  werden,  wfthrend 
Dentschlaod  den  nördlichen  TheÜ  Ar  sich  in  Ansprach  nehme.  Die 
nonmehr  festznsetzende  Grenzlinie  würde  zweckmässig  vom  15.  Längen- 
grade ab  znnächst  dem  Logone  folgen  and  dann  so  za  ziehen  sein, 
dass  ganz  Bagirmi  in  die  deutsche  Interessensphäre  fiille. 

Sei  dies  Ergeboiss  im  Wege  der  Verständigung  nicht  erreichbar, 
so  Wälde  er  die  Eriedigung  der  Streitfrage  dorch  ein  Schiedsgericht 
nnr  empfehlen  können.  Wflrde  ein  schiedsrichterlicher  Sprach  zn 
unseren  Ungimsteo  aasfallen,  so  würde  dadurch  die  öffentliche  Mei- 
nung bei  Weitem  nicht  in  dem  Grade  aufgeregt  werden,  als  wenn 
dasselbe  Ergi  bniss  aus  einer  Vereinbarung  hervorginge. 

Herr  Jost i/.rat Ii  Bojungii  sprach  sieh  dahin  aus,  dass  er  durch 
den  Vortrag  des  Vorsitzenden  über  die  Sachlage  Gienau  unterrichtet, 
der  Meinung  sei,  dass  das  in  Aussicht  genonunenc  Abkommen  un- 
seren kolonialwirthschaftlichen  Interessen  entspreche  und  jeder  Tag 
der  Verzögerung  unsere  Position  nur  versclilechtern  könne.  Er 
müsse  auch  zugeben,  dass  ein  Abkoninien  auf  dieser  (irundlage 
immer  mehr  den  kolonialen  Interessen  diene,  als  ein  unsicherer 
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Schiedsspruch,  durch  den  vielleicht  viel  mehr  verloren  gehe,  oder 
als  ein  ruhiges  Zusehen,  wo  die  Franzosen  Dank  ihrer  Mittel  immer 
mehr  Gebiet  an  sich  rissen. 

Die  Rücksicht  auf  die  Engländer  könne  in  keiner  Weise  ans  in 
QDseren  Abmachungen  beengen.  Die  Gebiete,  welche  die  Engländer 
uns  zugestanden  hätten,  seien  nicht  nntor  ihrem  Einfloss  gewesen, 
und  würden  deshalb  ihre  Rechte,  wie  auch  den  Franzosen  gegenüber 
über  jene  Gebiete  Bestimmung  getroffen  würde,  nicht  geschädigt. 
Der  Redner  Äusserte  dann  noch  Bedenken  hinsichtlich  der  Grenz- 
bestimmnng  am  Mayo  Eebbi.  Es  sei,  um  die  Franzosen  nicht  zu 
weit  nach  dem  Benue  hin  vordringen  zu  lassen,  noerlftsslich,  einen 
bestinunten  geographischen  Punkt  am  Eebbi  zu  vereinbaren,  nicht 
einen  solchen,  welcher  kflnfügem  Wechsel  nnterlftge.  Letzteres  würde 
der  Fall  sein,  wenn  man  den  Franzosen  einrllnmen  wfirde,  bis  zn 
dem  Punkte  vorzndringen,  wo  die  Schiffbarkeit  des  Beno{&  begftnne. 

Seines  Erachtens  wOrde  es  genfigen,  wenn  die  zur  ErreiehiiDg 
des  Mayo  Eebbi  erforderliche  westliche  Einbuchtung  der  Grenzlinie 
den  15.  Längengrad  bei  dem  Schnittpunkt  mit  dem  8.  Breitengrade 
verliesse  und  zum  Schnittpunkt  mit  dem  10.  Breitengrade  znrfick- 
gei&hrt  wfirde. 

Herr  Professor  Hasse  druckte  sein  Befremden  aus,  wenn  es 
nicht  gelingen  sollte,  von  den  französischen  Vertretern  das  Zugestftnd- 
niss  der  Verlängenmg  der  Sfidgrenze  unseres  Schutzgebietes  bis  zum 
Kongostaat  zu  erlangen.  Auch  wären,  was  das  Tschadseegebiet  an- 
belange, den  französischen  Forschungen  gegenfiber  die  Erfolge  unserer 
Reisenden  Rohlfs,  Barth  und  Nachtigal  in  den  Grebieten  sfidlich 
des  Tschadsees  von  so  her?onagender  Bedeutung,  dass  sie  den  fran- 
zösischen Vertretern  gegenfiber  wohl  in's  Feld  geführt  zu  werden  Ter- 
dienen.  Für  ihn  seien  die  wirthschaftlicben  Gesichtspunkte  von  be- 
sonderer Bedeutung. 

Da  finde  er  es  bedenklich,  die  Franzosen  zu  dem  Handelsgebiet 
des  Nig:er-Benue,  wo  bereits  Deutsche  und  Engländer  konkurrireu, 
noch  zuzulassen.  Der  Ueberlassung  des  Sangabeekens  an  die  Fran- 
zosen müsse  diejenige  des  Scharibeckens  an  Deutschland  gegenüber- 
stehen, wobei  sieh  beide  Mächte  die  freie  Durchfuhr  über  diese 
lieideri  Flüsse  zuzusichern  hätten.  Zudem  wurden  die  Franzosen 
immer  uoeii  von  Xnrd.Mi  her  Zugang  zum  Tschadsee  haben. 

Sehr  bedenklich  sei  der  Vorschlaii.  soweit  er  die  Einräumung 
des  rechten  Scliariufers  an  Frankreich  betreffe.  Die  Mündung  des 
Flusses  bilde  ein  Delta  von  vielen  Armen,  bei  welchem  der  eigent- 
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liehe  Flnss  schwer  bestimmbar  sei.  Es  kOnne  sich  ereignen,  dass 
4ie  eigentliche  FlnssmflndaDg  sich  stark  nach  Westen  verschöbe.  In 
welchem  Falle  unser  Uferbesitz  sich  anf  ein  Minimum  einschrftnken 
werde. 

Unter  diesen  Umstunden  wörcte  er  das  Scheitern  der  Verhand- 
lungen dem  Abs*'hluss  eines  Abkouimeus,  wie  es  vom  Vorsitzeiideu 
gekennzeichnet  sei,  vorziehen. 

Herr  Dr.  Jan  nasch  erklärte,  mit  Herrn  Staatsminister  von  Hof- 
mann verschiedener  Ansicht  über  den  Charakter  der  östlich  des 
15.  LSngengrades  belegenen  Landstriche  zn  sein.  Nachdem  die 
Franzosen  ihre  Interessen  am  Sanga  gefestigt  hfttten,  könne  man 
liier  von  einem  freien  Gebiet  nicht  mehr  sprechen.  Seiner  Ansidit 
nach  werde  es  schon  schwer  genug  halten,  den  Zugang  zum  Kongo 
von  französischer  Seite  zugestanden  zu  erhalten. 

Der  Vorschlag  des  Herrn  Staatsministers  von  Hofmaun,  den 
Logone  zur  Grenze  zu  nehmen,  empfehle  sich  deshalb  nicht,  weil 
dessen  Lage  unbekannt  sei  und  er  halte  daher  eine  Festlegung  dnrch 
mathematische  Punkte  für  richtiger. 

Hierauf  sprach  noch  der  Herr  Regieruugsrath  von  Yssclsteiu 
seine  Zustimmung;  zu  den  Ausführungen  des  Vorsitzenden  aus. 
Wenngleich  die  kr>l(>nialen  Kreise  möglichst  vi.-!  Gcliit  t  ("istlicJi  des 
15.  Längengrades  der  deutschen  Interessensphäre  zugelegt  zu  sehen 
wünschten,  müsse  mau  sich  bei  Keuutuiss  der  wahren  Öaclüage  mit 
Minderem  bescheiden. 

Tn  gleichem  Sinne  äusserte  sich  Herr  Bankdirektor  Mehnert, 
vveleher  insbesondere  Herrn  Justizrath  Bojnnga  darin  beipflichtete, 
dass  der  Punkt,  bis  zu  welchem  die  französische  Interessensphäre 
am  Mayo  Kebbi  westlich  vordringen  sollte,  geographisch  bestimmt 
werden  mflsse.  Vielleicht  könne  es  sich  empfehlen,  wie  bei  der  Ein- 
beziehung von  Yola  in  die  englische  Interessensphäre,  auch  bei  dem 
Hayo  Kebbi  die  Grenzlinie  in  einem  Halbkreise  laufen  zu  lassen. 
Dass  der  Schari  bis  zum  17.  Längengrad  in  unsere  Sphäre  falle, 
halte  er  fär  ausserordentlich  wfioschenswerth.  Der  Redner  gab 
schliesslich  der  Ansicht  Ausdruck,  dass  die  Erledigung  der  deutsch- 
französischen Streitfragen  zweckmässig  durch  eine  Verständigung  und 
nicht  durch  einen  schiedsrichterlichen  Spruch  bewirkt  werde.  Wenn 
ein  solches  Abkommen  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  den 
Ansprächen  der  öffentlichen  Meinung  auch  nicht  genfigen  würde,  so 
mflsse  doch  die  Versammlung,  wenn  sie  dasselbe  als  für  die  kolo- 
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nialeii  Interessen  vortheilhaft  betrachte,  nichtsdestoweniger  den  Motb 
haben,  für  ein  solches  einzutreten. 

Herr  Konsul  a.  D.  Vohsen  fahrte  ans,  dass  er  als  Mitglied  des 
Komitees  fär  die  U  echt  ritz 'sehe  Eamenmexpedition  in  einer  pein- 
lichen Lage  sich  befinde.  Die  Expedition,  für  welche  nnr  die  be- 
scheidensten Kittel  zur  Verfagnog  gestanden  h&tten,  sei  lurspr&nglich 
sehr  schwach  gewesen,  demn&chst  aber  yon  Herrn  von  üechtritz 
^erstarkt  nnd  deshalb  wohl  befiUiigt,  Erfolge  zn  erzielen.  Wenn  er 
ich  trotzdem,  bevor  die  Ergebnisse  dieser  Expedition  bekannt  seien, 
für  AbseUnss  eines  nach  den  von  dem  Vorsitzenden  hervorgehobenen 
Gesichtspunkten  zu  formnlirenden  Abkommens  erkläre,  so  geschehe 
dies  einmal,  weil  trotz  des  Vertrauens,  welches  er  in  das  Gelingen 
der  Ueehtritz 'sehen  Expedition  setze,  dieser  Erfolg  immerhin  noch 
in  Präge  stehe.  Man  habe  die  Serie  gezogen  nnd  es  irage  sich,  ob 
man  das  Loos  gegen  neue  sichere  Gewinne  verkaufe,  oder  die  un- 
sichere Nummer  weiter  spielen  soll.  Sodann  mflsse  mit  der  Möglich* 
kdt  gerechnet  werden,  dass  wir  durch  die  Mizon'schen  Verträge 
von  dem  schiffbaren  Theile  des  Benuä  abgeschnitten  wärden.  Das» 
dieser  uns  erhalten  bleibe,  erachte  er  ffir  ausserordentlich  wesentlich, 
weil  gerade  die  Gebiete  des  oberen  BenuS  fär  deutsche  wirthsohaft- 
liche  Unternehmungen  wegen  der  Billigkeit  des  Wassertransports  ein 
aussichtsreiches  Feld  eröffneten. 

Die  Gefahr  des  Verlustes  sei  ^ross,  da  auch  Le  Maistre  Tistiich 
des  15.  Längen  Lürades  vom  Kongo  aus  bis  zum  5).  Grade  nördlicher 
Breite  vorgedrungen  und  dann  nach  Westen  zum  ßenue  marschirt, 
auf  diesem  Marsche  auch  Verträge  abgeschlossen  habe. 

Wenn  wir  jetzt  mit  den  Franzosen  nicht  zu  einer  Verständigung 
gelangten,  so  sei  zu  beffircbten,  dass  französisches  Kapital  dem  deut- 
schen bei  der  Erschliessung  der  oberen  Benufigegenden  zuvorkomme. 
Sei  aber  erst  einmal  durch  ein  Abkommen  mit  Frankreich  die 
jetzige  Unsicherheit  beseitigt,  so  sei  fOr  deutsche  Unternehmungen 
am  oberen  BenuS  lohnende  Bethätignng  möglich,  und  der  Erfolg 
könne,  wenn  deutsches  Kapital  sich  mit  den  fremden  Gesellschaften 
verbinde,  ein  grossartiger  werden. 

Unsere  Sudcren/o  hetri  tlend,  so  sei  er  mit  Seiner  Durchlaucht 
dem  Fürsten  von  II  olienlolie-l^angenburg  der  Ansicht,  dass 
zweckmässig  das  vom  Manihere-San-^a,  dem  [^(^mha-Xgoko  und  dem 
15.  f-ängengrade  eingcschlosst-ne  Dreieck  der  deutsclien  Interessen- 
sphäre zugelegt  würde.   Wenn  er,  alles  in  allem,  die  Zagestäudnisso 
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■erwäge,  welche  die  französischen  Vertreter  nach  den  Andeutungen 
des  Vorsitzenden  voraussichtlich  machen  würden,  so  könne  er  sich 
dieselben  nur  erklaren,  dass  die  Delegirten  sich  nur  dadurch  zu  sol- 
chen Konzessionen  der  deutschen  Regierung  gegenüber  herbeigelassen 
hatten,  weil  die  Gefahr,  durch  dio  üechtritz'sche  Expedition  au 
der  Ansfährnng  ihres  grossen  Planes,  eine  Verbindung  des  franzö- 
sischen Kongo  mit  FranzOdch-Nord-Alrika  herbeizuführen,  gehindert 
zu  werden,  sehr  gross  sei.  Allerdings  sei,  wie  bereits  vom  Yor- 
sitzenden  erwähnt,  anch  von  den  Franzosen  unter  einem  gewissen 
Lieutenant  Julien  eine  Expedition  nach  Bagirmi  entsandt,  welche 
dem  Vernehmen  nach  eine  Stärke  von  1000  Trägern  und  100  Sol- 
daten besitze  nnd  den  Auftrag  habe,  am  Schari  Hilitärstationen  zu 
errichten.  Indessen  werde  von  Uechtritz  mindestens  2^3  Monate 
eher  an  Ort  und  Stelle  eintreffen. 

Nachdem  Herr  Staatsminister  von  Hof  mann  nochmals  seine 
BedeniLen  Yorgetragen  und  die  Einbeziehung  des  ganzen  Logonelaufs 
in  die  deutsche  Sphäre  besonders  hervorgehoben  hatte,  auch  auf  den 
Gedanken  einer  schiedsrichterlichen  Entscheidung  wieder  zurfick- 
gekommen  war,  wurde  von  dem  Vorsitzenden  die  Unzweckmässig- 
keit  der  Bestimmung  von  nicht  geographisch  festgelegten  FlQssen  als 
Grenzzfigen  betont  und,  wie  vorher  des  öfteren  im  Laufe  der  Erörte- 
rung, darauf  hingewiesen,  dass  der  Zugang  zum  Mayo  Eebbi  und  der 
Besitz  des  rechten  Schariufers  von  den  französischen  Vertretern  als 
eine  conditio  sine  qua  non  für  eine  Verständigung  behandelt  sei.  Ueber- 
haupt  gab  er  anheim,  an  den  von  ihm  als  Grundlagen  einer  Ver- 
stäncli^aiiio:  mitgetheilten  Bedingungen  nicht  zn  sehr  zu  rütteln. 

Aiikiiüpleiid  an  eine  Aeussening  des  Herrn  Vorredners  betoute 
der  Vorsitzende  demnächst,  dass  der  Zweck  der  heutigi-n  Besprechung 
keineswegs  darin  beruhe,  der  Regierung  einen  festen  Kücklialt  den 
französischen  Bevollmächtigten  gegenüber  zu  schaften.  Wäre  das 
der  Fall,  so  würde  eine  offene  Verhandlung  angebracht  gewesen 
sein,  Nvi'icher  die  franzüsisciien  Vertreter  beizuNVfdincn  hätten  ersurht 
werden  können.  Eine  solciie  Verhandlung  habe  bereits  in  Magde- 
burg stattgefunden  und  die  dort  gitasstc  l\csolutiun  sei,  wie  ihm 
vertraulich  niitgetheilt  worden,  vorzuL;>weise  hestininit  gewesen,  der 
Regierung  gegenüber  den  französisclu.'n  Forderungen  den  Rücken  zu 
stärken.  Die  Vortheile  der  Uechtritz'schen  Expedition  seien  ganz 
zutreffend  von  Herrn  Konsul  Vohsen  geschildert.  Zweifellos  sei 
selbst  das  jetzige  Entgegenkommen  der  Franzosen  ihrer  Besorguiss 
vor  den  Erfolgen  dieser  Expedition  zuzuschreiben.    Insofern  haben 
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die  betfaeiligten  Ifftaner  und  Kreise  schon  hierdurch  allein  der 
kolonialen  Sache  gedient 

Die  Regierung  habe  sich,  bevor  sie  in  den  dnrch  das  Fest 
nnterforochenen  Verhandhingen  mit  den  französischen  Bevollmächtigten 
fortfahre,  mit  den  kolonialen  Kreisen  in  Beziehung  zu  setzen  und 
deren  Ansichten  und  Rath  einzuholen  gewfinscht.  Sie  glaube  so  am 
besten  dem  kolonialen  Interesse  zu  dienen.  Wollte  sie  rieh  der 
eigenen  Verantwortlichkeit  entscblagen,  so  sei  der  bequemste  Weg. 
für  sie,  auf  ein  sdiledsrichteriiches  Ver&hren  einzugehen. 

Herr  Generallieutenant  z.  B.  von  Teichmann  und  Logischen 
stimmte  dem  Vorsitzenden  in  der  Ablehnung  eines  schiedsrichteiv 
liehen  YerfiAhrens  zu  und  spradi  sich,  indem  er  die  Yerschaffong 
eines  Zugangs  zum  Mayo  Kebbi  als  eine  den  Franzosen  gewährte 
Konzession  tiiunlidist  zu  verwerthen  emp&hl,  für  die  EinschHessung 
Bagirmis  in  die  deutsche  Interessensphäre  aus.  Dabei  hob  er  her- 
vor, dass  Flflsse  sehlechte  Grenzen  seien,  weil  sie  den  Verkehr  er- 
leichterten nnd  nicht  trennten,  von  welchem  Gesichtspunkt  aus  ihm 
die  Bestiramung  des  Schari  als  Grenze  nicht  angebracht  erscheine. 
Seiner  Ansicht  nach  sollte  die  Abgrenznngsliiiie  sich  vom  Mayo 
Kebbi  nach  der  Mündung  des  Tuburi  in  den  Logone  ziehen,  dem 
Parallelkreis  der  Einmündungsstelle  folgen  bis  /um  17.  Längengrade 
und  sich  dann  über  den  letzteren  und  den  13.  Breitengrad  nach 
dem  Tsehadsee  ziehen.  Bei  einer  solrlieu  Regelung  würde  Deutsch- 
land arn  untern  Schari  an  beiden  Seiten  Uferbesitzerin  sein  und 
o'mvu  erheblichen  Theil  von  Bagirmi  mit  der  Hauptstadt  Massenya 
erhalten,  (welcher  nach  den  Angaben  des  Koloniulatlas  mit  zahl- 
reichen Ortäcbafteu  ausgestattet  sei  and  fruchtbare  JLaudstreckeu 
einschliesse. 

Der  Vorsitzende  warnte  davor,  sich  bei  der  I^ourtheilung  des 
Werths  so  unbekannter  Gebiete  zu  sehr  auf  die  naturgemäss  unvoll- 
ständigen Angaben  des  Kolonialatlas  zu  verlassen.  Zudem  seien 
gerade  in  Bagirmi  letzthin  grosse  Veränderungen  vorgekommen,  der 
Platz  Massenya  solle  zerstört  sein. 

Herr  Graf  von  Dürkheim  besprach  zunächst  den  Chauvinismus, 
welcher  sich  bei  der  Behandlung  der  vorliegenden  Frage  in  den 
deutschen  kolonialen  Kreisen  vielfach  geäussert  habe,  glaubte  aber 
denselben  als  eine  Bethätignng  kräftigen  Nationalgcfühls  nicht  tadeln 
zu  sollen.  Allerdings  werde  man  nach  Kenntniss  der  Sachlage  viel 
von  den  erhobenen  Ansprüchen  fallen  lassen  mössen.  Der  Redner 
sprach  sich  dann  fQr  eine  Verständiguüg  mit  den  französischen  Ver- 
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tretern  nach  Maassgabe  der  vom  Vorsitzenden  hervorgehobenen  Ge- 
siehtspunkte  und  gegen  ein  Scbiedsgericht  aus.  Insbesondere  trat 
er  für  die  Sicherang  eines  freien  Verkehrsweges  zum  Kongo  und 
des  vom  Konsul  a.  D.  Vohsen  beschriebenen  Dreiecks  am  Sanga 
ein.  Man  solle  den  Versuch  nicht  aufgeben,  zu  erwirken,  dass  das 
Delta  der  Scharimündung  ausschliesslich  in  die  deutsche  luteressen- 
Bphäre  falle  und  daza  noch  ein  Stück  des  Tscbadseeafers  östlich 
vom  Schari.  Nur  auf  diese  Weise  seien  wir  Herren  des  Verkehrs 
auf  dem  Schari  und  wordda  auch  in  der  Lage  sein,  Repressalien  zu 
üben,  wenn  die  Franzosen  in  dem  freien  Verkehr  auf  dem  Saaga 
HOB  irgendwie  belästigen  würden. 

Herr  Regierangsrath  Freiher  von  Tücher  fahrte  aas,  dass  der 
Abschluss  eines  Abkommens  mit  den  Franzosen,  wie  die  Sachlage 
nun  einmal  sei,  empfohlen  werden  mfisee;  hierfür  seien  insbesondere 
wirthschaftliche  Rucksichten  maassgebend.  Ein  schiedsrichterliches 
VerlUiren  sei  in  seinem  Ausgang  möglicher  Weise  sehr  ungünstig 
für  ans,  nnd  die  Dinge  laufen  zu  lassen,  beige  die  Gelahr  in  sich, 
Tom  BennS  ganz  abgeschnitten  zu  werden. 

In  der  Folge  stellte  der  Redner  es  als  nneilftsslich  hin,  in  dem 
weitverzweigten  Hfindnngsdelta  des  Sehari  den  eigentlichen  Fluss- 
arm,  welcher  die  Grenze  bilden  sollte,  derart  festzulegen,  dass  uns 
stets  eine  schiiTbare  Verbindung  bleibe,  was  der  Vorsitzende  an.  be^ 
r&cksichtigen  zusicherte. 

Herr  Geheimer  Eommerzienrath  Langen  sprach  demnächst  im 
8inne  der  Abschliessnng  des  Abkommens  imd  betonte  insbesondere, 
dass  es  wichtig  sei,  das  Dreieck  am  Sanga  festzuhalten. 

Hierauf  kam  Herr  Staudinger  auf  die  chauvinistischen  Re- 
gungen in  deutschen  kolonialen  Kreisen  zu  sprechen  und  ftusserte 
die  Ansicht,  dass  dieselben  am  Platze  gewesen  wären  und  sicherlich 
den  deutsehen  Interessen  bei  den  Verhandiongen  der  Vertreter  nicht 
geschadet  hätten.  Wer  viel  fordere,  k5nne  manches  nachlassen  und 
so  am  £nde  noch  zu  einem  erträglichen  Abschluss  gelangen.  WePQ 
man  allerdings  nüchtern  nnsere  Ansprüche  in  dem  fireien  Gebiet 
(östlich  des  15.  Längengrades)  mit  den  französischen  vergleiche,  so 
könnten  die  von  Maistre  abgeschlossenen  Verträge  nicht  aas  der 
Welt  geschafft  werden.  Unsere  Hoffnung  gründe  sich  allein  auf  die 
Uechtritz'sche  Expedition,  von  deren  Krgebniss  ulies  abhänge, 
wenn  eine  Verständigung  jetzt  nicht  zu  Stande  käme.  Dass  Gelder 
zu  einer  zweiten  Expedition  aufgebracht  werden  könnten,  sei  nicht 
im  mindesten  zu  erwarten.    Des  Weitereu  empfahl  der  Ueduer  eine 
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möglichst  lange  Strecke  des  linken  Schariufers  Deutschland  zu 
sichern  und  dahin  zu  streben,  dass  vom  Schnittpunkt  des  17.  Längen- 
grades mit  dem  Schari  bis  zur  Mündnnij:  das  linke  Fliissufer  deutsch 
werde.  Um  den  HanptHnsslauf  bi.s  zur  Einmündung  in  den  Tschad- 
see über  allem  Zweifel  festzustellen,  werde  es  unerlässlich  sein, 
eine  Expedition  zur  Grenzregelung  an  Ort  und  Stelle  zu  entsenden. 
Auch  Herr  Staudinger  bekannte  sich  wiederholt  als  einen  Gegner 
der  Erledigung  der  Angelegenheit  auf  schiedsrichterlichem  Wege. 

Herr  Bedakteur  Mein  ecke  führt  ans,  dass  die  Aufgabe  von 
fiagirmi  von  den  deutschen  kolonialen  Kreisen  sehr  schmerzlich 
empfunden  werden  und  gleichwie  aeiner  Zeit  die  Aufgabe  Ugandas 
eine  grosse  Aufregung  hervorrufen  werde.  Diese  Folge  werde  um- 
Bomehr  zn  erwarten  sein,  als  Maistre  nur  an  der  Grenze  Bagirmi's 
gewesen  sei.  Redner  regte  den  Gedanken  an,  Bagirmi  wie  seiner 
Zeit  Salaga  zu  nentralisiren,  welcher  von  dem  Vorsitzenden  als 
für  die  Franzosen  in  dem  Suine  gftnzlich  unannehmbar  bezeichnet 
wurde. 

Nachdem  der  Fürst  von  Hohenlohe-Langenburg  nochmals 
herroigehoben  hatte,  dass  wir  mit  der  Abtretung  des  rechten  Schari- 
ufere  an  Frankreich  dem  Interesse  Englands  schaden  und  uns  einem 
Proteste  seitens  Englands  aussetzen  würden,  wShrend  wir,  das  Ab- 
kommen mOge  ausfallen  wie  es  wolle,  eine  grosse  Aufregung  in 
Frankreich  zu  gewftrtigen  h&tten,  ergriff  der  Vorsitzende  nodimals 
das  Wort,  um  die  Angelegenheit  nach  den  in  der  Diskussion  zur 
£rürterung  gelangten  Punkten  zu  beleuchten.  Er  wies  zunftchst 
darauf  hin,  dass  wir  nördlich  des  Breitengrades  von  Yola  nie  Be- 
sitzrechte ausgeübt  und  keine  Unterlagen  für  Ansprüche  zur  Ver- 
ffigong  hätten.  Kein  Schiedsrichter  künne  hier  deutsche  Besitzrechte 
annehmen. 

Dagegen  lägen  französische  Besitzergreifungen  in  Adamaua  vor 
und  drohten,  uns  vom  Benu&-  und  Tschadsee  gänzlich  abzuschneiden. 
Nur  der  Expedition  Uechtritz  sei  es  zu  danken,  dass  wir  den 
Franzosen  gegenüber  eine  feste  Stelinng  einnehmen  konnten;  indem 
sie  in  Furcht  vor  etwaigen  Erfolgen  des  deutschen  Reisenden  zu 
einer  Verständigung  geneigt  seien. 

Von  Seiten  der  deutschen  Vertreter  werde  man  sich  bemühiu, 
den  Zugang  zum  Sanga  durch  Zutheiluiig  eines  angemessenen  Ge- 
biets am  rechten  Ufer  des  Flusses  zu  erreieheu,  und  die  deutsche 
Interessensphäre  am  linken  Ufer  des  unteren  Schari  thuulichst  bis 
zum  17.  Längengrade  auszudehnen. 
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Indeaseii  sei  die  Erhaltung  des  vom  Tsehadsee,  15  Längengrade 
und  Schari  eingeschlossenen  Dreiecks  für  Deutschland  nicht  diskn- 
tirbar.  Hier  wie  überall  hätten  die  Franzosen  das  feste  Prinzip 
geäussert,  ihren  Besitz  bis  an  die  schiffbaren  Flüsse  vorznscbieben 
ond  sich  nicht  mit  der  Freiheit  der  Schifffahrt,  welche  wie  z.  B.  im 
Niger-Benne-Gebiet,  von  den  Uferstaaten  leicht  illusorisch  gemacht 
werden  könnte,  zu  begnügen.  Ohne  die  Zalassung  der  Franzosen 
zum  Besitz  des  rechten  Ufers  des  Schari  in  seinem  unteren  Laufe, 
eei  der  Abschluss  eines  Abkommens  flberbaupt  ausgeschlossen.  Dieses 
Zogeständniss  müsse  als  Aequivalent  der  Erweiterung  der  deutschen 
Sphäre  am  Saoga  und  der  Aufgabe  der  französischen  Ansprache  in 
Adamaua  betraditet  werden. 

Entspreche  ein  Abkommen  auf  der  gekennzmchneten  Grundlage 
unseren  kolonialen  Interessen,  welche  auf  ein  gesichertes  Hinter- 
land hinwiesen,  so  könne  auf  die  öflFentliche  Meinung  kein  Gewicht 
gelegt,  derselben  mfissten  viehoDebr  die  richtigen  Wege  gewiesen 
werden. 

Eine  Rficksichtnahme  auf  England  sei  gar  nicht  am  Platze. 
Heinungs^erschiedenbeiten  zwischen  England  und  Frankreich  in 
ihren  kolonialen  Bestrebungen  konnten  uns  nur  erwftnscht  sein.  Eng- 
land sei  nur  durch  die  Unternehmungen  Mizons  vermocht  worden, 
mit  uns  das  Uebereinkommen  vom  15.  November  d.  J.  abzuachliessen. 
Lediglich  durch  die  eigene  Koth  habe  es  sich  zu  Zugeständnissen 
bereit  finden  lassen.  Wenn  die  I[aiseiliche  Regierung  die  Vertreter 
der  deutschen  kolonialen  Kreise  mit  dem  bisherigen  Yerlaaf  der 
deutsch-französischen  Verbandlungen  bekannt  gemacht  und  vor  Fort- 
setzung derselben  ihren  Rath  eingeholt  hätte,  so  habe  sie  das  ge- 
than,  um  vor  der  Nation  zu  zeigen,  dass  sie  ihrerseits  Alles  auf- 
geboten hätte,  um  zu  einem  mögliehst  gün.stigen  Erfols^e  zu  q:elaii^cii. 
Die  Regierung  wolle  in  dem  ürtheil  des  Volks  nicht  so  dastehen,  als 
habe  sie  Landstriche  in  Afrika  vensclileudert. 

Sollte  eine  Verständigung  auf  der  geschilderten  (4nindlas;e  nicht 
angezeigt  erscheinen,  so  sei  es  am  Besten  die  Verliaiidluugeu  so  bald 
als  möglich  abzubrechen.  Denn  je  spater  das  geschiihe,  um  so  grösser 
werde  die  Aufregung  der  kolouialeu  Kreise  iu  Deutschland  und  Frank- 
reich sein. 

Vor  Schlnss  der  Erörterung  maciite  Herr  Professor  Freiherr 
von  Dauekelman  eine  Vergleichung  der  Aussichten  der  beiden 
nach  Bagirmi  entsandten  Expeditionen  zum  Gegenstande  einer  Be- 
trachtung und  gelangte  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Aussichten  des 
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französischen  Cnternehraens  weit  günstigere  seien.  In  Bagirnii  sei 
Alles  in  Aufruhr  und  ein  Sklave  und  Anhänger  Zobir  Paschas  habe 
die  Macht  des  Sultans  niedergeworfen.  Es  sei  anzunehmen,  dass 
diese  ganzen  Unruhen  mit  der  grossen  madhistischen  Bewegunj^, 
welche  von  Osten  nach  Westen  sich  aasdehne,  im  Zosammenhang 
stände. 

In  diese  aufgeregten  Verhältnisse  trete  von  Uechtritz,  der 
arabischen  Sprache  gänzlich  onkandig  and  mit  mohammedanischen 
Sitten  und  Gebräachen  anbekaont,  hinein,  nnd  werde  einen  schweren 

Stand  haben. 

Der  Führer  der  französischen  Expedition,  Lieutenant  Jnlien, 
sei  in  Konstantinopel  geboren  nnd  als  Mohammedaner  erzogen.  Er 
sei  mit  den  Gebräuchen  und  Vorschriften  des  Islam  genau  Tertrant 
nnd  daher  der  geeignete  Mann,  nm  Erfolge  zu  erziele. 

Herr  Konsul  a.  D.  Vohsen  bemerkte  dagegen,  dass  aller- 
dings  die  Expedition  Jnlien  mehr  Soldaten  nnd  Träger  habe,  als 
die  Uechtritz*sche.  Indessen  werde  die  letztere  2^3  Monate 
Mher  am  Platze  sein,  als  die  französische.  Gerade  die  herrfichenden 
Unruhen  könnten  für  uns  von  Yortheil  sein;  möglicher  Wmse  könne 
Herr  von  Uechtritz  mit  seinen  60  Hinterladern  als  ein  werthvoller 
Bundesgenosse  f&r  den  Usurpator  in  Betracht  kommen  nnd  ent- 
sprechende Eonzessionen  erzielen. 

Der  Herr  Vortragende  hob  noch  hervor,  dass  es  für  ihn  ausser^ 
ordentlich  schmerzhaft  sei,  ehe  die  Expedition  etwas  vollendet  habe» 
für  Abschliessnng  eines  Vertrages  sich  auszusprechen.  Indessen  er- 
scheine es  ihm  den  dentscbra  kolonialen  Interessen  entsprechend  zu 
sein,  etwas  Sicheres  festzuhalten,  anstatt  einem  gfinstigeren  aber  un- 
sicheren Ergebnisse  nachzujagen. 

Der  Vorsitzende  bestätigte  dem  Herrn  Vohsen,  dass  die 
Uechtritz *scbe  Expedition  die  grösste  Bedeutung  ft&r  die  schweb«!- 
den  Verbandlungen  gehabt  habe  und  noch  habe.  Darauf  stellte  der 
Vorsitzende  fest,  dass  nunmehr  sämmtlidie  Anwesenden,  mit  Aus- 
nahme der  Herren  Ffirst  zu  Hohenlohe^Laagenbarg,  Staats- 
minister von  Hofmann  nnd  Professor  Dr.  Hasse,  damit  einver- 
standen seien,  dass  ein  Abkommen  mit  der  französischen  Regierung 
nach  den  Gesichtspunkten  abc!:esrhlosson  werde,  welche  zu  Anfang 
der  Sitzung  gekemi/richnet  sind.  Eiiio  Modiiikation  liege  in  der 
Ansieht  Seiner  Exzellenz  des  Herrn  General-Lieutenants  von  Teich- 
mann, der  einen  sedchen  Ahs«'hluss  nicht  wünsche,  wenn  die  von 
ihm  geäusserten  Bedenken  nicht  berücksichtigt  werden  konnten. 
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Hierauf  gab  der  Yorsitzende  seiner  Befriedigung  Ansdnick,  das» 
die  Regiemng  in  dieser  Angelegenheit  sich  mit  den  kolonialen  Kreisen 
in  so  enge  Ffihlnng  za  setzen  Tennocht  habe  und  dankte  Namens 
des  Herrn  Reiehskanzlers  fOr  die  hingebende  Thfttigkeit  der 
Bchienenen  bei  Behandlung  der  Saehe.  Anf  eine  bezügliche  Anfrsge 
bemerkte  er,  dass  die  hentige  Besprechnng  bis  znm  Abschlnss  der 
VerhandluDgen  zwischen  den  Begierangs?ertretem  geheim  gehalten 
werden  mfisse. 

Seine  Darchlanoht  der  Ffirst  von  Hohenlohe-Langenbnrg 
stattete  darauf  dem  Herrn  Yorsitzeodeo  den  Daok  der  Anwesenden 
für  die  gegebenen  AnsfÜhningen  und  die  bewirkte  Klarstellung  der 

in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  ab.  Das  Verfahren  der  Kaiser- 
lichen Regierung,  in  der  schwebendeu  Angelegenheit  siih  mit  den 
kolonialen  Kreisen  in  enge  Berührung  zu  setzen,  verdiene  alle  An- 
erkennung und  müsse  grosse  Befriedigung  bei  allen  interessirten 
Kreisen  hervorrufen,  wie  es  danach  angethan  sei,  beruhigend  und 
uufkläreitd  zu  wirken.  Die  Sitzung  wurde  um  4^3  Nachmittags 
geschlossen. 

gez.  Eayser.  Rose.  Standinger.  Yohsen.  t.  Danckelmann. 
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Die  HanptvenammlnDg  der  Deutschen  Eolonialgesellschaft  zu 
Berlin  hatte  am  17.  Mfirz  er.  folgende  Besolntion  gefaast: 

„Die  Deutsche  KolonialgeseUsohaft  sieht  die  Interessen  der  anf 
den  einheitlichen  Samoainseln  lebenden  Deutschen  dnrch  ein  ferneres 
Bestehen  der  dnrch  die  Samoaakte  Tom  14.  Juni  1889  geschaffenen 
Znstftnde  in  hohem  Maasse  gefährdet»  —  sie  ist  überzengt,  dass  die 
Samoaakte  fiberhaapt  nntanglich  ist,  geordnete  Znstfinde  auf  den 
Samoainseln  herbeizuführen,  und  hfilt  die  Herstellung  eines  ans- 
sehllesslich  deutschen  Regiments  auf  Samoa  für  das  alleinige  Mittel, 
die  nmfangreicben  deotscben  Handels-  und  Plantageninteressen  vor 
ferneren  empßndlichen  Schädigungen  zu  bewahren. 

Zu  diesem  Zweck  ersrlieint  die  Einleitung  diplomatischer  Ver- 
handlungen behufs  unverzüglicher  Revision  der  Samoaakte  dringend 
erwünscht  unter  gleichzeitiger,  im  Wege  der  Vereinbarung  mit 
England  und  den  Vereinigten  Staaten  herbeizulühreiider  Feststellung 
der  BesitzverhaltDisse  der  gesammteu  luselgruppen  im  Stillen 
Ozean." 

Diese  Resolution  wurde  dem  Herrn  Keichskanzler  mit  tolgeuder 
Yon  Herrn  v.  Boruhaapt  verfassteu  Denkschrift  übermittelt: 

Die  Verhältnisse  auf  Sanioa  seit  den»  Inkrafttreten  der 
Oeneralakte  der  berliner  Samoakonferenz  Yom  H.  Juni  1889. 

Seit  der  Ablehnung  der  Samoavoriaiie  im  dciitsdien  Reichstage 
am  27.  April  1880  kennzeichnen  sich  di»*  Zustände  auf  den  Samoa- 
inseln fort  und  fort  durch  zwei  zu  einander  in  engster  Beziehung 
stehende  Moniente:  durcli  den  immer  aufs  Neue  entbrennendeu 
Kampf  der  sich  feindlich  gegenüberstehenden  Eingeboreuenparteien 
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und  dnrch  das  nie  mhende  amerikanische  und  neuseeländische 
iDtrignen spiel,  welches  die  Annektion  der  Inseln  dnrch  Amerika 
resp.  England  zum  Zweck  hat.  Kino  Aendemng  in  diesen  Vorgängen 
mit  allen  ihren  sohr  unerquicklichen  Konsequenzen  ist  dnrch  das 
Inkrafttreten  der  Bestimmungen  der  Generalkonfereuz  der  Samoaakte 
vom  14.  Juni  1889  in  keiner  Weise  bewirkt  worden.  Andererseits 
lässt  sieh  nicht  verkennen,  das  die  ganze  politische  Lage  auf  der 
Inselgruppe  durch  das,  durch  die  Samoaakte  geschaffene  dreifache 
Protektorat  in  ein  durchaus  neues,  von  dem  bisherigen  Entwiekelungs- 
gange  wesentlich  verschiedenes  .Stadl um  getreten  ist.  War  bisher 
durch  den  Staatsvertrag  vom  23.  Dezember  1870  und  das  Teber^ 
einkommeu  vom  10.  November  1884  insofern  dem  „deutsch-samoani- 
schen  Staatsrathe  '  ein  maassgebender  Einlluss  gesichert,  als  gemäss 
Artikel  2  des  letzterwähnten  Abkommens  diesem  Staatsr;ithe  ver- 
fassungsmässig das  Recht  zustand,  ..über  alle  Gesetze  und  Kinrich- 
tungen  zu  berathen  und  Beschluss  zu  fassen,  deren  Einführung  dem 
gemeinsamen  Interesse  der  Samoaregierang  und  der  in  Samoa 
lebenden  Deutschen  entsprach,  so  änderte  sich  dieses,  den  Deutschen 
so  günstige  Verhältniss  von  Grand  aus  dadarch,  dass  die  Samoa- 
akte die  maassgebende  Stellang  im  samoanischen  Staatsorganismus 
hinfort  den  neugeschaflFenen  Organen,  insbesondere  dem  Oberrichter 
zawies  (cf.  Art.  1,  2  und  3  der  Samoaakt  \  ilt  f-  rner  bis  dahin» 
und  zwar  nicht  bloss  vom  deutschen  Standpunkte,  als  ziemlich  un- 
bestritten, dass  gegenüber  den  umfassenden  deutschen  Interessen 
auf  der  Inselgruppe  die  der  anderen  Stationen,  der  Amerikaner  und 
Engländer,  eigentlich  kaum  in  Frage  kftmen,  so  musste  der  durch 
die  Samoaakte  plötzlich  und  unvermittelt  proklamirte  Gesichtspunkt, 
dass  das  deutsche  Becht  und  die  deutschen  Interessen  an  den 
samoanischen  Angelegenheiten  mit  denen  der  Engländer  und  Ameri- 
kaner durchaus  gleiche  seien,  auf  die  gesammte  deutsche  Macht- 
stellung von  der  allerempfindlichsten  Wirkung  sein.  Diese  Wirkungen 
sind  nicht  ausgeblieben  und  zweifellos  nicht  unwesentlich  noch  da- 
durdi  verschärft  worden,  dass  man  den  erwähnten  prinzipiellen  Stand- 
punkt der  Samoaakte  in  der  Folge  in  offiziellen  Kundgebungen 
immer  wieder  aufs  Neue  betont  hat. 

Die  Motive  zu  dieser  Handlungsweise  erscheinen  um  so  rätbsel- 

hafter,  als  der  prin/ipielle  Standpunkt  der  Samoaakte  zu  den 

  ) 

')  Zuerst  im  .Sclireiheu  des  Keicliskauzlers  an  tleii  Kaiscriichon  Ges.iiuUen, 
Herrn  v.  A 1  ve n s  1  e bc ii  iit  Wn>!niiKt(jn,  vom  7- August  I8b7  ausgesprochen,  iu  der 
Folge  iu  zahlreiclieu  öffiiiellen  Sotiriüeu. 


Digitized  by  Google 


62        Die  Denkschrift  der  Deutschen  Eoloniatfeeellsehaft  fiber  Seme«. 

tluMcUicheii  VerhaitnSaaen  auf  der  Inselgnippe  im  striktesten  Ge- 
gensätze steht. 

Es  ist  jeder  Zweifel  darfiber  ansgeseUossen,  dass  die  deutschen 
Interessen  auf  Samoa  noeh  bis  zur  Stande  in  allen  nuassgebenden 
Faktoren  die  der  anderen  Nationen  bei  weitem  überragen,  und  kann 
der  Beweis  lüeifür  ans  zahlreichen  amtlichen  Berichten  (es  sei  hier 
auf  den  Bericht  des  Generalkonsnls  Dr.  Stübel  vom  18.  Dezember 
1888  an  Se.  Dorchlaudit  den  Forsten  Bismarek  und  die  diesem 
Schreiben  beigegebenen  Denkschriften,  feiner  auf  den  Bericht  des 
deutschen  Konsuls  Tra?ers  vom  8.  Dezember  1886  an  den  Fürsten 
Bismarck  hingewiesen,  die  beide  auch  noch  für  die  gegenwftrtige 
Situation  als  durchaus  zutreffend  erscheineD)  jederzeit  mit  allen  er- 
foideriichen  Details  entnommen  werden. 

Zur  Orientimng  über  die  ZustSnde  auf  4ea  Samoains^  sdt 
dem  Inkrafttreten  der  Samoaakte  soll  der  folgende  Ueberblick 
dienen: 

Nur  weil  charakteristisch  für  die  Schwerfälligkeit  des  ins  Leben 
gerufenen  Apparates,"  sei  beiläufig  auf  die  Zeitdauer  hin  gewiesen, 
welche  erforderlieli  war,  l)is  die  einzelnen,  durch  die  Sumoaakte  ge- 
schatTenen  Kegieruugsfaktoren  —  es  sind  dies:  der  Oberrichter,  der 
Vorsitzende  der  Munizipalität  von  Apia  und  die  sog.  Landkommis- 
siou  —  in  Funktion  traten. 

Dem  zuletzt  veröft'entlichten  "Weissbuche  über  Samoa  ist  zu 
entnehmen,  dass  der  vom  Könige  von  Norwegen  und  Schweden  er- 
nannte Oberrichtei  von  Samoa.  der  seitlierige  beisitzende  Richter 
des  Stockholmer  Obergerirhts,  Herr  Cedercrantz,  am  30.  Dezem- 
ber 1890  in  Apia  gelandet  ist,  dass  die  Erötlnung  des  obersten  Ge- 
richtshofes am  30.  Mai  1891  stattgefunden  hat,  dass  der  Vorsitzende 
der  Munizipalität,  der  ehemalige  preussische  Oberamtmann  Freiherr 
Senfft  von  Filsach,  am  2H.  April  1891  und  das  amerikanische 
Mitglied  der  Landkommission,  Herr  Henry  Ide,  gar  erst  am  17.  Mai 
1891  in  Apia  eingetroffen  ist. 

Vergegenwärtigt  mau  sich,  dass  die  Samoaakte  das  Datum  des 
17.  Juni  1889  trägt,  so  dürfte  durch  Vorstehendes  der  Beweis  er- 
bracht sein,  dass  es,  bei  fortgesetzter  Korrespondenz  über  diesen 
Gegenstand  zwischen  den  Kabinetten  und  den  Konsuln,  eines  Zeit- 
raumes von  fast  zwei  Jahren  a  dato  der  Unterzeichnung  der  Samoa- 
akte bedurfte,  bis  der  ganze,  so  überaus  künstlich  geschaffene 
Apparat  zu  fnnktioniren  in  der  Lage  war.  Ks  kann  aber  aueh 
dann,  als  s&mmtliche  durch  die  Samoaakte  geschaffenen  Organe  voll- 
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zählig  beisainmeu  waren,  von  einer  durch  diese  geführten  eigent- 
lichen Verwaltang  der  sanioanischen  Angelegenheiten  nicht  wohl  die 
Rede  sein.  Auf  nebensächliche  Tuistände,  wie  die  Thatsache,  dass 
der  Freiherr  Senfft  von  PiUach  angeblich  wegen  Beeinflussung 
des  Königs  durch  unverantwortlich»'  IJathgeber  schon  am  18.  Oivtober 
1891  sein*'  Entlassung  vom  Amte  eines  Vorsitzenden  der  Munizi- 
palität nimmt  und  sich  dann  durch  Monate  liiudurch  von  den  Ge- 
schäften der  Munizipalität  als  beurlaubt  ansieht,  dabei  aber  die 
Funktionen  eines  Regierungsbeiraths  und  V«'rwalters  der  sanioani- 
schen Einkünfte  fortführt,  <lass  der  Oberrichter.  Herr  Cedercrantz, 
plötzlich  und  trotz  der  energischen  Gegen v(»rstellungeu  der  Konsuln 
auf  2^12  Monate  (Anfang  September  bis  Mitte  November  1891)  nach 
den  Fidjiiuseln  verreist,  dass  der  gleiriizeitig  mit  Herrn  Ceder- 
crantz in  Apia  angelangte  Polizeichef  von  Samoa,  der  Lieutenant 
von  ülfsparre,  kurzer  Hand  Samoa  verlässt,  —  soll  hier  nicht 
des  Näheren  eingegangen  werden.  Biese  Thatsachen  bedürfen  keines 
Kommentars,  dagegen  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  die  Th&tig* 
keit  der  nenen  Regiernngsorgane  und  ihren  EinÜass  auf  die  samosni- 
schen  Staatsangelegenheiten  kurz  zu  skizziren. 

Es  fällt  nicht  schwer,  sich  auf  Grund  der  Berichte  der  deut- 
schen Konsuln  hierüber  ein  Urtheil  zu  bilden,  denn  die  Thatsache, 
•dass  nur  wenige  der  aufgetauchten  Verwaitungsfragen  eine  endgültige 
Regelung  gefunden  haben,  liegt  auf  der  üand.  Streitigkeiten  über 
die  Bestimmungen  der  Samoaakte  und  Kompetenzkonflikte,  bei  denen 
bald  die  Konsuln  wegen  verschiedenartiger  Instruktionen  Seitens  ihrer 
Regierungeo  sich  gegenüberstehen,  bald  die  Samonanischen  Regie- 
rangsorgane: Oberrichter,  Vorsitzender  der  MunizipalitSt  und  Land- 
kommissioD,  unter  sich  uoeins  sind,  bald  wieder  Konflikte  zwischen 
einem  der  Regiernngsorgane  und  den  drei  Konsuln  andererseits  ent- 
stehen, füllen  die  ganze  Zeitperiode  aus.  Die  glücklichste  LOsung 
finden  diese  Differenzen,  wenn  nach  monatelangen  Korrespondenzen 
ebe  Einigung  unter  den  Vertragsrnftehten  Platz  greift.  Solche  Eini- 
gungen haben  stattgefunden,  aber  nur  in  Angelegenheiten  von  ge- 
ringer Tragweite,  so  bezüglich  der  von  Herrn  Senfft  von  Pilsach 
in  Vorschlag  gebrachten  Zollordnung,  welche  von  den  drei  Vertrags- 
•m&chfen  abgelehnt  wurde,  hinsiehtlich  der  von  dem  Oberrichter  ge- 
forderten kartographischen  Au&ahme  der  Grundstücke,  welche  von 
den  Vertragsmflchten  als  zwecklos  nicht  genehmigt  wnrde.  Anderer- 
seits hat  sich  auch  gelegentlich  der  eigsnthümliche  Fall  zugetragen, 
•dass  der  Oberrichter  sich  geweigert  hat,  der  übereinstimmenden 
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WiUenserklftniDg  der  Vertragsmftehte  Folge  zq  geben.  Dies  ist  ge- 
sehehen  in  dem  Streite,  betreffend  die  Geblilnmifrage  bei  den  Land- 
eintraguogen  (cf.  Weissbach,  13.  Theil,  vorgelegt  dem  Bdohstage  in 
der  2.  Session  der  8.  Legislaturperiode,  Schreiben  des  Konsole  Bier* 
mann  vom  2.  Dezember  1892,  S.  188). 

In  allen  Fragen  von  weittragenderer  Bcdentung  ist  es  trotz  Ent- 
scheidung derselben  durch  den  Oberriehter  doch  zur  definitiven  Rege- 
lung nicht  gekommen  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  die  durch  diese^ 
Entscheidungen  betrofTenen  Kegiernngsorgane  und  sonstigen  Inter^ 
essenten  sich  mit  denselben  nicht  zufrieden  gegeben  haben  und  es 
dann,  in  den  ferneren  Stadien  der  Verhandlangen,  unter  den  Yer* 
tragsmächten  wohl  noch  bis  zur  Stnnde  zu  keiner  Einigung  gekom- 
men ist.  Als  solche  offene  Fragen  mGssen  n.  A.  angesehen  werden: 
die  Frage,  in  welchem  Maasse  gegenüber  den  Interessen  der  euro- 
päischen Ansiedler  und  Eauflente  die  Interessen  der  Eingeborenen 
zurückzutreten  haben,  die  für  den  Samoanischen  Handel  so  hoch* 
wichtige  Währungsfrage,  die  Frage,  ob  die  Einkünfte  aus  den  Ein- 
und  AnsfohrzOlle  der  Mnnizipalkasse  oder  Staatskasse  znflieesen 
sollen,  die  Frage,  ob  die  endgfiltige  Pr&fnog  der  angemeldeten  Land- 
ansprüche  durch  den  Oberrichter  zu  erfolgen  habe,  oder  ob,  wenn 
die  Ansprüche  unbestritten  sind  resp.  die  Landkommission  sie  ein- 
stimmig für  gültig  erklärt,  von  einer  Prüfung  durch  den  Oberrichter 
abgesehen  werden  darf,  die  Frage  endlich,  inwieweit  es  zulässig  sei, 
dass  die  auf  Samoa  zeitweilig  anwesenden  EriegsschiiFe  der  Yer- 
tragsmächte  zum  Zweck  der  Vollstreckung  von  Haftbefehlen  des 
Oberrichters  verwandt  werden  dürfen. 

Bereits  Mitte  des  Jahres  1891  konzentrirt  sich  die  Antnierk- 
samkeit  der  Konsuln  und  der  samoanischen  Regierung  in  erster  Keiiie 
auf  den  ausL:el)r(»fhenen  Mataata-Autstaud,  dem  die  neuseelandische 
Partei  durch  Waltm-  nnd  Munitionsiieferung  eine  möglichst  grosäe 
Ausdehuaug  zu  geben  becjtrei>t  ist. 

Diesem  Mataafa-Aufetande  steht  die  Regierung  vollkommen 
machtlos  gegenüber.  Proklamationen  und  Ueberredungen  erweisen 
sich  als  wirkungslos.  Laut  Schreiben  des  Konsuls  Schmidt  vom 
17.  Juli  1891  beläuft  sich  die  Zahl  der  um  Mataafa  versammelten 
Aufständischen  um  diese  Zeit  bereits  auf  600,  nnd  es  beginnen  die 
bekannten  Zerstörungen  nnd  Diebstähle  in  den  deutschen  Pflanzungen. 
Ueber  diese  schreibt  der  deutscne  Konsul  Bier  mann  unter  dem 
14.  August  1892  an  den  Reichskanzler: 
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„Fttr  die  maoebroal  etwas  mehr,  mandunal  etwas  weniger  als 
1000  HaDD  za  Boh&tzende  Menge  (der  MataafiUeiite),  die  sieh  thell- 
weiee  in  HaUe,  tbeüwefse  in  dem  wieder  in  Stand  gesetzten  Fort 
(zwisctben  Apla  nnd  Malie)  anfbielt,  reieben  oatlirlich  die  in  der 
üuigegend  den  Samoanera  gehörigen  Lebensmittelqnellen  nicht  ans, 
nnd  man  holt  deshalb  den  Proviant  einfkeh  ans  den  PflanziiDgeii. 
Dies  'gesehiebt  nicht  mehr  bei  Nacht,  sondern  am  hellen  Tage  kom- 
men Scharen  von  hnndert  tmd  mehr  Bewaffneten  zn  Lande  oder  zu 
Wasser  in  die  Pflanzungen  und  holen  ganze  Bootsladungen  von  Brot- 
frücbten,  Kokosnüssen  und  Bauuueu,  wobei  sie  aucli  die  Bäume  selbst 
beschädigen.'* 

Vergebens  wendet  sich  die  Besitzerin  der  Plantagen,  die  deatscbe 
Handels-  nnd  Plantagen- Gesellschaft  der  Südseeinseln  um  Schutz  an 
die  Konsuln  nnd  an  das  Auswärtige  Amt.  Der  erbetene  Schatz 
wird  ihr  nicht  zn  Theil  und  kann  ihr  nicht  zu  Theil  werden,  weil 
eine  Polizeimacbt  sich  überhaupt  nicht  auf  Sanioa  beSndet,  weil  die 
Schiffsmannschaften  der  vor  Apia  ankernden  Schiffe  doch  nicht 
dauernd  zur  Bewachnng  weit  ausgedehnter  Plantagen  herangezogen 
werden  können  und  weil  man  es  auf  einen  Znsammenstoss  der 
Truppen  des  Königs  mit  den  Mataafalenten  nicht  ankommen  hissen 
will,  ans  Furcht,  der  Aufstand  icOnnte  hierdurch  noch  grössere 
Dimensionen  annehmen. 

Am  14.  September  1891  langt  in  Apia  eme  Depesche  des  Reichs- 
kanzlers an  folgenden  Wortlauts:  „Die  Beschiessung  von  Dörfern 
Mataafas  durch  Schiffe  würde  kaum  definitives  Resnltat  ergeben. 
Landung  militärisch  unzulässig.  Ueber  eine  etwaige  grössere  Aktion 
Kchweben  Verhandlungou,  Ausgang  noch  zweifelhaft." 

Die  auf  diese  grössere  Aktion"  bezüglichen  Verhandlungen 
sind  nicht  veröffentlicht  worden,  zu  der  grösseren  Aktion  ist  es  aber 
auch  nicht  gekommen,  wenigstens  niciit  im  Laufe  des  Jahres  1891 
und  1892.  Krst  im  Juli  1893  ist  es  bekanntlich  den  Kriegsschiffen 
der  Vertragsmächte  gelungen,  Mataafa  zur  Uebergabe  zu  veran- 
lassen. Er  wurde  mit  elf  seiner  Chiefs  nnd  seiner  Nichte  nach 
Falcaofo,  einer  lusel  der  Utiionsgrnppe,  transportirt.  Während  des 
ganzen,  mehr  als  zwei  Jahre  dauernden  Mataafaaufstandes  bis  noch 
kurz  yor  der  Gefangennahme  Mataafa's  sind  die  deutschen  Pflan* 
Zungen  immer  von  Zeit  zu  Zeit,  bald  in  geringerem,  bald  in  grösserem 
Maassstabe  von  den  Mataafalenten  in  der  von  dem  Konsul  Bier- 
mann beschriebenen  Weise  geplündert  worden. 

Krtonfalw  Jalurbneh  1881  5 
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Das  BiografeD  der  YertragBrnftchte  In  den  Mfttaala-A.ii£rtuid 
ist,  allem  Anschein  nach  von  einem  Augenzeugen,  in  einem  „Die 
Verbiltnisse  in  Samoa*^  betitelten  Artikel  des  Harobniger  Eorrespoo» 
denten  vom  1.  Jnli  1898  Sberans  antreffend,  wie  folgt,  geschildert 
worden:  ,.Die  Angeborenen  haben  immer  nur  gesehen,  dass  zwei 
SchntzmSchte  mit  je  einem  Kriegsschiffe  vertreten  waren  und  anf 
die  dritte  Schntzmacht  warteten;  nnd  wenn  soeben  ein  Kriegsschiff 
wieder  den  Hafen  verlassen  hatte,  traf  die  lang  erwartete  Schntz- 
macht mit  einem  anderen  Kriegsschiffe  ein.  Wohl  zehnmal  ist  der 
Termin  hinansgeschoben  worden,  an  welchem  —  wie  den  Einge- 
borenen gesagt  wurde  —  die  drei  Sehntzmftehte  in  gemeinsamer 
Aktion  die  Rebellen  znm  Gehorsam  zwingen  sollten,  nnd  wohl 
zehnmal  warteten  die  Eingeborenen  vergebens.  So  ging  das  Vor- 
tränen  Aller  in  die  Einhelligkeit  der  Schntzmäehte  verloren,  so  be- 
souders  das  Vertrauen  der  Eingeborenen,  und  so  gewannen  die  Re- 
belleu immer  mehr  Zuzog." 

Nach  Niederwertuiiff  des  Aufstsndes  ist  zwar  zeitweilig  Ruhe 
eingetreten,  doch  ist  zu  dem  einzigen  Mittel,  eine  dauernde  Pazifi- 
zirnng  herbeizuführen,  nicht  geschritten  worden:  zu  einer  umfassen- 
deren Eutwaft'tiung  der  Inselbewohner,  von  denen  bekannt  war,  dass 
5»ie  7000—10000  FeuerwatTen  besassen,  hat  man  sich  nicht  ent- 
schliessen  können.  Schon  damals  ist  darauf  hingewiesen  w(jr(len, 
dass  zweifellos  sich  Aufstände  und  bewatVneter  Widerst<iud  sehr 
bald  wiederholen  werden.  Die  kürzlich  durch  das  Reutersche  Bureau 
hierher  gelangten  Nachrichten  rechtfertigen  die  ausgesprochenen  Be- 
fürchtungen. Mag  man  an  die  aus  Samoa  hierher  gelangten  Nach- 
richten auch  mvh  so  kritisch  herantreten,  die  Thatsache,  dass  der 
Oberrichter  Tde  auf  bewaffneten  Widerstand  gestossen.  dass  es  zu 
Gefechten  mit  dem  üblichen  Kopfubschneideu  und  anderen  Grausam- 
keiten g:ekommen  ist,  dass  wieder  Samoa  sich  im  Kriegszustande 
belindet.  wird  bei  jedem  Kenner  der  dortigen  Verh&UniBse  nnbe- 
dingten  Glauben  finden. 

Dass  die  geschilderten  Vorgänge  sich  in  der  Finanzlage  wieder- 
spiegeln, ist  nur  selhstverstSudlich.  Der  Zustand  der  samoanischen 
Finanzen  dürfte  sich  zutreffend  als  chronischer  Staatsbankerott  be- 
zeichnen lassen,  als  ein  Bankerott,  der  sich  gleichmftssig  anf 
die  Staatskasse  nnd  auf  die  Kasse  der  Munizipalität  von  Apia  er- 
streckt 

Am  30.  Januar  1892  berichtet  der  deutsche  Konsul  Schmidt: 
„Die  Kasse  der  Landesregiemng  (die  Staatskasse)  weist  zur  Zeit 


Digitized  by  Google 


IM«  Denktcbrift  der  Deatachmi  KolonialgosallKliBft  ibttr  Sano».  67 

einen  Bestand  von  6500  Dollar  amerikanischer  Wfihnin;  auf, 
wflrde  das  JafaresgehaU  des  Oberricbters  sehen  jetet  Bieber  za  stelltti 
sein,  so  wire  der  Regierongsbankerott  sehon  jetst  eine  vollendete 
Tbatsaebe.'« 

Die  SchilderuDgen  der  Finanzlage  der  Munizipalkasse  sind  nocli 
drastischer.  Der  deutsche  EodsuI  Biermauu  berichtet  hierüber  am 
14.  Aügust  1892: 

„Am  1.  April  betrag  das  Eassensaldo  3000  Dollar,  wogegen 
die  Schuld  an  die  samoanische  Regiemng  8000  Dollar  betrog.  Uier- 
zn  sind  von  der  fiegierung  9000  Dollar  zur  Fortführung  der  Ver- 
waltung geliehen,  so  dass  jetzt  bereits  17000  Dollar  Schulden  kon- 
trahirt  sind/' 

Fasst  man  die  Berichte  der  Konsuln  Uber  die  Finanzhige  auf 
Samoa  zusammen,  so  Iftsst  sich  für  das  Ende  des  Jahres  1892  etwa 
das  Folgende  sagen:  die  Begiemngsfordemngen  werden  überhaupt 
nicht  mehr  bezahlt,  die  Beamten  erhalten  keine  Gehälter,  der  Hnni- 
zipalriehter  giebt  die  ^nkassirten  Strafgelder  nicht  heraus,  weil  er 
sie  gegen  seinen  rflcicstftndigen  Gehalt  zu  kompensiren  willens  ist, 
die  MunizipalverwaltuDg  stocict  vollkommen,  der  Lootse  wartet 
monatelang  auf  seine  Gage  und  giebt  schliesslich  sein  Amt  auf,  die 
Wedisel  der  Begiemng  werden  in  San  Frandsoo  nicht  mehr  accep- 
tirt,  ein  Haus,  das  die  Regierung  von  der  Firma  Mac  Arthur  gekauft 
hat,  muss  wegen  nicht  erfolgter  Entrichtung  einer  Eanfschillings- 
quote  von  1000  Dollar  zum  öfTentlichen  Yerkauf  gestellt  werden, 
kurz,  ein  Staatsbankerott  mit  allen  charakteristischen  Merkmalen  hat 
durchweg  platzgegriffen. 

Forscht  man  nach  den  Ursachen  dieses  Bankerotts,  so  liegen 
dieselben  zweifellos  in  erster  Reihe  in  dem  Umstände,  das»  die 
Steuern,  insbesondere  die  einzelnen  Raten  der  Kopfsteuer  entweder 
gar  nicht  oder  in  verschwindend  kleinen  Beträgen  eingehen,  und 
dass  wegen  des  Niedergangs  des  Handels  auch  die  Zölle  wenis^  ab- 
werfen. Was  aber  an  Steuern  und  Zöllen  überhaupt  in  die  Kassen 
gelangt,  muBS  zu  Gegenzahlungen  verwandt  werden  und  reicht  lange 
nicht  hin,  um  die  nach  einer  Aufstellung  der  Samoa  Times  in 
Suroma  28520  Dollar  betragenden  Greb&lter  der  weissen  Beamten  zu 
decken.  Zu  dem  fintschluss,  zwangsweise  die  Kopfsteuer  beizutrei- 
ben, hat  man  sich  wegen  der  be<<ründeten  Furcht,  der  Mataafa-Auf- 
stand  könnte  hierdurch  unberechenbare  Dimensionen  annehmen,  nicht 
dutschliessen  können. 

6» 
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Srbeiternd  «irki  es,  dm  hunitten  diewr  Finanskalamitilt  der 
KOoig  Malietoa,  vob  deni  mit  der  Untendiiift  «Malietoa,  EOoig  von 
Samoa"  versehene  SeholdsebeiDe  über  tod  Hiodlero  bezogeneo  Tabak 
und  Lebensmittel  in  grosser  Zahl  in  Apia  knrsiren«  es  dnrchsetzt, 
daas  'seine  Apanage  von  75  anf  160  Dollar  pro  Monat  erhöht  wird, 
nnd  dasa  die  Begiemng  den  Ankauf  der  Samoa  Times  iDr  3350  DolL 
bewerkstelligt,  obgleich  feststeht^  dass  der  Redaktear  dieser  Zeitung 
willens  ist,  demnftchst  ein  anderes  Hetzblatt  erscheinen  zn  lassen. 

Bei  ßespreehnng  der  Samoanisehen  Finanzen  sei  knrz  eines 
Torfolls  erwfthnt  Dieser  kennzeichnet  vielleicht  mehr  als  alles 
andere  das  Eigenthflinliche  der  ganzen  politischen  Situation  anf 
Samoa. 

Der  deutsche  Konsul  Bi ermann  ersocht  im  Juli  1892  den 
Vorsitzenden  der  Munizipalität,  Freiherm  Senfft  von  Pilsach,  um 
ZnseodiiQg  von  Abschriften  der  vierteljährlichen  Kassenberichte. 
Diese  Zosenduns:  verweigert  Herr  Senfft  von  Pilsach  und  zwar 

mit  folgender  Motivirnng:  „Ich  gehe  von  der  Ansicht  ans,  dass  es 
nieiiip  IMlicht  ist,  in  dieser,  wie  in  jeder  mein  Amt  berührenden 
Fraiie  z\visc!:en  dem  Kaiserlichen  KofisuI  und  den  Konsuluten  der 
anderen  Vertragsmäehte  keinen  I  ntersciiied  zu  machen.  Zu  den 
nächsten  und  dringendsten  Aufgaben  aUer  Beamten  der  Samoanisehen 
Regierung  rechne  ich  die  systematische  Bekämpfung  des  in  keinem 
geordneten  Staatsweson  geduldeten  Strebens  der  Auslander,  in  den 
Gang  der  T.andcsvorwaltung  eine  ständige  Einsicht  und  auf  ihn  einen 
bestimmenden  Einlluss  zu  gmv innen.  Ich  erblicke  in  diesem  Streben 
di<'  Wurzel  aller  politischen  Ui'bt'l,  von  denen  Samoa  wahrend  der 
letzten  Jahrzehnte  hein>gesiiclit  worden  ist.  Wie  ich  ü:laube,  betiode 
ich  mich  dabei  in  Uebereinstimniung  mit  dem  «ieiste  des  Berliner 
Vertrages  von  1X89,  der  einzigen  Richtschnur  meines  amtlichen 
Handelns.  Samoa  den  Samoanern  bezeichnet  das  leitende  Prinzip 
der  Berliner  Konferenz." 

Abgesehen  davon,  dass  weni^[>ttns  ans  dem  Wortlaute  der 
Samoaakte  das  erwähnte  leitende  l*rinzi|)  kemesweLrs  zu  entnehmen 
ist,  und  Samoa  selbst  jedenfalls  bis  hierzu  noch  nicht  als  geordnetes 
Staatswesen  bezeichnet  werden  kann,  muss  es  doch  wohl  als  geradezu 
Buerhört  bezeichnet  werden,  dass  dem  deutschen  Konsul,  als  dem 
Vertreter  derjenigen  Nation,  welche  an  der  Gestaltung  der  Finanz- 
'lage  anf  Samoa  in  allererster  Reihe  iuteressirt  ist,  eine  derartige 
Antwort  von  einem  Öamoanischen  Kegierungsbeamten  hat  zu  Theil 
werden  kOnnen.   Diese  Aenssemng  des  Freiherm  Senfft  von  Pü- 
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sach  ist  um  so  befremdlicher,  als  die  RegieruDg  selbst  bei  der  Be- 
setzung des  Postens  des  Vorsitzenden  der  Hanizipalität  die  Qualifi- 
kation des  Freiherm  Senfft  von  Pilsach  als  Deutschen  und 
deutschen  Verwaltungsbeamten  besonders  betont  hat.  (Vgl.  u.  A. 
das  Sohroilipii  des  Auswärtigen  Amts  an  den  Kaiserlichen  Gesandten 
in  Washiimtoii  vom  11.  Oktober  1890,  No.  75  des  Weissbachs,  ins- 
besondere die  Anlage  zu  diesem  Schreiben.)^) 

*)  Herr  Senfft  tron  Pilsacb  verwahrt  sich  in  einem  Schreiben  an  die  Deutsche 
Kolonialgesellsr'hrift  (Xf^^en  die  in  der  n»niksohrift  zum  Ausdruck  <::;ohraohtp  Auf- 
fassung. Er  liatfi'  l  oal'si.  htipt,  das  Bekanntwerden  der  Berichte  zu  verhindern, 
um  eine  Wiederboiuug  unliebsamer  Erfahrungen  vorzubeugen,  die  er  mit  ihrer  Ver- 
öffentlichung in  eintm  frflheran  Falle  gemaehl  hatte  and  sich  gesagt,  data  er  dia 
geboilta  WirinuDg  sieht  arreieben  kSniila,  wann  ar  dam  angliacban  und  d«n  da- 
maligan  amerikanischen  Eonaiil  die  Berichte  mitgetheilt  h&tte,  da  der  Begriff  des 
Amtsgeheimnisses  beiden  Herren  fremd  war.  Daraus  folgte  dann  wieder,  dass  er 
aueh  die  Heriehtc  dem  deutschen  Konsul  vorenthalten  musste,  denn  eine  amtliche 
Bevorzui^ung  seines  Landsinaiines  vor  seinen  Kollegen  hätte  er  nicht  nur  nicht 
durchführen  können,  sondern  er  würde  sie  auch  für  eine  Verletzung  der  von  ihm 
beacbworenen  UnparteiUehkeit  und  far  eine  Unredlichkeit  gegen  die  englische  nnd 
amerikaniache  Regiening  gehalten  haben,  die  aeinhr  Braennong  fnr  aeinen  Posten 
zugestimmt  hatten  und  zu  denen  er  amtlich  in  demselben  Verhältniss  stand  wie  zur 
Kai>erlichen  Rejfierung.  Gerade  diese  letzte  Thatsache  sei  bei  Beurtheilung 
seiner  Handlungsweise  nie  berücksichtigt  worden  und  er  habe  ihre  Verkennung  um 
SU  schwerer  ertragen,  als  ihre  klare  Erkeuntuiss  ihm  selbst  seine  älelluug  in  Samoa 
▼erleidet  habe.  Bereits  in  einer  Eingabe  an  den  Reichskanzler  vom  22.  April  1893 
habe  er  bei  Wiederholung  einei  aebon  6  Monate  früher  eingereichten  Entlasanngs- 
geaachea  Folgendea  geaehrieben:  nleh  habe  schworen  mfiaaen,  dieses  Amt  snfriehtig 
zu  verwalten,  nnd  unter  den  Pflichten  desselben  steht  Unparteilichkeit  gegenüber 
den  Interessen  der  verschiedenen  Nationalitäten  in  der  ersten  Reibe.  Soweit  die 
Interessen  der  Nationalitäten  Hand  in  Hund  gehen,  ist  die  Bethätigung  solcher  Un- 
parteilichkeit nicht  schwierig.  In  Wirklichkeit  hat  aber  das  Uebergewicht  der  deut- 
schen Interessen  in  Samoa  die  Folge,  dass  die  englischen  nnd  armseligen  amerika- 
nischen hitereaaen  aich  nicht  anders  als  im  Kampfe  gegen  die  deutschen  Interessen 
behaupten  und  entwickeln  können.  Diesem  mit  ungleichen  Waffen  geführten  Kampfs 
gegenüber  kann  sich  eine  aufrichtige  Unparteilichkeit  nur  in  der  peinlichsten  Ver- 
meidung jedir  Uiiterstützung  des  stärkeren  Kämpfers  bethätigen.  Das  Verlangen, 
eine  solehe  Haltung  einzunehmen,  würde  einem  Schweizer  oder  Brasilianer  nichts 
Unerhörtes  zumuthen;  einem  Deutschen  von  auch  nur  massig  entwickelten  Nation&l- 
gefnhl  lk9st  es  die  Wahl  twisehen  Parteilichkeit  oder  Pflichtrerletsung,  oder  einer 
abstrakten  Gerechtigkrit,  die,  w^  ohne  Empfindung  ansgefibt,  ihm  selbst  als 
Karrikatur  erscheinen  musi« 

Den  deutschen  Interessen  erwächst  aus  derartigen  Konflikten  wenig  Nutzen, 
Was  ihnen  frommt  ist  nicht  unparteiische,  sondern  ausgesprochene  parteii.-«che  Be- 
baudlung,  rücksichtslose  Förderung  .Seitens  Aller,  die  zu  einer  solchen  die  Freiheit 
und  den  Beruf  besitzen.  Neutralität,  wie  ich  sie  üben  muss,  ist  für  die  deutsche 
Arbeit  in  Samoa  dem  skmpeUosen  Wcrgt/tun  ihrer  Qeguer  gegeniber  von  ketnemWertL" 
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Die  im  Vorstehenden  geschilderten  Zustände  haben  selbstredend 
säramtliche  aof  Sonioa  vorhandenen  Interessen  auf  das  Alleremptind- 
lichste  geschädi|?t,  in  erster  Reihe  sind  sie  aber  unzweifelhaft  den 
deutschen  Interessen  und  dem  ganzen  dentschen  Prestige  verhäng- 
uissvoU  geworden.    Hierfür  nur  einzelne  Hinweise: 

Wohl  mu88  es  als  eine  der  folgenschwersten  Missgrifte  bezeichnet 
werden,  dass  Malietoa  Laupepa  durch  die  Vertrags  mächte  (und 
zwar  keineswegs  in  Uehereinstinimung  mit  der  die  Königswahl 
regelnden  Bestimmung  der  Samoaakte),  wieder  zum  König  eingesetzt 
wurde.  Wenn  bei  Malietoa,  der  sein  Königreich  im  Laufe  der 
Jahre  immer  abwechselnd  bald  den  Amerikanern,  bald  den  Knir- 
ländern  angeboten  hat,  und  dessen  Partei  die  Mörder  der  am 
22.  März  1887  gefallenen  deutscheu  Marinesoldaten  angeliörten.  — 
nach  den  Schilderungen  des  Konsuls  Travers  in  dessen  Bericht 
vom  S.Dezember  1886  auch  eigentlich  alles  zweifelhaft  war.  so 
war  doch  ein  Zug  in  dem  Charakter  dieses  intriganten  und  unbe- 
rechenbaren Mannes  über  jeden  Zweifel  erhaben,  und  das  war  sein 
Uass  gegen  aUes  Deutsche.  Dieser  Hass  ist  nur  zq  erklärlich,  weun 
man  sich  vergegeBwärtigt,  dass  Malietoa  aeine  Thronentsetzang, 
seine  Deportation  nach  Eamenui  und  alles,  was  sich  hieran  knfipfte, 
Deutschland  verdankt.  Um  so  näher  lag  die  Vermuthung,  daaa 
Malietoa  nach  Rückkehr  in  sein  Königreich  ein  gefährlicher  Gegner 
des  deatschen  Einflusses  werden  könnte.  Diese  Vermuthung  hat 
sich  nur  zu  sehr  bewahrheitet,  denn  tbatsä«  blich  ist  Malietoa  eine 
Art  Mittelpunkt  geworden,  um  den  sich  die  ganze  antideutsche 
Agitation  groppirt.  Ob  die  Samoaakte  die  Möglichkeit  antideutscher 
Beeinflassnng  des  Königs  in*s  Auge  gefiiBst  und  von  diesem  Gresichts- 
pnnkte  dnrch  den  Art  V,  Abschnitt  5  die  Bestimmnng  getroffen 
hat,  dass  der  Vorsitzende  der  Mnnizipalitfti  der  Rathgeber  dea 
EönIgB  aein  soll,  mag  dahin  gestellt  bleiben,  Herr  Senfft  von  Pil 
aach  hat  jedenfalls  von  dieser  ihm  zugewiesenen  Aufgabe  eine 
wesentlich  andere  Anffassung  gehabt,  denn  er  hat  ea  nicht  nnr  zn- 
gelassen,  sondern  direkt  veranlasst,  daas  Malietoa  sich  im  Angnst 
1892  einen  besonderen  Staatssekretär  angelegt  hat  Wie  nicht  anders 
zu  erwarten  war,  ist  die  Wahl  Malietoas  auf  einen  Feldmesser  mit 
Namen  Maben  gefollen,  einen  Mann,  der  notorisch  nnr  zwecks  Be* 
treibnng  der  nenseeländischen  Annektionspolitik  nach  Samoa  ge- 
kommen ist 

Wenn  man  des  dnrchgreifenden  Einflnsses  gedenkt,  den  seiner 
Zeit  der  deatsche  Hauptmann  Brandeia  anf  den  König  Tamasese 
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ansKefibt  bat  und  Mi  vergegenwirtigt,  dass  es  einzig  nnd  allein 
durch  die  Beelnfhuanng  der  Person  des  EOnigs  damals  gelungen 
war,  nahezu  geordnete  Zustände*)  auf  Swnoa  herlMiznf&bren  (n.  A. 
ein  Gleichgewicht  im  Staatshaushalt),  so  wird  man  in  dem  gegen- 
wärtigen Verhältnisse,  das  allen  und  jeden  Einfluss  deutscherseits 
auf  die  Person  des  Königs  ausschliesst,  ein  bemerkenswerthes  Sym- 
ptom des  Rflckgangs  deutsehen  Einflusses  in  Samoa  zu  erlLennen  ge- 
zwungen sei. 

Als  unmittelbare  Folge  hierfflr  dflrfte  wohl  die  Thatsaohe  gelten, 
dass  es  nicht  gelungen  ist,  die  einzige  Bestimmnug  der  Samoaakte, 
welche  dentschen  Interessen  Rechnung  trägt,  praktisch  zur  Geltung 
za  bringen.   Der  Art.  VI  Abschnitt  4  der  Samoaakte  enthält  die 

klare  Bestimmung,  ,,dass  die  in  diesem  Akt  gebrauchten  €leld- 

bezeichnüDgen  Dollars  und  Cents  sich  auf  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  gültige  Währung  oder  deren  Gegenwerth  in 
anderen  üeldsorten  beziehen,  wie  solcher  nachstehend  angegeben: 

1  £  5  $  amerikanischer  Währung, 

4  s  1  „  ,  a 

20  M.  in  Gold     .    5  „  „  „ 

den  gleichen  Werth  der  aufgeführten  Geldsorten,  d.  h.  die  Berech- 
nung des  20  Markstufks  —  1  £,  gleich  ft  $  amerikanischer  Wahrung, 
bei  den  Steuer-  und  ZoUzahlungen  zu  erzwingen,  ist  trotz  der  Unter- 
stfitznng,  welche  diesem  Bestreben  durch  don  Herrn  8(M)fft  von 
Pilsach  und  die  deutschen  Kaiifleute  zu  Theil  wurde,  nicht  ge- 
lungen. KOnig  Malietoa  hat  io  dieser  Angelegenheit  selbst  ein  Re- 
skript an  den  Herrn  Senfft  von  Pils  ach  gerichtet,  folgenden 
Wortlauts:  „Wir  sind  darin  einstimmig,  dass  nur  amerikanisches 
und  englisches  dagegen  kein  deutsches  Geld  anzunehmen  ist  Jetzt 
sind  wir  im  Begriff,  im  Dmck  veröffentlichen  und  verkQndigen  zu 
lassen,  dass  dies  für  ganz  Samoa  Gesetz  ist.  Ihnen  theile  ich  es 
hierdarch  noch  im  Besonderen  mit  Wir  haben  in  der  Samoanischen 
Regierang  nur  eine  Heioung  in  dieser  Sache  und  werden  uns  zu 
nichts  Anderem  tiberreden  lassen. 

gez.  Malietoa, 
KOnig  von  Samoa.* 

Hierbei  ist  es  in  der  Folge  geblieben,  das  dentsche  Zwanzig- 
markstfick  wird  zwar  nicht  bei  Steuer-  und  Zollzahlnngen  zuruck- 


Tgl.  di«  Berichte  des  Konsiüs  Beeker  en  den  Reichskanzler  ms  dem 
Jahre  1888. 
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gewiesen,  es  wird  aber  za  einem  ganz  willkftilichen,  geringeren 
Enrse  als  das  £  and  in  einem  noch  weit  geringeren  als  5  $  ameri- 
kanischer Währung  eotgegengenommen. 

Am  AUerempfindlidieten  darch  die  Vorgänge  auf  8amoa  aind 
mizweifelliaft  die  Interessen  der  dentsdien  Handels-  und  Plantagen- 
geseUschaft  der  Sfidseeinseln  gesehidigt  worden.  Der  Handel,  wie 
der  Plantagenbao  dieser  Gesellschaft  hat  fort  und  fort  schwer  ge- 
litten, und  man  wird  nicht  umhin  können,  die  Wahrfadt  in  der 
bitteren  Aenssemng  Deutscher  anzuerkennen,  dass  das  dreifoche 
Protektorat  Aber  Samoa  fOr  alle  Schädigongen  nnd  Einbossen  als 
einziges  Aeqnivalent  eine  oneKSchwingliche  Steuerlast  gebricht  hat 
Nach  den  eigenen  Angaben  der  deutschen  Handels-  und  Plantagen- 
gesellschaft  bringt  sie  allein  die  Hftlfte  aller  samoanischen  Zolle  auf 
und  beziffert  sich  dieser  Betrag  auf  50  000  bis  70  000  M.  im  Jahr. 
Wäre  es  nach  dem  Willen  des  Oberrichters  Cederorantz  gegangen, 
so  hätte  die  definitiTe  Eintragung  der  1198  Besitztitel  der  Gesell- 
schaft  einen  Kostenaufwand  von  abermals.  50000  M.  yerursacht 
Weder  für  die,  sich  auf  weit  mehr  als  500000  M.  beziffernden 
Schädigungen  an  den  Plantagen  in  dem  Zeitraum  1888/89,  noch  filir 
die  durch  den  letzten  Mataafa-Aufstaad  verursachten  Diebstähle  und 
Verwfistongen  ist  den  Interessenten  irgend  eine  Entschädigung  zu 
Theil  geworden. 

Wenn  diese  Gesellschaft  nicht  laut  Klage  erhebt,  so  kann  diese 
Erscheinung  einzig  und  allein  nur  durch  den  Umstand  erklärt  werden, 
dass  auch  sie  gleich  den  Kanieruiier  Kaiitkutcii  dem  Prinzip  hul- 
digt: „die  Theorie  der  Zukunft,  die  Praxis  der  Gej;enwart''  und  ihr 
spezielles  Handelsiuteresse  hoher  als  jedes  andere  stellt. 

Dass  bei  den  durch  Jaiire  sich  hinziehenden  Kämpfen  der  Ein- 
geborenen, bei  chrüiiischem  Staatsbaukrotte  und  einem  zwar  vor- 
handenen, aber  nicht  in  Aktion  tretendiMi  Rej^ierun^sapparat  für  die 
OtTcntliciie  Wolilfahrt  nichts  liat  geschehen  können,  ist  nur  selbstver- 
ständlich. Die  Nachrii  htcn,  welche  aus  Samoa  in  den  letzten  . Jahren 
nach  Europa  j;elani,a  sind,  sind  demgemäss  gefüllt  mit  Klagen,  dass 
die  neuant;ele2;ten  We^^e  ihrem  Verfall  enttrcf^enfiehen ,  dass  die 
Brücken,  insl)esondere  die.  welche  die  bcidfii  Tlieile  Apias  veriiinden, 
nur  mit  l.elxMisuefalir  zu  passiren  sind,  dass  die  dringend  erforder- 
lichen rferbetestigunucn  und  Hatcnicmonten  niclit  vorgenommen 
wurden  etc.  Ein  detailliiter  Beri(dit  aus  der  Milte  des  vorigen 
Jahres  beklagt  sich  noch  besonders  darüber,  dass  da,  wo  zum  Theil 
durch  die  Arbeit  der  Missionare  wertbvoUe  Vorarbeiten  für  eine  ge- 
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ordnete  Verwaltmig  geschaffen  wnrden,  so  lunsichtUeh  der  Berafeieh« 
tigung  des  VolkBonterricbte,  der  Fflhnug  eines  Personenstandsregisters» 
des  Hodns  bei  der  Stenererhebnng,  flberall  nur  Stillstand  nnd  Rflck- 
selifitt  sn  konstatiren  seL 

Aneh  offiziell  sind  dentschersMto  diese  Thatsachen  anerkannt 
worden.  Der  Bericht  des  Konsuls  Bier  mann  an  das  Answftrtige 
Amt  vom  6.  Dezember  1892  bezeichnet  die  Zustände  kurzweg  als 
«▼(»llständig  anarduBcfae*  und  eine  Neuregelung  derselben  als  nicht 
zu  umgeben.  Der  erwfthnte  Bericht  f&hrt  ans,  dass  eine  Stockung 
der  ganzen  Verwaltoagsmasehine  eingetreten  sei  und  dass  dieselbe 
völlig  zum  Stehen  kommen  mfisse,  wenn,  wozu  begrQodete  Befürch- 
tung vorhanden,  die  Steuern  nicht  pflnktlich  eingehen. 

Die  Ansicht^  dass  Sanioa  seinem  Ruin  entgegengeht,  wird  auch 
in  der  Samoa  Times,  einem  Blatte,  dem  nach  Ankauf  seitens  der 
Regierung  ein  ofüzieller  Charakter  zukommeu  dürfte,  vertreten.  Um 
die  Mitte  des  vorigen  Jahres  äussert  sich  dieses  Blatt  fuigeuder- 

„Die  Zuschauerpolitik,  welche  England,  Deuts<'hland  und  Amerika 
seit  dem  Vertrage  von  ISMO  iSamoa  ge^jenüber  betrieben  haben,  ist 
nur  ein  tcanz  gewöhnliches  Schauspiel,  ^^oweit  Sain<i;i  in  Belracht 
kommt  nnd  ein  Makel  für  die  (irossmärhte.  Die  SelbststäiuÜKkeit 
Saraoas  ist  nur  eine  hochtönende  Phrase,  die  gut  auf  dem  l'apier 
aussieht,  aber  wir  mochten  wohl  wissen,  wozu  sie  uns  nütze?  (n-rade 
soviel,  wie  dem  zum  Tode  verurtlieilt»Mi  (iefangenen  die  Begnadigung 
zum  langsamen  Vt-rhuniicrn  auf  einem  trostlosen  Eilaiiilc." 

An  einer  anderen  kStdlc  sajjt  diisseibe  Blatt:  „Nachdem  Maass- 
regeln, welche  die  Widersacher  der  Hegierunt;  hätten  zur  Ordnung 
bringen  können,  so  lange  hinausgeschoben  worden  sind,  sind  die 
Eingeborenen  im  allgemeinen  zn  der  Ansicht  gelangt,  dass  die  Macht 
der  drei  Vertragsmächte  nicht  ausreiche,  um  die  Ordnung  herzu. 
steiieD.-' 

Vergegenwärtigt  man  sich,  dass  neuerdings,  wie  telegraphisch 
aus  Washington  gemeldet  wurde,  der  Vorsitzende  des  Senatsaus- 
schusses für  das  Auswärtige,  Morgan,  die  Erklärung  abgegebeu 
hat,  dass  das  Abkommen  swischen  Grossbritannien,  Deutschland  und 
Amerika  zu  Verwickelungen  führe  und  daher  gekündigt  werden 
müsse,  dass  auch  englischerseits  durch  Veröffentlichung  einer  aus 
Samoa  an  den  Farlameutsabgeordneten  Uogan  gelangten  Zuschrift 
die  gleichen  Anschauungen  zu  Tage  getreten  sind,  so  wird  aus  dem 
Allen  wohl  der  Beweis  als  nahezu  erbracht  auzusehen  sein,  dasa  die 
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YerhftltoiBfle  anf  Samoa  thatsadilieh  unhaltbare  sind  nnd  dasg  diese 
UnhalÜMurkeit  andi  allerseits  anerkannt  wird. 

Die  Situation,  wie  sie  Kosohildert  wurde,  stellt  nunmehr  Deutsch- 
land wiederum  vor  die  Alternative,  ob  es  seine  Zuschauerrolle  hin- 
siehtlich  Ssmoa  fortführen  oder  ob  es  die  definitive  Regelung  der 
Samoafrage  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  anstre- 
ben soll. 

Ein  ferneres  Abwarten  und  ZOgern  scheint  geffthrlich,  denn  die 
ganze  Stellung  der  Deutschen  auf  Samoa  ist,  wie  nachgewiesen,  er- 
schüttert, nnd  da  die  Amerikaner  und  Engtftnder  unausgesetzt  an 
der  Arbeit  sind,  durch  Beeinflussung  des  Königs  und  Erregung  von 
Toltcsaufständen  den  Dingen  auf  Samoa  eine  ihren  Interessen  ent- 
sprechende Wendung  zu  geben,  konnte  nur  zu  leicht  der  Fall  ein- 
treten, dass  die  VerfaSJtnisse  auf  Samoa  plötzlich  eine  Oestaltong 
annehmen,  welche  eine  Aktion  deutscherseits  erheblich  erschweren, 
wenn  nicht  unmöglich  machen.  Die  Erfahrungen,  welche  Dentsch- 
land  im  Jahre  1874  bei  der  Aonektion  der  Fidschi inseln  durch  Eng- 
land üjeinacht  hat,  durch  die  deutsche  Interessen  erwiesenermaassen 
aufs  enipliuillichste  betroffen  wurden,  sollte  man  sich  im  gegenwärti- 
gen Momente  ins  Gedächlniss  rufen.  Dies  scheint  um  so  mehr  ge- 
boten, als  die  auf  Samoa  neuerdings  wieder  ausgebrochenen  Unruhen 
in  ihren  Folgen  sich  zunächst  noch  gar  nicht  übersehen  lassen. 

Diese  Sachlage  könnte  vielleicht  zu  der  Erkenntniss  führen, 
dass  es,  um  allen  fatalen  VerNvickelungen  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
das  alleiu  Kichtige  sei,  die  deatbcheo  Ansprüche  einfach  autzu- 
geben. 

Gewiss  ist  hierzu  unbedingt  zu  rathen,  wenn  Deutschland  nicht 
die  Mittel  hat  oder,  durch  gewisse  piditisclie  Gesichtspunkte  beeiu- 
flusst.  nicht  Willens  sein  sollte,  den  deutschen  Interessen  auf  t^anioa 
einen  ausreichenden  Si  liutz  zu  gewähren.  Durch  die  getroflFenen 
halben  Maassreueln  ist  nichts  erreicht  worden,  darum  kann  es  sich 
im  Augenblick  nur  noch  um  Aufgeben  oder  ausreichenden  Schutz 
der  deutschen  Interessen  auf  Samoa  handeln,  etwas  Drittes  ist  aus- 
geschlossen, weil  mit  der  Würde  Deutschlands  unvereinbar. 

Welche  Tragweite  ein  Aufgeben  Samoas  durch  Deutschland 
haben  würde,  muss  ernstlich  erwogen  werden.  Die  bereits  vor  dem 
Jahre  1860  durch  das  Hamburger  Hans  J.  C.  Goddefroy  begrün- 
dete Deutsche  Handels-  nnd  Plantagengesellschaft  der  Südseeinseln 
ist  das  Älteste  derartige  fiberseeische,  durch  Deutsche  begründete 
Unternehmen.   Der  Export  von  Samoa  gebt  fast  ganz  nach  Deutsch- 
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]andt  der  Import  kommt  fasX  ganz  ans  Deotschlaod.  Der  deutsche 
Handel  aaf  Samoa  ist  beeonders  dareh  den  Tollkommeii  geeieherten 
Absatz  der  Kppra,  nach  dem  Urtheil  aller  Sachverständigen,  eioer 
grossartigen  Eotwickelnng  ffthig,  nnd  mass  das  Gleiche  vom  Plan- 
tagenban  gesagt  werden,  der  im  Hinblick  anf  die  Möglicbiceit  seiner 
Erweiteruiiff  sich  im  AuKenblick  gewissonuaassen  noch  im  Anfangs- 
stadium  beündet.  Wohl  diese  Krkeuotniss  hat  Deutschland  veran- 
lasst, den  dentschen  Unternehmungen  auf  Samoa  einen  gewissen 
staatlichen  Schutz  angedeiheu  zu  lassen.  Würde  nun  dieser  völlig 
anfgegeben  werden,  so  würden  zunächst  ja  nur  die  Interessenten 
di»'ser  Unternehmungen,  bei  denen  freilich  viele  Millionen  deutschen 
Kapitals  engagirt  sind,  betroffen  werden.  Dieser  pekuniäre  Verlust 
liessc  sich  vielleicht  noch  vcrsi  limerzeu,  dagetien  ist  unverkennbar, 
dass  das  politische  Auselieu  Deutschlands  durcii  einen  in  der  Sütl- 
see  ausgeführten  Bückzug  auf  das  empündlichste  geschädigt  werden 
würde. 

Jeder  national  gesinnte  Deutsche,  der  an  der  Zuversicht,  dass 
Deutschland  als  Kolonialmacht  eine  Zukunft  hat,  festhält,  wird 
ein  Aufgeben  der  dentschen  Ansprüche  auf  Öamoa  aofs  tiefste  be- 
klagen. 

Wenn  man  sich  das  Vorgehen  der  Franzosen  und  Engländer  im 
stillen  Ozean  vergegenwärtigt  und  sich  erinnert,  wie  die  Franzosen 
ttch  die  Gesellschafts-Inseln,  die  Neu-Hebriden,  Tahiti  und  die  Mar- 
qaesas-Inselii.  die  Spanier  die  Karolinen-Inseln,  die  Engländer  die 
Fanning-Inseln,  die  Malden-Insei,  die  Penrybn-Insel,  die  Washington- 
Insel,  die  Unmphery-  nnd  Pierson-Oruppe,  die  Ck)ok-  nnd  Phönix- 
Grnppe,  die  Sawarow-Ünion  und  tiübert^Gruppe  angeeignet  haben, 
80  liegt  wohl  die  Frage  nahe,  warom  soll  Dentschhuid  nicht  die 
Samoa-Inseln  annektiren. 

Als  hierzu  sich  die  Gelegenheit  bot,  es  war  im  Jahre  18S9, 
hat  ja  bekanntlich  Graf  Bismarck  an  das  deutsche  Konsulat  in 
Aackland  telegraphisch  sich  dahin  geäussert,  dass  die  Annektirang 
wegen  Abmachung  mit  Amerika  nnd  England  selbstverst&ndlich  aus- 
geschlossen sei.  Diese  Abmachungen,  insbesondere  die  die  Unab- 
hängigkeit der  Inseln  garantirenden  Vereinbarongen  zwischen  Dentsch- 
land  nnd  England  vom  4.  resp.  15.  Dezember  18S4,  bestehen  noch 
bis  znr  Stande:  wenn  aber  auch  dies  nicht  der  Fall  wäre,  so  macht 
schon  der  dnrch  die  Samoaakte  vom  14.  Jnni  1889  geschlossene 
Vertrag  ein  einseitiges  Vorgehen  Deutschlands  in  dem  angedeuteten 
Sinne  unmOglieh. 
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Hiemaoh  steUft  sieh  als  der  eiuig  gangbare  Weg,  eine  Aende- 
rang  des  Beetebeoden  auf  Samoa  herbmiflUiren,  der  der  Einleitong 
Too  Unterhandlongen  dar.  Die  dni  Tertragamftehte  eiad  dea  drei- 
&ehen  Protektomts  fiber  Samoa  horzlieh  mftde;  sebon  im  Jaanar 
1893  ftoBserte  der  Staataaekretar  Blaine  seinen  Misemnth  über  den 
fibermäsaigen  Aofwaod  an  Zeit  nud  Arb^takraft,  welchen  die  Stören- 
friede anf  Samoa  den  drei  Begiernogen  fortdanemd  bereiteten.  Die 
geeignete  Handhabe  znr  Einleitong  der  Verhandlangen  wttrde  viel* 
leicht  der  Artikel  Vm  Abschnitt  1  der  Samoaakte  selbst  bieten, 
wonach  aaf  Tezlangen  einer  der  Mächte  nach  Ablauf  von  drei  Jahren 
so  einer  Revision  der  Samoaakte  geschritten  werden  kann. 

Was  nun  Deutschlaiul  anbptrift't.  so  hat  dasselbe  bis  zum  .lahre 
1889  (Ion  Standpunkt  vertreten,  dass  anf  Samoa  einzis:  nnd  allein 
nur  dann  geordnete  Zustände  Platz  greifen  könnten,  wenn  die  Macht 
daselbst  in  die  Hand  einer  Nation  gelegt  wird.  Da  nun  unzweifel- 
haft auf  Samoa  die  deutschen  Interessen  die  der  anderen  Nationen 
bei  weitem  überragen,  liegt  es  auf  der  Hand  nnd  ist  1887  auch  von 
England  anerkannt  worden,  <lass  nur  Deutschland  einen  begründeten 
Anspruch  auf  Samoa  hat.  Ob  die  beiden  anderen  an  Samoa  inter- 
essirten  Mächte,  England  und  Amerika,  die  Richtigkeit  dieses  Ge- 
sichtspunkts anerkennen  werden,  ist  gewiss  zweifelhaft,  dagegen  ist 
hohe  Wahrscbeiolichkeit  dafür  vorbanden,  dass  England  und 
Amerika  ihre  im  Grande  genommen  wesenlosen  Protektoratsan- 
sprficbe  auf  Samoa  anfgegeben  werden,  wenn  sie  anderweitige  Ent- 
schädigung finden. 

Als  am  I.  Februar  18!)3  die  Vereinigten  Staaten  eine  einst- 
weilige Schntzberrschaft  fiber  Hawaii  proklamirten,  ist  vielfoch  ein 
sogenanntes  Eompeosationsprojekt  erOrtert  worden,  das  die  Anf- 
theilong  der  letzten,  noch  herrenlosen  Inselgruppen  im  stillen  Ozean 
zum  Gegenstande  hatte.  Es  lantete,  Hawaii  den  Vereinigten  Staaten, 
die  Tongainseln  den  Engländern,  die  Samoainseln  Dentschland. 

Dieser  Theilungsplan  entspricht  vollkommen  den  Verhältnisson 
und  Interessen,  wie  sie  sich  thatsüchlich  gestaltet  haben,  denn  an 
Hawaii  hat  Amerika,  an  den  Tongainseln  England,  an  den  Sanioa- 
inseln  Deutschland  ein  ausschliessliches,  jeüeiifalls  das  jeder  auUeteu 
Nation  weit  überragendes  Interesse. 

Davon  aber,  dass  Hawaii  und  die  Tongainseln  wegen  der  da- 
selbst vorhandenen  nmfimgreichen  dentschen  Interessen  nnd  insbe- 
sondere wegen  der  abgeschlossenen  Handelsverträge  als  wirkliche 
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werthTolle  EompeoaatioBsolijekte  gelten  mflsses,  dflrfke  doeh-  wohl 
jeder  Zweifel  auagesrhloeeea  eeni. 

Die  Dentsefae  Eolonialgeeelleehaft  liBlt  die  dnreli  die  Samoaakte 
.vom  14.  Juni  1889  geecbaifenen  Znstfinde  für  mümlthar,  sie  iet 
sieli  Iber  aneh  der  Schwierigkeit  bewnsel,  welelie  die  Samoafrage 
der  dontsciien  Diplomatie  bereits  bereffeei  hat  und  fortwlbrend  noch 
bereitet.*) 

*)  In  dein  vorbor  bereits  erwähnten  Schreiben  sprach  sieb  Herr  Senfft  von 
Pilsach  folgendpriiKiassen  über  die  Samoaakte  aus:  „Man  überbietet  sich  jetzt  darin, 
das  Werk  der  Berliner  Kouferent  tod  1öS9  herabzusetzen,  auch  die  Denkschrift  der 
Deutseben  Koloni&lgeeeUscbaft  ninimt  dieeen  Standpunkt  ein.  Das  Stichwort  ist 
einoMl  Miig«ieb«a  und  wird  gUubif  OMhgMpMdim,  ohne  dm  maa  m  nöthig 
findet,  sieh  die  Situation  mr  Zeit  der  Konferenx  cu  Tergegenwirtigen  und  aieli  mit 
dem  Zweck  wie  mit  dem  Inhalt  de«  Berliner  Vertrapps  vertraut  zu  machen.  Der 
Konftren?:  war  die  Aufjfabe  [rpsti-llt,  eine  Verstfiudipung  über  internationale  Diffe- 
renzen herbeizuführen,  die  zu  si  hweron  nrtlichen  Katastrophen  o^eführt  hatten.  Als 
sie  zusammentrat,  waren  4  Uonate  seit  der  Niedermetzeiuug  Kaiserlicher  Matrosen 
Terstrieheii  und  6  Woehen  smt  dem  Unterfange  dei^tseher  «od  «merikaiiiidier 
Krlegsediiffe  vor  Apia.  Die  Lösang  der  aamaUgen  Spannniig  zwischen  Deutschbuid 
und  den  Vereinigten  Staaten  ist  voHstindig  gelungen  und  in  Samoa  folgte  auf  die 
Koofarenz  immerhin  eine  WafTenruhe  von  4  Jahren.  So  lange  behaupteten  die 
neuen  Einrichtungen  ihre  Wi«ier>tan(lsf5higkeit,  obgleich  ein  aufständischer  Häupt- 
ling schon  2  Jahre  hindurch  den  von  der  Berliner  Konferenz  anerkannten  König 
aus  nächster  Nachbarschaft  bedrohte,  ohne  dass  die  Siguatarinächte  auch  nur  durch 
eine  «nblntiga  Dem<Niatration  ihrer  Anerkennung  Halietoaa  Naehdroek  Terliehen 
h&ttan.  Damala  sagte  mir  ein  deutscher  QroaskanliDann  in  Apia,  der  anerkannter- 
maassen  zu  den  besten  Kennern  Samoas  gehörte  .es  ist  nicht  richiig,  den  Berliner 
Vertrag  für  die  heutigen  Zu^tän  le  verantwortlich  an  machen;  der  Vertrag  wird  nur 
nicht  ausgeführt,  das  ist  der  Fehler." 

Die  Tbeiluehmer  an  der  Konferenz  also  haben  im  Angesicht  der  damaligen 
Sitiutiou  sich  die  aus  ihr  lesultirende  bescheidene  Aufgabe  gestellt  und  sie  gelöst 
Sie  haben  nicht  beabsichtigt,  Tollkommene  ZnsUlnde  in  Samoa  zu  schaffen  und  de 
haben  also  andi  aicher  nicht  geglanbt,  dasa  sie  das  gethan  h&lteft.  Wenn  ea  wirk- 
lirh  in  naher  Zukunft  zu  einer  Revision  des  Berliner  Vertrages  kommt,  so  ist  ea 
leicht  möglich,  dass  sich  für  Deutschland  mehr  erreichen  lässt  al.s  1889.  Dafür 
spricht  namentlich  «lic  völlig  veränderte  Behandlung  der  samoanischen  Fragen  in 
Washington.  Eins  aber  lässt  &ich  für  alle  Eventualitäten  vorhersagen:  Jede  Macht, 
die  in  Samoa  einen  daueroden  Frieden  herstellen  imd  die  M^rti«  Im  nrochtbarkait 
der  kleinen  Inselgiuppe  einer  verstindigen  Yerwerthnng  snffihren  will,  wird  sieh  in 
erster  Linie  der  Biogeboreuen  versichern,  nämlich  sich  ihrer  aanebmen  missen. 
Nach  diesem  Rezept  ist  England  noch  aller  wilden  Stämme  Herr  geworden.  Keine 
Macht,  gleichwohl  ob  es  die  erste  Landmarbt  oder  die  erste  Seemacht  der  Krde 
ist,  wird  im  Laufe  der  nächsten  60  Jahre  Samoa  ohne  die  >amo;iU(T  nM,'ifrt,-u 
können.  Eine  Verwaltung,  die  danach  verfährt,  wird  zwar  zwischen  den  kullidiren- 
den  Interessen  der  weissen  Ansiedler  und  der  Insulaner  in  jedem  Falle  gewiasen- 
bafk  und  sorgftltig  abwlgan,  aber  sie  wird  immer  im  Attge  behalten,  dass  ee- 
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DieM  Schwierigkeiten  haben  es  angenecheinKeh  bewirkt,  daes 
an  die  Stelle  des  dnreh  das  Abkommen  vom  10.  Nofember  1884 
geschaffenen  «dentsch-eamoaniBcfaen  StaataraUiB*  die  Proklamation 
der  Gleiehberechtignng  der  drei  Nationen  auf  Samoa  gefolgt  ist. 
Hierbei  ist  man  aneh  nicht  stehen  geblieben,  gilt  doch  im  Augen- 
blick schon  der  Geeichtspnnkt:  ^Samoa  den  Samoaaem*  als  nicht 
beanstandet. 

Als  nSchster  Schritt  auf  der  absteigenden  Leiter  bleibt  nor  noch 
das  völlige  Anheben  8amoas  dentscherseits  übrig.  Einer  derartigen, 
die  nationale  WOrde  Deutschlands  so  tief  berOhrendea  Maaaanahme 
mit  allen  ihr  zn  Gebote  stehenden  Mitteln  entgegenzuarbeiten,  hat 
die  Deutsche  Kolonialgesellschaft  sich  Teranlasst  gesehen  und  bildet 
dieser  Gesichtspunkt  das  Motiv  für  die  am  17.  März  er.  gefosste 
Resolution  der  Hauptversammlung. 

In  dem  Umstände,  dass  die  Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung 
in  Beantwortung  eines  Artikels  der  Times  neuerdings  die  deutschen 
Interessen  auf  Samoa  gegenfiber  den  Prätensionen  Neuseelands  und 
anderer  englischer  Kolonien  energisch  betont  hat,  glaubt  die  Deutsche 
Külonialgescllschaft  ein  verheissungsvolies  Anzeichen  dafür  zu  er- 
blicken, dass  in  den  zur  Zeit  schwebenden  Verhandlungen  über  die 
Samoafrage  andere  Gesichtt^punkte,  als  die  im  Jahre  1889  beobachteten 
zur  Geltung  gelangen  werden. 

terie  paribu  der  Imnlaoer  wegen  seiner  wirtbediaftUehen  Unmindigkdt  Ihres 
SdratKea  am  Meisten  bedarf,  ünd  wenn  sie  ihn  soleben  Schatz  selbst  gegen  die 
Angehörigen  ihrer  eigenen  Nationalit&t  gewährt,  so  wird  sie  deren  wirkliche  Inter> 
es«en  damit  nicht  schldigen,  sondern  wahren." 
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Aq8  eioem  Vortrag  des  Dr.  Erliardt.^) 

i 

Die  Goldkfiste  erstreckt  sich  vom  3.  Grad  westlicher  L&nge  bis 
zam  1.  Grad  Östlicher  Lftnge  von  Greenwich,  und  liegt  zwisdien  5. 
und  6.  Grad  nördlicher  Breite.  Die  Englftnder  reefaneii  auch  noch 
die  Sklayenkflste  dazu;  das  ist  aber  geographisch  unrichtig.  Das 
Land  Uegt  also  nördlich  vom  Aeqnator,  doch  ist  das  Klima  ein 
durchans  sfidhemisphärisches.  Der  Angnst  ist  der  IcQhlste  Monat. 
Er  zeigt  in  Ghristiansborg,  dem  Ort,  wo  ich  die  meiste  Z&i  war, 
ein  Monatsmittel  von  24,2^  C;  hieranf  steigt  die  Temperatur  lang- 
sam, geht  im  Jannar  etwas  hemnter,  nnd  erreicht  im  März  die 
grOsste  Höhe  (Monatsmittel  28,4®  C).  Die  tftgliche  Amplitude  ist  im 
Allgemeinen  eine  geringe,  im  Februar  7^  im  Juli  4®.  N&heres 
darüber  findet  man  in  einer  Arbeit  von  Prof.  Riggenbach  in  Basel: 
„Zum  Klima  der  Goldkfiste,  1885*  und  einer  Arbeit  von  Herrn 
Dr.  Ton  Danckelmann:  »Beitr&ge  zur  Kenntniss  des  Klimas  des 
deutschen  Togolandes  und  seiner  Nachbargebiete  an  der  Gold-  und 
Sklavenkfiste,*  Berlin  1890.  Nicht  zu  vergessen  ist,  dass  die  Tempe 
raturen  meist  in  Hftusem  gemessen  sind,  die  speziell  fftr  die  Tropen 
gebaut,  d.  h.  so  kühl  als  möglich  sind. 

Hier  auf  der  Goldküste  mnss  in  vieler  Beziehang  scharf  nnter- 
schiedeu  werden  zwischen  der  öden,  banmlosen  nnd  regenarmen  Ebene 
und  dem  bewaldeten,  rcKenreiehen  Gebirge.  Doch  sind  auch  die 
Regenmcnpien  des  Gebirges  nicht  cfross  zu  nennen,  wenigstens  nieiit 
für  ein  Tropenland.  Akassa  am  Niser  hat  3500,  Sierra  Leone 
3300  mm,  Lagos  hat  1800;  Kamerun  hat  äiclieriich  sehr  grosse  Regeu- 

>)  GMtorbMi  Ml  der  Goldk6ato  im. 
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mengen.  Dagegen  haben  Abnri,  470  m  Uber  dem  Meere,  ca.  SO  km 
▼Ott  der  Eflste  entfernt,  nnd  Abetifi,  670  m  über  dem  Meere,  etwa 
150  km  von  der  Kflste  entfernt,  nur  1100;  das  geht  aber  immer 
noch  an  im  Vergleich  znr  Kflste.  Ghristiansborg  hat  nnr  SOO^dOOmm 
im  Jahre,  für  ein  tropisches  Land  aneserordentlich  wenig.  Eine 
vollständige  Erklärung  dafflr  za  geben  ist  zur  Zeit  unmöglich;  aber 
sicherlich  hat  die  aosserordentliche  Entwaldung  der  Efistenebene  sehr 
viel  aasgemacht.  Es  existiren  meines  Wissens  keine  Regen messnngen 
ans  der  Zeit  vor  50  Jahren;  allein  weon  man  intelligente  ältere  Ein- 
geborene fragt,  so  versichern  sie  in  gtanbwfirdiger  Weise,  der  Büsch 
habe  früher  bis  dicht  an  die  Küste  herangereicht  und  es  habe  be- 
deutend mehr  j?eregnet;  weniffstens  seien  Fälle  solchen  Wassermangels 
wie  Anfang  1889  nicht  vorgekommen.  Anch  die  Rindrücke  iiltorer 
Missionare  sprecheo  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffussuog.  Der  Grund 
für  diese  zunehmende  Entwaldung  ist  folgender:  Es  liegen  ostlich 
und  westlich  von  Christiansitorg  noch  drei  andere  Städte.  Es  folgen 
der  Reihe  nach:  Accra,  Cbristianshorg.  Sa,  Täschi,  alle  vier  ganz 
respektable  Städte,  von  denen  jedenfalls  die  eine,  Acera,  an  Ein- 
wohnerzahl sehr  zugeuoiumen  hat.  Vier  solche  Städte  verbrauchen 
nun  im  Jahre  eine  ganze  Menge  Brennholz.  Es  wird  deshalb  die 
ganze  Gegend  um  diese  vier  Städte  herum  in  weitem  Umkreis  nach 
Brennholz  abgesucht;  jeder  Bnscli,  der  eben  erst  aufkommeu  will, 
wird  abgehauen.  Das  Holz  wird,  da  die  Ilolzsucber  inmier  weiter 
landeinwärts  müssen,  um  etwas  zu  linden,  immer  theurer.  Eine  Last 
Holz  von  (50  Pfd.  kostet  für  den  Europaer  1—2  M.  Dazu  kommt 
nun  das  Grasbrenneu.  Je  trockner  die  (iegeud  wird,  desto  leichter 
verbreiten  sich  die  Grasbrände.  Wer  in  den  trockenen  iMoiiaten, 
Januar  bis  März,  in  dem  schöngelegeneu  Sanatorium  iu  Aburi  ist 
und  von  dort  Abends  einen  Bück  auf  die  Ebene  wirft,  der  kann 
allabendlich  das  schöne  Schauspiel  ungeheurer  Grasbrande  sehen. 
Es  ist  klar,  dass  diese  Grasbräude  den  Bosch  nicht  aufkommen 
lassen. 

Auf  diese  Weise  hat  sich  schliesslich  ein  dreidus  vüiosus  ge- 
bildet: die  Entwahlnng  hat  Regenarmnth.  die  Regenarmuth  vermehrte 
Entwaldung  zur  Folge.  Wenn  das  so  fortgeht,  haben  wir  in  50  Jahren 
eine  Sandwüste.  Es  haben  deshalb  Deputationen  von  Missionaren 
sowohl  wie  von  Eingeborenen  dem  englischen  Gouverneur  Vorstellun* 
gen  darüber  gemacht;  er  schien  geneigt,  der  Sache  seine  Anfmerk- 
samkeit  za  schenken;  doch  haben  wir  nicht  viel  Vertrauen,  dass 
etwas  geschehen  werde.  Es  hat  ja  anch  seioe  Schwierigkeiten.  Das 
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Grasbrennen  verbieten  wird  nicht  viel  helfen;  wer  will  einem  nach- 
weisen, dass  er  ein  Streichhölzchen  in's  Gras  geworfen  hat  und  das 
Holzhanen  verbieten  geht  noch  weniger.  Es  bleiben  aber  doch  noch 
drei  Vorschlage  zur  Erwägung:  Erstens  wenn  eine  Eisenbaiin  von 
Accru  nach  Salaga  oder  auch  nur  bis  au  den  Fuss  der  Berge  an- 
gelegt wird,  und  di^  s  Kreigniss  wird  doch  über  kurz  oder  lang  ein- 
treten, so  lasse  mau  zu  sehr  billigem  Tarif  das  Holz  aus  den  sehr 
holzreiehen  (legenden  weiter  im  Innern  (schon  in  4  Stunden  Ent- 
fernung wird's  reichlicher)  nach  der  Küste  komnieu.  Die  Eisenbahn 
muss  ja  so  wie  so  ein  Interesse  haben,  alle  Biiume  rechts  und  links 
von  der  Linie  entfernen  zu  lassen,  da  sonst  jeder  Tornado  die  Ge- 
fahr einer  Betriebsstörung  durch  über  die  Bahidinie  gestürmte  Stumme 
bringt.  Zweitens:  Für  Accra  und  Christiansborg  sollte  eine  Wasser- 
leitung angelegt  werden.  Schon  4 — 5  Stunden  von  der  Küste  ist 
reines  reichliches  Qiiellwasser  zu  haben.  Ich  habe  einmal  einen  be- 
freundeten deutschen  Wassertethniker  um  Rath  gefragt:  er  meinte, 
für  100  000  M.  könne  die  Regierung  eine  solche  Wasserleitung  her- 
stellen. Aber  auch  wenn  es  das  Doppelte  wäre,  wäre  es  nicht  zu 
viel.  Die  Städte  würden  einen  nenen  Aufschwung  nehmen.  Die 
Wasserleitung  würde  nicht  nur  Trink-  und  Gebrauchswasser  liefern, 
sondern  auch  die  Möglichkeit  geben,  die  ganze  Umgebmig  der  beiden 
Städte  mit  Natzbäuroen  und  anderen  Nutzgewächsen  zu  bepflanzen. 
Dann  —  so  möchte  ich  vermuthen,  ich  bin  freilich  kein  Meteoro- 
loge —  wird  wohl  die  Folge  sein,  dass  es  auch  mehr  regnet.  Und 
drittens  *~  und  das  ist  die  Aushülfe,  die  wir  Seiner  Exzellenz 
dem  Gouverneur  zunächst  vorgeschlagen  haben  und  Ar  die  er  Ver- 
ständniss  zu  haben  schien  —  müsste  ein  Gesetz  erlassen  werden 
anf  Gmnd  dessen  jedes  Dorf  und  jede  Stadt  bei  Strafe  verpflichtet 
wird,  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  eme  Anzahl  schnellwachsender 
Bftnme  zn  pflanzen,  znnftcbst  nm  das  Dorf  bernm,  sodann  aber  so, 
dass  dadurch'  die  weite  Grasebene  in  Theile  getheiit  wfirde.  Gewisse 
Bftome,  z.  B.  eine  Feigenart,  bei  nns  schlechtweg  Schattenbanm  ge- 
nannt, wachsen  anoh  hi  regenarmem  Land  sehr  schnell:  hierdnreh 
würden  erstens  die  Grasbrände  beschränkt  nnd  es  konnte  mehr 
Ensch  anf  kommen,  nnd  zweitens  wQrden  Ja,  glaube  ich,  die  Ter- 
mehrten  Banme  den  Begen  „herbeiziehen*,  nm  mich  eines  Volksans- 
dmeks  zu  bedienen.  Anf  den  Bergen  regnet^s  immer  noch  genng; 
wie  oft  sehen  wir  wie  dnnkle  Regenwolken  fiber  den  Bergen  hängen 
nnd  schauen  sehasllchtig  darnach  ans,  aber  wir  bekommen  keinen 
Tropfen  da?on. 

Koloolal«  Jakibaek  $ 
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Trotz  dieser  geringeD  RegenmeDge  ist  mm  eine  UbemBclieiide 
Tbatsache  zu  veneichiieii:  eine  fiberans  grosse  Fenelitigkeit.  Das 
gilt  nicht  bloss  für  die  Pankte,  die,  wie  mein  Hans,  dicht  am  Heere 
liegen  und  denen  zerstäubtes  Heerwasser  zugeweht  wird,  sondern  ffir 
die  ganze  Eöstendiene,  ansgenommen  die  Orte  in  der  Ebene,  welche, 
wie  Odnmase,  schon  weiter  entfernt  vom  Meere  liegen.  Die  Feuchtig- 
keit beträgt  hier  an  der  Efiste  70— 90*^/o,  im  Gebirge  ist  sie  noch 
höher.  Der  Gmnd  für  diese  eigenthörnliche  Erscheinung  ist  in  der 
grossen  AVarme  des  Küstenwassers  zu  suchen.  Wir  haben  in  Ober- 
Guinea  dvn  von  Amerika  herüberkommenden  Aeijuatorialgegenstrom, 
eiiiou  Stifim,  der  einem  von  Accra  nach  Gap  Palmas  fahrenden 
Dampfer  leicht  1 — 2  Tage  Zeitverlust  verursachen  kann.  Hören  wir, 
was  Riggenbach  S.  794  darüber  sagt:  Es  ist  zum  Mindesten  auf- 
fallend, dass  gerade  die  beiden  Küstenstriche,  welche  wegen  ihres 
ungesunden  Klimas  im  schlimmsten  Rufe  stehen,  Guinea  und  Guiana, 
das  würmste  "Wasser  vorgelagert  haben.  Ans  den  bezüglichen  Karten 
im  Atlas  des  atlantischen  Ozeans,  herausgegeben  von  der  Deutschen 
Seewarte,  liest  man  sulort  ab,  dass  von  der  Goldküste  bis  herauf 
nach  Sierra-Leone.  das  Meer  durchschnittlich  nur  1^  wärmer  ist  als 
die  Luft.  Aus  diesen  Verhältnissen  folgt  sofort,  dass  beständig  ein 
Destillationsprozess  vom  Meer  auf  das  Land  vor  sich  tjehen  muss. 
und  alle  von  der  Sonne  nicht  beschienenen  Gegeostände  sich  mit 
einer  Feuchtigkeitsschicht  bedecken  müssen. 

Nur  in  den  Monat<in  Januar  und  Februar,  haaptsächlicii  Januar, 
ist  die  Sachlage  eine  andere.  Da  haben  wir  den  sogenannten  Har- 
mattan,  in  den  Accra-Sprachen  altarabala.  Die  Feuchtigkeit  sinkt 
auf  50— 70^,0-  Einzelne  Tage,  die  eigentlichen  ,Harraattantage," 
zeigen  noch  bedeutend  geringere  Feuchtigkeit,  bis  zu  30%,  ja  selbst 
27%.  Das  sind  die  typischen  Harmattantage.  Alles  Gras  verdorrt 
und  wird  gelb,  der  Erdboden  wird  rissig,  die  Bücherdecken  werfen 
sich;  in  den  Häusern,  besonders  den  neuen,  knackt  und  kracht  es 
in  einem  fort;  denn  <las  Uolzweric  verbiegt  sich  und  bekommt 
Sprflnge.  Ein  neues  üans,  ein  neues  Möbel,  das  noch  Iceinen  fiar^ 
mattan  durchgemacht,  ist  noch  nicht  bewfthrt  und  muss  nachgebessert 
werden.  Die  Sonne  erscheint  selbst  am  hohen  Hittag  wie  eine  blnt- 
rothe  Scheibe;  die  Lnft  ist  trfibe;  es  ist  aber  nicht  Nebel  was  sie 
■so  trfibe  madit,  sondern  Wfistenstanb,  der  in  der  Lnft  snspendirt  ist. 
Die  Augen  schmerzen,  die  Atbmnngsorgaae  trocknen  ans,  man  be- 
kommt ein  kitzelndes  und  kratzendes  Gef&hl  in  Nase,  Schlund  und 
Kehlkopf,  die  Haut  zeigt  Neigang  rissig  zn  werden  nnd  Jeder- 
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mann  ist  ftoh,  wenn  solche  typischen  Harmattantage  nnd  fiberhanpt 
der  ganze  Harmattan  TorUber  sind. 

Kehren  wir  znrfick  zn  den  Wirkungen  der  grossen  Feuchtigkeit  wäii- 
rend  der  feuchten  Monate.  Ich  werde  hier  verschiedene  Einzelheiten 
aiiliihien  und  besonders  auf  einiges  hinweisen,  was  für  den  deutsehen 
Export  von  Wichtitrkeit  ist.  Riggenbach  sasrt  mit  Recht :  „Jene  be- 
ständig sich  erneuorntleü  Feuchtigkeitsschirliten  iiuben  nach  der  über- 
eiiistimmendeu  Erlahrung  aller,  die  sicli  in  jenen  Gegenden  auf- 
gehalten haben,  auch  zur  Folge,  dass  rascli  fast  jeder  dem  Europäer 
unentbehrliche  Gegenstand  durch  Veröchimmelu  oder  Rosten  zu  Grunde 
geht.** 

Die  enorme  Feuchtigkeit  hat  zunäclist  den  Eiulluss,  dass  alle 
geleimten  und  gekleliten  Sachen  Neigung  haben  sich  loszulösen. 
Harmoniums  z.  Ii.,  die  geleimt  sind,  kann  man  nicht  gebrauchen, 
und  die  Missionare  bestellen  immer  zusammengeschraubte  Harmo- 
niums. In  den  Werkstatten  der  Mission  werden  besondere  Kunst- 
griffe angewandt,  um  die  Möbel  so  zu  leimen,  dass  sie  ausdauern. 
Kartonnagearbeiten,  Schachteln,  Kartons  u.  s.  w.  sind  vielfach  sehr 
dem  Verderben  ausgesetzt,  doch  verhalten  sich  die  Gegenstände  ver- 
schieden, wahrscheinlich  je  nach  der  Güte  des  verwendeten  Kleb- 
materials.   Auch  Lederarbeiten  haben  wenig  Dauer. 2) 

Eine  weitere  Folge  der  Feuchtigkeit  ist  der  Rost.  Es  ist  ganz 
nngiaubiich,  wie  schnell  alles  rostet.  Schlüssel,  die  beständig  ge- 
braucht werden,  rosten  trotzdem;  Stricknadeln  nnd  Nähnadeln,  auch 
wenn  täglich  gebraucht,  rosten,  und  messingne  Stricknadeln  sind 
leider  zu  weich.  Meine  chirurgischen  Instramente  m&ssen  beständig 
mit  einer  Schicht  Vaseline  fiberzogen  sein,  sonst  werden  sie  rasch 
nnbrancbbar.  Die  liarineärzte  wissen  dies  schon  lange.  Mass  ich 
operiren,  so  mnss  alles  erst  aus  dem  Fett  genommen  werden;  das 
ist  sehr  unbequem.  Ausdrücklich  bemerke  ich,  dass  das  Vernickeln 
nichts  hilft,  gar  nichts,  im  Gegentheil,  die  Sache  wird  noch 
schlimmer«  Der  Bost  dringt  dnrch  die  kleinsten  Bitzen  hinein  nnd 
treibt  dann,  weil  angesehen,  desto  schneller  sein  ZerstOrangswerk. 
Wir  Afrikaner  haben  unter  der  neuen  Mode,  die  BOcher  mit  Draht 
zu  heften,  sehr  zn  leiden.  In  meinem  Hans  in  Christiansborg,  das 
fr&her  das  Hans  eines  Skhivenhiindlers  war,  sind  miten  mächtige 
Gitter;  von  diesen  sind  einige  so  verrostet,  dass  man  die  einzelnen 


^  Mit  Sammet  aui>geschlageDe  Etui»,  für  chirurgische  lustrumeute  u.  A.,  »ind 
möglichst  sa  T«nn«idon,  d«r  innere  Berag  löst  aieh  aiclier  allmlUicii  los. 
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Stäbe  wie  PinteteDbl&tteiteigr  anseinanderbreefaen  kann.  Dicht  vor 
meinem  Fenster  in  Christiansborg  liegt  eine  schwere  massive  Banm- 
wollpresse,  die  in  der  Zeit  des  amerikanischen  Krieges  angescbafTt 
wurde,  weil  damals  die  Banmwollproduction  plötzlich  lohnend  wnrde: 

sie  ist  auf  dem  besten  We^e,  sieh  in  Wohlgefallen  aufzulösen.  Ich 
habe  5  Chren  aus  Afrika  niitfcehracht,  alle  unbrauchbar.  Klaviere 
auzusehaffen  ist  sehr  zu  widerrathen.  In  den  Häusern  macht  man 
neuerdings  allen  Beschlag  aus  Messinii,  denn  die  eisernen  Kiegel, 
BSnder  u.  s.  w.  mussten  so  oft  erneuert  werden,  dass  das  Ilolz- 
werk,  das  so  wie  so  Neigung  zur  Fäulniss  hat,  sehr  nothlitt.  Wenn 
wir  einmal  Eisenbaiiiien  iu's  Land  bekommen,  so  möge  die  Regie- 
rung sich  wohl  vorsehen,  dass  es  nicht  geht  wie  am  Panama-Kanal, 
wo  hundert  Arbeitslokoniotiveii  verrostet  sein  sollen,  ehe  sie  über- 
haupt eiutiKil  in  Tliätii^keit  gekommen  waren. 

Unsere  Missionsfaktorei  in  Accra  hat  einen  ziemlich  grossen 
Handel  mit  Sägen,  Beilen  und  anderen  nützlichen  Werkzeugen;  es 
ist  feststehender  Gebranch,  dass  ein  bischen  Kost  den  vollen  Werth 
des  VVerkzeugs  nicht  beeintriicbtiirt. 

Meine  Herren,  ich  halte  es  für  nöthi^;,  dass  man  dies  in  der 
Heimath  wisse  und  glaube.  Es  wird  noch  immer  viel  zu  viel  un- 
praktisches Zeug  nach  Afrika  geschickt.  Und  das  gilt  ja  nicht  blos 
ffir  die  Goldkaste.  Wie  oft  schon,  wenn  ich  fiber  eine  Bestellung 
sprach,  biess  es:  „das  wird  nicht  rosten,  es  ist  ja  der  beste  Stahl, 
ich  kann  es  Ihnen  auch  noch  lackiren  lassen  (als  ob  das  ein  sicherer 
Schutz  wäre!),  Sie  brauchen  es  ja  nur  alle  Monate  einmal  zu 
reinigen."  Ja,  ich  danke;  alle  Tage  müsstc  man  es  reinigen.  Wie 
▼iel  wäre  es  werth,  wenn  z.  B.  ein  Uhrmacher  mit  wirklichem  Ver- 
ständniss  für  die  Sar}il:iü:e  uns  Uhreu  lieferte.  Wie  ich  höre,  hat 
die  bekannte  Firma  Fe  Ising  Uhren  nach  Ostafrika  geliefert,  die  be* 
sonders  für  die  Tropen  berechnet  sind;  ob  sie  sieh  bewfthrt  haben, 
weiss  ich  nicht. 

Auf  der  Ansstellnng  des  X.  internationalen  medizinischen  Kon- 
gresses sah  ich  eine  Tropenbaracke.  Manches  ganz  sohto,  aber 
vieles  falsch.  Die  Leinwand  war  mit  eisernen  Klammem  oder  Haken 
an  den  betreffenden  Steilen  des  Gerfistes  nnd  mit  andern  Leinwand- 
theilen  festgeheftet;  diese  Klammern  wfirden  bald  anfangen  zu  rosten 
nnd  die  Leinwand  wQrde  ausreissen.  Femer  bietet  die  Baracke 
dnrchans  keinen  genfigenden  Schntz  gegen  die  seitlich  einfiiUende 
Sonne,  nnd  noch  weniger  Schntz  gegen  einen  Tornado,  gegen  jene 
Gewitterstflrme  mit  heftigen  Regengüssen,  bei  welchen  die  Regen- 
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tropfen  ÜMt  horizontal  fortbewegt  werden.  Die  Baracke  bat  ein 
doppeltes  Dach;  das  ist  ja  wnndersdiön;  aber  ich  wOrde  es  anders 
maäien.  Ich  wQrde  statt  des  zweiten  Dachs  ein  Sonnensegel  Ober 
das  Dach  spannen,  das  nach  beiden  Seiten  hin  weit  Torsprfinge,  und 
dorch  Seile  am  Boden  festgepflociLt  wftre.  Das  wftre  zugleich  gut, 
nm  das  Umwetfen  des  ganzen  Hanses  durch  Tomados  zu  verhAten. 

Fflr  meine  Instnimente,  die  mir  ja  als  Arzt  besonders  am 
Herzen  liegen,  habe  ich  natflrlich  anch  anf  Ansknnft  gedacht  Es 
wurde  mir  von  einer  Seite  das  Nickelin  als  Material  Är  dieselben 
empfohlen,  von  anderer  Seite  her  das  Alnmininm.  Ohne  Uberzengt 
zu  sein,  dass  das  Alnmininm  gerade  fOr  chirurgische  Instnimeote 
besonders  gut  passt,  mOchte  ich  doch  bei  dieser  Gelegenheit  mir  er- 
laiiben,  Ibra  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken.  Das  AlnmiDium 
hat  zwei  Eigenschaften,  die  für  die  Tropen  noch  weit  mehr  wie  ffir 
un>ore  deutsche  Heimath  ausserordeutiich  werthvoll  sind:  die  Leich- 
tigkeit und  die  Sicherheit  gegen  Oxydation.  Früher  stand  der  hohe 
Preis  der  Einführnug  des  Ahimiiiiurns  in  die  l'raxis  entgegen;  aber 
seit  die  „ Aliiminiuni-Industrie-Aktien-Gesellschaft"  sich  den  alten 
Vairr  Rhein  bei  Schaff  hausen  dienstbar  gemacht  hat,  ist  es  ge- 
lungen, Aluminium  billiger  herzustellen,  1  kg  Aluminium  kostet 
15  Frs.;  aber  man  vergesse  nicht,  dass  Ja  1  kg  ein  sehr  grosses 
Volumen  darstellt;  <leni  V(dumen  nacli  ist  Aluminium  jt'tzt  schon 
33  mal  billiger  als  Silber:  nnd  dabei  hat  es  verschiedene  Vorzüge 
vor  dem  Silber,  u.  A.  die  Unernptindlichkeit  gegen  Schwefelwasser- 
stoff. Ich  habe  einen  boftcundeten  Chemiker  gebeten,  verschiedene 
Versuche  üi)er  die  Hinwirkung  von  Säuren  anzustellen:  das  Krgeb- 
niss  war  ein  walirlnift  erstaunliches:  nach  wociien langem  Eintauchen 
in  Salpetersäure  und  Schwefelwasserstoff  noch  keine  mit  der  chemi- 
schen Waage  nachweisbare  Gewichtsabnahme! 

Dass  nun  die  Leichtigkeit  z.  B.  für  Expeditionen  sehr  in  Be- 
tracht kommt,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Aber  auch  die 
Sicherheit  gegen  Oxydation  ist  ausserordentlich  wichtig.  Eine  Eigen- 
schaft bat  leider  das  Alnminium,  das  ist  seine  Weichheit  Man 
denke  sich,  man  sei  anf  einer  kleinen  Expedition.  Man  ist  unter- 
wegs krauk  geworden  und  hat  einige  Tage  nicht  nach  seinen  Sachen 
sehen  kennen.  Der  Koch  ist  vielleicht  ein  Schmutzßnk  und  hat 
nnterdess  die  Gabel  nicht  geputzt,  sondern  mit  den  Speiseresten 
daran  in  die  Kiste  geworfen.  Es  schadet  nichts.  Ausserdem  wird 
ein  Eingeborener  schwerlich  das  Ding  für  kostbar  halten.  Doch 
zeigt  nnn  diese  Gabel  leider  eines,  was  wir  beachten  mQssen:  sie 
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!ä88t  sich  leicht  biegen.  Ein  SeUfissel  dagegen,  der  mit  etvas 
Eapfer  legirt  ist,  Iftsst  sich  nicht  leicht  biegen.  FQr  viele  ehirar- 
gische  Instramente  nun  wäre  eine  Konsistenz  wie  die  einer  Gabel 
entschieden  eine  za  geringe;  aber  Knpferznsatz  ist  für  chirurgische 
Elemente  nicht  empfehlenswerth.  Man  mOsste  also  eine  andere 
Leginmg  finden  (vielleicht  mit  etwas  Nicicel}.  Ich  mache  beson- 
ders anf  Feldflaschen  aus  Alamminm  anfinerfcsam;  sie  sind  nicht 
zerbrechlich  wie  Glas  und  doch  kOnnen  Sie  den  sauersten  GMne- 
berger  darin  aufbewahren,  ohne  dass  das  Geftss  Schaden  ladet 

Ffir  viele  technische  Zwecke  ist  gewiss  auch  die  Alnmininm- 
bronze,  lOprozentig,  empfehlenswerth;  sie  ist  nicht  wesentlich  leichter 
als  andere  Bronze  oder  als  Messing,  aber  sie  ist  fester,  und  die 
Gegenstände  können  daher  leichter  gearbeitet  werden. 

Gehen  wir  weiter  in  der  Besprechung  derjenigen  Uebelständo, 
die  sich  aus  der  kolossalen  Feuchtigkeit  ergeben.  Diese  Feuchtig- 
keit, verbunden  mit  der  tropisdicn  Hitze,  bietet  die  günstigsten  Be- 
dingungen für  das  Gedeihen  eintn  Menge  von  kleinsten  und  kleinen 
Lebewesen,  Unser  deutscher  AVinter  hat  die  enorme  Bedoutun?, 
dass  er  eine  Unmasse  von  Lebewesen  und  von  Keimen  vernichtet; 
viele  afrikanischen  Organismen  würden  einen  deutschen  Winter  nicht 
iiberstehen,  weil  sie  keine  genügend  widerstiindsfäliige  Dauerform  als 
Sporn,  Puppe,  winterschlafende  Thiere  etc.  haben.  Das  ist  die  hygie- 
nische und  auch,  mochte  ich  saaen,  nationalökonomische  Bedeutung 
des  Winters.  Das  trnpisrlie  Afrika  hat  keinen  Winter;  daher  so 
vielerlei  und  so  viel.'  Organism-'n.  Kaiiiren  wir  mit  den  niedrigsten 
an,  und  zwar  mit  Fäulniss-  und  Schimmelpilzen  aller  Art.  Wi«'- 
viel  Sorten  davon  existiren,  weiss  ich  nicht.  Mein  Kollege  Fisch 
in  Aburi  hat  sich  mit  bakteriologischer  Luft-  und  Wasserunter- 
suchung  nach  Koch*8Cher  Vorschrift  abgegeben  (ich  selbst  musste 
leider  darauf  verzichten,  obwohl  ich  mich  mit  der  Koch'sehen  Me- 
thode genau  bekannt  gemacht  habe,  da  ich  schlechterdings  keine  Zeit 
dazu  hatte)  and  Fisch  hat  dabei  gefunden,  dass  Schimmelpilze  und 
andere  Mikroorganismen  dort  ausserordentlich  viel  zahlreicher  sind 
als  hier  zu  Lande.  £r  hat  auch  mehrere  Sorten  gefunden,  die  in 
den  bakteriologischen  Synopsen  nicht  verzeiclinet  sind. 

Dieser  Umstand  hat  nun  eine  ansserordentiiche  Bedeutung  fflr's 
tägliche  Leben.  Selbst  Bücher  sind  ein  von  verschiedenen  Schimmel^ 
pilzen  sehr  begehrter  Nährboden.  Ffir  gewöhnlich  belassen  wir  die 
Bficher  natflrlich  nicht  in  dem  verschimmelten  Znstande,  sondern  wir 
legen  sie  in  die  Sonne  und  wenn  sie  gehörig  ausgetrocknet  sind. 
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bQreten  wir  sie  ab;  anf  die  Weise  gelingt  es,  anoh  die  Farbstoffe, 
welche  viele  Mikrooigaoismeii  prodnziren,  grOsetentheils  za  entfernen. 
Nach  etwa  Ya  ^^t  das  den  Pilzen  zusagende  Nfthnnateriai  er- 
schöpft und  man  hat  von  diesem  Feind  nichts  mehr  zn  bef&rchten. 
Aehnlich  mit  andern  Dingen.  Ein  Hektograph  wurde  in  Inirzer  Zeit 
nnbranchbar;  Gelatine-ArzneiprSparate  dito. 

Schlimmer  steht  es  mit  yielen  Esswaaren.  Eine  Brfihsnppe 
kann  nicht  Ton  Mittags  12  bis  Abends  5  Uhr  aufbewahrt  werden; 
Fleisch waaren  sind  sehr  dem  Verderben  ausgesetzt;  nur  geräucherte 
Fleischwaaren  und  auch  diese  nur,  wenn  sie  gut  eingekalkt  sind, 
halten  sich  einige  Zeit  Ist  krftlUge  Brise  und  ist  es  nicht  allzu 
feucht,  60  l&sst  sich  frisches  Fleisch  einigermaassen  konserviren,  in- 
dem man  es,  in  einem  Windschrftnkchen  vor  Fliegen  und  durch  Oel 
vor  Ameisen  geschützt,  an  einer  Ecke  der  Veranda  aufhftngt.  Mit 
anderen  Dingen  ist*s  analog.  Weisses  Melü  hftlt  sich  leidlich, 
Roggenmehl  sehr  schlecht;  wir  müssen  deshalb  auf  den  Gennss  von 
kräftigem  Schwarzbrot  verzichten. 

Auf  die  theuren  Büchsen-Konserven  sind  wir  deshalb  leider  viel- 
fach angewiesen;  das  veitheutrt  das  Leben  sehr,  hh  ini>chte  mir 
bei  dieser  Gelegenheit  erlaabeii,  auf  eiiicii  Vurwurf  zurüelvzukommen, 
den  Herr  von  Wissmann  den  evangelischen  Missionaren  gemacht 
hat.  Ich  kenne  zwar  die  ^lissionare  und  die  Vcriuillnisse  in  Ost- 
atrika  nicht  aus  eigener  Anschauung,  aber  soviel  weiss  ich:  dass 
die  englisclien  .Mi.>si<»nare  viele  Konserven  verbrauchen,  glaube  ich 
gern:  das  ihun  die  Kugländer  überall,  selbst  da,  wo  sie  Lanfies- 
prddukte  an  die  Stelle  sct/cn  könnten.  Aber  wenn  Herr  von  Wiss- 
niaini  z.  B.  uns  Missionaren  in  Christiansborg  darüber  Vorwürfe  ge- 
macht hätte,  so  würde  ich  energisch  dagegen  protestiren.  Wir 
können  schlechterdings  keine  (ieniüsegärtcn  anlegen.  Oben  auf  den 
Bergen,  in  Aburi.  Akorzony,  ja  selbst  schon  am  Fuss  der  I^er^e, 
können  Sie  bei  jctleni  Missionshaus  einen  Gemüse-  und  Obstu'arten 
finden;  aber  bei  uns  an  der  Küste  ist  das  Wasser  so  rar,  dass  es 
uns  die  Eingeborenen  als  arge  Verschwendung  anrechnen  würden, 
wenn  wir  mit  dem  kostbaren  Xass  einen  Gemüsegarten  wässern  wollten. 
Wir  sind  deshalb  auch  nicht  in  der  Lage  wie  z.B.  die  französischen 
Missiionare  iu  Gabun,  auf  Vorbeireisende  durch  grosse  Knlturanlagen 
Eindruck  zn  machen.  Wer  aber  nach  dem  Innern  geht,  kann 
manches  sehen. 

Wir  an  der  Küste  müssen,  wenn  wir  nicht  von  den  Missionären 
m  Innern  frische  Sachen  geschenkt  bekommen,  zur  Konservenbüchse 
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greifen.  Für  manche  Zeiten  und  f&r  manche  Artikel  sind  übrigens 
auch  die  im  lonem  auf  die  Konserven  angewiesen,  z.B.  für  Milch. 
Dass  frische  Sachen  weit  zoträglicher  sind,  wissen  wir  wohl.  Wir 
sind  deshalb  anch  sehr  darauf  ans,  möglichst  viel  Landeskost  za 
geniessen;  solche  Speisen  sind  anf  den  Tischen  der  Missionäre  tftglich 
zu  sehen,  während  ich  allerdings  von  den  englischen  Beamten  nnd 
Händlern  nie  gesehen  habe,  dass  sie  Landesspeise  essen. 

JedenfiUls  aber  haben  die  Bfichsen  anch  wieder  ihre  grossen 
Yortheile.  Es  ist  so  beqnem,  besonders  anf  Reisen,  wenn  man  nicht 
lange  zu  snchen  nnd  zu  feilschen  hat,  sondern  emfach  eine  Bächse 
blbken  nnd  den  Inhalt  in  der  Bflchse  erwärmen  kann. 

Nur  darf  mau  s  iiidit  niui  heu  wie  jener  Herr.  Es  war  wahrend 
eines  Krieges,  nnd  der  betreffende  kam  in  das  Kriegslager  der  Kin- 
geborenen  am  Wolta.  Er  setzte  eine  geschlossene  Büchse  an's 
Feuer;  mit  einem  mal  entsteht  ein  kolossaler  Knall,  alles  greift  zu 
den  Waflen  und  stürzt  in  die  Boote:  erst  nach  einiger  Zeit  klärt 
sich  die  Sache  auf:  die  Kouserveubüchse  war  mit  lautem  Knall  zer- 
sprungen. 

l)ie  Engländer  verstehen  es  besonders  gut,  ihre  Konserven- 
büchsen aller  Art  in  ausserordentlich  praktischer  Weise  einzurichten. 
Die  Deutschen  sind  darin  znrüctc. 

Bs  ist  mir  znfäUig  vor  einiger  Zeit  eine  kleine.  Schrift  über 
FOrdening  des  deutschen  Butterezports  zn  Gesicht  gekommen,  vom 
Oek.-Rath  Boysen  in  Kiel.  Der  Autor  hatte  in  allen  Welttheilen 
Umfrage  gehalten  über  Vorschläge  zur  Förderung  d^  deutschen 
Bntterexports.  Immer  wieder  hiess  es:  die  dänische  Butter,  die  in 
Händen  englischer  Händler  ist,  kann  nur  verdrängt  .werden,  wenn 
die  Butter  besser  geliefert  wird  und  wenn  die  Aufmachung  eine 
elegante  und  praktische  ist.  Auf  welche  Kleinigkeiten  es  ankommt, 
davon  nur  ein  Beispiel:  die  Verpackung  der  Bisquits  von  Huntley 
und  Palmer  in  Reading  bei  London.  Wie  ausserordentlich  bequem 
lässt  sich  eine  solche  Bfichse  Offnen,  und  die  leere  Bflchse  läset  sich 
nachher  anch  nodi  verwenden.  Sehr  praktisch  sind  die  Kemmerichs- 
sehen  Buchsen. 

Auf  derarlige  kleine  Kunstt,ailTe  nuissle  der  deutsche  Ex])ort 
noch  mehr  seine  Aufmerksamkeit  richten.  Die  Hauptsache  Itleiht 
natürlieh  die  (Jüte  des  Inhalts  und  darin  lei>teii  deutsche  Firmen 
sehr  anerkennenswerthes :  Fiüehle  von  Inihoof  nnd  ("asserini  in  Zo- 
iiugen,  Früchte  und  Gemüse  aus  Braunschweig  uud  Lübeck  eriVeueu 
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sieb  mit  Recsht  eines  guten  Rnfes.  Wie  es  mit  dentsohen  Bisqnits 
steht,  weiss  ich  nicht 

Gehen  wir  weiter  zu  den  schftdlieben  Einflössen  des  Tropen- 
kümas.  In  meiner  speziellen  Arbeit  als  Apotheker  habe  ioh  anoh 
viel  Noth  gehabt  Manche  Arzneien  wie  petr.  secatis  coranti  halten 
sieh  gar  nicht,  andere  wie  Rhabarber  verschimmeln,  sobald  das  Ge- 
f&ss  einmal  geOffoet  ist  Ueberhanpt  werden  Pflanzenpolver  bald 
nnwirksam;  Arzneien  wie  Ipecacnanha,  von  deren  gnter  Beschaffen- 
heit nnter  ümstftnden  das  Leben  eines  Dysenteriekranken  abhftngen 
kann,  rathe  ich,  nur  in  kleinen  Gestosen  zu  bestellen;  wenn  das 
Gef&ss  einmal  geOffnet,  so  sehe  man  die  darin  befindliehe  Medizin 
nnr  noch  etwa  einige  Wochen  lang  für  gnt  an;  anaserdem  aber 
werfe  man  selbst  Ipecacnanha,  deren  Gefftss  nicht  geOfinet  war,  alle 
^2  Jahre  weg. 

Gehen  wir  weiter  in  Betrachtung  niederer  Organismen.  Riggen- 
bach sagt  bei  Besprechnng  der  enormen  Feachtigkeit:  „damit 

sind  aber  die  günstigsten  Bedingungen  für  ein  üppiges  Wuchern 
niedriger  Organismen  gegeben  und  es  liegt  vielleicht  darin  ein 
Gmnd  für  die  Häufigkeit  der  gefährlichen  Fieber.''  Das  ist 
gewiss  volikomuiL'U  richtig;  das  (Jedeihen  des  Malariapilzes  wird 
durch  diese  Feuchtigkeit  sicherlich  j;cfürdcrt.  Ich  beabsichtige 
nicht,  viel  über  die  MaUiria  zu  sagen,  will  ai)er  doch  einige 
wenige  JSotizen  geben.  Ich  werde  oft  gelragt,  ob  denn  nicht  die 
suujpttrcien  Gegenden  gcsnnd  seien.  Das  oben  ülier  den  beständigen 
Destillutionsjirozess  von  Meer  auf  Ltmd  gesagte  giebt  die  Antwort 
datauf.  Wir  wissen  keinen  absolut  nialariufrci<'n  Ort.  Auch  keine 
absolut  nialariafreie  Zeit.  Es  scheint  mir  in  dieser  Beziehung  eiu 
gewisser  Gegensatz  gegen  (J>larrika  zu  bestehen;  wenn  ich  recht 
verstanden,  giehi  es  in  Ostatrika  Zeiten,  in  denen  man  absolut  sicher 
ist  vor  liegengüssen.  Das  ist  bei  uns  nicht  der  Fall.  Auch  in  der 
trockensten  Zeit,  im  Ilarniattan,  kann  j)lötzlich  ein  Tornado  Regen- 
güsse bringen.  Diese  spielen  nun  für  die  Morbidität  eine  git>sse 
Rolle,  da  das  Regen wasser  die  Bodeuluit  verdrängt  und  so  deü  Ma- 
lariakeimeu  Gelegenheit  giebt,  an  die  Luft  zu  kommen.  L  nsere 
verzettelten  Regengüsse  sind  deshalb  weit  schlimmer  als  die  mehr 
auf  bestimmte  Zeiten  beschränkten,  wenn  auch  vielleicht  viel  massen- 
hafteren Megengüsse  Ostafrikas.  Westafrika  wird  deshalb  immer 
nngesond  bleiben.  Trotzdem  über  hoffe  ich  von  der  Zukunft  eine 
gewisse  Besserung,  nämlich  durch  die  klarere  Erkenntniss  der 
Aetiologie.   Man  hat  lange  nach  dem  Krankheitserzeager  gesucht, 
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eioigo  glaubten  ihn  gefonden  za  haben,  andere  erklärten  es  filr 
T&nschmig.  Nenerdings  aber  ist  er  zweiMlos  gefnnden:  der  Yon 
Celli  nnd  ICarchiafara  gefondene  ist  sicherlich  der  Erzenger  der 
Malariakranicheiten.  Es  ist  zwar  bis  jetzt  noch  nicht  gelangen,  den- 
selben ausserhalb  des  menschlichen  Organismus  nachzuweisen,  da- 
gegen ist  schon  jetzt  dadurch  sehr  viel  gewonnen,  dass  wir  unter 
dem  Hilcroslcop  die  Diagnose  des  Entwiciceiungsstadiums,  in  welchem 
sich  der  Pilz  befindet,  machen  kOnnen,  und  demzufolge  zielbewusster 
als  bisher  unsere  Maassregeln  treffen  kOnnen.  Es  gereicht  mir  zur 
besonderen  Freude,  zu  berichten,  dass  auch  deutsche  Forscher  sich 
an  diesen  Studien  betheiligt  haben,  und  ich  erlaube  mir,  etwa  an* 
wesende  Herren  Kollegen  auf  die  ftttologischen  und  klinischen 
Studien  von  Herrn  Dr.  Plehn  aufinerksam  zu  machen. 

Ein  vieliach  verbreiteter  Irrthnm  ist  der,  dass  die  Eingeborenen 
gegen  Malaria  immun  seien;  sie  werden  vielmehr  sehr  oft  davon 
ergriffen,  selbst  von  der  perniziösen  Form,  und  erliegen  auch  manch- 
mal dem  Leiden;  aber  freilich  viel  seltener  als  die  Europäer,  und 
man  kauu  anch  mit  Chinin  viel  mehr  erreichen  als  bei  Europäern. 
Doch  kann  au<  h  der  Europäer  sehr  viel  erreichen  durch  zweck- 
mässiges Verhalten.  leh  würde  allen  dorthin  Reisenden  rathen,  sich 
das  Bueh  von  Dr.  Fisch:  Tropische  Krankheiten,  anzuschaffen,  und 
die  darin  gegebenen  Lehren  zu  befolgen. 

Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dass  auch  Thiere  offeiihar 
vielen  Krkrankun^en  ausgesetzt  sind,  die  wir  in  Europa  nicht  kennen. 
So  hat  mein  Kollege  Fisch  eine  Anzahl  von  Mäusen,  Hatten, 
Hrdmern  n.  s.  w.  sezirt,  nnd  sehr  häulig  kleine  multiple  Leheiab- 
scesse  und  and<'re  ( >ri;anrrkrankungen  gefunden.  Auch  die  ^^chweine 
sind,  da  sie  vielfach  die  Müllabfuhr  und  andere  gesundheitspoli/.ei- 
liche  Geschäfte  besorgen,  sehr  vielen  Erkrankungeu  ausgesetzt;  es 
wird  deshalb  dort  auch  nie  ein  Europäer  Srhweinelleisch  anrühren. 
Beim  ^lenschen  sind  ausser  der  Malaria  zahlreiche  andere  parasitäre 
Krankheiten  zu  finden,  aber  diesmal  seltener  beim  Europäer,  häufiger 
beim  Neger.  Das  sind  ausser  den  verschiedenen  vermes  intestinales, 
die  auch  bei  uns  bekannt  sind,  noch  u.  A.  folgende:  Bithargica 
haematobia,  welche  Blasenkrankheiten  macht;  ein  Fall  dieser  Art, 
aus  Südafrika  stammend,  ist  erst  jungst  in  der  medizinischen  Ge- 
sellschaft vorgestellt  worden;  Filaria  medinensis,  der  Guinea-Wurm, 
ein  ri  •  ht  hässlicher  Piagegeist;  der  Sandlloh,  pulex  penetrans,  u.  A, 
Dass  die  Moskitos  sehr  verbreitet  sind,  werden  Sie  sich  denken 
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kOnneD.  Es  ist  sehr  lästig,  bei  der  grossen  Bitze  auch  noch  ein 
HoekitOBets  um  sieh  haben  m  mltaen. 

Geben  wir  Aber  zn  einem  Thier,  das  in  Afrika  eine  grosse 
Bedeutung  fOr  die  Ansbreitung  der  Enltnr  oder  vielmehr  fllr 

die  Behinderoug  dieser  Ausbreitung  hat.  Das  ist  die  Tsetse-Fiiege, 
ein  Thier  ähnlich  wie  unsere  Bremse,  sowohl  was  ihre  Gestalt, 
als  was  ihre  Giftwirkuncf  betrifit.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  un- 
sere eiuheiinische  Bremse  auch  gelegentlich  das  Vieh  tödten  kann; 
aber  sie  ist  glücklicherweise  nur  im  Hochsommer  in  grösserer 
Zalil  vorhanden.  Die  Tsetse-Fiiege  aber  ist  nicht  nur  fast  das 
ganze  Jahre  da,  sondern  hat  auch  einen  noch  giftigeren  Biss  als 
unsere  Bremse,  Es  ist  meines  Erachtens  noch  nicht  erwiesen,  dass 
die  l>etse  dem  Menschen  überhauj)t  nicht  sciiadeii  kann;  bei  einem 
Missionar  der  kurz  vor  meiner  Ankunft  in  Afrika  starb,  habe  ich 
auf  Grund  der  l^ericiite  den  Verdaciit  nicht  unterdrücken  können, 
dass  dt'r  Sticli  einer  Tsetso  mitgewirkt  hat.  Aber  weitaus  icefalir- 
licljcr  ist  ihr  Stich  für  Pferd  uiul  Rindvieh.  Zuweilen  soll  der  Stich 
sichtbare  Beulen  niachen,  oft  aber  ist  äusserlich  ijar  nichts  zu  sehen 
und  nur  anderweitig;  gewonnene  Erfahrung  giebt  den  sicheren  Be- 
weis, dass  es  sich  um  Tsetsestich  handelt.  Bei  uns  an  der  Gold- 
küste Meißen  die  Verhältnisse  so:  An  der  Küste  ist  ein  schmaler 
Streifen  frei  von  T'et>e:  in  Christiansborg  und  Accra  können  wir 
rnhig  Pferde  halten.  Dagegen  beginnt  schon  zwei  Stunden  landein- 
wärts das  Gebiet  der  Tsetse.  £s  wird  anderweitig  behauptet,  die 
Tsetse  verschwindet,  wenn  das  Wild  verscliwindet.  Ich  halte  dies 
für  sehr  unwahrscbeiolich,  weil  in  unserer  Ga-h'bene  das  Wild  ganz 
oder  doch  fast  ganz  verschwunden  ist  und  die  Tsetse  doch  noch  da 
ist.  Dass  sie  nocli  da  i<t.  ist  schon  deshalb  unzweifelhaft,  weil  ein 
Freund  Ton  mir,  ein  .Naturalist,  in  Abokobi,  vier  Stunden  von  der 
Küste,  Tiele  Tsetse-Fliegen  selbst  gefangen  bat  oder  durch  Einge- 
borene hat  fangen  lassen.  Weiter  im  Innern  sind  dann  wieder  viele 
Striche  ganz  Tsetsefrei.  Die  Sachlage  ist  nun  folgende:  Aecra  und 
Christiansborg  bezieht  seine  Pferde  hauptsächlich  aus  Salaga,  einer 
ziemlich  bedeutenden  Handelsstadt,  800  km  von  der  Kflste  entfernt 
Huhamedaner  bringen  die  Pferde  von  dort  nach  der  Küste.  Die 
Pferde  mflssen  also  Tsetsegebiet  passiren.  Ist  ein  Pferd  üi  Accra 
angekommen,  so  weiss  man  zunächst  durchaus  nicht,  ob  es  am  Leben 
bleiben  wird  oder  nicht,  d.  h.  ob  es  gestochen  ist  oder  nicht.  Des- 
halb kann  man  frisch  angekommene  Pferde  sehr  billig  haben;  man 
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riskirt  dann  aber  auch,  dass  sie  bald  draufgehen  und  ich  habe 
mehrere  Europäer  hereinfallen  Beben.  Ist  aber  ein  Pferd  nachweis- 
lich einige  Zeit  an  der  Küste  gewesen,  so  steigt  es  bedeutend  im 
Werthe.  Neuerdings  geben  sich  Mulatten  an  der  Küste  selbst  mit 
Fohlenzacht  ab;  mit  welchem  Erfolg,  weiss  ich  nicht.  Jedenfalls  ist 
die  Beschaffiing  des  Fntters  zn  Zeiten  sehr  schwierij^. 

Die  LeistongsiShigkeit  dieser  Pferde  ist  mobt  gross;  es  ist  eine 
kleine  und  sehwftdiliche  Baee.  Sie  werden  deshalb  andi  nicht  zu 
Waarentransporten  verwendet,  sondern  nur  zor  Fortbewegung  kleiner 
zweirSdriger  Wagen  f&r  1  bis  2  Personen. 

Bindyieb  haben  wir  anoh  in  Ghristiansborg,  aber  auch  dieses 
ist  eine  kleine  elende  Race;  es  wird  eigentlicb  nur  des  Fleiscbes 
wegen  gezfichteti  nicht  der  Milch  wegen.  Ich  habe  in  Afrika  nie 
einen  Tropfen  frische  Enbmilch  getranken,  immer  nnr  kondensirte. 
Uebrigens  ist  anch  dss  Fleisch  nicht  besonders  wohlsduneekend. 

Man  hat  es  immer  wieder  mit  Eseln  als  Transportmittel  ver- 
SQcbt;  aber  anch  diese  sind  schwer  dnrehznbriogen ;  die  meisten  er- 
liegen schliesslich  doch  dem  Klima  oder  der  Tsetse.  Ob  mit  Ka- 
meelen schon  Versnche  gemacht  sind,  weiss  ich  nicht,  es  wflrde  sich 
vielleicht  doch  lohnen,  sie  za  versnoben. 

Meine  Herren!  Welche  Beden tong  das  Pferd  für  die  Knltnr  hat, 
das  ist  mir  erst  in  Afrika  klar  geworden.  Aller  Transport  von 
Lasten  geschieht  auf  dem  Kopfe  von  Menschen.  Gewisse  Gegen- 
stftnde  werden  dadurch  von  vornherein  vom  Transport  ausgeschlossen, 
andere  werden  dadurch  ausserordentlich  theaer.  Nehmen  \vir  ein 
Beispiel:  das  Bauholz.  Gutes  Holz  findet  sich  schon  4 — 5  Stunden 
im  Innern.  Hätten  wir  gute  Pferde,  so  würde  es  sich  lohnen,  irgend- 
wo eine  JSägeniühh)  anzulegen;  die  gelallten  Bäume  würden  unf  die 
Wagen  geschrotet,  zur  Sagemühle  gebraelit  und  die  fertigen  Bretter 
würden  wiederum  per  Achse  nach  der  Küste  gebracht.  AVie  ist  es 
statt  dessen?  Ist  ein  Baum  gefällt  und  der  Stamm  in  einzelne  Al>- 
schnitte  zersägt,  so  winl  unter  dem  StuiDm  mit  vitder  Mülie  ein 
grosses  Loch  gegraben.  In  dieses  Loch  stellt  sieh  ein  Mann,  ein 
anderer  steht  ohen  auf  dem  Stamm,  und  nun  sägen  die  Beiden  mit 
einer  grossen  Handsäge  die  Bretter.  Ks  bedarf  immerhin  liniger 
(n-sciiicklichkeit  und  Genauigkfit,  um  cinigermaassen  gleiehmässig 
dicke  Breiter  za  hekommen.  Sodann  muss  jedes  einzelne  Brett  auf 
dem  Ko|)t  nach  der  Küste  gftrageu  werden;  so  wundert  mieh's 
eigentlit  h  nur.  <lass  man  schon  tür  2  sh  G  d  ein  Brett  bekommen  kann; 
Balken  k(>steu  natürlich  entsprechend  mehr.    Grosse  iialken,  zu 
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deren  Transport  man  mehr  als  einen  Mann  braiK^ht,  sind  überhaupt 
nur  durch  besonderes  Zureden  und  besondere  Versprechungen  zu  be- 
kommen. Sie  kOnuen  sieh  denken,  wie  sehr  dadurch  jeder  Hausbau 
vertheuert  wird.  Es  hat  einmal  früher  ein  Vorsteher  der  Missions- 
werkstätte sich  lebhaft  mit  dem  Plan  beschäftigt,  eine  transportable 
kleine  Dampfsäge  zu  konstruiren;  der  Tod  hat  seinem  Plan  ein  Ende 
gemacht,  ich  zweifle  aber,  ob  es  ihm  überhaupt  gelungen  wäre;  und 
der  tlieure  Transport  der  Bretter  wäre  doch  derselbe  geblieben. 

Die  Folge  dieses  Maugels  an  Transportmitteln  für  schwere 
Sachen  ist  auch  die,  dass  die  Eingeborenen  überhaupt  nicht  mit 
schweren  Dingen  umzugehen  verstehen  (die  Kruboys  niuss  ich  davon 
allerdings  ausnehmen).  So  hat  man  beim  Hänserbau  immer  Schwierig- 
keit grössere  Sandsteine  zu  bekommen,  obwohl  das  Material  dazu 
da  wäre;  die  Steinbrecher  zerschlagen  die  Steine  lieber  in  kleinere 
Stocke,  wdl  diese  sieh  bequem  transportiren  lassen. 

Eine  wehere  Folge  dieses  Um  Standes  ist,  dass  wir  keine  Zie- 
geleien errichten  können.  Während  die  Basler  Mission  in  Indien 
grosse  Ziegeleien  hat,  ist  bei  nos  vorl&nfig  nicht  daran  zn  denken. 
Das  Material  wäre  an  manchen  Orten  vorhanden;  aber  was  thun 
mit  den  fertigen  Ziegeln?  Bloss  der  englische  GoaTomenr,  der  ein 
Gehalt  von  60000  M.  im  Jahre  bezieht^  kann  es  verantworten, 
Ziegel  von  Enropa  kommen  nnd  dann  noch  7  Standen  weit  in*8 
Innere  schleppen  zn  lassen! 

Gnte  Falzziegel  wären  viel  werth;  die  Wellbleobdicher  sind  heiss 
nnd  rosten  bald;  Dachpappe  mnss  zn  oft  nen  getheert^  gekalkt  nnd 
sonst  reparirt  werden;  Sdündeln  sind  an  der  Küste  nicht  sn  haben, 
während  sie  im  Innern  allerdlogB  mitVortheil  verwendet  werden. 
Als  Beispiel  diene  Ihnen  die  Kirche  von  Abnii.  üebrigens  haben 
Sie  den  Kachtheil,  dass  die  Dächer  sehr  steil  sein  müssen  nnd  kein 
gntes  Zistemenwasser  liefern. 

£ine  weitere  Folge  des  Pferdemangels  ist  die,  dass  nur  sehr 
wenig  gnte  Wege  existiren.  Die  Regiemng  hat  einen  guten,  allenfalls 
anch  von  Wagen  passirbaren  Weg  machen  lassen,  von  Aecra  Uber 
.Christiansborg  nach  Abnri,  wo  aneh  die  Regiemng  ein  Sanatorium 
hat;  dann  geht  der  Weg,  aber  schon  in  verminderter  Gflte,  noch 
weiter  nach  Akropong.  Die  anderen  Wege  sind  und  bleiben  schmal. 

Es  kommt  wohl  vor,  dass  dn  eneigiseher  Distriktskommissionar 
(etwa  80  viel  wie  Landrath}  einmal  einen  Weg  grSndlieh  ausbessern 
iSsst,  d.  h.  den  Busch  rechts  und  links  tflditig  weghanen  und  die 
fiber  den  Weg  gelegten  Banmstftmme  entfernen  Iftsst;  aber  das  Inter» 
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6886  für  gat6  Wege  ist  niebt  zwingend  genug.  Bin  Fossgäuger 
kann  zar  Notb,  wenn  noch  mit  Zeityeriost,  über  einige  hundert 
Banmstämine  hinfiberklettern;  würden  Wagen  ferkehren,  dann 
iDüssten  die  Bftnme  entfernt  werden.   So  ist  oft  ein  gnt  bear- 

•beiteter  Weg  inn^•rhalb  weniger  Jahre  wieder  sehr  verwachsen  und 
durch  Baomstäimne  unterbrochen. 

Unansjenehm  und  theuer  ist  auch  die  Art  des  Personeutranspi»rts. 
Mit  wenijj^en  Ausnahmen  haben  wir  keine  andere  Transportmöo|i,'h- 
keit  als  unsere  Füsse  oder  die  Ilangeniatte  auf  dem  Kopf  zweier 
Ne;?er.  Anstrengende  Fussreisen  muss  man  gesundheitshalber  drin- 
gend vermei<ien;  deshalb  geht's  nie  ohne  Hängematte:  das  ist  weder 
angenehm  noch  billig.  Z.  B.  die  Heise  von  Christ iaiisltorg  nach 
Aburi  kostet,  wenn  man  sich  •''/4  des  Weges  tragen  liisst  und  zu 
Fuss  gellt  (und  ilas  ist  genug)  15  —  18  Schilling.  Dafürkönnte  niaii 
hier  zwt'iinal  erster  Klasse  mit  der  Kisenbaliii  fahren,  während  man 
die  Hängematte,  was  Br«|u.'nilichkeit  und  Öcbüelligkeit  betrilft,  etwa 
als  zehnte  Kla.sse  bezeiclinen  müsste. 

Neuerdings  denkt  die  Regierung  wegen  der  grossen  klimatischen 
Vorzüge  von  Ahuri  anscheinend  ernstlich  daran,  den  Sitz  aller  Be- 
hörden (ZoUbt'liürden  natürlich  ausgenommen)  nach  Aburi  zu  ver- 
legen. Ich  glaube  bei  deu  jetzigen  Konnnnnikationsverhältnissen 
wäre  das  undurchführbar;  es  müsste  erst  eine  Eisenbahn  gebaut 
werden     Dann  würde  freilich  manches  anders  werden. 

Ich  persönlich  mOchte  Ihnen  gesteben,  dass  ich  noch  auf  eine 
andere  Fortbewegungsmethode  mein  Augenmerk  gerichtet  habe;  das 
sind  die  Dreimler  schen  Petroleum motoren,  4rädrige  Wagen,  nach  Art 
der  Tricycle  gebaut,  mit  Petroleum  getrieben.  Die  Motoren  können 
innerhalb  5  Minuten  in  Gang  gesetzt  werden.  Maschinenbauer 
Dreimler  in  Cannstatt  hat  sie  konstruirt  und  rühmt  seinen  Motoren 
viel  Gutes  nach.  Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  sie  nicht  zu  komplizirt 
sind  und  ob  der  Rost  nicht  zu  viel  Schaden  anrichten  kann;  doch 
man  könnte  ja  aiienfalls  10%  ige  Ainminiombronze  nehmen. 

Geben  wir  weiter  in  Betrachtung  der  vielen  kleinen  Feinde  der 
Kultur.  Da  sind  die  sogenannten  Corkroacfies,  £s  sind  eine  Art 
Lauf kftfer,  6 — 8  cm  hing.  Sie  haben  eine  besondere  Vorliebe  für 
ölige  FlQsaigkeiten;  ist  z.  B.  an  einem  Eleidungsstfick  ein  Fettfleck, 
80  fressen  sie  den  Fettfleck  sauber  heraus,  aber  allerdings  den  Stoff 
mit.  Sie  sind  im  Allgemeinen  mehr  Iftstig  als  wirklich  schftdlich. 
Doch  nun  kommt  ein  wichtiges  Kapitel:  Die  Ameisen.  Die 
Ameisen  sind,  glaube  ich,  im  afrikanischen  Xaturhausbalt  nnent- 
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behrlich.  Die  Natur  ist  —  selbst  an  der  Kfiste  wfthrend  der  Regen- 
zeit —  fiberaüs  produktiv;  hohe  Eftume  wachsen  mit  einer  Schnellig- 
keit empor,  die  bei  nns  nnerhOrt  ist.  Kon,  alles  was  entsteht,  mnss 
auch  wieder  zn  Grande  geben;  das  ist  der  Kreislauf  der  Natur. 
Ich  Icann  mir  nun  nicht  vorstellen,  was  mit  all*  den  Pflanzen-  und 
Thierleiehen  werden  sollte,  wenn  die  Ameisen  nicht  wären;  sie  sind's, 
welche  die  Arbeit  des  Todtengrftbers  besorgen  oder  richtiger  gesagt, 
die  rfickgängigen  ehemischen  Prozesse,  die  Zerlegung  der  aufgebauten 
organischen  Stoffe,  einleiten.  Trotzdem  aber  sind  die  Ameisen  zu- 
gleich ein  grosses  Kultnrhinderniss. 

Man  niuss  verschiedene  Sorten  unterscheiden;  bei  uns  giebts 
mindestens  10  Sorten,  die  l)etJondere  Namen  haben  und  die  jedes 
Kind  kennt.  Viele  Sorten  sind  den  Speisen  gefiiiirlicii ;  wer  die 
Speisen  davor  schützen  will,  muss  die  Speisesrhränkchon  und  der- 
gk'ichen  in  Näpfcheo  mit  Oei  stellen;  über  das  Oel  küuneu  sie  nicht 
hinweg. 

Die  W'anderaineiseu  sind  höchst  interessante  Thiere.  Wer  selbst 
eine  Wanderung  maclit,  kann  sie  oft  beobachten.  Man  sieht  von 
Wcitfiii  einen  breiten  schwarzen  Strich  über  den  Weg  herüber;  sieht 
man  näber  zu,  so  entdeckt  man,  dass  «  s  ciu  Zug  von  Ameisen  ist: 
grosse  Ameisen  l)ilden  auf  bi'iden  Seiten  des  Zugs  S|)alier,  da- 
zwischen eilen  gros<(/  nud  kleine  Aniei>en  mit  grosser  Geschwindig- 
keit vorwärts.  Einige  —  das  sind  w(dil  Ordonanzen  —  niü>>en 
sich  rückwärts  durch  den  Strom  durcharbeiten.  Man  hat,  wenn  man 
sie  ira  Zuge  trifft,  nichts  von  ihnen  zti  betürchten,  es  sei  denn,  dass 
man  in  sie  hineintritt.  Es  kann  sich  aber  ereignen,  dass  sie  ein 
Hans  oder  mehrere  Häuser  zum  Ziel  ihrer  Wanderung  ausersehen. 
Kun  gilt  es  schnell  handeln. .  Mit  Asche,  die  ihnen  sehr  unsympa- 
thisch ist,  oder  mit  in  Petroleum  getauchtem  Papier,  das  man  an- 
zündet, kann  man  sie  vielleicht  noch  abhalten.  Oft  aber  kommt 
man  zu  spät  und  es  bleibt  nichts  ilbrig  als  schnelle  Flucht.  Sobald 
nichts  mehr  im  Hanse  zu  nagen  und  zu  beissen  ist,  entfernen  sich 
dieG&ste  wieder.  Hat  man  Zicklein  und  Hühner  im  Stall,  so  hört 
man  klägliche  Töne,  die  aber  bald  aufhören.  Am  nächsten  Morgen 
findet  man  nur  noch  die  Skelette  der  Ziegen;  die  Ameisen  sollen 
dieses  Geschäft  des  Skelettirens  so  reinlich  besorgen,  dass  selbst 
Herrn  Wicicersheiroer's  Eonst  sie  nicht  orreicht.  In  den  Hänsern 
selbst  sieht  man  bei  solcher  Gelegenheit  plötzlich  aus  allen  Eclcen 
und  Winkeln  die  bekannten  Stammgäste,  die  Cockroaches,  heraus- 
kommen; es  icann  sie  aber  keine  Flucht  mehr  retten.  Die  Ameisen 
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heften  sieh  an  ihre  Beine  nnd  freeeen  dieselben  ab,  nm  dann  die 
Bewegangsnnfthigen  mit  Behagen  weiter  verzehren  zu  kOnnen.  Anch 
liänse  und  andere  nnliebsame  Gäste  werden  'so  vertilgt  Insofern 
wftre  eigentlich  ein  Beench  der  Wanderameisen  in  einem  Hanse 
gar  nicht  so  Übel;  Icteine  Speisereste  würde  sdüiesslioh  mancher 
dafür  gern  in  den  Kanf  geben;  aber  die  meisten  sind  doch  nicht 
sehr  für  solche  Besoehe  eingenommen:  Holz,  Papier  n.  s.  w.  lassen 
sie  übrigens  unberührt.  Einen  andern  Geschmack  haben  die  Ter- 
miten oder  weissen  Ameisen.  Diese  lieben  hanptsftchlich  Holz  nnd 
Papier.  Eine  HaopteigenthÜmlichkelt  derselben  ist  ihre  Liehtschea. 
Man  kann  oft  in  den  Hftnsem  den  YerandapfoBten  entlaog  eigen- 
thümliehe  Gftnge  bemerken.  Die  Pfosten  der  Verandas  selbst  sagen 
den  Ameisen  nicht  zu,  da  sie  von  Odümholz  sind;  nm  nnn  trotzdem 
den  Pfosten  entlang  nach  oben  gelangen  zu  können,  ohne  sich  dem 
Lichte  aus/.nset/en,  bauen  sie  lange  Tunnels  aus  Thon;  schabt  man 
so  ein  Diu;;  wofj,  so  sieht  man.  dass  es  hohl  ist  und  dass  weisse 
Ameisen  hin  und  lierlauton.  Eij;entlirh  sind  sie  nicht  weiss,  son- 
dern farblos,  wie  viele  Thiere,  die  das  Licht  sclieuen.  Gerade  wegen 
ihres  liciitscheuen  Wesens,  wegen  ihres  Wiihlens  unter  der  Ober- 
Hiiehe  sind  sie  so  gefährlich.  Es  kann  vorkommen,  dass  ein  mas- 
siver Balken  innerlich  voUstiindig  zerfressen  ist,  wahrend  man  von 
aussen  nichts  sieht;  sticht  man  mit  einem  Taschenmesser  liinein.  so 
sieht  man,  dass  nur  noch  eine  papierdünne  Hülle  da  ist.  Es  leuchtet 
ein,  dass  dies  unter  rmstiuiden  für  die  Bewohner  eines  Hauses  sehr 
gefährlich  werden  kann.  En  wird  deshalb  wohl  keiner  mehr  ein 
Hans  hauen,  ohne  spezielle  Vorkehrungen  gegen  die  weissen  Ameisen 
zu  treffen.  In  Christiansborg  existiren  zwei  Häuser,  die  in  Ham- 
burg konstruirt  wurden,  obwohl  von  -den  draussen  in  Afrika  woh- 
nenden dagegen  sehr  protestirt  worden  war;  die  Reparaturen  an 
diesen  zwei  Häusern  hören  nie  auf,  und  man  ist  nicht  sicher,  ob 
sie  nicht  einmal  über  den  Bewohnern  zusammenstürzen  werden. 
Man  hat  versucht,  Balken  mit  Karbolineam  oder  andern  empyreu- 
matischen  Stoffen  zu  tränken;  meines  Wissens  ist  das  bis  jetzt  nicht 
so  trelungen,  um  auch  nur  für  wenige  Jahre  Sicherheit  zn  gewAhren. 
Man  hat  Pitch-pine-Holz  gewonnen  und  glaubte,  dieses  sei  wegeft 
seines  Gehalts  an  brenzlichen  Stoffen  sicher;  aber  es  Ist  nicht  za- 
Teriässig. 

In  Kamemn  ist  an  einem  Haus  ein  anderes  Verfahren  einge- 
schlagen. Man  hat  in  derselben  Weise,  wie  ich  Ihnen  oben  von  den 
Speisesohrünkchen  beschrieb,  ein  ganzes  Hans  auf  OelnApfe  gestellt: 
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auf  gemauerte  Pfeiler  kommen  grosse  eiserne  Näpfe;  in  diese  Nfipfe 
werden  die  Balken  hineingestellt,  auf  denen  das  Hans  ruhen  soll, 
und  dann  wird  in  die  Näpfe  Gel  gegossen.  Ich  glaube,  dass  diese 
Methode  sehr  viel  ffir  sich  hat;  wenigstens  da,  wo  die  Anfertigung 
eines  Hanses  im  Lande  selbst  noch  grosse  Schwierigkeiten  bat  und 
man  billiger  fährt,  wenn  man  ein  fertiges  Haus  ans  Europa  kommen 
Iflsst.  Jedenfalls  muss  scharf  anfj^epasst  werden,  dass  die  Ameisen 
nie  trotz  der  Näpfe  den  Weg  zum  Haus  finden;  es  darf  keine  Stange 
an*s  Hans  angelehnt  werden,  es  darf  kein  Napf  anstrocknen,  kein 
Strobbalm  Aber  dem  Napf  kerflber  liegen.  Das  beste  scheint  mir 
doeh  immer  die  Anwendung  eines  gewissen  Holzes,  das  in  West- 
tfrika  ziemlidi  verbreitet  ist,  aber  bei  ans  leider  schon  seltener 
wild,  des  Odimholzes.  Das  Odtoholz  ist  hart  wie  Eiehenholz, 
allein  es  nnterscheidet  sieh  doeh  sehr  daton.  BichsoihohB  würden 
die  Ameisen  ohne  Weiteres  fressen;  das  Odnmholz  fressen  sie  nidit 
Der  Grund  ist  leicht  ersiehtUeh.  Nimmt  man  ehiige  Spfthne  von 
frischem  OdAmholz  und  bringt  sie  in  ein  Gefftss  mit  Wasser,  so  ist 
das  Wasser  bald  brann  geftrbt  und  bekommt  einen  eigenthümlicfaen 
brenzliehen  Geschmack  und  Genich.  Es  sind  offenbar  neben  der 
Hirte  hauptsSehlich  die  brenzlichen  Bestandtheile  des  Oddmholzes, 
welche  dasselbe  vor  den  Ameisen  sehfitzen.  IHe  neueren  Hissions* 
hftnser  und  viele  Häuser  der  Begiemng,  auch  Faktoreien  auf  der 
Goldkfiste,  sind  fiut  alle  damit  gebaut;  es  sind  aber  auch  schon 
emige  ältere  da,  welche  den  Beweis  liefern,  dass  Odibnholz  dauernd 
ameisenfBSt  ist.  Das  OdiunhohE  hat  auch  den  Yortheil,  dass  die 
Eingeborenen  ihre  eigenen  Häuser  damit  zu  bauen  lernen;  denn  die 
KoDstraktion  mit  Eisennäpfen  könnte  nie  eine  allgemein  verbreitete 
werden. 

Freilich  kann  man  mit  dem  Odümholz  nicht  die  im  Hause  be- 
findlichen Waaren  schützen.  Ich  sah  einmal  in  Akuse  in  einer 
Faktorei,  wie  sich  die  Ameisen  in  einem  Vorrathsraum,  wo  hints 
(englischer  hedruckter  Kattun)  lagen,  zwischen  die  Prints  und  die 
Wand  eingel»aut  iiatteii.  Dabei  hatten  sie  schnöder  Weise  von  jeder 
Lage  des  Kattuns  immer  ein  bischen,  immer  nur  das  umgelegte 
Ende  angefressen,  aber  das  durch  den  ganzen  Stoss  hindurch,  so 
dasH  alles  unbrauchbar  war.  In  Rücksicht  auf  solche  Vorkommnisse 
wäre  freilich  das  Kameruner  Modell  vorzuzielien. 

Auch  Motten  sind  in  erschreckender  Anzahl  vorhanden.  Man 
kann  an  den  weissgetniichten  Wänden  oft  Hunderte  von  Motten- 
puppen sehen.    Alles,  was  Wolle  heisst,  ist  ausserordentlich  ge- 
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fthrdet  In  der  neuerdings  bo  oft  erörterten  Frage,  ob  Wolle  oder 
Banmwolle,  mOchte  ieh  mieh  entschieden  auf  Seite  der  Baumwolle 
stellen,  schon  ans  praktischen  Gründen.  Jnnge  Lente,  die  hinans- 
kommen,  denen  keine  ftrsorgliche  Haasfran  für  richtige  Anfbewah- 
rnng  von  Kleidern  nnd  Wftsche  sorgt,  erleben  manchmal  bittere  £nt> 
täuschungen:  sie  haben  sich's  was  kosten  lassen,  eine  Anzahl 
schöner  wollener  Hemden  mitgenommen,  nach  4  Wochen  kommen 
sie  zufällig  darüber  und  entdecken,  dass  die  meisten  schon  beim 
Stadium  der  Repaniturunfäliigkeit  angelangt  sind,  ich  bin  aber 
auch  aus  andern  Gründen  für  Baumwolle.  Das  grosse  Verdienst 
von  Jäger  besteht  ja  darin,  den  ausserordentlichen  Werth  des  Trikot 
gezeigt  zu  haben;  darauf  scheint  es  nur  in  erster  Linie  anzukommen 
und  nicht  auf  das  Material.  Baumwolle  nun  ist  bedeutend  billiger, 
sie  veriilzt  nicht  beim  Waschen  (und  von  keinem  Jägerianer  lasse 
ich  mir  einreden,  man  brauche  die  wollenen  Sachen  nur  selten 
waschen  zu  lassen;  bei  der  furchtbaren  Perspiration  in  den  Tropen 
bedankt  man  sich  schönstens  dafür,  wochenlang  dasselbe  Hemd  zu 
trairen).  Endlich,  /a,v^  not  least  —  bestellt  bei  Baumwollkleidung 
wenii;er  Neigung  zum  soij.  rothen  Hund  (li-irMinc/  heat).  Für  Netz- 
uuterkleider,  also  für  einen  Stoff,  über  den  noch  ein  anderer  weniger 
poröser  Stoff  angezogen  werden  muss.  kann  ich  mich  nicht  erwärmen. 
Gewobene  Stoffe  sind  eben  zu  wenig  durchlässig  nud  sollten  bei  der 
Leibwäsche  überhaupt  vermieden  werden. 

Hier  mag  auch  erwähnt  werden,  dnss  Mänse  eine  vielverbreitete 
Landplage  sind;  auch  Batten,  welche  dort  eine  enorme  GrOsse  er- 
reichen. Ich  fing  einmal,  ohne  Spezialist  in  diesem  Fach  zn  sein, 
an  einem  Tag  12  Mäuse,  in  einer  Nacht  4  Ratten. 

Die  Schlangen  haben  bei  uns  weit  nicht  die  Bedeutung,  die 
man  ihnen  gewöhnlich  zuschreibt.  JBine  gewisse  Vorsicht  ist  freilich 
immer  nöthig;  ohne  Laterne  gehe  man  nie  im  Dunkehi  aus;  durch 
hohes  Gras  gehe  man  nie.  Aber  es  ist  selten,  dass  Jemand  ge- 
bissen wird,  und  noch  viel  seltener,  dass  Jemand  an  Schlangenbiss 
stirbt.  Glficklicherweise  haben  die  Eingeborenen  die  Gewohnheit, 
anf  alles,  was  da  kreucht  nnd  fleucht,  mnthig  loszugehen  und  es 
todtznscblagen;  die  Schlangen  sind  nicht  wie  m  Indien  heilige  Thiere. 
Wfire  das  letztere  der  Fall,  dann  wäre  allerdings  die  Schlangenplage 
eine  viel  grössere. 

Hyänen  sind  noch  ziemlich  häufig.  Andere  wilde  Thiere  und 
Jagdthiere  sind  sehr  zurQckgegangen.  Jeder  Bauer,  der  auf  Ehre 
hält,  hat  ein  Gewehr;  und  die  Lente  sind  viel  zu  sehr  darauf  er- 
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picht,  etwas  za  Bduessen.  Von  Schonzeit  wiesen  sie  natftriidi  niehte. 
Dem  Leoparden  („BnscbTater*  nennen  ele  ihn)  legen  sie  aneh  oft 
Selbsteehfisse.  Das  ist  ja  onn  kein  Sehade  in  Bezng  anf  Leoparden 
nnd  deiigleieben,  aber  sehr  bedanerÜch  in  Bezog  auf  Gazellen  and 
andere  derartige  Jagdthiere.  Aber  weiter  im  Innern  giebt  es  noch 
schöne  Jagdthiere  zur  Genüge,  besonders  an  den  Ufern  des  Afram. 
Dort  allerdings  soll's  nicht  bloss  Leoparden  und  Büffel,  sondern  so- 
gar noch  einige  Löwen  geben;  das  Gerücht  tritt  immer  wieder  auf, 
doch  bleibt  es  auffallend,  dass  man  in  den  Faktoreien  in  Accra  nie 
ein  Löwenfell  zum  Verkauf  anbieten  sieht. 

Wenn  man  aus  dem  Gesagten  schliessen  wollte,  ich  hätte  wenig 
Hoffnung  für  die  Hebung  der  afrikanischen  Kultur,  so  würde  man 
sehr  irren.  Im  Gegentheil,  ich  bin  sehr  zuversichtlich  in  Bezug  auf 
Afrika.  Aber  gerade  deshalb  bin  ich  sehr  dafür,  dass  alle  diese 
Schwierigkeiten,  und  seien's  auch  nur  Kleinigkeiten,  in  Europa  ge- 
nügend bekannt  seien,  damit  man  schon  in  der  Heimath  die  rich- 
tigen und  zureichenden  Vorbereitungen  treffen  kann,  um  den  Schwierig- 
keiten zu  begegnen  und  sie  zu  überwinden. 
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Bin  Tlehsnelit-IJBtoniAiiieii  Ar  Kaiser« 

Wilhelmsland. 

Von 

E.  Tappenbeok. 

Bei  der  ausserordeutlichen  Armuth  Kaiser- Wilhelmslaudes  au 
VierfQsslern  und  überhaupt  au  jagdbarem  Wilde,  ist  die  Anlage 
einer  geregelten,  dem  Bedarf  angemessenen  und  angepassten  und 
einer  event.  Ausdehnung  der  kolonialen  Unternehmungen  gewachseneu 
Viehzuc  ht  eine  sich  mit  deu  Jahren  immer  mehr  aufdrängende  Noth- 
wendigkeit. 

Das  vorhandene  Flu^'^wild,  das  sich  in  ausreichender  Meui^e 
immer  nur  in  ein  und  derselben  Form  —  nämlich  Tauben  —  vor- 
ündet,  ist  auf  die  Dauer  weder  im  Stande,  den  nöthigsten  Bedarf 
an  frischem  Fleisch  zu  decken,  noch  dasselbe  auch  nur  einiger- 
maasseu  zu  ersetzen. 

Zur  Zeit  behelfen  sich  die  Beamten  damit,  dass  sie  sich  eigene 
kleine  Viehstände  anlegen,  die  sich  jedoch  immer  nur  auf  Feder- 
und  Kleinvieh  beschränken  können.  Abgesehen  davon,  dass  die  An^ 
seliafl'ungakosten  oft  in  keinem  Verhältniss  zu  dem  sieh  aus  der 
Besoldung  ergebenden  Vermögen  stehen,  bringt  die  eigene  Vieh- 
haltang  bei  Versetzungen,  längerer  Abwesenheit  und  bei  Abgang 
aus  dem  Schutzgebiete  in  den  meisten  Fällen  pekuniäre  Nachtheile 
mit  sich;  ausserdem  würden  anf  einer  Station,  wo  mehrere  derartige 
Viehstände  eng  neben  einander  bestehen,  gegenseitige  Unzaträglich- 
keiten  sieh  ergeben,  und  schliesslich  ist  sich  die  leitende  Stelle  im 
Schutzgebiete  noch  gar  nicht  über  die  Berechtigung  oder  Kichtbo- 
reehtigung  einer  derartigen  Viehhaltung  im  Klaren.  Bine  grössere 
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«id  ▼idseitigere  Viebznelit  wIrde  daher  im  Sehstxgebieto  mit  all* 
Mitiger  Freude  begrAut  werden. 

Zur  Zeit  gehen  noch  hohe  Werthe  fttr  Sohlaehtvieh  imd  Koih 
Bervenfleiseh  alQfthrlich  aus  dem  Schutzgebiete  heraus.  Abgesehen 
davon,  das»  diese  Werthe  bei  Binriebttmg  ^aer  geregetteo  Vieh- 
mcht  dem  Lande  eihalteo  bleiben  faOiroeD,  entspreehea  die  Leiston- 
gen  keineswegs  den  gestellten  Anfordenrngen  mid  stehen  aneh  im 
Folge  der  Unzweckmässigkeit  der  immerwährenden  «Viehankkifs  im 
Kleinen**  dnreh  Agentnrgescbftfte  in  gar  keinem  Yerhältniss  za  dem 
sich  ans  den  Gesammtverhältnissen  der  zur  Zeit  liefernden  Nach- 
barkolonie ergebenden  wirklichen  Werthe  der  Objekte. 

Der  Grund  dafür,  dass  die  von  nnbeeinflnsster  Seite  rücklialts- 
los  anzuerkennenden  Bestrebungen  der  Direktion  der  Neu  Guinea- 
Kompagnie,  diesen  Mängeln  nacli  Möglichkeit  abzuhelfen,  bis  heute 
noch  nicht  dahin  geführt  haben,  dass  die  Frage  der  Versorgung 
Kaiser-Wilhelm slaudes  mit  frischem  Fleisch  als  gelöst  gelten  kann, 
ist  weder  bei  der  Direktion  noch  auch  in  der  vielleicht  vielfach  ge- 
argwöhnten Untaufflichkeit  des  Landes  zur  Viehzucht  zu  suchen. 

Die  bei  ßei^iiin  der  Kolonisation  in  Kaiser- Wilhelmsland  ein- 
gerichtete Verbindung  mit  Australien  führte  zunächst  zum  Import 
australischen  Viehs.  Wenn  aurli  diese  Racen  als  nunmehr  in  Austra- 
lien fest  eingebürgert  gelten  können,  so  darf  man  doch  nicht  ver- 
gessen, dass  es  dazu  einer  Keilie  von  Jahrzehnten  bedurfte  und 
dass  man  in  einem  gemässigteren  Klima  beginnend,  ganz  allmäh- 
lich eine  Verschiebung  ge^en  den  Aequator  hin  vornehmen  konnte. 
Immerhin  liegt  zwischen  dem  nördlichsten  Punkte  Australiens,  an 
dem  Viehzucht  betrieben  wird,  und  dem  deutschen  Kaiser-Wilhelms- 
land noch  eine  Entferonng  von  ca.  10  Breitengraden.  Ausserdem 
sdieinen  die  klimatischen  wie  Weide  Verhältnisse  auf  dem  Feetiande 
ungleich  günstigere  zu  sein,  als  auf  der  Insel  Neu-Guinea.  Schon 
die  ersten  Versuche  waren  reich  an  Misserfolgen,  trotzdem  setzte 
man  dieselben  aber  in  neuerer  Zeit  mit  derselben  Race  fort  and 
hier  war  der  Erfolg  ein  geradezu  Diederschmettemder.  Könnten  die 
Yiehsnkftufe  direkt  in  Australien  durch  sachvefst&ndige  Personen 
geschehen  und  zum  Ankauf  Plfttze  ausgesucht  werden,  die  dem 
neuen  Bestimmungsorte  möglichst  fthnlich  wftren,  so  zweifele  ich 
keineswegs  daran«  dass  sich  im  Laufe  der  Zeit  auch  ffir  Eaiser-Wil- 
helmsland  ein  konstanter  Stamm  Zuchtvieh  wfirde  heranbilden  lassen. 
Wenn  auch  zweifellos  bedeutende  Abginge  die  Sache  ungemein  vor- 
theuem  wfirden,  so  wflrden  sich  diese  Zahlen  immerliin  noch  gUn- 
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stiger  stelloD,  als  zur  Zeit,  wo  die  Ankftnfe  darch  Agenten  an 
grossen  Hafenplitzen  gemacht  werden  und  in  Folge  dessen  eine 
jede  Kontrolle,  ob  man  nord-  oder  sfidanstralischea,  Hohen-  oder 
mederongsyieh  erhfilt,  verioren  geht 

Meine  eigenen  Beolwchtnngen  betreffs  anstrafisohen  Viehs  gehen 
dahin,  dass  dasselbe  anf  Weiden,  wie  sie  Eaiser-Wilhelmsland  auf- 
weist, wohl  yegetiren  nnd  sich  auch  fortpflanzen  kann,  sich  dagegen 
schwerlich  gut  entwickeln  wird;  sie  leiden  sichtlich  nnter  der  Tages- 
hitze, wShrend  jeder  feuchte  Niederschlag  ihnen  andererseits  starkes 
körperliches  'Önbebageu  zu  yemrsadien  scheint  Etwaige  kleine 
Wunden,  die  sich  bei  freiem  Weidegang  stets  zeigen  werden,  neigen 
sehr  dazu,  einoi  bösartigen  (%arakter  anzunehmen,  und  da  wegen 
der  leichten  Reizbarkeit  und  dadarch  gegebenen  gefährtichen  Bös- 
artigkeit eine  sachgemässe  Behandlnng  sehr  erschwert,  ja  bei  nnge- 
nfigenden  Einrichtungen  ganz  unmöglich  gemacht  wird,  führen  die- 
selben nicht  selten  zum  Tode.  Schreiber  dieses  war  in  i^urzer  Zeit 
dreimal  in  die  Zwangslage  gesetzt,  ausser  der  Zeit  Ochsen  al)zu- 
stechen,  da  die  Insektenstiche  und  die  durch  die  Anbiudestricke  au 
Bord  des  Schiffes  zugezogenen  kleinen  8clieuerwunden  durch  Ver- 
eiterung eine  Ausdehnung  und  ein  Aussehen  angenommen  hatten, 
wie  es  V^erfasser  bis  dabin  nicbt  gesehen  hatte. 

Diesen  Ergebnissen  stehen  andere  Versnclie  £:egenüber,  die  spiiter 
in  l'olge  der  Verbindung  mit  Soerabuja  und  Singapore  mit  indi- 
schem Vieh  gemacht  wurden.  Bis  auf  einen  Transport,  der  im  Jahre 
18iV2  mit  schwerer  Maul-  und  Klauenseuche  im  Schutzgebiete  an- 
kam und  dessen  Ursprung  nicht  mehr  festzustellen  war,  der  den 
Kranklieitsstoff  aber  wahrscheinlich  einem  mehrwöchentlichen  Auf- 
enthalte in  Singapore  in  Gemeinschaft  mit  allem  möt(licben  anderen  Vieh 
verdankte,  haben  sieh  alle  derartigen  Kinder  ausserordeutlii  h  i;ut  ge- 
halten und  haben  sich  auf  denselben  Weiden,  die  den  australischen  Kiu- 
dern  auch  zur  Verfügung  gestanden  hatten,  ausserordentlich  gut  ange- 
füttert Vom  ersten  Tage  an  zeigten  dieselben  offene  Symptome 
eines  ungestörten  Wohlbelindens,  bösartige  Wunden  hat  Verfasser 
nie  bei  indischen  Rindern  beobachtet  und  auch  die  mit  Maul-  und 
Klauenseuche  behafteten  Exemplare,  die  nicht  schon  in  hoffnungs- 
losem Zustande  angekommen  waren,  haben  sich  in  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit  damit  abgefunden.  Irgend  welche  klimatischen  Schwie- 
keiten  haben  dieselben  —  wie  sich  schon  ans  dem  vorigen  Satze 
leicht  schliessen  i&sst  —  nicht  zu  fiberwinden;  indische  —  nament- 
lich javanische  —  Rinder,  die  nach  fiberstandener  Seefahrt  in 
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werden,  können  als  sicheres  Kapital  angesehen  werden,  sie  werden 
jedenfalls  keinen  höheren  ProzentsatsE  von  Sterblichkeit  aufweisen, 
als  selbst  die  gesundeste  Heerde  von  gleicher  Kopfzahl  hier  zn 
Lande  ortragen  mnss. 

Snnda-Rinder  kOnnen  für  Kaiser^Wilhelmsland  als  klimatisch  fest 
gelten,  nnd  ihre  Anspruchslosigkeit  an  Futter  und  Wartung,  sowie 
ihre  absolute  Wetterfestigkeit  machen  dieselben  f&r  dieses  Land  zu 
weit  geeigneteren  Objekten,  als  die  sorgftltigst  ausgesuchte  Heerde 
australischen  Viehs  jemals  bieten  wflrde. 

Wenn  man  zwischen  den  beiden,  in  Betracht  kommenden  Vieh- 
gattungen  wllhlend,  sich  nothgedmngen  für  indische  Rinder  ent- 
scheiden mfisste,  muss  man  sich  die  Frage  yorlegen:  «Sind  dieVor- 
zflge,  die  den  australischen  Rindern  in  anderer  Hinsicht  zugesprochen 
werden,  derartige,  dass  sie  die  zu  ihrer  Anschaffung  benöthigten, 
ungleich  höheren  Geldopfer  rechtfertigen?  * 

Zun&ehst  weisen  australische  Rinder  ungleich  grossere  Figuren 
auf  und  demzufolge  mOsste  auch  der  Ertrag  an  ausgeschlacbtetem 
Fleisch  ein  bedeutend  höherer  sein.  Wenn  diese  Annahme  auch 
zweifellos  richtig  ist,  so  schwindet  doch  die  GewiehtsdiffiBrenz  in 
Kaiser-Wilhelmsland  &8t  bis  auf  ein  Nichts  aas  nachfolgenden 
Gründen  zusammen.  Während  die  kleinen  Sunda-Rinder  ausser- 
ordentlich mastfähig  sind  und  —  falls  man  ihnen  nach  überstandenem 
Transport  genügend  Zeit  lassen  kann  —  häufig  nach  blossem  Weide- 
gang  unter  verhältnissmässig  schlechten  Bedingungen,  Figuren  gezeitigt 
haben,  die  Kenner  als  Ausstellungswaare  bezeichnen  würden,  zeigen 
australische  Kinder,  die  in  gutem  Zustande  dort  aukumineu,  ein  ent- 
schiedenes Abnelimon  im  Fleische.  Man  wird  also  von  der  einen 
Gattung  immer  über  Fettvieh  verfügen  können,  bei  der  anderen  da- 
gegen nur  über  Magervieh,  das  oft  noch  geringer  als  mittelmässig 
ausfallen  wird.  Was  sich  vortheilhafter  ausschlachtet  und  besser 
verkauft,  braucht  nicht  erst  erwähnt  zu  werden.  Die  zierlichen 
kleinen  Sunda-Kinder  zeigen  einen  sehr  feineu  Knocheubau  und  das 
Sciilachtresultat  wird  daher  immer  lauten:  „Verhältuissraüssig  viel 
Fleisch  und  wenig  Knochi  u;''  das  australische  Vieh  hat  «'lueh  im 
Verliiiltniss  zu  ihrer  KurpergrOsse  einen  ungleich  plumperen,  schweren 
Knoi  luMihau  und  bei  einem  nicht  ganz  tadellosen  Futterzustande  — 
der  nach  dem  Dafürhalten  d^s  Schreibers  dieses,  dort  wohl  nie  er- 
reicht werden  wird  —  wird  hier  das  Resultat  immer  lauten:  „Viel 
Knochen  und  wenig  fleisch  darauf/^    Dieser  erste  Paukt  fällt  also 
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bei  genauerer  Betrachtimg  gerade  zum  Nachtbeü  für  aostraluohes 
Vieh  aus. 

Der  zweite  Vofzng  soU  ib  der  aagebUoh  beaseraB  Qaalitftt  des 
Fleisehes  Hegen. 

Eb  mag  dam  ja  etwas  Wahibeit  liegen,  die  meisten  Lente  je- 
doch, die  darauf  sdiwOren,  haben  ihre  Erfiihnmgen  darin  nicht  selbst 
gesammelt»  sondern  sprechen  eine  gern  gegtanbte  Tradition  nach. 
Eine  als  tüchtige  Hansfran  im  Schutzgebiete  allgemein  bekannte 
Dame  lobte  dem  Yetfiuser  gegenüber  —  derselbe  leitete  das 
Schlachten  nnd  den  Vertrieb  des  Fleisches  in  Friedrich-Wilhelms- 
hafen —  den  ersten  Posten  Fleisch,  den  sie  nach  Eintreffen  australi- 
scher Rinder  erhielt,  mit  den  Worten:  „Man  merkte  doch  gleich, 
dass  das  Fleisch  von  einem  australischen  Ochsen  stammte."  In 
Wirklichkeit  stammte  das  Fleisch  genau  ebenso  wie  die  vorher- 
gehenden Sendungen  von  einem  kleinen  javanischen  Ochsen,  aber 
Glaube  und  Einbildung  hatten  erfolgreich  alle  sonst  so  oft  getadelten 
(Jebelstitnde  überwunden.  —  Der  an  dem  Fleisch  der  Zebus  ge- 
tadelte, oft  etwas  strenge  Geschmack  und  die  Zähigkeit  rühren  wohl 
weniger  von  einer  Raceneigenthümlichkeit  her,  als  vielmehr  davon, 
dass  das  ausgeschlachtete  Fleisch  wiegen  des  schnellen  Eintritts  der 
Verwesung  nicht  wie  bei  uns  geh(1rig  auslüften  und  abkühlen  kann, 
sondern  schon  fast  noch  -warm  in  den  Kochtopf  wandert.  Die 
meisten  laisendeu  werden  schon  die  Bemerkung  gemacht  haben, 
dass  ül)ci;ill  für  europäische  Begriffe  das  Fleisch  schlechter  wird, 
je  mehr  man  sich  dem  Aequator  nähert. 

In  den  meisten  Niederlassungen  der  Holländer  und  Engländer,  in 
Batavia,  Soerabaja,  Singapore,  Colombo,  in  denen  der  Bedarf  an  Rind- 
fleisch ein  grosser  ist,  denen  aber  anch  die  ansreichendsten  Mittel  zur 
Beiriedigong  jedweder  Ansprüche  znr  Seite  stehen,  wird  das  indisdie 
Rind  als  SchUchtrieh  immer  noch  als  genügend  nnd  ansreichend 
angesehen.  Der  nenerdings  ins  Leben  gemfene  Import  australischen 
Viehs  nach  Singapore  ist  nicht  ans  einem  empfondenen  Bedürfhisa 
entstanden,  sondern  ans  der  Kothwendigkeit  für  anstralische  Vieh- 
züchter, sich  neue  Absatzgebiete  zn  snehen.  Das  Vieh  wird  von 
anstralischen  Händlern  anf  eigene  Gefahr  nnd  Kosten  nach  Singapore 
gebracht  nnd  dort  erst  veränssert,  feste  Abmachungen  mit  Singa- 
pore-Firmen  bestehen  nach  eingezogenen  Erkundigungen  nicht. 

Genügt  aber  das  indische  Vieh  hier,  so  niuss  und  wird  es  auch 
in  Kaiser- Wilhelmsland  genügen,  zomal  weim  geeignete  Kühlvor- 
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richtangen  nnd  Eis  vorhanden  sind,  um  die  oben  erwähnten  MAagiel 
nach  Möglichkeit  und  zweifellos  aach  recht  sehr  abzoaehw&ehen. 

Dieser  zweite  Gmnd  scheint  somit  aneh  nicht  schwerwiegend 
genug,  um  ifir  die  Beschnffong  australischen  Viehs  eiliAhte  BetrSge 
anfenwenden.  Die  lobeaswerthen  Versuche  damit  kennen  mnmehr 
ak  abgeschlossen  nnd  im  Grossen  nnd  GanMii  gegen  dasselbe 
sproehend  angesehen  werden.  Wird  erst  einmal  dioBinünhr  australi- 
schen Viehs  deinitiv  anijgegeben  sein,  so  wird  anch  jed«r  mit  indi- 
schem ^eh  nnd  dessen  Ertrigon  znfrieden  sein;  einige  Unznfriedene 
werden  sich  stets  inden^  doch  darf  dies  nicht  als  maassgebend 
gelten,  nm  dem  Ganmen  nnd  der  Einbildungskraft  dieser  Wenigen 
die  absolnte  Sicherheit  der  Versoignng  der  Kolonie  znm  Opfer  za 
bringen. 

Mehr  Berechtigung  als  diese  beiden  ersten  Grfinde  verdient  ein 
dritter,  der  aber  dnrch  die  bei  entsprechender  Entwickelnng  einer 
Viehzucht  eo  ipso  bedingte  höhere  Kopfzahl  als  überwunden  ange- 
sehen werden  muss.  Die  anstralische,  ehemals  enropftische  Kuh  hat 
im  Gegensatze  zu  allen  anderen  tropisdien  Raeen  mehr  ihren  ur- 
sprünglichen Charakter  als  HUdikuh  bdbehalten,  doch  erstreckt  sich 
dieser  Vortheü  weniger  auf  die  Ergiebigkeit  des  einzelnen  Tages, 
als  vielmehr  das  Gesammtergebniss  des  ganzen  Jahres,  d.  h.  der 
höheren  Zahl  der  milchgebenden  Tage  in  jedem  zwischen  dem  zwei- 
maligen Kalben  gelegenen  Zeitraum.  Qualitativ  haben  Unterschiede 
wohl  kaum  wahrgenommen  werden  können,  quantitativ  ist  derselbe 
für  den  tilglichen  Bedart  nur  unbedeutend,  und  somit  liegt  der  llaupt- 
werth  dieses  Vorzuges  in  der  grösseren  Zuverlässigkeit  der  australi- 
schen Kuh  als  Milchkuh.  Für  Plätze  mit  starkem  Miichverbraueh 
wäre  die  Berechtigung  zu  Mehrausgaben  für  derartige  Exemplare 
wohl  einzuräumoii,  wenn  der  Raum  und  beschränkte  Weideverhält- 
nisse einen  Ausgleich  durch  erhöhte  Stückzahl  nicht  gestatten:  für 
Kaiser-Wiliielmslaiid  kommt  jedoch  dieser  Umstand  in  Fortfall,  und 
andererseits  ist  der  Bedarf  an  Milch  und  deren  Produkten  noch  ein 
verhältnissmässig  so  geringer,  dass  mit  Sicherheit  angenommen 
werden  kann,  dass  in  einer  Heerde  von  iiiehrereu  Hundert  von 
Zuchtkühen,  wie  sie  zur  Heranzucht  des  Schlachtviehs  nothwendig 
sind,  während  des  ganzen  Jahres  genügend  frischmilchende  Exem- 
plare vorhanden  sein  werden,  dass  der  Bedarf  jederzeit  ohne  l£iji- 
schr&nkung  gedeckt  ist. 

Nach  den  voraufgegangenen  Ausführungen  wird  man  zu  dem 
Schlnss  kommen,  dass  far  Kaiser- Wühelmaland  vorläufig  die  indischen 
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Rindviehracen  massgebend  sind  nnd  bleiben,  bis  die  Kolonie  selbst 
dahin  gekommen  ist,  dass  ihre  hohen  Ertriic;*'  i}ir  den  Luxus  einer 
kostspieligen  Viehhaltung  gestatten.  Züchterisch  lässt  sich  nach 
der  einen  oder  anderen  Seite  hin  leicht  einwirken  und  kann  dadorch, 
dass  man  znr  Hebung  einer  nicht  genfigenden  ' Eigenschaft,  zur 
Zncht  Stiere  irgend  einer  anderen  Race  verwendet,  die  die  ge> 
wfinschte  Eigenschaft  in  besonders  hohem  Grade  besitzt»  leicht  nach- 
geholfen werden.  Derartige  Erenznngen  waren  bereite  im  Schatz- 
gebiete vorhanden  nnd  wflrde  ich  ein  Gutachten  dahin  abgeben,  dass 
schon  das  einmal  gekreuzte  Rind  einem  jeden  reinblutigen  anstralischen 
Rind  vorzuziehen  wftre. 

Ueber  die  Art  und  Weise  einer  angemessenen  Viehhaltung 
gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Dieselbe  als  Nebengetriebe 
einer  Pflanzung  oder  überhaupt  einer  Station  einzurichten,  möchte 
Verfasser  dieses  entschieden  abrathen.  Die  Stationen  haben  zum 
grOssten  Theil  Zwecke  im  Auge,  die  andere  Kenntnisse,  als  gerade  land- 
wirthschaftliche  voraussetzen  oder  doch  dieselben  nicht  bedingen,  die 
leitenden  Personen  werden  somit  in  den  meisten  Fällen  kein  Ver- 
stftndttiss  für  Viehzucht  und  Viehhaltung  haben  und  werden  die 
ganze  Sache  fQr  einfacher  und  nebensächlicher  halten,  als  sie  in 
Wirklichkeit  ist  und  sein  darf.  Hierdurch  ist  es  gekommen,  dass 
einmal  das  gesammte  in  Eai8e^Wilhelmsland  gezogene  Vieh  in  Folge 
von  Verwandtschaftszucht  vollständig  und  zum  Theil  bis  zur  Ver- 
krüppelung  degenerirt  ist,  dass  femer  das  gesammte  Vieh,  das 
vereinigt  nnd 'unter  sachlcnndiirer  Aufsicht  einen  guten,  wenn  auch 
lange  nicht  ausreichenden  iStamm  abgegeben  hätte,  iu  alle  Winde 
zerstreut  worden  ist. 

Die  gesammte  Viehzucht  unter  einen  Javanen  zu  stellen,  der 
vielleicht  genügend  Kenntnisse  dazu  besitzt,  ist  gefahrlich  und  ent- 
schieden verwerflich;  es  mfisste  dann  die  Viehzucht  immer  ein 
Auhiui^scl  einer  anderen  Station  bleihon.  und  da  sie  bei  einiger 
Ausdt'Iinung  in  räumlichem  Zusanunenhange  mit  derselben  nicht 
bh'ibrn  könnte,  würde  die  Kontrolle  eine  äusserst  erschwerte  sein; 
einem  Farbigen  aber  einige  Selbstständigkeit  zu  übertragen,  ist 
uegen  seiner  sich  zn  Zeiten  immer  wieder  geltend  machenden 
UnZuverlässigkeit  nicht  angängig,  noch  gefährlicher  dagegen,  ihn 
unter  Oberaut'sieht  rines  Laien  zu  stellen,  da  er  si<'ii  sehr  bald 
seiner  Ueberlegenheit  in  der  Sache  bewusst  werden  würde  und  unter  der 
Verantwortlichkeit  des  Europäers  bei  passenden  (Gelegenheiten  noch 
eher  würde  zu  Uuregelmassigkeiteu  sich  verleiten  lassen,  als  wenn 
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er  selbst  die  yerantwortlicfae  Person  wäre.  Enrop&er,  die  mehr  ak 
zwanzig  Jahre  in  Java  lebten,  gaben  dem  Verfosser  den  Bath,  nie 
einein  Javanen  resp.  Malayen  zn  tianen,  mag  der  Schein  aneh  noch 
80  sehr  fftr  denselben  sproohen;  sei  ein  Javane  als  znverlfissig 
bekaiint,  so  hfttte  das  nnr  darin  seinen  Gmnd,  dass  der  Soharisinn 
des  oder  der  Torgesetzten  Europäer  nicht  ansgerdcht  habe,  den- 
selben zn  dnrchschanen.  Diese  ninstration  sei  deshalb  hier  angefügt, 
weil  an  leitender  Stelle  im  Schntzgebiete  thatsächUch  die  Absicht 
bestanden  hat  —  yielleicht  auch  noch  besteht  —  eine  Viehhaltong 
derartig  eiozniiditen. 

Wird  an  die  Spitze  der  gesammten  Vieiiiialtung  und  Viehzurht 
ein  siicliknndiger  Europäer  gestellt,  so  muss,  damit  die  dadurch 
terursachten  Melirausir;il)eii  nicht  zu  schwer  darauf  lasten,  die  Sache 
im  (Brossen  betrieben  werden  und  dann  ist  dieselbe  als  2s ebengetriebe 
zu  umfangreich. 

Der  Bedarf  an  frischem  Fleisch  und  dementsprechend  an 
Schlachtvieh  ist  bei  der  jetzigen  Ausdehnung  der  rnternehmnngen 
schon  ein  ziemlich  bedeutender,  nnd  es  würde  sich  die  Lostrennnng 
der  gesammten  Viehzncht  und  die  Bilduni?  eines  getrennten,  am 
besten  auch  pekuniär  von  keiner  der  beiden  dortigen  Gesellschaften 
abhängigen  Unternehmens  darch  Einrichtung  einer  grosseren  Vieh- 
fiurm  lohnen  nnd  eine  sichere  und  sehr  gut  verzinsliche  Kapitals- 
anlage bilden.  Da  es  sich  dabei  nur  um  die  Deckung  des  Inland- 
bedarfs handeln  kann,  darf  von  einem  jälirlicheo  Gewinn  nach  Hnndert- 
tansenden  selbstverständlich  nicht  die  Bede  sein. 

£s  wird  in  Eaiser-Wilhelmsland  das  entschiedene  Bedfirfniss 
empfunden,  dass  wöchentlich  mindestens  einmal  geschlachtet  wird, 
und  ist  zur  Decicnng  des  Bedarfs  jedesmal  ein  Qoantnm  von 
.800  Pfand  Rindfleisch  erforderlich  nnd  ohne  jede  Schwierigkeit  ab- 
zusetzen. Da  ein  javanischer  Ochse  von  nicht  allznkleiner  Figur, 
wenn  man  ihm  genügend  Zeit  zum  Anfättem  lässt,  durchschnittlich 
mindestens  400  Pfund  verkäufliches  Fleisch  ergiebt,  so  stellt  sidi 
der  Bedarf  auf: 

wöchentlich  2  oder  jährlich  104  Schlachtoehsen. 

Zur  Zeit  wird  im  Schutzgebiete  ein  Preis  von  0,80  M.  für  das 
Pfund  Eindfleisch  gezahlt 

Der  jährliche  Umsatz  wfirde  somit  sein: 
104  Ochsen  ä  400  Pfand  Verkaniswaare  =  41 600  Pfund  Fleisch 
ä  0,80  Ii  »83280,00  H. 
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AvBserdeiD  weiden  die  eures  1000  Main  melanestsober  Arbeiter, 
denen  wOebentHek  1  Pfand  Fleiedi  snkemmt,  zur  Zeit  nodi  mit 
•aetnliflehem  Selzteieoli  belcitotigt;  bei  dem  Pntae  ven  0,85  M. 
BeUieset  diee  aneb  aoeb  eine  Ausgabe  Ton  jibrlieb  18900  M.  dn. 
Bei-  ^er  genflgend  gross  eingeriebteten  Viebteebt,  die  Bobim^iieh 
Icttrzer  Zeit  in  der  Lage  wire,  fiber  grössere  Poeten  im  Inlande  ge^« 
züchteten  Schiachtviehs  zn  verffigeo,  wflrde  sieb  sieber  kicht  ein 
Arrangement  treffen  lassen,  dass  anch  die  Melanesier  mit  frischem 
Fleisch  versorgt  werden  können,  ohne  dass  andererseits  die  be- 
treffende Station  dafür  grössere  Anfwendun^en  zu  inachen  brauclit. 
Auf  diese  Weise  bliebe  anch  diese  nicht  unbedeutende  Summe  dem 
Lande  selbst  erhalten  und  käme  zu  der  obigen  Ziffer  des  jährlichen 
Umsatzes  noch  hinzu. 

Aus  diesen  wenigen  Zahlen  geht  schon  zur  Genüge  hervor,  dass 
schon  jetzt  der  Bedarf  an  Schlachtvieh  nur  von  einer  umfangreiflien 
Viehzucht  gedeckt  werden  kann,  wenn  der  permanente  und  in  Folge 
der  verschiedenen  ALjeiiton  ganz  unverliültnissmässig  vertheuerte 
Import  von  Schlachtvieh  aufhören  und  das  Land  sich  die  dafür  auf- 
gewendeten Beträge  retten  soll. 

Selbstredend  stellen  die  obigen  Zahlen  nur  ganz  ungefähre  An- 
haltspunkte dar;  durch  geeignete  Nebenfjctriebe,  wie  Schweine-, 
Schaf-,  Ziegen-,  Gellügelzucht,  Verwerthung  der  Milch  etc.  lassen 
sich  die  Zahlen  nicht  unwesentlich  erhöhen  und  ist  Verfasser  der 
Ueberzeugung,  dass  sich  die  gesammten  jährlichen  Betriebsunkosten, 
wie  Gehalt  des  leitenden  Beamten,  Lohn  und  Beköstigung  der  Ar- 
beiter, durch  derartige  .Nebeneionabmen  decken  lassen,  ohne  dass 
dadurch  andererseits  ein  grösseres  Personal  beansprucht  wird. 

Besonders  warm  würde  die  baldige  Einrichtung  eines  derartigen 
Unternehmens  seitens  der  Dampferfübrer  begrüsst,  die  bis  jetzt  am 
meisten  die  Gelegenheit  zu  einer  geeigneten  Yerproviantirnng  der 
Schiffe  für  die  Rückreise  vermissten,  da  sie  immer  nur  mit  aus- 
geschlachtetem Rindfleisch  für  die  ersten  Tage  versorgt  werden 
Iconnten.  Zur  Zeit  nehmen  dieselben  das  für  die  Rückreise  be* 
nötbigte  Geflügel  und  Kleinvieh  etc.  schon  auf  der  Ausreise  von 
Singapore  mit,  doch  abgeseben  davon,  dass  durcb  die  lange  See- 
fahrt immer  bedeutende  direlcte  Abgänge  bervorgemien  werden,  ist 
das  Vieb  auf  der  Rfielnreise  immer  minderwertbiger. 

Ein  grosser  Vortheil  des  Unternehmens  würde  aneb  noeb  darui 
liegen,  dass  sieb  dasselbe  bei  etwaiger  Ausdehnung  der  kdeoisatori« 
scben  Unternehmungen  aus  sieb  selbst  heraus  in  gleiebem  Maasse 
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•rweiteni  ktan  vnd  dnen  jadin  Eoakiicreiii-üitflriMinieii,  d«  rieh 
eptter  bildMi  könste,  effolsreieh  begegam  kdmito. 

Werden  bei  EbrielitDiig  eine«  deraitigen  UBteraehmeBB  die  An» 
kiafe  an  Ort  und  Sleile,  d.  b.  beim  Pkodnsenten  ebne  Zwiseben» 
biadler,  um  «inef  dabei  intereeenrten  PereflnUBfakeit  genaobt,  eo 
branebt  flr  die  eigentBebe  Wirkeamkeit  nicht  eiet  der  Angenbliek 
abgewartet  werden,  an  dem  die  Zncfat  eelbat  das  erate  8eb)aebt?ieb 
liefert,  sondern  ee  kann  das  filr  die  dieeem  Zel^nnkte  Toraal^ 
gebeoden  drei  Jahre  benOthigte  Material,  wie  sieh  gleieh  zeigen 
wird,  mit  eibeblichem  Yortheil  im  indiachen  Arohipel  aufgekanft 
werden.  NatOryeh  wOrde  man  in  diesem  Falle  nnr  für  die  erste 
Zeit  aasgewadisenea  Vieh,  für  daa  zwrite  and  dritte  Jahr  dagegen 
Jungvieh  der  entsprechenden  Altersklassen  aakaafen,  so  dass  das 
BestimmoDgsland  selbst  das  mit  dem  Alter  zunehmende  Gewicht 
producirt  und  die  entsprechenden  Werthe  dafür  demselbeu  za  Gate 
kommen. 

Nebenbei  sei  hier  Doch  bemerkt,  dass  Kälber  den  iSeetrausport 
besser  zu  überwinden  scheinen,  als  erwachsenes  Jiiudvieh;  der  Gmud 
dafür  mag  darin  zu  suchen  sein,  dass  die  ünbeholfenheit,  die  Ein- 
wirkungen eines  mehr  oder  weniger  starken  Seeganges  zu  be- 
kämpfen, grösser  ist,  je  schwerer  das  denselben  preisgegebene  Körper- 
gewicht ist. 

Zur  ungefähren  Beurtheiluiig  des  wahren  Viehpreises  mag  als 
Anhalt  dienen,  dass  in  Singapore  bei  einem  Schit^shäudler  ein  aus- 
gewachsener Sclihiclit'ichse  in  gutem  Zustande  S  35,00  (1  $  M.  •2.50) 
M.  87,50  kostet.  iJa  sammtliclies  Vieh  erst  nach  8iugai)üre  im- 
portirt  wird,  so  liegt  in  diesem  Preise  schon  eine  mehr  oder  weniger 
hohe  Fracht  und  der  Aufschlag  von  mindestens  einem  Agenten,  es 
erscheint  daher  die  Versicherung  mehrerer  Herren,  die  mehrere  Jahre 
in  Borueo  waren,  nicht  allzu  unglaubwürdig,  dass  dort  ein  Ochse 
12 — 15  $  koste;  nicht  theurer  würden  die  Preise  voraussichtlich  an 
den  Plätzen  sein,  die  wegeo  ihrer  ausgedehnten  Viehzuchten  bekannt 
sind.  BeBOttders  sind  hier  zu  erwähnen,  die  sich  dnrch  eine  beson- 
dere, eigenartig  eehöne  und  etwas  grössere  Face  auszeichnende  Insel 
Bali,  leider  ist  dieses  Kind  wegen  des  scharfen  iloechusgeschmackes 
für  Küche  der  £nropier  nicht  zu  verworthen,  femer  die  Inseln 
Lombock,  Timor  und  schliesslich  die  den  Hafen  Yon  Soerab^ja 
gegenüberliegende  Insel  Madoero,  die  aber  vielleicht  am  unzwcck- 
mässigsten  ist,  da  sie  eben  zn  dicht  an  einem  Hanptausfnhrplatze 
ffir  Rindvieh  Uegt 
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Nimmt  man  zor  imgefiUireii  fiereehnimg  der  Anlagekosten,  um 
eine  möglichst  ongfinstige  Zahl  zu  wählen,  den  oben  genamiten  Sin- 
gapore-Preb  als  Gnmdlage  an  (H.  87,50)  imd  rechnet  daza  die 
Flächt  Singapore— Fiiedrich-Wilhelms-Qifen  mit  M.  80,00  nnd  für 
Futter  nnd  Wartnng  anf  der  Beise  M.  10,00  hinzu,  so  darf  an  Ort 
nnd  Stelle  in  Kaiser-WilheUns-Land  ein  ansgewachaenes  Rind  nicht 
mehr  als  M.  127,00  kosten  nnd  ivird  man  alle  durch  direkte  An- 
käufe entstehenden  Unkosten  zum  Mindesten  als  schon  in  dieser 
Zahl  liegend  ansehen  kOnnen. 

Es  wird  ungefthr  zutreffen,  wenn  man  Jungvieh  von  1 — iVs  Jahren 
mit  ^/s  des  YoUwerthes  —  also  mit  M.  85,00  per  Stfick  — ,  Eftiber 
mit  7s  von  diesem  Werllie  —  also  mit  M.  57,00  —  ansetzt. 

Soll  ein  Unternehmen  derartig  eingerichtet  werden,  dass  mit 
dem  Augenblicke  des  Absclilasses  der  Viehankänfe  für  dasselbe  Jeder 
Nacbankauf  unterbleiben  soll,  so  sind  erforderlich: 

a)  Zur  Zucht. 

1.  250  Zuchtkuhe  a  M.  127,00    M.  31  750,00 

2.  4  Zuchtstiere  =  ausgesuchte  Exemplare, 

event.  australischer  oder  europäischer  Jäace  ,    1  200,00 

b)  Als  Schlachtvieh. 

1.  110  ausgewachsene  Schlachtochsen       127,00  „  13  970,00 

2.  110  l'/ijährige,  junge  Stiere         ,     85,00  „  9  350,00 

3.  110  Vg— 1jährige  Kälber             ,     57,00  „  6  270,00 

584  Stück                        zu  M.  62  540,00 

Für  den  Seetrunsport  können  Kinder  gegen  Unfall  versichert 
werden.  Die  Versicherun^sprannü  ist  so  gering,  dass  sie  bei  der 
Werthbereclinung  nicht  in  Betracht  kommt,  sie  betragt  %  des 
Werthes.  Abgänge  während  der  Heise  aus  anderen  Ursachen  dürfen, 
wenn  sich  der  mit  dem  Ankauf  und  der  Leitung  des  Transports  be- 
traute Sachverständige  gehörig  vorsieht,  dass  er  nicht  bereits  krankes 
Vieh  an  Bord  bringt,  dass  dasselbe  sachgemäss  eingeladen  und  unter- 
gebracht wird  nnd  wenn  er  mit  der  dazu  erforderlichen  peinlichen 
Sorgfalt  darüber  wacht,  dass  den  eingepferciiten  nnd  faät  jeder  Be- 
wegung beraubten  Tbieren  ihr  volles  Hecht  in  futter  und  nament- 
lich Wasser  wird,  so  verschwindend  gering  nnr  sein,  dass  sie  nicht 
in  Betracht  kommen. 

Im  Schutzgebiete  angekommen,  kann  das  Vieh  nnd  somit  das 
dafär  angelegte  Kapital  als  gesichert  angesehen  werden.  Nnr  zwei 
Möglichkeiten  können  die  Sachen  gefährden  nnd  zwar: 
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1.  Eine  Seuche!  Obgleich  auch  dagegen  eine  VeFdchening 
echfltsen  kann  (welche  eine  dentache  GeeeUachaft  za  flbernehmen 
bereit  ist),  so  hftlt  Ver&aaer  dieaelbe  doch  nicht  fftr  unbedingt  notb- 
wendig,  da  zn  wenig  Wahncheinlichkeit  fQr  irgend  eine  senohen« 
artige  Krankheit  vorliegt  nnd  der  Verlust  nnr  ein  partieller  sein 
könnte,  wenn  zeitig  geang  dagegen  eingeschritten  wird.  Von  Senchen, 
wie  sie  in  Afrika  nnd  za  Zeiten  anch  in  Australien  Torkommen,  die 
ganze  Bestände  anfreiben  icOnnen,  hat  Verfasser  nie  etwas  bei  in- 
dischem Vieh  beobachtet,  noch  auch  etwas  in  Erfahrung  briugen  können. 

2.  Die  Betriebseinstellnng  der  gesummten  konsamirenden  Unter- 
nehmungen und  die  dadurch  hediimte  Aufgabe  der  Kolonie,  bevor 
das  Uiiteruehmen  noch  das  Anlagekapital  durch  dio  hohen  Reinerträge 
zurückerstattet  hätte.  Obgleich  an  eine  derartige  Möglichkeit  gar- 
nicht  zu  denken  ist,  wenn  nicht  unvorhergesehene  elementare  Ge- 
walten eingreifen,  würde  sie  doch  nur  einen  theilweisen  Vi'rlust 
mit  sich  ziehen,  da  das  Vieh  jederzeit  —  wenn  auch  wohl  nur  zu 
Schleuderpreisen  —  im  Bismarck-Archipel  abzusetzen  ginge. 

Der  Verfasser  denkt  sich  das  Unternehmen  derartit?,  dass  das- 
selbe nur  ausnahmsweise  lebendes  Vieh  al)giebt.  im  Allgemeinen  da- 
gegen den  Vertrieb  des  ausgeschlachteten  Fleisches  selbst  in  der 
Hand  behalt.  Zu  dem  Zwecke  ist  es  geboten,  das  Unternehmen 
möglichst  dicht  an  die  schon  bestehenden  Ptianzunuen  heranzu- 
scliiel)en.  und  in  Wirklichkeit  finden  sich  (IraslUichen  in  grösserer 
Ausdehnung,  als  erforderlich,  an  das  Kulturgebiet  angrenzend,  vor 
und  sind  von  der  Direktion  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Der 
Versand  geht,  wenn  der  s.  Z.  geplante  Verbindungsweg  an  der 
Astrolabe-Bay  schon  fertig  ist,  über  Laud,  sonst  mit  der  sich  wöchent- 
lich bietenden  „Ueber  See-Gelegenheit".  Um  von  Anfang  an  Be- 
schwerden und  Ausstellungen  nach  Möglichkeit  vorzubeugen,  ist  die 
Aufsteliong  einer  Eismaschine  nnd  der  Versand  des  Fleisches  auf 
i!lis  angezeigt.  Abgesehen  davon,  dass  die  Möglichkeit,  Jederzeit 
sich  mit  dem  in  vielen  Fällen  nur  schwer  zu  entbehrenden  Kühl- 
material versehen  zu  können,  freudig  begrüsst  werden  würde,  ist 
Aussicht  vorhanden,  dass  sich  die  Nachfrage  nach  frischem  Fleische 
bedeutend  steigert,  wenn  die  Mittel  geboten  werden,  dasselbe  mehrere 
Tage  konserviren  zn  können.  Die  Herstellnngskosten  können,  da 
sich  in  dem  jetzigen  Knltnrgebiet  fiberaU  das  ganze  Jahr  hindurch 
Wasser  fahrende  Wasseri&nfe  vorfindeo,  die  für  ein  derartiges  Getriebe 
hinreichend  stark  sind,  nicht  sehr  hoch  stellen,  and  werden  sich 
sicherlich  bezahlt  machen. 


Digitized  by  Google 


112  Bis  yiehzacht-Untarnebmen  für  Ejöser-Wühelmsland. 


Das  sich  sunftdist  sns  der  Viehznelit  ergebende  Nebeogetriebe 
ist  die  Verwertiraog  der  Kflcb.  Mag  die  Ergiebigkeit  dam  -fllr  das 
einzelne  IndiTidnum  noch  so  gering  sein,  so  bringt  die  SOake  der 
Heerde  doeh  ein  gat  anszunfitzendes  Qoantnm  Ifileh  msammen. 
Wenn  der  Bedarf  an  Butter  auch  nicht  vollsttadig  wird  gedeckt  werdea 
können,  so  kana  es  doch  schon  als  lohnender  Fortschritt  angesehen 
werden,  wenn  spezieli  Essbntter  in  genfigender  Qnaatitftt  und  stets 
Iriscb  wird  geli^lBrt  werden  ktanen.  0ie  mt  FiMkatiion  erforder- 
lichen Geräthe  tmd  üteosilien  sind  in  der  kleinsten  und  somit 
billigsten  Form  genGgend  nnd  sind  als  Mehransgabe  kaum  nennens- 
Werth,  verstärktes  Personal  wird  dazn  nicht  beanspracht. 

Als  zweiter  Nebenzweig  wäre  die  Geflfigelzncht  anzusehen,  bei 
der  namentlich  Hühner  und  Enten  in  Betracht  kämen.  Der  Bedarf 
an  Stiilaehtgetlügel  ist  ein  sehr  grosser,  da  nicht  nur  die  Europäer 
stets  bereite  Abnehmer  sind,  sondern  auch  die  Javanen  und  Chi- 
nesen, die  aus  ihrer  Heimath  daran  gewöhnt  sind,  dasselbe  nur  un- 
gern entbehren.  Ebenso  sind  frische  Eier  ein  allseitig  viel  und 
meistens  vergeblich  begehrter  Artikel.  Die  kleinen  Privatzuchten 
sind  in  den  meisten  PYillen  nur  im  Stande,  den  eigenen  Bedarf  des 
Besitzers  zu  decken,  Verkäufe  linden  nur  aus  Gefälligkeit  statt.  Die 
zur  Zeit  gern  bezahlten  Preise  von  8.00  bis  4,00  M.  für  ein  Huhn 
und  0,15  M.  für  ein  Ei  sind  als  ungesunde  zu  bezeichnen,  zeigen  aber 
am  besten,  wie  Nachfrage  und  Angebot  sich  zu  einander  verhalten; 
sie  sind  exorbitant  hohe,  da  der  Unterhalt  von  Getlfigel  keinerlei 
Unkosten  beansprucht,  Hühner  wie  Enten  sich  vielmehr  selbst  suchen 
müssen  was  sie  brauchen.  Der  Bedarf  an  Geflügel  wird  sich  immer 
inehi-  steiLiern.  jemehr  das  Flugwild  in  der  Nähe  der  Niederlassungen 
abnimmt,  eine  nothwendige  Folge  des  schon  seit  Jahren  ausserordent- 
lich hohen  Abschlusses.  Der  Anschaftungspreis  für  javanisches  Zucht- 
geflügel ist  ein  sehr  niedriger,  wurde  aber  immer  durch  starke  Ab- 
gänge auf  dem  Transporte  nicht  unwesentlich  vertheuert  Wird  das 
€reflügel  passend  untergebracht  und  während  der  fieise  zweckent- 
sprechend gepflegt,  so  dfirften  die  Resultate  sieh  wesentlich  günstiger 
stellen. 

Als  dritter  Punkt  wäre  die  Zucht  von  Fleischschafen  anznsdhea. 
Versttche  mit  australischen  Schafen  sind  —  soweit  bekannt  —  noch 
nicht  gemacht  worden,  und  da  auch  aus  .Java  importirie  Thiere  nicht 
ganz  nnempfindlich  gegen  klimatische  Einflfisse  sind,  möchte  Ver- 
&sser  von  anstralischen  Schafen  doch  entschieden  abrathen.  Nnr 
die  importirten  Exemplare  javanischen  Schlages  haben  das  EBma 
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nicht  ganz  ohne  Beschwerden  ertragen,  die  davon  erzielte  Xachzurlit 
—  Verfasser  besass  selbst  2  weihliche  Thiere  dieser  Art  —  hat 
Symptome  irgend  eines  Unbehagens  nicht  mehr  gezeigt.  Da  auch 
im  indischen  Archipel  Schafe  mehr  Luxusartikel  bilden  und  dem- 
zufolge dort  auch  nicht  ganz  billig  sind,  kann  es  sich  für  Kaiser- 
Wilhelraslaud  nur  nni  Anlegung  einer  beschränkten  Zucht  handeln, 
die  den  Zweck  verfolgt,  die  ansässigen  Europäer  —  die  fast  einzig 
und  allein  auf  Fleischnahrung  angewiesen  sind  —  auch  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  anderem  als  gerade  Rind-  und  Schweinefleisch  zu  ver- 
sehen. Die  dafür  aufgewendeten  Opfer  werden  sich  sicherlich  be- 
zahlt machen. 

Als  vierter  Punkt  käme  die  Ziegenzucht  hinzu:  Dieselbe  ist 
bereits  reichlich  vertr^'ten  gewesen  und  hat  sich,  da  die  Haltung  mit 
keinerlei  Schwierigkeiten  irgend  welcher  Art  verbunden  ist.  gut  be- 
währt, vertrug  sicii  jedoch  auf  die  Dauer  nicht  mit  dem  Charakter  einer 
Pflanzung.  Das  erforderliche  Zuchtmaterial  wäre  in  genügender  Zahl 
im  Schutzgebiete  zu  haben,  wäre  jedoch  billiger  und  wohl  auch 
besser  aas  Java  zu  beziehen.  Junge,  geschnittene  Ziegenböcke 
wurden  in  Ermangelang  von  Hftmmeln  auch  von  £arop&em  gern  in 
der  Küche  verwandt,  auch  bedienen  sich  die  Javanen  zu  ihren  Ritual- 
gelagen mit  Vorliebe  derselben.  Ziegeulämraer  kosteten  8,00  M.', 
ausgewachsene  dagegen  15 — 20  M.  Wo  nicht  Aupflanzangen  zn 
schützen  sind,  kann  die  Ziegenheerde  ohne  jede  Wartong  und  Pflege 
eich  selbst  uberlassen  werden. 

Als  fünfter  und  letzter  Punkt  der  noch  in  Frage  kommenden  Neben- 
züchten  bliebe  nnn  auch  noch  die  Schweinezucht.  Am  erfolgreichsten 
wird  dieselbe  von  Chinesen  betrieben  und  haben  die  Kadehhalter  — 
Kadeh  »  chinesischer  Kaufladen  —  auf  den  verschiedenen  Pflanzungen 
auch  solche  eingerichtet)  doch  können  diese  verhftitnissmftssig  kleinen 
Zuchten  nnr  nothdfirftig  den  Bedarf  fflr  die  beiden  Feiertage  in 
jedem  Monat  declcen.  Bis  jetzt  sind  noch  kleine  Zufahren  aus 
dem  Bismarek-Archipel  bendthigt,  doch  fangen  diese  Lieferungen, 
abgesehen  davon,  .dass  die  Waare  minderwertbig  und  keineswegs 
billig  ist,  an  seltener  zu  werden.  Die  Schweinezucht  ist  deijenige 
Theil,  der  am  meisten  Vorsorge  beansprucht,  wenn  nicht  —  wie 
auf  den  Pflanzungen  —  tftglich  bedeutende  Abfälle  zur  Yerfiigaog 
stehen,  doch  lassen  sich  dafflr  durch  Anbau  schnell  und  Oppig 
wuchernder  Kulturpflanzen  leicht  Ersatzmittel  schaffen.  Da  ausser- 
dem das  Unternehmen  einen  des  Sehlachtens  kundigen  und  geflbten 
Chinesen  bedarf  —  dieselben  eignen  sich  wegen  ihrer  Gesehicklich- 
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keit  dario  am  besten  data  DBd  sind  0lr  die  doitigeo  Vei^tniaae  wegen 
ihrer  Anapradidosigkeit,  Billigkeit  und  höheren  Akkttmatieatioae- 
'  fiüiigkelt  einem  enropftiecben  Profeeeioniaten  vonnziehen  —  so  konnte 
sieh  derselbe  dnrch  gldehieitige  Uebenahme  der  Schweineznrht 
selbst  und  zweifellos  noch  mit  Yorlhen  besahlt  machen.  Als  Zncfot- 
material  sind  die  sich  duroli  grossere  nnd  verhftltniesmtesig  ancfa 
fleischigere  Figuren  anszeichnenden  chinesischen  Schweine  za  em- 
pfehlen, dieselben  haben  sich,  wie  VerfiMser  an  fremden  wie  an 
eigenen  Exemplaren  mehrfach  zn  beobachten  Gelegenheit  hatte,  gat 
bewährt  nnd  sieh  ohne  Schwierigkeiten  akklimatisirt  Am  zweck- 
mässigsten  durfte  es  sein,  das  zur  Zncht  bestimmte  Material  als 
Ferkel  eiDzafOhren,  denn  dasselbe  entwickelt  sich  schnell  und  ge- 
wöhnt sich  in  dieser  Form  schneller  an  das  Klima,  ist  ausserdem 
im  Ankauf  billiger  und  auch  wohlfeiler  und  leichter  zu  traus- 
portirtMi. 

Zum  Anbau  als  Futtergewärlise  eignen  sich  Mais,  der  sehr 
gut  gedeiht,  Papayeii  und  Süsskartoffehi  (sueet  potatoca)  die  reichlich 
und  fast  unausrottbar  wuchern,  Janis  und  Taros. 

All  Bt'triehspersonal  sind  ausser  dem  leitenden  Euidpäer  und 
seinein  Assistenten  noch  erforderlich:  (i  Javanen  und  1  Chinese 
(Stiiliichter).  Um  das  Unternelinien  für  alle  aussergewöhnlichen 
P'alle  mit  genügenden  Arbeitskriiften  zu  versehen  und  um  dasselbe 
eventuell  segen  UebergritVe  seitens  der  Eingeborenen  —  die  iibrii;ens 
in  dem  Distrikte,  den  Verfasser  für  die  Anlage  im  Auge  iiat,  fast 
ausgesehiosscii  sind  —  erfnliireich  schützen  zu  können,  sowie  als 
ßootsbemaonuug,  ist  die  Beigabe  von  10  bis  12  Melaoesen  äu- 
ge brar  Ii  t. 

An  Lohn  zahlt  die  Neu-Guinea-Kompaa:nie  an  Javanen  (Nicht- 
professionisten)  12,00  Holl.  tl.  =  20,40  M.  monatlich  und  verabfolgt 
die  taglichen  Keisrutionen  auch  für  die  nicht  zur  Arbeit  verpflichteten 
Frauen  derselben  gratis. 

Dieser  Lohn  wird  als  ein  ausserordentlich  hoher  bezeichnet. 
Da  aber  bei  Engagement  der  Leute  auf  möglichst  gute  Kräfte  ge- 
sehen werden  muss,  wird  nicht  bedeutend  nnter  diesen  Betrag 
heruntergegangen  werden  kOnnen.  Es  ist  entschieden  anznrathen 
gerade  ffir  die  hier  in  Frage  komraeoden  Zwecke  nur  verheiratbete 
Javanen  zn  eogagiren,  da  dieselbeu  in  Terschiedenen  Kayons  be- 
schftftigt  werden  mOssen  nnd  daher  anch  ein  Zusammenwohnen  und 
Znsammenleben  der  gesammten  Inder  ausgeschlossen  ist,  aus  dem- 
selben Grande  ihnen  aber  die  Möglichkeit  eines  eigenen  Hanswesena 
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geBcbafTen  werden  nraas.  Gerade  hierdurdi  wird  man  bei  den 
Leuten  mehr  Lnst  und  Liebe  sur  Saehe  und  ein  eiiiOhtee  Wohl- 
befinden erzielen  nnd  es  ist  entschieden  abznrathen,  gerade  an  dieser 
Stelle  zu  sparen.  Ansserdem  dfirfte  es  nicht  schwer  halten,  als 
Ae4|nivalent  dafür  die  Franen  zur  Leistung  leichter  Arbeitsdienste, 
die  tftglich  mr  karze  Zeit  in  Ansprach  nehmen,  wie  z.  B.  Melken, 
za  Terpflichten. 

Die  Melanesisehen  Arbeiter  erhalten  einen  Monatslohn  von 
6,00  bis  7,00  M.  nnd  an  BekGstigang  täglich  1  Vi  bis  1  Pfd. 
Reis,  sowie  wöchentlich  1  Pfd.  Salzfleisch. 

Die  Ausgaben  für  Reis  dürfen  nur  für  das  erste  Jahr  in  Ansatz 
gebraciit  werden,  da  die  Arbeiter  bei  der  Art  des  Unternehmens 
reichlich  soviel  Zeit  linden  werden,  um  ausreichende  IMlanzangen 
ihrer  einheimischen  Nährpflanzen  —  Jams,  Taros  —  anlegen  zu 
können,  die  schon  das  erste  Betriebsjahr  entlastend  ohne  besondere 
Sorgfalt  den  vollen  Lebensunterhalt  für  das  zweite  und  die  folgenden 
Jahre  liefern  müssen.  Für  Fleisch  brauchen  von  Beginn  an  keinerlei 
Aufwendungen  gemacht  werden,  da  bei  einem  jeden  Schlachten  für 
eine  so  niedrige  Kopfzahl  reichlich  Fleisch  zurückbleiben  wird,  das 
sich  znm  Versand  nicht  eignet.  Der  Verfasser  denkt  hier  nicht  an 
niiiulerwerthige  Abfälle,  sondern  an  vollwertliiges  Fleisch,  das  es  au 
Güte  jederzeit  mit  dem  zur  Zeit  zur  Verwendung  kommenden 
anstralischem  SalzÜeische  aufnehmen  kauu. 

Die  Gesammtansgaben  fir  Lohn  nnd  BekOstigong  wlirden  sich 
somit  stellen  anf: 

a)  ffir  das  erste  Jahr. 

1  Chinesischer  Schlächter,  monatlich  10  $  =  30,00  M. 

jährlich   360,00  M. 

Derselbe  an  Reis,  täglich  1      ^^f^*»  ji^rlich  548  Pfd. 

a  0.10  M  =  54,80  „ 

6  Javanen,  monatlichen  Lohn  k  20,40  M.  =  122,40  M. 

jährlich  =  1468,80  , 

Denselben  nebst  Frauen  Eeiö  täglich  18  Pfd.,  jährlich 

6  570  Pfd  =  657,00  , 

12  Melanesen,  monatlich  Lohn  k  6,50  M.  =  78,00  M. 

jährlich  =  936,00  „ 

Denselben  Reis,  t&gUch  zusammen  18  Pfd.  jährlich 

6  570  Pfd.  =  657,00  . 

4  133,60  M. 
8* 
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b)  fflr  die  folgenden  Jahre. 
Wie  nnter  a)  unter  Abstrieh  der  fir  Beköstigung  der 

MeUmeeen  anageworfenen  657,00  IL   ...  s   3  476,60  M. 

üm  non  gleich  einen  Üeberblidc  Aber  die  geeamniten  jlhilichen 
Betriebsunkoeten  zu  erhalten,  wftren  hier  noch  die  Qehftlter  für  die 
enropftischen  Beamten  anfzuführeD.  Der  Betrieb  ist  kein  so  omfang- 
reicher,  dass  derselbe  nicht  von  einem  Beamten  flbersehen  nnd  ge- 
leitet werden  könnte,  da  jedoch  das  Klima  nicht  derartig  ist,  dass 
auf  ein  dauerndes  Wohlbefinden  und  damit  verbundene  Arbeitsfähig- 
keit dieses  einen  Beamten  gerechnet  werden  könnte,  ist  es  wQnschens- 
werth,  demselben  einen  zweiten,  unteren  Beamten  beizugeben.  Hierzu 
geeignete,  brauchbare  und  zuverlässige  Personen  sind  im  Schutz- 
gebiete selber  zu  haben,  ohne  dass  man  dadurch  den  Interessen  der 
beiden  dort  arbeitenden  Kompagnien  zu  begegnen  brauchte;  um  je- 
doch der  Versicherungsgesell8<*haft  einige  Sicherheit  zu  bieten,  ist  ein 
jüugerer  Thierarzt  in  Aussicht  genommen. 

Als  Gehaltssätze  können  für  die  Beamten  gelten: 

a)  für  den  leitenden  Beamten   7  500,00  M. 

b)  für  den  Unter beamten   3  500.00  ^ 

11  000  M. 

Somit  stellen  sich  die  gesammten  Bctriebsuokosten  im  Schutz- 
gebiete aof  15  133,60  M.  resp.  14  476,60  M.,  wözn  dann  noeh  die 
Versicherungsprämien  treten  würden. 

Kleinere  Unkosten,  wie  sie  sich  eventuell  z.  B.  aus  dem  Trane- 
porte der  verschiedenen  Produkte  nach  den  einzelnen  Stationen  ete. 
ergeben,  lassen  sich  z.  Z.  noch  nicht  berechnen,  werden  jedoch  nnr 
so  geringfügige  sein,  dass  irgend  eine  Verschiebung  obiger  Zahlen 
dadurch  nicht  herbeigeführt  wird.  Erwähnt  sei  hier  noch,  dasa, 
falls  der  Weg  zwisdien  den  einzelnen  Stationen  fertiggestellt  sein 
wird,  eine  eigene  postartige  Verbindnog  grossen  Ankkng  finden  nnd 
znr  Decknng  der  Gesammtnnkosten  nicht  nnwesentlich  beitragen 
dürfte  >). 

')  Der  Verfasser,  we'chor  Jahre  lan?  in  Kai-^rr-WilhelmsIand  thätig  war,  ist 
bereit,  etwaigen  luteresscnteu  nähere  MiUbeilungeu  über  das  geplante  Uutemebmen 
zu  gelran.  Brief«  siud  zu  adresisiren  nach  Dessauerstr.  251,  Berlin  SW. 
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üeber  Theeknltur  in  der  Kolonie  NataL^) 

Von 

F.  Hartwig, 
f 

In  Europa  ist  es  nnr  wenig  bekannt,  dasa  Natals  Boden  sich 
ausgezeichnet  für  Theepflanznngen  eignet.  Es  werden  den  hiesigen 
Fachleuten  wohl  nur  auf  Ausstellangen  Proben  von  Natalthee  za 
H&nden  gekommen  sein.  Noch  weniger  bekannt  ist  die  Thatsache, 
dass  niiierhalb  weniger  Jahre  der  Xatalthee  sich  in  Südafrika  das 
Feld  erobert  nnd  den  Import  Englands  nnd  Indiens  stark  herabge- 
drfickt  hat. 

Ich  besuchte  nenn  Terschiedene  Plantagen  und  erhielt  bereit- 
willige Auskunft  von  den  Besitzern,  sodass  ich  dem  für  den  Theebau 
interessirten  Leser  einige  auf  eigener  Beobachtung  beruhende  That- 
sachen  yor  Augen  führen  kann.  Bs  bat  sich  mir  die  üeberzeugung 
aufgedrftngt,  dass,  wenn  vor  20  Jahren  schon  mit  der  Theeknltur 
in  Natal  begonnen  w&re,  Natal  jetzt  eines  der  meistproduzirenden 
Theeländer  sein  wfirde  und  seitens  desselben  nicht  nur  der  Bedarf 
Südafrikas  gedeckt  werden  könnte,  sondern  dieser  Artikel  auch  in 
England  und  Amerika  gut  eingeffihrt  sein  wfirde. 

Die  Eigenart  des  Bodens  und  des  Klimas  bewirken,  dass  nach 
dem  dritten  Jahre  schon  eine  Vermehrung  durch  Samen  geschehen 
kann.  Die  Eultivationsunkosten  sind  geringe,  auch  erfordert  das 
Präpariren  der  Blätter  wenig  schwere  Arbeit,  sodass  der  Pflanzer 
durch  die  guten  Ergebnisse  angespornt  wird,  die  Pflanzungen  zu 
vergrOssem  und  sein  gesichertes  Einkommen  zu  vermehren.  Man 


Da  «ach  in  Usanbara  der  Theeatranch  TennchtweiM  angepflanzt  worden 
itt,  ist  die  nacbfolgende  Abliandlong  tob  grosaem  IntereMe. 
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darf  aber  behaupten,  daw  sieh  die  Tbeekultur  Natals  noch  in  ihrer 
Kindheit  befindet 

Die  sich  Mher  bietenden  Schwierigkeiten  »ind,  Dank  der  Arbeit 
und  Br&hmng  des  nnermüdliehen  Herr  J.  L.  Halett,  längst  flber- 
wonden.  Man  nennt  jenen  Herrn  mit  Recht  den  Vater  der  Tbee- 
indnstrie  Natals. 

Gegenwärtig  sind  in  Sftd-Natal  ca.  300  nnd  in  Nord-Natal  ca. 
700  englische  Acker  fQr  Thee  in  Koltivation.  Anf  diesen  Flächen 
lassen  sich  insgesammt  ca.  1  Million  Pfund  Thee  (=  1000  Pfiind 
auf  1  Acker  bezw.  0,4  Hektar!)  gewinnen.  Sobald  die  Zollauion 
der  südafrikanischen  Staaten  ins  Leben  getreten  und  ein  freier  Aus- 
tausch der  Produkte  ermöglicht  ist,  wird  Natal  ganz  Südafrika  mit 
Thee  versorgen  können  und  chiner^ische  bezw.  indische  Thees  ganz 
verdrängen,  im  Jabr  1883  betrug  Natals  Theoiniport  aus  England 
122000  Pfund,  im  Jahre  1886  nur  noch  74443  Pfund;  der  gesamte 
Theeimport  in  Natal  im  Jahre  1885  umfasste  426983  Pfund  im 
Werthe  von  14  701  Lstr.,  1886  nur  noch  143880  Pfund. 

Namentlich  die  Nachfrage  nach  chinesischen  iinportirten  Thees 
hat  sehr  abgenommen;  mau  bevorzugt  die  indischen  Theos,  zu  deren 
Gattung  der  Natulthee  gehört.  Die  Natal- Theepilaii/er  können 
den  Thee  in  jeder  Qualität  iu  Natal  25  Prozent  billiger  auf  den 
Markt  bringen  als  die  Importeure  von  indischen  und  chinesischen 
Thees.  Nachstehend  folgt  eine  Beschreibung  dessen,  was  ich  aut 
einer  Plantage,  weiche  als  Muster  dienen  kann,  gesehen  und  gehört 
habe. 

Die  Kearsney plantage,  etwa  "2200  englische  Acker  im  Um- 
fange, gehört  dem  vorerwähnten  Herrn  J.  L.  Hulett;  sie  liegt  ca. 
5  Meilen  nordwestlich  von  Stanger,  au  der  Strasse  von  Greytown 
nach  der  deutschen  MissionsstaUon  Hennannsburg,  und  1000  f  uss 
fiber  dem  Meeresspiegel. 

Eine  herrliche  Aussicht  geniesst  man  von  der  Veranda  des 
^^'(dinhauses:  im  Norden  erblickt  man  die  fernen  Berge  des  Znln- 
laudes,  im  Osten  den  ewig  blauen  indischen  Ozean,  während  die 
gntbewaldeten  und  bewässert n  Bergketten  von  Big^rsbet^  und 
Inande  den  Hintergrund  bilden.  In  den  Plantagen  ziehen  sich  nach 
allen  Richtung^  AUeen  von  Blanguinnii bäumen  und  Cy pressen,  welch 
letztere  die  jungen  Pflanzen  vor  starken  Seewinden  schützen. 

Der  Besitzer  kam  vor  ca.  40  Jahren  nach  Natal  und  kaufte  im 
Jahre  1852  eine  Farm  von  600  englischen  Ackern.  Er  begann  mit 
Baumwolle,  Zucker  und  Kaffee  Versuche  zu  machen,  und  als  spSter 
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der  Brand  eintrat  und  manche  Expeiimente  fehl  ecblngen,  glaubte 
er  schon  die  Uoibranf  aufgeben  tn  mfiseen,  dass  der  Boden  Qber^ 
hanpt  eich  zum  Anbau  eignen  wOrde.  Da  er  min  fiind,  dass  Theo 
in  einigen  Distrikten  von  Natal  gans  TorxOgUcbe  Resultate  gab,  liess 
er  durch  Vervittelung  des  Herrn  Jas  BricIchiU,  weteher  die  ftltesten 
Theepflanzungen  in  Natal  besitzt,  Samen  ans  Kalicutia  kommen.  £r 
fand,  dass  sieh  fllr  Natals  Boden  am  besten  Assam  Hybrid  und 
Assam  Indigenous  eignen. 

Die  ersten  4000  Samen  kamen  im  März  1877  an  und  wurden 
im  folgenden  NoTomber  verpHanzt.  Da  Herr  Hulett  jedoch  noch 
wenig  Erfahrung  besass,  giog  eiue  grosse  Zahl  der  Pflanzen  wieder 
ein,  sodass  im  Notember  1878  nur  noch  ISOO  gesunde  Pflanzen 
gezählt  werden  konnten.  Es  konnte  vorerst  nicht  viel  weiter  gethan 
werden,  bis  die  Bftumehen  sich  soweit  entwickelt  hatten,  um  wieder 
Samen  zd  geben.  Dies  geschah  im  Mftrz  1880.  Es  wurde  damals 
so  viel  Samen  erzielt,  das  5  Acres  bepflanzt  werden  konnten.  Im 
Jahre  IbKl  wurden  weitere  26  Acres  bepflanzt,  jedoch  entwickelten 
sich  die  Samen  nnr  zur  Hiilfte,  sodass  im  nächsten  Jahre  das  Fehlende 
ersL't/t  werden  musste.  Gleichzeitig  wurden  noch  17  Acres  neu 
bepHaiizt.  Alles  gedieh  aiisge/eiehiiet,  und  die  Plantage  konnte  1883 
wieder  um  25  Acres  und  1884  um  45  Acres  vermehrt  werden.  Seit 
dieser  Zeit  wurde  regelmässig  weiter  gepllanzt:  jetzt  befinden  sich 
auf  der  Kearsneyplantage  230  Acres  in  Kultivation.  Im  Jahr  1886/87 
wurde  von  100  Acres  verschiedener  Pflanzzciten  geerntet,  und  zwar 
4000  Pfund  grüne  Blätter  =  1000  Pfund  fertiger  Thee 
Ton  jedem.  Die  Gesanimternte  1887/88  betrug  80000  Pfund, 
nnd  im  Jahre  1888/89  hoHte  Herr  Hulett  100000  Pfund  zu  er- 
zielen. 

Der  Ilanptfaktor  nun  ist  die  Arbeiterfrage;  ich  erfahr  darüber 

von  Herrn  llulett  Folgendes: 

Wollte  man  nnr  tnit  Kinijeborencn  arbeiten,  so  wurde  man  nie 
zu  gewinnbringenden  Kesultaten  kommen;  Herr  Hulett  eugagirte 
ca.  100  der  in  Natal  so  billig  arbeitenden  indischen  Kulis,  von 
denen  etwa  28000  in  der  Natalkolouie  wohnen.  Ein  gewandter  und 
tliätiger  Kuli  pflückt  40—50  Pfund  pro  Tag,  während  es  ein  Ein- 
geborener nicht  auf  die  Hälfte  bringt,  da  er  die  meiste  Zeit  mit  den 
Zeremonien  des  Tabakssehnupfens  vergeudet.  Eingeborene  können 
wohl  auf  Zuckerplantagen  arbeiten,  aber  für  die  Theekultur  sind  sie 
nicht  brauchbar.  Soll  die  Theeiodustrie  in  Katal  eine  gewinn- 
bringende werden  und  der  Kataitbee  in  £aropa  nnd  Ameritui  sich 
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du  Fehl  erobern,  so  dQrfen  die  Produktionsnnkosten  diejenigen  an- 
derer Xheelftoder  nicht  nbersteigen.  Herr  Halett  glaubt,  dase  auf 
dem  Londoner  Markt  Nataltbee  mit  jedem  anderen  konkorriren  kaon, 
weoD  die  Enltivation  anf  richtige  und  praktiaehe  Art  betrieben  wird» 
Bin  dem  Ghinathee  fthnlicbea  Produkt  würde  wohl  Natal  nicht  her- 
vorbringen i^Gnnen,  ans  dem  einfachen  Gmnde,  weil  alle  ehineaiaehen 
Thees  parffimirt  nnd  mit  Terechiedenen  anderen  Snbstanzen  gemischt 
Bind.  Die  eigenthamlichen  Aromas  dee  ehinesisehen  Thees  werden 
erzengt  dnrch  Verbindnng  mit  Essenaen  nod  Oelen  gewisser  Blnmen, 
welche  nnr  in  China  gefunden  werden. 

Die  ersteo  545  Pfond,  welche  auf  der  Kearsneyplantage  1881 
bis  82  gewonnen  wurden,  fanden  sofort  willige  Abnahme  in  Natal 
bei  Hr.  R.  Jamesen,  dem  Besitzer  der  bekannten  Eonserven&brik 
in  Dnrban;  1882—88  worden  2845  Pftind  verkanft.  Diese  beiden 
Ernten  waren  anf  sehr  primitive  Art  noch  mit  den  Hftnden  präparirt. 
1884  wnrde  die  erste  Ring  nnd  Heber  Rollmaschine,  Creigs 
Patent,  anfgestellt,  ebenso  Davidsons  »Sirocco-Haschine*, 
welche  die  Blfttter  trocknet,  indem  sie  heisse  Lnit  anter  einem  Gaze- 
rahmen, anf  welchem  der  Theo  liegt,  fortstreichen  Usst  Der  Ertrag 
der  1884er  Ernte  war  8947  Pfond,  nnd  1885  wurden  sdion  22227 
Pfund  zu  Harkt  gebracht  Eine  Sortirmaachine  wurde  im  selben 
Jahre  in  Betrieb  genommen,  welche  die  Qualitäten  scheidet,  anch 
wnrde  eine  Dampfmaschine  von  12  Pfordekräften  aufgestellt  Im 
Jahre  1886  worden  45467  Pfund  fabrizirt 

In  der  nächsten  Saison  1886 — 87  wurden  eine  Jackson  Ex- 
celsi er  Rollermaschine  und  ein  Grey'scher  Trockenapparat 
iniportiit,  mit  welchen  IJülfsraitteln  es  möglich  wurde,  5435*1  Ffnnd 
Tliee  zu  erzielen.  Die  jetzt  in  Gebrauch  befindlichen  Gihbs  und 
Grey's  Trockenapparate  sind  vielfach  vergrössert  und  verbessert; 
dieselben  wurden  von  der  Firma  Finder  und  Morrison  geliefert. 
Zur  Erzeugung  der  Hitze  wird  Holzkohle  benutzt.  Mr.  Hulett 
ist  mit  den  Maschinen  so  zufrieden,  dass  er  no<'h  mehrere  in  diesem 
Jahre  bei  Gihbs  und  Co.  bestellt  hat.  Der  gesaiumte  Werth  der 
Maschinen  beliluft  sich  nur  auf  1000  £. 

Das  Theehaus  uimmt  einen  sehr  grossen  Flächenraum  ein,  es 
ist  zweistuck i«;  und  aus  Zieijeln  und  Cemeiit  aufgeführt.  Von  früh 
bis  Abend  hört  man  das  Arbeiten  der  Maschinen.  Herr  Hulett 
wird  unterstützt  von  einer  zahlreichen  Familie.  Einige  seiner  Sohne 
haben  in  der  Nähe  wieder  eigene  Theeplantagen  angelegt  und  arbei- 
ten ohne  grosse  Unkosten»  indem  sie  nur  Thee  caltivireu  und  die 
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grüneo  BUUier  an  die  Centrale  Sbree  Taten  abliefern,  auf  diese  Weise 
also  mit  der  Präparation  selbst  sieh  nieht  befassen.  Diese  Art  der 
TbeeknltivaAion  macht  sich  am  besten  bezahlt.  Deshalb  haben  sich 
an  verschiedenen  Orten  die  Pflanzer  znsammengethan  nnd  Centralen 
gegrflndet,  wohin  sie  ihren  Thee  frisch  vom  Stranch  verkaufen. 

Die  Samenkapseln  der  Theepflanzen  reifen  in  den  Monaten 
Jannar  bis  April,  ülTiien  sich  dann  und  lassen  die  Samenkerne  zur 
Erde  fallen,  woselbst  sie  in  wenlijon  Tatzen  ihre  Keimfäliiü;keitt  schon 
verlieren.  Der  Pflanzer  hat  darum  auch  sfhr  sorgfältig  darauf  zu 
achten,  die  Samenkapseln  sthon  einige  Tage  vor  völliger  Reife  ab- 
zuernten und  auf  ausgebreiteten  Matten  nnter  Schattendäciiern  zum 
Ausreifen  zu  bringen. 

Sobald  sieh  die  Kapseln  öffnen,  nifissen  die  Kerne  in  die  Pflanz- 
gärten  eingepflanzt  worden,  oder  im  Falle,  dass  sie  aufbewahrt  werden 
sollen,  hat  dies  bis  zum  Frülyahr  in  feuchten  Kellern  zn  geschehen. 
Werden  die  Kerne  trocken,  so  verlieren  sie  ihre  Keimfähigkeit.  Die 
Pflaozgärten  roFissen  in  gnter,  leichter  Erde  angelegt  werden;  die 
Kerne  sind  4  Zoll  weit  von  einander  zn  pflanzen  nnd  in  Reihen  von 
je  10  Zoll  Entfernung,  aach  soll  man  die  Kerne  nicht  tiefer  stecken 
als  1  Zoll.  Die  Erde  ist  fencht  za  halten.  Die  Samen  keimen  sehr 
schnell,  so  dass  die  jnngen  Pflanzen  znm  FrOhjahr  schon  versetzt 
werden  kOnnen.  Da  die  Samen  meist  nnregelm&ssig  sich  entwickeln, 
thnt  man  am  besten,  die  frisch  besteckten  Felder  mit  Gras  oder 
Stroh  zn  bedecken.  Die  jungen  Sprossen  werden  schon  nach  2 — 3 
Wochen  dnrch  die  Erde  brechen.  Manche  Pflanzer  legen  die  Kerne 
nnr  auf  fisnchte  Erde,  bedecken  diese  mit  etwas  Sand  nnd  Stroh, 
halten  alles  feucht  und  verpflanzen  die  Kerne,  sobald  sie  an^gen 
zn  keimen,  was  meist  bis  zum  15.  Tag  geschieht. 

Das  Plantagenland  soll  gut  ge[)tlügt  und  geebnet  und  jede  Furche 
5  Fuss  von  der  anderen  entfernt  sein.  Zwischen  jeder  PHanze  lasse 
man  einen  Zwischenraum  von  4  Fuss  und  6  Zoll  engl.  Die  Löcher 
für  die  Pflanzen  sollen  eine  Grösse  und  Tiefe  von  15  bis  18  Zoll 
haben.  Ist  der  Boden  leicht  und  gut,  so  kann  die  Pllanze  sofort 
gesterkt  und  in  dieselbe  Erde  eingcljettet  werdeu,  andereui'alJs  ist  es 
nothwüudig,  etwas  Dünger  zu  verweudeu. 

Verpflanzen  soll  man  nnr  an  regnerischen  Tagen.  Die  Pflanzen 
sind  mittelst  eines  Spatens  mit  der  anhängenden  Erde  ansznbeben 
nnd  vorsichtig  einzusetzen.  Weniger  wie  10  Blätter  soll  eine  Pflanze 
nicht  tragen,  wenn  man  sie  versetzen  will. 
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Ist  das  Land  steil  abfalleud  oder  mit  Bosch  bewachsen,  so  imiw 
vorher  alles  Holz  ansgerottet,  abgebrannt  and  etwaige  Warz^  ser- 
atOrt  und  der  Boden  gat  geebnet  werden.  Sind  die  Pflanzen,  wie 
oben  angegeben,  verpflanzt,  so  kommen  nngef&br  2000  aof  den  eng- 
lischen Aeker 

Da  die  Hitze  an  der  Kfiste  oft  naehtheilig  auf  die  Pflanzen  ein- 
witkty  ist  ee  gat,  dieselben  mit  Zweigen  zn  bedeclcen.  Blangnmmi- 
bftnme  and  Akazien  werden  hierzn  am  meisten  benutzt 

Pflanzt  man  Ssmenkeme  direkt  ins  Feld,  so  thot  man  gat,  je 
2  Kerne  za  stecken  and  mit  Gras  oder  Stroh  bedeckt  sie  feacfat  xa 
halten.  Das  Land  ist  fortwährend  frei  za  halten  von  Unkraat;  leere 
Stellen  sind  wieder  frisch  za  bepflanzen. 

Angenommen,  dass  man  im  Oktober  and  NoTember  die  Pflanzen 
umgepflanzt  hätte  (dies  kann  jedoch  wfthrend  des  ganzen  Sommers 
geschehen),  so  hat  man  in  der  folgenden  Zeit  nnr  das  Dnlarant  zu 
entfernen  and  im  Aagast  des  folgenden  Jahres  10  Zoll  von  jeder 
Pflanze  entfernt  ein  Loch  za  graben,  etwas  Dfloger  hineinznf&Uen 
aud  dasselbe  wieder  zn  ebnen.  Dann  ist  das  ganze  Land  zwischen 
den  Pflanzen  mit  einer  vierzinkigen  Theehacke  zn  behacken  and  so 
liegen  za  lassen.  Die  Pflanzen  wachsen  sehr  schnell;  man  that  gut, 
die  za  langen  Eronenzweige  etwas  za  verschneiden,  weil  möglichst 
danach  za  streben  ist,  dass  sich  die  Bäamchen  in  die  Breite  ent- 
wickeln. Im  folgenden  Mai  bez.  Jani  sind  die  Kronenzweige  aaf 
die  richtige  gleichmässige  Höhe  zn  verschneiden.  Es  kommt  viel 
darauf  an,  wie  dies  jetzt  geschieht,  da  im  kommenden  Angnst  die 
erste  Ernte  begiiiuen  kann.  Vom  August  bis  zum  nächsten  Juni 
können  dergestalt  von  einem  eiiiilischen  Acker  uiigeliilir  200  Pfund 
Tht-e  abgepIliU'kt  weiden,  jedoch  ist  wohl  darauf  zu  achten,  dass  im 
.Juni  und  Juli  neu  gedüngt  werde,  und  zwar  wie  vorher  anuegeben, 
jed<ich  auf  der  anderen  Seite  des  Bauiiicliens.  und  etwas  weiter  vom 
Stamm  entfernt.  Dann  ist  das  Land  wieder  umzuhackeu  und  fort- 
während von  Unkraut  zu  reinigen. 

Nachdem  nun  im  Juni  die  erste  Ernte  vorüber  ist,  beiiinnt  ein 
neuer  Absi'hnitt:  das  Besdi neid en.  Unueffdir  18  Zoll  über  der 
Erde  schneidet  mau  die  Si)itzc  ab.  Man  lernt  hierbei  am  besten 
durch  Erfahrung.  Die  Al)schnitte  mischt  man  am  zweckmässigsten 
mit  dem  Dünger  und  formt  Komposthaufeu,  wie  dies  auch  in  Deutsch- 
.laud  L;es<-Iiieht. 

Uelier  das  Besciiueiden  ist  noch  folgendes  zu  bemerken:  Mit 
der  Zunahme  des  Alters  der  Bäume  soll  man  mit  dem  Beschueiden 
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weehseln  und  wood  man  das  eine  Mal  eine  H5be  von  2  Fqm  and 
6  Zoll  gelasBdD  hat,  boU  man  das  olehste  Mal  3  Fnaa  nehmen. 
Nach  5  Jahren  eoU  ein  gesunder  Banm  einen  Durchmesser  von  5 
bis  6  Fuss  haben. 

Hierauf  wird  das  Land  nochmals  flbergehackt.  Die  nftcbste 
Brnte  beginnt  im  September  oder,  wenn  frAher  reichlith  Ficgt  u 
gefallen  ist,  schon  im  Angast  and  dauert  bis  Juni.  Man  kann  als- 
dann schon  auf  400  bis  500  Pfand  pro  Acker  rechnen.  Das  nächste 
Jahr  kaon  700  Pfand  bringeu,  und  das  daranffoigende  bis  1000 
Pfund. 

Beim  Abpflücken  fasst  man  den  Schösslin^  mit  Daumen  and 
rinj,^eniagel  and  kneift  vorsichtig  ab.  Das  ungeöffnete  Blatt  ist  der 
Pekoe,  das  nächste  der  Pekoe  Souchong.  und  das  nächstfolgende  der 
Soui'hong.  Man  kneift  so  ab,  dass  das  untere  Ende  des  Souchong 
am  Zweige  und  somit  die  Axe  des  Aages  erhalten  bleibt.  Ein 
neuer  Schossling  wird  sich  auf  diese  Art  sehr  schnell  wieder  ent- 
wickeln, eine  Vermehrung  schreitet  rasch  vorwärts.  Wenn  die  Biiume 
4  Jahre  alt  sind,  kann  eine  thätige  Person  (Mann,  Frau  oder  Kind) 
leicht  25  Pfand  grüne  Blätter  (>s  6  Pfand  fertiger  Thee)  jeden  Tag 
abptiiicken. 

Die  dem  Abpflücken  unmittelbar  folgende  Arbeit  ist  das  Ein- 
schrn  ni  p  t'en.  Dasselbe  geschieht  meist  dadurch,  dass  man  die 
Blätter  dünn  auf  Bretter  in  einem  heissen  Räume  ausbreitet.  Dieser 
Prozess  dauert  ungefähr  24  Stunden.  Das  Einschrumpfen  «esclüeht 
auch  mittelst  Maschinen  auf  künstlichem  Wege.  Hierbei  wird  viel 
Arbeit  and  Muhe  erspart.  Grosse  Vorsicht  ist  darauf  zu  verwenden, 
dass  man  nicht  zu  schnell  das  Einschrumpfen  unterbricht  oder  das- 
selbe zu  lange  w&bren  l&sst.  Uieraaf  folgt  das  Rollen;  dasselbe 
wurde  bis  vor  kurzem  meist  noch  mit  der  Hand  ansgefährt,  jetzt 
jedoch,  nachdem  die  Maschinen  vielfach  verbessert  sind,  wird  durch 
Anwendung  dei-selben  viel  Geld  und  Arbeit  erspart.  Beim  Rollen 
gehen  die  Blätter  auch  in  Gährong  über  (darch  Brechen  der  Zellen). 
Die  Bl&tter  werden  in  Rollen  gepresst  nnd  znr  Vollendung  des 
Gährungsprozesses  3  Zoll  hoch  auf  Bretter  gelegt.  Am  Gleruch  nnd 
an  der  Farbe  erk  nnt  man  bald,  wann  mit  dem  Trocknen  mittelst 
Maschinen  begonnen  werden  darf.  Schlieselich  folgt  das  Sortiren 
durch  Siebe  nnd  das  Packen  zum  Versand. 

Naeh  Angaben  des  Herrn  Hnlett  ist  nachstehende  Kalkulation 
zu  maeben.  Angenommen,  dass  eine  Theeplantage  von  100  engl. 
Ackern  besteht  und  5  Jahre  alt  ist«  so  ergeben  sich 
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A.  Unkosten  für  Arbeit,  Düngen,  Besehneidon  4  £  10  ah  der 
Acker  800  Pfänd  Thee)  d.  i.  l'/s  Penny  per  Pfund 
fertiger  Thee. 

B.  Unkosten  für  Abpflücken  (35  Pfand  grüner  Thee  »  6  Pfund 
fertiger  Thee)  1^/$  Penny  per  Pfund. 

G.  Unkosten  für  Prfipariren  ^700  Plund  den  Tag),  Sortiren, 
Packen,  Eisten  ete.  2£  4  sh  «■  */4  Penny  per  Pfund. 

D.  Unkosten  für  Gehftltor,  Lebensunterhalt,  Zinsen  an  Ma- 
schinen, Land  und  Gebäuden  zu  6  Proz.  ■«  2'/«  Penny 
per  Pfund. 

£.  Unkosten  für  VerschilTen  nach  London  -=  Penny  per 
Pfund. 

Dies  ergiebt  A.  l'/g  d.  B.  IV2  d,  C.  »/^  d,  D.  2%  d,  E.  %  d 
zusammen  also  7  d  per  Pfund  in  London. 

Es  ist  l>ei  Torstehender  Aufttellang  angenommen,  dass  der 
Pflanzer  mit  einer  Centrale  arbeitet. 

An  Kapitalien,  um  eine  600  Acker-Plantage  einzurichten,  100 
Acker  mit  Thee  zu  beflanzen,  eioschliesslich  Maschinen  und  4  Jahre 
Lebensunterhalt,  würden  4000  £  nothwendi;?  sein. 

Kleine  Pflanzer,  welche  Thoekultur  beginnen  wollen,  hätten  mit 
Folgendem  zu  rechnen:  Bei  Uebernahme  von  300  Acker  Land  auf 
landesübliche  10  jährige  Abzahlung  sind  350  £  Kapital  hinreichend, 
nm  25  Acker  zu  kultiviren,  eine  Wohnung?  za  banen,  Wagen  nnd 
Ochsen  zu  kaufen  und  den  Lebensunterhalt  für  4  Jahre  zu  be- 
streiten. Nach  der  ersten  Ernte  wird  laut  vorstehender  Kalkulation 
ein  Gewinn  von  50  £  gemacht  sein.  Es  ist  hierbei  nur  angenommen, 
dass  der  grüne  Thee  zu  1^/2  Penny  bere<  liiiet  ist.  Natürlich  kann 
sich  der  Leberisunterlialt  noch  viel  billiger  stellen,  indem  man  sein 
Augenmerk  auch  auf  andere  leicht  zu  bauende,  gut  bezahlte  Pro- 
dukte wirft. 

Aus  Vorstehendem  wird  mau  ersehen,  wie  leicht  es  der  Natal- 
külonie  gemacht  ist,  andern  Theekulturläiulern  den  Rang  streitig  zu 
machen,  umsomehr  als  bis  jetzt  sich  keinerlei  Krankheit  unter  den 
Theepflanzen  gezeigt  hat.  Wenn  man  auch  nicht  darauf  rechnen 
darf,  dass  Alles  sich  sehr  schnell  entwickelt,  so  ist  es  doch  siciier, 
dass  die  Theekultur  in  Natal  eine  weit  grössere  Zukunft  als  der 
Kaffee-  und  Zuckerplantagenbau  hat,  welcher  mit  grossem  Kapital 
getrieben  werden  muss,  um  Gewion  zu  liefern. 
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Zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Hartwig,  die,  weil  schon  vor 
einigen  Jahren  niedergesehriel)en,  für  die  Gegenwart  einiger  Ergän- 
zungen bedürfen,  möchte  ich  Folgendes  hinzufugen. 

Nach  den  Angaben  des  Herrn  Hindson,  Besitzer  der  neben 
der  Hulett'schen  inzwischen  gegründeten  zweiten  Zeutral-Thee-Fak- 
torei,  ist  die  Dnrchschnittsproduktion  eines  Ackers  nicht,  wie  in 
obiger  Berechnung  angenommen  wird,  800  sondern  nur  600 — 700  Ib. 
und  beträgt  die  durchschnittlich  von  einem  Kuli  am  Tage  gepflückte 
Menge  Theeblätter  nicht  40—50,  sondeni  32-35  Ib. 

Der  gegenwärtige  (bezw.  Ende  1H93  vdrhandene)  Umfang  des 
mit  Tiiee  kultivirten  Landes  in  Natal  belauft  sich  auf  2380  acres, 
vertheilt  auf  26  Plantagen,  die  zum  grösstcn  Theil  im  nördlichen, 
zum  geringeren  im  südlichen  Küstengebiete  liegen.  Die  grösste  ist 
noch  immer  die  berühmte  Kearsney-Plantage  von  Hulett,  auf  der 
380  acres  mit  Thee  be[)Hanzt  sind.  Die  drei  dem  oben  genannten 
Herrn  Hindson  gehörigen,  wie  Kearsnev  in  Nord-Natal  liegenden 
Plantagen  umfassen  öOO  acres  Theeland  l)ie  grösste  Theeplantage 
in  Südnatal  ist  die  auch  durch  andere  Kulturen,  insbesondere  Kaifee, 
weit  bekannte  Barrow  Green  Estate,  deren  Theeland  in  der  mir  vor- 
liegenden Liste  nur  zusammen  mit  dem  der  Plantage  Kuthville  und 
zwar  auf  150  acres  angegeben  ist.  Die  kleinsten  Plantagen  habeo 
20—50  acres  unter  Theekultur.  Die  Bearbeitung  des  Thees  ge- 
schieht im  Norden  fftr  die  Ernten  der  meisten  Plantagen  auf  den 
beiden  Zentralfaktoreien  von  Hulett  und  Hindson.  wahrend  die 
im  Süden  liegenden  Plantagen  selbst,  wenn  auch  nur  kleine  Maschi- 
nerien zur  Aufbereitung  der  Blätter  haben.  Die  Tbeeprodoktion 
zeigt  ein  rasches  Wachsthum.  Den  8  947  —  22  227  ^  46  467  Ib. 
der  Jahre  1884,  1885  and  1886  steht  ffir  1893/94  ein  geschfttzter 
Ertrag  Ton  700000  Ib.  gegenftber.   Die  Ansfohr  betrag 

1890  ...     4  548  Ib.  im  Werthe  von  241  £ 

1891  ...    16222  99       9       9    811  9 

1892  ...   54880  9    »      »      »  2374  9 
-welche  Zahlen  allerdings  aneh  einen  steten  Rdekgang  des  Preises 
(fon  etwas  Aber  1  sh  anf  etwas  unter  '/io  sh  pro  Pfand)  zeigen. 

Die  Steigerang  der  Ansfdbr  eignen  Thees  entspricht  einer  wenn 
anch  nicht  in  gleichem  Tempo  vorwärtsschreitenden  Mtnderang  der 
Einfnhr  fremden  Thees  nach  Natal.  Diese  betrag 

1890  .   .   520  787  Ib.  im  Werthe  von  16  744  £ 

1891  ..   840  682  9    »       n      n    10  267  9 

1892  ..   312  802  9    9      9      9     8  728  9 
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Diese  Zahlen  beweisen  ansserdem,  dass  der  Preis  fremden  Thees 
in  Natal  erbeblich  niedriger  ist,  als  der  des  eignen  zur  Ansfobr  ge- 
langten Thees.  Zu  letzterem  werden  allerdings  nnr  die  besten  Sorten 
genommen,  wahrend  die  Einfuhr  sieh  wohl  anch  auf  geringere 
Sorten  erstreekt.  Ein  wie  grosser  Absatzmarkt  dem  Natalthee  in 
nftchster  NShe  noch  offen  steht,  erkennt  man  am  besten  ans  den 
EinfhhrzUfom  des  Thees  Ar  die  flbrigen  südafrikanischen  Staaten. 
Der  Werth  der  Theeeinfnhr  in  die  Eapkolonie  ist  von  87185  £ 
im  Jahre  1888  auf  55  598  £  im  Jahre  1892  gestiegen.  Die  Thee- 
einfnhr nach  Transvaal  Aber  die  Eapkolooien  ist  von  408352  Ib. 
im  Jahr  1889  auf  444  422  Ib.  im  Jahr  1891  nnd  anf  609  699  Ib. 
im  Jahr  1892  gestiegen,  die  fiber  andere  Häfen  (also  Dorban  nnd 
Delagoabay)  hatte  1892  einen  Werth  von  5841  £  und  unter  Mit- 
berechnnng  des  (z.  B.  nach  Beschuanaland)  wieder  ausgeführten 
Thees  einen  solchen  von  HOOl  £.  Von  letzterer  Summe  entfallen 
auf  den  über  Durban,  den  Hafen  von  Natal,  eingeführten  Thee 
allein  0184  £,  eut^precllend  einer  Menge  von  142  265  Ib.  Freilich 
betrug  im  vergangenen  Jahre  die  über  Natal  nach  Transvaal  einge- 
führte Menge  Thee  293  477  Ib.  im  Werth  von  9089  £,  ein  Beweis, 
dass  der  grösste  Theil  der  Steigerung  des  Theeimports  über  die  Kap- 
hafen  nicht  einer  Vermehrung  des  Theekonsums  in  Transvaal,  son- 
dern lediglich  einer  Ai'nderung  des  liandelsweges  zuzuschreiben  ist. 
Die  Gesammteiufuhr  von  Thee  in  den  Orange-Freistaat  betrug: 

1891  .    .    ,    89  620  ib.  im  Werthe  von  3  037  £ 

1892  ...    89  713  „    ,,  „    2  6!)7  „ 

Auch  nach  dem  Oranje-Freistaat  ist  die  Einfuhr  von  Thee  über 
Durban  un<i  ans  demselben  Grunde  die  nach  Transvaal  zurückge- 
gangen, und  zwar  von  -27  481  Ib.  in  1891    auf  16  632  Ib.  in  1892. 

Doch  diese  auf  den  Zoll-  und  Eisenbahnverhältnissen  beruhenden 
Verschiebungen  gehen  uns  hier  nichts  an,  wo  es  nur  darauf  ankam 
zu  zeigen,  dass  die  Theeproduktion  in  Natal  noch  einer  gewaltigen 
Steigerung  fähig  ist,  ohne  dass  es  nöthig  ist,  den  Absatz  für  die 
Produkte  ausserhalb  Sudafrikas  za  suchen.  Allerdings  steht  einer 
solchen  Entwicklung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vorläufig  in  Süd- 
afrika ein  unter  der  europäischen,  namentlich  der  englischen  Bevölke- 
rung weit  verbreitetes  Vorarthcil  gegen  die  in  Südafrika  selbst  pro- 
duzirten  Letiens*  und  Gennssmittel  entgegen,  wenn  diese  in  firfiberea 
Zeiten  ausschliesslich  aus  England  oder  aus  den  für  die  jeweiligen 
Produkte  als  Produktionsstätten  erster  Klasse  berühmten  Gegenden 
bezogen  wurden.   Bezüglich  mancher  Waaren  ist  allerdings  die  Üe- 
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Torzngiiog  des  auslftodischeii  Produktes  oicht  ganz  nnbegrAndet  und 
Tielleicht  ist  aach  das  gleiebe  trotz  des  hohen  Dorchschnittspreises 
Nataler  Ausfahrwaare  hinsichtlich  des  Thees  der  Fall 

Em  Kenner  der  indischen  Theeknltar  G.  W.  Drammond 
macht  wenigstens  in  einem  Artikel  Ober  das  TheepAficken  (Natal 
Farmers  Magazine  1893  No.  11)  seine  Landsleute  darauf  aufmerk- 
sam, dass  dieser  Th&tigkeit  in  Natal  durchaus  nicht  die  gebfihrende 
Anfmerksamkeit  geschenkt  werde,  und  dass  namentlich  die  Bezah- 
lung der  Theepflücker  nach  der  Quantität  der  eingelieferten  Blätter 
ohne  Rücksicht  auf  deren  Qualität  zu  einer  nachlilssigen  Pflüekweise 
führen  müsse.  Um  dem  Natalthee  einen  besseren  I\ut'  zu  versehulVt'n 
hat  er  daher,  wie  er  in  jenem  Artikel  mittheilt,  ein  Zirkular  an 
sämmtliche  Theefarmer  Natals  versandt,  in  dem  er  auf  Grund  seiner 
indischen  Erfahrungen  detaillirte  Ratiisehlage  über  diesen  Punkt 
gieht  Bei  der  Bereitwilligkeit,  mit  der  gerade  die  englischen  Far- 
mer solche  IJatlischläge  annelunen,  dürfte  zu  »»rwarten  sein,  dasa 
hierdurch,  sowie  durch  sonstii^e  stetige  \' erbesserangen  in  der  Ge- 
winnung und  Anfhereitnnir  der  Blätter  die  Qualität  des  Natalthees 
eine  immer  ht-sser»*  w-  rdeu  und  damit  das  Absatzgebiet  desselben 
ein  immer  anägedehuteres  werden  wird.  Dr.  Kaerger. 
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Von 

Dr.  Kaerger. 


Die  Kultur  des  Zuckerrohre  ist  in  der  Kolonie  Natal  von  der 
Natur  auf  einen  sohiualen  8 — 10  englische  Meilen  breiten  Küstenstreifen 
und  durch  die  Verkehrsverhältni.sse  fast  ganz  auf  den  vnn  der  Eisen- 
bahn durch/o;j;eneu  Theil  desselben,  also  bis  ungefähr  20  en^^lische 
Meilen  nördlit  h  und  12  englische  Meilen  südlich  von  der  llaupt- 
hiifenstadt  Durban  beschränkt.  Sie  wurde  dorthin  etwa  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  eingeführt  und  zwar  mittelst  eiiiiucr  aus  Bourbon 
stammender  PHanzeu.  Anfangs  hatte  die  neue  Kultur  die  grössten 
Schwi<'rigkeiteii  zu  ul»er\vinden.  Nicht  nur  dass  das  langsame  Wiu'hs- 
thum  in  diesen  sclinn  unter  dem  30.  Grad«'  südlicher  Breite  gelegenen 
Gebieten,  sowie  diu  primitiven  Zuckerpress!*n,  die  wie  überall  in  den 
Anfängen  dieser  Industrie  nur  aus  Holz  angefertigt  waren,  die  Ren- 
tabilität sehr  beeinträchtigten,  wurdt^  die  Ernte  oft  auch  durch  Unglücks- 
fälle aller  Art  vernichtet.  Namentlich  die  sciilinimen  drei  fs:  tire, 
frost  und  Öood  waren  sehr  gefürchtet.  Die  Feuer  in  den  Zucker- 
feldern entstanden  sehr  leicht  durch  die  für  den  Viehzuchtsbetrieb 
unentbehrlichen  (irasbrände  auf  benachbarten  Weidellächen,  die  Fröste 
und  die  üeberlluthungen  nahmen  die  in  den  Alluvialböden  der  Thal- 
sohlen angelegten  Rohrfelder  oftmals  hart  mit.  Erst  als  die  Rohr- 
kaltur  die  Viehzucht  allmählich  mehr  verdr&Dgte,  und  man  die  Felder 
aof  den  Abhängen  der  Hügel  anzalegen  begonnen  hatte,  konnte  man 
sich  dieser  Feinde  der  Kultur  besser  erwehren.  Die  Gewinnung  des 
Zackers  wurde  nach  Einführung  der  eisernen  Walzen  und  der  Dampf- 
kraft an  SteUe  des  Ocbsengöpels  bedeutend  verbessert.  Letzteres 
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geschah  sohim  18^6  und  Folge  hiervon  war,  dass  die  Atufahr 
▼OB  Zucker  von  noch  nicht  500  anf  fiber  2000  £  Wertii  stieg. 

Einen  weit  grOeeereB  AafKbwnog  aber  eihielt  die  Znekerindnstrie 
durch  die  im  Jahre  1860  zum  ersten  nal  erfolgende  Einffibrang  von 
indischen  Knlis;  der  Export  an  Zncker  stieg  in  diesen  Jahre  von 
8000  auf  82000  £  an  Werth. 

Eine  dritte  bedeotende  Vermehrang  des  Exports  nnd  swar  von 
185000  auf  185000  £  trat  1878  ein,  nachdem  im  vorhergehenden 
Jahre  von  einem  Hauritinspflanzer  die  groase  Centralfabrilc  Katal 
Central  Ck>mpaiiy's  factory  in  Monnt  Edgeeonbe  gegründet  worden 
war.  Der  Zustrom  einer  ganzen  Anzahl  von  llauritiuslenten  als 
Pflanzer,  Mechaniker  und  Aufteher  und  die  Einführung  der  in  Mao- 
ritias  fiblichen  Uaschinen  und  Gewinnungsmetboden  der  seitdem 
erfolgt  ist,  hat  der  Kataler  Znckerindustrie  überhaupt  einen  kräftigen 
Impuls  und  eine  solide  Basis  gegeben.  Im  Jahre  1880  erhob  sich, 
nachdem  im  vorangegangenen  Jahre  die  fiisenbahnlinie  an  der  Nord- 
küste (Venilam)  vollendet  worden  war,  der  Export  sogar  auf  2 IT) 000  € 
Worth,  eine  Summe,  die  aber  spüterhiu  nie  luelir  eircielit  wurden 
ist.  In  letzter  Zeit  ist  der  Export,  nachdem  er  mehrere  Jahre  hiu- 
durrh  selir  gefallen  war,  wieder  etwas  in  die  Höhe  gegangen  und 
werthete  1892  naeh  den  Aufstellungen  der  Handelskammer  von  Dur- 
bau, der  ich  hier  gefolgt  bin,  nahe  an  120000  £. 

Das  gesanimte  in  der  Zurk*  rindustrie  veranlagte  Kapital  wurde 
1Ö88  auf  h30500  £  gcschat/t,  iiat  sieh  aber  seitdem  noch  vermehrt. 

Der  Anbau  des  Zuckerrohrs  geschieht  auf  frisch  gesclila^enem 
Hnschland  zwischen  den  stellen  gelassenen  Stümpfen  nach  Abbreiiimug 
des  getrockneten  Busches,  auf  (Irasland  und  altem  Land  dagegen 
nach  vorherigem  Pllfigen  und  Eggen.  Selten  nur  begeheu  manche 
Pflanzer  die  Thorheit,  auch  frisches  Bnschland  unter  den  PHug  zu 
bringen,  obwohl  damit  kaum  irgendwelche  Vortheile,  wuhl  aber  sehr 
viel  höhere  Kosten  verbunden  sind.  Das  Abhauen  und  Verbrennen 
des  Busches  erfolgt  im  Herbst  und  Winter  (April-Juli),  weil  das  die 
trockene  Zeit  ist,  das  Pflügen  des  Graslandes  oder  des  mit  Unkraut 
bewachsenen  alten  Landes  dagegen  zum  ersten  mal  im  Frühjahr, 
damit  die  Grasnarbe  und  das  Unkraut  in  der  regenreichen  Sommers- 
zeit verfaulen.  Im  Herbst  wird  dieses  Land  dann  noch  zum  zweiten 
mal  gepflügt  und  bald  darauf  geeggt.  Die  darauf  folgende  trockene 
kühle  Winterszeit  verhindert  das  Aufkommen  einer  neuen  Vegetation, 
so  dass  eine  weitere  Bearbeitung  des  Bodens  vor  der  PHanzzeit  nicht 
erforderlich  ist   Diese  beginnt  im  September  und  dauert  meist  bis 
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Mitte  Oktober,  sie  kann  aber  ohne  Schaden  bis  in  den  Dezember 
hinein  eistreckt  werden. 

JDie  Pflanzstttcke  werden  nicht  nnr  im  neuen  sondern  oft  auch 
im  gepfl&gten  Land  in  HacklOcher  gepflanzt,  die  gewöhnlich  andert- 
halb QnadratftuB  (entweder  2'  1 9"  oder  iVs' :  10  nnd  1'  tle^ 
in  nenem  Land  nnd  auf  AUnTialboden  anch  in  altem  Land  aber  nnr 
^/s'  tief  sind.  Manche  ziehen  im  gepflfigten  Land  statt  deeeen  Für» 
dien,  in  die  sie  die  Pflanzenstfloke  legen.  Doch  ist  dieses  Verfohren 
an  Berghängen  nicht  räthlich,  weil  hier  der  Ackerbod«i  sehr  leicht 
yon  schweren  Regeogflssen  die  Furchen  hinabgewaschen  wird. 

Gewöhnlich  legt  man,  um  eine  starke  Stammbildnng  zu  erzeugen, 
2,  bei  sehwachen  Exemplaren  soi^ar  3  Pflanzstficke  in  ein  Loch. 
Die  Entfernungen  der  Pflanzenstellen  von  einander  betragen  auf 
manchen  Farmen  regelmässig  4'  nach  beid«  !!  Seiten,  auf  anderen  3' 
zu  5^  Auf  einer  der  von  mir  besuchten  l  ärmen  wurden  die  Pflanz- 
löcher nnr  ^/2'  breit  und  1^/2'  lang  gemacht,  und  in  der  Reihe  eine 
Entfernung  von  nur  2'  vom  Centrum  eingehalten,  die  Reihen  selbst 
dagegen  waren  auf  AUavialboden  6'  auf  Hügelland  5'  von  einander 
entfernt. 

Altes  Land  wird  seit  einiger  Zeit  regelmässig  vor  der  Neu- 
bepflanzung  gedüngt,  indem  man  in  die  Pflanzenlöcher  einen  aus 
Stallmist,  Asche,  der  Bagasse^),  den  letzten  Resten  der  mehrfach 
entznckerten  Melasse  und  anderen  Abfällen  gebildeten  Kompost,  nnd 
zwar  etwa  eine  halbe  Petroleumtin  yoU  in  jedes  Loch  einbriogt 

Zu  den  in  Natal  am  meisten  gepfianzten  Znckerrohrarten  ge- 
hören das  grfinstengliche,  sehr  geschätzte  green  NtUd,  dann  JPort 
Mackoffy  ein  Bohr  mit  rothen  Stengeln,  das  vornehmlich  ffkr  fenchtes 
Land  geeignet  ist  nnd  das  gelbe  Lauster  (oder  8f,  Luder)  das  eine 
sehr  znckerreiche  Melasse  liefert  Alle  diese  müssen  24  Monate  stehen, 
ehe  sie  geschnitten  werden  können.  Dagegen  soll  nach  Angabe  eines 
Pflanzers  das  hamb&  nnr  18  nnd  das  goldos  eine  sprossenreiche  aber 
saftarme  nnd  nnter  der  Trockenheit  stark  leidende  Art,  die  einen  Zncker 
von  sehr  guter  Qualität  liefert,  sogar  nur  12  Monate  bis  zur  Reife 
brauchen.  Andere  Pflanzer  bestritten  das  nnd  behaupteten,  dass 
keine  Rohrart  in  Natal  vor  Ablauf  von  zwei  Jahren  eine  gute  Ernte 
gäbe.  Von  einigen  Pflanzern  wird  auch  eine  Teimra  genannte  Art 
zur  Znckergewinnnng  angebaut,  während  andere  sie  nnr  fflr  Futter* 

• 

*)  80  n«nnt  mta  di«  ausgepretstea  Robratengel. 
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zweeke  passend  halten,  da  sie  iwar  einen  grossen  R^chthnm  an 
Bl&ttern,  aber  Teriiftltnissniftssig  wenig  saftgebendes  Bohr  hat 

Im  ersten  Jahr  Ist  ein  häufiges  4— 6 maliges  Jäten  theils  mit 
der  Handhaeke,  theils  mit  dem  Kultivator  {scarifier)  ndthig,  nament- 
lich auf  Grasland  und  altem  Land.  Mit  dem  scarifier  kann  ein 
Arbeiter  mit  Hälfe  eines  Manlthiers  an  einem  Tage  8  acres  reinigen, 
während,  soll  die  gleiche  Fläche  in  der  gleichen  Zeit  mit  der  Hand 
gejätet  werden,  45  Mann,  und  falls  der  Acker  vorher  schon  einmal 
mit  dem  scarifier  bearbeitet  worden,  22  Mann  nöthig  sind. 

Im  zweiten  Jahr  werden  die  abgestorbenen  lilatter  abgenommen 
und  um  die  Pflanzen  herum  gelegt.  Auch  die  Ebenunt,^  des  Bodens 
—  je  nach  ßediirfnisH  AufTüllung  oder  Reinigung  der  Ptlanzlöcher 
von  der  hineingeschwemraten  Erde  —  erfordert  oft  viel  Arbeit. 

Das  Schneiden  des  Zuckerrohrs  fängt  im  Jnni  an  und  dauert 
bis  zum  Dezember.  Die  auf  dem  Felde  abgehanenen  losen  Blätter 
nnd  der  obere  Theil  des  Rohres,  der  sogenannte  thrash  wird  wohl 
nur  auf  kleinen  Farmen  hin  nnd  wieder  gesammelt  nnd  nach  der 
Fabrik  gefahren,  nm  als  Breonmatorial  zn  dienen.  Gewöhnlich  wird 
er  zwischen  den  Reihen  liegen  gelassen  nnd  entweder  verbrannt,  am 
besten  anter  sofortiger  Einpflflgung  der  Asche,  die  sonst  zu  leicht 
verweht  wird,  oder  dem  Fänlnissprozess  ftberlassen.  Brsteres  Ver- 
fahren hat  den  Vortheil  schädliche  Insekten  zu  vernichten,  aber  den 
Kachtheii  stehenden  Rohrfeldern  eventuell  Gefahr  zu  bringen,  nnd 
den  Humusgehalt  des  Bodens  zu  vermindern,  letzteres  Verfahren  be- 
reichert den  Boden  an  Humus  und  wirkt  dem  Aufkommen  des  Un- 
krante  entgegen.  In  letzterer  2^it  scheint  man  immer  mehr  vom 
Verbrennen  abgekommen  zu  sein,  weil  es  den  Boden  doch  allzusehr 
verschlechtert 

Auf  gutem  Neuland,  naraentiich  auf  Alluvialboden,  kann  das 
Rohr  meist  4  bis  5  Ernten  hintereinander  ohne  Xeupllanzuiig  liefern, 
auf  altem  Laud  dagegen  und  auf  nicht  sehr  fruchtbarem  neuen  Land, 
namentlich  auf  Hügelland,  nur  drei..  Soll  die  Neupllanzung  erfolgen, 
80  lüsst  man  gewöhnlich  keine  Pause  in  der  Bebauung  mit  Rohr, 
höc  hstens  —  was  aber  selten  geschieht  —  einmal  eine  Maisbestellung 
und  noch  seltener  eine  einjährige  Brache  dazwischen  eintreten. 

Der  Ertrag  des  Zuckerrohrs  ist  in  Natal  durchschnittlich  20—40 
Tonnen  per  acre,  oder  50—100  Tonnen  per  ha  von  einer  £rnte. 
Gegenfiber  dem  Ertrage  in  rein  tropiscliem  Gebiete  ist  das  nicht 
hoch  zu  nennen,  da  hier  in  jedem  Jahre  doch  fast  die  gleichen 
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Mengen  gewoonen  werden,  za  denen  in  Natal  zwei  Jahre  erfordoL. 
lieh  sind. 

Von  den  kleinen  Zuckerfabriken  verarbeiten  eine  Anzahl  nar 
eelbetgebantes  Rohr;  in  den  meisten  Fabriken  aber  wird  eowohl 
eigenes  wie  fremdes  Bohr  gepresst  Nor  eine  Fabrik  hat  in  neuerer 
Zeit  ihr  gesammtes  Ackerfehl  verpachtet,  um  sieh  ansschliessUeh 
anf  die  Fabrikation  za  beschrinken.  Aaeh  die  grosse  GentraUaktorei 
in  Monnt  Edgecombe  ging  nrsprOni^eh  von  dem  gleichen  Plane  ans, 
mnsste  ihn  aber  mangels  genfigender  ZnAihr  an  Bohr  wieder  anf- 
geben;  gegenwärtig  wird  Vs  ^ii^  jährlich  Aber  3000  t  betragenden 
Produktes  ans  eigenem  Bohr  gewonnen.  Etwa  40^50  grössere 
Pflanzer  haben  keine  eigene  Fabrik,  sondern  liefern  ihr  Bohr  an  eine 
von  den  86  Fabriken,  deren  Produktion  sieh  in  den  meisten  Fftllen 
zwischen  200  nnd  500  t  jährlich  hält,  aber  auch  bei  manchen  bis 
anf  100—140  t  hemntergebt. 

Die  Bearbeitnng  des  fremden  Bohra  in  den  Fabriken  geschieht 
gegen  Antheil  am  fertigen  Produkt,  das  dem  Pflanzer  entweder  in 
natura  oder  dessen  Geldwerth  je  nach  den  augenblicklichen  Markt- 
preise seitens  der  Fabrik  ihm  ausgehändigt  wird.  Die  GrOsse  des 
Pflanzerantheils  am  Produkt  schwankt  sehr.  Hauche  Fabriken  geben 
'/s,  manche  '/s  ^  Pflanzer  ab.  Die  von  mir  besuchte  giebt  Vs 
und  den  aus  der  Melasse  gemarkten  Zucker  ab.  Da  dieses  etwa 
der  ganzen  Masse  ausmacht,  so  erhält  hier  der  Pflanzer  ^/u  mehr 
als  die  Hälfte.  Weniger  häufig  ist  der  Modus,  dass  der  Fabrikant 
das  ihm  gehörige  Land  tbeilweise  an  Zuckerpflanzer  verpachtet,  die 
ihm  1  £  für  den  Acker  als  Pacht  zu  zahlen  nnd  ausserdem  für  die 
Bearbeitung  des  Rohrs  ^/s  des  aus  ihm  gewonnenen  Zuckers  abzu- 
geben haben.  Um  eine  richtijre  Vertheiluug  des  Zuckers  je  nach 
der  Qualität  des  ein^elioferten  Kohrs  vorzunehmen,  berechnen  die 
grösseren  Fabriken  den  Antheil  nicht  einfach  uaeli  dem  Verhältiiiss 
der  eingelieferten  Rohrmenge,  sondern  lassen  den  Saft  von  dem  Hohr 
jeder  einzelnen  Farm  abgesondert  in  einen  Kessel  laufen,  in  dem 
seine  Dichtigkeit  gemessen  wird.  Diese  giebt  dann  den  Maassstab 
für  die  Vertiieilung  des  Produktes  ab.  Dieses  Verfahren  ist  natür^ 
lieh  das  einzig  rationelle  nicht  nur  vom  Staiidpunkt  der  wirthschaft- 
liclu'ii  Gerechtigkeit,  sondern  audi  von  dem  der  Zweckmässigkeit, 
da  e>  (lern  Pli an/er  den  Ansporn  giebt,  ein  möglichst  zuckerreiches 
Kiilir  zu  zielieu.  Wenn  ihm  auch  zu  diesem  Behufe  nicht  so  vor- 
züglieiie  durch  Theorie  und  Praxis  festgestellte  Mittel  zu  Gebote 
äteheu  alä  dem  Zuckerrübenbauer,  so  hat  er  doch  achou  in  der 
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grösseren  Weite  des  Auhaus  eine  Möglichkeit  in  der  U&nd,  ÖMI 
Zackergehalt  des  Rohrs  etwas  za  erhöhen. 

Der  Saft  wird  aus  dem  Kohr  in  sänimtlichen  Fahriken  in  Natal 
nur  durch  Pressen  gewonnen;  Diffnsion  und  Maceratiou  ist  noch 
nirgends  eingeführt. 

Die  FVesscn,  denen  da.s  Kohr  gewöhnlich  auf  einer  ewigen 
Kptte  zugeführt  wird,  bestehen  wie  auch  sonst  aus  drei  im  Dreieck 
übereinaudcrlietienden  eisernen  Walzen.  In  der  grossen  Centraifabrik 
in  Monnt  Edc^ecombe  muss  das  Rohr  durch  zwei  solriier  Pressen 
gehen,  trotzdem  sind  auch  hier  noch,  wie  in  den  anderen  Fabriken 
mit  einer  Presse,  Knlis  fortwährend  damit  besrhiUtitjt,  einzelne 
Stengel,  die  nicht  gehöriLr  ausgepresst  sind,  zurückzuwerfen,  damit 
sie  noch  einmal  dun  h  die  Walzen  hindurchgehen.  In  fast  allen 
Fabriken  werden  die  Pressen  ebenso  wie  die  anderen  Maschinen 
durch  Dampfkraft  bewegt.  Zur  Heizung  der  Dampfkessel  und  zum 
Kochen  des  Saftes  genügt  aber  die  getrocknete  Bagasse  und  der 
tbi;ash  nicht,  sondern  es  müssen  Holz  und  Kohle  zu  Hülfe  genommen 
werden.  Eine  Fabrik  habe  ich  allerdings  getroffen,  in  der  die 
Pressen  sogar  nur  mit  der  Hand  bewegt  wurden. 

Ans  der  Presse  kommt  der  Salt  dick  versetzt  mit  Pflanzen- 
ftuMm  herans,  deren  gröbste  Massen  gleich  beim  Auslaufen,  theils 
Ton  einem  Sieb  zurückgehalten,  theils  von  Kulis  mit  Handkellen 
weggesebOpft  werden.  Der  Saft  fliesst  nnn  zunächst  in  Tanks,  wo 
er  Ton  weiteren  groben  Beimengungen  mit  der  Hand  befreit  und  ge- 
moftsen  wird.  Einige  Fabriken  nehmen  sodann  eine  Entfärbung  des 
Saftes  mit  schwefliger  Säure  vor,  andere  nnteriassen  das.  Die  nächste 
Prozedur  ist  das  Kochen  des  Safts  im  sogenannten  darifier  (Kl&r- 
kessel).  £s  nnd  das  nach  nnten  spitz  zolanfende  Kessel,  in  die  dnreh 
R(^hrengew]nde  Dampf  eingeleitet  wird.  Hierbei  wird  dem  Saft 
Kalk  (GaO)  nnd  phospborsanrer  Kalk  zugesetzt,  und  zwar  auf 
600  Gallonen  etwa  3—5  Ib.  oder  nach  einer  andern  damit  nngefiUir 
flbereinstimmenden  Angabe  anf  150  t  Zncker  je  1  t  Kalk  beider 
Arten.  Der  Kalk  kommt  ans  England  nnd  kostet  im  Zackerdistrikt 
7  Guinea  pro  Tonne.  Die  Kosten  des  Kalkznsatzes  betragen  dem- 
nach etwa  1  M.  pro  Tonne  Zncker.  Ans  den  Klftrkesseln  gelangt 
der  Saft  in  die  «uMdier,  offinie  Tanks,  wo  er  sieh  abkfihlen  nnd  die 
dnreh  den  Kalk  gebundenen  Unreinliehkeiten  absetzen  soll.  Von 
hier  ab  weicht  das  Verfahren  in  den  irerschiedenen  Fabriken  sehr 
Ton  einander  ab.  Manche  bringen  den  Saft  direkt  in  den  nach 
dem  Erfinder  sogenannten  „Wetzel",  manche  lassen  ihn  Torher  erst 
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dureh  Filter  laufen,  und  manohe  filten  ihn  ab,  um  ihn  dann  einem 
sogenannten  Evaporator  za  fiberiiefern.  Der  Wetiel  ist  ein  von 
DampfrOhren  umgebener  QrUnder,  der  in  fortwährender  lotiiender 
Bewegung  sich  befindet,  der  E^aporator  ist  dn  Dampf icessel  von 
Shnlicher  Eonstmktion  wie  das  Vakuum. 

Das  ersterwähnte  Veifdiren  habe  ich  nur  bei  der  kleinen  100  Tons 
jährlich  prodnzirenden,  die  Fressen  mit  Menschenkraft  bewegender 
Fabrik  gefunden.  Diese  kodit  den  Saft  im  elarifler  schon  bis  auf 
etwa  25^  Dicke  ein,  und  konzentrirt  ihn  im  Wetzel  zu  einem  dicken 
Brei,  der  Dach  2 — 3  tägiger  Abkühlnng  nnd  Verdanstung  in  flachen 
offenen  Gefässen  der  Centrifuge  überliefert  wird.  Andere  Fabriken, 
die  einen  Wetzel  benutzen,  lassen  den  Saft  im  clarifier  nur  auf  10^ 
einkochen  und  aus  dem  Wetzel  bei  18 — 20*^  Dichtigkeit  austreten, 
bringen  ihn  sodann,  nachdem  er  nur  6 — 8  Stunden  in  offenen  Tanks 
gestanden,  in  die  Vacuums,  wo  er  eine  Dichtigkeit  von  25^  erhält, 
lassen  ihn  2  Tage  in  Hachen  Kühlem  verdunsten  und  beginnen  dann 
erst  mit  der  Centrifugation. 

Die  Mount-Edgecombe-Fabrik  und  andere  grössere  Fabriken  er- 
zielen die  Dichtigkeit  von  20®  im  Evaporator,  und  sodann  im  Vacuum, 
nach  vorheriger  Abkühlung  und  Ausdünstung  eine  solche  von  25 ^ 

Der  Schleuderprozcss  ist  wiederum  allen  Fabriken  gemeinsam. 
Die  Centrifugen  werden  ausnahmslos  (auch  in  den  Fabriken  mit 
Handpresse)  durch  Dampf  getrieben.  Sie  liefern  durchschnittlich  in 
12—15  Minuten  40  Ib.  trockenen  Zucker. 

Dieser  wird  in  manchen  Fabriken  zur  Erzielung  grösserer  Fein- 
heit gemahlen,  in  manchen  unmittelbar  nach  dem  Aufhören  der 
Schleuderung  noch  in  der  Centrifut^o  mit  einer  gelben  Flüssigkeit, 
dem  sogenannten  hloomer  vermischt,  die  nach  dem  Geständniss 
eines  der  Fabrikanten  nicht  nur  aus  Safran,  sondern  anch  aas  einem 
mineralischen  Bestandtheil  besteht.  Wahrscheinlich  wird  es  das  anch 
sonst  hierzu  i^erwandte  Zinnchlorid  sein. 

Diese  nachträgliche  Gelbfftrbnng  soll  dem  Zucker  ein  glänzen* 
deres  Aussehen  geben,  als  er  es  in  seiner  natfirlichen  Gelbfärbung 
hat«  nnd  ihm  so  das  Ansehen  der  wegen  dieses  Glanzes,  des  so- 
genannten golden  hloom  berühmten,  von  dem  englischen  Publikum 
so  stark  begehrten  Demerara  cryataU  verleihen.  Der  l^reis  des  hloomer 
betrügt  10  £  für  5  Gallonen,  was,  da  auf  eine  Tonne  Zneker  Gallone 
zugesetzt  wird,  den  Produktionspreis  des  Zuckers  um  4  sh  per  ton  erhOhi. 

Die  aus  der  Centrifuge  ablaufende  Melasse  wird  mit  Ealkwasser 
bis  zu  einer  Diehte  Ton  22—25^  versetzt,  nochmals  im  Yacnnm 
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kocht^  abkOhlen  und  Terdnnsten  gelassen  und  eentrifngirt  Dieser 
selbe  Prosess  wird  mit  der  ooiiiDebr  entgtehendeD  Melasse  in  mancher 
Fabrik  noch  einmal,  in  anderen,  z.  B.  auf  Monnt-Edgecombe,  noch 
zweimal  wiederholt,  so  dass  im  letzten  Fall  Tier  verschiedene  Quali- 
täten erzeugt  werden.  Die  vierte  Qualität  wird  aber  erst  nach  Beendi- 
gung der  Saison  aus  den  während  derselben  in  drei  je  1000  m 
laugen  Sciiuppeu  angesammelten  Rückständen  der  dritten  Qualität  her- 
gestellt. Der  Rückstand  der  vierten  Qualität,  der  natürlich  sehr 
reich  an  uaturlichen  Öalzen  and  an  Kalk  ist,  wird  als  Dünger 
benutzt. 

In  einzelnen  Fabriken  wird  die  Melasse,  und  zwar  entweder  alle 
oder  die  der  geringen  Qualitäten,  anders  verwandt.  Manche  senden  sie 
nach  England  in  die  dortigeo  grossen  Raffinerien,  was  aber  in  letzter 
Zeit  sehr  abgenommen  hat,  Manche  destillireu  Zuckersehnaps,  so- 
genannten Rum  aus  ihr,  Andere  verfüttern  sie  an  Schweine  —  was 
aber  in  grossem  Maassstabe  (200  Schweine),  soviel  ich  gehört  habe, 
nur  in  einer  Fabrik  geschieht,  und  Andere  endlich  verkaufen  sie  — 
da  der  Verkauf  von  Spirituosen  an  die  Neger  verboten  ist  —  in 
rohem  Zustande  an  diese,  die  daim  ihreraeito  sich  ein  beraascbendes 
Getränk  daraus  bereiten. 

Die  Zuckerausbeute  ist  in  Natal  eine  sehr  geringe.  In  der 
am  besten  eingerichteten  nnd  die  grössten  Quantitäten  prodazirenden 
Fabrik  in  Monnt  Edgecombe  werden  aus  100  tons  Rohr  gewonnen; 
6  tons  Zucker  I.  Qualität,  1  ton  IL,  ^on  III.  and  etwas  Aber 
Vs  ton  IV.  Qoalitftt,  im  Ganzen  also  etwas  über  8  tons.  In  anderen 
Fabriken  wurde  noch  weniger,  bis  hinab  auf  5**/o  des  Rohrs,  ge- 
wonnen. Der  Besitzer  der  mehrfach  erwähnten,  sehr  kleinen  Fabrik 
braucht  15  tons  Rohr  für  eine  Tonne  Zucker,  gewinnt  also  6^8%- 
Dagegen  behauptet  ein  anderer  P'Hanier-Fabrikant,  dass  er  nur  10—12, 
ein  anderer,  dass  er  10 — 15  Tonnen  Rohr  für  eine  Tonne  Zucker 
DOthig  habe,  was  also  im  günstigsten  Falle  eine  Ansbeate  von  10  ^/o 
bedentete. 

Im  Verhftltaiss  zn  dem  wirklieben  Gehalt,  den  das  Znckerrohr 
für  gewöhnlich  hat,  Ist  aber  anoh  diese  Ansbevte  —  wenn  man  sie 
mit  der  dnich  Diflfnsion  nnd  Maoeration  gewonnenen  vergleicht  —  eine 
schwache.  Wenn  es  allerdings  richtig  ist,  wie  das  in  einem  Artikel 
im  Offidal  Handbook  of  the  Cape  and  Sonth  Africa  p.  889  von 
David  Don  angegeben  ist,  dass  das  Nataler  Znckerrohr  nur  13  bis 
13%  Zncker  habe,  so  wäre  eine  Ansbente  von  10%  immerhin  schon 
als  eine  Leistung  zu  verzeichnen.  Gegenflber  dem  sonst  als  Durch* 
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schnitt  ansBoomnenen  Gebalt  des  Bohn  Toa  \S%  Zneker  wird« 
sich  dann  aber  das  Nataler  Rohr  ab  feihiltnisniieBig  edv  zncker- 
arm  erweisen. 

Zieht  man  gnte  mnd  schleohte  Ernten  und  gnte  vnd  scUeebte 
GewinniiAgsarten  in  Betracht,  so  sohwankt  der  Ertrag  eines  englieehen 
Ackers  an  Zneker  von  ^i—i  Tesnen,  also  der  eines  Hektars  von 
iVi-^lO  Tonnen.  Gut  geleitete  Fabriken  neJinen  3^8—3  Tonnen 
als  Dnrchflchmtteertrag  an,  wShieod  der  Dnrcfaschnitt  aller  Pflanzen* 
gen  nnd  Fabriken  im  Lanfe  der  Jahre  sieh  nach  David  Don  an 
nnr  1  Va  tons  per  aere  stellt 

Der  Rnm  vrird  wM  selten  direkt  ans  dem  Bofarsaft, 
sondern  meistens  ans  der  Melasse  gewonnen,  Ton  der  3  Fässer 
ein  Fass  Rom  geben.  Wer  in  der  Lage  ist  seine  Melasse  an 
Neger  abzusetzen,  wofür  der  Markt  allerdings  ein  beschränkter  ist, 
steht  .sich  besser.  Denn  da  eine  Gallone  Rum  nur  9  d — 1  sh.  im 
Exportverkebr  8o<?ar  nur  6 — 8  d  kostet,  eine  Gallone  Melasse  aber 
mit  6  d  bezahlt  wird,  so  hat  er,  wenn  er  3  Gallonen  von  dieser  für 
1  sh.  6d  verkauft,  einen  Vortheil  von  3— 9d.  Der  Nachtheil,  dass 
ihm  die  als  Dünger  vortrefflich  geeigneten  Destillationsrückstände 
fehlen,  wird  durch  den  Nichtverbrauch  an  lieizmaterial  und  die  Er- 
spamng  der  Arbeit  reichlich  aufgewogen. 

Die  Arbeit  sowohl  auf  den  Plantagen  wie  in  den  Fabriken 
wird  fast  ausschliesslich  von  indischen  Kulis  verrichtet.  Diese 
werden  von  der  Regierang  unter  folgenden  Bedingutigen  eingeführt. 
Wer  einen  Kuli  beschäftigen  will,  hat  mit  ihm  einen  5jährigen 
Kontrakt  abzuschliessen  und  der  Regierung  jedes  Jahr  3£  10  sh 
als  Vergütung  für  die  Transportkosten  und  monatlich  1  sh.  Kranken- 
geld zu  zahlen,  wofür  ein  von  der  Regiernng  bestellter  Arzt  alle 
14  Tage  die  Farm  besucht.  An  Lohn  hat  er  dem  Kuli  im  ersten 
Jahre  10,  in  jedem  folgenden  Jahre  1  sh.  mehr  zu  zahlen  un<l  an 
Kost  ihm  zu  verabreichen  täglich  2  Ib.  Reis  oder  1  Ib.  Reis  und 
l  Ib.  Maismehl  und  wöchentlich  2  Ib.  Fisch  2  Ib.  doli,  eine  aus 
Indien  eingeführte  Hülsenfrucht,  1  Ib.  indisches  Senföl  und  1  Ib. 
Salz.  Die  älteren  Arbeiter  haben  ausserdem  wöchentlich  2  ib.  Mehl 
mehr  zu  erhalten. 

Freie  Kulis,  das  beisst  solche,  die  nach  Ablauf  des  5jährigen 
Kontraktes  nicht  nach  Indien  zurückgekehrt  sind  und  nun  in  der 
Lage  sind  selbstetftndig  ihre  Bedingungen  bei  Vertragsabschlüssen 
sn  stellen,  erhalten  monatlich  18 — 20  sh.  nnd  dieselbe  Kost  wie  die 
nnter  „indentnre*'  angeworbenen.  Es  ist  das  nngefüthr  derselbe  Betrag, 
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der  flr  diese  theils  ao  sie  selbst,  theils  an  die  Regie mDg  gezahlt 
wird.  Durchschnittlich  mnss  an  diese  Knlis  selbst  monatlich  12  »h. 
gezahlt  werden,  dazu  kommt  1  sh.  Krankengeld  und  5  sh  9^/3  d 
TransportvergQtung  an  die  Kef^ierunir.  macht  im  Ganzen  18  sh.  9^/3  d. 
Der  Monatslohn  für  die  freien  Kulis  betrug  früher  übrigens  25  sh. 
und  ist  erst  durch  den  starken  Import  von  solchen  und  die  immer 
mehr  um  sich  greifende  Neigung  derselben,  nach  Ablauf  des  Kon- 
traktes in  Natal  zu  bleiben,  heruntergedrückt  worden.  Als  Gesammt- 
kosten  werden  gegenwärtig  für  Kontrakts-  und  freie  Kulis  30  sh. 
pro  Monat  gerechnet. 

Kaffern  werden  vdii  manchen  l'tlanzern  für  die  Feldarbeiten 
namentlich  zum  Behacken  und  Schneiden  des  Rohrs  genommen. 
Sie  erhalten  einen  geringereu  Monatslolin  aks  die  Kulis  und  als 
Nahrung  nur  das  billige  Maismehl,  von  diesen  allerdings  meist 
soviel  sie  wollen.  Sehr  gern  nimmt  mau  sie  ferner  für  die  Pflege 
von  Zugthieren,  da  dies  von  den  Indiern  nicht  so  gut  besorgt  wird, 
nnd  bezahlt  ihnen  dann  auch  liöhere  Löhne,  bis  25  sh.  den  Monat 

An  und  für  sich  würden  die  Kaffern  überhaupt  zu  allen  Arbeiten 
tauglich  sein,  und  der  einzige  Grund,  warum  der  Pflanzer  und 
Fabrikant  die  Kalis  vorzieht,  ja  auf  diese  unbedingt  angewiesen  ist, 
ist  die  Unregelmässigkeit,  mit  der  die  KatTern  zur  Arbeit  kommen. 
So  erzählte  mir  ein  Pflanier,  dass  er  die  Bearbeitang  von  100  ha 
Rohr  mit  einer  Kaffemmannscbaft  boBorgen  mtsse,  die  zwiseheo 
30  bis  200  Mann  täglich  variirte. 

Dass  an  dieser  trostlosen  Lage  in  erster  Linie  die  Schwäche 
der  englischen  Bflgiemng  Schuld  sei,  die  sich  zu  irgend  einer  auch 
nur  von  Ferne  an  eine  Art  „Zwang**  erinnernden  Maasaregel  gegfitf 
über  der  halben  Million  Eingeborener  in  Natal  nicht  ermannen  könne, 
wird  von  den  in  der  Kolonie  selbst  lebenden  Engländern  ohne  Rück- 
halt zugegeben.  Die  Hofinnog  anf  eine  wenn  anch  vorlftniig  noch  80 
geringfBgige  Aenderung  in  dieser  Haltung  der  Regiemng  ist  es  anch 
gewesen,  die  den  Hauptantrieb  znr  Agitation  Ar  ein  respansible 
govemment  in  Natal  gebildet  bat  Doch  erscheint  es  sehr  fraglich, 
ob,  nachdem  ein  solches  im  vorigen  Jahre  eingeführt  worden  ist, 
diese  Hoi&inng  sich  erlllllen  wird,  da  wenn  bm  irgend  einer  Gelegen- 
heit so  sicheriich  in  der  Eingeborenen-Frage  die  Regierang  des 
Hntterlandes  ihr  Vetorecht  gegenüber  reformatorisehen  Bestrebungen 
der  Kolonial-Begieningen  geltend  machen  wird.  Sie  hängt  in  solchen 
«HnmanitfttS'Fragen''  in  viel  zu  hohem  Grade  Ton  der  Öffentlichen 
Meinung  ab,  als  dass  sie  ohne  ihre  eigene  Stellnng  zn  gefilhrden, 
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irgend  eine  Art  „Elassengesetzgebang"  in  den  Kolonien  zolaaeen 
konnte.  Die  Anzahl  der  1892  in  der  Znekerbnaohe  beadiifligten 
indentnred  Knlis  betrag  (nebst  Weibern  nnd  Kindern)  aber  5000, 
die  der  freien  Knlie  nnd  Kaiem  1500. 

Bei  dem  geschiehtlielien  ÜeberUiek  fiber  das  Waehsthani  der 
Zockerindastrie  in  Natal  wurde  die  vod  der  Handelskammer  von 
Bnrban  aufgestellte  Statistik,  weil  diese  bis  znm  Jahre  1854  zarück- 
reicht,  zu  Grunde  gelegt.  Leider  stimmen  aber  mit  dieser  die  in 
den  englischen  Blaubüchern  über  Natal,  von  denen  mir  das  för 
1891/92  und  1892/93  vorlieget,  gegebenen  Ziffern  durchaus  nicht 
überein.  Darnach  hatte  der  Export  von  Zucker  aus  Natal  in  dem 
Jahre  vom  I.Juli  1891  bis  31.  Juni  1892  den  Werth  von  67  500  £ 
nnd  im  folgenden  Jahr  von  98600  £. 

Nehmen  wir  von  beiden  Zahlen  die  Hälfte,  also  33  750  nnd 
49  300,  so  müsste  deren  Summe  also  83  050  ungefähr  den  Export 
für  das  Kalenderjahr  1892  geben.  Für  dieses  giebt  aber  die  Handels- 
kammer einen  Export  von  119  700  £  an.  Es  scheinen  nun  aber 
die  Aufstellungen  der  Regierung  grösseres  Vertrauen  zu  verdienen, 
als  die  der  Handelskammer,  was  mir  unter  anderem  daraus  hervor- 
zugehen scheint,  dass  die  von  der  Handelskammer  für  die  Jahre 
1890  und  1891  gegebenen  sehr  niedrigen  Exportziftern  (19  000  und 
23  000  £)  mir  von  einem  Zuckerexporteur  schon  deswegen  als  falsch 
bezeichnet  werden  konnten,  weil  er  allein  in  jenen  Jahren  mehr  Zacker 
ausgeführt  hatte. 

Halten  wir  nns  nnn  aber  znnficbst  einmal,  nm  allem  Zweifel- 
haften ans  dem  Wege  zn  gehen,  an  die  in  den  Blanbfichern  gege- 
benen Zahlen  ffir  den  Anbau  mit  Bohr  nnd  die  Produktion  von  Rnm, 
die  wir  der  Uebereicbtlichkeit  halber  anf  Tanaende  abrunden,  so  mnss 
uns  die  starke  Abnahme  zweier  dieser  Ziffemreihen  im  zweiten  Jahre 
sehr  aniTallen. 


Es  betrug 


die  Prodoktloa  von 
Zocker  Rum 

Tonnen  Gallonen 
1891/92    .    .    18  000         26  000  132  000 


dfts  Robrland 
acre 


1S92/93    .   .    laOOO         16  000         172  000 
Eine  Abnahme  der  Produktion  nm  10000  Tonnen  Zneker  bei 
gleidizeitiger  Zunahme  nm  40  000  Gallonen  Rum  würde  vielleicht 
nicht  80  merkwürdig  ersdieinen,  dass  aber  diese  Abnahme  nicht  anf 
die  Minderung  der  Ernten,  sondern  anf  die  Verkleinemng  dee  an- 
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gebauten  Areak  zarfleksofUireo  ist»  Ifteet  doch  die  Bentabilitit  der 
Behrknltur  in  Natal  etwas  zweifeUuift  erscheinen.  Ein  Preis&U 
kann  die  Ursache  dieser  Erseheionng  nicht  sein,  da,  wenn  man  die 
Bzportmengen  in  die  IBr  sie  angegebenen  Werthsnmmen  dividirt,  der 
nach  der  Eapkolonie  exportirte  Zncker  —  nnr  dessen  Preis  ist 
maassgebend  —  im  ersten  Jahre  12,8  £  im  zweiten  14  £  per  ton 
betragen  liat  Nnr  der  Bnm,  dessen  Produktion  gestiegen  ist, 
hat  —  TieUeicht  gerade  deswegen  —  im  Export  nach  England, 
nnd  der  kommt  allein  in  Betracht,  einen  Preisfall  von  8  anf  6Vs  ^ 
per  Gallon  erlitten.  Bei  der  geringen  Bedentang  dieses  Artikels 
IBr  den  Export  (Werth  der  Exportmenge  4400  bezw.  4000  £)  kann 
aber  der  Preisfall  derselben  auf  den  Umfang  der  Robrknltnr  nicht 
den  jceringsteu  Eintiuss  gehabt  haben. 

Es  bringt  uns  das  auf  die  Frage,  in  wieweit  die  Produktions- 
bedingangeu  für  die  Zurkorindustrie  in  Natal  überhaupt  günstige 
oder  ungünstige  sind.  Zunächst  muss  als  darcbans  unc:ünstiges 
Moment  die  Entfernang  des  Prodnktionsgebiets  vom  Aequator  um 
30  Breitengrade  hervorgehoben  werden,  da  diese  ein  langsameres 
Wacbsthum  nnd  einen  geringeren  Zackergehalt  des  Rohres  als  in 
den  heisseren  Gebieten  der  Erde  vemrsacht.  Zweitens  ist  aber 
auch  der  Boden  von  Natal  namentlich  seiner  geringen  Tiefgründig- 
keit halber  dorchans  nicht  sehr  fnichtbar,  was  die  Nothwendigkeit 
der  Düngnng  yon  einmal  benutztem  Lande  zur  Folge  hat. 

Des  weiteren  ist  die  Einrichtong  der  Fabriken  entschieden 
technisch  eine  mangelhafte,  da  sie  nor  eine  Gewinnung  von  5  bis 
8%  Zucker  aus  dem  Bohr  gestattet,  und  endlich  sind  die  Kosten 
der  Handarbeit  nicht  unbedeutende. 

Der  Umstand,  dass  die  trockenen  Kohrbestandtheile  nicht  ge- 
nügendes Brennmaterial  für  die  Fabriken  abgeben,  wie  das  in  den 
eigentlichen  tropischen  Gegenden  meist  der  Fall  ist,  wird  durch  die 
Billiskeit  der  in  Natal  selbst  ^'cwnnnenen  Steinkohle,  die  den  Fabriken 
an  Ort  und  Stelle  nur  1  £  per  ton  kostet,  darchaas  nicht  ganz  aus- 
geglichen. 

Diesen  ungünstigen  Produktionsbedingnngen  stehen  aber  ganz 
Torzfigliche  Absatzverhältnisse  gegenüber.  Die  Fabriken  imdPian- 
tagcn  sind  alle  an  der  Eisenbahn  und  in  nächster  Nähe  eines  vor- 
züglichen Hafens  gelegen,  und  als  sehr  aufnahmefähige  Absatzmärkte 
Steht  dem  Nataler  Zucker  die  Kapkolooie  und  das  durch  den  Johan- 
nesbuiger  Goldbergbau  immer  konsumtioosfilhiger  werdende  Trans- 
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Taai  offen,  mit  welchem  Staat  Natal  am  Ende  dieses  Jahres  toU- 
stftodige  EiBenbahnTerhrnduig  haben  wird. 

Die  Binfdhr  von  nnrafSnirtem  Zacker  nach  der  Kapkolonie 
werthete  1892  800000  £  und  dayon  kamen  nur  83800  £,  also 
wenig  ftber  den  zehnten  Theil  ana  Natal.  £in  Theil  des  dort  ein- 
geführten Znckera  wird  zur  Fabrikation  Ton  BVncfatprisenren  vnd 
Konfekt  verwandt,  und  dass  der  Zackerbedarf  f&r  diesen  Zweck 
einer  grossen  Steigerung  fähig  ist,  beweist  neben  der  grossen  Geeignet- 
heit des  Raplandes  znr  Obstprodnktion  die  jährliche  £iofnhr  von 
Frnchtprilser%'en  nnd  Konfekt  im  Werthe  von  über  50  000  £  in 
die  Kapkolonie.  Um  diese  seit  etwa  10  Jahren  entstandene  und 
seitdem  in  stetem  Aufblühen  begriffene  Frnchtpräsen^en  und  Konfekt- 
Industrie  zu  schützen,  gewährt  die  Kapkolonie  übrigens  für  den  zu 
diesem  Zwecke  eingeführten  Zucker  von  dem  Einfolirzoll  von  6  sfa 
8  p  per  100  Ib.  einen  Nachlass  von  5  sh  3  d. 

Alierdings  hat  der  Natalzucker  in  dem  auf  Mauritius  produ- 
zirten  eine  starke  Kunkurrenz.  Ich  glaube  aber,  dass  ihm  eine 
mindestens  eben  soklie  erwachsen  würde,  wenn  wir  in  Deutsch- 
Ostafrika  das  dort  von  den  Arabern  unter  ungleich  günstigeren 
Bedingungen  als  in  iS'atal  {»roduzirte  Znckeirolir  aufkaufen  und 
zu  Zucker  verarbeiten  würden.  Die  Entfernung  des  Produktions- 
gebietes von  der  Kapkolonie  würde  gegenüber  den  andern  Vortheilen, 
die  wir  vor  Natal  hätten,  garnicht  in's  Gewicht  fallen,  da  ja  ein 
sehr  grosser  Theil  des  in  die  Kapkolonie  geführten  Zuckers  sogar 
aus  Europa  eingeführt  wird.  Auch  von  diesem  Gesichtspunkt  aus 
kann  man  daher  den  Bestrebungen  des  Zucker-Syndikats  für  Ost- 
Afrika,  eine  Zuckerindostrie  am  Pangani  in  Deutsch-Ost-Afrika  in's 
Leben  zu  rufen,  einen  gnten  £rfolg  prophezeien. 
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—  Praktisehefii  Handbncb  der  ArahUchen  Umgangssprache  a^j-ptinchen 
Biiüekta  mit  sahlrtichen  Uebuogsstückea  und  einem  ausföhrlicbeu  &£yptoarabiäcbeu- 
d«atsdi0n  Worterbaeb.  Von  k.  SaideU  Beriin  (1894),  Verlag  voo  Oergoima  a.<M«. 

310  S  —  Das  Buch  soll  dem  dieiiPii.  der  „Ifinper  im  Lande  verweilt":  «Jeder,  der 
l&Dgere  2eit  unter  einem  arabiacb  redenden  VoUte  sieb  auf  ballen  will,  muss  den 
betreffnid«ii  Tvlir&r-Dialekt  thmuto  mit  beistem  Bemöban  stadfaren  und  sieh  tn 
eigen  inaolieii,  wie  man  das  Italienische  zu  erlernen  hat,  wenn  man  sich  dauernd 
in  Italien  niederlassen  «ül.''  Der  Verglaicb  ist  nicbt  ganz  zutreffend.  Das  Stu- 
dram  «inat  atablschen  Tvlgtr-Dfalektes  kann  man  doch  nur  mit  dem  Studium  des 
Dialektes  einer  europäischen  Sprache  vergleichen,  und  wer  wird  einem  Franzosen 
oder  Engländer,  der  sich  in  Mecklenburg  oder  in  der  Schweiz  niederlassen  will, 
zumutben,  die  niederslcbsische  oder  die  aiemanische  Hundart  durch  eine  «prak- 
tis(  he  Grammatik''  zn  erlemen?  Nun  mnss  man  zugeben,  dass  in  den  Ländern 
arabischer  Zunge  die  Kenntniss  der  Schriftsprache  nicht  so  verbreitet  ist  bei  dar 
grossen  Masse,  wie  in  den  meisten  Ländern  Europas;  ebenso  gewiss  ist  aber,  dass 
der,  der  ausschliesslich  mit  den  Klassen  der  Uevülkerung  wmoliran  will,  die  der 
Scbriftspracbe  nicht  mächtig  sind,  am  besten  fortkommt,  wenn  er  die  geringe  An- 
zahl von  Wörtern  und  Redensarten,  die  er  dazu  braucht,  ganz  luechaniäcb  lernt, 
wobei  ihm  einer  der  rahlreiehen  Spraehffibrer  oder  Dolmetadier  gute  Dienste  leisten 
mag.  Das  ist  durch  Erfahrung  erprobt.  Mir  sind  eine  grosse  Aiirulil  von  Frem- 
den —  Deutschen  und  anderen  —  im  arabischen  Orient  vorgekommen,  welche 
ohne  Schwierigkeit  mit  den  Eingeborenen  in  der  Landessprache  verkehrten,  ohne 
je  eine  praktische  Grammatik  derselben  durchgearbeitet  zu  haben.  Nun  läs.st  sich 
wohl  denken,  dass  Jemand,  der  die  Aussiebt  bat,  sieb  längere  Zeit  in  einem 
arabisch  redenden  Lande  anfbaHen  lu  mfiaeen,  den  Wnnacb  bat,  sieh  bereits  vorher 
mit  der  Landessprache  bekannt  zu  machen.  Ist  es  für  einen  solchen  von  Vortheil, 
nur  die  Sprecbsprache  zu  studiren?  Es  ist  kaum  anzunehmen.  Wie  schon 
bemerkt,  zeigt  die  Spreehspraehe  aelbet  anf  geringe  Entfernungen  Unterschiede. 
Aendert  der  Fremde  während  seines  Aufenthaltes  den  Wohnort,  so  wird  seine 
Vorbereitung  so  gut  wie  Uluaorisch.  Schwerer  wiegt,  dass  es  nicht  lohnend  er- 
whehit,  toriel  Zeit  ond  Knit  anf  die  Brreidiung  «&im  Zieloe  tu  Terwenden,  das 
anf  ari  iere  Weise  mit  ungleich  geringerer  Mühe  errelebt  werden  kann.  Wer  das 
.Vulgär- Arabische  mit  UiUe  dea  prairtiscben  liandbühee,  das  Alles  nur  in  üm- 
•ehrift  giebt,  „mit  heiseem  Bemühen  studiren  und  itcb  sn  eigen  machen"  will, 
mnss  eine  beträchtliche  Energie  besitzen.  Zwei  Schriftzeichen  finden  sich  bei  un.s 
gar  nicht,  zwei  Buchstaben  sind  doppelt  vorhanden,  mit  Punkt  und  ohne  Punkt 
unter  der  Linie,  um  verschiedene  Aussprache  zu  bezeichnen.  Das  giebt  dem,  der 
das  Buch  zur  Vorbereitung  benutzt,  kein  klares  Bild,  und  —  fügen  wir  gleich 
hinzu  —  es  ist  überhaupt  nicht  möglich,  durch  umschriebene  Wörter  und  Sätze 
ein  Bild  von  der  Spreehspraehe  /u  gewinnen,  wenn  nicht  das  Hören,  der  Verkehr 
Bit  einem  sie  richtig  Sprechenden  ueheuhtMgeht.')  Vn>i  was  ist  der  Nutzen  eines 
80  mnh<ieligen  Beginnens?  Der  Fremde  kommt  in's  Land  und  kann  keine  Zeitung, 
keinen  Brief  lesen,  versteht  keine  Rede,  die  in  feierlicher  Versammlung  gehalten 
Wird,  niehta,  was  anf  der  Kanzel  und  auf  der  Bfihne  gesprochen  wird,  soweit  auf 


^  Abgesebea  natlirlieh  vom  wlsteDCcbaftlicben  Stadiam;  etwas  Aaderes  i^t  auch  die  Hilfe, 
««leh«  aauchrlebeass  Arsbiseb  d«n  fidssadsa  fswihrt 
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der  letzteren  nicht  Volksstücke  aufgeführt  werden.  Im  besten  Falle  findet  er  sich 
in  die  Sprecbspracbe  ▼erbältnissmissig  schnell  ein.  Anders,  wenn  er  sich  sofort 
mm  Studium  der  Sehriftspraeh«  eDtsehliMst.   Hier  sind  allerdings  die  Sdirift- 

zeichen  ein  recht  schweres  Hinderniss,  und  es  nj^ehören  Ausdauer  und  Fleiss  dazu, 
die  80  fremd  blickenden  Zöge  dem  Üedäcbtaiss  einzuprägen  uod  so  weit  zu 
kommen,  dsss  man  sie  sicher  nnd  schnell  erkennen  nnd  nachbilden  kann.  Das 
ist  aber  auch  die  einzige  Schwierigkeit;  ist  diese  überwunden,  so  ist  das  Mrlemea 
der  Scbreibsprache  an  der  Hand  eines  auf  die  praktischen  Bedürfnisse  Rücksicht 
nehmenden  Baadhucbet  ebenso  leieht,  als  das  der  Sprechsprache,  ja  insofern 
leichter,  als  die  völlige  Verschiedenheit  der  Schriftzeicben  in  der  Originalschrift 
die  Unterscheidung  in  den  Fällen  erleichtert,  wo  die  Umschrift  die  Verschiedenheit 
des  lautes  nur  durch  Zusatz  des  Punktes  bezeichnet.    Wer  mit  gründlicher 
Kenntnis.s  der  Schriftsprache  in  den  Orient  kommt,  wird  aber  nicht  bloss  dtooban 
angedeuteten  Vortheile  haben  in  Bezug  auf  das  Verstehen  von  Geschriebenem  und 
in  ^'cwisseu  Fällen  von  Gesprochenem  neben  dem  noch  nicht  Erwähnten,  dass  er 
bald  die  nöthige  Uebniig  erlangen  wird,  sich  in  dieser  höheren  Sprache  selbst  ans* 
zudrücken')»  sondern  er  wird  auch  durch  einen  gut  ausgenutzten  Aufenthalt  von 
wenigen  Wochen  in  einer  Stadt  des  arabischen  Orients  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  den  Lokaldialekt  derselben  zu  verstehen,  und  nur  wenig  liogarer  Zeit 
wird  es  bedürfen,  dass  er  selbst  sich  darin  verständlich  machen  kann,  natürlich 
vorausgesetzt,  dass  er  ein  Ohr  für  dialektische  Eigentbümlicbkeiten  hat  Um- 
gekehrt wird  ja  auch  der,  welcher  die  Sprechspraehe  sich  gründlieh  angeeignet  hat, 
durch  diese  Kenntnis«  eine  grosse  Erleichterung  für  das  Erlemen  der  Schreib- 
sprache haben;  aber  muss  es  nicht  vortbeiibafter  erscheinen,  zuerst  die  Sprache 
zu  lernen,  welche  in  feste  Formen  gelSgt  nnd  aller  Orten  gleich  IM,  und  dann  dio, 
welche  nach  örtlicher  Herkunft,  ja  selbst  oft  nach  Individualität  und  Stand  des 
Sprechenden  verschieden  ist,  deren  verschiedene  Formen  aber  in  dem  Gegenwerth 
der  Scbreibsprache  ein  festes,  sicheres  Urbild  haben,  als  umgekehlt?  In  kdnem 
Falle  kann  die  Vorstellung  von  dem  Verhähniss  der  Schreib-   und  der  Sprech- 
sprache zu  einander  als  zutreffend  bezeichnet  werden,  welche  der  Verfasser  so  aus- 
spricht, dass  der  Unterschied  zwischen  ihnen  mindestens  eben  so  stark  sei,  wie 
der  zwischen  Lateinisch  und  Italienisch,  und  dass  der,  welcher  Arabisch  lernen 
wolle,  nicht  eine,  sondern  im  vollen  Wortsinne  zwei  Sprachen  zu  erlernen  habe. 
Dens  Lateinisch  und  ItaUcDiseh  sind  zwei  TerscMedeoe  Spracken;  die  in  dan  LiB> 
dem  arabischer  Zunge  zum  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrack  gabflMhta 
Sprache  ist  bei  allen  Verschiedenheiten  im  Einzelnen  eine,  und  die  Schwierigkeit 
für  die  grosse  Masse  des  Volks,  die  nur  die  Umgangssprache  kennt.  Schriftsprach- 
liches zu  verstehen,  liegt  nicht  sowohl  in  einer  wesentliche  Punkte  der  Wort« 
bildung,  der  Worthiegtmg  und  des  Satzgefüges  berührenden  Verschiedenheit  beider 
von  einander,  soudcrn  vielmehr  in  der  mangelhaften  Schulbildung  und  detn  nie- 
drigen Bildungsgrad  im  Allgemeinen,  welche  ebWD  jene  grosse  MatSO  nicht  über 
einen  kleinen  Besitz  an  geistigem  Gut  und  dem  sprachliclieu  Gegenwerih  davon 
hinauskommen  lassen  tind  sie  ungeschickt  machen,  ihre  eigene  Sprache,  wenn  sie 
in  einer  auch  nar  etwas  von  der  gewohnten  abweichenden  Form,  und  nmal  wens 
sie  in  ihrem  Sonntagsstaat  erscheint,  wieder  zu  erkennen. 

Diese  Ausführungen  sollen  nur  den  prinzipiellen  Standpunkt  des  Referenten 
wiederholt  und  unter  Begrondung  zum  Avadraek  bringen  gegeanbar  den  Vanocfaan, 


>)  Man  untcrecb&tze  nicht  dio  Bestrcbnafea,  welche  im  arabischen  Ori<>Dt  für  Hebung  der 

SprecbsprtcJie,  sowohl  was  l{iMnheit  als  Richtigkm  betriflt,  io  drti  k-t/.ten  Jahrzehnten  gemacht 
worden  sind.  Hriofi-.  wif  sie  vor  j:i  inx  ti  vnr  '.'0  Jahren  allciMncin  K«'si'lirielipn  \vuril>'n.  wird 
man  heute  in  <len  Kreisen,  aus  ilt  iH'ii  sie  damals  heiTür^inKon.  nicht  mehr  antretlen.  umi  in  den 
besseren  Ssiintlen  wifi  violiüli  ^>'^^f^^  dii-  Spradn'  der  (iassc  nnd  das  starlce  Ilervortrctcn  von 
l'rovinzi;ilismen  mit  l'.rl'  k  ii'  \\  im  liuiizeii  vtastiindiif  anisa'Ji.iinpft.  mit  welchem  Kampfe  hier 
nii'tit  srhriilii  iih  i!tr-  Nahwi  Spri  i  h-  ii  :<ralii!«ctii'r  Pedanten  ti-in'-inf  ist  das  es  lu  allen  Zeiten 
KetTfhcn  hat.  lia-i  al*i'r  aurli  .lih-zeit  verspottet  worden  ist  Das  i>t  die  Heobachtung,  welche  ich 
selbst  in  Syrien  Ki-maclit  hnl)e,  wo  freilich  der  alli^emeine  Trieb  und  die  Kraft  zum  Fortschritt 
in  jeder  HinNiiLt  viel  gr"ssur  ist  als  in  Af«yptiMi.  Prinzi|)iell  wird  jenen  Mestrebuni^en  für 
Sprac libiliiunsr.  w.  Irhe  im  Wesentlichen  auf  liie  Schaflnng  eines  Mdi  hariiliisch  luiianslaufen.  nur 
der  unfrenndiiili  K'ei;eiifiher>tehen.  der  aus  L'iiveistand  otler  Kk'etjsucht  den  Kortscliritt  seiner 
Mltmeiisctien  iiii  In  will.  wi.  manche  Leuchten  der  WL-^seus' Ii  ift  welche  den  Orient  mit  den 
iDtere&sauteu  Ei|{eutbüiDlicbkeiteo,  nater  denea  er  so  schwer  leidet,  am  liebsten  in  Spiritus  aof- 
bewabren  aOditan,  «oi  aar  dieses  wtrtbToltea  Ohiekl«  der  Fonchang  nicht  vertistic  sa  gihea. 
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«eine  leboide  arabische  Mundart  mit  derselben  ^rammatisclien  Strenge,  mit  der 
wir  irgend  eine  europäische  Sprache  zu  erlernen  pflegen,  auch  denjenigen  Kreisen 
sugänglich  zu  machen,  die  keine  Kenntaiss  der  arabischen  Schriftsprache  beiAteen 
oder  erwerben  wollen",  wie  Völlers  im  Vorwort  in  seinem  Lehrbuch  der  aeg.  ar« 
üragangsspr.  die  Tendenz  formuiirt,  die  auch  der  Verfasser  verfolgt.  Letzterer 
stützt  seineu  Standpunkt  mit  der  Bemerkung,  „das  (d.  i.  das  Bednrfniss  einer  prak- 
tiiehen  Grammatik  für  den,  der  länger  im  Lande  verweilt)  sollte  eigentlich  selbst- 
verständlicb  sein,  und  auf  anderen  SprachgeiMCton  ist  man  länpst  zu  dieser  Ein- 
sicht gekommen'.  Ks  wird  aber  schwer  sein,  andere  Sprachgebiete  zu  finden, 
wolelie  hier  passen,  als  das  Chinesische  und  Japanische;  selbst  für  das  Türkische, 
in  welchem  Schreib-  und  Sprechspracbe  einen  viel  grösseren  Unterschied  zeigen, 
liegen  zwar  eine  grosse  Anzahl  üilfsbücher  zur  Erlernung  der  Sprechsprache  vor, 
aber  keines,  das  d«n  Standponkt  dei  Verfassers  entspricht  and  Beachtung  ver« 
dient,  und  wer  bat  von  «bier  prsktiscbea  OnuDiDfttUi  des  NeapolitaoisclMB  oder 
des  Wallisiscben  gehört? 

Referent  lehrt  seit  nun  bald  sieben  Jnbren  des  Anbisehe  em  Seminar  ffir 
orienfalisrhe  Sprachen  hier  in  Gemeinschaft  mit  einem  geborenen  Syrer  als  Lektor. 
Da  das  Ziel  des  Unterrichte  die  Ausbildung  der  Hörer  im  mündlichen  und  schrift* 
liehen  Gebrauch  der  Sprache  ist,  so  mosste  natnrgemias  eine  Theilung  der  Arbeit 
eintreten,  und  zwar  cinp  vollständige.  Denn  das  gesteckte  Ziel  muss  in  zwei 
Jahren  erreicht  werden,  einer  kurzen  Spanne  Zeit,  um  die  Hörer  dahin  zu  bringen, 
dsss  sie  eine  üebersetsnng  ans  dem  Arabischen  in*s  Deutsohe  nnd  umgekehrt  ohne 
Benutzung  von  Hilfsmitteln  anfertigen  können,  Vertrautheit  mit  den  Verhältnissen 
des  Landes  nachweisen  und  endlich  der  Sprecbsprache  mächtig  sind.  Naturgemäss 
mnss  der  Unterrielit  in  der  Schreibsprache  sich  anf  diese  beschrinhen  nnd  selbst 
etwaige  Sprechübungen  sich  an  den  rein  scbreibspracblichen  Unterricht  anschliessen, 
Dass  das  Ziel  erreicht  worden  ist,  ist  einer  der  Beweise  dafür,  dass  nicht  zwei 
Sprachen  gelernt  wurden,  sondern  eine,  dass  der  in  den  Unterrichtsstunden  gebotene 
Stoff  nicht  zwei  in  wesentlichen  l'iugeu  von  einander  verschiedenen  Gebieten  an- 

Sebörte,  sondern  einem  und  demselben,  diese  Stunden  sich  gleichsam  ergänzten, 
iisher  bat  der  Unterricht  auf  beiden  Gebieten  sieb  au  Handbücher  oder  dergleichen 
Hilfsmittel  nicht  angeschlossen,  ausgenommen  etwa  meinen  Spruchführer,  im  An- 
schluss  an  welchen  vom  Lektor  "ftirs  W-Vter  und  Sätze  geübt  worden  sind;  doch 
soll  nicht  geleugnet  werden,  dasä  ileii  Lehrenden  wie  den  Lernenden  wohl  Manches 
an  Zeit  und  Kraft  erspart  worden  wäre,  hätte  ihnen  ein  reeht  praktisch  eingerich* 
tetes  Lelirbuch  der  Grammatik  mit  Uebungsstücken  vorgelegen.  Als  Ideal  in  dieser 
Beziehnng  erscheint  dem  Referenten  ein  Buch,  welches  Belehrung  für  Schreib-  und 
Sprecbsprache  zugleich  in  der  Weise  böte,  wie  es  in  sdnem  Sprachführer  für  den 
syrischen  und  ägyptischen  Dialekt  geschehen  ist,  nur  dass  natürlich  bei  allem  die 
Scbreibsprache  Betreffenden  neben  der  Umschrift  das  Wort  in  arabischen  Lettern 
erseheinen  mfisste.  Doch  ist  einmal  die  Sprecbsprache  in  geeigneter  Weise  in 
einem  besonderen  Handlmche  hehatulelf,  so  bandelt  es  sich  nur  norh  darum,  das 
Gegenstück  für  die  Schreibspracbe  herzustellen.  Von  dem  eben  dargelegten  Stand- 
punkte ane  kann  eine  solche  Art  der  Behandlang,  wie  sie  der  Ve^asser  gewiblt, 
willkommen  goheissen  werden,  d.  h.  als  ein  Mittel,  den,  welcher  die  Schreib^MSclie 
Btttdirt  oder  &ich  bereits  erworben  hat,  in  die  Sprecbsprache  einzuführen. 

Die  Art,  wie  Verlasser  die  Aufgabe,  die  er  sidi  gestellt,  gelöst  hat,  kann 
durchaus  als  eine  glückliche  bezeichnet  werden.    Er  ist  nicht  selbst  im  Lande 

gewesen,  aber  er  hat  das  gerade  für  den  Hauptdialekt  Aegyptens,  den  von  Kairo, 
esonders  reicUieh  Torliegende  Material  so  fleissig  und  geschickt  Torbereitet,  das« 
man  kaum  etwas  davon  merkt«  Einige  schlimmere  Versehen  sind  in  den  Zusätzen 
und  Berichtigungen  bereits  konigirt.  Anderes,  das  befremdet,  ist  offenbar  Druck- 
fehler. Selten  sind  Versehen,  wie  das:  .tarbüscb,  der  Turban",  p.  93,  wofür  zu 
schreiben  ist:  »tarbfisch,  Fez".  Hin  nnd  wieder  finden  sich  befremdende  Zu- 
sammenstellungen sprachlicher  Erscheinungen;  so  sollen  die  neun  abgeleiteten 
"Verba  zu  dem  Gruudverbum  genau  in  domselbeu  Verhältniss  ursprünglich  gestanden 
haben,  wie  das  deutsche  Fassitum  zum  AktiTum.  Wenn  auch  der  Verfasser  damit 
offenbar  nur  meint,  dass  von  jedem  Zeitwort  diese  abgeleiteten  Formen  gebildet 
werden  konnten,  wie  vom  Aktivum  das  Passivum,  so  verdunkelt  ein  solcher  Ver- 
gleich doch  eher  das  wahre  Verhiltnisa,  als  dasa  er      anfkUM.  Rfihmend  ist 
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berTonuheboo,  da»  der  Lehrstoff  ia  die  60  Lektionen,  von  denen  die  letzte  d&s 
Nothigste  aber  die  arabiMhe  Schrift  giebt,  Mhr  gut  vertheilt  itt.   Di«  Debnnft- 

Btücke  sind  im  Ganzen  f^eschickt  (rewählt,  besonders  sind  die  zahlreichen  ein- 

{estreuten  Sprichwörter  zu  loben.  Vielleicht  hätte  noch  mehr  auf  die  Bealien  dm 
andee,  namentlieb  die  Faana,  Flora,  IndoBtrie  «.  dergL,  Rflekiidit  feoommen 
werden  können.  Das  arabisch-deutsche  Wörterbuch,  das  jiach  den  Stammbucb- 
«taben  auch  in  Uoucbrift  Alphabetisch  geordnet  i&t,  genügt  den  An«pröchen.  Die 
Jkvcne  rfsteaatitehe  üebenidrt  der  OraamMitik'',  pag.  291—304,  in  welcher 
beständig  auf  die  Lektionen  verwieson  ist,  wird  vielen  willkommen  sein. 

Wie  wir  büren,  ist  vom  Verfasser  eine  entsprechende  Behandlung  der  üm- 
gaiigäspracbe  syrischen  Dialekts  zu  enrarten-  Es  werden  damit  die  Hilfsmittel  für 
Erlernung  des  Arabischen  einen  wertbvullen  Zuwachs  erhalten  haben,  dem  sich 
bald  das  Handbuch  für  die  Schretheprache  beigeeeUea  möge,  dessen  Bed&rfniss 


Hierzu  bemerkt  der  Aotor: 

Die  einleitenden  Ausfährnngea  des  Herrn  Referenten  erwecken  den  Anschein, 
als  ob  die  darin  bekämpften  Meinungen  in  meiner  Orammatik  tum  Ausdruck  ge- 
langt seien.  Ich  möchte  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  dem  nicht  so  ist. 
Der  Rezensent  polemisirt  gegen  die  Existenzberechtigung  eines  praktischen  Hand- 
bncba  der  arabischen  Sprechsprache  hauptsichlich  aus  dem  Grunde,  weil  er  glaubt, 
dass  man,  lediglich  mit  ihrer  Kenntniss  ausgerüstet,  selbst  im  mündlichen  Verkehr 
nicht  bei  allen  Gelegenheiten  durchkommen  könne.  Ja,  das  bestreitet  ja  Niemand! 
leb  lialte  es  vielmehr  für  ganz  unumgäniilich  nötbig,  dass  Jemand,  der  Arabisch 
lernen  will,  sieh  erst  die  Kenntniss  der  Schreibsprache  aneigne,  mindestens  aber 
das  Studium  beider  Idi(tme  gleichzeitig  treibe,  wie  es  ja  auch  unter  Prof.  Harl- 
mann's  Leitnng  am  Berliner  Orientalischen  Seminar  geschiebt.  Damit  fallen  aber 
alle  Folgerungen,  die  der  Kcffront  an  seine  dieshezü^Iiclie  Beweisführung  knüpft. 

Femer,  möchte  ich  glauben,  ist  wohl  Niemand  so  tbüricht,  ein  praktisches 
Handbueh  des  Walllsisebea  (!)  oder  des  Auvergaatisehen  Patois  (!)  oder  was  weiss 
ich  sonst  zu  schreiben  Wozu  in  aller  Welt  wäre  denn  das  aber  auch  nöthig? 
Haben  wir  nicht  eine  ziemlich  allgemein  gesprochene  und  verstandene  boch- 
fraatösisehe  ömgaagssprache?  Aber  wo  ist  denn  die  altgenein  gesproobeae 
und  vcrstiiTulPTie  b  ri c  Ii a rabi sch e  Umgangssprache?  Ein  frninmcr  Wunsch  ist  sie' 
Da  sitzt  eben  der  Haken,  den  Herr  H.  übersieht!  Usa  muss  also,  wenn  mau  die 
arabisebe  Umgangssprache  lehren  will,  sich  daranf  beschffnkea,  den  kaireasi- 
sehen  Dialekt  oder  den  Beiruter  Dialekt  etc.  zu  lehren?  Flerr  Hartmann 
thut  das  natürlich  nach  seinen  obigen  Ausfährungen  am  Orien- 
talisehen Seminar  niehtff  Oder  doch?  Freilich,  er  hat  sogar  für 
jeden  l'ialekt  oineti  eigenen  eingeborenen  Loktor,  er  dozirt  Morgens 
arabische  Scbreibspracbe  und  Abends  ftgyptische,  syrische  etc.  Sprech* 
spräche.  Ist  das  nicht  ein  augenfälliger  Widerspruch?  —  Und  was  fSr  den 
möndlichen  Unterricht  gilt,  gilt  doch  wohl  auch  für  den  Unterricht  durch  Bücher! 
Woher  also  der  Widerstand  des  Herrn  Referenten  gegen  praktische  Handbücher 
der  arabischen  Sprechsprache?  Ich  muss  sagen,  dass  ich  mich  der  Emptindung 
nicht  erwehren  kann,  als  ob  er  jetzt  nur  noch  honoris  causa  eine  Position  ver- 
thei  ligt,  für  die  er  sich  früher  (s.  B.  bei  der  Besprechung  der  VoUers'schen  Oram- 
matik; Mark  eugagirt  hat. 

Nun  meint  der  Referent,  es  heisse  der  Sprechspracho  zu  viel  Zeit  und  Mühe 
gewidmet,  wenn  man  sie  nach  einem  besonderen  Handbuch  speziell  stu<iiren  wolle. 
Ja,  ich  bin  sicher,  dass  derjenige,  der  die  Schreihspraclie  kennt,  mein  Buch  — 
die  praktische  Grammatik  uinfasHt  nur  11  Bogen  —  in  vier  Wochen  durch- 
arbeiten kann,  während  FTt'rr  H  am  Orientalischen  Seminar  dem  Studium  der 
Sprechspracbe  zwei  Jahre  hindurch  täglich,  wenn  ich  nicht  irre,  zwei  Stunden 
widmet,  ganx  abgesehen  Ton  der  faftnslichen  Arbeit  des  Sidinlers.     A.  Seidel. 


oben  augedeutet  ist. 


Martin  Hartmann. 


Die  koloniale  liandelsstatisük 

uml 

der  Rüci^gaiig  yoii  rroduktion  und  Handel 
in  I>eato6li-08tafrika. 

Von 

Dr.  Karl  Kaerger. 

_ 

Die  Aufgabe,  eine  ähnliehe  Bearbeitaag  der  let/tvcröf^entlichten 
£iD-  QDd  Ansfnhrziffern  von  Togo,  Raraeran  und  Deutsch-Ost-Afrika 
vorznnehmen,  wie  ich  sie  in  der  Deutschen  Kolonialzeitung  in  No.  13 
des  Jahrgangs  1892.  und  No.  1  des  Jahrgangs  1893  über  die  froher 
'veröfTentlichten  Ziffern  geliefert  habe,  stellte  sich  dieses  Mal  als 
eine  besonders  schwierige  boraas. 

Die  wissenschaftliche  Betrachtang  einer  Handelsstatistik  beruht 
Torwiegend  auf  exakter  Vergleichnng,  sei  es  der  Sin-  und  Ans- 
fuhrziffem  eines  bestimmten 'Gebietes  mit  denen  eines  anderen,  sei 
es  der  Ziffern  desselben  Gebietes  für  eine  Reibe  von  Jahren.  Eine 
solche  y^gleichung  ist  aber  eiakt  nur  dann  zu  bewerkstelligen, 
wenn  die  einzelnen  Positionen  mit  einander  vollst&ndig  flbereinstimmen. 
Das  ist,  wenn  es  sich  um  die  Vergleichnng  der  Statistik  Terechiedener 
Linder  untereinander  handelt,  selten  der  Fall,  weil  jeder  Staat  seine 
eigene  Methode  bei  der  Aufstellttng  der  Zahlen  verfolgt.  Um  so  mehr 
aber  kann  man  von  der  mit  der  Ailfmaehung  der  Statistik  eines 
Landes  betrauten  Behörde  verlangen,  dass  sie  wenigstens  für  dieses 
Land  in  jedem  Jahre  genati  dieselbe  Metiiode  einschlägt. 

Gegen  diesen  Grundsatz  wird  von  unserer  Eolonialverwaltnng 
bei  Aufnahme  der  flandelsstatistik  leider  sehr  oft  Verstössen. 

Was  zunächst  die  Statistik  von  Togo  und  Kamerun  betrifft, 
so  kann  ich  allerdings  mit  grosser  Befriedigung  konstatiren,  dass 
die  Kolonialverwaltung  meinen  in  oben  erwähntem  Aufsatz  gemachten 
Ausstellungen  Rechnung  getragen  und  die  Vergleichbarkeit  der  beiden 
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Stfttistiken  dadurch  bedentend  gefördert  hat,  dass  sie  für  beide  fast 

genau  die  gleichen  PositioneD  und  f&r  beide  auch  das  gleiche  sta- 
tistische Jahr,  nämlich  das  Kalenderjahr  eingeführt  hat. 

Namentlich  für  die  Statistiic  von  Togo  war  diese  Aenderang  von 
Wichtigiceit,  da  hier  die  Anzahl  der  Positionen  früher  zwisclien  80 
nnd  137  geschwankt,  in  den  beiden  neuesten  Veröffeutlicbungen  (für 

1892  und  1893)  aber  gleichmässig  auf  einige  40  Positionen,  also 
auf  die  auch  für  Kamerun  gebräuchliche  Anzahl  reduzirt  worden  ist. 

Kur  bezüglich  des  einen  Artikels  hat  man  in  der  Statistik  für 

1893  gegenüber  der  für  1892  und  gegenüber  auch  der  von  Kamerun 
wiederum  eine  Abweichung  eintreten  lassen.  Das  ist  um  so  mehr 
zu  bedauern,  als  dieser  Artikel:  die  Spirituosen,  der  zu  den  wich- 
tigsten Einfuhrwaaren  in  West-Afrika  gehört,  auch  früher  schon  den 
stärksten  Hin-  und  Herschiebungen  ausj^esetzt  gewesen  ist,  und  daher 
eine  Vergleich ung  der  EiDfuhrziffem  der  verschiedenen  Jahrgänge 
sehr  erschwert  ist. 

Anfangs  waren  die  Spirituosen  getrennt  in  1)  Rum,  2)  Geuever, 
3)  Likör  und  Kognak,  4)  Sprit,  In  der  Statistik  von  1892  waren 
diese  vier  in  die>elben  beiden  Positionen  zusammengefasst,  wie  in 
Kamerun,  nänilich  1)  Rum.  Genever  und  Spiritus,  2)  Liköre  (inkl. 
Kognak).  In  der  letzten  Veröffentlichung  (1893)  erscheinen  nun 
plötzlich  alle  Spirituosen  unter  einer  Rubrik. 

Diese  Abweichung  von  der  letzten  Statistik  ist  um  so  mehr  zu 
tadeln,  als  die  ehemalige  Scheidung  in  zwei  Positionen  sachlich 
durchaus  gerechtfertigt  war,  da  die  eine  Rubrik  (Liköre  inkl. 
Kognak),  die  vomehmlich  von  den  Europäern,  die  andere  (Rom, 
Genever,  Sprit),  die  namentlich  von  den  Eingeborenen  konsninirten 
Spirituosen  umfasst. 

Die  Veränderung  des  statistischen  Jahres  in  Togo,  das  früher 
vom  81.  März  bis  1.  April  zählte  und  jetzt  mit  dem  Kalenderjahr 
zusammenfällt,  hat  ja  allerdings  den  Nachtheil  im  Gefolge  gehabt, 
dass  die  Ein-  und  Ausfuhr  des  ersten  Vierteljahres  von  1892  in  zwei 
Statistiken  (der  von  1891/92  und  der  von  1892)  anfgefOhrt  werden 
mnsste,  aber  dieser  Nachtheil  wiegt  nicht  schwer  gegenfiber  dem 
nnnmebr  erreiehten  Vortheil  der  besseren  Vergleichbarkeit  der  beiden 
westafrikanischen  Statistiken. 

Die  Bereitwilligkeit,  mit  der  die  Eolonialverwaltnng  meinen  Ans- 
steUnngen  in  diesen  beiden  Punkten  Rechnung  getragen  hat,  lässt 
mich  hoffen,  dass  auch  noch  in  einem  anderen  Punkte  meinem  Bathe 
OehOr  geschenkt  werde.  Während  in  Kamerun  —  dessen  Statastikeii 
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Oberhaupt  am  wenigateo  Aolaas  sa  Tadel  geben  —  die  MeDgen  der 
«ingefabiteii  Waaren  hat  alle  auf  Gewichtsmengeii  rednzirt  werden 
—  mir  Thiere  und  Fenerwaffen  werden  naeb  dem  Stfick,  SpiritnoBeD 
(aber  nicht  Biere  und  Weine)  nach  Liter  anfgeffthrt  —  macht  man 
eich  in  Togo  die  Sache  weit  bequemer.  Da  fignriren  nebeneinander 
als  Maasse:  Kilogramm,  Liter,  Meter,  Stuck  and  Flaschen  und  unter 
der  Rubrik  Stück  finden  wir  ausserdem  noch  die  verschiedensten 
Arten  von  Stöcken:  Ballen,  Pack,  Bund,  Rollen,  Kisten,  Fässer, 
Schai'hteln,  Packet,  Tius,  Dosen,  Büchsen.  Diese  Angaben  sind  ab- 
solut Werth  los.  Nicht  allein,  dass  sie  eine  Vergleiclmng  der  ein- 
geführten Waareumenge  untereinander  unmöglich  raachen,  es  also 
.beispielsweise  nicht  erlaubten  festzustellen,  ob  die  Menge  der  ein- 
geführten Kleidungsstücke  oder  der  eingeführten  unbearbeiteten  Baum- 
wollen waaren  grösser  ist,  selbst  wenn  erstere  durchgängig  nur  in 
Stucken,  letztere  durchgängig  nur  in  Kilogramm  angeführt  wären, 
geben  sie  sogar  für  dieselbe  Waare  ganz  verschiedene  Maasse 
an.  Unter  der  Position  ßaumwollwaaren  linden  sich  Aiii^abeii  in 
Kilogrammen,  Metern,  Stücken  und  Ballen,  unter  der  Rubrik  Papier 
und  Papierwaaren  solche  in  Kilofframmen,  Metern,  Stücken,  Kisten 
und  Rollen,  unter  der  Position  Petroleum  solche  in  Kilogrammen, 
Litern,  Tins  und  Kisten.  Und  das  sind  nicht  nur  vereinzelte  Aus- 
uahnien;  nein,  unter  allen  Positionen  giebt  es  nur  eine  ver- 
schwindend geringe  Anzahl,  die  unter  einer  einheitlichen  Mt'im:»'n- 
bezeichnung  aufgeführt  werden.  Diese  Angaben  erlauben  nun  weder 
die  Feststellung  eines  Durchschnittspreises  für  die  einzelnen  AVaaren, 
noch  iässt  sich  übersehen,  ob  in  verschiedenen  Jahren  die  Quanten 
der  einzelnen  Einfuhrwaaren  gefallen  oder  gestiegen  sind,  von  einer 
Vergleichung  mit  den  Statistiken  anderer  Kolonien  ganz  zu  schweigen. 

Die  für  Togo  vorliegenden  Statistiken  zeigen  folgende  Gesammt- 
summen  der  Ein-  nnd  Ansfnhrwerthe,  abgemndet  auf  lausende  von 


Mit  Ausnahme  der  Ansfnhrsnmme  von  1892  zeigen  demnach  diese 
Ziffern  alle  eine  stetige  Steigerung,  eine  Thatsache,  die  ebenso- 
wohl f&r  die  grosse  wirthschafÜiche  Entwiekelnngsfähigkeit  unserer 
Kolonie,  wie  fflr  die  gute  Verwaltung  derselben  spricht,  und  die  um 
so  bemerkenswerther  ist,  als  ja  leider  ein  grosser  Theil  der  Produkte 


Mark 


Einfuhr 
1  156  000 
8064000 
S  186000 
S  415  000 


Au.sfuhr 


1690/91 
1891/93 
1898  . 
1898  . 


1  650  000  ^. 
8881000  , 
8418000  . 
8414000  . 
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des  Hinterlandes  der  Kolonie  naeh  anderen  Handelswegen  abgelenkt 
wird.  WArde  es  gelingen  in  diesem  Punkte  Wandel  zn  sehaifon,  so 
wttrde,  wie  sich  ans  den  obigen  Zahlen  schliessen  Iftsst,  der  Togo- 
bandel  eine  ganz  enorme  Ansdehnang  gewinnen.  Denn  wenn  schon 
das  kleine  Gebiet»  ans  welchem  die  Produkte  nnsera  USfen  zu- 
fliessen,  innerhalb  4  Jahre  tine  Ferdoppcluiig  der  Ansfnhr  zeigt, 
und  diese  auch  eine  Verdoppelung  der  Einfuhr  nach  sieb  gezogen 
hat,  was  Ifisst  sich  dann  erst  erwarten,  wenn  es  dem  deutschen 
Unteniehmungsgeiste  gelingen  sollte,  UDsern  Einflass  auf  das  Hinter- 
land in  dem  Grade  zu  erweitern,  wie  es  die  uatürlichen  und  poli- 
tischen Verhältnisse  zulassen. 

Mo,uen  die  obigen  Zahlen  ein  Wink  für  Alle  die  sein,  die  an  der 
Wichtigkeit  eines  energischen  Vorgeliens  in  Top;o  noch  zweifeln  sollten! 

Die  Steigerung  der  Ausfuhr  von  1893  ge}^en  das  Vorjahr  be- 
ruht im  wesentlichen  auf  der  Vermehrung  des  Pal ni ölexportes, 
der  von  1  808  000  1  im  Werth  von  751  000  M.  aut  3  8(54  000  l  im 
Werth  von  1  845  000  M.  sich  gehoben  hat.  Gesunken  dagegen  ist  die 
Ausfuhr  der  Palmkerne,  und  zwar  von  7  118  t  (von  1000  kg)  im 
Werth  von  1  513  000  M.  auf  6802  t  im  Werth  von  1  465  000  M. 
und  der  des  Kautschuk  von  37  t  im  Werth  von  144  000  M.  auf 
29  t  im  Werth  von  99  000  M.  Die  übrigen  Ausfuhrartikel:  Elfen- 
bein, Ebenholz,  Cedernholz,  Felle  und  Häute,  Erdnüsse,  Mais  und 
Kopra  spielen  ihrem  Umfange  nach  nur  eine  unbedeutende  Kolle. 

Von  den  Einfuhrwaaren  zeigen  im  Jahre  1893  die  höchsten 
Ziffern  tols^  nde  Artikel:  Bau  m  wol  1  w  aaren  (642  000  M.),  Spiri- 
tuosen (492  000  M.),  Tabak  (192  000  M.),  Pulver  (152  000  M.), 
Leinen-  und  Seilerwaaren  (126  000  M.),  Bau-  und  Nutzholz, 
sowie  Holzwaaren  (103  000  M.),  Verzehrungsgegenstände 
ausser  Reis,  Salz,  Bier,  Wein  und  Mineralwasser  (93  000  M.),  Salz 
(ST  000  M.),  Eisen  nnd  Eisen waaren  (78  000  M.),  Feuerwaffen 
(71000  M.). 

Im  Grossen  nnd  Ganzen  sind  das  auch  dieselben  Waaren,  die 
io  den  vorvergangenen  Jahren  die  grOsste  Masse  der  Einfuhr  aas> 

machten. 

In  Kamerun  zeigten  die  Ein-  nnd  Ausfohrwerthe  in  den  letzten 
Jahren  folgende  Sammen 

Einfuhr  Ausfuhr 

1890    4  000  000  Nicht  berechnet 

1891    4  547  000  4  307  000  M. 

1892    4  471  000         4  264  000  , 

1898    4  162000  4  683000  » 
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Diese  Ziffern  sebeineo,  was  namentlich  die  Einfohr  betrifft,  ein  ' 
weniger  erfreuliches  Büd  zu  zeigeD,  und  das  ist  wohl  anch  der 
Grand  gewesen,  wamm  ihnen  im  letzten  Jahr  im  „Dovtschen  Eo- 
loDialblatt**  dem  Organ  der  Eolonialabtheilnng  des  Anawärtigen 

Amts  ein  amtlicher  Kommentar  beigefügt  ist. 

Derselbe  bebt  mit  Recht  hervor,  dass  der  Rückgang  in  der 
Einfuhr  von  Eisen  und  Eisenwaaren  (Differenz  75  000  M.),  Bau- 
und  Xntzholz  (35  000  M.)  und  Instrumente  und  Maschinen  (217  000  M.) 
darauf  /ui ückzuführen  ist,  dass  diese  Materialien  in  1892  wegen  der 
Hafenbauten  nnd  der  Errichtung  einer  Maschinenwerkstatte  in  unge- 
wöhnlich grossem  Umfange  eingeführt  werden  mussten,  und  dass  auch 
die  Hinterland-Expeditionen  in  18i*2  eine  stärkere  Einfuhr  von  Ver- 
zehrungsgegenstanden  (Differenz  gegen  1893  36  000  M.)  und  viin 
Munition  (Differenz  uet^en  1893  40  000  M.)')  zur  Folge  gehabt  haben. 

Wenn  der  Kommentator  den  Rückgang  der  Einfuhr  in  Feuer- 
waffen dazu  benutzt,  um  ihn  als  Beweis  für  die  gewissenhafte 
nnd  loyale  Art  anzuführen,  in  welcher  d ie  Kaiserl ic he  Re- 
gierung die  Besti  nimungen  der  Brüsseler  Antisklave  rei- 
Akte  zur  Ausführung  bringt,  so  nniss  gegen  diese  Auslegung 
mit  Entschiedenheit  Widerspruch  erhoben  werden. 

Sehen  wir  uns  zuvörderst  einmal  die  Einfuhrziftern  nicht  nur 
der  Feuerwaffen,  sondern  auch  des  von  jener  Akte  auf  die  gleiche 
Stufe  gestellten  Pulvers  und  zwar  nicht  für  1892  und  1893  sondern 
anch  für  1891  an  nnd  vergleichen  mit  diesen  Ziffern  auch  die  ent- 
sprechenden f&T  Togo,  so  ergiebt  sich  folgendes: 

Kameron. 


Feaenraffsn  Pulver 

1891                               270000  S85000  M. 

1892                                   160  000  137  000  , 

im                                  90000  152  000  , 

Togo. 

Feuerwaffen  Pulver 

1891/92                                  49ÜOÜ  119000  M. 

1892                                    68  000  III  000  „ 

1893                                  72000  152000  , 


*)  Hier  ist  dem  Kommentator  ein  Vertehen  pMtirt  Er  giebt  die  Diifil- 
rsnz  statt  auf  40  OOO  auf  75  000  M.  an,  was  ich  mir  nur  daraus  erklären  kann, 
dass  er  in  der  Statistik  von  1892  um  einige  Positionen  sich  verg^uckt  und  der 
Vergieicbuug  mit  der  Zahl  vou  1893  nicht  die  Ziffer  für  die  Munitiou  (53  513), 
wmdera  die  für  Zement  nnd  Kalk  (89880)  zu  Grande  gelegt  bat.  Doch  vor 
aoleben  Ueinen  Irrthfimoni  lat  Niemand  eieher. 
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Wenn  also  wirklich  die  streoge  AnsfObrong  der  Brfisseler  Akte 
die  Sehllid  an  dem  Rückgänge  der  Einfuhr  von  Fenerwalfen  trüge, 
80  konnte  die  des  PnWere  nieht  1898  gestiegen  sdn,  und  so  mtate 
vor  allen  Dingen  die  gleiche  Wirkung  auch  in  Togo,  für  welehes 
Schutzgebiet  genan  dieselbe  Verordnung  Aber  diesen  Punkt  erlassen 
worden  ist,  wie  fSr  Kameron,  zu  Tage  treten,  wfthrend  hier  beide 
Artikel  eine  ziemlich  regebn&ssige  und  sehr  eibeUiehe  Sinfnhrsteige- 
rnng  zeigen. 

Es  ist  in  der  That  aber  auch  gar  nieht  ersichtlich,  wie  die 
BestimmTuigen  der  Br&Bseler  Akte  aof  die  Efnfnhr  der  ffir  die  Ein- 
geborenen bestimmten  Vorderlader  und  des  gleichfalls  fQr  sie  be- 
stimmten groben  Pulvers  irgend  welchen  Einfluas  haben  sollten,  da 
sie  gerade  den  Verkauf  dieser  Artikel  in  keiner  Weise  hinderu  und 
nur  den  der  Präzisionswaftcn  nud  der  für  sie  bestimmten  Munition 
gewissen  Einschränkuni^en  unterwerfen. 

Auf  diese  Ziffern  kann  sich  also  wahrlich  nicht  die  dentsehe 
Regierung  berufen,  um  ihre  Loyalität  gegenüber  den  von  ihr  in  der 
Brüsseler  Konferenz  gegebeneu  Zu.sagen  zu  beweisen.  Sie  sollte  es 
aber  überhaupt  lieber  vermeiden,  die  Aufmerksamkeit  der  Mituuter- 
zeichner  jener  Akte  auf  die  Verwaltune:  ihrer  Schutzgebiete  zu 
lenken,  da  diese  doch  vielleicht  ihrer  Verwunderung  darüber  Aus- 
druck geben  dürften,  dass  für  die  Anlage  von  Strassen,  die 
Art.  I,  3  dieser  Akte  empfiehlt,  noch  so  gut  wie  gar  nicht.s  ge- 
schehen ist.  und  dass  die  deutsche  Ke^nerunic  in  Kamerun,  nach- 
dem sie  dort  eine  a:rössere  Anzahl  von  Hinterladern  an  die  Einge- 
borenen selbst  vertheilt  hatte,  die  Station,  der  die  Ueberwachung 
dieser  unter  Umständen  doch  recht  gefährlichen  ßundesü;enosseu  ob- 
liegen sollte,  einfacii  /.nrück<^ezoi^en  hat,  eine  Handlung,  die  mit  dem 
Art.  I,  2  der  Brüsseler  Akte  recht  schwer  in  Uebereinstimmimg  zu 
bringen  sein  möchte. 

An  mid  für  sich  würde  ja  nun  der  Rückgang  der  Einfuhr  von 
Feuerwaffen  und  Pulver  (letzterer  in  1893  gegen  1891)  als  eine  er- 
frenliche  Erscheinung  zn  bezeichnen  sein,  wenn  die  Einfuhr  anderer 
von  den  Eingeborenen  eingetauschten  Produkte  cineSteigemng  erfahren 
hätte.  Das  ist  aber  ausser  bei  Spirituosen  (Rum,  Genever  und 
Spiritus)  (1891:  542  000,  1892:  507  000,  1893:  551000  M,)  deren 
Mehreinfuhr  wir  audi  gerade  niclit  mit  günstigen  Angen  betrachten 
können,  nur  der  FaU  bei  Tabak  (198  000—205  000^260  000)  und 
Reis  (108  000—157  000—250  000)  deren  Mehreinfuhr  wohl  hanpt- 
eftchlich  auf  den  durch  die  fremden  Tmppenmannschaften  erhöhten 
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Bedarf  znritekznfthreD  ist,  während  das  Salz  einen  steten,  wenn 
aneh  kleinen  Rflekgang  aufweist  (168000— 165000— 16S000  H.) 
und  die  Binfahr  des  wichtigsten  Artikels,  der  Gewebe  nur  gegen- 
Uber  dem  Voijahr  (1892:  996000,  1898:  945  000  M.)  eine  Steige- 
rung, gegenfiber  1891  aber  (1  288  000  M.)  dn  Minder  von  891 000  M. 
zeigt. 

Die  Abnahme  in  der  Einfuhr  gerade  dieses  wichtigen  Artikels 
nm  ein  Drittel  der  frAheren  Summe  ist  eine  hOchst  bedenkliche 
Thatsache  und  Iftsst  doch  auf  das  Vorhandensein  von  tJmstftnden 
schliessen,  die  die  Kaufkraft  oder  die  Kauflust  der  BingeboreDen 
unseres  Schutzgebietes  in  ganz  erheblichem  Maasse  geschmälert  haben. 

Die  AuBfnhr  ans  Kameran  zeigt  zwar  nicht  dieselbe  Regel- 
mässigkeit  der  Steigerung  wie  bei  Togo,  hat  aber  doch  derade  im 
letzten  Jahr  einen  erheblichen  Aufschwung  j?enommen.  Von  den 
drei  wichtigsten  Ausfuhrprodnkten  nimmt  darun  den  gröbsten  An- 
theil  der  Kautschuk  (1892:  1  024  000,  1893:  1  427  000  M.)  einen 
geringeren  l'almol  (1  197  000— 1  854  000  M.)  und  Palmkerne 
(1  U)2  000-  1  235  000  M.)  die  beide  der  Menge  nach  eine  Wenig- 
keit zurückgegangen  sind.  Gemindert  ist  die  Ausfuhr  von  Elfen- 
bein im  Quantum  von  40  auf  32  t  und  im  Werth  —  eine  Folge 
des  Preisfalls  dieses  Artikels  —  von  725  000  auf  394  000  M.  und 
von  Ebeuholz  (725 —  40fi  t),  bei  welchem  letzteren  aber  eine 
starke  Preissteigerung  den  Ausfuhrwertb  von  76  000  M.  auf  nur 
62  000  M.  hat  fallen  lassen. 

Die  erfreulichste  Erscheinung  der  gesammten  kolonialen  Han- 
delsstatistik ist  aber  ie<lenfalls  die  Steigerung  der  von  Europäern 
angebauten  Plantagenprodukte  namentlich  des  Kakao  in  der 
Ausfuhr  von  Kamerun. 

Es  wurden  ausgeführt: 

Tabak  Kakao 
kg  H.  kg  IL 

1891  .   .  .  8000        58000  28000  81000 

1892  ...  3000  7  000  51000  62000 

1893  ...    7000         43000  78  000  101000 

Wenn  danach  auch  die  Tabak-Ausfuhr  in  1893  noch  nicht  die 
Höhe  der  Ansfohr  von  1891  erreicht  hat,  so  lässt  doch  die  gute 
Qualität  desselben  und  die  gunstige  Aufnahme,  die  er  aaf  dem  Markt 
gefanden,  in  den  nächsten  Jahren  eine  weitere  Steigernng  erhoffen. 
Ganz  vorzüglich  scheint  sich  die  Kultur  des  Kakao  zu  entwickeln, 
der  bereits  anf  4  Plantagen  mit  Erfolg  angebaut  wird,  und  den  auch 
die  Eingeborenen  schon  anzupflanzen  begonnen  haben. 
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Die  Ansstellnngen,  die  an  der  Statistik  ffir  Togo  gemaeht  werden 

aanssten,  sind  verhftltnissmässig  geringfügig  gegenüber  denen,  zn  denen 
dieYerOffenÜichnngen  fiberdeDHaodeUnmsatz  inDeatach-Ost-Afrika 
Anlaas  geben.  Die  hier  gemachten  Fehler  lassen  es  im  Interesse 
der  SadM  als  dringend  geboten  erscheinen,  daas  Jemand,  der  mit 
der  statistischen  Technik  vertraut  ist  vnd  zugleich  in  der  Lage  ist, 
die  Punkte  heransznfinden,  die  sowohl  vom  wissenschaftlichen  wie 
anch  vom  handele-  nnd  kolonialpolitischen  Standpunkt  ans  für  die 
Anfstellnng  der  Statistik  maassgebend  sein  müssen,  znr  Ordnung 
dieses  Bessorts  nach  Deutsch-Ost-AInka  hinansgesandt  werde.  Man 
mOge  doch  an  entscheidender  Stelle  die  Wichtigkeit  der  Statistik  ja 
nicht  unterschätzen,  denn  nur  eine  zweckmftssig  aufgemachte  Statistik 
ist  im  Stande,  für  die  gesammte  Handels-  nnd  Wirthsdiaftspolitik 
wie  bei  der  Verwaltung  eines  Enlturstaates,  so  auch  bei  der  einer 
Kolonie  eine  feste  Grundlage  zu  liefern. 

Die  ostafrikanische  Statistik  musste  von  der  Deatsch-ostafri- 
kanischen  Oesellschaffc  natüriich  von  dem  Tage  der  üebemahme  der 
Zollverwaltung,  also  von  17.  August  an  angestellt  werden.  Das 
Reich  hat  diesen  Modus  AnÜEings  auch  angenommen,  ihn  aber  später 
durch  einen  besseren  zu  ersetzen  versucht  Das  ist  natürlich  nur 
zu  billigen.  Aber  nun  höre  man,  wie  sich  die  Eolonialverwaltung 
dieser  Aufgabe  erledigt  hat  Man  bat  in  No.  14  des  IV.  Jahrgangs 
des  amtlichen  Rolonialblattes  eine  Statistik  verOffeotiicbt,  welche 
vom  1.  April  1892  bis  31.  Dezember  1892  reicht,  bat  dagegen  über 
die  Zeit  vom  18.  An^st  1891  bis  1.  April  1892  überhaupt  gar 
nichts  veröffentlicht.  Dass  man  die  Ein-  und  Ausfuhr  vom  17. 
August  bis  zum  Schhiss  des  Jahres  unter  den  Tiscli  hat  fallen 

lassen,  mag  no<-h  hingehen,  aber  warum  tau^^t  man  die  neue  Statistik 
nicht  mit  dem  Bei^iiiu  d<'s  Kalenderjahrt  s  au?  l"ür  Togo  hat  man  iu 
demselben  Jahre  das  statistische  Juiii  unter  Schädigung  der  sta- 
tistischen Kontinuität,  also  doch  in  der  üeberzeugung,  dttös  trotz 
dieses  Scijadens  die  Uiiuindeiung  unbedingt  geboten  ist,  mit  dem 
Kalenderjahr  in  Uebereinstimmung  gebracht,  und  hier,  wo  man  völlig 
freie  IJaud  hatte,  den  Antangstermin,  da  er  nun  doch  eiumal  vorgelegt 
werden  solllr,  auf  den  passendsten  Zeilpunkt  zu  verlegen,  wählt  man 
doch  wieder  das  parlamentarische  Etatsjahr,  obwohl  dadurcii  die  für 
die  Aufzeichnung  der  Ein-  und  Ausfuhr  auslailende  Zeit  um  ein 
Vierteljahr  verlängert  wii-d.  Aber  wenn  man  sich  nun  einmal  zu 
diesem  Anfangspunkt  entschlossen  hat,  warum  verölVentlicht  man 
nicht  die  Statistik  für  das  ganze  Jahr  anstatt  für  dreiviertel  Jahre? 
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Soll  das  etwa  darauf  hindeiitaii,  daas  man  dooh  das  statistisehe 
mit  dem  Ealende^ahr  znsammeofidlen  lasseo  will?  Aber  warum 
Ifiast  man  in  diesem  Falle  das  erste  Vierteljahr  ganz  unter  den  Tiscli 
fallen?  Fflr  dieses  R&thsel  sehe  ich  eine  LOsong  nnr  in  der  Annahme, 
dass  im  Lanfe  des  Jahres  1893  die  Idee  fiber  die  Zweckmässigkeit 
der  Anfangstermine  sich  geändert  habe,  dass  man  also  Anfangs  das 
Etatsjahr  nnd  später  das  Ealendeijahr  znm  statistischen  Jahr  hat 
machen  wollen.  Dass  solche  Schwankongen  aber  äberhnnpt  möglich 
sind,  wird  man  nicht  als  einen  Vorzug  in  der  Organisation  unserer 
Kokmialverwaltung  ansehen  kOnnen.  Doch  dieser  Vorwurf  ist  noch 
nicht  der  schwerste,  der  gegen  die  Aufmachung  der  dentsch-ostafri- 
kanischen  Statistik  zu  erheben  ist 

Die  Einfuhrtabelle  der  deutsch-oetaMkaaisdien  Gesellschaft 
wies  100  Positionen  auf.  Die  erste  von  Boich  veröffentlichte  Bin- 
fiihrtabelle  zeigt  dagegen  151  nnd  die  zweite  gar  185  Positionen! 
Man  kann  nicht  leugnen,  daaa  die  Tabelle  mit  den  151  Positioueo 
insofern  gegen  die  frflhere  einen  Portschritt  bedentete,  als  eine 
Reihe  der  früher  im  Ganzen  angeführten  Waarengattangen  nunmehr 
spezialisirt  worden,  dabei  aber  in  den  meisten  Fällen  anf  eine 
absolute  Vergleichbarkeit  der  älteren  mit  der  neueren  (wenn  eiuzelue 
von  ihnen  zusammen^tzulilt  wurdeu)  geachtet  worden  ist.  Nur 
wäre  es  wünschen^werlh  iijewesen,  dass  die  Zusammenzülilungen  in 
der  Statistik  selbst  stattgotiindeu  hatten,  wodurch  die  Vergleiduing 
der  neuen  mit  den  alten  Positionen  bedeutend  erleiclitert  worden  wiire. 

Die  neueste  Tabelle  bedeutet  dagegen  eine  ganz  unerhörte 
Verschlechterung  gegen  früher,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  an 
und  für  sich  schon  ein  Fehler  war,  die  schon  einmal  abgeänderte 
Tabelle  einer  nochmaligen  Unianduiung  zu  unterziehen.  Zwei  An- 
klagen sind  gegen  die  neue  Aufstellung  zu  erheben.  Einmal  geuüut 
sie  nicht  den  Forderungen  der  Wissenschaft  hinsichlich  der  Ver- 
gleichbarkeit der  neueu  mit  deu  alten  Positionen  und  zweitens  liisst 
sie  nicht  diejenigen  Thatsachen  genügend  erkennen,  deren  Feststeiloug 
von  kolonialpolitischem  Interesse  ist. 

Als  Beispiele  für  die  mangelnde  V'ergleichbarkeit  der  neuen  und 
alten  Positionen  seien  folgende  angeführt. 

Früher  gab  es  eine  Position:  Kalk,  Kreide,  Gips  nnd  eine 
andere:  Gemen t.  Der  Schöpfer  der  neuen  Tabelle  hat  aber  — 
ans  welchen  Gründen,  ist  nicht  erhndlich  —  den  Bestandth eilen 
der  beiden  Positionen  ein  chanyez  les  places  kommandirt  und  setzt 
bei  Position  1  Kali^  nnd  Kreide  bei  Position  il  Cement  nnd 
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Gips.  Der  Nachfolgier  des  gegeDwftrtigeD  TabeUeDsehOpfere  wird 
Dan  Tielleieht  die  Idee  Iiaben,  dase  —  ebenso  wie  in  den  Tabellen 
▼on  Togo  nndEamemn  —  Kalk  und  Gemen t  zasammen  gehören, 
der  folgende  Nachfolger  wird  vielldeht  anch  den  Gips  noeh  zn 
dieser  Grnppe  zählen,  nnd  der  nftehste  wird  die  Sache  ganz  ge- 
schont anfangen  wollen  nnd  nm  keinen  mit  den  anderen  in  nihere 
Yerbindnng  zn  bringen,  ans  den  3  Positionen  4  sdiaffen  nnd  so 
mit  Grazie  m  mfinitum. 

In  der  Torietzten  Tabelle  finden  sich  folgende  8  Positionoi 
1)  Wachs,  2)  Talg  nnd  Leim  3)  Lichte.  Oarans  macht  die  letzte 
zwei,  indem  sie  die  erste  und  zweite  in  eine  zusammenzieht. 

Während  frflher  die  Wollfabrikate  in  einer  Position  Tuche, 
Flanelle,  Wollengarn  znsammengefaflst  waren,  und  daneben  eine 
solche  für  Hfltzen  nnd  Kappen  jeder  Art,  nnd  eine  andere  für  rothe 
Kegermfltzen  bestand,  finden  wir  jetzt  nnr  zwei  Rnbrikra  mit 
folgenden  Ueberschriften:  1)  Wolle  nnd  Wollengame  2}  Wollenzeage, 
Kleider,  Mfltzennnd  Hflte.  Natfiriieh  lässt  sich  keine  von  den  nenen 
mit  irgend  einer  von  den  alten  Positionen  anch  nnr  annähernd  ver- 
gleichen. 

Ganz  ai^  aber  ist  das  Durcheinander  der  verschiedenen  Bauni- 
wollfabri  k  ate  in  der  früheren  und  der  jetzigen  Tabelle.  Hiervon 
dein  Leser  auch  nur  eine  annäbcnide  Vorstelluug  g^ehen  zu  wollen, 
dazu  reicht  »iieine  Kraft  nicht  aus.   Er  überzeuge  sich  selbst  davon. 

Meine  zweite  Anklage  begründe  ich  mit  folgendem: 

Die  Statistik  über  den  Waarenverkehr  in  einer  Kolonie  soll 
uns  woinojilii  ii  einen  Ueberhlick  darüber  gewAhreu,  welche  der  ein- 
g«' t  fi  hrten  W'aaren  ans  dem  Mntterlande  und  welciio  von  anderwärts 
kommen  und  welche  für  die  einheimische  und  welche  für  die  euro- 
paische Bevölkerung  bestimmt  sind,  und  ferner  darüber,  welche  der 
ausgeführten  Waaren  nach  dem  Mutterland»'  und  welche  anderwärts 
hingehen,  sowie  wclclic  derselben  von  Eingeborenen  und  weiche 
von  Eur(»paern  ytroduzirt  wt-rdeii. 

Von  einer  stdchen  tür  den  Kolonialpolitiker  allein  brauchbaren 
Art  der  v^tatistik  sind  wir  noch  sehr  weit  entfernt,  auch  will  ieh 
nicht  verkeimen,  dass  es  vorliiulig  wenigstens  schwer  sein  dürfte, 
in  dieser  Hinsicht  vollkommenes  zu  leisten.  Jeder  aber  der 
einerseits  mit  den  Regeln  und  Kunstgriffen  der  Statistik,  andererseits 
mit  den  in  unseren  Kolonien  herrschenden  Verhältnissen  einiger- 
maassen  vertraut  ist,  wird  zugeben,  dass  etwas  mehr  vrie 
bisher  ohne  Schwierigkeit  erreicht  werden  könnte,  nnd  darüber 
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wird  Jeden&Us  nur  eme  StiiDme  hemchen,  dass  zum  mindesteD  das 
bisher  Erreiehte  oicbt  wieder  preisgegeben  werden  darf.  Das  aber 
ist  in  der  letzten  Tabelle  mehrfitch  geeebehen. 

Die  Torietzte  Tabelle  noterschied  Venetianische,  bohmisehe, 
Nflmberger  nnd  andere  Perlen.  Yen  dieser  Untersebeidong,  die 
doch  die  Feststellnog  möglich  machte,  eine  wie  grosse  Menge  der 
aosschliesslieh  fttr  Eingeborene  eingeflihrten  Perlen  ans  Dentschland 
stammten,  ist  in  der  neuen  Tabelle  keine  Spur  mehr  fibrig  ge- 
blieben; denn  diese  nnterscheidet  1)  Chinesische  nnd  japanesische 
2)  Alle  andersn  Arten  Perlen. 

Die  vorige  Tabelle  machte  einen  Unterschied  zwischen  deutscher, 
französischer,  englischer  und  amerikanischer  Seife.  Wäre  es  nun 
nicht  höchst  interessant  gewesen,  aus  der  Statistilv  des  nächsten 
Jahres  zu  ersehen,  ob  das  Verhältniss  der  Einfahren  aus  den  ver- 
schiedenen Landern  noeh  das  gleiche  war,  oder  ob  es  sich  etwa  zu 
Gunsten  Deutschlands  verschoben  hat?  Diese  Feststellung  aber  ist 
nicht  möglich,  da  in  der  neuen  Tabelle  nur  eine  einzige  Position 
mit  der  Bezeichnung  Seife  aller  Art  zu  finden  ist. 

Den  schärfsten  Tadel  aber  verdient  es,  dass  während  in  der 
vorletzten  Statistik  eine  Anzahl  Arten  von  Baumwollstoffen 
nach  ihrer  europäischen  und  indischen  Herkunft  geschieden  waren, 
diese  Unterscheidung  in  der  letzten  grundsätzlich  aufgegeben  ist,  so 
dass  es  unmöglich  ist.  die  wichtigste  Frage  des  ostafrika- 
nischen Handels,  die  nach  dem  Vorschreiteu  der  indischen 
Konkurrenz,  und  besonders  die  Frage  inwieweit  diese  durch  die 
Erortnung  der  indischen  Dampferlinien  gestärkt  worden  ist,  auf 
(iruud  des  statistischen  Materials  zu  entscheiden.  Es  ist  in  der 
That  im  höchsten  Grade  bedauerlich,  dass  gerade  in  diesem  Punkte 
so  wenig  Rücksicht  aof  die  Interessen  der  kolonialen  Haodeläpolitik 
genommen  worden  ist. 

Ausser  den  Banmwoilwaaren  sind  die  für  den  Eonsum  seitens 
der  Eingeborenen  am  meisten  in  Betracht  kommende  Waaren 
Kupfer-  und  Messingdraht.  Sehr  verständiger  Weise  waren 
diese  beiden  Waaren  in  den  früheren  Tabellen  unter  besonderen 
Rubriken  aufgeführt.  Für  den  Zollbeamten  aber,  der  nicht  weiss 
oder  nicht  in  Betracht  zieht,  dass  Knpfer-  und  Messingdraht  von 
den  Eingeborenen  nicht  als  Befestigongsmittel  sondern  als  Schmuck- 
sachen benutzt  werden,  stehen  diese  Produkte  mit  Nägeln  nnd 
Schranben  aus  den  gleichen  Metalien  auf  einer  Stufe,  und  sind  daher 
thatsftchlieh  aneh  mit  ihnen  in  der  lelzten  Tabelle  unter  derselben 

• 

Digitized  by  Google 


156 


Di«  koloniale  Ha&delMtatiatik  und  dor  Rfiokganf 


Position  aufgeführt.  Es  ist  datier  gegenwärtig  nicht  zu  unter- 
scheiden, eine  wie  grosse  Menge  der  unter  diesen  Positionen  auf- 
geführten Waaren  ftr  den  Gebrauch  der  Bingeboienen  und  eine  wie 
grosse  für  den  Enropfter  bestimmt  sind. 

Dass  aneh  die  Negermfttzen  mit  den  für  EaropSer  bestimmten 
Eopfbedeeknngen  in  der  letzten  Tabelle  znsammengeworfen  sind,  ist 
bereits  erwfthnt,  ab  weiteres  Beispiel  sei  noch  angeftthrt,  dass  anoh 
die  von  Negern  prodnzirte  Keger bntter  («mM)  froher  gesondert, 
jetzt  aber  in  einer  Rubrik  mit  enropiiseher  Bntter  anfgefOhrt  ist 
Dass  dieses  aber  überhaupt  möglich  war,  hftogt  noch  mit  einem 
dritten  Fehler  der  neuen  Statistik  zusammen,  der  ^on  allen  ent- 
schieden den  schärfeten  Tadel  verdient 

Man  hat  fflr  die  Ausfuhr  Statistik  ganz  dieselben 
185  Positionen  eingeführt,  wie  fflr  die  Binfuhrstatistikl 
Aber  wie  ist  denn  das  Oberhaupt  mOglich,  wird  man  fragen,  die 
Ausfuhrwaaren  sind  doch  total  andere  wie  die  Einfuhrwaaren  und 
ihre  Anzahl  ist  doch  gegenfiber  diesen  eine  ungieieh  geringere! 
Nun  man  hat  diese  Gleichstellung  erreicht  durch  eine  im  höchsten 
Grade  tadelswertbe  Operation :  Man  hat  die  wiederausgeffihrten 
Einfuhrwaaren  der  Ausfuhr  und  die  wiedereingeffthrten 
Ausfuhrwaaren  der  Einfuhr  ohne  jegliche  Unterscheidung 
einfach  zngezählt. 

Es  ist  natürlicii  berechtigt,  weuii  die  ans  einem  Hafen  der 
Kolonie  nach  einem  anderen  Hafen  ausuoführtoii  Produkte  an  einer 
Stelle,  und  zwar  am  besten  bei  der  Austiiiir  aut'tr''f'nlirt  werden,  od-T 
aber  wenn  sie  auch  in  der  Einfuhr  tii;uriren,  dann  als  einheimisdie 
Ausi  n  Ii  rproduktc  von  den  auswärtigen  Einfuhrwaaren  deutlich  unter- 
schieden werden. 

In  Bezuir  auf  diese  Waaren  seheint  nun  aueh  früher  der  Fehler 
be^aniren  wurden  /u  st  iii,  das>  man  sie  unter  Ein-  und  Ausfuhr 
aufgeführt  hat.  Aber  das  gesehah  doch  nur  bei  sehr  wenigen 
Waaren.  niimlich  bei  (ieiien,  die  tiiatsaehlich  zum  Theil  aus  manchen 
Halen  der  Kolonie  ausm  iührt,  zum  Tlieil  von  Auswärts  eingeführt 
wurden,  was  meines  VVi>sens  in  grosserem  Maa.ssstabe  nur  bei  Reis 
und  Holzern  der  Fall  ist.  Jet/t  aber,  da  plötzlich  alle  Positionen 
der  Ausfuhrtabelle  zugleich  auch  in  die  Kinfuiirtubelle  aufgeuonnnen 
wnrden.  werden  siimmtliehe  einheimischen  Produkte,  die  den  Hafen 
wechseln,  irruudsatzlieh  zweimal,  niimlich  bei  der  Ans-  und  der  Ein- 
fuhr aufgetülirf.  Werden  diese  l^rodukte  nun  aber  beispielsweise 
von  einem  Inder,  der  in  einem  der  Haaptplätze  seineu  Sitz  hat,  aus 
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«■dereo  HafeupUUzeD  aufgekauft,  um  dann  gemeinsam  von  seinem 
Gesehftftositz  ans  nach  Answftrts  verschifft  za  werden,  so  fignriren 
diese  Produkte  sogar  dreimal  in  der  Statistik  des  ostafrikanischen 
Handelsumsatzes. 

Aerger  noch  ist  dieser  Fehler  bei  den  Einfnhrwaaren.  Hier 
werden  die  ans  Europa  eingeführten  Waaren,  wenn  sie  flberhanpt 
aus  einem  Hafen  wieder  ausgeführt  werden,  ganz  sicher  nicht  nach 
dem  Ausland  gebracht  —  denn  in  Zanzibar  wird  natflrlich  kein 
Mensch  so  thöricht  sein,  seine  Waareo  ans  dem  fremden  Zollgebiet 
zu  beziehen  —  sondern  kommen  ganz  sicher  nach  dem  Schutz- 
gebiet in  einem  andern  Hafen  wieder  herein.  Wshrend  also  bei  den 
wiedereingeführten  Ausfnhrprodnkten  doch  die  Möglichkeit  vor- 
liegt, dass  sie  nicht  zum  dritten  Mal  in  die  Handelsstatistik  hinein- 
gerathen  —  denn  sie  kOnnen  ja  im  Lande  selbst  konsumirt  werden 
—  ist  diese  Möglichkeit  bei  den  wiederaosgeführten  Einfuhrwaaren 
vollständig  ausgescblo(<seu;  diese  müssen  stets  dreimal  in  der 
Handelsstatistik  erscheinen. 

Was  ist  nnn  der  praktiselie  Erfoi«;  dieser  Maiii[tnlati«nK'n?  Der 
llandelsuiiisat/  Deutsi-li-Ostafrikas  mit  dem  Ausland  er- 
scheint dadurch  viel  grösser  als  er  in  Wirklichkeit  ist. 
Dieser  seihe  praktische  Erfolii  wird  al)er  in  noch  weit  grosserem 
Maassstahe  durch  einen  Yirrt''n  Fehler  in  der  statistischen  Auf- 
machung erreicht,  der  glei«  lilalls  ganz  uiiver/eihlicli  ist.  Waiirend 
bisher  bei  der  Statistik  der  Kiii-  und  Ausfuhr  Deutscli-Ostafrikas 
das  baare  (Teld  nicht  mit  in  Ansatz  uebraciit  wunli'.  ersciieiiien 
plötzlich  in  der  neuen  Tabelle  sowohl  in  der  Kinfiilir  wie  in  der 
Ausfuhr  erkleckliche  Summeu  haaren  (leides  ganz  harralos  mitten 
unter  den  gewöhnlichen  ilaudelswaareii,  eine  Krscheinung,  die  um  so 
befremdlicher  ist,  als  man  in  der  ein/igen  kolonialen  Statistik,  in 
der  (las  baare  (leld  früher  als  Einfahrwaare  ligurirt  hat.  in  der  des 
Togohantiels.  seit  lSij2  —  also  für  dasselbe  Jahr,  für  das  die  in 
Rede  stehende  deutsch-ostafrikanisehe  Statistik  aufgemacht  worden 
ist  —  von  dieser  Praxis  abgegangen  und  den  Geldumsatz  überhaupt 
weggelassen  hat. 

Die  duK  h  Kinrechnung  der  Einfuhr  des  baaren  Geldes  in  der 
Waarenstatistik  zu  l  nreclit  hervorgerufene  Erhöhung  des  Uandels- 
nmsatzes  wird  aber  dadurch  wesentlich  vergrössert,  dass  auch  in 
den  Ausfuhrtabelleu  das  baare  Geld  mitten  unter  die  anderen 
Waaren  eingereiht  ist.  Alles  das  Geld  also,  das  zuerst  an  eine 
Centraistelle  und  von  da  an  Nebenstellen  geht,  insbesondere  also 
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alids  an  das  Goavernemeot  von  Du^es-Salaam  eingebende  and  von 
da  naeh  anderen  Hafenstationen  versandte  Geld,  erscheint  drei* 
mal  in  den  Tabellen,  bei  der  Einfahr  nach  Dar-es-Salaam,  bei 
der  Ansfnhr  von  dort,  and  bei  der  Wiedereinfuhr  in  eine  andere 
Station. 

Dass  es  sich  hierbei  nicht  etwa  um  Kleinigkeiten  bandelt,  be- 
weisen folgende  Zahlen. 

Wenn  man  am  die  Ziffern  der  letzten,  eich  nnr  anf  dreiviertel 
Jahre  erstreckenden,  Statiatik  mit  denen  der  vorletzten  vergleichbar 
zu  machen,  zu  jeder  Summe  der  ersteren  den  dritten  Tbeil  derselben 
hinzuzählt,  so  ergiebt  sich  nach  den  offiziellen  Angaben  folgen- 
des Zahlenbild: 

Einfahr  Ausfuhr 

I8H1   2820264  $=•)  2344494  $ 

18;i2    2824  921  ,  2465582  , 

1892  mehr                                4  657  $  121088  $ 

Nan  ist  aber  1892  der  Umsatz  an  baarem  Oelde  unter  Zu- 

zfthluug  eines  Drittels  der  in  der  Statistik  angegebenen  Summen 

folgender  gewesen: 

Einfuhr  Ausfuhr 

Gemünztes  Edelmetall     .    .     255:587  $  212397  $ 

Gemünztes  Kupfer .    .    .    .     118284  ,  ^  -^'^^^^^ 

Summa    373  671  $  233840  $ 

Zieht  Diun  diese  ÖUQiincu  von  den  Ein-  und  AusfuLraiimmen 
des  Jahres  18^2  ab,  so  erhalten  wir  folgendes  wesentlich  anderes 
Zahieubild: 

Einfuhr  Ausfuhr 

1891    2820264  $  2344  494  $ 

1892    2451250  ^  _2 23 1742  ^ 

1892  weniger   369014  $  112752  $ 

Schwieriger  ist  es  festzustellen,  um  wie  viel  die  Zahlen  für  die 
wirkliche  Aus-  und  Einfuhr  gekürzt  werden  mfissen,  wenn  man  die 
durch  Zuzfthlung  der  doppelt  und  dreifach  angerechneten  Waaren  ge- 
machten Fehler  eliminiren  will. 

Dm  herauszubekommen,  wie  gross  der  Werth  der  wlederausge- 
führten  Einfnhrwaaren  ist,  habe  ich  berechnet,  wie  hoch  sich  1892 

*)  Der  OroBshandel  und  die  Statistik  in  Deutsch-Ostafrik«  rechnet  nach  dem 

Dollar  ($)  einj;etheilt  in  100  Cents.  v.>n  denen  47  gleich  t'inor  Uupie  sind.  Letztere 
schwankt  je  nach  dem  Silberwerth  und  swar  in  der  in  Frage  lioniinenden  Zeit 
etwa  zwischen  1,20  und  1,50  M. 


Digitized  by  Google 


▼oa  ProduktioQ  uud  llaudel  in  Deutsch-OsUfrika. 


159 


der  Werth  aller  derjenigeii  Waaren  stellt,  die  scbon  1891  io  der 
Ausfohrtabelle  ÜgarirteD. 

« 

Derselbe  beträgt  unter  Abnindung  auf  Tausende  2 185000  $.  Zieht 
man  diese  Summe  von  der  oben  nach  Eliminiriin^?  des  ersten  Fehlers 
festgestellten  Ansfuhrsumme  von  2  231700  $  ab,  so  bleiben  46700$ 
als  zu  Unrecht  berechnete,  weil  nur  aus  Einfuhrgütern  bestehende 
Ausfuhrwertlie  übrig:  eine  immerhin  ganz  stattlicheSumme.  Zählt  man 
diese  46  700  S  zu  den  oben  als  Minderausfuhr  des  Jahres  fest- 
gestellte Summe  von  112752  S  hinzu,  so  eri;ebcn  sich  rund  15^)000  $ 
und  dieselbe  Summe  erhält  man  natürlich,  wenn  man  die  wirk- 
liche Ansfnhr,  also  2  185000$  abzieht  von  2344000$  der  Aus- 
fubrsamme  des  Jahres  1891. 

Aach  auf  einem  andern  Wege  bin  ich  zn  einer  BestätigODg 
dieser  letzten  Summe  (159000)  und  damit  indirekt  zur  Bestätigung 
der  fraglichen  Ueberaasfnhr  (46  700)  gekommen.  Ich  habe  bei  jeder 
Position  berechnet,  um  wieviel  im  letzten  Jahr  die  Ansfabr  g^en 
das  vorhergehende  Jahr  ge&llen  oder  gestiegeii.  Die  Samme  aller 
Hebransfahren  hatte  nan  einen  Werth  von  215000  $,  die  aller  Min- 
deransfohren  einen  solchen  von  374000  $,  die  DiflFerenz  dieser 
Sammen:  159000$,  stellt  natürlich  die  Hohe  der  Geeammtminder- 
ansfahr  dar. 

Trotzdem  ist  damit  die  Wahrheit  noch  immer  nicht  ganz  emirt. 
Um  nftmlich  die  wirkliche  Ansfohr  zn  erhalten,  müssten  wir  von 
jenen  2  185  700  $  noch  den  Werth  der  zweimal  ansgeffthrten  und 
dämm  dreifach  zur  Anrechnung  gelangten  Güter  abziehen,  für  deren 
Feststellung  aber  leider  jeder  Anhalt  fehlt. 

Gerade  bezüglich  der  dreifach  angerechneten  Güter  sind  wir 
aber  bei  der  Kinfuhrstatistik  in  einer  bessereu  Lage.  Da  nämlich 
särnnillii  he  in  den  Ausfulirtiihellen  iigurirende  Einfuhrgüter  unbe- 
dingt wieder  in  einem  nstaiiikanischen  Hafen  zur  f^infalir  gelangen 
müssen,  kiiunen  wir  ohne  Weiteres  die  tür  deren  Werth  ermittelte 
Summe  von  4<;7<'0  S  als  eine  von  den  Einfuhrsummen  in  Abzug 
zu  bringende  Zahl  anset/en. 

Geringere  Sicherheit  aber  haben  wir  bezüglich  der  Ansfnhr- 
gfiter,  die,  weil  sie  ans  einem  ostafrikanischen  Hafen  in  einen 
anderen  gebracht  worden  sind,  fälschlicher  Weise  auch  in  der  £in- 
fnhrstatistik  figoriren. 

Den  wichtigsten  Posten  bildet  hier  offenbar  der  Reis.  Wie 
schwer  es  aber  ist,  gerade  über  den  Handelsverkehr  dieses  Pro- 
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dnktes  ans  den  statistiBcheo  Zahlen  herane  neh  ein  Bild  m  machen, 
wird  weit«  unten  noeh  zn  zeigen  sein. 

Leider  sind  wir  dieser  Schwierigkeit  halber  genOthigt,  diesen 
Faktor  hier  ganz  bei  Seite  zn  lassen,  nnd  müssen  uns  darauf  be- 
schränken, den  Werth  aller  anderen  einheimischen  Waaren,  näm- 
lich ungefähr  26  000  $,  bei  den  Einfuhrziffern  in  Abzug  zn  bringen. 

Die  ohne  den  Geldverkehr  2  451  200  S  betragende  Einfulir- 
sumine  muss  also  mindestes  um  46  700  H-  26  000  =  62  700  S, 
also  auf  2  388  550  S  gekürzt  werden,  uui  der  Wirklichkeit  mehr  zu 
entsprechen. 

Das  Minus  an  Einfuhr  gegen  1891  beträgt  demnach  nicht  nur 
369  000,  sondern  mindestens  431  700  $. 

Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergiebt  sieh  folgendes: 

Werden  die  uieht  genau  zu  ermittelnden  unrerlitiniissiger  Weise 
doppelt  oder  dreifach  bereehneten  Ausfuhrgüter  ausser  Acht  ge- 
lassen, so  beträgt  1^92  gegen  1891  di.'  Minderaust'uiir  159  000  $, 
die  Mindi-reinfuhr  431  700  $,  also  die  Minderung  des  Gesammtom- 
satzes  590  700  $. 

Setzen  wir  die  aus.^er  Acht  gelassenen  Minderungsfaktoren  mit 
9300  $  ein,  welche  Sunimr  die  Wirklichkeit  zweifelsohne  noch  nicht 
erreicht,  so  ergiebt  sich  als  Minderumsatz  (iOÜ  000  $  oder  bei  einem 
Kurse  von  1,325  M.  per  Rupie  1  692  000  M. 

Da  die  oflizielle  Statistik  einen  Mehrurasatz  von  über  125000  $ 
angenommen  hatte,  so  beträgt  der  nachweisbare  Irrthum  der 
von  dem  amtlichen  Organ  der  deutschen  Kolonialabthei- 
lung über  den  Handelsumsatz  in  Deutsch-Ostafrika  ver- 
öffentlichten Statistik  725  000  $  oder  über  zwei  Millionen 
Mark! 

Es  wftre  Unrecht  nnd  würde  einen  Mangel  an  logischem  Denken 
verrathen,  wollte  man  das  in  der  Kolonie  herrsrhende  Regierungs- 
system auch  für  den  Rürki^^arig  des  ostafrikanischeu  Handelsverkehre 
um  ca.  1-/5  Millionen  Mark  ohne  weiteres  verantwortlich  machen. 
Wir  werden  vielmehr  untersuchen  müssen,  welche  Waaren  eine  Ver- 
mindernng  der  Ein-  oder  Ansfuhr  zeigen,*  nnd  zn  fragen  haben,  ob 
sich  aus  diesen  Einzeltbatsachen  Schlüsse  ziehen  lassen,  die  sich  über 
das  Niveau  des  „post  hoc  ergo  propter  hoc*  erheben. 

Ich  habe  mir  ans  diesem  Gmnde  die  nicht  unbedeutende  Mfilie 
gemacht  und  habe  bei  jedem  Ein-  und  Ausfuhrartikel  durch  Zu- 
Zählung  des  Drittels  der  in  der  Statistik  von  1892  angegebenen  Zahlen 
eine  mit  den  Ziffern  von  1891  vergleichbaren  Summe  hergestellt. 
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Für  die  Ansfnhr  der  wichtigeren  Artikel  hat  sich  hierbei 
folgendes  ergeben: 

Eine  Steigerung  der  Ausfahr  der  Gewichtsmenge  und  dem 
Wert  he  nach  wiesen  auf  (in  Tausenden  engl.  Pfand  und  in  Tausen- 
den Dollar) 

Oewicbtsmengen      1892  mehr  Werth  1892  mehr 


1891 

1892 

1000  Ib. 

0' 

1891 

1892 

lOOOi 

Kokosnüsse 

1937 

5231 

3294 

170 

la 

42 

24 

138,8 

Zucker  .  . 

3311 

1735 

111,5 

37,5 

62,1 

24,6 

65,6 

Kopra   .  . 

720 

1470 

750 

IM 

28.8 

38,6 

15,3 

65,6 

Kautschuk . 

521 

686 

165 

31,4 

24Q 

2fi2 

42 

17,5 

Kopal    .  . 

345 

472 

122 

26,8 

88 

142 

54 

61.8 

und  von  minder  wichtigen  Waaren  namentlich  Häute  aller  Art. 

Eine  Minderung  der  Ausfuhr  der  Gewichtsmenge  nach, 
bei  Steigerung  des  Ausfuhrwerthes,  weisen  auf 

Gewichtsmengen    1892  weniger          Werth  1892  mehr 

1891       1892    1000  Ib.     %  1881      1892  1000$  % 

geschälter  Reis    2805      1122      1028      36^  62,5      8Ü  17,5  28 

Tabak    ...     III       12fi         Ii      lOJ  2M      IM  26^  118,8 

sowie  von  minder  wichtigen  Artikeln  Erdnüsse,  Sesam-  und  Kokos- 
nussöl  und  Orseille. 

Eine  Minderung  der  Ausfuhr  der  Gewichtsmenge  und 
dem  Werth e  nach  zeigen 

OewichtMmeugen    1892  weniger  Werth  1892  weniger 


1891 

1892 

1000  Ib. 

1891 

1892 

1000  i 

7o 

Chiroko  .  . 

704 

17« 

526 

74,6 

12 

4 

iä. 

25 

Hölzer  •  . 

62 

21 

4fi 

68,6 

Mtama  .  . 

10062 

6525 

3525 

35,3 

Iii 

2fi 

sa 

33,6 

Mais .    .  . 

1512 

980 

532 

85,1 

IfiÜ 

9Ü 

m 

27,2 

Bohnen  und 

Erbsen  . 

258 

IIQ 

88 

34,5 

2^ 

OA 

15,8 

Sesam    .  . 

3188 

2333 

855 

26,7 

88 

64 

27,2 

Elfenbein  . 

462 

385 

2h 

16,6 

1330 

1149 

lai 

13,5 

ungeschälter 

Reis  .  . 

2707 

2405 

302 

11,1 

4fi 

44 

2 

2,2 

und  von  weniger  bedeutenden  Ausfuhrartikeln  Fluspferdzähne,  Wild- 
schweinzähne und  Rliinoceroshürner. 

Aus  dieser  Zasammenstellung  gebt  zunächst  eines  mit  er- 
schreckender Deutlichkeit  hervor:  Sämmtliche  Produkte,  die 
durch  eigene  landwirthschaf tliche  Thätigkeit  der  Einge- 
borenen erzeugt  werden,  zeigen  ansnahmslos  einen  Rück- 
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gang  der  Ansfahrmeagen.  Es  sind  das  Htama,  Mais,  Holsen- 
frfiehte  (BohD«D,  Erbsen  Cbiroko)  Reis,  Tabak,  Sesam,  Sesam-  (und 
EokosDii8B)öl,  Erdnflsse. 

Dieser  Rftckgang  ist  bei  maocben,  uid  zwar  gerade  bei  den 
wichtigsten  dieser  Produkte  ein  ganz  enormer.  Er  betrSgt  bei 
Cbiroko  ^U,  bei  Mtama,  Mais,  üngeschftltem  Reis,  Bohnen  lud  Erbsen 
Uber  Vs  ^od  bei  Sesam  Uber  7«  letztjährigen  Ansfiihnnengen. 
Er  ist  sicherlich  auch  beim  Tabak  noch  grösser  als  die  Ausfahr- 
ziffem  uns  angeben,  denn  dass  ein  grosser  Tbcil  derselben  sich  auf 
den  von  Europäern  gebauten  Tabak  beziehen,  beweist  die  grosse 
Preissteigerung  des  Ansfuhrproduktes  im  letzten  Jahre,  die  zu  einer 
Vermehruug  des  Ausfuhr  wert  lies  um  118,8 '^/o  gefiilirt  liat. 

Für  die  Steigerung  des  Preises  an  geschältem  Reis  tinde  ich 
keine  Erklärung.  Sie  ist  eine  sehr  erhebliche.  Während  nach  der 
vorletzten  Statistik  1000  Ib.  geschälten  Ausfuhrreises  *22,2  $  wer- 
theten,  ist  nach  der  letzten  diese  Summe  auf  40  $  gestiegen,  ob- 
wohl d<'r  Preis  des  ungeschälten  nur  von  17  auf  IS  .$  gestiegen  ist. 
Man  wäre  nun  vielleicht  versucht,  diese  Preissteigerung  auf  die  dun-h 
die  chinesisciien  und  javanesischeu  Arbeiter  in  Tangaland  vermehrte 
Nachfrage  nach  Reis  zurückzuführen.  Thatsächlich  ist  auch  die  Einfuhr 
von  Reis  nach  Tangalan  d  über  den  Hafen  von  Tanga  im  letzten 
Jahre  von  42  700  Ib.  geschälten  und  ungeschülten  Peisfs  auf  99  000  Ib. 
beider  Arten  gestiegen.  Aliein  einmal  wird  diese  Steigeruim  weit  über- 
boten durch  cino  ganz  merkwürdig  starke  Minderung  der  Einfuhr  über 
den  gleichfalls  Tangaland  ers«  hlie>sendenHafen  von  Pangani  (2400()0lb. 
geschälten  und  2000  ungeschälten  gegen  1  220  000  Ib.  Reises  beider 
Arten)  zweitens  ist  die  Einfuhr  in  sämm fliehen  Häfen  von 
3  SGf)  ODO  auf  2  703  000  Ib.  gesunken  und  drittens  ist  auch  der 
Preis  des  E infuhrreises  nicht  gestiegen,  denn  dieser  betrag  nach 
der  vorletzten  Tabelle  für  geschälten  und  ungeschälten  Reis  im 
Durchschnitt  24,7  $.  in  letzter  Tabelle  für  geschälten  27,7  $  and 
für  ungeschälten  22,6  $  per  1000  Ib.  Das  allerrncrk würdigste  an 
diesem  Verhältnisse  ist  jedenfalls  die  Thatsache,  dass  der  aus  der 
Kolonie  ausgeführte  gesch&lte  Reis  mit  40.  der  in  dieselben  einge- 
führte aber  nur  mit  27.7  .$  per  1000  Ib.  bezahlt  wird.  Der  Grand 
dieser  Preis  Verschiedenheit  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  das 
Schälen  des  Reises  in  Ost-Afrika  in  ^höchst  primitiver  Weise  ge- 
schieht and  deshalb  viel  mehr  Kosten  verarsaeht,  als  das  Schälen  mit 
Maschinen,  wie  es  in  Indien  üblich  ist  Erstaanlich  ist  nnr,  dass 
dieses  so  hergestellte  nnd  darum  so  theare  ostafrikaoische  Produkt 
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neben  dem  billigen  auswärtigen  Reis  überhaapt  noch  einen  Markt 
findet. 

Für  alle  diose  Riithsel  kann  fino  Lösihiie;  nur  finden,  wer  an 
Ort  und  Stelle  die  Bewegungen  des  Handels  und  der  Produktion 
zu  beobachten  Gelejieiiiieit  hat  nnd  diese  in  der  Statistik  wiederzu- 
finden versteht.  Für  die  deatsrhen  Unternehmer  und  Gesellschaften 
sownhl,  wie  auch  für  die  Regierung  würe  aber  eine  solche  Aufklärnnt? 
von  allerhöchstem  Werth,  nnd  es  zcip^t  das  aufs  nene,  von  welcher 
Wichtigkeit  es  wäre,  wenn  die  Regierung  die  liearbeitunt?  dieser 
Fragen  sachverständigen  Personen  anvertrauen  wollte.  Den  dortigen 
Zollbeamten  mangelt,  wie  das  die  letzte  veröfTentlichte  Statistik 
hundertfach  beweist,  offenbar  jede  nationalökonomische  nnd  statistische 
Vorbildung  hierzu. 

Ausser  den  iandwirthschaftlichen  Produkten  sind  es  vornehmlioh 
Hölzer  und  Elfen  hei  n,  deren  Ausfuhr  nach  Menge  und  Werth  ge- 
sunken sind.  Die  Minderausfuhr  der  eiobeimischen  HOlzer,  die  im 
vorangegangenen  Jahre  in  grossen  Maasen  aus  den  Mangrowew&ldem 
der  Eufidschimündungen  zu  Bau/wecken  nach  den  iiafenstationen  ge- 
bracht wurden,  findet  in  dem  allmählichen  Aufhören  der  Bauthätig- 
keit  daselbst  eine  ausreichende  Erklärung,  dagegen  ist  die  Minder^ 
ausfuhr  von  Elfenbein  sehr  bedenklich,  und  zwar  besonders  deswegen, 
weil  sie,  wie  eine  kQrzlich  ausschliesslich  über  die  Elfenbeinausfnhr 
verOfTentlichte,  leider  nur  die  Stückzahl  und  das  Gewicht  nicht  aber 
den  Werth  angebende  Statistik  beweist,  nicht  vorübergehender  Natur 
ist»  sondern  mit  jedem  Jahre  stärker  wird.  Darnach  betrog  nftmlich 
die  Ausfiihr  an  Elfenbein  vom  1.  April  1898  bis  1.  April  1894  nur 
242000  Ib.  also  gegenüber  der  von  1891  (402  000  Ib.)  220000  Ib. 
weniger.  Innerhalb  zweier  Jahre  ist  demnach  die  Ausfuhr  dieses 
Artikels,  das  damals  dem  Wertbe  nach  mehr  wie  die  Hftlfte  der  ge- 
sammten  deutsch-ostafrikanischen  Ausfuhr  ausmachte,  fast  um  die 
Hftlfte  gesunken!  Geht  das  in  demselben  Tempo  so  weiter,  so 
hat  die  Elfenbeinausfuhr  aus  Deutsch-OstafHka  schon  nach  2 — 3  Jahren 
überhaupt  zu  existiren  aufgebort 

Die  Minderung  der  Elfenbeinausfuhr  hat  aber  noch  eine  andere 
Bedeutung.  Bekanntlich  ist  Elfenbein  das  einzige  Produkt,  das 
mittelst  Mgerkarawanen  aus  dem  Hinterlande  nach  der  Küste  zu 
sohairen  sich  bhnt  Um  diesen  Handel  zu  schlitzen,  sind  eine  An- 
zahl Stationen  im  Innern  errichtet  und  werden  jedes  Jahr  eine  An- 
zahl Expeditionen  ausgesandt,  die  die  Stationen  mit  Lebensmitteln 
und  Munition  versorgen,  sowie  Offiziers  nnd  Mannschaften  ablitaen 
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sollen.  In  dem  Etat  für  1894/95  sind  mm  Ar  die  MUittrverwal^ 
tnng,  die,  nachdem  die  Verwaltong  der  Bezirkfl&mter  an  der  Kflste 
"von  ihr  völlig  getrennt  worden  ist,  anssehliesslieb  dem  Zwecke  des 
Karawanensdratses  im  Innern  dient,  2  286  000  H.,  nnd  von  diesen 
etwa  800  000  M.  in  diesem  Jahr  anm  ersten  Mal,  sowie  für  Expe- 
ditionen nnd  Stationen  805  000  M.  angesetzt  Die  Yerwaltong  des 
Innern  kostet  nns  also  al)j&hrlioh  2  291 000  M wAhrend  der  Werth 
des  ans  ihm  znr  Efiste  gelangenden  ElfBobdns  in  1893/94  bei 
dr.em  Preise  von  3  $  per  Pfand  nnr  726  000  $  oder  2  047  000  M. 
betrog.  Da  nnn  Elfenbein  bei  der  Ansfnhr  15  %  des  Werthes  »hlt, 
so  werden  selbst  wenn  die  Ansfnhr  in  1894/95  sich  nicht  noch 
weiter  vermindere  sollte,  die  hierans  dem  Beiche  snftiessenden  Ein- 
nahmen in  diesem  Etatsjahr  die  Hohe  von  806  ODO  M.  erreichen. 
Nehmen  wir  nun  an,  dass  ffir  das  Elfenbein  Einfdhrwaaren  von 
gleichem  Warthe  eingetauscht  werden,  so  erfliesst  hieraus  bei 
einem  Einfuhrzoll  von  10  %  dem  Reiche  eine  weitere  Einnahme 
von  205  000  M.  Während  also  der  Handel  mit  dem  Innern 
dem  Reiche  eine  Einualimo  von  nur  511  000  M.  bringt, 
kostet  ihm  der  Schutz  desselben  2  291  000  M.  Dieses  Miss- 
verhiiltniss  wird  aber  bei  der  weiteren  Abnahme  der  Elfenbeinaus- 
fnhr  von  Jahr  zu  Jahr  ein  ärgeres  werden,  bis  es  schliesslich  dahin 
kommen  wird,  dass  der  deutsche  Steuerzahler  alljührlich  mehrere 
Millionen  tür  den  Schutz  eines  Handels  auszugeben  genöthigt  wird, 
der  überhaupt  zu  existireu  aufgehört  hat. 

Sehen  wir  uns  nunmehr  die  Waaren  an,  deren  Auslahr  ge- 
stio ijen  ist,  so  werden  wir  sogleich  sehen,  dass  deren  Charakter 
ein  ganz  anderer  ist,  als  der  des  bisher  betrachteten.  ÜerZncker 
ist  ein  Produkt  der  landwirthschaftlichen  Thatic^keit  der  mit 
Sklaven  arbeitenden  Araber,  alle  übrigen  Produkte  aber,  näm- 
lich Kautscimk.  Kopal.  Kokosnüsse  und  Kopra  erfordern  ausschliess- 
lich eine  Sanimeithätigkeit  seitens  der  EingeborLMien  und  keine 
landwirthschaftli<-he  Arbeit,  denn  auch  die  Kokospalmen  geben,  ein- 
mal geptlanzt,  ihre  Nüsse  und  das  aus  diesen  gewonnene  Kopra  ohne 
die  geringste  Pllcge  her  und  die  Steigerung  in  den  Ausfuhrmengeu 
dieses  Produkts  ist  kt;inesfalls  einer  Vermehrong  der  Baumanpf!an> 
znngen,  sondern  lediglich  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die 
£logeborenen  grossere  Massen  wie  bisher  dem  eigenen  Konsum  ent- 
sogen  und  Europäern  nnd  lodern  znm  Verkauf  angeboten  haben. 

Unter  den  Einfuhrwaaren  zeigen  alle  diejenigen,  die  im 
wesentlicben  für  den  Gebraoch  der  Eingeborenen  bestinmit  sind,  einen 
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starken  Rückgani^,  dio  nothwendige  Folge  der  verminderten  Ausfuhr 
einheimischer  Produkte.  Ganz  enürin  ist  dieser  Rückgang  gerade 
bei  dem  wichtigsten  ostafrikanischen  Einfuhrartikel,  den  Baumwoll- 
waaren.  Er  ist  hier  um  so  bedenklicher,  als  er  nur  die  Verstär- 
kung einer  schon  im  vorigen  Jahr  vorhandenen  Tendenz  darstellt. 
Aber  während  damals  die  Mindereinfuhr  gegen  das  nächst  voran- 
gegangene Jahr  nnr  141  OOÜ  $  betrug,  beliiuft  sie  sich  diesmal  auf 
339000  $.  (ir;70  zu  1131  Tausend  $.)  Auch  Perlen  und 
Draht,  die  voriges  Jahr  eine  Steigerung  aufgewiesen  haben,  zeigen 
dieses  Mal  eine  Abnahme,  um  7000  bei  den  Perlen  (48:55)  und  um 
31  000  bei  dem  Draht  (53:22),  obwohl  unter  dieser  letzteren  Rubrik 
in  diesem  Jahr  auch  noch  kupferne  und  messingene  Nägel  und 
Schrauben  mit  enthalten  sind.  Dass  auch  die  Keiseinfuhr  (94:74) 
gesunken  ist,  wurde  sctioa  hervorgehoben. 

Die  Waaren,  die  sowohl  von  fioropäern  als  auch  von  den  ein- 
geborenen Bewohnern  der  Eüstenplätze  gekauft  werden,  zeigen  mit  Ans- 
nabme  von  Porzellan-  nnd  Fayencewaare  (12,3:8,7)  nnd  von 
Gewfirzen  aller  Art  (22,2:18,9),  eine  Steigerung,  die  aber  erheb- 
lich nnr  ist  beim  Petroleum  (33 : 46)  und  Kaffee,  Thee  etc. 
(5,8 : 10,6),  geringer  bei  Seife  (26 : 28),  Zucker  (27 : 29),  Glas- 
waaren  (6,7 : 7,4),  Thonwaaren  (2,6  : 8,4). 

Von  den  ausschliesslich  oder  fast  ausschliesslich  für  Europäer 
bestimmten  Waaren  zeigen  eine  erhebliche  Steigerung  nur  die 
Getränke  (115  :  147)  —  Kommentar  übertlüssig  ~  ,  eine  geringere: 
Mehl  (29:35),  Butter  etc.  (50:58),  Tabak  (17,4:19):  eine 
Minderung  dagegen  in  geringerem  Umfange  Fleischkonserven 
und  andere  Fleischwaaren  (52  :  42),  sowie  frisches  und  getrocknetes 
Obst  und  Gemüse  (38:32),  beides  wohl  in  Folge  stärkerer  Eigen- 
produktion der  Kolonie,  was  ja  durchaus  erfreulich  wäre,  in  grösserem 
Maasse  aber  Eisen  und  Eisenwaaren  (103:77),  Hölzerund 
Holzwaaren  (53:37,1),  Möbel  etc.  (31:17,6),  von  welcher 
Mindereinfuhr  bei  allen  drei  Artikeln  wohl  das  allmähliche  Auf- 
hören der  Bauthätigkeit  und  der  Anschauung  von  Uauseinrichtungen 
aul  den  Kaiserlichen  Stationen  die  Ursache  ist. 

Nachdem  wir  nunmehr  die  wichtigsten  Einzelheiten  festgestellt) 
können  wir  uns  die  Frage  vorlegen:  Xrtgt  die  Begierung  an  dem 
•traurigen  Bflckgang  des  Handels  und  der  Produktion  irgend  welche 
Schuld,  oder  ist  sie  Oberhaupt  nicht  in  der  Lage,  auf  die  wirth- 
schafHichen  Verhältnisse  irgendwie  einauwirfcen? 
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WeloheB  dod  zvn&ehst  die  mxLthiiiMM&liQhen  Grflnde  Ar  die  staike 
Abnahme  der  ElfenbeiDansfnJir  und  damit  zugleich  der  Einfuhr  von 
BanmwoUfltoffen,  Perlen  nndDraht?  Ich  gknbe  nicht»  daaa  diese  anf  einer 
gleich  starken  Abnahme  derElephaaten  beroht,  sondern  dass  sie  in  erster 
Linie  den  Bemfihnngen  der  Engländer  nnd  des  Eongostaates  znzn- 
schreiben  ist,  das  Elfenbein,  das  in  ihren  Besitzungen  gewonnen  wird, 
auch  naob  ihren  flftfen  hin  abzolenken.  Am  dentlichsten  Iflsst  sich 
das  an  der  fiberans  starken  Vennindenmg  der  Elfenbeinansfohr  ans 
Pangani  sehen,  die  1891  von  91 000  anf  41  000,  1892  aber  gar  anf 
15000  Ib.  gesunken  war,  and  nur  in  1893  wieder  anf  90000  Ib. 
gestiegen  ist  Das  ist  zweifelsohne  die  Folge  davon,  dass  sieh  der 
Earawanenhandd  ans  dem  dentscben  nach  dem  benachbarten  eng- 
lischen Gebiet  gezogen  hat.  Aber  anch  der  enorme  RGckgang  in 
der  Ansfnbr  von  Bagamoyo  (367  : 328  : 124)  iässt  aaf  eine  Ab- 
lenkuDg  des  Elfenbeins  aas  anserm  Gebiet  schliessen. 

Hier  zeigen  sich  nun  zum  ersten  Mal  in  ganz  unwiderleglicher 
Weise  die  Folgen  jener  kurzsichtigen  Politik,  die  als  ersten  Grund- 
satz bei  Abschluss  der  afrikanischen  Vertrüge  das  traurige  Wort: 
„So  wenig  Afrika  wie  möglich"  aufgestellt  hat.  Der  politische 
Besitz  von  ungeheuren  Landlliicben  in  Afrika  ist  nöthig,  nicht,  um 
dieselben  sofort  in  Kultur  zu  setzen,  sondern  lediglich  um  die  Ein- 
wirkung einer  fremden  Macht  auf  die  llandeiswege  des  Elfenbeins 
zu  verhüten.  Hätten  wir  Uganda  den  Engländern  nicht  überlassen, 
wir  ständen  jetzt  nicht  vor  der  Frage:  Was  sollen  wir  mit  dem 
ganzen  Hinterhmd  unserer  Kolonie  anfangen,  und  wo  sollen  wir  die 
Mittel  zu  ihrer  Verwaltung  hernelinien,  wenn  nach  Ablauf  von  2  bis  3 
Jahren  Elephantenzähne  nur  noch  als  seltene  Kuriusitäteii  in  unsern 
Hafenplätzen  erscheinen  werden? 

Dass  es  aber  unsern  Naehbarn  so  schnell  gelungen  ist,  die  von 
ihnen  errungenen  politischen  Vortheile  auch  wirthschaftlich  auszu- 
beuten, das  hat  seinen  Grund  iu  einer  andern  Schuld  unserer 
kolonialen  Regierung,  und  zwar  in  einer  positiven  Thätigkeit  und 
in  einer  Unterlassungssünde.  Die  Erriciitung  von  Militürstationen 
im  Innern  and  die  Sucht,  die  die  Leiter  derselben  häutig  gezeigt 
haben,  militärische  Erfolge  davonzatragen,  sowie  die  dadurch  ent- 
stehende Unsicherheit  der  Handelswege  hat  zweifelsohne  dazu  bei- 
getragen, die  Elfeubeinkarawarien  von  dem  Wege  nach  unserer  Küste 
abzasch recken.  Der  Erfolg,  den  die  jährliche  Aasgabe  von  beinahe 
27$  Millionen  Mark  im  Innern  bat,  ist  also  nicht  sowohl  der  Schatz, 
als  die  beginnende  Vernichtung  des  Karawanenhandels. 
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Die  UoterlassmigwflDde  liegt  dariD,  dass  man  entgegen  dem  Ver- 
epreeben  des  Retcbekanzlera,  nnnmehr  den  wirthschafUichen  Ansban 
der  Kolonie  in  die  Hand  nehmen  zn  wollen,  die  erete  Vorbedingung 
hierf&r,  den  Bau  fahrbarer  Strassen,  noch  immer  nicht  in  Angriff 
genommen  hat  Wflrden  bis  an  die  Grenzen  nneerer  Kolonie  Esel- 
fnhrwerke  &hren  kOnnen,  so  konnte  der  Anfkanf  des  Elfenbeins  in 
den  dort  zu  errichtenden  Faktoreien  selbst  erfolgen,  nnd  damit 
wftre  der  Elfenbeinmarkt  nm  600—1000  km  nflher  an  die  Elfen- 
beinerbentnngsstfttten  verlegt.  Die  dortigen  Händler  könnten 
bessere  Preise  zahlen  als  bisher  an  den  Seeon  flblich  waren,  da  der 
Transport  des  Elfenbeins  znr  Eflste  nnendlich  verbilligt  werden 
würde,  nnd  dieser  Umstand  wflrde  natflrlich  auch  das  Elfenbein 
ans  den  Nachbarstaaten  mit  Macht  za  ans  heranziehen.  Andererseits 
würde  aneh  die  Anssangung  des  Landes  durch  die  durchziehenden  Kara- 
wanen aof hören,  die  StatioDen  könnten  wegen  der  Schnelligkeit,  mit 
der  militftriscbe  Hülfe  schnell  hin  dirigirt  werden  könnte,  erheblich 
entlastet,  ja  vielleicht  sogar  nach  dem  Vorschlage  des  Grafen 
Schweinitz  in  Stationen  ohne  militiiii.-riieii  Charakter  verwandelt 
werden  und  der  damit  ins  Land  einziehende  Friede  würde  zur 
ll'  buug  aller  wirthsehaftlichen  Thätigkeit  auch  im  Innern  führen. 
Frei  lieh  Eisenbahnen  würden  diesen  Dienst  noch  besser  leisten, 
würden  ai)er  nicht  nur  sefir  viel  Anlagekapital,  sondern  alljährlich 
auch  betrachtliche  Zuschüsse  erfordern,  da  der  einmal  im  Jahre 
al»/ulassende  „Elfenbeinzug"  natürli<h  nicht  die  Kosten  des  Betriebes 
dt'cken  würde.  Snlauge  man  also  das  Geld  für  die  Eisenhalm  nicht 
hat,  soll  man  nicht  das  Bessere  des  Guten  Feind  sein  lassen,  sondern 
endlich  einmal  mit  dem  Wegebau  anfangen,  der,  da  ja  grosse 
Gebiete  mit  Stepi  encharakter  und  nur  weni^^  (ifhirL^f  und  Flüsse  zu 
passiren  sind,  durchaus  nicht  sehr  tlieuer  zu  >lehen  kommen  wird, 
zumal  wenn  man  hier/u  —  nach  dem  Vorbilde  anderer  Staaten  — 
die  unentgeltliche  Hülfe  der  Ei(ig"'l)on'ii''n  in  Anspruch  nehmen  würde. 

Der  zweite  Grund  für  die  Minderung  des  Handelsumsatzes  in 
Ost-Afrika  liegt,  wie  wir  gesehen  haben,  in  dem  Rückgänge  der 
landwirthschaftliche II  Produktion  der  Eingeborenen.  Auf 
diese  aber  ist  die  Kolonialregierang  nicht  nur  in  der  T/age  eine 
Einwirkung  auszuüben,  sondern  sie  hat  auch  die  kolonialpolitische 
Pflicht  es  zu  thun.  Dass  sie  das  auch  fühlt,  beweisen  die 
schwachen  Versuche,  die  in  letzter  Zeit  nach  dieser  Richtung  hin 
gemacht  worden  sind.  Im  Etat  für  181)4,95  finden  sich  sogar  ganze 
12  000  M.  ansgeworfen  ffir  die  Befioldung  zweier  Sachverstftndiger 
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und  Wanderkbrer  behnfe  Unterweismig  der  SingeboreDeii  im 
Plsntagenbaiu  Von  iigend  weldiem  Erfolge  der  Thätigkeit  dieeer 
Wanderlehrer  —  Torlänilg  iet,  wenn  ich  nieht  irre,  sogar  bloea 
Einer  angestellt  —  hat  man  bislang  noch  nichts  gehört  Oder 
sollte  etwa  die  inzwischen  befohlene  EinfBhrong  der  Seidenranpenzncht, 
die  von  Jedem,  der  nicht  nur  Aber  gflrtnerisdie,  sondern  andi 
Uber  nationalökonomische  nnd  wirthschaftsgeographische  Kenntnisse 
TerlBgt,  nnbedingt  zn  Terartheilen  ist,  einen  solchen  Erfolg  dar^ 
stellen? 

Nichts  charakterisirt  nnsere  ganze  Kolonialpolitik  so  sehr,  wie 
dieser  Posten  von  12000  M.!  Von  den  5 '/s  Millionen  Mark,  die 
iQr  das  Schutzgebiet  angewendet  werden  sollen,  wird  der  einhundert 
nnd  siebzigste  Theil  Ittr  diejeuige  Th&tigkeit  bestimmt,  die  kolonial- 
politisch weitans  die  wichtigste  ist:  die  knltarelle  Erschüessnng 
desLandeS)  obwohl  gerade  diese  vom  Reichskanzler  als  der  Hanpt- 
pnnkt  des  kolonialen  Programms  der  Kegiening  seinerzeit  aofgestellt 
worden  ist. 

Während  also  die  landwirthschaftliche  Arbeit  durch  ge- 
eignete Mittel  —  über  die  ich  mich  an  anderen  SteHeii  ja  mehrlach 
anfs  eingehendste  geäussert  iiabe  —  seitens  der  Regierunfi;  ausser- 
ordentlich cjcfördert  werden  könnte,  ist  dies  mit  der  blossen 
Sammel thätigkeit  der  Eingeborenen  nicht  der  Fall,  da  hier 
irgend  welche  Handlial)e.  eine  Einwirkung  auszuüben,  meist  fehlt, 
(■icrade  diese  aber  zeigt  el)enso  wie  die  von  den  Negern  erzwungene 
laudwirtlischaftliche  Thätigkeit  im  Dienste  der  Araber  eine  erhebliche  Ver- 
mehrung gegen  früher,  eine  Thatsache  die  den  klaren  Beweis  dafür 
liefert,  dass  die  natürlichen  und  populationistischen  Verhältnisse 
unserer  Kolonie  dun  haus  iiünstige  sind,  und  dass,  wenn  die  vor- 
handenen Kräfte  von  der  Uegierung  geweckt  und  genügend  ent- 
wickelt würden,  die  Produktion  unseres  Schatzgebietes  eine  ungleich 
grössere  werden  würde. 

Der  Keichskan/.ler  hat  im  Ueichstage  dazu  aufgefordert  ihm 
doch  irgend  welche  Misserfolge  seiner  Kolonial politik  nach- 
zuweisen, da  er  keine  solche  zu  erkennen  verm()g»\  Dieser  Auf- 
gabe, di<'  zu  lösen  eigentlich  Sache  seiner  eigenen  Beamten  gewesen 
wäre,  habe  ich  mich  hier  unterzogen.  Und  wenn  es  auch  dem 
kritisch  sichtenden  Blick  schwer  genug  gemacht  worden  war,  durch 
eine  Unzahl  methodischer  Fehler  hindurchzudringen,  um  end- 
lich der  Wahrheit  auf  die  Spur  zn  konmien,  einen  Nachweis  zn 
erbringen  ist  mir,  denke  ich,  gelungen: 


Digitized  by  Google 


▼on  Produktion  und  Handel  in  Deutsch-Ostafrika. 


169 


In  Deutsch-Ost-Afrika  ijeheu  Handel  und  Produktion 
/arück,  insoweit  sie  von  der  Regierung  b eeinflusst  w erden 
oder  beeinflusst  werden  könnten,  und  schreiten  nur  vor, 
insoweit  das  nicht  der  Fall  ist. 

Der  Grund,  warum  ich  mich  dieser  Aufgabe  unterzogen  habe, 
ist  aber  wahrlich  nicht  die  Lust  zu  tadeln  und  die  Neigung,  der 
gegenwärtigen  Kolonial-Regierung  Opposition  zu  machen,  sondern 
einzig  und  allein  die  Hoffnung  gewesen,  durch  meine  Darlegungen 
für  das  Allgemeinwohl  positiv  wirken  zu  können.  Die  Möglichkeit 
eines  solchen  Wirkens  sehe  ich  in  der  Verbreitung  der  Erkenntniss, 
dasB  der  Kardinalfehler  nnserer  Eolonisationspolitik  in 
ihrem  Mangel  an  positiven,  die  wirthschaftlicbe  Entwicke- 
Inng  des  Landes  fördernden  Maassnahmen  liegt.  Unsere 
R^emng  darf  sieh  nicht  ausschliesslich  auf  das  Schützen  and  Be- 
herrschen, auf  den  Erlass  von  Verordnungen  nnd  die  Erhebung  von 
Zöllen  und  Stenern  beschränken,  sondern  nrass  positive  Kultur- 
politik treiben,  muss  Wege  banen  und  Bewässerungsanlagen  er- 
richten, die  Eingeborenen  zu  erhöhter  wirthschafUicher  Thätigkeit 
und  znr  Arbeit  im  Dienste  der  Europäer  heranziehen,  die  Knltivi- 
rung  des  Landes  nicht  nur  durch  grosse  Gesellschaften,  sondern  auch 
durch  kleinere  Kapitalisten  direkt  anregen,  ja  wo  möglich,  wie  die 
Holländer  es  mit  so  ungeheurem  wirthschaftlichen  und  finanziellen 
Erfolge  gethan,  die  Kultivation  des  Landes  selbstthättg  in  die  Hand 
nehmen.  Alle  diese  Forderungen  anf  einmal  zu  erf&Uen,  wird  man 
von  der  gegenwärtigen  Regierong  nicht  verlangen  können.  Wohl 
aber  glaube  Ich,  dass,  wenn  der  Reichstag  das  nächste  Bodget  für 
Deutsch-Ostafrika  nnr  unter  der  Bedingong  bewilligen  wfirde,  dass 
die  Million  Mark,  die  im  letzten  Jahr  neu  gefordert  worden  ist,  nicht 
auf  die  Sebutztruppe  und  das  ganz  unnOthig  grosse  Schreiberpersonal,^) 
sondern  zu  wiithschaftsfOrdemden  Zwecken,  insbesondere  ffir  den 
Wegebau  verwendet  wird,  die  Kolonial-Abtheilnng  sich  mit  einer 
solchen  Aendenmg  einverstanden  erklären  wOrde,  da,  soviel  ich  weiss, 
der  Leiter  derselben  im  Prinzip  durchaus  nichts  gegen  die  Inaugu- 


^  Bin  vor  eüiiger  Zeit  aus  Deutsch-OitafrikA  zarfickgekehrtor  Herr  enthlte 
mir,  dus  ein  ibm  befreundeter  Subeltembeamter  in  Dir-e8*8alatim^  allen  Bmatea 

ihm  gegenüber  sich  darüber  beklagt  habe,  dass  er  so  wenig  Beachiftigung 

habe,  unti  dass  aurli  seine  Ko!lci,'eii  unglaublich  wenig  zu  tbun  h&ttes.  Man  würde 
daher  W"hl  mit  der  Hälfte  oder  j^av  dem  Drittel  des  jetzigen  Personals  auskommen, 
namentlich  wenn  die  Akteuscbreiberei  ein  wenig  mehr  durch  den  mündlichen  Ver* 
kehr  ereetit  werden  «nnle. 
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riniDg  einer  podtiveii  EnltarpoUtik  einzuwendeo  liat  Nur  eine 
flolebe  wird  aber  im  Staode  sein,  die  wirthachafiliche  Eutwiekelnng 
des  Landes  so  am  heben,  dass  die  fBr  seine  Verwaltung  nfithigen 
Ausgaben  ans  seinen  eigenen  Einnahmen  vollständig  gedecict  werden. 
Eine  Politik  aber,  die  auf  dieses  Ziel  von  vornherein  verzichtet,  darf 
nnter  keinen  Umständen  von  den  Vertretern  des  Volkes  gebilligt 
werden. 

üeber  diesen  Punkt  därfte  sicherlich  bei  allen  Parteien  des 
Reichstags  vollständige  Uebereinstimmung  herrschen.  Auch  die  bis- 
herigen Gegner  jeder  Eolonialpolitik,  die  Dentschfreisinnigen,  haben 
nachdem  sie  endlich  diese  prinzipielle  Gegnerschaft  aufgegeben,  in 
ihrem  neaen  Programm  als  ihre  Forderung  in  Sachen  der  Eolonial- 
poiitik  ja  „die  Entlastung  des  Reichs**  aufgestellt.  Eine  solche  ist 
aber  einzig  und  allein  durch  eine  positive  Kulturpolitik  allmählich 
zu  erreichen.  Der  Bau  von  Wegen  würde  die  Ausgaben  für  die 
Expeditionen  und  Stationen  ganz  erheblich  vermindern  und  durch 
Wiederbelebung  des  Elfenbeinbandels  die  Einnahmen  des  Reichs  er- 
höhen, die  Anlage  von  Bewässerungskanälen  würde  die  Produktion 
und  damit  die  Einnahmen  aus  den  Ausfuhrzöllen  steigern  und  würde 
dem  Keiclnj  in  den  Gebühren  für  die  Benutzuii;;  der  Anlagen  ander- 
weitige Einnahmen  gewähren."*)  und  die  Förderung  der  landwirlb- 
.^ehattÜLlien  Arbeit  der  Eingeborenen  und  der  l'Iautauenkultur  würde 
gleichfalls  die  Einnalmieu  au.s  den  Aus-  und  EinfuiirzüUen  von  Jahr 
zu  Jahr  in  steinendem  Maasse  erhöhen.  Auf  (Irund  meiner  Kennt- 
niss  der  in  andern  Ländern,  besonders  iu  Britiseh  Indien  mit  einer 
positiven  KulturjK»litik  erzielten  Erfolge  und  auf  (irund  meiner 
Kenntnis>  unsere.>  (h'ut>eii  -  nstatrikaniselien  Sehutzgebietes  selbst, 
glaubt»  ieh  mit  voller  l'eberzeugung  die  Behauptung  ausspredien  zu 
können,  dass  die  eneruiselie  Inangriffnahme  eine-r  positiven 
Kulturpolitik  in  Deutseh-C>stafrika —  zu  deren  Durrhfiihiung 
allerdintrs  inilitiirisehe  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  nieht  immer  hin- 
reiehen  dürften  —  in  absehbarer  Zeit  nieht  nur  die  Deckung 
aller  für  das  Sehutzgebiet  nöthigeu  Ausgaben  ermöglichen, 
sondern  auch  dieErzielung  von  stetig  wachseuden  Ueber- 
Schüsse  u  zur  Folge  haben  würde. 

*)  Ein«  aniifttbrtteli«  Regrändung  dieser  Behauptung  findet  man  in  meinem 
unl&ngst  erschienenen  Buch:  Die  künstliche  Bewässerung  in  den  wInneren  Erd- 
strichen und  ihre  Anwendbarkeit  in  Deutscb*Ostafrika.  Berlin  bei  Geigonne  u.  Cie. 
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Devtseh  -  Ostafirlkas,  ihre  Yerbreitung  anter  der 
übrigen  Bevölkerung  und  ihre  Bekämpfung. 

Von 

Dr.  E.  Steudel, 

ütabs-  uuil  Ai  ilitiiluiigsarzt  im  1.  Badischeii  Feldartillerio  Regiment  No.  14, 
früher  Oberarzt  iu  der  Kaiserlicheo  Schutztruppe  für  Deutscb-Ostafrika. 

_ 

Es  ist  bekaDnt,  dass  grosse  Menschenantiamminngen  die  Ge&br 
der  Verbreitung  von  Seuchen  in  sich  srhli essen  nnd  dies  ganz  be- 
sonders dann,  wenn  ein  grosser  Theil  der  Tersarnmeltoii  Mensehen 
nnter  sehleehten  Lebensbedingungen  steht,  wenn  dieselben  körper- 
lichen Anstrengongen  nnd  Entbehrungen  ausgesetzt  sind,  [ch  brauche 
als  Beispiele  nnr  die  Kriege  anzufQhren,  in  welchen  frQher  stets 
mehr  Menschen  an  ansteckenden  Krankheiten  (besonders  an  Unter- 
eibstyphns,  Flecktyphus  nnd  Poeken)  als  an  Verwundungen  zu 
Grunde  gegangen  sind.  Zum  ersten  Male  bat  sich  dieses  Verhftlt- 
niss  im  deutschen  Heere  während  des  dentseh-firanzösischen  Krioges 
umgekehrt  Ein  weiteres  sehr  io  die  Augen  springendes  Beispiel 
bilden  die  grossen  Pilgerkarawanen,  welche  aHjShrlich  etwa  50000 
Muhamedaner  zu  einem  religiösen  Feste  aus  allen  Himmelsrichtungen 
nach  Mekka  zusammenführen.  Auch  aus  Indien,  wo  die  Cholera  in 
einzelnen  Landesthdleo  einheimisch  ist,  kommen  zahlreiche  Pilger 
nach  Mekka,  und  so  ist  es  schon  wiederholt  vorgekommen,  dass  die 
Cholera  durch  einen  oder  mehrere  mdisehe  Pilger  nach  der  heiUgen 
Stadt  verschleppt  wurde  nnd  sich  dort  so  rapid  verbreitet  hat,  dass 
nicht  nur  von  den  frommen  Muselmftnnern  tfiglich  hunderte  der 
Krankheit  zum  Opfer  fielen,  sondern,  dass  die  Seuche  auch  durch 
die  nach  dem  Feste  sich  zerstreuenden  Pilger  nach  anderen  Orten 
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weitergetrageo  wurde.  So  ist  im  Jahre  1865  die  Cholera  naehweie- 
bar  TOB  Mekka  aus  durch  die  Pilger  in  Egypten  und  Ton  da  beinahe 
durch  ganz  Europa  verbreitet  worden.  Auch  jetzt  noch  droht  Europa 
alljährlich  diese  Gefahr,  wenn  sie  auch  durch  die  getroffeneQ  Vor- 
kehrungsmaassregein  erheblich  abgeschwächt  worden  ist. 

Die  grossen  Handelskarawanen,  welche  in  Deutsch-Ostafrika  zu 
einer  gewissen  Jahreszeit  nach  der  Küste  kommen,  bringen  aus  dem 
liHjerii  Afrikas  zwar  nieht  die  Cholera  mit  sich,  wohl  aber  eine  nicht 
weniger  lebensgefährliche  und  noch  viel  ansteckendere  Krankheit, 
nämlich  die  Pocken.  Ausserdem  ist  die  ebenfalls  ansteckende 
Ruhr  bei  den  grossen  Karawanen  eine  nie  fehlende  Begleiterin.  Ehe 
wir  aber  diesen  beiden  Krankheiten  nähere  Aufmerksamkeit  schenken, 
wollen  wir  die  Karawanenleute  selbst  kennen  lernen,  erst  dann  könm-n 
wir  die  Art  der  Entstehuns;  und  Verbreitung  dieser  Krankheiteu 
unter  den  Trümern  wirklich  verstehen. 

Die  Karawanen,  welche  an  die  deutsch-ostafrikanische  Küste 
kommen,  sind  ausschliesslich  Handelskarawanen;  sie  !)riiiiien  Pro- 
dukte aus  dem  Innern,  hau|)tsächlich  Elfenbein,  an  die  Küste  und 
triim  n  die  dafür  erhaltenen  Tauschwaaren,  besonders  Tnchstoffe,  zu- 
rück. Der  grösste  Handelsplatz  ist  Bagamoyu,  die  Zahl  der  all- 
jährlich dahin  kommenden  Karawanenleute  wird  auf  mehr  als  10  000 
geschätzt.  Doch  nur  ein  kleiner  Theil  dieser  Leute  ist  belastet, 
was  dadurch  leicht  erklärlich  wird,  dass  an  der  Küste  eine  Last 
Elfenbein  in  etwa  5  Lasten  Tuchstofle  umgetauscht  wird,  welche 
nach  deni  (nneni  befördert  werden  sollen.  Ausserdem  aber  bedürfen 
die  im  inoero  liegenden  Enropäerstationen  nnd  sonstige  Unter- 
nehmungen von  EuropAern  viel  mehr  Träger  von  der  Küste  nach 
dem  Innern,  als  vom  Innern  nach  der  Küste.  Unter  den  nicht  be- 
laeteten  Karawanenlenten  befinden  sich  besonders  bei  den  Wanjam- 
uesi  anch  Franen  nnd  Kinder.  Die  Zeit,  in  welcher  die  meisten 
Karawanen  an  der  Küste  ankommen,  sind  die  Monate  Juni  bis 
Angnst;  die  einzelnen  Theiluehmer  halten  sich  an  der  Käste  in 
der  Regel  einige  Wochen,  ja  selbst  Monate  anf  nnd  leben  dann  snm 
Tiieil  anf  Kosten  der  mitgebrachten  Handelsgegenstände,  znm  grossen 
Theile  soeben  sie  sich  durch  TaglOhnerarbeiten  bei  Häuserbauten, 
dnrch  Trägerdienste  in  der  Stadt  oder  dnrch  Feldarbeit  ihren  Unter- 
halt zo  verdienen.  Und  sehr  viele  von  den  Trägern  werden  von 
Unternehmern,  sobald  sie  an  die  Efiste  kommen,  ffir  den  Rflckweg 
angeworben  nnd  erhalten  dann  für  die  Zeit  ihres  Anfenthalts  an 
der  Koste  ein  Tagegeld  von  gewöhnlich  8  Posa,  das  nach  unserem 
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Gelde  etwa  15  bis  20  Pfg.  beträgt  und  f&r  einen  Neger  znm  Lebens- 
unterhalt ausreicht.  Die  Nahruns^smittel,  welche  der  Neger  bedarf, 
besonders  Maniok,  Mais,  Negerhirse.  Kokosnüsse,  Erdnüsse,  Zacker- 
rohr, sowie  getrockuete  Fische  sind  au  den  Küstenorten  besonders 
in  Bagamoyo  reichlich  vorhanden,  weil  die  Kinwohner  dieser  Stadt 
und  des  Hinterlandes  sich  zum  Ljrossen  Theile  mit  Fischfang  und 
dem  Aul)au  solcher  LebensmiHel  beschäftigen,  die  sie  an  die 
Karawanenleute  verkaufen  iMinnen.  Die  einzelnen  Karawanen  sind 
von  sehr  verschiedener  (Jrösse.  sie  sind  entweder  von  einem  Euro- 
päer, Araber  oder  Sualiili  geführt  oder  es  sind  selbstständige  Neger- 
karawanen. Die  Araber  und  Suahili  sind  zumeist  Indern  verschuldet, 
welche  ilinen  Tauschwaaren  für  dit;  Karawane  vorstrecken.  Der  Zahl 
nach  überwiegen  die  selbstständigen  Negerkarawanen  und  diese  sind 
gegenwärtig,  seit  dnrch  die  deutchen  Stationen  und  die  Für<nrge  der 
Hegierung  die  grossen  Karawanenwege  mehr  Siidierlieit  gewonnen 
haben,  in  stetem  Anwachsen  begritVeu.  Es  sind  in  der  Hauptsache 
2  Volksstämme,  welche  >ich  an  diesen  Karawanen  betheiligen,  die 
Wanjamaesi  und  die  Wasukuma.  Die  ersteren  haben  ihren  Wohn- 
sitz in  der  Ctegend  von  Tabora,  sie  sind  von  Alters  her  bekannt  als 
Träger;  in  ihrer  Heimath  treiben  sie  Ackerbau,  während  ein  anderer 
unter  ihnen  lebemier  Volksstaram,  die  Watasi,  sich  nur  mit  Vieh- 
zucht beschäftigt.  Die  Wanjamuesi  sind  im  Durchschnitt  grosse, 
sehr  schlanke  Gestalten  mit  aiiÜ'aUend  schlecht  entwickelter  Mnsko- 
hitar  und  häutig  mit  mehr  oder  weniger  ausgesprochenen  X-Beinen; 
man  mnss  sich  beim  Anblick  einer  Wanjamaesi-Karawane  wanden, 
daea  solche  Gestalten  die  körperliche  Kraft  besitzen,  Lasten  von 
etwa  60  Pfd.  auf  die  Dauer  zu  tragen.  Unter  den  Küstenbewohnem 
stehen  die  Waojamiiesi  als  diebisch  und  lügnerisch  in  seblecbtem 
Rufe,  doch  mnss  man,  um  ihnen  Gerechtigkeit  angedeihen  zu  kmeo, 
bedenken,  dass  sie  b&atig  in  die  Lage  kommen,  dasselbe  von  den 
Küstenbewohnem  zn  behaupten,  nnd  dass  sie,  um  sieh  von  diesen 
nicht  flbervortheiien  zu  lassen,  alle  Schlauheit  gebrauchen  mOesen. 
Sie  sind  deshalb  auch  im  hOehsten  Grade  misstrauisch  und  lieben 
es  mehr  als  es  vielleicht  nothwendig  wftre,  die  Naiven  zu  spielen. 
Etwas  andera  verhält  es  sich  mit  den  Wasukuma,  welche  nOrdlich 
von  den  ersteren,  am  Sfldeude  des  Vietoria-Sees  wohnen.  Sie  sind 
gritastentheils  krftftige,  schAn  gebaute  Menschen,  treiben  in  ihrer 
Heimatb  neben  Ackerbau  auch  viel  Viehzucht  und  bringen  von  ihrem 
Vieh  zum  Verkauf  nach  der  Kfiste.  Bs  betheiligt  sich  dieses  Volk 
erat  seit  neuerer  Zeit  in  reger  Weise  an  dem  Earawanenhandel, 
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besondere  seit  einer  ihrer  Sultane,  Mterekesa  mit  Namen,  aHjSbr- 
]ich  eine  grosse  Karawane  zur  Eflste  bringt»  welcher  sieh  viele  an- 
dere kleine  Fflreten  nnd  nnabhftngige  Stammesgenossen  anschliessen. 
Die  Grosse  einer  soieben  Karawane  beträgt  bis  zn  7000  Mensehen. 

Wenn  wir  nns  fragen,  was  veranlasst  die  Waagaaraeri  nnd 
Wasuknma  mit  der  Kfinte  Handel  zn  treiben,  so  werden  wir  beson- 
ders bei  den  ersteren  anf  arabisehen  Einflnss  hingewiesen.  Die 
alte  arabische  Ansiedlnng  in  Tabora  gebranebte  Trftger  fftr  ihre 
Handelsartikel.  So  kamen  die  dort  wohnenden  Wanjamnesi  theils 
von  den  Arabern  gezwungen,  theils  wohl  auch  freiwillig  nnter 
dem  Schatze  der  gat  bewalTneten  arabischen  Macht  zur  Efiste.  Die 
Berichte  der  Zurückkehrenden  über  die  Wunder,  die  sie  gesehen, 
und  die  mitgebrachten  Kostbarkeiten  mögen  wohl  immer  mehr  Neu- 
gierige und  Gewinnsuchtige  veranhisst  haben,  sich  dem  Zuge  der 
Araber  an/iischliessen.  Mit  der  Zeit  hat  sich  dann  das  regsame 
und  liandelslusti<!;e  Volk  der  Waiijuinuesi  selbststiindiger  mit  dem 
Elfenbein-  und  ivarawanenhandel  befasst,  es  hat  sich  durch  seine 
allmalilich  sich  entwickelnde  Intelligenz  und  durch  die  Gewehre,  die 
es  dem  Handel  verdankt,  nicht  nur  über  seine  Nachbarvölker  er- 
hohen, sondern  es  hat  es  auch  verstanden,  den  Arabern  den  Handel 
aus  den  Händen  zn  reissen  und  sie  immer  mehr  nach  dem  Westen, 
nach  dem  Kongostaate,  zu  verdrängen.  In  der  That  war  die  Macht 
der  Araber  in  Tabora,  als  Dentschhind  davuu  Besitz  nahm,  nur 
noch  eine  Ruine  der  trüiiereu  Grösse,  wahrend  damals  einer  der 
Wanjamuesi-Sultane,  Sikke,  mit  Hunderten  von  Gewehren  und 
grossen  Menden  von  Pulver,  gestützt  auf  eine  burgartige  Befesti- 
gung der  vereinten  Macht  der  Deutschen  nnd  Araber  Taboras  lange 
Zeit  Trotz  bieten  konnte.  Und  doch  sind  die  Wanjamuesi  ihrem 
Charakter  nach  ein  friedliebendes,  Ackerbau  und  Handel  treibendes 
Volk,  welches  unter  dem  Schutze  der  deutschen  Herrschaft  die 
Früchte  seiner  Strebsamkeit  und  seines  Fleisses  erst  recht  ge- 
niessen  wird,  und  das  in  erster  Linie  dazu  berufen  ist,  die 
Kultur  v(^n  der  Käste  in  das  Innere  Afrikas  zu  tragen,  wie  es  jetat 
die  fertigen  Erzengnisse  der  Kultur  auf  den  Köpfen  sdner  Söhne 
dahin  bringt. 

Folgen  wir  einer  solchen  zur  Rüste  ziehenden  Wanj.imuesi- 
Karawane,  so  sind  wir  erstaunt,  dass  trotz  der  geringen  Anzahl  von 
Lasten  schon  nach  3stnndii<;em  Marsche  n:ilt  gemacht  nnd  das  Lager 
aufgeschlagen  wird.  Die  meisten  der  Leute  zerstreuen  sich  dann 
nach  allen  Richtungen  selbst  mehrere  Stunden  weit  in  alle  Dörfer, 
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welche  auf  diese  Entfernung  anzutreffen  sind.  Hier  gilt  es  nun, 
sicii  Lehensniittel  zu  bescliaffen,  aber  das  Wie?  ist  eine  andere  Fraq;e. 
Die  aus  der  Heimath  mitgebrachten  Nahrungsmittel  sind  bereits  in 
der  grossen  Steppe  /.\vis(  hon  dem  Ugogo-  und  Unjamuesi-Lande,  der 
Mgunda  Mkaii,  alle  aufgezehrt  worden.  Tanschwaaren  sind  so  gut 
wie  nicht  vorhanden.  Gehl  giobt  es  überhaupt  nicht,  das  Elfenbein 
aber  würde,  selbst  wenn  man  einen  Theil  davon  verwerthen  wollte, 
kaum  zahlbar*'  Käufer  linden.  Wollte  m.in  sich  hIm  r  auf  das  Mit- 
gefühl der  Einwohner  verlassen  und  sf'ifi<'ii  Unterhalt  erbetteln,  so 
könnte  man  in  Afrika  nicht  weit  kommen,  was  bleibt  also  übrig? 
Der  eine  hilft  einem  Dorfbewoliner  beim  Haus-  oder  Feldbau  und 
erhält  als  Lohn  eiue  Hand  voll  Mehl;  ein  anderer  stampft  inzwischen 
der  Frau  die  Hirse  aus  und  erhält  als  Lohn  —  die  ausgestampft en 
Hülsen.  So  kommen  sie  Abends  in  das  Lager  zurück,  der  eine  mit 
einer  Hand  voll  Mehl,  der  andere  mit  einem  grossen  Korbe  Hülsen, 
einem  dritten  ist  es  trotz  der  Wachsamkeit  der  Dorfbewohner  ge- 
lungen, einige  unreife  Maiskolben  auf  dem  Felde  zu  stehlen,  und  die 
Weiber  babeo  inzwischen  Kräuter  gesammelt  und  einige  Wurzeln 
ansgegraben.  Dies  alles  wird  zvaammen  za  einem  Brei  gekocht 
nnd  gemeinsam  verzehrt;  der  hungrige  Träger  vertilgt  unglaubliche 
Massen  von  solclien  nur  wenig  Nährstoffe,  aber  viel  unnöthigen 
Ballast  enthaltendem  Zeng.  So  geht  es  Tag  für  Tag  mehrere  Monate 
lang. 

Kein  Wander,  dass  die  Karawanenleute  ftasserst  abgemagert  in 
Bi^amoyo  ankommen  und  wie  gemästet  aussehen,  wenn  sie  nach 
einigen  Wochen  oder  Monaten  des  W^obllebens  diese  Stadt  wieder 
verlassen;  kein  Wunder  aber  aach,  dass  bei  solcher  Lebensweise 
epidemische  Kränkelten  in  den  Karawanen  nm  sich  greifen  nnd  viele 
Opfer  fordern. 

Aof  dem  RQckwege  von  der  EOste  nach  dem  Innern  liegen  die 
Verhältnisse  wesentlich  besser,  jetzt  haben  alle  Träger  ihre  Lasten, 
sei  es  fremde  Lasten  nnd  entsprechende  Besoldung,  sei  es  eigene 
Lasten.  Jedenfolls  können  sie  jetzt  mit  den  Tansehwaaren,  welche 
de  bei  sich  haben,  leicht  Nahrnngsmittel  kanfsn. 

Die  jetzt  herrschende  trockene  Wittemng  zwingt  oft  wegen  der 
Verödung  von  Wasserplfttzen  zn  grosseren  Tagemftrsohen  und  so 
ziehen  Wai^jamuesi  -  Karawanen  in  etwas  rascherem  Tempo  der 
Heimath  zu,  wo  schon  die  Zurfickgebliebenen  mit  Sehnsucht  auf  die 
Mithilfe  der  kräftigen  Hände  der  ausgezogenen  Träger  harren,  denn 
es  beginnt  nun  das  Umbacken  des  Bodens,  die  härteste  Arbeit 
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beim  Feldban.  Wie  maneher  Trfiger  wird  aber  von  seinen  VerwMidten 
▼ergebens  erwartet! 

Die  an  Gesamintzahl  viel  geringeren  Karawanen  der  SnropOer 
nnd  Araber  maraishiren  unter  gOnstigeren  Bedingnngen.  Sie  fahren 
einerseits  eine  genügende  Menge  von  Tanschwaaren,  andererseits  eine 
mehr  oder  weniger  gescfanlte  bewaffinete  Maeht  mit  neb.  Diese  Kara» 
wanen  maohen  \m  weitem  grossere  Tagemftrscbe  nnd  wenn  sie  ihr 
Lager  beziehen,  werden  die  Lebensmittel  ans  dem  oder  ans  den 
nfichstliegeoden  Dörfern  herbeigeschafft  nod  mit  Tanschwaaren  be* 
zahlt  Werden  aber  von  den  Eiowohnem  ans  irgend  einem  Gronde 
Kahmngsmittel  verweigert,  so  werden  dieselben  mit  oder  ohne 
Gegenleietnng  gestfitzt  aof  die  bewaflhete  Maeht  reqairirt 

Wenden  wir  nns  nan  za  der  Betrachtung  der  beiden  epidemi- 
schen Krankheiten,  der  Rohr  nnd  den  Pocken,  von  welchen  die  Kara- 
wanen alljährlich  mehr  oder  weniger  zu  leiden  haben. 

Die  Ruhr. 

Die  Kühr  ist  eine  iu  den  Tropen  viel  liäuliger  als  im  ge- 
milssigten  Klima  vorkommende  Krankheit,  welclie  im  Dickdarm  ihren 
Sitz  iiat  und  in  einer  Ansciiwelliiug  und  Entzündung  der  Dick- 
darnisciiieimhaut,  sowie  in  einer  oft  sehr  ausgebreiteten  und  tief- 
greifenden Geschwürsbildung  in  diesem  Durmtheil  besteht.  Die 
ilai]pterschcinun£(en  der  Kühr  sind  neben  unregelraässigera  Fieber 
hauptsächlich  selir  liauliger  und  seiir  schmerzhafter  Drang  zum  Stuhl- 
gang, welcher  durch  den  Reiz  der  tjeschwolleneii  Schleimhaut  des 
Dickdarms  ausgelöst  wird,  sowie  ein  stark  stinkender  Koth.  beinahe 
nur  aus  blutigem  Schleim  bestehend.  Die  Ruhr  wird  ohne  Zweifel 
durch  einen  kleinen  Organismus  hervorgerufen.  Genaueres  ist  über 
denselben  noch  nicht  festgestellt.  df)ch  hat  mati  Ursache,  anzunehmen, 
dass  er  mit  dem  Trinkwasser  in  den  menschlichen  Korper  eingeführt 
wird.  Aber  nicht  in  jedem  Falle  der  Einverleibung  des  Organismus 
kommt  es  im  menschlichen  KOrper  zur  Erkrankung,  sei  es,  dass 
derselbe  durch  die  Magensäure  getödtet  wird,  sei  es,  dass  er  bei 
einem  gesunden  Mensehen  und  iu  einem  intakten  Dickdarm  ftber- 
haupt  nicht  Gelegenheit  znr  Ansiedluug  findet,  sei  es  auch,  dass  in 
der  Regel  eine  grosse  Anzahl  der  Krankheitserreger,  wie  sie  sich 
bloss  in  stark  veraoreinigtem  Wasser  vorhnden,  den  menschüoheo  Darm 
anzugreifen  vermögen,  während  eine  geringe  Meni^e  derselben  gewöhn- 
lich unschädlich  bleibt.  Sie  verhalten  sieh  also  in  dieser  Beziehung 
Ähnlich  wie  die  bekannten  Koch'schen  Cholera-Bakterien,  welche  im 
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Magensafte  za  Grunde  f^theu,  woher  es  kommt,  dass  in  Cholera- 
Epideraieen  hauptsächlich  solche  Leute  gefährdet  sind,  welche  durch 
Di&tfehler  die  Yerdauuugskraft  ihres  Magens  zeitweise  vermindern, 
oder  welche  durch  Ueberladnng  des  Magens  den  Cholera-Bacillen  Ge- 
legenheit geben,  den  Magen  zu  passireu,  ohne  durch  die  Ma^ensäure 
abgetödtet  zu  werden.  Der  kleine  Organismus,  welcher  die  Ruhr 
verursacht,  scheint  in  den  Tropenländcrn  ausserordentlich  häulig  zu 
sein,  da  einzelne  Erkrankungen  an  Ruhr  in  den  Tropen  zu  allen 
Zeiten  und  an  allen  Orten  vorkninm<Mi.  während  der8ell>e  im  j^e- 
mässii^ten  Klima  nur  zu  gewissen  Zeiten,  besonders  in  der  heissesten 
Zeit  sein  Fortkommen  findet,  und  dann  Epidemieen  veranlasst.  Es 
ist  bekannt,  dass  in  solchen  Epidemieen  bei  den  einzelnen  Menschen 
ganz  wie  bei  der  Cholera  Diälfeliler,  z.  B.  der  Genoss  vod  uureifem 
Obst,  die  Entstehung  der  Krankheit  bem"instigen. 

In  den  Tropen  ist  der  Mensch  stets  von  der  Ruhr  bedroht,  und 
er  muss  diese  Gefahr,  wenn  er  ihr  nicht  zum  Opfer  fallen  will,  zu 
meiden  suchen.  Der  Europäer  thut  dies,  indem  er  kein  Wasser,  in 
welchem  wir  die  kleinen  Lebewesen  der  Ruhr  vermuthen  müssen, 
iu  ungekochtem  ZoBtande  trinkt;  es  kommt  in  Folge  dessen  an  der 
Küste,  wo  sich  diese  Maassrogel  leicht  durchfüluren  l&sst,  Ruhr  bei 
Europäern  selten  vor,  wogegen  sie  im  Innern  und  besonders  bei 
Expeditionen,  wo  einerseits  in  Folge  der  veränderten  Nahrungsweise 
YeidauungsstßrangeD  nicht  selten  sind  und  andererseits  oft  der  Durst 
zum  Trinken  von  noch  ungekocht  i^m  Wasser  verleitet,  eine  sehr 
hftüfige  Krankheit  des  Europäers  bildet. 

Etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem  Neger.  Er  ver- 
fOgt  ttber  ein  viel  leistungsfähigeres  Verdaunngssystem  als  der  ver- 
feinerte  Snropfter  und  kann  deshalb  an  der  Kflste  und  im  Innern 
im  Allgemeinen  nngestraft  nngekoehtes  Wasser  gemessen.  Zudem  hat 
der  Keger  ein  gutes  UnterscheidnngsveimOgen  über  die  Gfite  des 
Wassers  und  schickt,  wo  er  angesessen  ist,  seuie  Frau,  um  gutes 
Trinkwasser  zu  erhalten,  oft  an  weit  entfernte  Brunnen.  Anders 
ist  dies  bei  Karawanen.  Wenn  diese  in  wasseraimen  Gegenden 
naeh  langem  Marsche  endlich  an  dner  Wasserpffttze  ankommen, 
triaken  die  halb  Yordursteten  Träger  das  Wasser  begierig,  aueh 
wenn  es  noch  so  stark  zersetzt  und  verunreinigt  ist.  Die  Wider- 
standsfthigkeit,  welche  der  Neger  dureh  seinen  kräftigeren  Vor- 
dauungskanal  gegenüber  der  Ruhr  besitzt,  hat  aber  ihre  Grenzen. 
Wenn  er  seinen  Magen  mit  einer  Masse  unverdaulicher  Stoft» 
überladet,  so  dass  die  Lebewesen  der  Ruhr  diesen,  olme  mit  dem 
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MagMisaft  in  Berfihnmg  m  komnen»  passiTeii  können;  wenn  er 
salbet  dorch  den  iSngeren  Gennse  von  solcher  nngenfigenden  Nahnmg 
körperlich  henmtergekommen  ist,  und  wenn  endUch  die  Sehleimhant 
des  Dwme  dnreh  harte  nnd  nnverdanliche  GesenstSnde,  wie  sie  z.  B. 
die  HOlaen  tod  Hirse  nnd  Ähnlichen  Frfichten  darstellen,  an  yielen 
Stellen  oberBfteblich  verletzt  ist,  dann  kOanen  die  ahlrdehen  Ilikro* 
Organismen  der  Rnhr,  welche  der.dnrstige  Trftger  anf  dem  MarBche 
mit  dem  Ternnreinigten  Wasser  anfiranehmen  pflegt,  kanm  einen  ge- 
eigneteren Boden  snr  Ansflbang  ihres  ZerstOnuigswerkes  finden. 
Haben  de  sieh  aber  einmal  bei  einem  solchen  schon  vorher  dnreh 
schlechte  Bmfthmng  nnd  körperliche  Anstrengangen  geschwAckten 
Menscbeo  festgesetzt,  so  ist  er  nahezu  sicher  verloren.  Wir  haben 
aber  oben  gesehen,  dass  bei  den  Earawanenträgem  alle  diese 
Yorbedingungen  in  bohem  Maasse  vorhanden  sind,  nnd  so  ist  es 
aiK  h  nicht  wunderbar,  dass  man  bei  jeder  grossen  Karawane,  die 
iii  Bagamoyo  aukommt,  erbarmungswürdige  Gestalten  zu  Gerippen 
abgemagert,  manche  mit  grossen  Fussgeschwüren  behaftet,  an  einem 
Stocke  ohne  Lasten  hinter  ihren  Kameraden  herwankeu  sieht:  das 
sind  die  Ruhrkranken.  Nur  wenige  von  ihnen  erholen  sich  an  der 
Küste  bei  besserer  Kost  und  Ruhe  wieder;  bei  weitem  der  grasste 
Theil  ist  dem  Tode  verfallen. 

Es  ist  schwer,  auch  nur  schätzungsweise  die  Zahl  der  durch  die 
Kühr  zu  Grunde  gehenden  Träger  zu  bestimmen,  da  jede  Statistik 
darüber  fehlt  und  die  Träger  selbst  ihre  Todten  möglichst  rasch  und 
geheim  bei  Seite  zu  schaffen  suchen.  Ich  habe  mich  in  Bagamoyo  mög- 
lichst darüber  zu  unterrichten  gesucht  und  habe  erfahren,  dass  in  Baga- 
moyo während  der  Höhe  der  Karawauenzeit  im  Juni  1893  täglich 
2 — 10  Träger  gestorben  sind,  nimmt  man  100  Tage  Karawanenzeit  und 
die  Durchschnittsziffer  von  4  Todesfällen,  so  macht  dies  während  eines 
Jahres  400.  Nun  mnss  man  noch  in  Rechnung  ziehen,  dass  eine  grosse 
Anzahl  Ruhrkranker  die  Küste  nicht  erreichen,  sondern  schon  vorher 
liegen  bleiben  und  zu  Grunde  gehen.  Ausserdem  kommen  noch  die- 
jenigen Träger  hinzu,  welche  an  anderen  Küstenstationen  der  Ruhr 
erliegen  und  endUch  die  auf  dem  Rückmarsch  an  Ruhr  zu  Grunde 
gehenden  Xr&ger,  deren  Zahl  wohl  geringer  ist,  als  die  anf  dem 
Weg  zur  Küste,  weil  diejenigen  Trftger,  weiche  am  wenigsten  wider- 
standsfähig sich  erwiesen  haben,  schon  vorher  an  Grnnde  gegangen 
sind,  und  weil  die  heimkehrenden  Ttfkfsex  besser  mit  Taaschwaaren 
anm  Kiulcaof  von  Lebensmitteln  versehen  sind.  Ich  glaube  nach 
einem  solchen  üebersehlage  die  Zahl  der  im  dentsch-oatefrikinisehen 


Digitized  by  Google 


ihre  Verbreitung  unter  der  übrigea  Bevölkerung  und  ihre  Bekämpfung.  179 


Gebiet  jfthrÜGh  an  Ruhr  za  Gmncle  gebenden  Träger  «if  etwa  1000 
sebitzeii  zo  mfleseB;  wihrlkh  kefai  geringer  Verlast  an  braachbaren 
MenscbeDkiiften. 

In  Karopa  tritt  die  Rahr  epidemisch  anf,  in  Afrika  dagegen 
ist  sie  im  Allgemeinen  einheimisch.  Es  ist  aber  Icein  Grniid  vor- 
handen anzunehmen,  dass  die  Ruhr  nicht  auch  in  Afrika  grosse 
Epidemien  verursachen  könnte,  ehenso  wie,  z.  B.  die  Cholera  in  ein- 
zelnen Theiien  Indiens  einheimisch  ist,  zuweilen  aber  und  hesonders 
bei  grossen  Menscheuansammiuugen  aach  in  Indien  verheerende  Epi- 
demien erzengt. 

Um  diese  Gefahr  würdigen  zn  können,  mfisgen  wir  uns  die 
Verhältnisse  der  Karawanenlente  betrachten,  naehdern  sie  die  Küste 
erreicht  haben.  In  Bl^^amoyo  sind  für  die  Karawanenleute  t^rosse 
Baracken  erbaut,  deren  Wände  ans  geflochtenen  ralmenblättem 
bestehen,  während  das  Dach  ans  Wellblech  gefertigt  ist.  Diese 
Baracken  reichen  aber  in  der  Höhe  der  Karawanenzeit  für  die  Tau- 
sende von  Trägern  bei  weitem  nicht  aus,  die  Mehrzahl  dieser  bauen 
sich  in  der  Umgebung  kleine  Hütten  aus  Gras,  so  wie  sie  <lies  auf 
dem  Marsche  im  Lager  gewohnt,  oder  schlagen  ihre  kleinen 
Zelte  auf,  sow^eit  sie  im  Besitze  von  solchen  sind.  Die  Baracken 
selbst  scheinen  ihnen  zu  gross  zu  sein,  denn  vielfach  sieht  man 
darin  besondere  Räume  von  den  Trägern  abgetheiit  und  kleine 
Hütten  oder  Zelte  innerhalb  der  Baracken  gebaut,  sei  es  dass  die 
einzelnen  Familien  ungestört  für  sich  leben  wollen,  sei  es,  dass  die 
beinahe  nackten  Menschen  in  den  grossen  Räumen  bei  Nacht  frieren. 
Seben  wir  ans  nan  nach  unseren  Kranken  am,  die  an  Babr  leidend, 
sich  kaum  noch  aafrecht  batten  konoteii,  so  werden  wir  sie  ver- 
gebens suchen,  denn  sie  waren  die  ersten,  die  in  eine  Grasbötte 
geschifipft  sind  und  den  Eingang  möglicbst  dicht  seblieoseB,  da  sie, 
kanm  noch  mehr  als  Haut  und  Knochen,  am  meisten  frieren  und 
der  Ruhe  bedflrfeB.  Gewiss  ist  es  für  die  Mitbewohner  der  Hotte 
Diebt  seiir  angenehm,  mit  einem  derartigen  Schwerknoken  dicht  zu 
sammen  zn  schlafen,  aber  die  Neger  sind  nicbl  sehr  empiindlieher 
Natar. 

Fragsn  wir  ans,  ob  bei  sokhea  engen  Zasammenwohnen  von 
Gesunden  und  Ruhrkranken  nicht  die  Qe£ahr  der  Ansteeknng  gross 
ist?  Die  Ansteckingskeime,  das  heisst  die  kleinen  Lebewesen, 
welche  die  Rahr  Temmehen,  sind  ohne  Zweifel  in  dem  Koth  der 
Rahrkranken  enthalten;  wir  mCssoi  aasserdem  annehmen,  dass 
diese  kleinen  Lebeweaen  aach  aasserhalb  des  mensdiiichett  SOipers 
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ilur  Daseiii  fristen  und  sich  Termehren  köimeD.  Wenn  nim  auf  einer 
kleinen  Stelle  dnreh  viele  Rnhrknuike  der  Boden  veranieinigt  wird 
nnd  viel  Krankheitsetoff  siek  zu  vennehren  nnd  zn  verbreiten  Ge- 
legenheit findet,  80  ist  die  Ge&hr  vorhanden,  dass  z.  B.  durch  das 
Trinkwasser  viele  andere  Menschen  angesteckt  werden  nnd  so  eine 
ansgedehnto  Epidemie  entsteht 

Nnn  gehen  allerdings  viele,  vielleicht  die  meisten  Karawanen- 
lente  an  den  M eeresstiand,  nm  hier  ihre  Nothdnrft  zn  verrichten 
nnd  bedienen  sich  hier  nach  gethaner  Aibeat  zn^ich  des  Meer- 
wassers, am  sieh  zn  reinigen.  Die  nächste  Flnth  vertilgt  aber  alle 
znrfickgebliebenen  üeberreete  nnd  hinterlftsst  einen  tadeUos  reinge- 
waschenen Strand.  Leider  benutzen  aber  nidit  alle  Earawanenlento 
diese  schöne  Gelegenheit  am  Strande,  sondern  es  bleibt  noch  eine 
grosse  Anzahl  ftbrig,  welche  ihre  Nothdnrft  in  nächster  Nfthe  der 
Httten,  ja  zwischen  diesen  verrichten,  wo  ein  freier  Platz  fibrig  ge- 
blieben ist  nnd  nnter  diesen  befinden  sich  anch  unsere  Bnhrkranken, 
welche  za  schwach  sind,  an  den  Strand  zu  gehen.  Auf  diese  Weise 
entstehen  in  nächster  Nähe  des  Karawanenlagers  auf  offenem  Felde 
Ansammlungen  von  Roth,  deren  Anhäufuug  um  so  grösser  wird,  je 
mehr  die  Karawanenzeit  ihrem  Ende  zugeht  und  deren  üble  Aus- 
dünstungen schliesslich  weithin  die  Umgegend  verpesten.  In  diesem 
Bereiche  liegen  aber  auch  die  Bruinicn,  aus  denen  die  Karawuuen- 
leute  ihr  Wasser  entnehmen ;  zum  Theil  sind  es  gemauerte  Brunnen, 
znm  Theil  aber  auch  einfache  Wasserlucher,  welche  in  den  lehmigen 
Boden  gegraben  siud.  Sicherlich  sind  solche  Verhältnisse  zur  Ver- 
breitung der  Kühr  ausserordentlich  günstig  und  ich  glaube  auch,  dass 
auf  diese  Weise  in  dem  Karawaneulager  manche  Ansteckung  erfolgt., 
doch  lasst  sicii  dies  schwer  nachweisen,  da  die  Träs?er  wegen  der  Kühr 
nur  in  seltenen  Fällen  die  Hülfe  des  europäischen  Arztes  aufzusuchen 
ptlegen.  Erst  wenn  dieKranklieit  v.'meu  bedenklichen  Ausgang  zu  nehmen 
droht,  wenn  die  Kranken  ihre  kleinen  Hütten  nicht  mehr  zu  ver- 
lassen im  Stande  sind  und  diese  selbst  mit  dem  Koth  beschmutzen, 
dann  werden  sie  von  ihren  Kameraden  nach  der  katholischen  Mission 
getraiien,  welche  schon  seit  vielen  Jahren  zu  diesem  Zwecke  eine 
grosse  Hütte  gebaut  liat,  nni  darin  die  Sterbenden  auizunehmen,  bis 
zu  ihrem  Tode  zu  verpllegen,  zu  taufen  und  dann  christlich  zu  be- 
erdigen. Man  muss  sich  bei  den  primitiven  hygienischen  Verhält- 
nissen wundem,  dass  nicht  ausgebreitete  £pidemieü  von  Ruhr  all- 
jährlich unter  den  Trägern  Platz  greifen  nnd  sich  über  die  übrige 
Bevölkerung  Bagamoyos  verbreiten.    Ich  glaube  dies  nur  dadurch 
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erklftron  m  köDoeD,  dass  der  Neger  eine  niebt  geringe  Widerstande- 
fthigkeit  gegen  die  Rohr  Mtst  Sein  krtfilgee  Verdannngssystem 
wird  eben  im  Allgemeinen  Herr  ftber  die  Lebewesen  der  Rnhr  und 
nnterliegt  diesen  nnr,  wenn  es  schon  vorher  geschädigt  ist  Vielleicht 
ist  es  anch  nur  Znfiall,  dass  in  den  letzten  Jahren,  soweit  nns  dies 
bekannt  ist»  ans  dem  Infektionsheerd  sich  keine  grössere  Epidemie 
entwickelt  hat;  spielen  doch  bei  der  Bntstehnng  von  Epidemien  oft 
Zufälligkeiten  z.  B.  meteorologische  Verhältnisse  mit,  deren  Einlluss 
wir  bei  der  Rnhr  nm  so  weniger  übersehen  können,  als  uns  die  Er- 
reger dieser  Krankheit  und  ihre  biologischen  Eigenschaften  noch 
nicht  bekannt  sind. 

Dass  aber  die  Gefahr  der  Ansteckung  nicht  nur  theoretisch, 
sondern  auch  praktisch  vorhanden  ist.  das  haben  mir  einige 
Fälle  bei  Europäern  gezeigt.  Wie  oben  erwähnt,  ist  der  Euro- 
päer an  der  Küste  der  Ruhr  nur  wenig  ausgesetzt,  da  ihm  hier 
im  Grossen  und  Ganzen  die  gewohnte  und  zweckmässige  Nahrung 
zur  Verfügung  steht  und  da  er  es  leicht  vermeiden  kann,  unge- 
kochtes Wasser  zu  trinken.  Ks  sind  mir  während  meines  zwei- 
jährigen Autcnthalts  in  Üeutscii-Ostafrika  bei  Europäern  nur  vier 
Fälle  von  Ruhr  bekannt  geworden,  weiche  an  der  Küste  entstanden 
sind.  Drei  davon  sind  schwere  Fälle:  diese  sind  sämmtlich  in  der 
Hrdie  der  Karawanen  zeit  bei  Europäern  znin  Ausbruch  gekommen, 
welche  erst  kurze  Zeit  vorher  aus  der  Hcimatli  eingetroffen  waren, 
zwei  in  Bagamoyo.  einer  in  iSaadani,  dem  nächstgrüssten  Stapelplatz 
für  Karawanen.  Der  vierte  leichtere  Fall  betraf  einen  iMinipilir, 
welcher  in  Bagamoyo  damit  beschäftigt  war,  selbst  eine  Karawane 
anszarüsten.  Wenn  bei  diesem  letzten  ein  direkter  und  häutiger 
Verkehr  mit  Trägem,  unter  denen  sich  wohl  auch  leichtere  Ruhr- 
kranke befunden  haben  mögen,  auf  der  Hand  liegt,  so  ist  ein  Zn- 
snniTiK  Tihnn  j;  bei  den  ersteren  anch  nnschwer  zu  finden,  wenn  man 
i)edenkt,  dass  gerade  Nenangekommene  in  den  Küstenstädten  mit 
Freude  die  Gelegenheit  wahrnehmen,  das  bunte  Treiben  an  den 
Lagerplätzen  der  Karawanen  kennen  zu  lernen  nnd  hier  Waffen  und 
ethnologische  Gegenstände  zn  betrachten  und  zu  sammeln.  Wie  leicht 
können  hierbei,  wenn  die  nothwendige  Reinlichkeit  ausser  Acht  ge- 
lassen wird,  Ansteckungskeime  übertragen  werden!  In  der  That  ist 
mir  anch  von  zwei  der  oben  erwähnten  drei  schweren  Ruhrkranken 
bekannt,  dass  sie  ethnologische  Glegenstfinde  gesammelt  hatten. 
Weiterhin  mnes  man  noch  in  Betracht  ziehen,  dass  gerade  Nenange- 
kommene,  welche  sich  noch  nicht  an  das  tropische  Klima  nnd  die 
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entspreobeDde  Lebensweise  gewohnt  haben,  hänfig  an  Verdannngs* 
Störungen  leiden  und  dMhalb  fftr  die  Ansteckiing  mit  Bohr  beson- 
den  empfto^eh  sind. 

Wie  können  wir  nns  nnn  gegen  die  Rnhr  sehfitsen?  Fflr  die 
wenigen  EnropAer,  welehe  an  den  Karawanenorten  der  Kfiete  wohnen, 
genflgen  sehen  Yerftffentliehnngen,  welehe  anf  die  Torliandene  Geftdur 
hinweisen  und  die  zam  Sehntze  gegen  dieselbe  sieh  empfehlenden 
Maassregehi  erlSnteni.  Anden  wftre  dies,  wenn  die  Zahl  der  Snro- 
pfter  in  den  Karawanenorten  raseh  wachsen  würde;  dann  wftre  die 
Gefehr  vorhanden,  daas  die  Rnhr  unter  den  Bnropftem  selbst  sich 
epidemisch  verbreiten  würde. 

Ich  kann  nicht  umhin,  an  dieser  Stelle  anf  die  hygienische 
Gefehr  hmznweisen,  welche  mit  einer  von  vielen  Seiten  vorge- 
schlagenen nnd  gewünschten  Verlegung  des  Karawanenendpanktes 
von  Bagamoyo  nach  Bar-es-Salam  verbanden  wftre.  In  ersterer 
Stadt  wohnen  etwa  20,  in  letzterer  mehr  als  800  Enropfter.  Die 
hygienischen  YerhftltDisse  sind  aber  in  Dar-es-8alam  keineswegs 
so  günstig,  dass  eine  plötzliche  Yermehmng  der  Bevülkerang  anf 
das  doppelte,  wie  sie  die  Earawanenzeit  mit  sich  bringen 
würde,  daselbst  gleichgültig  wftre.  Die  Bronnen  sind  dort  spftrlich 
nnd  liefern  zam  grOssten  Theil  Wasser  von  sehr  zweifelhafter  Güte, 
sie  wflrden  den  gesteigerten  Anforderungen  sicherlieh  nicht  genügen. 
Eine  viel  weitergehende  Verunreinigung  des  Bodens  durch  die  Kara- 
wanenlente  wäre  aber  in  Dar-es-Salam  die  nothwendige  Folge,  weil 
die  Träger  hier  niriit  den  Meeresstrand  als  Ablagerungsplatz  für  ihre 
ExkreniLiite  benutzen  könnten,  denn  der  Hafen  und  das  an  diesem 
sieh  abspielende  bewegte  Leben  würden  dies  von  selbst  verl)ieten. 
leb  will  mir  kein  Urtbeil  darüber  anniassen,  ob  es  nicht  überhaupt 
besser  wäre,  den  Endpunkt  der  Karawanen  auch  für  die  fernere 
Zukunft  in  Bagamoyo  zu  lassen,  wo  sich  der  llaiKlel  mit  den  scheuen 
Eingeboreneii  aus  dem  Innern  in  ruhiger  Weise  entwickeln  kann, 
ungestört  von  einer  Menge  allzueifriiier  Beamter  und  unberührt  von 
dem  Zwange,  welchen  die  Anwesenheit  vieler  Europäer  in  mancher 
Hinsicht  den  Eingeborenen  auferlegt  und  auferlegen  niuss:  darauf  aber 
glaube  icii  hinweisen  zu  müs>en,  dass  man  in  Dar-es-Salam  bei  der 
Anwesenheit  so  vieler  Enropiier  und  deren  stark  wachsender  Anzahl 
ausgedehnte  iiyuieni-rhe  Voisichtsmaassregeln  tretfen  musste,  ehe  mau 
die  Karawanen  m  -rösserer  Anzahl  dahin  leitet. 

.la  ich  möchte  noch  weiter  i^elien,  \\eun  man  sich  dazu  ent- 
schlieäst,  den  £udpunkt  der  iiarawanen  nicht  nach  Bar'CS-äaUm  zu 
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verlegen,  siod  wir  yerpflichtet,  die  hygieDischen  VerhRltnisse  in 
Bagamoyo  zn  verbessern.  Denn  es  iel  Dicht  nur  die  Rohr,  welche 
bei  der  grossen  Anzahl  enge  nnd  unreinlich  zasammenwohnender 
Meneehen  Gelegenheit  zar  Ausbreitung  findet,  sondern  es  sind  übeiv 
hanpt  eftmmtliche  Infektionskrankheiten,  für  welche  solche  VerhftlU 
niese  gflnstig  sind,  wenn  sie  einmal  ihren  Weg  nach  Bagamoyo  ge-- 
fnnden  haben.  In  erster  Linie  nenne  ich  die  Cholera  und  den  Ty- 
phus. Wie  leicht  mOgiich  wftre  eine  znflllige  Verachleppnng  der 
Cholera  bei  dem  regen  Verkehr  zwischen  OstalHka  und  Indien,  der 
Heimath  dieser  Krankheit?  ünd  anch  der  Typhns,  welcher  zur  Zeit 
in  Dentseh-Ostafrika  fehlt,  fordert  nnr  wenige  Breitegrade  weiter 
endlich  al^jfthriieh  seine  zahlreichen  Opfer.  Wollten  wir  erst  ab- 
warten, bis  eine  dieser  Krankheiten  eingedrungen,  dann  ist  es  zn 
spfit  mit  hygienischen  Yorkehmngen,  dann  wird  die  Ansbreitong 
nnter  den  oben  geschilderten  VerhÜtnisaen  so  rapid  vor  sich  gehen, 
daas  wir  ihrer  nicht  mehr  Herr  werden  kOnnen,  sondern  dass  wir 
nnr  nodt  zusehen  müssen,  bis  sie  sich  abgetobt  hat.  Was  müssen 
wir  aber  thun,  um  diesen  Gefahren  vorzubeugen?  Reinlichkeit  ist 
der  erste  Grundsatz  der  Hygiene  und  diese  dem  Neger  bis  zu  einem 
gewissen  Ifaasse  anzulernen,  ist  nicht  unmöglich.  Dies  zeigt  uns 
der  Kfistsnneger,  welcher  in  Folge  des  arabischen  Einflusses  auf 
einer  hMieren  Kulturstufe  steht  und  bereits  ein  ausgeprägtes  Rein- 
lichfceitsbedfirfniss  besitzt;  er  hftlt  im  AUgemeinen  seinen  Kdrper  und 
seine  Kleider  rein,  badet  gerne  nnd  ein  ausgiebiger  Gebranch  von 
Seife  ist  ihm  ein  Qennss.  So  sollte  man  glauben,  dass  der  Eara- 
waneiineger,  der  ebenfalls  gerne  badet,  sich  unter  deutscher  Leitung 
auch  (liiran  gewöhnen  lässt,  seine  nächste  Umgebung  vor  ßeschmutzung 
reiu  /u  hiiltcii. 

Um  dies  zu  ermöglichen,  wäre  es  nothwendiu;,  dass  etwas 
weiter  von  der  Stadt  entfenit,  als  es  bisher  der  Fall  war.  ein 
grosses  nach  aussen  abijeselilossenes  Lager  herc:estellt  würde,  in 
welehem  es  den  Karawaiieiileuten  nicht  gestattet  wird,  nach  eigenem 
Gutdünken  bunt  durcheinander  ihre  kleinen  (Trashütten  aufzubauen 
und  den  dazwischenliegenden  Platz  als  Abort  zu  benutzen.  Vielmehr 
müssten  in  diesem  Laijer  ültersiclitlieh  anneordnete  Hütten  aufgestellt 
werden.  Diese  konnten  aus  demselben  Material  erbaut  sein  wie  die 
Nrm  rbütten  an  der  Küste:  die  Wände  aus  einem  hölzernen  Gerüste 
mit  Leliiji  und  Steinen  ausuefüllt  und  die  Dächer  bedeckt  mit  einem 
Flechtwerk  aus  Palmenblätttrn  (.M;ikuti).  Es  mü-ste  dabei  dem 
Bedürfuiss  der  2^eger,  in  kleiner  Anzahl  zusammenzuwohneu,  Uech- 
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nung  getragen   werden.     Da  aber   die  Herstellung  vieler  kleiner 
Hütten  einerseits  die  Kosten  sehr  vergrössern  und  andererseits  die 
üebersichtlichkeit  erschweren  würde,  könnten  grosse  langgestreckte 
Hütten  mit  zahlreichen  unter  sich  abgeschlossenen  Abtheilungen  er- 
baut werden.    Man  könnte  also  etwa  Hütten  von  6  ni  Breite  und 
30  m  Lange  bauen,  in  diesen  eine  in  der  Mitte  längs  durchgehende 
Wand  und  je  nach  Bedürlniss  zahlreiche  Seitenwände  ziehen,  so  dass 
etwa  20  (zu  jeder  Seite  10)  kleine  Zimmer  entstehen,  welche  nur 
oach  aussen  je  eine  Tbüre  besitzen.    Eine  solche  Hütte,  welche  für 
elwa  100  Earawanenleute  Platz  bieten  würde,  könnte  bei  Benatzong 
Ton  lauter  einheimischem  Material  nach  meiner  Schätzung  um  den 
Preis  von  300  Rapie  leicht  hergestellt  werden.    Zieht  man  in  Be- 
tracht, dasB  der  einzelne  Träger  schon  jetzt  bei  den  mangelhaften 
WohnrftameD  für  aeina  Unterkunft  im  Lager  täglich  1  Pesa  zu  zahlen 
hat,  80  wfirde,  wenn  man  diese  Summe  beibehielte,  eine  Hütte 
bei  einer  vollen  Benutzung  von  100  Karawanenträgem  I56V2  R^piei 
also  mehr  als  die  Hälfte  der  Herstellungskosten  in  einem  Jahre 
embringen.    Solche  Hütten  hätten  aber  anseer  dem  Vortheil,  dass 
de  dem  Bedfirfioiss  der  Earawanenleute  mehr  entsprechen,  indem 
diese  uch  in  den  kleinen  Abtheilungen  der  Hütten  nach  Familien 
und  Genossenschaften  beliebig  gmppiren  konnten  und  inidem  die  so- 
liden Wände  der  Hätten  ihnen  mehr  Schutz  vor  Wind  und  Kälte 
gewähren  würden,  noch  den  grossen  Gewinn,  dass  ihr  Bau  so  Aber- 
aichtlich  angeordnet  werden  konnte,  dass  sich  eine  Beschmntzung  des 
Lagers  von  selbst  aosschliesst   Denn  wenn  die  Gebände  mit  einer 
Schmalseite  an  den  das  Lager  umfassenden  Zaun  dicht  angebaut  wei^ 
den,  während  an  der  gegenfiberliegenden  Schmalseite  der  flanptver- 
kebrsweg  liegt  und  an  den  Längsseiten  ein  l&r  den  Zugang  zu  den 
einzetoen  Zimmern  nothwendiger  Platz  und  noch  ein  besonderer  über- 
deckter Raum  als  Koehplatz  frei  gelassen  wird,  so  würde  sich  jeder 
auch  vom  Innersten  Afrikas  stammende  Neger  hüten,  seine  Bedürf- 
nisse an  solchen  vom  Öffentlichen  Verkehr  belebten  Orten  zu  ver- 
richten. Es  würde  ihm  nichts  anderes  Übrig  bleiben,  als  zu  diesem 
Zwecke  entweder  einen  Ort  ausserhalb  des  Lagers  auszuwählen  oder 
die  zu  errichtenden  vom  Lager  aus  zugänglichen  Bedüi&issanstalten 
anfrusnchen.  Die  Gewohnheit  der  Karawanenleute,  am  Heeresstrand 
ihre  Nothdurlt  zu  verrichten  und  daselbst  zu  baden,  konnte  man 
dadurch  unterstützen,  dass  man  das  Lager  in  die  Nähe  des  Strandes 
verlegt  und  nach  demselben  einen  direkten  Weg  herstellt  Es  hätte 
eine  solche  Lage  des  Karawanen lagers  noch  den  weiteren  Vortheil, 
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dass  bei  der  dort  herrschenden  frischen  Seebrise  die  natürliche  Ven- 
tilation der  Hütten  und  des  ganzen  Lagers  viel  mehr  beicünstigt  wird, 
als  wenn  dieses,  wie  jetzt,  zwischen  Häusern  und  hohen  Bäumen 
eingeschlossen  ist.  Auch  würde  bei  der  Nähe  des  Meeres  eine  Ka- 
nalisation der  Aborte  des  Karawanenlagers  nach  diesem  hin  in 
Betracht  zu  ziehen  sein.  Weiterhin  hätte  man  noch  bei  Anlegung 
eines  solchen  Lagers  im  Interesse  der  Stadt  Baganioyo  darauf 
zu  achten,  dass  die  ]Iiui|it wiiulrichtuug  nicht  von  diesem  nach  der 
Stadt  hin  geht.  Brunnen  konnte  man  inmitten  des  Lagers  graben; 
gerade  ein  belebter  Verkehr  würde  am  besten  einti  Vernnreinigung 
der  Umgebung  dcrst'lhcn  ausschliessen.  Auch  wäre  in  einem  solchen 
übersichtlich  angeordneten  Lagerplatze  die  Reinhaltung  der  Wege 
und  freien  Plätze  zwischen  den  Hütten  unschwer  zu  bewerkstelligen. 

Schliesslich  ist  noch  der  Bau  einer  Lnzarethbaracke  für  kranke 
Karawanenleute  und  Kingeborene  und  einer  daselhst  abzuhaltenden 
ärztlichen  Ambulanz  zu  erwähnen.  Ich  habe  während  meiner  Thäti?keit  in 
Bagamoyo  mitFreudegesehen,  dass  die  Eingeborenen  unddieKarawanen- 
lente  allmählich  sich  daran  gewöhnen,  za  dem  dentschen  Arzt  zu 
gehen,  aber  die  letzteren  doch  in  relativ  sehr  geringer  Anzahl  und  ich 
glaube  dies  hauptsächlich  dem  Umstände  zuschreiben  zu  musseUf 
daSB  diese  ihre  Scheu,  in  das  Hans  eines  Europäers  einzudringen, 
nur  sdiwer  fiberwinden;  es  würde  dies  wegfallen,  wenn  mit  dem 
Karawanenlager  eine  nur  für  Schwarze  bestimmte  ärztliche  Ambu- 
lanz und  Lazarethbaracke  verbunden  würde.  Und  zweifellos  würde 
dadurch  nicht  nur  mancher  Träger  geheilt  und  am  Leben  erhalten 
werden  können,  sondern  es  würde  diese  Einrichtung  auch  am  meisten 
dazu  beitragen,  die  Scheu  und  Angst  der  Karawanenleute  vor  dem 
Europäer  und  der  Regierung  in  Dankbarkeit  und  Vertrauen  umzu- 
wandeln. 

£s  wurde  eine  solche  Gesammtanlage,  zu  deren  Vervollstfln- 
digoDg  noch  Lagerräume  für  Elfenbein  und  sonstige  Tanschwaaren,  so- 
wie die  Wohnung  eines  beaufsichtigenden  Beamten  gehören,  frei- 
lich die  Aufwendung  eines  grösseren  Kapitals  erfordern,  doch  würde 
sich  dieses  Kapital  durch  die  Träger  selbst  gut  yerzinsen  und  in 
lelatiT  kurzer  Zeit  sich  bezahlt  machen.  Wir  müssen  aber  noch  in 
Betracht  ziehen,  dass  die  Karawanenträger  in  erster  Linie  es  sind, 
welche  in  unserer  Kolonie  Umsatz  und  Einnahmen  schaffen  und  dass 
wir  deshalb  auch  verpflichtet  sind,  für  ihr  Wohl  nach  Kräften  zu 
sorgen.  Aber  nicht  nur  das  Wohl  der  Karawanenleute  allein  erfordert 
die  obigen  hygienischen  Verbesserungen,  sondern  auch  das  der  übrigen 
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Bevölkerung  Bagamoyos  und  der  andereo  Eikateostftdte,  unter  weteber 
sich  eine  im  Earawanenlager  ausbrechende  Seuche,  besonders  Rohr, 
Cholera  oder  Thyphns  um  so  mehr  zn  verbreiten  Megenheit  hatte, 
als  auch  die  hygienischen  Verhältnisse  dieser  Städte  manches  zu 
wQnschen  Obrig  lassen.  So  sind  in  diesen  mit  Ausnahme  weniger 
nen  erbauter  Bnroplerwohnnngen  in  Dar-es-salam,  weiche  Kanali- 
sation nach  dem  Meere  hin  besitzen,  durchweg  nur  Senkgruben  vor- 
handen, die  die  Ansbreitnng  obiger  Krankheiten  wesentlich  be- 
günstigen. Wenn  aber  eine  durchgreifende  Aenderung  dieser  Bin- 
richtungen  auf  schwer  zu  Qberwindende  Hindernisse  st&sst,  so  w8re 
doch  mit  der  Verbesserung  des  Karawanenlagers  sdion  eine  grosse 
hygienische  Ge&hr  für  die  gesammte  KfistenbevOlkerung  gehoben. 

Als  passend  ffir  eine  Karawanserei  in  Bagamoyo  wftrde  ich 
einen  nOrdlich  von  der  Stadt  gelegenen  Ort  halten.  Hier  zieht  sich 
ein  dichter  Busch  bis  zum  Strande  hin  und  durch  diesen  geben  nur 
wenige  Pfade,  welche  die  Eingeborenen  zum  Wegtragen  von  gefiOiten 
Brennholz  benfitzen,  im  fibrigen  ist  in  dieser  Gegend,  obwohl  sie  kaum 
eine  Viertelstonde  von  der  Stadt  entfernt  sein  mag,  kein  Verkehr.  Der 
Boden  ist  beinahe  reiner  Sandboden  mit  wenig  Hnrans  vermischt, 
und  schon  in  der  Tiefe  von  etwa  2  Metern  kommt  man  auf  klares 
(jiuuthv asser,  das  wegen  der  Nähe  des  Meeres  einen  ieichten  Salz- 
gesclimück  hat  und  deshalb  weun  nicht  als  gutes  Trinkwasser,  so 
doch  als  unscliüdliches  Wasser  zur  Uausiuillunf^  etc.  gebraucht  werden 
könnte.  L)as  dichte,  nicht  sehr  hohe  Buschwerk  hätte,  wenn  seine  Aus- 
hol/ung  in  der  Umgebung  des  Lagers  verboten  würde,  den  Vortheil, 
dass  es  diesem  eine  natürliclie  Abgrenzung  und  einen  Schutz  ge- 
währt, sowohl  vor  zu  starkem  direkten  Zugwind  als  auch  vor  allzu 
naiier  Ansiedelung  von  Händlern.  Verkäufern  von  Nahrungsmitteln 
etc.  Man  ktjiinte  lür  solche  vidniclir  in  der  Nähe  des  Karawanen- 
lageis  aber  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  demselben 
einen  Platz  für  Marktzwecke  bestimmen.  Das  Fehlen  eines  nach 
europäischen  lie^^riffen  tauten  Trinkwassers  kann  um  so  weniger  ins 
Gewicht  fallen,  als  die  Beschaffung  von  solchem  in  reichlicher  Menge 
ni<  lit  nur  direkt  am  Strande,  sondern  in  der  ganzen  Küstenzone 
auf  erhebliche  iSchwierijckeiten  stösst,  ja  vielieiüht  überhaupt  unmög- 
lich ist. 

Die  Nähe  des  Strandes  hat  aber  f&r  die  hygienischen  Verhält- 
nisse der  Karawanen  träger,  wie  oben  ausgeführt,  sehr  wichtige  Vor- 
theile;  es  wfirde  deshalb  nach  meiner  Ansicht  der  oben  angegebene 
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Ort  Diebt  nur  für  eine  Karawanserei  eine  sehr  günstige  Lage  haben, 
soodem  seine  Erwerbung  za  diesem  Zwecke  wftre  aoch,  da  er  yoU- 
ständig  unbewohnt  und  nnbebant  ist,  mit  sehr  geringen  Geldopfem 
verluifipft,  was  bei  Anlcanf  von  ertragsfähigem  Grandbesitz  in  der 
K&he  der  Stadt  Bagamoyo  keineswegs  der  Fall  wftre.  Und  doch 
besteht  eben  in  dem  beinahe  rein  sandigen  Boden  nicht  ein  Nach- 
theil  für  Anlegung  einer  Karawanserei,  sondern  ein  hygienischer 
Vortheil,  welcher  am  deatUchsten  in  solchen  Jahren  za  Tage  treten 
dürfte,  in  welchen  die  grosse  Regenzeit  sich  In  die  Lftnge  zieht  mid 
dann  noch  lange  in  die  Karawanenzeit  hineinreicht. 

Kehren  wir  zu  der  Ruhr  zurück,  so  müssen  wir  uns  einge- 
stehen, da.ss  wir  mit  deu  bi.slierigen  Maassregehi  die  Todesfälle  an 
Ruhr  unter  den  Karawanenleuten  nur  wenig  vermindern  könnten, 
denn  die  Wurzel  dieses  Uebels  liegt  tiefer,  sie  liegt  im  Innern  des 
Landes.  Wollen  wir  diese  anfassen,  so  müssen  wir  versuchen,  die 
Ernährung  der  Träger  auf  dem  Wege  zur  Küste  zu  verbessern;  gelingt 
uns  dies,  so  wäre  mit  einem  Schlage  der  Krankheit  der  Boden  ent- 
zogen. Ks  ist  dies  eine  viel  schwierigere  Aufgabe  als  die  Ver- 
besserung der  hygienischen  Verhältnisse  au  der  Küste  und  eine  Auf- 
gabe, welche  erst  im  Laufe  mehrerer  Jahre  gelöst  werden  kann.  Ist 
doch  die  deutsche  Regierung  schon  seit  einigen  Jahren  bestrebt,  der 
Ausraubuug  der  Eingeborenen  durch  die  durchziehenden  Karawanen, 
welche  eine  stellenweise  Verödung  der  Karawanenstrasse  in  Folge 
der  Auswanderung  der  Betroffenen  herbeizuführen  drohte,  mit  aller 
Strenge  entgegenzutreten.  Und  in  der  That  ist  dies  auch  die  Vor- 
bedingang  für  die  Verbessernng  der  VerhältDisse.  W(>nn  erst  ein- 
mal die  Eingeborenen  die  üeberzengnng  gewonnen  haben,  dass  sie 
unter  dem  Schutze  der  Regierung  an  der  Karawanenstrasse  ihre 
Felder  bebauen  und  ernten  können,  ohne  befürchten  zu  müssen,  von 
durchziehenden  Karawanen  ihrer  noch  anreifen  Fr&chte  oder  ihres 
ganzen  Jahresvorraths  beraubt  zn  werden,  dann  werden  sie,  wie  dies 
in  der  Umgebung  von  Bagamoyo  der  Fall  ist,  auch  entlang  den 
Karawanenstrassen  Lebensmittel  in  grösserer  Masse  zum  Yerkaofe 
an  die  Karawanenleute  anbauen  und  feil  bieten.  Und  unter  dem 
Kinflasse  der  verschiedenen  Stationschefe  könnten  mit  der  Zeit  in 
regelmässigen,  nicht  zu  grossen  Abständen  Märkte  für  die  durch- 
ziehenden und  kgernden  Karawanen  eingerichtet  werden,  auf  denen 
Lebensmittel  zu  geregelten  Preisen  feilgeboten  Wörden.  Doch 
mösste  zngleich  noch  eine  andere  Bedingang  erföllt  werden;  es  ist 
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dies  die  Binffthnuig  von  baarem  Oelde  entlaog  den  belebten  Eara- 
wanenstresseD. 

Es  küunte  dies  allerdings  uur  laDgsam,  Schritt  für  Schritt  ge- 
schehen, zugleich  mit  der  Einrichtung  von  Märkten  und  der  Heran- 
ziehung von  Zwischenhändlern,  bei  denen  sich  die  eingeborene  Be- 
völkerunii:  je  nach  Hedürluiss  für  das  eingenommene  Geld  die  er- 
wünschten Waaren  kaufen  könnte.  Aber  ich  glaube,  dass  die 
Schwieritikeiten  der  Einführung  von  Geld  keine  zu  grossen  wären,  da 
ja  sänimtliche  nach  der  Küste  kommenden  Neger  leicht  mit  solchem 
umzugehen  lernen  und  auch  die  an  don  Karawaiieiistrassen  ange- 
sessenen Leute  durch  die  Beziehun^^'u  iheils  zur  Küste,  theils  zu 
den  Karawanenleuten  bei  dem  sehr  ausgeprägten  llaudelssinn  der 
Neger  bald  mit  dem  praktischeu  Gebrauche  desselbeD  bekannt  War- 
den, soweit  sie  dies  noch  nicht  sind. 

Es  ist  dies  eine  Ansicht,  die  mir  mehrfiach  Yon  Stationsehefs, 
deren  Bezirk  im  Bereich  der  KarawaneDstrasse  lag,  bestätigt  wurde. 
Und  in  der  That  ist  auch  der  Gebranch  von  Kleingeld  von  selbst 
auf  der  grossen  Karawanenstrasse  bis  Eondoa  vorgeschritten, 
wo  sich  zogleich  einige  Zwischenhändler  niedergelassen  haben. 
Wenn  aber  erst  einmal  den  EarawanenfQhrem  die  Crelegenheit 
gegeben  ist,  in  Tabora  ohne  grossen  Verlust  einen  Elephantenzabn 
gegen  baares  Geld  verkaufen  zu  können,  und  dadurch  die  liittel  zur 
Em&hrung  ihrer  Leute  ffir  die  Reise  zur  Kfiste  zu  gewinnen,  dann 
wird  auch  ihnen  die  Einsicht  kommen,  dass  es  ein  Vortheil  ist,  mit 
Verlust  eines  Zahnes,  aber  mit  gesunden  und  kräftigen  Leuten 
und  in  der  halben  Zeit  an  die  Eftste  zu  kommen.  Denn, 
während  frfiher  der  grOsste  Theil  des  Tages  dazu  verwendet 
werden  musste,  auf  irgend  eine  Weise  oft  von  weit  entlegenen  Orten 
sich  Lebensmittel  zu  verschaffen,  konnte  nunmehr  mit  dersdben 
körperlichen  Anstrengung  mindestens  der  doppelte  Marsch  zurfick- 
gelegt  werden. 

Auch  der  Neger  wird  noch  die  Wahrheit  des  Sprüchwortes,  dass 
Zeit  Geld  ist,  erfahren  lernen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  schliesslich  die  Anlegung  von  tiefen 
Brunnen  an  Stelle  der  WasserlOcber,  welche  jeder  Verunreinigung 
ausgesetzt  und  als  die  Brutstätten  der  Etankheitskeime  der  Ruhr 
anzusehen  sind.  Die  Anlage  von  Brunnen  mfisste  sich  natürlich  in 
erster  Linie  auf  solche  Orte  erstrecken,  welche  als  ständige  Eara- 
wanenhalteplätze  und  Marktplätze  vorgesehen  sind. 
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Wesentlich  andere  YeriuUtoisee  bieten  die  Poeken.  IHeselben 
werden  ebenfidls  dnreh  kleine  Organismen  hervoigemfen,  welche  in 
jüngster  Zeit  von  Stabsarzt  Dr.  Bnitersack  entdeckt  worden  sind; 
das,  was  diese  Krankhdt  aber  besonders  eharakterisirt,  ist  die  enorme 

AoBteckungsfilbigkeit,  bezüglich  welcher  ihr  nnr  noch  zwei  Krank- 
heiteo,  Masern  und  Scharlach,  an  die  Seite  gestellt  werden  können. 

Doch  sehen  wir  ans  einmal  die  in  Bagamoyo  ankommenden  grossen 
Karawanen  an,  so  finden  wir  nirgends  einen  Pockenkranken,  auch 
die  Nachzügler  scheinen  ans  alle  j^anz  unverdächtig ;  es  ist  dies 
auch  nicht  wunderbar,  denn  die  Pocken  sind  eine  so  schwere  üeber- 
hafte  Erkrankung,  dass  ein  davon  Befallener  nicht  im  Stande  ist, 
einen  Marsch  von  mehreren  Stunden  zurückzulegen.  Waren  bei  der 
niarf^chireuden  Karawane  rockenkranke,  so  sind  diese  sicherlich  zu- 
riickgebliebcn.  Aber  da  lallen  uns  bei  näherer  Betrachtung  ein  paar 
Individuen  auf,  bei  denen  die  noch  rnthlichen  über  den  ganzen  Kör- 
per verbreiteten  frischen  Narben  verrathen,  dass  sie  vor  nicht  langer 
Zeit  die  Pocken  durchgemacht  haben.  Doch  ihre  Haut  hat  sich 
schon  ganz  ab!;eschilfert,  eine  Ansteckun<!;  ist  von  ihnen  kaum  mehr 
zu  befürchteu,  wir  geben  ihnen  ein  Stück  Seife,  lassen  sie  unter 
Aufsicht  sich  vollständig  abseifen  und  dann  ein  Vollbad  im  Meere 
nehmen;  ihre  Kleidungsstücke,  die  aus  einem  schmutzigen  Felle 
oder  einem  ebensolchen  Leudeutuche  besteht,  verbrennen  wir  und 
geben  ihnen  als  Krsatz  ein  Stück  BaumwoUcnstotT.  Mehr  können 
wir  nicht  ihun,  wenn  wir  uns  auch  eines  gewissen  Unbehagens 
darüber  nicht  erwehren  können,  dass  der  unheimliche  Grast,  die 
Pocken,  nicht  allzu  weit  entfernt  sein  kann. 

Und  wir  brauchen  nicht  lange  zu  warten,  schon  vier  Tage  später 
werden  ans  mehrere  Kranke  auf  einmal,  gewöhnlich  von  ihren  eigenen  An- 
gehörigen, seltener  durch  die  Polizei  in's  Lazareth  gebracht,  sie  haben 
zwei  Tage  vorher  starkes  Fieber  bekommen  und  im  Gesicht  zeigen  sich 
kleine,  noch  nicht  stecknadelkopfgrosse  Erhebungen,  die  ersten  Anfänge 
des  Pockenausschlages;  auch  die  charakteristischen  Kreuzschmerzen 
fehlen  nicht.  Die  Angehörigen  haben  auch  bereits  die  Natur  der  Krank- 
heit erkannt,  sie  kennen  die  grosse  Gefahr  der  Ansteckung  und 
deshalb  haben  sie  uns  die  Kranken  zur  Isolirung  zngefährt.  Auf 
unsere  nähere  Nachfrage  erfahren  wir,  dass  die  Kranken  eben  mit 
jener  grossen  Karawane  angekommen  sind,  die  wir  vor  vier  Tageo 
besichtigt  haben,  damals  sind  dieselben  noch  mit  Lasten  beladen 
anscheinend  vollständig  gesnnd  einhergegangen,  so  dase  wir  ketnen 
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Verdacht  auf  Pocken  bei  ihnen  haben  konnten.  Und  doch  hatte 
die  Krankheit  schon  in  ihnen  Platz  gegriffen,  denn  wir  wissen, 
dass  die  Pocken  ein  Htügiges  Incnbationsstadinm  haben,  d.  h.,  dass 
zwischen  der  Zeit  der  Ansteckung  und  dem  Ausbrach  der  Krankheit 
14  Ta^fe  liegen,  während  welcher  der  Angesteckte  sieh  vollkommen 
ucsund  nud  wohl  fühlt  und  keinerlei  Erscheinungen  der  stattgehabten 
Ansteckung  darbietet.  Wir  können  also  in  unserem  Falle,  wo  das 
Fieber  zwei  Tage  nach  Ankunft  der  Karawane  in  Bagamoyo  ausge- 
brochen ist,  schliessen,  dass  die  Ansteckung  etwa  12  Tagereisen  von 
der  Küste  entfernt  erfolgt  ist.  Forschen  wir  iia«  h  Ort,  Zeit  und 
Gelegenheit  der  Ansteckung,  so  fällt  unser  Verdaclit  zunächst  aut 
die  beiden  Träger  mit  frischen  Blatternarben,  welche  mit  der  Kara- 
wane angekommen  sind  und  in  der  That  ertaliren  wir  auch,  dass 
diese  beiden  vor  etwa  14  Taijen  zu  der  Karawane  gestossen  seien. 
8ie  hatten  in  der  dortigen  Gegend  in  einer  kleinen,  etwas  abseits 
der  Karawanenstrasse  erbauten  <  irusliütte,  die  schwere  Krankheit 
durchgemacht:  sie  haben  sich  dann,  sobald  sie  wieder  gehen  konnten, 
der  nächsten  vorbeikommenden  Karawane  angeschlosäen,  am  ao  rafich 
aU  möglich  die  Küste  zu  erreichen. 

Anf  näheres  Befragen  gaben  diese  Genesenen  an,  dass  ihre 
Karawane  60  Mann  stark  etwa  vier  Wochen  von  der  Käste 
entfernt  ein  verlassenes  Lager  bezogen  und  die  noch  von  früheren 
Karawanen  erbauten  and  stehen  gebliebenen  Grashfitten  benut/t  habe, 
wie  sie  dies  anch  sonst  gewohnt  gewesen  seien.  Die  Dörfer  der 
Umgegend  seien  alle  verlassen  gewesen,  doch  haben  sie  anf  den 
daza  gehörenden  Feldern  noch  genügend  Nahrung  für  ihre  Karawane 
gefanden.  Am  folgenden  Tage  hatten  sie  erfahren,  dass  der  Lager* 
platz,  welchen  sie  benatzt  hatten,  ein  erst  yor  knrzer  Zeit  ver- 
lassenes Lager  iron  Poekenkranken  gewesen  war  nnd  dass  deshalb 
ans  Furcht  vor  Ansieekong  die  Umwohner  ihre  Dörfer  im  Stiche 
gelassen  haben.  Es  brachen  denn  anch  14  Tage  spiter  in  der  Kara- 
wane die  Pocken  ans  und  die  Leute  hatten  sich  detshalb  ans  Furcht 
vor  weiterer  AnsteekuDg  aefttreirt.  Unsere  beiden  Genesenen  er- 
zfthlen  weiter,  ne  haben  mit  sechs  anderen  gleichseitig  Erkrankten 
zwei  kleine  Grashtltlen  etwas  entfernt  von  der  Earawanenstrasse  be- 
zogen, drei  ihrer  Eameradeo  seien  gestorben  nnd  da  Niemand  dagewesen 
sei,  der  sie  begrabeD  bitte,  habe  man  ihren  Leichnam  nur  wenige  Sehritte 
von  den  Hütten  entfernt  liegen  lassen,  als  Raub  für  die  Hyftnen, 
welche  schon  nach  zwei  Nichten  reinen  Tisch  gemadit  hätten.  Sie 
selbst  seien  so  bald  als  möglich  anfgebrochsa,  um  nach  Bagameyo 
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za  kommen,  denn  sie  haben  gefürchtet,  Hungers  steiben  zn  mOsaen, 
da  die  Einwohner  der  umliegenden  Dörfer  sieh  streng  von  ihnen 
abgeschlossen  nnd  ihnen  den  Zutritt  in  ihr  Gebiet  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  verwehrt  hfttten.  Ja  sie  seien  nicht  sicher  gewesen, 
▼on  diesen,  welche  sich  der  ungebetenen  Gftste  gerae  entledigt 
hätten,  eines  Tages  todtgesehlagen  zu  werden.  Sie  seien  zwar  noch 
sehr  schwach  gewesen,  so  dass  sie  die  ersten  Marsehtage  kanm 
überstehen  konnteu,  auch  hätten  sie  damals  noch  viele  offene  Ge- 
schwüre am  Körper  gehabt  and  die  Hant  am  ganzen  Leibe  habe  sich 
abgeschuppt,  dies  sei  aber  alles  sehr  rasch  geheilt,  so  dass  sie  schon 
seit  mehreren  Tagen  wieder  vollständig  gesund  seien.  Die  drei 
Gefährten,  welche  sie  noch  zurückgelassen  haben,-  seien  deshalb  zu- 
rückgeblieben, weil  sie  noch  nicht  marschfähig  gewesen  seien,  der 
eine  davon  sei  erblindet,  der  andere  leide  an  grossen  Geschwüren, 
und  der  dritte  sei  noch  bewusstlos  gewesen,  als  sie  ihn  verlassen 
haben.  Der  Vater  des  letzteren,  welcher  schon  früher  die  Pocken 
durchgemacht  habe,  sei  bei  diesen  drei  Kranken,  er  habe  aber  grosse 
Mühe  gehallt,  für  sich  allein  Nahning  zu  verschaffen.  Die  drei 
Kranken  hatten  damals  noch  keine  Speise  zu  sich  nehmen  können, 
auch  wenn  soL  he  voriianiicu  gewesen  wäre.  Sie  glauben  kauui,  dass 
einer  von  den  dreien  dem  Tode  entronnen  sei. 

Dies  ist  ein  Bild  der  Verbreitung  der  Pocken.  Die  grosse 
Empfänglichkeit  für  diese  Krankheit,  von  der  kaum  ein  Mensch  aus- 
geschlossen ist,  die  enorme  Ansteckungsfähigkeit,  nicht  nur  direkt 
von  Mensch  zu  Mensch,  sondern  am  h  indirekt,  z.  B.  durch  Benutzung 
von  Kleidungsstücken,  welche  ein  Pockenkranker  getragen,  durch 
Schlafen  in  einer  Hütte,  in  welcher  ein  Pockenkranker  gelegen  hat, 
veranlassen  die  allgemeine  Verbreitung  dieser  Seuche.  Die  Länge 
der  Incubationszeit  ermöglicht  aber  die  grosse  örtliche  Verbreitung, 
zu  welcher  gerade  die  Karawanen  beitragen,  indem  die  angesteckten 
Träger  noch  einen  14tägigen  Marsch  zurücklegen,  ehe  die  Krankeit 
bei  ihnen  ausbricht.  Und  diese  Träger  sind  es  auch,  welche  zu 
ihrem  eigenen  Schaden  jeden  noch  so  verborgenen  Winkel,  in  welchem 
Pockenkranke  von  ihren  Angehörigen  isolirt  untergebracht  zu  werden 
pflegen,  aufspüren,  indem  sie  auf  der  Suche  nach  Nahrang  in  einem 
Gebiete  von  mehreren  Standen  zu  beiden  Seiten  der  Karawanenstrasae 
jede  menschliche  Behausung  einer  genauen  Besichtigung  unterziehen. 
So  ist  es  denn  kein  Wunder,  dass  die  Pocken  gerade  unter  den 
Karawanonlenten  die  grösste  Verbreitung  haben  und  dass  diese 
wieder  dieselben  in  bisher  freie  Gebiete  verschleppen.  Daher  sind 
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bei  mancheu  Völkern  die  Pockeu  nur  unter  dem  Nameu  „die  Krank- 
heit der  Wanjamnesi"  bekauut. 

Doch  verfol{?en  wir  zunürhst  den  weiteren  Verlauf  der  Pocken- 
erkrankungen in  Bagamoyo;  zu  den  alten  drei  Fällen   erhalten  wir 
in  den  uäihsteu  vier  Tagen  noch  einige,  es  sind   ini  ganzen  zehn 
aus  der  gleichen  Karawane  und  einige  andere  aus  später  angekom- 
menen Karawanen,  bei   denen   wir   einen   direkten  Zusammenhang 
der  Ansteckung  nicht  nachweisen  können.    Schon  hoffen   wir,  dass 
die  l'ockengefahr  vorüber  sei,  denn  wir  haben  18  Tage  keinen  Neu- 
kranken mehr  erhalten,  da  bringt  uns  die  Polizei  eine  Mutter  und 
zwei  Kinder  mit  deutlich  erkennbaren  Blattern  und  zwar  sind  es 
dieses  Mal  keine  Karawanenleute,  es  sind  Bewohner  der  Negerstadt 
Bagamoyo;  das  eine  der  Kinder  hat  bereits   im  Eintrockenen  be- 
griffene Pockenpusteln,  die  Mutter  und  das  andere  Kind  frisch  her- 
vorbrechende Pusteln,  die  Ansteckung  ist  also  ohne  Zweifel  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  erfolgt:  woher?  das  bleibt  uns  ein  Räthsel,  keines 
der  Pockenkranken  will  früher  mit  einem  anderen  in  Beruhmng 
gekommen  Bein.  Doch  es  ist  ja  auch  nicht  zu  verwinidern,  dass  wir 
die  vielen  Wege  der  Infektion  nicht  nachweisen  können,  vielleicht 
hat  eines  der  Kinder  znföllig  ein  Stück  Tuch  bekommen,  das  früher 
ein  pockenkranker  getragen  hat,  oder  ein  Trinkgefä,ss,  oder  eines 
der  beliebten  Amuletts.    Dieses  Kind  ist  zuerst  erkrankt«  weil  es 
den  Gegenstand)  dem  der  Ansteckongskeim  anhaftete,  zuerst  und 
am  hftnfigsten  benutzte.   Erst  spftter  haben  ihn  die  Mutter  und  die 
Schwester  gesehen,  bewundert  nnd  wnrden  bei  dieser  Gelegenheit 
ebenfalls  Inficirt ;  vielleicht  ist  inzwischen  das  kleine  Spielieng  Iflngst 
wieder  von  allen  drei  vergessen  nnd  verloren.    Doch  wir  dürfen 
keine  Zeit  verlieren  mit  solchen  theoretischen  Betrachtnngen,  wir 
fibergeben  die  Kranken  dem  Krankenwftrter  für  die  Pockenkranken 
und  machen  nns  sofort  anf  den  Weg  nach  der  Negerstadt,  nm,  ge- 
führt von  dem  Polizeisoldaten,  welcher  uns  die  Pockenkranken  über- 
bracht hat,  die  Behausung  der  drei  Erkrankten  zu  besichtigen.  Wir 
finden  eine  elende  kleine  Negerhfitte,  welche  im  Innern  durch  eine 
durchgehende  Wand  in  zwei  gesonderte  Theile  mit  je  einem  beson- 
deren Eingänge  getrennt  ist   In  dem  einen  Theile  wohnten  ausser 
den  drei  Erkrankten  noch  ein  Mann  und  eine  alte  Frau,  welche 
beide  durch  ihre  alten  Pockennarben  verrathen,  dass  sie  diese  Krank- 
heit schon  früher  Überstanden  haben.    0ie  Bewohner  der  anderen 
Haushftlfte  sind  sftmmtlich  gesund  geblieben.    Wir  lassen  nun  die 
Hütte  abbrechen,  und  verbrennen  sie  mit  den  Bettstellen  und  werth- 
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losem  Hansraih,  wobei  wir  die  VoniobtenuuuMregel  gebraacben 
mftesen,  die  benacbbarteD,  dicht  angebanten  Hütten  abzadecken,  da- 
mit ifare  ans  gebandenen  trockenen  Palmwedeln  bestehenden  DScber 
nicht  Feuer  fangen.  Alk  Haasgerfithe  aber,  welche  einigermaaseen 
Werth  haben,  wie  Trink«-  und  Eochgefltose,  Hatten  etc.  nehmen  wir 
znr  Sterilisation  in  unserem  grossen  Dampf-Desinfektionsapparat  mit 
ans.  Nachdem  wir  noch  dem  Poliseihaaptmann  anempfohlen  haben, 
anf  die  Nachbarschaft  nnd  besonders  anf  die  Bewohner,  welche  in 
der  anderen  Hftlfte  des  abgebrannten  Hauses  gewohnt  hatten,  in  den 
nidisten  Wochen  ein  wachsames  Auge  zn  haben,  eatfamen  wir  nns 
mit  dem  Bewnsstsein,  zwar  so  -viel  als  möglich  einer  weiteren  Ver- 
breitung der  Seuche  vorgebeugt  zu  haben,  aber  auch  mit  dem  Ge- 
fühle, dass  wir  gegen  eine  solch'  eminent  ansteckende  Krankheit  mit 
allen  unseren  Maassregeln  verschwindend  wenig  auszurichten  ver- 
mögen. Doch  zu  unserer  Freude  greift  die  Seuche  in  Bai^amoyo 
nicht  weiter  um  sich,  es  sind  zwar  noch  einige  weitere  Poekeiier- 
kraukungeii  unter  Karawauenträgern  und  auch  noch  ein  einzelner 
Fall  von  einem  Einwohner  ßagamoyo's  vorgekommen,  die  Stadt  im 
Ganzen  ist  aber  verschont  geblieben.  Die  Karawauenzeit  ist  vorüber 
und  die  Gefahr  beseitigt  —  bis  zum  nächsten  Jahre. 

Es  haben  unsere  Vorsichtsmaassre^'eln  also  doch  Erfolg  gehabt? 
Wir  haben  ja  die  Kranken  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  in 
einem  so  frühen  Stadium  in  Behandlung  bekommen,  und  streng  iso- 
lirt,  dass  durch  diese  eine  Weitcrverbreituug  der  Seuche  kaum  denk- 
bar ist,  nnd  ausserdem  haben  wir  die  Infektionsherde,  welche  sich 
in  der  Stadt  zu  bilden  begonnen  hatten,  so  gründlich  als  möglich 
zerstört.  Auf  der  anderen  Seite  hat  uns  über  genaues  Zu  seilen  zu 
der  Ueberzeuffung  hiugedrüni;t,  dass  es  unmöglich  ist,  alle  Eingangs- 
pforten für  eine  so  enorm  ansteckende  Krankheit,  wie  die  Pocken 
sind,  zu  verstopfen.  Wie  kommt  es  also,  dass  nur  einzelne  Er- 
krankungen in  der  Stadt  vorgekonnnen  sind  und  dass  diese  nicht 
eine  allgemeine  Seuche  veranlasst  haben?  Die  Antwort  auf  diese 
Frage  linden  wir  leicht,  wenn  wir  in  den  Strassen  Bagamoyos  spa- 
zieren geben  und  nns  die  Menschen  besehen,  die  darin  anf  und 
niederw:indeln.  Es  fällt  uns  sofort  auf,  wie  viele  derselben  ausge- 
dehnte Hhitternarben  im  Gesicht  haben  und  wenn  wir  die  anderen 
Leute  naher  betrachten  oder  darnach  fragen,  so  linden  wir  nur  we- 
nige, bei  denen  wir  nicht  eioige  bei  der  dunklen  Hautfarbe  nicht 
ganz  leicht  erkennbare  kleine  rundliche  Narben  vorfinden,  oder  welche 
auf  Befragen  uns  nicht  angeben,  in  ihrer  Kindheit  die  Pocken 
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durchsemacht  zu  haben.  Zum  Glück  haben  die  Blattern  die  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  sie  mit  dem  einmaligen  üeberstehen  das  Indivi- 
duum vor  einer  weiteren  Erkrankung  nahezu  sicher  schützen,  und 
so  wird  uns  klar,  wie  es  kommt,  dass  die  Seuche  in  der  mit  em- 
pfänglichen Individuen  nur  dünn  besäten  Stadt  keinen  Fuss  fassen 
konnte  und  dass  unsere  rohen  Vorkehrungsniaassregeln  genügt  haben, 
ihr  den  Weg  zu  allgemeinerer  Verbreitung  in  der  Stadt  abza- 
schneiden.  Ja,  wir  können  noch  w-eiter  gehen  und  behaupten,  dass 
die  Seuche,  auch  wenn  wir  sie  ganz  sich  selbst  überlassen  hätten, 
in  Bagamoyo  nicht  viel  weiter  um  sich  gegritTen  hätte,  sie  hätte 
vielleicht  einzelne  Menschen  mehr  crfasst,  aber  zu  einer  allgemeinen 
Ausl»reitung  fehlte  iiir  der  günstige  Hoden.  Auch  im  nächsten  und 
den  darauf  folgenden  Jahren,  weun  die  Karawanen  die  Blattern 
wieder  einschleppen,  wird  die  Verbreitung  derselben  in  der  Stadt 
eine  ähnliche  sein. 

Aber  nicht  immer  bleiben  diese  Verhältnisse  die  gleichen,  denn 
alljährlich  sterben  in  Bagamoyo  eine  Anzahl  der  alten  durch  Üeber- 
stehen der  Krankheit  gegen  Blattern  geschützten  Einwohner,  daffir 
kommen  aber  junge  Bürger  zur  Welt,  welche  für  die  Pocken  em- 
pfänglich sind.  Und  nach  einer  Anzahl  von  Jahren  wird  der  grössere 
Theil  der  Bevölkerung  Bagamoyos  ans  Leuten  bestehen,  welche  die 
Blattern  noch  nicht  darcfagemacht  haben  und  dann  bietet  die  Stadt 
für  diese  Krankheit  zu  rascher  Ausbreitung  einen  günstigen  Boden. 

In  der  That  ist  dies  der  Verlauf  der  Seoche  in  den  Küsten- 
stftdten,  wo  dnrch  lebhaften  Karawanenverkehr  häutige  Gelegenheit 
znr  Einscbleppung  der  Krankheit  gegeben  ist.  Auf  1  Jahr  mit  sehr 
zahlreichen  Pockenfällen  folgen  mehrere  Jahre  ohne  nennenswerthe 
Anebreitoog  der  Krankheit,  da  in  dem  einen  Jahre  die  ganze  Be- 
völkemng  ao  dnrchsencht  wnrde,  dass  nur  noch  einzelne  fBr  die 
Krankheit  empftogliehe  Individiien  fibrig  geblieben  sind,  nnd  erst 
wenn  ein  grosser  Theil  dieser  Generation  gestorben  imd  eine  nene 
herangewaehseD,  ist  der  Boden  für  eine  Ansbreitnng  der  Senehe 
wieder  gfinstig.  Im  Jahre  1892  z.  B.  wAtheten  die  Blattern  mit 
grosser  Heftigkeit  in  Dar-es-Salam,  andi  2  Europäer  wnrden  damals 
von-  denselben  befiiUen,  dann  wanderte  die  Krankheit  auf  die  Insel 
Mafia  Aber,  wo  sie  ebenfalls  sehr  viele  Opfer  forderte.  Zu  gleicher 
Zeit  konnten  die  Pocken  aber  in  Bagamoyo,  wo  einige  Jahre  frfiher 
eine  grosse  Epidemie  gewesen  war,  nicht  Platz  greifisn,  obgleich  da- 
hin gerade  in  diesem  Jahre  zahhreiche  Erkranknngsftlle  durch  Kara- 
wanen eingeschleppt  wnrden.  Es  waren  nämlich  in  diesem  Jahr  in 

13* 


Digitized  by  Google 


196  ansteckend«!!  Krankheiten  der  Karuwanen  Deutsch- Ostafrikas, 


Bagamoyo  84  Blatterkraoke  im  Lazarath  behandelt  und  isoUrt  wor- 
den, darunter  anefa  einaelna  Einwohner  der  Stadt,  bei  weitem  die 
grOsste  Anzahl  aber  Earawanenlente. 

Die  schwarze  Baase  ist  iBr  die  Poclcen  besonders  empfänglieh 
nnd  wenn  vor  Binffihmng  der  Schntzpockenimpfiuig  schon  in  Europa 
die  Blattern  die  «osgebreitetste  nnd  verheerendste  aller  Senohen 
waren,  so  ist  dies  in  Afrika  bei  den  Negern  noeh  viel  mehr  der 
Fall.  Ebenso  wie  man  der  raschen  Ansbreitong  der  Krankheit,  wenn 
sie  einmal  nnter  der  BevOlkernng  Platz  gegriffen  hat,  nicht  mehr 
steuern  kann,  ebenso  steht  andi  der  Arzt  den  einzelnen  Krankheits» 
fiUlen  machtlos  gegenQber.  Ich  kenne  keinen  deprimirenderen  Anblick, 
als  den  eines  Pockenlazareths,  in  dem  die  zahlreichen  Kranken  wim- 
mernd und  winselnd  vor  Schmerzen  daliegen,  viele  davon  sind  un- 
abwendbar einem  qualvollen  Tode  verfallen  und  wie  leicht,  durch 
einige  kleine  Impfschnitte,  hätten  sie  noeh  vor  einigen  Wochen  ge- 
gerettet werden  können.  Wenn  mau  bedenkt,  dass  auch  in  Deutsch- 
land früher  die  Seuche  ähnlich  gewüthet  hat  und  dass  jetzt  ein 
Todesfall  au  Blattern  eine  grosse  Seltenheit  ist,  so  sollte  man  meinen, 
dass  durch  einen  solchen  Anblick  auch  der  verstockteste  Impfgegner 
bekehrt  werden  müsste. 

Es  ist  unmöglich,  die  Mortalität  einer  Krankheit  in  einem  Lande 
zahleumässig  festzustellen,  in  welchem  noch  keinerlei  Volkszählnns: 
und  sonstige  Statistiken  existiren,  man  kann  sich  da  stets  nur  an 
einzelne  Beobachtun^^en  halten.  Aber  es  ^a^nügen  auch  schon  Be- 
schreibungen wie  sie  z.  B.  Dr.  Stuhlman  in  seinem  Buche:  „Mit 
Emin  Pascha  ins  Herz  von  Afrika"  giebt,  um  ein  Bild  zu  bekommen 
von  den  V^erwüstunffon,  die  diese  Krankheit  unter  Negern  an- 
richtet. Von  den  84  Krauken,  welche  ich  im  Jahre  1892  behandelt 
habe,  sind  50,  also  etwa  60 ^/q  aller  Kranken,  gestorben,  wobei  man 
einerseits  in  Rechnung  ziehen  muss,  dass  es  sich  zumeist  um  Kara- 
wanenleute gehandelt  hat,  welche  in  Folge  der  Entbehrungen 
und  Strapazen  der  erst  kürzlich  zurückgele°;ten  Reise  in  schlechtem 
ßm&tirungazastaade  waren,  andererseits  aber,  dass  es  den  Kranken 
wenip:stens  nicht  an  der  nothwendigen  Nahrung  und  Pflege  gemangelt 
hat  und  dass  vielleicht  einer  oder  der  andere  durch  zweckmässige 
Behandlung  von  Geschwüren  und  Eiteransammlungen,  denen  sie  ohne 
solehe  sciiliesslich  noch  erlegen  w&ren,  gerettet  worden  ist.  Würde 
man  diese  Zahlen  zu  Grund  legen  und  dabei  in  Betracht  ziehen, 
dass  bei  der  Häufigkeit  der  Blattern  wenigstens  in  den  durch  den 
Karawanenverkehr  belebten  Orten  Ostafrikas  nur  wenige  Individoen 
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ihr  ganzes  Leben  hindurch  der  Aneteeknng  entgehen,  so  würde  man 
zu  dem  Betnltate  kommen,  dass  etwa  die  H&lfte  eimmtlieher  Ein- 
wohner dieser  Gegenden  an  Pocken  zu  Gmnde  geht  Sollte  jedoch 
diese  Zahl  anch  ganz  erheblich  zn  hoch  gegriffen  sein,  da  man  nicht 
von  80  kleinen  Zahloi,  wie  die  obigen  sind,  aaf  das  Allgemeine 
schliessen  darf,  so  bleibt  sicherlich  noch  ein  so  erheblicher  Prozent« 
satz  von  Todesfällen  an  Pocken  übrig,  dass  wir  allen  Grand  haben, 
nach  Kräften  gegen  diese  mörderische  Krankheit  einzugreifen,  die  in 
ihrer  weiten  Ausbreitung  unsere  Kolonie  mehr  entvölkert  als  alle 
Kriege  der  Eingeborenen  unter  einander,  ja  mehr  als  alle  grausamen 
Raubzüge  von  gewtrbsmiissigen  Sklaven  räubern. 

Fragen  wir  uns  nun,  wie  ist  es  möglieh,  die  Todesfülle  an 
Pocken  zu  verhüten  oder  wenigstens  ihre  Zahl  einzuschränken,  so 
kann  die  Antwort  darauf  nicht  zweitelhatt  sein.  Mit  der  Isolirung 
der  einzelnen  Fälle  reichen  wir,  wie  sclion  oben  ausgeführt,  nicht 
aus.  Es  bleibt  uns  nur  ein  Mittel,  aber  ein  sicheres  Mittel,  die 
Schutzpocken-Impfung.  Freilich  ist  ihre  Durchführung  in  un- 
zivilisirten  Ländern  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verknöpft.  Schon 
die  BescliutVuiig  der  Lymphe  ist  nicht  leicht.  Denn  diese  ist  gegen 
grosse  Teraperaturdiflferenzen  sehr  eniptindlich,  weshalb  die  aus 
Deutschland  verschickte  Lym]»lie  oft  schon  unwirksam  in  Deutsch-Ost- 
afrika ankommt,  selbst  wenn  man  auf  dem  Dampfer  beim  Transport 
Vorsichtsmaassreiicln  liebrauclit.  Man  müsste  deshalb,  wollte  man 
eine  einigermaassen  allgemeinere  Schutzpockeuimpfung  durchführen, 
sich  von  der  Einfuhr  der  Lymphe  ans  Deutschland  unabhängig 
machen.  Dazu  stehen  uns  2  Wege  offen:  die  Impfung  mit  humani- 
sirter  Lymphe  von  Arm  zu  Ann  und  die  Bereitung  von  animaler 
T  ymphe  in  Deutsch-Ostafrika,  wozu  die  Errichtung  von  Impfinsti- 
tuten  daselbst  nothwendig  wäre.  Der  Impfung  mit  hunKtnisirter 
Lymphe  von  Ann  zn  Arm  würden  in  Deutsch-Ostafrika  die  gleichen 
Bedenken  entgegenstehen,  welche  diese  Art  der  Impfung  in  Deutsch- 
land verdrängt  haben,  nämlich  die  Möglichkeit  der  Uebertragung  von 
Krankheiten  durch  die  Impfung,  nnd  es  wäre  diese  Ge&hr  in  Deutsch- 
Ostafhka  wegen  der  ziemlich  grossen  Verbreitung  von  Hautkrank- 
heiten nnd  Syphilis  keine  geringe.  Trotzdem  dfirften  wir  nach  meiner 
Ansicht,  wenn  uns  kein  anderer  Weg  offen  stftnde,  kein  Bedenken 
tragen,  diese  Art  der  Impfonif  einzuführen,  denn  gegenflber  der 
Thatsache,  dass  wir  durch  die  Impfung  Ton  Tausend  Negern  meh- 
reren Hundert  das  Leben  retten,  tritt  die  Möglichkeit,  dass  wir  von 
diesen  Tausend  eventuell  einem  zugleich  eine  andere  Krankheit  ein* 
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impfoD,  Tolktfindig  in  den  Hintergnind.  Aber  es  dfitfte  in  Dentech- 
Ostafdka  eehr  aehwierig  sein,  durah  die  Impfung  von  Arm  zn  Arm 
sieh  stete  die  nothwendige  Lymphe  zn  verschaffen,  da  die  Impflinge 
bei  der  unsicheren  Kontrolle  inmier  nur  theilweise  znr  Abimpftmg 
erscheinen  werden,  nnd  anch  von  diesen  ein  nicht  geringer  Proient- 
satz,  nämUch  alle,  welche  an  irgend  welchen  Hantanssohligen  leiden 
oder  sonst  lorankheitoverdftchtig  sind,  von  der  Entnahme  der  Lymphe 
ansgescfalossen  werden  mfissten.  80  kommen  vrir  an  dem  Besoltäte, 
dasa  ohne  Implinstitnte  nnd  Bereitoog  von  animaler  Lymphe  in 
Dentsch-Ostafrika  eine  allgemmnere  SchntzpockenimpfaDg  nicht  durch- 
zuführen  wftre.  Freilich  hfttten  anch  soldie  Institute  mit  Schwierig- 
keiten zu  kfimpfen  und  wftren  mit  nicht  ganz  unbedeutenden  Kosten 
verknöpft;  man  mflsste  erst  seine  ErfthruDgen  darflber  machen,  wie  die 
Kuhpocken  bei  den  in  Ostafrika  einhdmischen  an  firde  Weide  gewohnten 
Buckelrindern  und  bei  dem  dortigen  Klima  wachsen,  auch  wftre  zeitweise 
vielleicht  die  Beschaffuug  von  Rmdern  mit  relativ  grossen  Ausgaben  vei^ 
banden,  da  die  ausgedehnte  Yiehseache  im  Jahre  1891  den  Bestand  an 
Grossvieh  in  der  Kolonie  stark  dezimirt  hat,  doch  ist  zu  hoffen,  dasa 
diese  SchwierigkL'it  jetzt  nach  Erlöschen  der  Seuche  sich  von  Jahr 
zu  Jahr  vermindert.  Wenn  aber  die  ersten  Versuche,  welche  sicher- 
lich keine  unüberwindlichen  Schwierii^keiteu  bieten,  gelungen  sind, 
wenn  ein  Impfinstitut  erst  einmal  im  Gang  ist,  dann  wird  dieses  in 
Deutsch-Ostafrika  bei  di  u  weit  billigeren  Vieh-  und  Futterpreiseu, 
bei  den  billigeren  Loiinen  für  Hilfsarbeiter  etc.  sicherlich  nicht 
theurer  zu  unterlialten  sein,  als  ein  entsi)recliendes  Institut  in  Deutsch- 
land. Der  güiistigsie  Ort  für  ein  solclies  Institut  wäre  wohl  Dar-es- 
Salam,  da  dort  bei  der  grossen  Anzahl  von  Europäern  stets  eine 
genügende  Menge  von  8chlachtvieh  vorhanden  ist,  welches  vor  der 
Schlachtung  zur  Gewinnang  von  animaler  Lymphe  benutzt  werden 
könnte. 

Nehmen  wir  an,  es  seien  diese  ersten  Schwierigkeiten  über- 
wunden, es  seien  die  errichteten  Impfinstitute  im  Staude,  uns  jeder- 
zeit genügend  frische  auiniale  Lymphe  zu  lit  fcrn;  wie  würde  sich 
nun  die  einheimische  Bevölkerung,  die  wir  impfen  wollen,  dieser 
Maassnahnie  gegenüber  verhalten,  würde  sie  sich  in  richtiger  Er- 
keimtniss  der  zu  empfangenden  Wohlthat  in  Massen  nach  dem  Inipf- 
ranm  hindrängen  oder  würde  sie  sich  der  Aufforderung  zur  Impfung 
gegenflber  ablehnend  verhalten  oder  würde  sie  einem  solchen  Ver- 
langen gar  offen  feindlich  gegenüberstehen?  Ich  iiabe  während 
meiner  2jfthrigen  Thätigkeit  in  Bagamoyo  wiederholt  deo  Versuch 
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gemacht,  wenn  Ich  braaöhbaro  Lymphe  hatte,  welche,  von  der  Kaieerl. 
Schntztrnppe  geliefert,  in  errter  Linie  zur  Impfung  der  dieser  ange- 
hörigen  Peraooen  bestimmt  war,  auch  noch  möglichst  viele  fiinge- 
berene  zu  impfen  und  dnroh  Impfung  von  Arm  zn  Arm  mir  wirk- 
samen Impfstoff  mOgliefast  lange  zn  erhalten,  aber  zn  den  öffentlich 
bekannt  gemaebten  Impftermiaen  erschienen  stets  nnr  wenige  Ein- 
geborene und  ansscUiesslich  solche,  welche  von  Enropftem  direkt 
beeinflnsst  waren,  wie  Diener,  Bootsleute  etc.,  sowie  einige  Ange- 
hörige von  Indem  nnd  Arabern.  Die  Anzahl  derselben  war  aber  so 
serinc:,  dass  ich  die  Impfversuche  aus  Mangel  an  Impflineten  stets 
bald  wieder  iiufgehcn  musBte.  Andererseits  haben  die  Eingeborenen, 
welche  ich  ohne  ihr  Zuthuii  zur  Impfung  herbeigezogen  habe,  z.  B. 
Arbeiter,  welche  in  dfM-  Nahe  de<  Lazareths  beschäftia^t  waren,  Kranke, 
welche  im  Lazareth  las:en  und  deren  Angehörige,  welche  ihnen  Speise 
brachten,  nie  irgend  einen  Widersprach  gegen  die  ihnen  aufge- 
zwungene Maassreg»'!  erhohen.  Ebenso  ist  mir  auch  kein  Fall  be- 
kannt, dass  bei  einer  Impfung  von  Zugehörigen  einer  Europäerkara- 
wane  sich  Eingeborene  dieser  Maassnahme  widersetzt  oder  auch 
nur  zu  entziehen  gesucht  hätten.  Sie  betrachteten  dieselbe  in  der 
Reciel  als  einen  kleinen  Scherz,  als  eine  hüf»sche  Tatowirung.  und 
danibr-r  belehrt,  dass  es  Arznei  gegen  Pocken  sei,  grinsten  sie  und 
daeiiten  wohl,  es  habe  diese  Arznei  auch  keine  andere  Wirkung  als 
jede  andere  Tatowirung  und  sicherlich  eine  viel  schwä('here  als  das 
kleine  Amulett  an  ihrem  Halse,  durch  das  sie  nun  schon  mehrere 
.lahre  nicht  nur  vor  Pocken,  sondern  auch  vor  anderen  Krankheiten 
beschützt  worden  seien.  Wie  könnte  man  auch  bei  den  Negern 
irgend  ein  Verständniss  für  Schutzpockenimpfung  voraussetzen,  wo 
dieses  bei  unserem  hochzivilisirten  Volke  noch  häufig  fehlt,  welches 
doch  die  Segnungen  der  Schutzpockenimpfung  schon  seit  vielen  Jahren 
geniesst?  Die  Neger  stehen  dieser  gleichgültig  aber  darcbaus  nicht 
feindselig  gegenüber,  ein  leichter  Zwang  genfigt,  dass  sie  sich  der 
kleinen  Unannehmlichkeit  unterziehen;  pflegen  doch  die  Neger  sich 
vielfadi  am  tätowiren  und  anders  sehen  sie  die  Impfung  auch  nicht 
an,  ja  es  soll  einzelne  Volksstämme  geben,  welche  sich  bei  Pocken- 
epidemien wahre  Pocken  einimpfen,  wie  dies  auch  in  Deutschland 
vor  Einführung  der  Schutz|)ockemmpfiuig  im  Gebrauch  war.  Es 
soll  dies  z.  B.  bei  den  südlich  von  Dar-es-Salam  wohnenden  Wa- 
deogereko  za  Infektionszeiten  der  Fall  sein. 

Kehren  wir  zn  nnseren  besonderen  Verfailtnissen  in  Dentsch- 
Ostafrika  znrflck,  so  wftre  unsere  nftchste  Angabe,  die  Endpunkte 
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der  Karawanen,  die  Küstenstädte  vor  den  in  bestimmen  Zeiträumea 
wiederkehrenden  schweren  Blatternseuchen  durch  Schatspockenimpfong 
za  schützen.  Dies  könnte  durch  Einfühmng  einer  ZwangsimpfuDg 
erreicht  werden;  und  zwar  könnte  diese  in  den  Küstenstädten  derart 
dnrchgeffihrt  werden,  dass  an  einem  bestimmten  Wochentage  die  Be< 
wohner  von  etwa  30  Hotten  unter  Aufsicht  der  Behörden  zum  Impf- 
termin  gebracht  werden  und  dann  sämmtUehe  Personen,  welche  nicht 
deutliche  Blattemnarben  an  sich  tragen,  geimpft  werden;  in  der 
folgenden  Woche  würden  dann  die  schon  geimpften  Bewohner  sur 
Impfreviaion  vorgeführt  und  zugleich  die  Bewohner  von  30  weiteren 
Hatten  zur  Neuimpfung  und  dies  so  lange  fortgesetzt,  bis  sänmitliche 
Bewohner  der  Stadt  geimpft  sind.  Um  die  nothweodige  animale  Lymphe 
herzustellen,  wflrde  ein  Impfinstitut  für  alle  EGstenstfidte  wohl  genOgen, 
doch  dfirfte  man  grundsfttzÜeh  nicht  verbieten,  bei  etwaigem  Fehlen  von 
animaler  Lymphe  humanieirte  von  gesunden  Kindern  abgenommene 
Lymphe  zu  verwenden,  damit  die  Beihe  der  regelmässigen  Impfungen 
nicht  unterbrochen  wird.  Wenn  in  den  Kfistenstftdten  Deutsch-O^rikas 
auf  diese  Weise  alle  Bewohner,  welche  die  Pocken  noch  nicht  durch- 
gemacht haben,  geimpft  sind,  so  könnte  man  später  je  nach  Be- 
dürfniss  die  weiteren  Impfungen  auf  die  ersten  Lebensjahre  be- 
schränken oder  in  ähnlicher  Weise  nach  einer  beliebigen  Frist  wieder 
^e  allgemeine  Impfung  vornehmen.  Es  würde  bei  solcher  Aus- 
führung auch  keinen  Nachthdl  für  das  allgemeine  Wohl  bringen, 
wenn  einzelne  Personen  sich  oder  ihre  Einder  der  Impfting  entziehen, 
was  wohl  kaum  verhütet  werden  könnte.  Wenn  nur  die  grosse 
Mehrheit  der  Bevölkerung  geimpft  wOrde,  so  würde  sich  diese  gegen- 
über eingeschleppten  Pockenfällen  genau  ebenso  verhalten,  wie  wenn 
die  Bevölkerung  kurz  zuvor  durch  eine  allgemeine  Blatternseuche 
heimgesucht  und  dadurch  für  eine  zweite  unempfänglich  geworden 
wäre,  d.  h.  es  könnten,  wie  wir  olien  gesehen  haben,  wohl  einzelne 
Personen  angesteckt  werden,  welche  bei  der  all^enieineii  Seuche  bezw. 
Impfun'4  unijetlieili^t  geblieben  sind,  aber  eine  weite  Verbreitung 
derselben  durch  die  einp;esrhleppten  Fülle  könnte  nicht  Platz  greifen. 

Besondere  Isfdirrniime.  wie  sie  in  den  Ict/teii  Jahren  durch  die 
Regierung  für  i'(M-kenkraiike  erbaut  wurden,  würden  durch  eine  all- 
gemeine lni|)tnnti  in  den  Küstenstädten  noch  nicht  entbehrlich:  <lenn 
noch  ininier  inü>>tcn  wir  in  diesen  die  blatternkranken  Karawanen- 
leute uuterbrini;en,  wei«lie.  anscheinend  ffcsuud,  aber  schon  die 
Krankheit  in  sich  tragend,  zur  Küste  kommen. 

iiüuueo  wir  aber  nicht  auch  die  Karawaneuleate  vor  der  £r- 
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kraokung  tchtltaen?  Weno  uns  dies  gdingt,  so  liaben  wir  damit 
Dicht  nur  diese  selbst  dem  Untergänge  an  dieser  sclireeldieben  Krank- 
lieit  entrissaii,  sondern  zugleich  viele  Anwohner  der  Karawanen- 
Strasse,  unter  welchen  die  ersteren  die  Pocken  so  häufig  verbreiten. 

Wenn  wir  die  Karawanenlente  bei  ihrer  Ankunft  an  der  Kflste 
impfen,  so  kennen  wir  damit  allerdings  die  Krankheit  nicht  ganz 
unter  ihnen  bannen,  da  viele  schon  auf  dem  Wugt^  zur  Küste  an 
Pocken  erkranken.  Doch  kannten  wir  durch  eine  solche  Maassregel 
schon  viel  nfitzen,  da  nach  manchen  Angaben  die  Blattern  anf  dem 
Wege  von  der  Küste  nach  dem  Innern  zahlreicher  aafzntreten  pflegen 
als  anf  dem  umgekehrten  Wege  und  da  andererseits  viele  dieser 
Leute  sieh  mehrere  Jahre  hindurch  als  Tränier  verdingin  und  so 
durch  eine  einmalige  Impfung  an  der  Küste  iür  mehrere  Ueisea  vor 
Blattern  geschützt  wurden. 

Noch  wirksamer  freilieh  wäre  es,  wenn  es  uns  späterhin  ge- 
lingen würde,  die  Träger  vor  oder  wäiirend  ilirer  Reise  einer  Impfung 
zu  unterziehen,  uud  so  der  Verbreitung  der  Blattern  durch  die 
Karawanen  vorzubeugen.  Der  geeignetste  Ort  dafür  wäre  wohl 
Mpapua,  da  diesen  Platz  bei  weitem  die  meisten  Karawanen  passiren. 
Allerdings  hätte  eine  solche  Impfung  von  marschireuden  Karawanen 
deu  Naehtheil,  dass  die  Impfpusteln  auf  dem  Marsche  zur  Küste 
sich  entwickeln,  doch  hätte  dies  für  dio  Karawanen  deshalb  kaum 
eine  Störung  zur  Foltje,  weil  auf  dem  Marsciie  vom  Inneren  zur 
Küste  stets  viel  weniger  Lasten  als  Träger  vorhanden  sind,  so  dass 
diejenigen  Träger,  welche  Impfpusteln  bekommen,  ihre  Lasten  an 
Kameraden  abgeben  könnten,  welche  die  Pocken  schon  überstanden 
haben  und  bei  denen  aich  also  selbst  bei  stattgehabter  impfuus; 
keine  Pusteln  bilden. 

Zur  Kontrolle  könnten  sodann  die  Karawanen  bei  ihrer  Ankunft 
an  den  Küstenorten  einer  Impfrevision  und  diejenigen  Träger,  welche 
der  Impfang  im  Innern  entgangen  sind  oder  bei  welchen  der  Impf- 
stoff nicht  gehaftet  hat,  nunmehr  einer  ersten  bezw.  zweiten  Impfung 
unterworfen  werden. 

Schliesslich  könnte  vielleicht  noch  die  Errichtung  eines  weiteren 
Impfmstituts  in  Tabora  in  Frage  kommen,  welches  den  grossen  Vor- 
theil hätte,  dass  es  die  böse  Krankheit  in  ihrem  eigentlichen  üerde, 
in  dem  Lande  der  Wanjamnesi  angreifen  würde  und  viele  Karawanen 
schon  vor  ihrem  Aufbruch  vor  den  Blattern  schützen  könnte.  Und 
sicherlich  würde  der  praktische  Sinn  dieses  Volkes,  welches  trotz 
seiner  entfernten  Wohnsitze  schon  manche  Erzeugnisse  der  Kultur 


Digitized  by  Google 


202         ansteckendoi  Krankheitoll  der  Karawanen  Deutscb-Ostafrikas  etc. 

erworben  und  eich  za  Nntze  gemacht  hat,  anch  den  Vortiiett,  den 
ihm  die  Kahpockenimpfnng  bringt^  bald  begreifen  nnd  nnter  eich  zu 
verbreiten  snchen.  In  knrzer  Zeit  würde  es  dann  so  weit  kommen, 
daes  die  Blattern  den  Namen  einer  »Krankheit  der  Wanjamnesi* 
nicht  mehr  verdienen. 

Damit  bitten  wir  gettian,  was  wir  zur  Zeüt  timn  können,  hOdi- 
Btens  k<>nnte  es  sich  noch  weiter  dämm  handehi,  einzebe  Senchen- 
herde,  welche  nns  bekannt  werden,  zn  isoliren  nnd  eventuell  in  den 
benachbarten,  aber  von  der  Seuche  noch  freien  Dörfern,  deren 
weitere  VerbrrituDg  dnreh  Zwaogsimpfaug  zn  veihindem  sndien. 
Unmöglich  wäre  ee  aber,  die  Knhpcckenimpfnng  in  einer  Kolonie 
allgemein  einfQhren  za  wollen,  in  welcher  es  noch  viele  Strecken 
giebt,  die  vollständig  anbekannt  sind  and  die  noch  nie  eines  £aro> 
päers  Fuss  betreten  hat.  Es  wäre  aber  ganz  ungereclitfoili^t,  des- 
halb, weil  in  Deutsch-Ostufrika  eine  allgemeiue  Durchföhruiig  der 
Schntypockenimpfung  unmöglich  ist,  auch  auf  eine  theihveise  ver- 
zichten zu  wollen.  Sind  es  doch  gerade  diejenigen  Völker,  die  mit 
der  europäischen  Kultur  am  meisten  in  Berührung  kommen  und  am 
fähigsten  sind,  diese  aufzunehmen  und  zu  verbreiten,  die  Kfisten- 
bewohner  und  Karawanenleute,  welche,  eben  durch  den  Karawanen- 
vcrkebr  bedingt,  von  den  Blattern  am  häufigsten  und  schwersten 
betrolTen  werden:  sollen  nicht  diese  auch  zuerst  der  Segnungen  der 
Kultur  theilhaftig  werden? 

Von  wcicir  enormer  Bedeutung  die  Schutzinipruug  in  einem 
von  Pockt'ii  ifL;*  ! massig  heimgesuchten  f/andc  ist.  geht  aus  der  ein- 
fachen l  eberlegung  hervor,  dass  ein  Arzt  während  weniger  Stunden 
mehrere  hundert  Mensclien  impfen  k;inn  und  dass  von  diesen  wenig- 
stens hundert  einem  sicheren  Tode  entrissen  werden.  Mag  man  das 
Leben  eines  Negers  noch  so  gering  anschlagen,  einen  so  kleinen 
Aufwand  an  Mühe  und  Geld  ist  es  siclierlich  werth.  Wie  viel  Geld 
ist  in  Ostalrika  nicht  schon  geopfert  worden,  um  das  Schreckge- 
spenst der  Sklaverei  zu  bannen,  sollten  da  die  geringen  Mittel  nicht 
zn  beschaffen  sein,  welche  im  Kampfe  gegen  so  schwere  Geissein 
der  Menschheit,  wie  sie  die  Ruhr  und  die  Pocken  darstellen,  richtig 
angewendet,  einen  sicheren  Erfolg  gewährleisten? 
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Zur  Kultur  des  Kaffeeliaiiiiis  und  des  Znekerrolirs. 

Untersachangen  des  Iiistituto  Agronomieo  in  Brasilien. 

Von 

Dr.  Karl  Kaerger. 
i 

Das  von  einem  deutöohen  Gelehrten.  Dr.  F.  W.  Datert,  geleitete 
und  fast  ausschliesslich  mit  deutschen  Hülfskräften  besetzte  land- 
wirthschaftliche  Institut  in  Campiiias,  im  brasilianischen  Staate  Sao 
Paulo,  ist  im  .lahre  1888  gegiündet  worden,  um  durch  wissenschaft- 
liche und  praktische  Untersuchungen  die  brasilianische  Land- 
wirthschaft,  insbesondere  den  wichtigsten  Zweig  derselben,  die 
Kaifeekultur,  nach  allen  Richtungen  hin  zu  fördern.  Aus  den  bisher 
über  die  Thätigkeit  dieser  Anstalt  (in  portugiesischer  Sprache)  ver- 
öffentlichten Berichten  möchte  ich  die  Keaultate  einiger  ünter- 
SQchnngen  über  die  Kultur  des  Kaffeebanms  nnd  des  Zackerrohre 
mittheilen,  da  diese  auch  für  unsere  kolonialen  Bestrebungen  im 
Hinblick  sowohl  auf  die  Thatsache,  dass  diese  beiden  Kulturen  in 
Beotseh-Ostafrika  bereits  in  stetig  wachsendem  Umfange  betrieben 
werden,  als  anch  auf  das  Projekt  der  Anlegung  einer  landwirthsc haft- 
lichen Versncbsstation  in  Bnloa  im  dentsch-ostafrikanischen  Usam» 
baraland,  mir  von  höchstem  Interesse  za  sein  scheinen. 

1.  Versuche  mit  der  Knltnr  des  Kaffeebanms. 

lieber  die  H&lfte  des  anf  dem  Weltmarkt  erscheinenden  Kaffees 
wird  in  Brasilien  lud  zwar  vornehmlich  in  den  Staaten  Sao  Paulo, 
Rio  de  Janeiro,  Minas  Geraes  und  Espirito  Santo  prodnzirt.  Die 
brasilianischen  Kulturmethoden  unterscheiden  sich  von  den  in  Ost- 
indien, namentlich  in  Ceylon  und  Java  Ablieben  vornehmlich  in  zwei 
Punkten,  in  der  Pflanzweise  und  in  der  Bereitungsart  der  rohen 
Bohnen.   Der  Brasilianer  braucht  zur  Pflanzung  von  1000  Bänmen 
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einen  Hektar  und  in  nenerer  Zeit  sogar  nodi  mdir,  der  javani.  ' 
sehe  und  eeylenaer  Pflanzer  oft  nvr  einen  halben  Hektar.  Brsterer 
iSsst  seine  Bftnme  mehrere  Meter  sich  in  die  Höhe  und  Breite  aus- 
dehnen. Letztere  hingegen  ziehen  nnr  niedrige  Sträncher.  Diese 
Verschiedenheit  bringt  Ar  beide  Methoden  Yortbeile  und  Nachtbeiie 
mit  sieh.  Die  ostindische  hat  den  Vorzug,  dass  die  Urbarmachnngs- 
kosten  für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Bftnmen  geringere  sind  — 
was  für  die  ersten  Jahre,  in  denen  ein  Unterschied  im  Ertrage  pro 
Baum  bei  beiden  Knltormethoden  noch  nicht  vorhanden  ist,  sehr  zu 
ihren  Gunsten  ins  Gewicht  lUlt  —  dass  das  Ünkrant  schon  in  den 
ersten  Jahren  besser  unterdrückt  wird,  da  die  Beschattung  des  Bo- 
dens schneller  wie  in  Brasilien  eine  ▼oUkommeDe  wird,  und  dass 
die  AberntuDg  der  Bäume  leichter  ist  und  darum  auch  rationeller 
gehaüdbabt  werden  kann  als  in  Brasilien.  Den  Nachtheilen  dieser 
Metbode  entsprechen  folgende  beiden  Vorzüge  der  brasilianischen. 
Der  KafTeebaum  hiilt  in  Brasdien  länger  aus  wie  in  Ceylon  und  Java. 
Während  er  hier  nach  25 — 30  Jahren  auch  auf  bestem  Boden  regel- 
mässig abstirbt,  trägt  der  brasilianische  auch  auf  schlechtem  Boden 
mindestens  30  Jahre,  auf  gutem  aber  50 — 60  Jahre.  Zweitens 
widt  rsti  ht  der  weitgeptlanzte  Kaffeebaum  seiner  grossen  Stärke 
hwlbt'i  —  also  ans  demselben  Grunde  wie  der  liberische  —  allen 
Krankheiten,  insbesondere  der  Hemileia  vastatrix  ungleich  bess.  r, 
wie  der  eng  geptlanzte.  Während  in  Ceylon,  wo  die  Pllauzweite  die 
geringste  ist,  fast  die  ganze  Kultur  des  KatVees  durch  die  Hemileia 
zerstört  ist,  hat  diese  in  Brasilien  stets  nur  ganz  vorübergehenden 
Schaden  aniierichtet  und  ist  niemals  sozusagen  epideniisi  li  ant^i  treten. 

Der  Ertrag  des  Kaffeebanme*  ist  für  eine  gegebene  Fläche  im 
Anfange  bei  enirer  rilanzweite  natürlich  grösser,  nach  einigen  Jahren 
aber,  etwa  ein  Jahrzehnt  lang,  bei  beiden  Kulturen  ^h^ich.  später 
aber  bei  weiter  Pflanzung  in  Folge  der  starken  Abnahme  der  Ertrags- 
fähigkeit von  niedrigen  Kaffeesträachern  nngleich  höher,  als  bei  enger. 

Für  den  praktischen  Pflanzer  ergiebt  sich  aus  diesen  Thatsachen 
die  Kegel,  im  Anfange  seiner  Thätigkeit,  wo  es  sich  darum  handelt, 
möglichst  schnell  eine  Rente  aus  dem  Boden  zu  ziehen,  eine  engere 
—  wenn  auch  nicht  die  ganz  enge  ceylensische  (6  Fuss)  —  spftter 
aber  eine  weitere  Pflanzweite  einzuhalten. 

Die  zweite  Verschiedeidieit  zwischen  beiden  Knlturmethoden 
liegt  darin,  dass  in  Brasilien  die  rothe  FleischhüUe  der  Bohne  ge- 
trocknet und  dann  durch  Stampfwerke  entfernt  wird,  während  sie 
in  Ostindien  nach  vorheriger  Anwässernng  und  Gftbmng  durch  die 
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sogenaDDte  Pfllpmaschine  beseitigt  wird.  •  Da  letsteres  YeifikhreD  eine 
bessere  Qualitit  des  Kaffees  zar  Folge  hat,  so  Ist  es  entschieden 
vorznziehen,  wenn  es  anch  den  Nachtheil  hat,  dass  die  gewasserten 
Flaschhmien  nahezu  werthlos  sind,  die  trockenen  aber  ein  sehr 
werthvolles  Dflngematerial  fttr  den  Eaffeebanm  liefern. 

Diese  Versehiedeohelten  in  den  Enlturmethoden  machen  es  klar, 
dass  ganz  abgesehen  von  den  natürlichen  Versebiedenheiten  der 
Kaffeeprodnktionsgebiete  —  die  in  einem  Lande  angestellten  Ver- 
eacbe  nicht  ohne  weiteres  anf  ein  anderes  Land  zn  übertragen  sind, 
und  dass  sich  schon  aus  diesem  Grunde  keine  Kaffeeban  treibende 
Kolonie  der  Pfliclit  entzielien  darf,  selbstständige  Versuche  mit  der 
Kultur  dieser  wcrthvoUeii  Pflanze  anzustellen. 

1.  Gleich  bei  der  ersten  L'ntersuchung,  über  die  wir  zu  be- 
richten haben,  miisste  tiie  brasiliani^eiie  AJcthode  der  Pflanzweite 
von  entschiedenem  Einlluss  aul  das  Ergebuiss  sein.  Es  handelt  sich 
hierbei  um  die  Ermittelung  des  Gewichtes  und  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung der  einzelnen  Theile  des  Kaffeebaums  in  seinen  ver- 
schiedenen Lebensaltern,  Ermittelungen  deren  lusultate  natürlich  bei 
einem  niedert!n  KalVeestrauch  ganz  andere  sein  müssen  wie  bei 
eiiicm  hohen  und  starken  KatVeebaum.  Von  den  Ergebnissen  seien 
liier  kurz  die  folgenden  erwähnt. 

Wiilireud  der  procentuale  Gehalt  der  Wur/td,  des  Stammes,  der 
Zweige,  der  Blätter,  der  Fruchtschaale  und  der  Bohne  an  Kali  von 
unten  nach  oben  stetig  steigt,  nämlich  von  28,24%  der  Wurzelasche 
bis  zu  ()'2, 9*^/0  der  Bohnenasche,  ist  der  Kalkgehalt  in  der  Asche 
der  Bohnen  am  geringsten  (5,18 'Vo)  in  Blättern  und  im  Stamme 
am  höchsten.  (32%).  Der  Gehalt  an  Phosphorsäure  ist  —  wie 
bei  unsern  Getreidearten  —  weitaus  am  höchsten  in  der  Bohne, 
nämlich  14,16%,  während  er  sonst  nur  4—6%  beträgt.  Aehnlich 
verhält  es  sich  mit  dem  der  Magnesia,  der  in  der  Asche  der 
Bohne  11,45,  sonst  nur  4 — 9%  betrügt. 

Dr.  Dafert  nimmt  nun  an,  dass  die  Quantitäten  der  Aschen- 
bestandtheile  in  den  verschiedenen  Lebensaltern  nicht  wesentlich  von 
einander  differiren,  nnd  beredmet  dann  auf  Grand  der  von  ihm  vor- 
genommenen Wägungen  der  verschiedeneu  Bestandtheile  von  Bäu- 
men verschiedenen  Alters,  wieviel  von  dem  Gesammtgehalt  an  Kali, 
Fhosphorsäure,  Kalk  und  Magnesia  auf  die  im  Boden  stehen  bleibenden 
nnd  wieviel  auf  die  abgeernteten  Theile  (Schalen  und  Bohnen)  kommt. 

Darnach  betrügt  beispielsweise  das  Kali  der  abgeernteten  Theile 
bei  einem  4  jührigen  Banme  von  dem  Gesammtkaligehalt  des  Banmes 
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15,4^/0,  bei  einem  6jfthrigen  Baame  29,2%,  bei  einem  lOjftbrigen 
aber  52,7  ^/o>  Der  Pbosphorsänregehalt  der  abgeeniteten  Theile  im 
Verii&ltDiss  zu  dem  aller  Tbdle  der  Btome  zeigt  eine  Ähnliche 
Steigerong,  nftmlich  27,8  —  45,7  —  69,3%.  EbenBO  der  Magneeia- 
gehalt  (17,6  —  29,8  —  47,2%),  wahrend  der  Ealkgehalt,  der,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  bei  Schale  nnd  Bohne  fiberhanpt  nnr  ein 
geringer  ist,  eine  nnregelmässige  Cnrve  zeigt  (7,4  —  5,5  —  11.6%). 

Anf  diese  Zahlen  hinweisend  macht  Dr.  Dafert  darauf  auf- 
merksam dass  es  sich  bei  der  Frage  der  Dünprung  des  Kaffeebaums 
nicht  nur  darum  handle  zu  ermitteln,  wieviel  derselbe  zur  Hervor- 
briugung  einer  guten  Ernte  alljaiirlidi  an  Nährstoffen  nöthig  habe, 
sondern  auch,  und  zwar  besonders  in  den  ersten  Lebensjahren  des 
Baumes,  wieviel  zur  Erzeugung  (ies  Zuwachses  ao  den  dem  ßodou 
verbleibenden  Theilen  erforderlich  ist. 

Praktisch  wichtiger  als  das  Verhältniss  dieser  Zahlen  Unterl- 
änder ist  ihre  absolute  Höhe.  Denn  ans  ihr  können  wir,  wenn  ans 
der  Gehalt  eines  bestimmten  Bodens  an  löslichen  Nährstoffen,  sowie 
die  Tiefe,  bis  zu  der  die  Wurzel  des  Kaffeebanms  in  diesem  Boden 
mit  jedem  Jahre  vordringt,  und  endlich  die  Entfernung  bekannt  ist, 
bis  zu  der  die  Seitenwarzeln  sich  verbreiten,  berechnen,  ob  dieser 
Nährstoff  hinreicht  um  diejenigen  Ernten  zn  prodnziien,  die  von 
den  bei  dem  Dafert 'sehen  Versnch  benfltzten  Bänmen  prodnzirt 
worden  sind. 

Diese  Ernten  waren  fOr  brasilianische  VerhSltnisse  nicht  sehr 
grosse,  da  die  Bänme  einem  dnrch  langjährige  Kaffeeknltar  bereits 
ansgesogenem  Gebiete  entstammten.  Sie  betragen  bei  dem  4jährigen 
Banm  300  g,  bei  dem  6jfthrigen  500  g  nnd  bei  dem  10jährigen 
1  EUo. 

Der  Gehalt  an  Nährstoffen  betrug  bei  dem  Baume 


im  Alter  von  ^.5^* 

Pbospborsittre 

Kalk 

Magnesia 

Gramm 

OnuniD 

Gramm 

4  Jahren:  Baum  9,8 

1,0 

5,0 

1,5 

Fmcht  1,8 

0,4 

0,4 

0,3 

Znsammen  11,6 

1,4 

5,4 

1,8 

6  Jahren:  Banm  21,7 

2,4 

12,4 

3,9 

Fmcht  8,9 

2,0 

0,7 

1,6 

Znsammen  30,6 

4,4  ~ 

13,1 

5,5 

10  Jahren:  Banm  16,0 

1,8 

11,3 

3,6 

Fracht  17,9 

4,0 

1,5 

3,2 

Zusammen  83,9 

5,8 

12,8 

"6,8 
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Gegenfiber  diesen  Betrtgen  Ist  der  Gehalt  an  NfthntoflTen  dee 
Baumes  in  den  ersten  drei  Jahren  ein  sehr  geringer.  Für  alle  drei 
Jahre  snsammengenommen  betrftgt  er  6,8  g  Kali,  0,8%  Phosphor- 
sfinre,  3,7  g  Kalk  nnd  1,3  g  Magnesia. 

2.  Von  hOehstem  praktischen  Interesse  ist  ein  anderer  Versneh, 
den  Dr.  Dafert  snsammen  mit  einem  seiner  Bfllfiikrilte  Dr.  Emst 
Lehmann  gemacht  hat. 

Es  handelte  sich  darum  zu  erforschen,  welcheu  Einfluss  eine 
starke  Düugang  der  PHanzlöcher  auf  das  Waehsthnni  der  Kaffee- 
bäurae  und  zwar  der  gewöliulicbeu  brusiliaiiischeD,  wie  der  Bourbou- 
bäume  auszuüben  vermag.  Diese  Versuche  wurden  auf  dem  (rrund- 
stQck  des  Instituts  selbst  angestellt,  das,  wie  mir  aus  eigner  An- 
schauung bekannt  ist,  von  geradezu  erbärmlicher  <i>ualit;tt  ist,  so 
dass  Dr.  Dafür t  mit  lituiit  b(Mnerken  kann,  jeder  Brasilian«^-  würde 
einen  Menschen,  der  auf  sulchtiu  Buden  Kaffee  pthuizen  wollte, 
♦Mnfach  für  verrückt  halten.  Am  15.  Juli  1891  wurden  in  diesem 
Boden  rtlaii/.löciier  \(in  (iO  cm  Tiete  «-egralten  und  in  diese  je  1  kg 
verroUeier  Mist  und  1  kg  Kaffeeschaaleu  gethau,  welche  Mischung  etwa 
ilie  Hallte  der  Löcher  ausfüllte.  In  die  Löcher  wurden  einjährige 
Pllänzlinge  aus  der  Pflanzschale  von  25—30  cm  üöhe  mit  grosser 
Sorgfalt  eingepflanzt. 

Schon  am  4.  Juli  des  folgenden  Jahres  wurden  von  einer 
grossen  Anzahl  der  Bäume,  and  zwar  namentlich  der  Bourbonbäame 
die  erste  und  am  5.  September  Yon  der  Mehrzahl  derselben  Bäume 
die  zweite  Ernte  —  in  Brasilien  finden  von  denselben  Bäumen  2 
bis  3  Ernten  im  Jahre  statt  —  abgeptiückt,  die  ihrem  Umfange  nach 
natürlich  nur  ganz  geringfügig  waren.  Aber  schon  am  5.  und  6.  Mai 
1898  &nd  die  erste  und  einen  Monat  später  die  zweite  Abemtnng 
einer  zweiten  quantitativ  ganz  betrftchtUchen  Ernte  statt,  deren 
Dnrchschnitt  bei  den  brasilianischen  Bäumen  1746  g  frischen  =  262  g 
bearbeiteten  Kaffees,  bei  den  Bonrbonb&omen  aber  5422  g  frischen 
SB  813  g  bearbeiteten  Kaffees  betrug. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  in  Brasilien  selbst  auf  bestem  Boden 
der  Kaffee  nicht  vor  dem  vierten  Jahre  trägt,  so  kann  man  die 
Wiricung  des  Dfingers  auf  diesem  schlechten  Lande  schon  bei  den 
brasilianischen  Pflanzen  als  ganz  hervorragend  gross  bezeichnen. 
Einen  wie  ungeheuren  Einfluss  auf  die  Ertragsl&higkeit  aber  auch 
die  Spielart  hat  —  ein  Punkt,  den  Sem  1er  in  seinem  berflhmten 
Werk  nie  müde  wird,  immer  wieder  aufs  schärfste  zu  betonen  — 
das  zeigen  die  ungewOhnlicb  hohen  Erträge  der  Bourbonbäume,  von 
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doDeo  einige  sogar  noch  weit  über  den  DardiBchnitt  von  813  g  hin- 
ansgingeu;  betrugen  doeti  die  drei  hOebsten  Ernten  1155,  1182  und 
1406  g  bearbMteter  Bohnen.  Die  grosse  Verschiedenheit  in  den  Br- 
trSgen  der  einzelnen  Exemplare,  die  fibrigens  bei  höherem  Alter  der 
Bftame  immer  mehr  verschwindet,  zeigt  anüs  dentlichste,  dass  eine 
Versnchsstation,  die  wirklich  praktisch  brauchbare  Resultate  Hefern 
will,  sich  nicht  auf  die  Anpflanzung  von  einigen  wenigen  Bäumen 
beschränken  darf,  sondern  lür  jeden  besonderen  Versuch  eine  grössere 
Anzahl,  zum  mindesten  etwa  100  Exemplare  anpflanzen  muss. 

Aber  etwas  anderes,  weit  wichtigeres  ist  es  noch,  was  wir  aus 
den  Dafert 'sehen  Versuchen  lernen  können,  und  das  ist  der  un- 
geheure wirthsehaftliche  Nutzen,  den  eine  Versuchssta- 
tion für  den  Pflanzer  haben  kann. 

Man  stelle  sieh  doch  die  Siidihitje  recht  deutlich  vor.  In  den 
alteren  brasilianischen  Kaflfeegebieten  zieht  ein  Pflanzer  aus  seiner 
ungedüugten  Plantage  von  1000  Bäumen  der  brasilianischen  Spielart 
im  vierten  Jahre  200  und  im  sechsten  Jahre  erst  500  Kilo  Kaffee, 
während  er,  würde  er  bei  einer  Neupllanzung  tüchtig  düngen  und 
Bourbonkaffee  anpflanzen,  schon  im  zweiten  Jahre  nach  der  An- 
pflanzung (im  dritten  nach  der  Aassaat)  von  1000  Bäumen  800  Kilo 
erntet.  Und  die  hunderttausende  von  Mark,  die  der  Besitzer  einer 
grösseren  Plantage,  folgt  er  dem  Rathe  der  Versuchsstation,  mehr 
wie  bisher  einnehmen  würde,  die  hat  er  einem  Versuche  zu  danken, 
(1  -ssen  Kosten  einem  solchen  Gewinne  gegenüber  einfach  als  l&ciier^ 
lieh  gering  bezeichnet  werden  können. 

3.  £in  anderer  Versuch  mit  der  Dfingnng  von  Kaifeebftnmen 
wnrde  nicht  in  freiem  Lande,  sondern  in  Wagnerischen  Versuchs- 
kftsten  von  70  cm  Tiefe  angestellt,  deren  Tangliehkeit  Mr  die  Ver- 
suche mit  Nntzb&nmen  mir  im  flbrigen  recht  zweifelhaft  erscheint 
Endresultate  liegen  von  diesen  Versuchen  noch  nicht  vor;  sie  werden 
aber  auch,  wenn  das  der  Fall  sein  wird,  nur  ein  geringes  Interesse 
darbieten.  Die  hier  vorgenommenen  Düngungen  mit  jcflnstUchen 
Dfingemitteln  sind  nämlich  fast  alle  einseitige,  stets  nur  einen 
der  wichtigeren  N&hrstofTe  den  Pflanzen  darbietende,  von  denen  von 
vomnerein  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  Iceine  hervorragende  Wiricung 
auf  die  Erhöhung  der  Ertr&ge  ansfiben  werden.  Ton  weit  grosserem 
Werth  wäre  es  gewesen,  verschiedene  Hischungen  dieser  Stofle  und 
verschiedene  chemische  Verbindungen,  wie  sie  auf  dem  DQngermaikte 
augeboten  werden,  auf  ihre  Wirkung  hin  zu  prftfsn,  und  diese  mit 
der  Wirkung  der  dem  Pflanzer  zu  Grebote  stehenden  natflrlichen 
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Düngemittel,  insbesondere  dem  Mist  and  den  EaiFeescbaalen  zu  ver- 
gleichen. Dass  dies  nicht  geschehen  ist,  hat  seinen  Grand  in  der 
Anschauung  Dr.  Dafert's,  dass  die  Zeit  für  die  Anwendung  der 
künstlicheu  Düngemittel  für  Brasilien  noch  nicht  gekommen  sei. 
Vielleicht  beruht  dieselb(3  aber  nur  auf  einem  theoretischen  Vor- 
nrtheil.  das  der  praktischen  Erfahrung  durch  den  Versuch,  wäre 
dieser  angestellt  worden,  gerade  so  gewichen  wäre,  wie  seine  ehe- 
malige Idee,  dass  der  brasilianische  Pflanzer  überhaupt  Unrecht 
daran  thäte,  statt  in  dem  (Mitfernter  liegenden  juniifraulichen  Boden 
immer  neue  Kaücepllanzungen  anzalegeu,  seine  alten  durch  Düngung 
wieder  in  die  Höhe  zu  bringen. 

Unrichtig  ist  es  jedenfalls,  die  Frage  nach  dem  wirthschaft- 
lichen  Werth  irgend  einer  Düugungsmethode  mit  so  allgemeinen 
nationalökonomischen  Begriften  wie  Intensität  und  Extensität  der 
Kultur  erledigen  zu  wollen.  Es  ist  vielmehr  gerade  die  Aufgabe 
der  Versuchsstation,  durch  praktische  Versuche  zu  entscheiden,  ob 
die  durch  irgend  welche  Düngung  erzielte  Ertragssteigenuig  die 
Kosten  dieser  Dfingnng  deckt  oder  nicht,  wobei  bei  perennirendeo 
Pflanzen  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf,  dass  eine  regel- 
mässige Düngung  derselben  ihre  Ertragsfähigkeit  um  Jahre  und 
Jahrzehnte  zu  verlängern  vermag.  Für  das  dentseh-ostafrikani^ 
sehe  Kaffeegebiet  in  Usambara  würde  es  sich  aber  überhaupt 
Torderhand  nur  mn  die  Frage  nach  der  Wirkung  dos  künstlichen 
Dflngers  aof  das  Wachstfanm  nnd  den  Ertrag  des  Kaffeebaums  han- 
deln, da  einerseits  natdrlicher  Dünger  niehl  in  genügender  Menge 
Torbanden  ist,  andererseits  die  geringe  Entfernung  des  Gebietes  von 
der  Küste  (60  km  gegen  200—700  km  in  Sao  Paulo)  die  Trans- 
portkosten des  enropäiscben  Kunstdüngers  nieht  allzuhooh  erscheinen 
lassen  würde.  Die  Einführung  des  künstlichen  Düngers  nach  Ueber- 
see  in  grösserem  Haassstabe  wie  bisher  ist  überhaupt  in  neuerer 
Zeit  ungemein  erleichtert,  seitdem  es  gelungen  ist,  so  hochkonzen- 
trirte  Düngemittel  herzustellen,  wie  das  phosphorsaure  Kali  der 
Bieberich*Bchen  Fabrik,  das  bei  38%  Phosporsfinre  und  28o/o  Kali 
nur  etwa  ein  Drittel  seines  Gewichtes  an  todter  Fracht  bezahlen 
muss. 

II.  Versuche  mit  der  Kultur  des  Zuckerrohrs. 

1.  Die  grosse  Verschiedenheit  im  Ertrage  der  verschiedenen 
Zuckerrohrsorten  hat  Dr.  Dafert  durch  eine  Reihe  interessanter 
Ver.suche  festzustellen  versucht.  Ueber  die  Resultate  derselben  giebt 
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HUB  eine  Tabelle  Auslninft,  ans  der  ioebesoodere  eniebtUch  ist,  wie- 
yiel  Kilo  Znckerrohr  von  jeder  Sorte  auf  einem  Hektar  prodoxirt 
wurde,  wieviel  Gramm  Zneker  in  je  100  em*  Saft  enthalten  sind, 
nnd  wieviel  Kilo  Zneker  von  einem  Hektar  gewonnen  werden 
kOimen. 

Der  Pflanzer,  der  sein  Rohr  nach  dessen  Gewicht,  ohne  Rück- 
sicht anf  seinen  Zuckergehalt  au  eine  Fabrik  verkauft,  wird  natür- 
lich die  Sorten  bevorzugen,  die  die  grösste  Menge  Rohr  per  Hektar 
liefeiu,  der  Industrielle,  der  das  Rohr  nach  Gewicht  kauft,  dagegen 
die  zuckerreichsten,  und  nur  wer  beide  Interessen  in  sich  vereinigt, 
diejenigen,  aus  denen  sich  am  meisten  Zucker  vom  Hektar  gewinnen 
lässt,  welche  letzteren  Sorten  natürlich  auch  vom  Standpunkt  des 
allgemeinen  volkswirthBchaftlicben  Interesses  aus  den  Vorzug  vor 
allen  anderen  verdienten. 

Welche  von  den  23  Sorten,  über  die  ein  Bericht  vorliegt,  die 
höchsten  Erträge  nach  den  angegebenen  der  Hichtoogen  hin  lieferten. 


zeigt  folgende  Ta})ell(>. 

£s  gaben  Kilogramm  Zackerrohr  per  Hektar; 

Mapon  roage   91350 

Rajada   85950 

Poudre  blanche   82800 

Poudre  d'or   81000 

Tiambo   76  500 

Verde  grossa   64800 

£s  gaben  Gramm  Zneker  auf  100  cm^  Saft: 

MestiQa   20,6 

Crionla   20,5 

Roxa   193 

Bonrbon   18,5 

Cayanninha   17,6 

Es  gaben  Kilogramm  Zucker  pro  Hektar: 

Rajada   18104 

Mapon  ronge   12867 

Tiambo   11870 

Poudre  blanche   11767 

Mestica   11764 


Den  geringsten  Rohrertrag  hatte  Rosa  (15750  kg)  nnd  Rava- 
naia  (23400  kg),  den  geringsten  Znckergehalt  Pondre  d*or  (12,97) 
nnd  Tanarin  (13,4),  den  geringsten  Znckerertrag  Rosa,  die  weit 
hinter  allen  zarflckbleibt  (1980  kg),  nnd  Ravanais  (3571  kg). 
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Diese  ganz  noKehenren  Differemen  leigeo  wiedemm  m  sehlfip 

Bender  Weise,  von  welch  aasserordentlicbem  Nutzen  die  Einrichtang 
einer  Versnchsstation  in  einer  Kolonie  für  die  Rentabilität  der  dort 
betriebenen  Landwirthsehaft  sein  kann.  Man  überlege  sich  uiir,  eine 
wieviel  höher»'  Eiimahmc  eine  (iesollschaft  erzielen  kann,  wenn  gie 
bei  der  Neuanlegang  einer  Pflanzang  die  Kajada-Spielart  anbaut, 
als  wenn  ihre  Wahl  etwa  auf  die  nichtsnutzige  Rosa  verfällt! 

Im  Hinblick  auf  die  in  OsUifrika  am  Pae:ani  geplante  Anlage 
einer  Zuckerfabrik,  möchte  es,  da  diese  sich  doch  veranlasst  sehen 
wird,  die  bis  jetzt  bestehende  Rohrkultur  bedeutend  zu  erweitem, 
und  sie  dann  vielleicht  auch  bessere  Sorten  an  die  Araber  zur  An- 
pflanzung vertheilen  wird,  von  Interesse  sein,  den  Zuckergehalt  der 
«Ämmtlichen  untersuchten  Sorten  hier  wiederzugeben. 

Es  enthielten  Gramm  Zucker  in  100  cm^  Zackersaft: 


Foudre  d'or    .    .  . 

12,97 

16,94 

Tamarin  .... 

13,4 

Kavanais  .... 

16,96 

Bois  rooge.   .   .  . 

13,8 

Imperial  .... 

17,1 

13,97 

17,2 

14,5 

Salangor  .... 

17,3 

KaTiogire  .... 

15,1 

Cayenne  .... 

17,3 

Mapon  rouge  .    .  . 

15,6 

Cayanninha    .   .  . 

17,6 

Lousier  daMaaricia. 

15,6 

Bourbon  .... 

18,5 

Poudre  blanche  .  . 

15,8 

19,8 

Verde  groaaa  .   .  . 

16,2 

20,» 

CristeUiiia  .... 

16,8 

20,6 

Port  Mackay  .   .  . 

16,8 

Von  den  Znckenrohrarten  die  meinen  BrkmidigiiDgfln 

nach  in 

Natal  angebaut  werden  (vergL  den  Anfeatz  (Iber  die  Znckerrohr- 
knltor  in  Natal  Koloniales  Jahrbuch  1894,  Heft  1  n.  2),  kehren  in 
obiger  Liste  Tamarin,  Lonsier  nnd  Port  Mackaj  wieder,  als  ihre  Br- 
trftge  an  Zucker  worden  inCampinaa  6,6;  7,5  nnd  7,1  Tonnen  per  Hektar 
ennittelt.  JBs  entspricht  daa  einem  Ertrage  von  3,6^8  Tonnen  per 
acre,  und  dieser  Ertrag  wnrde  mir  anch  in  Natal,  wenn  aneh  — 
was  bei  den  weniger  gfinstigen  Verhältnissen  dieses  Landes  f&r  die 
Znckexrohrkoltur  leicht  erklftrlich  ist  —  als  ein  flberdnrchsohnitt- 
licher  vorkommend  angegeben. 

Semler  fUirt  insiinerTrop.  Agriknltnr  ?on  den  inOimpinas  nnter- 


snchten  Robrarten  nnr  zwei  an:  Bonrbon  nnd  Salani 


;or. 


Erstere  sei 


eine  sehr  gute  Spielart,  neige  aber  zur  Ausartung  und  werde  vom 
Sturme  leicht  geknickt.    Ihr  Ertrag  au  Kohr  betrug  aber  bei  den 
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Dafert'flehen  YersacheD  wa  88,2  TooDeo,  der  an  Zucker  6,4  Tonnen 
pro  Hektar.  Salangor  zfthlt  Semler  (auf  Grand  der  ihm  angen- 
seheinlieli  von  oetindieehen  Pflanzern  gemaehten  Mittheilmigen)  mit 
dem  Otahite-Bokr  an  den  antMnwftrdigsten  Spielarten,  bemerkt  aber, 
dasB  man  in  Brasilien  nicht  zufrieden  mit  ihm  sei,  wegen  seiner 
geringen  Widerstandsfähigkeit  gegen  Krankheiten.  Aber  aneh  ihr 
Ertrag  ist  daselbst  nach  den  Dafert'schen  Versuchen  kein  sehr 
hoher.  Sie  lieferte  an  Rohr  41,8  und  an  Zucker  6,5  Tonnen  per  Hektar. 

2.  Die  Wirkung  des  Stalldüngers  auf  das  Zuckerrohr  hat  Dr. 
Dafert  bei  denselben  Spielarten  festzustellen  versucht.  Da  aber 
eine  Ernte  des  gedüngten  Rohres  noch  nicht  stattgefunden  hat,  so 
lässt  sich  ein  Unterschied  zwischen  gedüngtem  und  ungedQngtem 
Rohr  nur  hinsichtlich  der  Länge  desselben  und  der  Menge  der  aus 
einer  Pflanze  entsprossenen  Triebe  konstatiren.  Hier  zeigt  sich  nun 
die  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  Düngung  beim  Zuckerrohr  die 
Unterschiede  in  den  Erträgen  der  Spielarten  nicht  wie  beim  Kaffee- 
banm  erweitert,  sondern  sie  verringert. 

Gerade  die  an  Rohr  ertragreichsten  Sorten  zeitren  bei  Düngung 
das  geringste  Mebrwachsthum.  Die  sechs  Sorten  mit  den  grössten 
Rohrertrilgen  haben  beispielsweise  (in  der  obigen  Reihenfolge)  ein 
Mehr  von  124  —  55  —  120  —  70  —  135  —  140  cm,  während 
die  Sorten  mit  sonst  geringen  Erträgen  ein  Uehrwaohstham  von  200 
bis  240  cm  aufweisen.  So  kommt  es,  dass  von  den  gedüngten 
Bohrarten  Rosa  and  fiavanais  den  höchsten  Stand,  nämlich  340  cm, 
zeigen,  den  ausserdem  nnr  noch  Lousier  and  Cayenne  erreichen, 
und  dass  Bajada  mit  235  cm  fast  den  niedrigsten  Stand  (nnr  Listrado 
mit  230  cm  steht  tiefer)  repräsentirt. 

Bei  weitem  nicht  in  gleichem  Ilaassstabe  findet  eine  Ans- 
gleichnng  der  Spielarten  durch  die  Ddngnng  hinsichtlioh  der  Menge 
der  Pflanzentriebe  statt  Gerade  in  diesem  Pnnkt  scheint  sich  die 
Kraft  der  Basse  am  meisten  zu.  bewShren. 

So  ist  es  wohl  richtig,  dass  Rosa  wenn  gut  genährt,  vier- 
mal soviel  Sprossen  erzengt  wie  im  Hnngerzostande,  allein  die  An- 
zahl derselben  beträgt  dann  immer  doch  nnr  13,  während  Rajada 
ungedfingt  schon  17  nnd  gedfingt  80,  Mapon  ronge  nngedflngt  20, 
gedfingt  86,  Tiambo  nnged&ngt  18,  gedüngt  28  Sprossen  hervor- 
bringt.  Einzig  und  allein  Grionla^)  (Rohtertrag  nnr  27,4  Tonnen) 

')  Der  Name  bedeutet:  ,Die  Rinheimischo''  und  ist  die  portugiesische  Form 
des  spaiüscheu  «Kreole",  bokauutlich  die  Bezeichnung,  die  man  den  im  spanischen 
Amerika  geborenen  Kindern  europäischer  Eltern  beilegt. 
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wird  durch  Dfingong  dahin  gebracht,  ihre  NachkommeDSchali  von  6 
auf  81  zn  erhöhen,  und  damit  in  diesem  Punkte  ihren  Rassenmangel 
darch  gute  Nahrnng  YoUst&ndig  aaszngleichen.  Allerdings  ist  bei 
dieser  Spielart  wiedemm  das  Mehrwachsthum  darch  Düngung  nur 
ein  geringes  (120  cm)  gewesen,  so  dass  sie  rait  einer  Höhe  von 
240  cm  zn  den  niedrigsten  der  gedüngten  Exemplart»  gehört. 

Bei  dieser  Sachlage  hat  man  guten  Grund  darauf  gespannt  zu 
sein,  was  uns  der  nächste  Bericht  Dr.  Daferts  über  die  Verschie- 
denheit in  den  Erträgen  der  gedüngten  und  angedüngten  POanzea 
melden  wird. 

"Wie  interessant  aber  auch  immer  die  Ergebnisse  dieser  in 
Brasilien  angestellten  Untersuchnngen  sein  mögen,  für  die  Praxis 
der  Plantageuarbeit  in  unseren  Schutzgebieten  können  sie  niemals 
einen  entscheidenden  Werth  Imhen.  Sie  kann  allein  geleitet  werden 
durch  die  in  unseren  Ko  hinif  n  selbst  nach  wissenschaftlichen (Jrnnd- 
sätzen  angestellten,  praktischen  Versuchen.  Solche  mit  grösstem 
Erfolge  anzustellen,  ist  aber  nur  eine  mit  der  praktischen  Plantagen- 
thätigkeit  möglichst  eng  verbundene  wissenschaftliche  Station  in  der  Lage, 
wie  sie  in  Bnloa  zu  errichten  gegenwärtig  beabsichtigt  wird.  Möge  mit 
ihrer  Gründung  die  deatsche  Laudwirthschafts- Wissenschaft,  die  bis 
jetzt  stets  nur  den  Bewohnern  anderer  überseeischer  Länder  ihre  Dienste 
zur  Verfügung  gestellt  hat,  endlieh  aueh  einmal  die  Gelegenheit 
finden,  der  landwirthschaftliehen  Thiitigkeit  deutscher  Landsleute  in 
einer  deutschen  Kolonie  sich  förderlich  zu  erweisen. 
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RondBchaa  ffir  1893  and  1894. 
Von 

£.  Wallrotli  in  Altona, 
i 

WestaIHkiL 

Heidenmission  kennt  aneh  ihre  Passion;  am  14.  Febroar  1894 
starb  auf  seiner  Station  Amedscliovhe  im  Togoland  der  junge 
Died.  Bavendamm,  Missionar  der  Bremer  oder  Norddeutschen 
Missionsgesellschaft,  nachdem  er  erst  ^/.2  Jahr  iu  Afrika  geweseu 
war,  am  Fieber,  Der  Mib.^ionar  Treinies,  auf  der  Heim-  und  Er- 
holungsreise bcgrifton,  verlor  um  21.  August  1893  bei  Ailii  mit  dem 
Boote  kenternd  in  den  Mecieswellen  sein  Leben.  Am  2.  Februar 
185)4 strandete  Missionar  Beck  mit  zwei  Evhejünglingen ^)  aus  Deutsch- 
land kommend  an  Liberias  Küste,  aber  alle  drei  konnten  ihr  Leben 
retten.  Neu  ausgesandt  sind  Schneider,  Diehl,  Holzapfel, 
Schwester  Härtter,  Lina  Patras:  leider  muss  nun  die  letztge- 
nannte totkrauk  nach  Hamburg  zurückkehren.  Die  1892  erst  ge- 
gründete Gemeinde  und  Aussenstation  Amfoe  zählt  nun  16  Seelen; 
mit  Hille  der  Heiden  wurde  ein  Lelirerliaus  erbaut,  die  dazu  nöthigen 
29  Balken  iiaben  die  wenigen  Christen  allein  gespalten  und  auf  dem 
Kopfe  ins  Dorf  getragen.  Im  Gehöfte  des  Lehrerhauses  haben  sie 
eine  Halle  als  Kapelle  errichtet,  jedoch  mit  sehr  einfachen  Baum- 
Stammsitzen  nnd  einem  schlichten,  kleinen  Glockenthürmchen. 

')  Nfimlich  Saiii  u  ol  K  wi  st  und  Benjamin  Oni  payede,  zu  Westheim  beim 
Pfarrer  Binder  in  WürtieujKor«,'  er/.ogou.  lob  uuterhiell  mich  bei  ihrer  Durchreiso 
m  Altona  eiugehend  mit  ihueu  uud  freute  mich,  beide  in  einer  zahlreich  besuchten 
Missionsstunda  «in  gutes  Deutsch  reden  sn  hören. 
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Am  Adagluberg  zwiseheii  Waya  und  Ho  gelegen  ist  1893  bis 
93  die  AnBeenetation  Abnadi  beeettt  und  der  erste  Tanfbewerber  des 
Gehfilfen  Lemgo  ist  ein  Heide,  weldier  Mber  fast  jeden  Sonntag 
drei  Stunden  weit  von  hier  nach  Ho  ging,  nm  dort  Gottes  Wort  za 
hOren.  In  Ho  selbet  sammelten  sieh  etwa  100  Heiden  jeden  Sonn- 
tag zur  Predigt.  Anf  allen  18  Arbeitsstftttan  der  Norddentsehen 
Missionsgesellschaft  im  dentschen  Evhelande  schliessen  die  Christen 
eines  Dorfes  den  Tag  mit  Gottes  Wort  and  Gebet  in  gemeinsamer 
Abeudaudaclit.  Köstlich  sind  die  Beweise,  dass  das  geredete  Wort  sich 
mächtig  enÄ'eist;  so  als  ein  Missionar  über  Joh.  3,  16  gepredigt 
hatte,  kniete  ein  Heidenweib  nieder  und  rief  aus:  ^Das  Wort,  das 
du  bringst,  ist  wie  frisches  Wasser."  Wülirend  in  den  ersten  18 
Jaliren  der  Missionsarbeit  in  diesem  Lande  nur  128  Heiden  getauft 
wurden,  sind  in  dem  einen  Jahr  1893  (einschliesslich  aber  der 
Bremer  Mission  auf  dem  englischen  Gebiet)  sogar  177  getauft,  dabei 
muss  beachtet  werden,  dass  1893  eine  ungemein  starke  Regenzeit 
alle  Predigtreisen  sehr  erschwerte.  In  Araedschovhe  wurde  zur 
Weiterbildung  von  Evhejünglingen  ein  Seminar  eröffnet,  in  Ho  eine 
Mädchenschule  begonnen.  Hier  and  anderswo  bahnt  der  neue  Geist 
bessere  Sitten  an,  so  beschlossen  die  Christen  in  Ho,  dass  die  Frauen 
sich  anständiger  kleiden  sollten,  wodurch  ein  grosser  Kleiderbedarf 
entstand.  Sehr  wichtig  ist  der  Beschiass,  an  der  Käste  des  deutschen 
Togo  za  Lome  eine  Anssenstation  zn  grOnden. 

Einen  fesielnden  Berieht  liefert  una  Miesiontr  J.  Spieth  nber  den  Jevhe> 
■dienit  im  Evbelande,  welcher  im  Auszug  hier  eine  Stelle  finden  möge.  Jevhe 
bedeutet  eine  MehraabI  Ton  Gottheiten,  deren  jede  eine  besondere  Kraft  besitzt 
und  ein  eigenes  Abzeichen  haben  soll.  Ihre  Namen  sind  1)  der  Blitzgott  So  mit 
dem  Aljzi'iLhcu  einer  Bäume  und  Mtm.schen  spaltenden  Axt,  '1)  der  Voduda  mit 
dem  Abzeichen  einer  giftigen  Schlange,  o)  Avbleketi  mit  dem  Abzeichen  eines 
Haifisches,  4)  Agbui  mit  dem  Abzeichen  eines  andern  Seethieret,  dessen  Name 
unser  Missionar  nicht  erfidiren  konnte.  Sein  am  Lande  errichteter  Tempel  soll  aus 
den  feinsten  Kauriemoseheln  gemacht  worden  sein.  Aus  dem  finstem  Dabomereich 
kam  der  Jevhedienst  und  versuchte  eins  seiner  wüsten  Gemeinbäuser  auch  bei  der 
Ackerbau  treibenden  Revölkoriinu  des  Innern,  insbesondere  des  Adaj^luHtammes  zu 
gründen.  Solches  (icmeinhaus  besteht  aus  liütten,  welche  inmitten  eines  grossen 
mit  Erdmaueru  umgebenen  Platzes  errichtet  sind.  Bei  einer  mit  weissem  Stoff  be- 
deckten Schnapskiste,  welche  in  solcher  Hntte  die  sogenannten  Blits-  (So)  Steine 
uf  bewahrt,  steht  snr  Yerehning  anch  ein  mit  Blat  besprengter  nnd  mit  weissen 
Hühnerfedem  geschmückter  Erdaltar.  Im  Dunkel  dieses  JeThe-Heiligthumes  be- 
finden sich  ferner  die  geweihten  Qerftthe:  zwei  Trommeln  und  ein  Eisen  Gongo 
genannt.  Die  Jevhegemeinde  wird  aus  dem  Priester  (Hunuwo,  Ilumbono,  Husunu, 
Husunukpe  oder  auch  Soklohu  genannt)  und  einer  grossen  Schaar  männlicliftr  und 
weiblicher  „Hunde"  d.  h.  Kinder  gebildet,  deren  eine  Abtheiluug  dem  Jevhe  ganz 


Digltized  by  Google 


216    Di*  «vangelisehe  Missioiutkitigkeit  in  den  deutschen  Schutzgebieten. 


aageli&rt  und  in  aU«  OebeinnisM  «iiifftwtifat  ist  «nd  dwMfc  aadei«  ferner  steht 

Die  Kinder  sind  entweder  durch  List  dazu  gebracht,  oder  geraubt,  oder  durch  G«> 
burt  oder  durch  eigenen  Entschluss  Mitglieder  geworden.  DaB  Verführerische 
dieser  Gemeinhfitiser  besteht  darin,  «lass  alle  Insassen  ein  ungebundenes,  zügelloses 
Leben  führen  küauen  und  mit  dem  Betreten  des  geweihten  Bodens  aller  Rechte 
dir  AittMliwslt  «n  da  Mtbobeii  sind.  Dsr  Iboui  kann  nioht  asin«  Fno,  die  Bltem 
nieht  ihr  Kind,  der  Ollnbifnr  nieht  aine  Sehold  snrdchfordam.  Innen  ervaehaen 
den  SintretMden  viele  neue  Pflichten  gefendnander.  Bei  der  Anfiiahme  apielt 
Branntwein,  ein  weisses  Iluhn,  Schweigen  eine  wichtige  Rolle;  letzteres  ist  über- 
haupt strengste  Pflicht.  Es  giebt  auch  eine  besondere  Jevhe-Oebeirasprarhe  Agbui- 
gbe,  welche  aus  der  Dahomesfadt  Avhelekeli  stammen  snll,  airsserdem  ein  bestimmtes 
eigenartiges  Grüssen,  von  den  Priestern  eingeübt.  Liebe  und  Auhänglichlteit  zu 
den  firfiheren  Fkrennden,  aar  eigenen  dranaaen  weilraden  AuniUe  mnaa  ersterben. 
Da  diese  Jerhepriater  mit  der  weltUeben  Obri|^eit  und  dem  im  Bthelande  gefirch« 
taten  Todtenbeschwörem  im  guten  Einremehmen  sich  zu  stellen  wiaaen,  ist  die 
Macht  der  ITunde-wo  d.  h.  Jevhekinder  sehr  gross.  (Näheres  im  Monatsblatt  der 
Norddeutschen  Missionsgesellschaft  1893,  53  f.,  75  f.,  87  f.) 

Eig-enthüralich  ist  nach  demselben  Erzähler  (93,  57)  die  Verstellung  des  Para- 
dieses. Die  ersten  Evhe-Menschen  lebten  in  einem  von  hohen  Mauern  umgebenen 
Garten,  wo  es  Essen  die  Fülle  gab.  Der  Tod  war  noch  nicht  im  Garten  und  Gott 
selbst  redete  mit  thaaiii  Ihre  Beadiftftigung  war  Erde  tretm  nnd  Maneni  bauen; 
eine  achwere  Arbeit,  weil  die  SSbne  Gottea  den  Lehm,  welchen  jene  mit  den 
Ffiasan  treten  muaaten,  mit  Domen  vermengten,  üm  aich  die  Fasse  nieht  zu  Ter> 
wunden,  banden  sie  Stücke  alter  Holzteller  unter  die  Fusssohlcn  und  stampften 
den  Lehm.  Noch  nie  hatten  sie  innerhalb  ihrer  hochragenden  Mauern  die  Welt 
gesehen,  entdeckten  aber  endlich  Kitzen  und  schauten  dadurch  hinaus.  Lüstern 
nach  der  Weit  durchbrachen  sie  die  Mauern  und  liefen  davon.  Zur  Strafe  ^dte 
Gott  ilmett  den  Tod  nach! 

In  Kleiii-Popo  zahlt  die  Wesleyaiiische  Mission  5  Ka- 
pellen, 14  anilLie  Preiligtpliitze  mit  151  (TemeindeKlicdern,  5  Srbulen 
mit  440  Kindern  und  Müdihcn.  Der  deutsehe  Missionar  M  ühlede r 
arbeitet  mit  seinen  zwei  schwarzen  Gehülien  und  findet  am  deutschen 
Kaufmann  Vietor  aus  Bremen  treue  Mithilfe.  £r  beschreibt  einen 
Tageslaof  also: 

Nach  dem  Frühstück  kommen  die  eingeborenen  Lehrer  und  erhalten  bie 
8  Vi  Uhr  dcut.schen  Uiiterrieht:  um  9  Uhr  läutet  die  Glocke  zur  Schule.  Zuerst 
nehme  ich  die  erste  KIass<\  welche  ungefähr  40  grössere  Knaben  enthält,  sodann 
vuu  10  bis  11  Uhr  die  kleinereu  Knaben,  die  zweite  Klasse,  die  viel  Arbeit  und 
Mihe  bereitet.  Um  II  Uhr  kommt  die  erste  Klasse  an  die  Reihe.  Am  Nachmittag 
wird  atudirt,  daa  Dorf  beaueht,  oder  der  Regierongaschollehrer  KSbele  aa^esocht, 
dann  wird  noch  deutscher  Unterricht  gegeben  und  sonst  mancherlei  beeorgL 
Meine  Schule  ist  gut  bestellt,  es  kommen  immer  mehr  Knaben:  die  Kinder  lesen 
fliessend,  sind  mir  sehr  ziipethan.  Auch  einen  deutschen  Gottesdienst  itiusste  ich 
auf  Wunsrh  halten;  der  Kaisorlirhc  Kommissar  des  Togo-Gebietes  mid  ler  Kom- 
mandant eines  Kriegsschififes  hatten  sieb  dazu  eingefunden.  Von  nun  an  äüil  zwei- 
mal im  Monat  ein  dentseher  Gottesdienst  atattfinden. 
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In  der  deutseh-baptistischen  MisBion  EameraDs  starb  am 
4.  Juli  1898  Hissionar  Steffens,  weleher  1891  ansgesaadt  war. 
In  der  Baseler  Mission  ertrank  am  10.  Jnli  1893  der  junge 
P.  Mader,  als  sein  Eanoe  im  weiten  offenen  Eamemnbecken  mn- 
schlng  nnd  unterging.  Machen  wir  einen  kurzen  Rondgang  dnreb 
die  Baseler  Stationen  Kameruns: 

Die  Station  Bethel  oder  Bonaku  im  Fluss|?ebiete  hatte  seiner 
Zeit  nur  einen  Ausseuort  Diivolo  und  nun  arbeitet  man  von  iiier  aus 
an  etwa  10  Anssenplützen,  von  denen  zwei  Kapellen  iiaben,  die  Zahl 
der  Christen  beträgt  150  Seelen,  die  der  Schüler  404.  —  Bonaberi 
(Hickory)  wurde  erst  1889  von  den  Baselern  hezni^en:  man  pab  sich 
alle  Mühe,  die  durchs  Bombardement  im  Dezember  1884  zerstreuten 
ba{)tistisclien  Christen  zu  sammeln.  Nachdem  dies  geschehen  war, 
separirten  sie  sich.  Aber  trotzdem  zählte  dieser  Tlatz  14  Zweis- 
gemeinden mit  297  Christen  und  487  Schülern.  Von  diesen  Aussen- 
plätzen  stammen  nur  drei  von  der  en^Mischen  Mission  her:  Bakundu, 
Jebari  und  Dibombari.  —  Nach  Mangamba  im  Abo-Ländchen  ist 
nie  ein  englischer  Missionar  gekommen,  nur  der  schwarze  Missionar 
Füller  kam  einmal  dahin.  Im  Jahre  1889  begonnen,  hat  diese 
Station  nun  14  Aussenorte,  148  Seelen  waren  gesammelt  and  183 
Kinder  besuchen  die  Schule. 

Im  0.sten  und  Nnnlen  Alnt-I.aiHi'-s  sind  neue  Thören  aiifjolfian.  so  in 
Bodiinan,  wo  der  •  iberhriu|)t!itig  sehr  dagegen  iineiferte,  in  eiin-m  l<ass;i  |)orf  üst- 
iicb  vou  Wuri,  in  Niiokripeuda  im  Dibombeflussgebiete,  im  Fan-  und  Mfun-Gebiet 
nördlieb  von  Abo.  In  HtDisamba  aalbit  iat  ein  stattliches  Hissionshaos  erstanden 
statt  des  von  Ameisen  anf^efressenen.  Das  unbekannte  Innere  Ist  dnreb  eine  elf« 
atf^ge  Reise  der  Missionare  Walker,  Wittwer,  Schölten,  Christaller  und 
des  Kaufmanns  Brunschweiler  erschlossen  worden.  Im  März  1893  geschah  diese 
Reise  und  vom  21.  Juni  bis  22.  Juli  machte  Missionar  Autenrieth  eine  andere 
wichtige:  ungefährdet  kam  er  eine  Tagreise  nördlich  von  Nyasoso,  welche  Stadt 
am  nördlichen  Abbang  des  grossartigen  etwa  2500  m  hoben  vulkanischen  Kupe- 
Berges  im  Bakosi-Oebirge  gelegen  ist,  hindurch  nnd  fisnd  fut  fiberall  Entgegen- 
kommen. Wdter  aber  durfte  er  nicht  vordringen.  Am  16.  Juni  1898  entdeckte 
er  mit  Wittwer  sosammen  westlich  von  der  Stadt  Fan*)  einen  merkwürdigen  etwa 
1  km  langen  und  breiten  See  Didia  in  schauriger  Stille  ähnlich  den  hoch  ge- 
legenen  einsamen  Schwarzwaldseen ;  nur  sehr  viele  Fussstapfen  von  Elephanten  am 
weichen  Seeufer  deuteten  Leben  und  Thierwelt  an.  Der  See  trocknet  nicht  aus, 
versumpft  nicht,  hat  keinen  Zufluss  und  zeigte  eine  grosse  Wärme  der  Luft;  viel- 
leicht ist  im  See  eine  warme  Quelle,  ist  doch  das  ganse  Gebiet  Tulkanischen  Oe- 
bildes.  Eine  geheimnlssvolle  Sage  meldet  auch  von  diesem  See  (wie  z.  B.  Tom 
Uklei  bei  Eutin  in  Ostholstein),  dass  hier  ein  Ort  plötzlich  in  die  Tiefe  versunken 
ist,  daher  der  Name  Di-dia  d.  h.  er  ist  verlassen.   Der  Dibombefluss  ist  soweit 

^)  Ziemlich  nördlich  Ton  Mangamba. 
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•ehiffbftr,  daas  maa  Ton  der  LaadiuigMteU«  dm  tldliekm  Fttis  das  Knpe-Becgos 
in  «twa  aoht  Stenden  atreicben  kam.  Bin  «rtaaar  Baif  mit  etoem  erloschenen, 
grasbewadiaanaa  Krater  auf  den  Oipfel,  namens  Jengo  d.  b.  Speer,  liegt  diebt 

beim  See. 

Neben  allem  Fortscbreiten  des  Missionswerkes  —  konnten  doch 
im  Abo-Land  fast  100  Jünglinge  und  junge  Männer  getauft  werden  — 
regt  sich  die  wachsende  Wuth  des  Heidentburas.  So  wurde  am 
8.  Oktober  1893  in  Maugamba  beim  FrühgottescUenst  des  Sonntags 
TOD  200  Heiden  mit  Bosebmesseni  uid  Speeren  ein  planrnftssiger 
Angriff  auf  die  Christen  gemacht  Der  Gottesdienst  musste  ge- 
schlosfleo  werden,  die  Christen  traten  ans  der  Kapelle  nnd  da  gäbe 
FanstsehlAge,  Kleider  worden  vom  Leibe  gerissen  u*  s.  w.  Die 
Christen  bewahrten  ruhige  Haltong  nnd  so  verlief  alles  noch  eüoiiger- 
maassen  gnt  Aber  der  Bflckschlag  erfolgte.  Am  nftchsten  Tage 
wnrde  in  der  StadtältestenTersammlnng  Öffentlich  anerkannt,  dass 
von  nnn  an  die  Lehrer  und  Christen  unangefochten  die  heidnischen 
Gebrftnche  als  LQgen  bezeichnen  dOrften.  An  mehreren  Orten 
wurden  nach  diesen  Stürmen  die  Gottesdienste  zahlreicher  besucht; 
mehrere  Jfinglinge  schlössen  sich  sofort  der  Gottessache  an. 

Dass  in  den  jungen,  eben  erst  dem  rohen,  finstern  Heidcnthuui 
entrissenen  Christen  noch  viel  zu  erziehen  und  gegen  viele  Sünden 
zu  kämpfen  ist,  verstellt  sich  von  selbst.  Besondere  Mühe  machen 
die  Weiher,  welche  sehr  tief  stehend,  wenig  geistiges  Leben  haben, 
Handelsreisen  ins  inner«'  hindern  einerseits  nnd  verbreiten  anderer- 
seits das  ChristHntliuni.  Im  Wuri -Gebiet,  wo  im  Unterschied  vom 
ausschliesslich  religiösen  Charakter  der  Bewegung  im  Aboland  bei 
der  liaiideltreibenden  Bt-völkernnir  Verlangen  nach  Schulbildung  mit- 
wirkt, sind  die  Orte  mit  Mattenkapellen  versehen,  haben  an  ver- 
schiedenen Stellen  Gottesmänner  sich  zusammengethan.  Hülfe  er- 
beten und  (  in  neues  Arbeitsfeld  iät  im  Basalaud  uud  Bodiman- 
gebiet  erstanden. 

Auch  die  Station  Lobethal  blickt  trotz  mancher  Hemmung  in 
Folge  der  l'nruhen  des  Jahres  1892  und  anderer  Verhältnisse,  auf 
schöne  Erfolge  zurück,  mehr  unter  den  Mulimba  als  unter  den  erst 
kurzlich  mit  dem  Christenthum  bekannt  gewordenen  Bakoko.  In 
Ndogonimye  ist  eine  Baseler  Station,  in  Mongomadsdio  eine  Ei^Ue 
errichtet.  Unter  den  Mulimbastädten  am  unteren  Sannaga  mid 
seinen  beiden  Mflndungsarmen  tritt  Mulongo  nnd  Hulimbayem  her- 
vor, letzteres  mit  gut  besuchter  Schule.  In  Ifanye  hingegen  geht 
es  rUckwftrts  und  Bongo  erf&llt  nicht  die  gehegten  Hofenogen. 
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ZwM*  konAte  die  beidübelM  Fartoi  den  abgvtehafllaii  Qötsendieoil  aiebt  «i«d«r 
«infiBhreD,  dafor  bcdtetMi  «iaig*  Lrato  dem  i&  Dnlla  gvbiiiiehlidieai  Sdutpigflstii, 
Alm«U  ftui.  Die  Aimelakirebe  iSi  das  Christentbum  nacbf  S«bandtbat«n  und 
Sebnapssaafen  bereditigt  zum  Getauftwerden.  Ueber  die  Station  Viktoria  endlicb 

ist  nicht  viel  Neues  zu  berichten;  wenig  Arbeiter  wirken  hier  unter  sehr  schwie- 
rigen Verhältnisseu.  Am  besten  gehts  nocb  in  Bimbia,  aucb  in  Boaua  im  Gebirge 
fand  man  Eingang. 

Bs  giebt  in  Xamenui  bei  den  Baselern  5  Hanptstatiooen  mit  44  Filialen, 
912  OeBMindemitglledem  (gegen  676  im  vorigen  Jahr),  1878  Heidensdralen  in  49 
cbristlieben  Yolkssebnlen. 

In  Batanga  arbeitet  die  amerikaniMb-preebyteriaiiieche  MiMion 

in  sehr  verstfindiger  Weiae.  Will  eine  Stadt  eine  Kapelle  haben,  so 

mnsB  sie  sich  selbst  diese  errichten»  nnr  Thflren  und  Fenster  werden 

von  der  Mission  geliefert;  ebenso  mnss  sie  selbst  fftrs  Lehrerhans 

sorgen.    Ueberhanpt  werden  die  Bin^borenen  in  zweckmflssiger 

Weise  gleich  von  Anfimg  an  znr  Hitarbeit  herangezogen.  Die  Pres- 

byterianer  wollen  ihre  Hauptkraft  von  dem  französischen  Ogoweflnss, 

wo  ihnen  viele  Schwierigkeiten  dnrch  die  Franzosen  bewirkt  werden, 

ins  deutsche  Gebiet  verlege u;  deshalb  traten  sie  zwei  Stationen  an 

Ofifoweflnss  an  die  evaDgeliscbo  Pariser  Missionsgesellschaft  ab  und 

legttüi  eine  neue  fünf  Tagereisen  von  Batanga  entfernt  im  Innern  auf 

deutschem  Gebiete  an. 

Sehr  praktisch  scheint  hier  der  Haushau  eingerichtet  zu  seiu.  Das  Haus  steht 
auf  1,50  m  hoben  Zemeutpfeiiern  und  ii>t  ganz  mit  Matten  und  Holz  bedeckt,  bat 
auf  der  Vorderseite  eine  Veranda,  wftbrend  die  Veranda  der  beiden  Seiten  tbeil- 
weise  mit  Brettern  ragemacbt  ist  nnd  so  tbeils  als  Bade-  und  Wascbzinmer,  tbeils 
nls  Vorratbskammer  dient;  eine  kidne  Mattenbütte,  nicbt  einmal  zementirt,  steht 
als  Encbe  im  Hofe.  Die  Luft  kann  unten  durchstreichen  und  das  Ganze  wird,  hÜM 
erforderlich,  leicht  abgebrochen  und  anderswo  wieder  aufgeschlagen. 

Die  finnische  Mission  im  Ovambolande.  Die  Station 
Ondan^ua  liegt  nordwestlich  von  Olukonda  etwa  12  km  entfernt 
uiitt  r  IN'ttinens  Leitung.  Der  Kirchenbesuch  war  gut,  stieg  auf  200, 
die  Zahl  der  Schüler  auf  100,  di«-  der  Christen  auf  61.  Piirainen, 
Bruder  des  Missionars,  weilt  als  Missionskolonist  auf  der  Rheinischen 
Herero-Station  Omarnrn,  nm  als  Agent  ffir  die  ftnsseren  Angelegen- 
heiten der  Finnen  dort  zn  arbeiten. 

Im  Herero-  oder  Damara-Land  hat  die  Rheinische 
Mission  durch  die  politische  Lage  einen  unangenehmen  Stand. 
Die  Gemüther  sind  nicht  beruhigt,  die  Eingeborenen  haben  kein 
Vertrauen  znr  deutschen  Machtentwicklnng,  die  Trockenheit  war  sehr 
gross,  eine  Viehseuche  wurde  dnrch  vereinzelte  Heuschreckenschwärme 
eine  noch  grossere  Landplage.  Trotzdem  ging  die  Missionsarbeit  im 
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Segen  weiter.  Die  Bergdamara  kamen  von  allen  Seiten  znr  Station 
Otjombninia,  etwa  eine  Tagereise  Ostlieh  von  Franzfontain  im 
Norden  des  Landes  gelegen,  herbei.  Hier  arbeitet  Eremer  freudig 
nnd  voll  Zuversicht,  haben  sich  doch  22  Personen  zum  Tanfimterricht 
gemeldet  —  Anch  die  Nam»-Station  Franzfontain  ist  im  fröh- 
lichen AofblOhen,  36  wurden  konfirmirt,  die  Gemeinde  erbaute  das 
SchnlhauB.  Auf  Otjozondjupa  arbeitet  Eich,  litt  aber  unter 
dem  Zuzug  des  Kambazembi,  ebenso  wie  der  Hftuptling  Kazembinde 
den  Evangelisten  Elias  auf  Otjiuarango  belästigte.  Eich  hat 
auch  die  Jnda-schen  auf  Otutnndn  in  geistlicher  Pflege.  —  Ombnro 
litt  unter  der  traurigen  Fehde  der  Ovamungunda  (Judaschen)  und 
Ovatjipuna  (Tjiharineschen).  Als  neues  Filial  kam  Otjembonde  hin- 
zu, wo  23  Schüler  und  etwa  100  Kirrhbesuclier  sind,  ebenso  Ot- 
josembona  1892,  welches  18  Stunden  süllsüdöstlich  von  Omburo  am 
Wege  von  Omaruru  nach  Okahandja  liegt.  —  Erfreulich  ist  die  Um- 
kehr dos  Häuptlings  Manasse  aut  0  nia  ruru ,'^)  welcher  auf  schwerem 
KrankciiiagtT  wieder  zum  Christenthum  sich  bekannte.  „Meine  Sehn- 
sucht iiarh  dem  Heil  ist  jetzt  mächtiger,  als  meine  Krankheit*  rief 
er  bewegt  angesichts  der  (.xemeindealtesteu  aus. 

Leider  giebts  auf  Schaars  Station  Okombahe  zwischen  den 
Uerero  und  Bergdamra  viel  Streit^  die  Herero  betrachten  die  letzt- 
genannten immer  als  ihre  Knechte,  doch  wird  die  Partei  der  Berg- 
damara durch  Züzug  stärker,  besucht  zahlreich  die  Gottesdienste  und 
des  Missionars  Bemühen  ist,  die  Gegensätze  auszugleichen. 

OtjihaSnena  1892  angelegt  befindet  sich  noch  im  ersten  An- 
fang, Lang  hat  noch  viel  mit  dem  Hausbau  zu  thun.  Ruhiger  Iconnte 
Irle  auf  Otjosazu  missioniren,  aber  Lungenseuche  undDQrre  waren 
arge  Feinde.  Auf  Okahandja  wurden  die  Gottesdienste  gut,  hin- 
gegen die  Schule  schlechter  besucht;  Vi  ehe  leitete  das  dortige  Ge- 
hülfenseminar  des  Augustineum.  Lungenseuche  suchte  die  Station 
Otjimbingue  heim,  der  FremdeuTorkehr  gefährdet  das  innere  Ge- 
meindeleben. 

Der  sittliciie  Stand  des  ganzen  llercrovolkes  ist  ungünstig,  aber 
die  Christon  beugen  sich  wenigstens  unter  die  Kireiienzucht  und  die 
Zahl  der  in  den  (Jemcinden  g«^sainnielten  Getauften  beträgt  3044 
darunter  1101»  Abendmahlsbercclitigte  und  iXH  Tagesschüler.  Es 
arb<'il'  n  hier  11  ordinirte  eunipäische  Missionare,  II  eingeborene 
Lehrer,  7  eiozelue  Evangelisten. 

^)  Vgl.  Bild  in  der  DentaclieB  Koloniulzeituug  1894  S.  121. 
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Im  Namaland  treibt  der  allgemein  bekaonte  Hendrik  Wit- 
booi  sein  freches  Wesen,  vielleicht  aber  ist  seine  Macht  bald  zu 
Ende. 

Dr.  Bernb.  Schwärs  beschreibt  die  Feier  dM  Sonntags  in  Hornlcrans  ans 
eigmier  Anscbamuig  folgendermaaMen:  »Dia  Witbooisch«  Raasa  ist  iwar  Uagtt 
von  aller  Varbindimg  mit  der  Miaaioii,  daich  die  ancli  de  ainat  som  ChriateiithttB 
bekehrt  wurde,  losgelöst,  trotzdem  hilt  sie  noch  immer  an  der  neuen  Religion  fest. 
Mitten  im  Ht  rt-rolaper  ist  eine  g'rosse  Kirche  aus  Baumzweigoa  erbaut,  der  «Schul- 
meister** predigte  in  überaus  beredter  Weise.  Ein  Mann  musste  die  Reibou  der 
Gläubigen  abpatrouUUren  und  etwaigen  Uuandäcbtigen  mit  einem  Stabe  auf  den 
Kopf  klopfen.  Hailnrnrdigerweise  pflegte  daa  Obttfempt  dar  ganzen  Schaar,  wie 
man  mir  aagto,  niemals  an  dieaan  Qottaadienatan  sieh  sa  betbeUifep.  Vielmehr 
schweift  er  wihrenddeaaen  in  dar  Einsamkeit  nmher,  dtbm  oft  lu^  Zeit  am  Boden 
im  Gebet  verharrend  und  den  fSttlichen  BIngebangen  lansdiend,  die  er  su  haben 
angiebt.* 

Viele  Kolonisten  und  Bauern  ziehen  ins  Land  und  allmiihlich 
werden  die  farbigen  Bewohner  in  eine  nielir  oder  weniger  grosse  Ab- 
hängigkeit von  den  weissen  Ansiedlern  kommen.  Durch  alles  dies 
wird  die  Missionsarhcit  stark  beeinflusst.  Am  meisten  wird  die 
Bastardstation  Rehobot  vom  nahen  Witbooi  bedroht,  umsonst  ver- 
geblich warnte  Missionar  Heidmann  die  unvorsichtigen  Gemeinde- 
glieder;  im  Angnst  1893  uberfiel  Hendrili  Witbooi  einen  Wagen- 
transport,  verbrannte  alle  Fahrzeuge  und  Hess  22  Begleiter  nieder- 
achiessen.  —  Der  beabsichtigte  Neubau  der  Kirche  unterblieb, 
Gottesdienst  konnte  in  gewohnter  und  gut  besuchter  Theilnahme 
gehalten  werden.  Während  Ho a Ghanas  verwaist  ist,  bldht  das 
weit  abliegende  Gochas  stetig  auf,  47  Heidentanfen  erfolgten  und 
endlich  wurde  der  Bau  einer  neuen  Schule  begonnen. 

In  Bethanien  hat  die  Gemeinde  die  Wiederherstellung  der 
Kirche  noch  vor  Schluss  des  Jahres  1898  aus  eigenen  Mitteln  ge- 
deckt Hendrik  Witboois  Ueberfall  von  Kubub  ist  durch  die  Zei- 
tungen hinlftnglich  bekannt  geworden,  der  Kolonist  Hermann  rettete 
nur  sein  Leben,  durch  den  Missionar  Heinrichs  rechtzeitig  gewarnt 
Leider  brach  nach  dem  Tode  des  Kapitän  Jos.  Frederiks  zwischen 
dessen  Sohn  Paul  Frederiks  und  dem  Neffen  Kornelius  Frede- 
riks, einem  Aeltesten,  Fehde  aus,  welche  hoffentlich  friedliche  Er- 
ledigung finden  wird.  —  In  Berseba  herrschte  Dörre  und  Hungers- 
noth,  doch  war  die  heilige  Abendmahlsfeier  gut  besucht  und  85 
Heiden  empfingen  die  Taufe.  Gibeon  bleibt  fllial;  leider  entstand 
auch  auf  Berseba  Feindschaft  wegen  der  Kapitänschaft  zwischen 
Isaak  und  Goliaths. 

Heuschrecken  und  Dürre  wütheten  aui  Keetmaunshoop,  aber 
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die  Noth  Hess  aufs  Wort  merken,  die  Bchlichte  Kirche  war  oft  Qber> 

voll,  am  19.  November  1893  wurden  52  Erwachse ue  iiiul  34  Kinder 
durch  die  heilige  Taufe  in  die  Kirche  auftrenommcii.  Die  durch 
Wasserfluthen  zerstörten  Missionsgebäude  waren  zum  Tbeil  wieder 
aufgebaut  und  der  Grund  zur  neuen  Kirche  konnte  gelegt  werden. 
Hendrik  Witbooi  erbat  vergoblich  Pferde,  wollte  aber  die  Missions- 
station nicht  überfulleu,  „da  er  kein  Barbar  sei."  (Loeweuüuss  bildet 
die  Filiale.) 

Ein  schweres  Jahr  maehte  die  zum  Theil  auf  englischem  Ge- 
biet liegende  Bastardstation  Rietfoutain  durch ;  Dürre,  Heuschrecken, 
Treckboeren,  Huugersueth.  Hungertyphus  suchten  den  Ort  heim,  nur 
Hendrik  Witbooi  blieb  ihm  auf  2  Meilen  fern.  Der  Gottesdienst 
war  verhältnissrafissig  ganz  gut  besucht.  —  Ueber  das  Gebiet  der 
Station  Warmbad  entschied  Hendrik  Witbooi  und  brachte  heil- 
lose Zustände  hervor,  mied  aber  einen  Angriif  auf  den  Ort  selbst. 
Die  Veldschohtraeger  stellten  nach  Witbooi s  Abzug  altes  Recht 
wieder  her  aber  nait  Stehlen  und  Unruh.  Die  Zuknnft  wird  sich 
hoffentlicli  bosser  gestalten.  —  Namaland  zählt  6337  Christen, 
darunter  2015  Abendmahlsberechtigte,  787  Tagesschüler,  durch  Ab- 
und  Zugänge  ecbwankt  die  Zahl.  Hier  sind  8  eniop&iache  Miasionen 
nnd  6  eingeborene  Lehrer. 

Ostafrika. 

Die  Mission  der  Brfldergemeinde  im  Norden  des  Nyassa 
hat  waeker  weitergearbeitet  Hakapalile  heisst  jetzt  Bnngne 
nach  dem  Berge,  an  dessen  Fnss  es  liegt  nnd  ist  weiter  aasgebaat 
In  der  Begenjseit  Jannar  bis  Mftns  wftcbst  alles  im  Garten  rasehends, 
in  der  Trockenheit  gehts  langsamer. 

Bohnen,  Gurken,  Kohtambi,  gelb«  und  reihe  Riben,  TomatMi,  Bndieedien, 
Rettige,  Wiidng,  Weiaekfant  gediehen  prlehtig.  Leider  iet  «e  aebver,  Bbigeborene 

für  die  Garteuarbeit  zu  gewinnen;  es  sei  keine  eines  Mannes  würdige  Arbeit.  Der 
Viehstand  der  Station  zählte  41  Scbefe,  77  Ziegen,  8  Kühe,  17  Ochsen. 

Im  Februar  18i>2  reisten  Meyer  und  Richards  nach  UtenpiTira  (l'tengule), 
dem  Uauptsitz  des  pt'ffinhtett'ii  Morore.  Von  oinetn,  später  51erensky  genannten 
Berge,  hatten  sie  i'iuo  irrüs.sartifje  Aiissiolit.  zur  Linken  die  Malilabcrge,  zur  Rechten 
das  hier  enge  Isaugu-TbaJ,  iu  der  Feme  den  Rikua-See.  Mereres  Aussehen  er- 
schien ihnen  nicht  schJeeht,  er  war  groM  und  echiank,  aüerdinga  Ton  imalelieraai 
Gang;  er  iat  von  Geburt  ein  Sangu,  nicht  «in  Araber.  Die  Augen  waren  geröthet, 
die  Wiropern  fihlton,  das  Gesicht  trägt  einen  sehr  sinalichen  Zug,  ohne  Bart:  er 
sprach  leise  und  begleitete  seine  Rede  mit  ruhigen  Bewegungen  seiner  langfingrigen 
Hand.    CLetzteres  kann  auch  zweideutig  gedeutet  werden.) 

Am  18.  Februar  1893  kam  der  unerwartete  Besuob  des  Dr.  Bumilier, 
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wdeher  im  Stabe  dee  Mftjor  Ton  Wiaemano  eine  ForaehongsreiM  nordlich  Tom 

Kyaäsa  machte.  Im  Ilinblick  auf  die  Herrnhilter  Stationen  äussert  er  am  Schluaae 
seines  Berichtes:  _E.s  ist  auf  allen  Stationen  mit  viel  Fleiss  uud  Verständniss  g'e- 
arbeitet  und  die  HevölkeniDp  s(^heint,  was  schliesslich  die  Haiiptsarhe  ist,  zu  den 
Missionaren  Vertrauen  uud  Zuneigung  gefasat  zu  haben.  Sehr  freuudlich  war  er 
gegen  die  BHidermiMiOB«!  md  tagte  ihaea  in  l^}or  t.  Wiaamann'a  «nd  mdmm. 
eigenen  Namen  Jede  n^idie  Uateiatfitsang  so.  Leider  verlor  Dr.  B um  III  er 
Tielleichi  in  Fe^  einea  Fiebwanlailea  ein  Ange.  Der  Oesundheitaiuatand  der 
Hiaiionare  Heyer,  H&fner  nndKretachmer  war  gnt,  dea  Baehmann  sehlecht 

Mit  der  Schule  ist  am  22.  März  1898  der  Ao&ng  gemacht; 
viel  Iftsst  eich  hierüber  Dicht  berichten. 

Id  dortiger  Gegend  giebts  drei  unter  sich  etwas  verschiedene 
Dialekte:  Nkonde  f&r  Ngerenge  (Eerr  Crosz*  Station  auf  englischem 
Gebiet  vgl.  Kolonial.  Jahrb.  1898  S.  88}  nnd  Earonga;  Nyakinse 
für  die  Berliner  Missionsstation  WangemanoshOhe  nnd  Mnamba  fSr 
unser  Makapalile  oder  Rnngae.  Sprachforschungen  werden  fernerhin 
nach  Erftften  getrieben  und  einiges  fibersetzt,  sowie  hierin  mit  den 
nahewohnenden  Berliner  Misstonen  immer  Verbindung  und  Verst&ndi- 
gung  erhalten;  alle  6  Wochen  geht  ein  Bote  von  den  Hermhutem 
nach  Kieyo  und  WaDgeiuannshOhe. 

Als  Baron  von  £ltz,  Unterbefehlshaber  unter  M^jor  Wiss- 
mann, dem  Araberftrsten  Maori  eine  Sklavenkarawane  abgejagt 
hatte,  worden  108  Weiber  und  Kinder  der  Berliner  und  Bruder- 
mission  zugewiesen  und  so  kamen  nach  Riinirue  39  Sthfitzlinge. 

Dieser  Baruu  von  Eitz  sagte  deu  Brüdern,  als  die  Anlegung  der  zweiten 
Uissionsatation  in  Mereres  Stadt  nach  dem  Tode  dieses  Herrschers  geplant  und 
nun  in  Utaogara  errichtet  vorde,  JegUche  ünterstdtrang  zn.  Sr  erfclirte  anch  den 
Hinptlingen:  »Der  Kaiser  iat  Herr  dee  Landet,  ich  bin  aein  Vertreter.  Krieg, 

Raub  und  Todtscblag  hört  auf,  alle  Vertreter  und  Unruhstifter  werde  ich  be- 
strafen." Da  meinten  die  eingeschüchterten  Häuptlinge:  „Der  kann  roden,  ihr 
Lehrer  könnt  nicht  reden,  ihr  sagt,  wir  sollen  unsere  Speere  niederlegen.  Der 
kommt  mit  seinen  Gewebren,  befiehlt  uns  zu  gehorchen  uml  wird  uns  vortheidigen, 
das  ist  ein  Mann."  Auch  der  Gouverneur  Freiherr  von  Scheele  besuchte  Riingue, 
war  sehr  frenndUeh  nnd  Tcrspraeh,  daaa,  fiUIa  »ir  BefSrdemng  Ton  Befiemngsgütem 
mit  einer  Geeellachaft  am  Sambesi-  oder  Sehire  tiB  Vertfag  abgeeehlooeen  worden 
wire,  er  aodi  <toB  Miasieosgntem  billigere  BeMorang  Terschaffen  wolle. 

Wahrend  iu  Rungue  Meyer,  Häfner  und  Bachmann,  in 
Utengura  Bichard  uud  Eootz,  sollen  in  der  nenzngrQndenden 
dritten  Station  sfidUeh  vouBungue  die  Geschwister  Eretschmer 
und  Ledonz  arbeiten. 

Ebenfalls  im  Eonde-Lande  steht  die  Berlin  I  Mission  in 
treuer  Arbeit  als  Pionier  deutscher  christlicher  Bildung.  Im  August 
1893  trafen  Schiller,  Jauer  und  Wölfl  am  Nordende  des  Nyassa 
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an  QDd  konnten  ebenftdls  ans  Erlernen  der  Sprache  gehen.  Die 
schon  läuger  hier  weilenden  6rflder  bedürfen  im  tfiglichen  Umgang 
keines  Dolmetscbers  mehr,  begannen  sogar  einige  Psalmen,  Kirchen- 
lieder und  dn  Evangelium  zu  übersetsEen.  In  WangemannsbOh 
stellen  sich  allmShlich  15—20  kleine  Schfller  ein,  znm  Sonntags- 
gottesdienst  oft  an  250  Personen  in  reinlicher  Sonntagstracht.  Die 
nene  Glocke  erregte  grosse  Freude.  Am  Ende  des  Jahres  wurde 
die  erste  Kirchweihe  im  Kondelande  auf  dieser  Station  vorgenommen, 
eine  kleine  aus  Bambu  verfertigte  Kapelle.  Der  Häuptling  Muaka- 
tungira  bleibt  treu. 

In  Manow  ist  der  Häuptling  Muakanbo  dem  Evangelium  we- 
niger günstig,  doch  konnte  ein  Kirchlein  mit  einem  Thürmrhen  er- 
richtet werden.  Westwärts  in  der  Richtung  nach  dem  Mbaka- 
flusse  zu  liegt  eiu  schönes,  dicht  bevölkertes  Arbeitsgebiet.  Schwer 
litten  die  Konde  durch  die  Rinderpest  nnd  Heoschrecken. 

Wabmötluf  ifof  «in  Mann  don  Hittionar  SehamaDn  sa:  ^Wadb  da  nun 

doch  zu  dieser  Banane  sprichst,  er  solle  auf  die  Weide  fdien.  0  wer  schenkt  mir 
ein  Zicklein,  so  hörte  ich  doch  wenigstens  das  Meckern  auf  dem  Hofe."  Ihm  war 
alles  Vieh  weggesterbon.  Hoi  all  Hiesem  rnfjlück  taucht  hier  wiederum  die  Macht 
des  Mbassi  auf,  wciclicr  keiu  ilauptliug  oder  Zauberer  ist,  aber  ähnlich  dem 
RübeuüU  des  Riesengebirgea  eine  wichtige  Roilu  spielt  Wer  ist  grösser,  Gott  oder 
M basal,  heisits  nnn  hier  m  Lande. 

Am  Zusammenrtuss  des  Muatessi  und  Rutirio  ist  die  dritte 
Station  Muakareri  unter  den  Bakukue  angelegt. 

Hier  ist  herrliche  Gebirgslaft,  das  Land  im  weiten  Umkreis 
fieberfrei.  Das  Holz  znm  Hftnserban  wurde  an  einem  7000  Fnss 
über  dem  Meere  liegenden  Orte  gefällt  und  zugerichtet;  über  70000 
Bausteine  entstanden.  Missionar  Bruclc  machte  Predigtreisen  nnd 
bis  znm  Nyassa  erstreclct  sich  der  Sendiwten  Selmsncht.  Nauhans 
&nd  die  Fischer  des  Ostnfers  sehr  fireondlich  nnd  nachdem  Miyor 
von  Wissmann  ebenhier  im  Anfang  1898  die  Station  Langenbnrg 
bei  der  Rambira-Bncht  gegrfindet  hatte,  fasste  man  den  Plan,  hier 
eine  Stfttte  fftr  Gottes  Wort  zn  schaffen.  Der  Major  empfing  die 
Berliner  Missionare  frenndlichst,  half  ihnen  nach  Krfliten,  kam  selbst 
nadi  Wangemannshüh,  Hess  fftr  das  Ueberführen  der  Post  ein  grosses 
Eanoe  einrichten  nnd  stellte  ein  grosseres  Stahlboot  zur  VerfÜlgang. 
So  entstand  etwas  nOrdlich  von  Langenbnrg  anf  einer  Halbinsel  in 
Ikombe  die  vierte  Berliner  Missionsstation  unter  Griegnsszies's 
nnd  Schfiler*s  Leitung.  Der  Lieutenant  von  Bronsart  half  eben- 
falls den  Brüdern  in  frenndlicher  Zuvorkommenheit 
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Schon  ist  von  Hamburg  aus  ein  Stalilboot,  das  MissionsschitTlcin  „Paulus", 
nach  dem  Nyassa  gesandt,  um  die  Miäiiünare  über  die  oft  stürmi>(jhe  Bucht  zu 
setzen;  12  m  lang  aus  3 — 4  mm  starkem  verziultteu  ötaiilblecti  hergestellt  mit 
Laderaom,  einer  TctidioLikajütte  nnd  DunpfinMebiiM  tob  6';3  Pferdekraft.  Für 
few5hBlidie  Fahrt  di«iit  ola  Gross-  und  FoeksogsL  D«r  Sehiffidtörpw  Ist  in  7  Tor^ 
aehiodeiM  Stick«  zerisglMU'.  Durch  dio  Aahgaiig  dir  Station  Lsngtnhvfg^  ist  die 
Berliner  Mission  mit  der  Aussenwelt  in  ganz  anderer  Weise  Terbnnden  worden, 
freundliche  ürtheile  sind  dieser  Arbeit  zu  Theil  prewordcu. 

Dr.  Bumiller's  Urtheil,  welches  auch  deu  Berliner  Missiuiiareu  giltig,  ist 
oben  angeführt.  Als  am  Ende  des  Jahres  1893  Fotheringham,  der  Vertreter 
der  Afrie.  Lak.  Soc,  welcher  Karongt  sehr  tapfer  gegen  die  Araber  Teriheidigte, 
diese  Gegend  besochte,  schrieb  er  dem  Kommitee  folgendes: 

^eh  bin  Tor  Inursem  in  der  Gegend  gewesen,  wo  Ihre  Stationen  liegen  und 
habe  mich  sehr  über  die  Fortschritte  gefreut,  die  Ihre  Hission  in  der  kurzen  Zeit, 
welche  sie  dort  arbeitet,  gemacht  hat.  Ich  habe  die  Stationen  vom  Missionar 
Schumann  (Manow)  und  vom  Missionar  Nauhaus  (Wangemanushöh),  wie  auch 
die,  welche  Sie  am  See  angelegt  haben,  besucht.  Es  scheint,  dass  Ihre  Missionen 
sehen  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Volk  gewonnen  hnben***  Gouverneur 
Freihefr  Ton  Scheele  mAreibt  in  sefnem  amtliehen  Bericht  diese  Anerimmang: 
»Ich  besoohte  sImmtUche  Missionastatienen,  sowohl  die  drsi  der  HOseisnsgemeind» 
Berlin  I  als  auch  die  Hermhuterstation  Rungue.  Die  Aufnahme  seitens  der  ver- 
schiedenen Missionen  war  eine  überaus  freundliche,  und  kann  es  nur  im  höchsten 
Haasse  anerkannt  werden,  was  dieselben  in  der  kurzen  Zeit  ihres  Dortseins  schon 
geleistet  haben.  Ueberaii  sind  gesunde  Steinhäuser  gebaut,  Kulturanlageu  gemacht 
nnd  das  Yeriiiltniss  wo.  den  nmwohnenden  Snwohnem  Isl  wtä  TOrrfgliehes.  In 
ihrer  lQssionsthiti|^eit  gehen  sie  hmgsam  «id  ^stsmatisch  vor,  so  dass  sn  hoin 
steht,  dass  sie  bei  gleicher  weiterer  Arbeit  durch  eine  wiiUiche  Sekitoimg  der 
Eingeberenen  zum  Ghristenthum,  die  naturgem&ss  nur  sehr  ii^f»  ertblgen  wird, 
eine  segensreiche  Wirksamkeit  haben  werden.*' 

Wenden  wir  nns  zu  Berlin  III  d.  h.  der  Berliner  ostafrika- 
nischen  Mission.  Nachdem  die  Regiening  die  Gründung  eine» 
eigenen  Begierangs-Krankenhauses  in  Dar-es-Salaam  beacbiossen  hat, 
ist  mm  das  Krankenhausverh&liioiBS  zu  dieser  Gesellschaft  gelOst. 
Damit  ist  aber  die  Seelsoige  und  der  Gottesdienst  lllr  devtseha 
Brüder  in  Dar-es-Salaam  nicht  angehoben.  Als  KranlLenpfleger  ar- 
beiten Klein,  Broekmeyer,  Hoasbaeh,  Dialcon  Landwehr, 
Sehwofter  Frideriice  Schütte,  Johanne  Roggenlcamp,  Paatorin 
Holst  Doch  wir  wenden  nns  wieder  geradewegs  snr  Heidenmission. 

üsaramo  sehdnt  ein  verheissuugsvoUes  Missionsfeld  zu  sein. 
Die  Station  HoffnnngshOhe  im  Eisserawe  ist  ein  helles  Lieht; 
die  Wasaramo  snchen  bei  Missionar  Gr  ein  er  Rath  und  mit  der 

Heilsverkündigung  in  den  umlie?enden  Ortschaften  verbanden  sich 
sonntägliche  Gottesdienste  in  dem  vum  Inspektor  Pastor  Winckel- 

*)  Vgl.  Petermann's  geograph.  Hitth.  1893  T^fel  19,  189S  Tafel  14. 
KolonlalM  Jahrlndt  UM.  15 
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mann  am  9.  Jnli  1898  eingeweihteD  Eirohleb.  Am  zweiten  Weih- 
nacbtsiag  wnrden  18  Erwachsene  imd  Einder  getauft. 

Göttmann  ertbeilte  den  Schulunterricht,  Diakon  Gerdes  lehrte  in  dttr 
Werkstatt  einige  Kinder  Sägo,  Beil  und  Hobel  handhaben,  Schwester  Greiner 
und  Lydia  Elker  unterwiesen  in  den  häuslichen  Arbeiten.  Der  eben  genannte 
MUsionsinspektor  war  am  29.  April  1893  nach  Ostafrika  abgefahren  und  kehrte  am 
5.  Deiember  dMaelben  Jahres  nach  Berlin  zurück;  er  bestimmte  Kisssrawe  snr 
Heinstltta  fär  befreite  Sklsfea  nad  lahrto  selbst  6  Knaben  nnd  6  HUehen,  mkhe 
big  dahin  in  Tasfa  untofebraeht  waren,  hieriier;  am  Schlnsae  Ton  1898  hatten 
63  befreite  Sklaven  in  KIssenwe  Zuflucht  gefimdsn  nnd  18  schwarze  Christen  lebten 
hier.  —  In  Aussicht  genommen  ist  die  Gründung  einer  neuen  Station  zu  Mane- 
m orange  südwestlich  von  Kisserawe,  im  Dorf  Ulembos,  des  „michtigen  Löwen* 
350  m  hoch  gelegen  geschützt  durch  eine  starke  Borna  (Gehege)  und  Buschwerk. 
Durch  ülembos  knidieh  erfolgten  Tod  entstanden  Unruhen,  neue  HazanTerbren- 
nnng  nnd  Wlinvanr.  Leider  ist  Wilh.  OSttmann  am  18.  Janiar  1894  Un 
Kaakeahana  sn  Dar-ea-Salaam  sanft  entschlafen  als  erstes  Opfsr  der  BaiUner 
Ostafrikaniaohen  Mission. 

In  Tanga  as  der  Kfiste  winde  die  IfieeioiiBaibeit  Tielftusli  nnter- 
bnMhen,  aber  Gottea  Wort  &nd  YerkUndigoiig  hier  und  in  Mwen- 
zange,  Zoari  und  NyanyanL  Der  Islam  ist  hier  nieht  so  eohroff, 
wie  man  ihn  sonst  aUerwftrts  aatriSt  Weihnachten  1898  fimden 
fttnf  Tanfen  statt;  Hisnonar  Kraemer  und  Diakon  HOner  nebst 
Fran  standen  in  der  Arb^t;  ereterer  weihte  am  11.  Febmar  1894 
an  Mwenzange,  dem  Orte  des  alten  Salim,  nahe  bei  Tanga,  eine 
kleine  Kapelle  ein. 

Bei  Mlalo,  im  Innern  Usambaras,  liegt  flohenfriedeberg. 

Kin  gut  angelegter  Weg  führt  hinauf,  eine  nahe  Lehmgrube  liefert  Ziegel- 
steine, hinter  dem  Baekschuppen  liegt  die  Werkstatt  des  Matthäus,  weiterhin  am 
Wege  die  ESehe  nnd  Schule.  Znr  Beehten  aehan  vir  einen  kleinen  0k>dnaatiihl 
«ad  das  nnaehainbare  Krens,  welcbes  die  Brüder  bei  ihren  entsa  Besneh  ans 
Holz  errichtet  haben.  Wir  kommen  an  das  Wohnhaus  mit  der  Baaaa  nnd  dem 
Garten;  im  Hintergrund  steht  etwas  erhöht  der  von  kleinen  Palmen  umgebene 
Mangobaum;  zur  Rechten  sehen  wir  die  Kapelle,  zur  Linken  tief  unten  das  Kranken- 
baus; alles  sauber  angelegt,  die  Häuser  liegen  auf  ver»chiedeuen  Höhen,  Treppen» 
stufen  fähren  hinauf  und  hinab,  die  Wege  sind  durch  Steine  abgegrattt  nnd  mit 
Ananas  nmrtomt.  Ideine  Blehe  konuMn  in  Jlhem  Abstm  herunter  geptttsehert, 
vor  uns  das  von  geiraltigen  H5hen  eingesehlosaene  Thal  des  Umba;  hualttaa  lagt 
die  Hauptstadt  des  Landes,  das  ans  grünen  Hütten  auf  steiler  Fel8enbui|f  Msfsade 
Ml  ilo,  omporj  weit  hinaus  schweift  der  Hlick  des  Beschauenden  in  die  unermes«:- 
ichen  Nyika.  —  Die  Kapelle  ist  ein  kleiner,  würdif^cr  Raum,  die  brauurotben 
Lehmwäude  und  das  Dach  sind  in  guter  Ordnung.  Links  am  £iugang  steht  das 
ffarmonium;  mehrere  einfach  gezimmerte  Bänke  stehen  in  der  Mitte  nnd  an  den 
Seiten,  mit  weissem  Stoff  überUeidet.  Zum  Altar  führen  swei  Stufen  hinauf:  er 
ist  mit  rother  Deeke  bekleidet,  über  welcher  ein  weisses  Tuch  liegt  und  wo  Toran 
«ine  sehwarxe  ]>eeke  mit  aUbergesticktem  Krenxe  hingt;  auf  dem  Alter  steht  ein 
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frosses  KnuUlz  mit  zw«!  Ucintn  Leochtem,  Malten  dienen  ele  Teppii^  Ueber 

dem  Bogen  vor  dem  AlUmom  steht  xu  lesen:  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  u.  s.  w. 
Rechts  davon  in  der  Ecke  befindet  sich  ein  mit  grüner  Decke  überkleidetes  Tisch- 
chen mit  der  Taufscbaele,  die  Fenster  sind  mit  weissem  Stoff  überspannt,  zwischen 
ihnen  b&ngen  biblische  Geschichtsbilder  von  Schnorr  und  anderu  Meistern.  Die 
XepeUe  wird  viel  benotet;  am  S5.  Avgiut  1898  wurde  ein  Katedinmen  getauft. 

Auch  in  den  Dörfern  Bnngoi,  Dole,  Mangnla  nnd  Tene  wnide 
das  Evangelium  verkflndigt  ebenso  nnter  dem  Hirtenvolk  der  Warn- 
bngu,  wdehe  zwiechen  Mlalo  imd  Wnga  wohnen.  In  Kwambugu 
selbrt  eine  Mieriousetalion  anzulegen,  ersehien  wegm  der  epSriichen 
BevOlkemng  nnthnnlich. 

Auf  der  neuen  Station  Bethel  konnte  Pfingsten  1893  die  Ka- 
pelle eingeweiht  werden.  Ilierzn  gehörte  ausser  Mtai  auch  der  Dorf- 
kreis Mtili,  Tekwa,  Paiiga,  Poude,  Makeyui  nnd  Mambo.  Sonntags- 
und Woehentagsgottesdienst  waren  gut  besucht,  mit  Freuden  singen 
die  Waschanbaa^)  die  neuen  Lieder,  am  1.  Advent  1893  konnte  die 
erste  Taufe  vollzogen  werden.  Schwerer  ist  die  Erziehung  der 
Knaben,  besonders  herrscht  Unwahrheit,  theilweise  auch  Gleichgültig- 
keit: die  Kinder  von  Mtai  hielten  in  der  Schule  nicht  lange  aus. 

Der  kaiserliche  Gouverneur  Freiherr  von  Scheie  hatte  hei  Ge- 
legenheit seiner  Anwesenheit  auf  dem  Kilimandscharo  dem  Statious- 
chef  angewiesen,  der  evgl.  luther.  Leipziger  Missionsgesell- 
schaft zur  Vergrösserung  ihres  Besitzes  freundlichst  Land  zu  über- 
lassen in  der  Holfnung,  dass  diese  Anweisung  auch  zur  Forderung 
des  christlichen  Werkes  beitragen  werde.  Doch  ist  von  diesem 
freundlichen  Anerbieten  kein  (Jebrauch  gemacht.  In  Moschi,  der 
früheren  englisch-kirchlichen  Missionsstation,  welche,  wie  in  der  vori- 
gen Randschau  1893  S.  97  erzählt  ist,  1892  von  den  englischen  Missio- 
naren  verlassen  und  der  Leipziger  Gesellschaft  überlassen  wurde, 
langten  die  deutschen  Missionare  Paesler  und  Genossen  Althans 
sowie  Müller,  Fassraann,  Böhme  von  Mombas  über  Matate  am 
30.  September  1893  an  nnd  erfuhren  vom  freundlichen  Stationschet 
Hauptmann  Johannes,  dass  westlich  von  Moschi  die  Gegend  Mad- 
schäme  für  sie  noch  offen  stehe.  Am  Dienstag  den  3.  Oktober 
wurde  dies  nach  Ueberschreitung  des  Weri-Weriflusses  erreieht,  der 
H&nptUng  Schangali  wies  ein  prfichtiges,  grosses  Landstfiek  an  nnd 
am  5.  Oktober  1893  richteten  die  Leipziger  ihre  Krenzesfshne  an- 
gesichts des  Kibo  auf  nnd  nahmen  Maaschame  für  ihre  Hission  in  Be- 

')  Leider  ist  Dr.  Ä.  W.  Schleicher,  bekannter  Sprachfursclier,  Vorstands- 
mitglied dieser  Uiseion,  Förderer  der  Spracharbeiten  der  Missionare,  zu  Tanga  am 
Reber  1894  im  Frfihliaff  geetorben. 

15* 
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sitz.  Der  Kaufpreis  ffirs  Land  wurde  festgesetzt  und  dieser  wiehtige 
Tag  mit  einem  Lobpreis  Gottes  gesehlossen. 

Nun  ging  es  an  die  ersten  gruudlegonden  Arbeiten,  Uerriehtiing  eiuus 
Schuppens  u.  s.  w.  Diese  erste  Station  im  Dsohagpalaud  heisst  Kwarango.  Der 
junge  Häuptling  Sch an g a Ii  wohnt  in  einem  mit  lebendiger  Ileckenpallisade  einge- 
friedigten labyrinthisch  gewundenen  grossen  Geiiüft.  Auf  einem  erhöhten  Sitz,  mit 
Farrenkraut  als  Polster,  wurden  die  Missionare  zum  Ausruhen  eingeladen;  sie 
packton  nun  di«  nitgebnditon  FmmdadMftogtaehenke  ans  vnd  bald  wnrda  Sehan- 
gali Tartranlar,  «otlodct»  «inar  TioUno  ohransAmiasanda  Tdna,  baaMlIa  Pi|)iar, 
übte  sieb  im  Zeichnen,  sagte  auch  dm-  Brüdern  die  aflton  LautanAnge  der  Mad- 
schame-Sprache  und  erbat  nunmehr  neue  Geschenke.  Während  die  wissenschaft- 
liche Station  in  Marangu  1550  m  hoch  liegt,  beträgt  die  Ortshnhe  dieser  Mission 
1540  m,  also  unbedeutend  geringer.  In  sehr  zuvorkommender  Weise  hat  der 
Kompagniefübrer  Johannas  nunmehr  den  Wag  ton  Kwarango  nach  Moschi  gang- 
bar maohan  laaaan.  Xraakhaitahalbar  nnasto  Böhna  snrfiekrtfaan,  find  in  Tanga 
bat  dem  Barlinar  Miaiiianar  freundliche  Av&ahme  vnd  aahiflia  sich  im  Min  IBM 
naah  der  Heimath  ein.  —  Als  im  Januar  1894  eine  Horde  Massai  nach  Madscbam« 
kam,  zeigte  sie  sich  sehr  friedlich  und  deutschfreundlich,  wurde  auch  von  Missionar 
Althaus,  Fassmann  und  Müller  besucht.  Schangali  ist  der  Mission  geneigt, 
manchmal  launig,  im  Ganzen  gutmüthig;  aber  photographireu  wollte  er  sich  nicht 
lassen:  «Wenn  du  mich  an&cbreibst,  so  verde  ich  sterben"  rief  er  ängstlich  aus. 
Abar^aaba  iit  biar  aabr  m  Hania.  Dia  Vadadbana  opfern  aogar  Thicra»  nm  da* 
dnrdi  daa  h^ara  Waaan  su  abran.  —  Wohnbana,  Hfittan,  Handvarbagablnda  aind 
errichtet,  zwischen  diesen  Gebäuden  dehnt  sich  ein  weitar  Rasenplatz  aus;  von  hier 
zeigt  sich  die  herrliche  Rundsicht  aufs  Gebirge  bis  zum  Moshi-Fort,  auf  den 
Dschipesee,  die  langen  Ketten  des  üguenogebirges,  auf  Aruschaschiüi  und  die  roth 
leuchtende  Steppe  in  der  Feme,  auf  die  Haine  und  Felder  von  Madscbame  in  der 
NIha.  Sebön  ist  daa  Land,  fruchtbar  sind  aaina  Floran,  doch  daa  Schönste  fehlt: 
Gottaa  BrlSamgswaft;  daa  aoll  biar  varkfindot  wardon. 

Die  englischen  Missionen  in  Ostafrika  a)  die  der  Uni- 
versitäten 1.  Im  Rovuma-Bezirk  wnrde  die  Arbeit  unter  Ceci 
Majaliwa  zu  Chitangali  bedeutend  gefördert,  so  dass  nun  der 
ganze  Ort  christlich  ist,  welcher  vor  fünf  Jahren  nur  Einen  Christen 
beherbergte.    Zu  Newala  stieg  die  Schülerzahl  auf  100  Knaben, 
Cook  konnte  eine  Schule  für  junge  Männer  aufrichten,  der  Bischof 
ernannte  drei  eingeborene  Lehrer  zu  Readers  und  konlirniirte  117, 
in  Newala  allein  70.    Im  ganzen  Distriktsraume  arbeiten  nun  fünf 
Enropiier,  eine  neue  Nebenstation  erstand  1  \ '2  Stunden  von  Masasi 
entfernt  zu  Mkwera,  eine  Schule  zu  Akuudonde  und  Akunkangäs. 
In  Chitangali,  wo  der  Bischof  Smythies  mit  grosser  HerzlichlLeit 
empfangen  wurde,  ist  nur  durch  Eingeborene  eine  neue  Kirche  er- 
baut; am  Himmelfahrtstage  1893  wurden  30  Neger  getauft  und  100 
Katechomenen  stehen  im  Unterricht.  Der  alte  Vater  des  Nakaam, 
froher  ein  stunpfsinniger,  finsterer  Geselle,  ist  nnn  getauft  ein  frfth- 
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lieber  wirklich  eroMierter  Mann.  In  Masasi  erhielten  15  junge  Lente 
die  heilige  Taufe. 

Im  Usembare-Bezirk  bleibt  MagiU  Zeätrtlatetitttt  «ad  ilhlt  ndl  den 
ABflsenorten  zuaammen  Aber  700  SeUIer.  Mladonar  H.  L.  Lawaon  traf  vor 
einiger  Zeit  aas  dieser  Station  in  Rngland  ein  und  rühmte  die  friedliebe  Bntwicke- 
lung  des  Bonde-Laades  unter  deutscher  Herrschaft,   Allm&hlich  Terschwinden  die 

schlimmsten  Formen  der  Sklaverei,  die  Kinwohner  kommen  unter  deutschem  Schutze 
allmählich  zur  Friedlichkeit.  Die  Eingeborenen  des  Bonde-Landcs  sind  friedlich 
gesinnt,  wollen  aber  mit  Weissen  nicht  zusammenarbeiten.  Lawsou  bekennt  sich 
•b  eniaehiadiman  Ankläger  der  detttaekm  Regierungsweise,  nannte  die  stachen 
Beamten  hvman.  Zngleieb  bat  er  öffentUeh  vor  groaaer  Yeriammhng  mn  Hdlfs 
für  die  Hungersnotb  im  Bonde-Lande,  wo  eine  ersdireelcUche  Heuschreckenplage 
alle  Felder  vernichtet  habe. 

In  dem  nicht  ungesunden,  380  Hftnser  etarken  Eologwe  oder 
Eorogwe  konnten  am  20.  Mai  1893  die  ersten  Taufen  stattfinden; 
leider  herrsoht  hier  der  Kindennord.  Zu  Ewa  Sigi,  dem  grOssten 
Dorf  der  Bonde^Gegend  errichtete  Percil  Chambers  dne  neue 
Nebenstation;  in  Hkuzl  stieg  die  Zahl  der  Abendmahlagfiste  anf 
38,  auch  ein  Mohammedaner  wurde  Öffentlich  in  der  Eirche  getauft 
Bischof  Smythies  beeuchte  im  Herbst  1899  die  Bonde-Berge  und 
die  Zigua^Hllgellandsehaft  und  konnte  zu  Eibai,  ungef^  8  englisdie 
Meilen  sfidlich  von  Magila  nahe  der  Zigaa-Gegend,  eine  neue  Station 
errichten  und  sie  dem  ersten  eingeborenen  Reverend  Petro  Limo, 
welcher  am  11.  März  1894  zum  Priester  ordinirt  wurde,  übergeben. 
Im  Ganzen  arbeiten  im  Usanibaradistrikt  vier  europäische  Pastoren 
P.  Chamber,  Godfrey  Dale,  J.  K.  Griffin,  G.  M.  Lawson, 
auserdem  noch  Rev.  W.  H.  Kisbev  und  6  Genossen.  Der  oben 
genannte  Bischof  Sraythies,  50  Jahre  alt,  ein  praktischer,  besonnener 
Leiter,  wurde  nach  seiner  Visitationsreise  in  Usambara  vom  Fieber 
in  Sansibar  ergriften,  trat  zur  Erholung  eine  Seereise  nach  Aden  an, 
starb  am  7.  Mai  1874  auf  dem  Schiffe  und  wurde  ins  Meer  gesenkt. 
Der  andere  Bischof  vom  Xyassaland,  Dr.  Hornby,  lobt  sehr  den 
deutschen  Gouverneur,  den  Baron  von  Eitz,  und  die  andern  deutschen 
Bt  amten,  welche  sich  um  diese  Länder  grosse  Verdienste  erworben 
und  eine  gesunde,  friedliche,  kluge  Politik  gegen  die  Eingeborenen 
befolgten.  Der  tüciitigc  Missionar  Wood  ward,  welcher  während  aller 
ifrüberen  Unruhen  damals  in  Magila  allein  zurückblieb,  findet  hoffent» 
lieh  in  England  volle  Erholung  wieder.  Die  Zahl  der  erwachsenen 
Gemeindeglieder  betrügt  im  Rovuma-Bezirk  941,  in  Usambara  665, 
die  der  Schulknaben  365,  der  Mädchen  103  und  die  in  Usambara 
313  und  341. 
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b)  Die  Londoner  Mission  in  ürambo  wird  von  Oscar  Bau- 

manu  in  seinem  Buche:  Darch  Massailand  zur  Küqaelle  (Berlin, 

D.  Reimer  1894)  S.  102  f.  also  beschrieben; 

„Wenn  schon  die  bekleideten  Wanyamwesi  mir  den  Eindruck  höherer  Kultur 
gemacht  hatten,  sollte  ich  in  Urambo  noch  ganz  andere  Zivilisation  kennen  lernen, 
denn  am  80.  Oktober  1892  erreichten  wir  die  eugli;>che  Miüsionsstation  Kilimaoi- 
Urambo.  Schon  der  Innere  Anblick  hatte  gar  nicht«  AfrikaniMhes.  Auf  dem 
OipM  tlner  Anhöha  «iliob  lieh  ein  nettet  Oeblndt  Im  Sdiwaiimr  StyU  iiing«b«i 
Ton  WiHluchaftsgeb&uden  und  eingebettet  in  einen  Hain  von  Zitronen.  Hier  hatte 
nun  schon  seit  vier  Jahren  Mr.  und  Mrs.  Shaw  ihr  Reim,  letztere  eine  junge, 
englische  Lady,  die  ihrem  Gatten  ins  Innere  des  dunkeln  Welttheils  gefolgt  war. 
Ich  fand  die  liebenswürdigste  Aufnahme  bei  dem  Ehepaare.  Die  Mission  hat  eine 
Anzahl  Zöglinge,  Knaben  und  M&dchen,  die  sich  Abends  in  dem  luftigen  Dachraum 
dM  Hmim  snr  Andaeht  Tmammaln.  1fr.  Shaw  tpri^t  afn  kimai  Oabal,  dann 
aiiiK«n  di«  Kindar,  dnrdi  Ifr.  Shaw  am  Hammiiimi  bagldtaft»  Mg^  Idedtr.  Dia 
schwarze  Schaar  hat  es  im  Singen  recht  walt  gabraebt  vnd  wenn  man  diese  Cho- 
räle mit  meist  bekannten  Melodien  hört,  so  vergisst  man,  dass  sie  aus  Negerkehlen 
ertönen.  Leider  ist  der  Gesang  so  ziemlich  der  einzige  Gegenstand,  in  welchem 
die  Mission  bei  ihren  Schülern  Erfolg  erringt.  Bei  der  ausserordentlichen  Gleich- 
gUtigkeit  dar  Wanyamwesi  für  alle  religiösen  Dinge  ist  es  kaum  möglich,  Proselyten 
an  madMD*  Dia  lOiatoBaUndar  waehialn  fortwllmnd;  in  IS  Jahran,  aalt  dia 
miaiaa  baatabt,  worda  noch  kain  ainiigar  Sahwanar  nun  Gbriatanltauni  bakabitl 
Dabei  stehen  die  Missionare  auf  bestem  Foaa  mit  den  Eingeborenen.  Zu  Labaaiten 
Mirambos.  des  bekannten  „Napoleon  von  ünyamwesi"  kam  dieser  Häuptling  oft 
allein  und  ohne  Bedeckung  in  die  Mission  und  vertrat  energisch  deren  Interessen, 
indem  er  jede  Schädigung  ihreä  Eigenthums  strenge  bestrafte.  Ebenso  hielt  es 
auch  sein  Bnidar  nad  Machfolgar  Mpanda  Chaw.  Der  jetzige  Häuptling  Tuga 
Moto  OSprfibfener)  ein  halbwdehaigar,  anlUland  hfibadnr  Junge,  Torbringt  gansa 
Monate  in  dar  Hiaaion  nnd  bagagnat  dam  Bhapaar  Shaw  mit  grSaatar  Aahtuwg. 
Wenn  daher  auch  der  äussere  Erfolg  der  Miaaion  nur  ein  geringar  iat,  ao  lc«am 
doch  iler  Einfluss  auf  die  Bevölkerung  nicht  hoch  gentig  ange- 
schlagen werden.  Der  fortwährende  nahe  Verkehr  mit  einem  gebildeten  Euro- 
päer hat  offenbar  bei  den  in  so  hohem  Grade  entwicklungsfähigen  Warambo  seine 
Wirkung  nicht  vmAUti.  mid  wann  dfo  Wanmbo  im  Kfiitanmriblaiid  «NMihl  wla  ia 
den  Kämpfen  in  Unyamweei  ateto  anf  Seiten  dar  Deutschen  standen  nnd  stete 
eifrige  und  gehorsame  Bnndeagenoaaan  waren,  so  ist  daa  in  aratar  Linie  dar 
Mission  von  ürambo  mit  ihrem  Leiter  Mr.  Shaw  XB  danken.  —  Wir  vir- 
iieasen  Urambo  am  3.  NoTember  1892.' 

c)  Die  englisch-kirchliche  Missions-Gesellschaft  hat 

im  Ostkästeogebiet  die  vStation  Mamboia,  welche  Franz  StuhU 

mann  in  seinem  Bache:  Mit  Eniin  Pascha  ins  Herz  von  Afrika. 

Berlin,  1S94  S.  819  ebenfalls  aas  eigener  Anschaanng  im  Jali  1892 

folgeodermaassen  schildert: 

Auf  einer  kleinen  Terraase  liegt  die  noch  nana  Kirche,  die  aebr  bfibaeh  ana 
Feldsteinen  erbaut  ist  und  an  der  .  ich  hauptsächlich  die  Dachkonstruktion  bewun- 
dern musste.  Das  Gebäude  ist  aber  noch  ziemlich  kahl  und  erst  halb  fertig.  Von 
hier  aus  steigt  man  einige  Stufen  zu  dem  von  Missionar  Last  erbauten  Wohn- 
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lianaa  hinauf  das  for  afrikuiische  Verb&ltmsse  ein  wahrer  Prachtbau  ist.  Das  gans 
steinerne  Gebinde  mit  hohem,  ans  Baabn  komtroiiiem  CMsMdMbe  liegt  in  ro- 
manüseber  IbUger  Umgebnaf  mitten  svisdien  woUfepAagten  Blumenbeeten.  Um 
▼ennda  und  drei  Rrker  geben  der  Ib^ede  ihre  Gliederung,  üeberall  sind  durch 
Steinaufmauerungen  Terrassen  für  Blumenbeete  hergestellt,  auf  denen  Pelargonien 
und  andere  blühende  Pflanzen  wachsen.  Eine  Auslese  seltener  einheimischer 
Pflanzen  ist  in  dem  Garten  zu  finden.  Ich  genoss  eine  prachtvolle  Aussicht  auf 
das  unter  uns  liegende  Thal,  aus  dem  die  weissen  Zelte  meines  Lagers  herauf- 
gruasten.  Im  Hintergrunde  tbimlMi  iidi  konUseenartig  und  aHmiblicA  hSher  vn^ 
dead  die  Berge  von  Uisagara  anf.  Die  ganse  Gegend  ist  landscbaftlieh  sehr  rei>- 
▼oll."  Der  lOsrioBar  Oh.  Ad.  Qfintber,  ein  geborener  Haanoferaner,  frente  sich 
sehr,  mit  Dr.  Stuhl  mann  einige  Stunden  regen  Gedankenaustausch  machen  zu 
können  und  auch  der  Reisende  empfand  die  wohlthuende  Annehmlichkeit,  nach 
langer  Reise  eine  häusliche  Traulichkeit  zu  finden.  —  Bier  in  Mamboia  konfirmirte 
der  Bischof  Tücke r  17  Leute. 

Zu  Mpapua,  wo  Wissmann  Ende  Oktober  1883  bei 
Missionar  Dr.  Baxter  nach  seinen  eigenen  Worten  [Quer  durch 
Afrika  1889  S.  288  f.]  freundliche  Aufnahme  gefunden  hatte,  setzt 
J.  C.  Price  die  Arbeit  fort,  taufte  am  Sonntag  nach  Ostern  1893 
sechs  Erwachsene,  während  Bischof  Tue k er  auf  seiner  Heimkehr 
zur  Küste  11  konfirmirte.  12  —  20  Personen  besuchten  die  Bibel- 
lesestunde. Mit  Hilfe  von  zwei  eingeborenen  Christen  übersetzte 
Price  St.  Pauli  Briefe,  nachdem  die  Evangelien  und  Apostelgeschichte 
schon  ins  Eigogo  übersetzt  waren.  Leider  bilden  die  Wahehe  einen 
Schrecken  dieser  Gegend,  um  so  lieber  wird  es  Price  sein,  yon  dem 
neu  angekommenen  E.  W.  Doulton  unterstützt  zu  werden.  In  der 
nahen  Nebenstation  Ei  so  kwe  ist  unter  J.  H.  Briggs  Leitung  1893 
eine  nene  Steinkirche  erbaut,  21  erhielten  die  Tanfe,  darunter  der 
Häuptling  Madimolo;  der  Schnlbesnch  wnehs. 

Im  Min  1898  maehta  Priea  «fnaa  nauen  Baaadi  ina  Ugogo  binaiii,  wo  dia 
Pocken  gewüthet  hatten,  und  gab  viel  Arznei.  Am  Sonntag  hörten  Tausend 
Menschen  seiner  Predigt  zu.  Nach  Schluss  der  Predigt  sagte  er  den  Umstehenden 
,Wer  Ton  euch  ist  bereit,  zu  Gott  sich  zu  bekehren,  seine  Sünden  zu  bereuen  und 
Christum  als  Heiland  anzunehmen?"  Sofort  erhoben  fast  alle  die  Hände  flehend 
zum  ffimmal  and  riaien:  «Wir  folilen  Rana,  o  Gott!  0  Jaana  arratte  uns.*  Daa 
arkllrta  ar  ibnan,  vann  aia  wolltan,  data  Oott  ihr  Yatar  Min  aoUa^  ao  möaatan  aia 
auch  ab  aaina  Kinder  laban,  von  Haaa,  Strait  und  Todtaehlag  ablasaan,  ldng^(«n 
ainander  lieben.  Da  antworteten  sie:  „Ja!  wir  wollen  jetzt  gleich  unaara  Wafina 
wegwerfen!"  Später  sagten  manche:  ,Ja,  er  hat  unsere  Herzen  weiss  gemacht." 
Als  er  wegging,  baten  sie  ihn  dringend,  wieder  zu  kommen.  Es  ist  allerdings  nur 
eine  augenblickliche  Gefühlserregung  jener  Naturmenschen,  aber  der  erfahrene 
Missionar  Price  sieht  tiefer  nnd  hofft  nena  Bmte. 

Zu  Nassa  am  Speke-Golf  des  V'ictoria  Nyanza  im  Usukuma- 

land  arbeiteten  E.  II.  Uubbard  und  J.  P.  Nickisseu,  zu  deren 

Freude  zwei  Wasakuma  als  Erstlingslrüchte  im  Juni  1893  getauf 
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werden  konnten.  Gordon  übersetzte  mit  Hilfe  eines  Eingeborenen 
von  Msalala  das  St.  Markusevangelium  ins  Kisukuma.  Buganda- 
Lehrer  halfen  treulich  am  Missionswerk:  auch  versuchte  Nickisson 
einer  Einladung?  des  Königs  Lukonseli  folgend  auf  der  nahen  Uke- 
rewe-lnsel  eine  Mission  za  beginnen,  nahm  aber  vorläutig  nur  einige 
Knaben  mit  nach  Nassa.  —  Die  Hauptkraft  dieser  englisch-kirch- 
lichen Mission  ist  auf  der  Nordseite  des  grossen  Binnensees  auf 
englischem  Maclitgebiet  vereinigt:  am  Sfidufer,  dem  deutschem  Ge- 
biet, liegt  oach  Aufgabe  von  Msalala  nur  die  Station  Nassa. 

Die  deutseke  Slldsee. 

Die  RheiniBohe  Hiesion  in  Kaiser  Wilhelm-Land  hat  am 
4.  Juli  1898  leider  zn  Bnramana  ihren  treuen  Arff  verloren,  nach- 
dem knrz  Toiher  seine  Frau  ans  Deutschland  zurflckgekehrt  war; 
vier  Jalire  hatte  er  hier  anf  Nengninea  gearbeitet  nnd  Bnramana 
erscheint  darnach  als  Gesnndheitssfcation  sehr  bedenklich.  Zum 
zweiten  Mal  verliert  Bogadjim  seinen  Stationsmissionaren.  Kunze 
nnd  Dr.  Proben  ins  waren  wiederholt  todtkrank,  doch  genasen  sie; 
die  jungen  Brüder  Dassel  und  Hoffmann  waren  nebst  dem  neu 
angekommenen  Barkemeyer  gesund. 

Die  Arbeit  auf  der  Insel  Dampier  oder  Karkar  ist  schon 
wegen  der  schlechten  Schiffsverbindung  und  des  gefährlichen  Landes 
erschwert.  Kunze  und  Dassel  haben  sich  mit  grossem  Fleiss  in 
die  Sprache  der  Insel  hineingearbeitet,  finden  aber  bei  der  Heiisver- 
kftudung  manchen  Widerspruch. 

Aber  dcshalh  darf  diese  Station  noch  nicht  gleich  aufgegeben  werden,  »tich 
mahnen  drei  Gräber  hier  zur  treuen  Fortführung.  Vor  einiger  Zeit  sapte  ein 
junger  Mann  zu  Kunze:  ^.Seitdem  du  auf  Dampier  bist^  starben  bei  uns  in  Ku- 
lobob  gar  nicht  mehr  so  Tiele  Leute,  vorher,  ehe  du  kamst  war  es  sehUrnm.* 
lidit  «nd  nnttemin  klmpfen  bier  sehr,  b«idni*cfa«  Oevobnheiteii  und  Lastor 
werdsn  nicht  to  leicht  abgelegt 

Auf  den  beiden  andern  Stationen  zu  Siar  anf  dem  Eiland  Aiy, 
nördlich  vom  Prinz  Heinrich  Hafen  und  zu  Bogadjim^  an  der 
Artroiabe-Bueht  gehts  besser  vorwftrts,  die  Papua  neigen  sidi  dem 
Evangelium  immer  mehr  und  mehr  zu.  Viel  Angst  bereiteten  die 
stark  um  sieh  greifenden  Blattern  zu  Bogadjim,  wo  im  Vergleieh  zu 
früher  durch  Aufklärung  und  Bepflanzung  des  Landes  die  Malaria 
in  ihrer  schreckensvollen  Kraft  abgeoommmen  hat  Hier  arbeiten 
Hofmann  und  Schwester  Arff,  auf  Siar  der  Missionsarzt  Dr.  Fro- 

^  Der  Haiiptadministiator  der  Astro(abe>CoiDp.,  H.  t.  Hageo,  ist  gegen  die 
Hissioaen  sehr  freundlich. 
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benins  and  der  junge  Barkemeyer.  Im  Jnli  1893  konnten  Berg- 
mann und  Frobenins  anf  der  letztgenannten  Station  Kampf  und 
Blütvergiessen  verhindern.  Auch  wurde  im  Hinterland  des  Hanse- 
mannberges, wo  nicht  der  Fuss  eines  Weissen  hiuhuigte,  in  neun 
Dörfern  eine  Mumlart  der  Hansemannberg-Sprache,  welche  von  der 
zu  Siar  verschieden  ist,  angetroffen  und  Missionsverbindung  auge- 
knüpft. Der  Name  Jesus  war  den  Leuten  durch  Mittel personen 
schon  bekannt  geworden.  Gerade  jetzt  ist  Arffs  Tod  doppelt  zu 
beklagen,  aber  neue  Kräfte  sollen  hinausgesandt  werden.  Boramana 
ist  als  Gesundheitöstation  aufgegeben. 

Südlich  von  der  Rheinischen  Mission  arbeitet  die  Neuondettels- 
auer  lutherische  in  der  Nähe  von  s.  B.  An  der  Langemak- 
Bacht  liegt  S  im  bang. 

Etwa  vier  ilonate  lang  lief  hier  kein  SchilT  an,  denn  seit  Mai  1893  wird  die 
PostTerbinduDg  zwischen  Singapur  und  Neuguinea  nicht  mehr  durch  Schiffe  der 
RengninearKompagiiie  fondem  Aireh  Dsrnpfn:  det  nonld«ntieh«i  Lloyd  vMinilMt. 
8o  mMn  di«  Ütaonu«  abgwdiiiltt«ii  rad  gans  mf  ihre  BafebonoAik  angewiMen. 
DoilMrctt  swisehen  Sinbang  und  Garn»»  TotwUag  gib  dam  Sandbat«  Yaltar  ga- 
nug  zu  handeln  und  zu  yermitteln.  24  Jungen  sind  hier  in  der  Schule,  aalt  dem 
2.  Januar  1894  hilft  Bruder  Höh  dabei.  Die  im  Rüden  liegenden  Dörfer  stellen 
eich  am  freundlichsten,  die  Leute  lon  Simbang  und  der  nördlichen  Umgebong 
stehen  der  Hission  femer. 

Von  den  Tami-Inselii  sind  die  Eilande  Kalal  und  Wonam 
Missionsplätze,  südöstlich  von  der  im  Halbbogen  laufenden  Festlands- 
küste Neuguineas  gelegen.  Die  Schule  in  Wonam  wird  schlecht, 
die  zu  Kalol  nach  wie  vor  gut,  der  Gottesdienst  massig  besucht. 
Die  sittlichen  Zustände  auf  der  Tarai-Gruppe  sind  bei  näherer  Be- 
kanntschaft fast  schlimmer,  als  die  anf  dem  Festland;  die  Bevölke- 
rung zählt  170  Köpfe  und  auf  Neuguinea  mögen  etwa  noch  150 
Tami-Leate  wohnen;  doch  trotz  ihrer  geringen  Anzahl  ist  ihr  £in- 
flnss  weithin  gross.  Manchmal  woUen  sie  die  Missionare  vertroibea 
nnd  dann  laden  sie  dieselben  zum  Bleiben  wieder  ein.^  Und  nun 
zur  dritten  Station  auf  dem  Sattelberg  Eekagaln,  nordwestlich  von 
Simbang  in  Kaiser  Wilhelm  Land. 

Der  tapfere  Flierl  bat  hier  einen  schweren,  labaufafthrUchen,  einsamen 
Stand,  nur  mit  Weib  nnd  Kind,  Tieleii  QaEahren  preisgegeben.  Diebstahl,  Rach- 
sucht, Frechheit  machen  Tiel  Kummer;  es  sind  schwere  ÄnfangsnÖthe.  Doch  singen 
am  Abeud  die  Stationsjungen  ihr  christlich  Lied  in  ihrer  Sprache  und  hören  die 
Erliläruug  der  biblischen  Bilder  an.  Fieber  tritt  seltener  und  lukhter  als  in 
Simbang  anf.  Im  Novambar  1898  bitta  ein  junger  Manm  aoa  Katika  den  Flierl 
bat  eraordat,  acban  war  das  BnaduBaaser  gasildrt.  Am  SS.  Jaanar  1894  aisehraekta 

^)  Was  Krankheiten  betraf  ao  herrscht  die  rothe  Euhr;  Uissionars  Tremel 
Rheumatismus  aber  wich. 
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sie  ein  sehr  heftiges  Erdbeben,  am  Ende  desselben  Monats  ein  Raub-  und  Mordtof 
gegen  Uutugo,  nriaehen  hier  und  Basum*  Dana  wieder  JImI  die  Arbeit  in  janer 
Tollig  natanvfiebsigen  Wildniae  didit  an  der  «undeibar  lebon  gelafanan  Meloqiulle 
alle  Widenvlitlgkelt  Ttrseesan  —  es  gill  die  Seele  der  Heiden;  Gednld,  Auedmer» 

Ringen!  Es  mögen  dort  oben  auf  einem  Gebiet  von  etwa  15  Heilen  wohl  2  bis 
3000  Seelen  des  Kai-Stammes  mit  g^leichem  Dialekte  wohnen.  Diese  Kai-Sprache 
ist  präziser  und  kräftiger  im  Ausdruck,  viel  weicher  an  Formen  der  I)eklination 
und  Konjugation  und  bildsamer  als  das  Jabim  (Simbang)  und  die  verwandten 
KSsteadielekle,  wie  eaeh  die  Berflenta  thtÜniMger  eis  die  Strandbewohner  sind. 
Die  Mission  unter  ihnen  ist  koAranctvoUer,  eto  an  der  Kfiste.  Drei  tem  Kaiser- 
lichen Kommissar  Rose  den  Missionaren  zngesandte  Exemplare  des  von  Oabe- 
lant zischen  Handbuches  zur  Aufnahme  fremder  Sprachen  sind  in  Jabim,  Tami, 
Kai  (Sattelberg)  ausgefiillt.  Im  Jabim  (Simbang)  fehlt,  ähnlich  wie  in  den  Sprachen 
des  Bismarck-Archipels,  das  Passivum;  die  sonntäglichen  Evangelien  sind  über- 
setzt; vor  einiger  Zeit  fand  Misjiiouar  Vetter  ein  Wort  für  „Verlangen,  SehH' 
flodit*  ngaioyo.  Sechssehn  gaistUelw  Ueder  sind  ins  Jabin  ibertragen.  (Niheree 
KiieUiehe  Mitthail.  Neoendettelsan  1898,  54.   1894,  7,  48). 

Im  Aberglanben  erinnert  hier  ^es  an  Bnqw,  so  gewisse  YoneleiMnnnd 
Ueobachtnwgw  beim  Jagen,  Arbeiten,  Faldban,  mr  Anffindnag  ainei  Diebes,  beim 

Sterben  wichtiger  Personen.  So  glaubten  die  Papua  beim  Tode  der  Gemahlin  des 
Landeshauptmanns  von  Schleinitz,  der  ^Dankeo,"  dass  beim  hellen  Tage  ein 
Lichtschein  geflogen  wäre  und  zwar  in  allen  Dörfern  der  Küste  entlang.  Als  Be- 
sonderes meinten  sie,  dass  die  Geister  der  bumbum  d.  h.  der  Weissen  bei  Tage 
flSgea.  üebfigens  ist  alles  Religiöse  wie  ihr  Oeisterdienst,  Tans,  Sehweineopfer- 
fett,  Beeehneidongsgebraooh  öffentliche  Sache.  Zauberei,  VwgiftnngSTerliamdang, 
GeisterbefirHMt  ist  sehr  ansgebildet  und  mächtig.  Die  Religion  ist  hanptsichlich 
Geisterdienst.  Alte  Frauen  gelten  auch  hier  als  Wahrsagerinnen  und  Geister- 
Seherinnen.    Doch  genug  hiervon. 

Die  Australasian  Wesleyan  Methodist  Missionar}'  Society®)  nennt 
ihr  Missionsfeld  am  Bismarck-Archipel  unter  hartnäckiger  Bei- 
behaltung der  früheren,  englisdien  Inselnamen  »New  Britain  Diatriet^ 
und  zwar 

a)  den  Duke  of  Toik  also  Neu*Lauenburg  Kreis  mit  Port  Hunter.  (Miss. 
W.  Brown) 

Molot  —  (Romulus  Tukuca), 
Nakukuru  —  (ein  Katechet), 
Waira  —  (ein  Katechet), 

Nen-Mand  oder  Heu-Ve^lenbnig  —  (Abishai  Domolailai); 

b)  den  New^Britain  also  Nen*Pommern  Kreis: 

mit:  Rainana  (früher  Rieh.  H.  Richard  jelst  Wil.  J.  Chambers  und  ein 

Katechet), 

Kahakada  (Fred.  ß.  Oldham  und  ein  Katechet), 

Matupit  —  (William  Taufa), 

Nodup  —  (ein  Katechet), 

Pilapita,  jetzt  Tavui  ~  (ein  Katechet), 

")  Deren  Reports  ich  nach  langem'  Suchen  auf  ^ischem  Umwegen  gütigst 
durch  Propst  Vahl  erhalten  habe. 
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Mmü  Insel  oder  Uatom  Iii£el  uürdiich  lou  der  Gazelie-Halbinsel, 
Wann  —  (olme  XatoekaO, 
Ifatev»      (  ,        K    X  frfihw 

Kininaf^nan  (mit  Katechet). 

Mit  Freaden  wird  das  Schiff  „The  Lord  of  the  Isles**  begitlsst; 
die  hier  im  Nen-LaneDbarg-Bezirk  arbeiteDden  Siogeborenen  ron 
andern  Südsee-Inseln  heigekommenen  Lehrer  thun  ihre  ToUe  Schuldig- 
keit; ans  Samoa  eilten  einige  neue  ErSfte  her;  das  Werk  wachst 
sichtlich.  Die  Leute  za  Molot  am  Sftdnfer  der  Hnnter-Bncht,  wo 

1889  freiwillig  Jfinglinge  Banmaterial  znr  Erriditnng  des  besten 
Schnlhanses  in  dem  ganzen  Besirk  herantragen,  nnd  die  Lente  za 
Kinananna  baaen  eine  nene  Kirche;  auch  ist  im  Mftrz  1892  eine 
Erziehnngsschnle  fftr  16  Jfinglinge  errichtet  worden;  bald  wnchs  die 
Zahl  anf  29,  welche  avch  im  Predigen  Onterricht  erhalten.  Zur 
Erklftrong  der  biblischen  Geschichten  tbnt  eine  Latema  magica  gnte 
Dienste.  In  den  mehr  Torgeschrittenen  Schalen  haben  die  Knaben 

1890  mit  dentschen  Pfennigen  und  Mark  zu  rechnen  gelernt  nnd 
gefanden,  dass  es  Tiel  leichter  wftre  als  mit  englischen  rnles.  Za 
Sackall  im  Sflden  von  Rnlnana  sind  nun  Hunderte  Acres  Landes 
dnivhaas  knltivirt,  wo  Mher  nichts  wachs  „before  we  establiahed 
peace  in  that  locality.* 

Kectit  eririüthigend  siehts  auf  Neu-Me';kleiiburg  (Neo-Irlaud)  im 
Lauru-Distrikte  aus;  in  den  Oertern  Kalil  und  Kabasorisi  ist  jeder 
Einwohner  ein  Christ;  dem  Gottesdienste  bOren  sie  aufmerksam  zu; 
ihr  Betragen  ist  gut. 

Zu  Kabunut  und  Pakiusala  waren  im  Visitationsf^ottesdieast  150  bis  300  Ter- 
MunneU;  iu  den  Schulen  gaben  70  Knaben  und  Jdädcben  gut  Acht,  ein  Dritttheil 
las  das  TMtuneiit  lliesMiid  und  aotwortota  gut  Die  Lrato  ««Ibst  sagen,  dast  d«r 
jotsige  Fried«  in  den  Ortwshillen  die  Fmeht  dee  Bvai^jfeUiuiu  und  der  Lehrer  hL 
Auf  der  andern  Seite  der  Insel  steht  das  Missionswerk  zu  Pnnam,  Äulauhi  und 
Eremao  im  besten  Ansehn;  zu  Kabakada  und  Rebehen  hatten  die  Eiugeborenen 
ihre  Ber^ohnungen  Terlassen  und  sich  am  Meeresstrand  angesiedelt,  indem  sie 
meinten:  „Unsere  Köstennachbaru  und  das  Volk  von  Neu-Lauenburg  sind  „lotu" 
(Christen);  da  beben  wir  nichts  zu  fürchten."  Nur  vier  Fidschi  (Witi-Iusulauer) 
beben  ui  16  Jahren  dieee  yerladeraagea  bevirkl»  eme  Anerkennnng  f&r  sie  nnd 
ihre  Lehrer.  —  Im  Jahre  189S  konnten  noch  svd  endere  Dörfer  dee  Lenm-Be- 
sirkee  eis  Anaeenpl&tze  hinzngenommen  werden.  Auch  auf  der  anderen,  also  nord- 
östlieben,  Koste  Neu-Mecklenburgs  sind  seit  1892  MissionsTersuche  und  zwar  mit 
guter  Aussicht  auf  Erfolg  versucht  worden.  Ein  junger  Mann  entschloss  sich,  von 
hier  nach  Neu-Lauenburg  mit  hinüberzuziehen.  Die  Influenza  trat  hier  nicht  so 
schwer  auf.    Ruluana  erhielt  eine  neue  Kirche. 

Neu-Britanien  oder  Nen-Pommern.  1890  wurde  am  ftoaseraten 

Westende  dieses  Kabakada-Missionsbezirkes  ein  alter  und  erfahrener 
Lehrer  eingesetzt,  um  die  Missionen  am  Port  Webber  und  der  Bai- 
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ning  Halbinsel  za  beaufsichtigen.  Während  R.  Kickards  Abwesen- 
heit unterstützte  der  Eingeborene  Will.  Taufa  den  Missionar 
F.  B.  Üldliani  anfs  Heste.  Auch  hier  arbeiten  die  Lehrer  lieissiii. 
300  Zuhörer  nahmen  am  Gottesdienst  Tiieil,  die  (üesimge  erhielten 
Verbesserungen,  das  Bibel- Wissen  wurde  vertieft.  Zu  Malakuna,  was 
vor  15  Jahreu  aufgegeben  wurde,  konnte  aufs  Neue  eine  Station  er- 
öffnet werden;  die  Man-  oder  Uatoni-lnsel  erhielt  zwei  ueue  Stationen, 
zwei  sollen  im  Inhind  folgen.  Manche  Bewohner  steneiten  trea  zum 
MisBioDswerk  Naturalien  bei. 

Eine  zwei  Mal  im  Jahre  I89S  erfolfnd»  VtUmg  der  Bingeborenen-Solralt 

durch  Oldham  und  den  Eingeborenen  Wil.  Taufa  gab  gutes  Ergebniss.  Aber 
den  dortigen  Leuten  fehlt  die  Würdigung  der  Scbulkenntniss;  hier  ^'ebts  keinen 
Zwanf^':  GtMiuld  thut  uoth.  Auch  macht  die  Sitte  mancher  dort  ansässiger  Weissen 
^of  all  nationaliüea"  auf  den  Eingeboreueu  schlechten  Eindruck.  Aber  beachtet 
man,  sagt  ein  neoer  Beriolii^  die  EigentfateHehkeitei  dee  Volkee,  unter  den  vir 
arbeiten,  so  haben  wir  Orusd  rar  Freode  aber  das  fute  Oelinfen  unsere«  doitiffen 
Missionswerkes. 

Ffir  die  Schulen  des  Kabakada-Distrikts  ist  das  GetaogbfnBh,  der  Katachismus 

und  das  Letirbuch  neu  durchgesehen,  verbessert  worden,  aber  von  einem  bedeu- 
tenden Zuwachs  der  Gemeindemitglieder  kann  jetzt  nicht  die  Rede  sein.  Zu  Reber 
mussten  die  neuen  Fidschi  (Witi)-Lehrer  erst  mit  der  Landessprache  sich  vertraut 
machen;  ein  Lehrer  starb,  ein  anderer  erkrankte  schwer,  ein  dritter  wurde  thätlicb 
verletst  und  musste  in  ftittlielie  Behandlung  nach  HerbertsbShe. 

Von  den  Deutschen  Salomo-Inseln  wird  nur  die  südlichste 
Santa  Isabel  und  zwar  nur  in  ihrem  südlichen  Theil  von  der 
Mission  gesegnet.  Hier  arbeitet  die  bekannte  Melanesische 
Mission  der  englischen  Hochkirche.  Im  Jahre  1866  erfolgte 
durch  den  späteren  Märtyrer  Bischof  Patteson  (f  20.  September 
1871)  und  seit  1877  durch  Bischof  Selwyn  junior  der  wiederholte 
Versuch,  hier  die  Mission  fest  zu  gründen.  Das  Missionsschifl'  „Süd- 
liches Kreuz"  naiim  J&nglinge  mit,  brachte  eingeborene  Sudseelelirer 
hin,  später  auch  weisse  MiasioDare,  bis  das  Werk  gelang.  1877 
wurde  die  erste  feste  Missionsstation  mit  einem  eingeborenen  Christen 
der  Loyalty-Insetn  besetzt.  Das  S&dende  Bogota  (oder  Bogota)  ist 
jetzt  ein  herrliehes  Arbeitsfeld. 

Der  eiut  grimmige  Soga  liess  eeine  Lente  sa  Sepi  sich  an- 
riedefai  and  das  Haas  errichten;  er  ist  ein  wanderbar  amgewandelter 
Mann.  Wo  früher  wegen  Eines  Bewohners  ein  ganzes  Dorf  geplfin- 
dert  und  niedergebrannt  ward,  wird  jetzt  der  betreffende  Hann,  falls 
scholdig,  bestraft,  aber  die  anschnldige  Umgebnng  nicht  mit  ihm.- 

Soga  hall"  dem  Missionar  Welehmann  eifrig  beim  Uehersetzen 
des  Evangeliums  St.  Markus  und  St.  Lukas,  bis  beide  Bücher  druck- 
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fertig  waren;  besonders  ergriff  den  früheren  Heiden  die  Geacfaichte 
vom  verlorenen  Sohn. 

Die  Orte  Tanahinn  und  Vitora  sind  unter  Einem  Lehrer 
vereinigt;  H.  Weichmann  konnte  am  8.  Jnli  Sonntag  1892  hier 
28  Franen  tanfen,  hielt  aneh  eine  Lehrerkonferenz  ab  und  eine 
Versammlnng  vieler  Häuptlinge,  von  denen  auch  die  heidnischen  den 
christlichen  Satzungen  sich  anschlössen.  —  In  Pahua  gings  vor- 
wftrts;  Welchmann  fand  die  Schule  Im  Hai  1892  im  guten  Zu- 
stand. Die  Häuptlingstochter  Rhoda  starb  hier  ihres  Glaubens  ge- 
trost und  ermahnte  die  weinenden  Umstehenden:  „Ich  habe  k«Mne 
Angst,  zn  sterben,  denn  ich  weiss,  dass  ich  zu  meiueu]  Vater  im 
Himmel  gehtn  darf."  Aus  (iao  und  Uta  kamen  Leute,  nni  iiier  sieh 
anzusiedeln,  so  dass  bald  ein  grosses  Dorf  entstand,  wo  auch  Mission 
ifetrieben  wird.  Der  BijJcliof  konnte  am  17.  September  185)2  zu 
l'ahu  21  Personen  kdnlinniren  und  dabei  die  ins  Bogotu  übersetzte 
Agende  beimtzeu.  In  Mavcalu  steht  zu  wenij;  Lehrkraft,  nur  Jam 
Payura:  der  Ortshäuptling  Wi  11  iam  legte  einigen  Leuten  eine  un- 
gerechte und  harte  Geldbusse  auf,  welche  erst  durch  des  Missionars 
Welchmann  Kingreifen  beseitigt  wurde.  Zugleich  ist  hierdurch  die 
lastige  WittweuKcldbusse  (tine  oder  in  der  ßou;ntu-Sprache:  jae), 
welche  eine  Wittwe  nach  altem,  heidnischen  tiefeingewurzelten  Ge- 
brauch bei  ihrer  VViederverheirathoug  zu  erlegen  hatte,  endgültig  ab- 
geschafft. 

Vahoria  ist  nicht  gross,  hat  an  Sam.  De  vi  einen  treuen  Ar- 
beiter, Pirihadi  macht  dem  Moffat  viele  Mfihe,  die  meisten  der 
dortigen  Heiden  sind  Buschleute,  versteheji  kein  Bogotu  und  sind 
sehr  scheu;  nur  11  von  ihnen  kamen  zur  Taufe.  Rodis  Stelle  nahm 
Julian  Gnala  ein.  —  Doveli  ist  eUie  neue  Ansiedelung  der  Po* 
pogna-Leute,  ein  Schulhans  war  rasch,  wenn  auch  nur  voriftufig, 
errichtet;  viele  der  Leute  sind  schon  getauft;  einige  gehen  Aber  die 
Hfigel  nach  Pfthua  des  Sonntags  zur  Kirche,  vielen  ist  aber  bis  da- 
hin zu  weit;  Häuptling  Yaike  bittet  um  einen  Lehrer,  welcher  nun 
eingetroffen  ist 

Dovdi  liagt  im  Boidi  vitr  oni^isd»  Heilen  von  Wnlawii  (Vakvii)  tnf  einem 
Felsvoupting  «tbauk,  sehr  maleriach  gelegen  mit  dem  Ausblick  auf  ein  breites 
Tlul  nnd  die  Nnrobndit.  Yulavn  (Wnlnrn)  ist  der  Zufluchtsort  für  des  Bnte- 

Volk,  der  Häuptling  John  Rogibi  predigt  den  Leuten  und  ein  gewisser  Pstteson 
Boto  giebt  freiwillig  Unterri<hr;  L  nilovu  entbehrte  drei  Jahre  lang  eines  Schul- 
lehrers, mit  Mühe  versah  Ktubeii  Kepi  Sohulo  und  Gottesdienst,  doch  soll  hier 
ein  guter  Lehrer  hinkommen.  Mede  ist  noch  ein  lleidendorf,  wo  aber  Capel 
Oka  als  Lehrer  Tor  konem  mit  Freuden  begraset  «nrde,  in  einem  Monat  90  Schfiler 
und  Sonntags  mehr  als  SOG  Zuhörer  sammelte.  —  Bathare  ist  ebeoftdls  eine  nene 
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am  Meercsstrand  gelegene  Ansicdlung,  deren  Häuptling  Reikale  mit  seinem  Weibe 
zusammen  getauft  ist;  doch  leben  hier  noch  viele  Heiden.  Stephan  Papa  gebt 
«Is  Lahm  dorthin  and  dl«  weiugra  Cluri«t«n  woU«n  ein«  Kirch«  nebst  Stikvi»  rateb 
MflMmn.  An  7.  Anfwt  lS9t,  «tnem  8aiut«|^  Udt  MiMlOBar  Welebaanii  hier 
OottttdlMMt,  iradtr  Sdral«  noch  H«m  ktantwi  di*  V«wMiw«lt«n  fumut  m  lud 
die  Feier  im  IMm  ttttt  Es  war  ein  lieblicher  Anblick»  dl«  Ktnoos  Ton  allen 
Seiten  ankommen  zu  sehen,  dicht  am  Riff  wurden  die  grossen  Steine  als  Anker 
niedergelassen,  die  Insassen  ^^ingon  ans  Ufer  und  versammelten  sich  unter  dem 
Schatten  einer  hohen  Buringtouia  auf  Matten  sitzend;  ein  Boot  galt  als  Kanzel, 
«adklHif  laoMktMi  tl«  d«r  Pk«digt 

2a  LImftf  0  l«l»t  j«M  dtr  IBnptHng  Lab«,  w«ieb«r  dm  Ii«Iir«r  M«r«d«B, 
dn  ihm  dieser  «eine  blutigen  l[eiiseh«DkopQicd«B  Tocbielt,  tödtete.  Er  wid«rst«bt 
htttaickig  dem  Christenthum,  empfing  aber  am  25.  Mai  1893  den  Missionar 
Welch  mann  sehr  freundlich,  bat  sogar  um  einen  Lehrer  und  versprach  den  Bau 
einer  Schule.  Joner  ermurdete  Lehrer  erhielt  später  ein  ehrendes  Steinkreuz, 
welches  eingeborene  Christen  Terfertigten  und  aufstellten. 

Von  Kosaie  (Ualan)  einer  der  Karolinen-Inseln  aas  wird  seit 
1880  die  hawaiische  evangelische  Mission  der  deutschen  Marshal- 

IiKseln  geliuudbabt  und  geleitet;  hier  ist  das  Seminar  für  die  Jüng- 
linge. Auf  14  Inseln  ist  die  Zahl  der  Christen  3500,  die  der 
Schüler  595  unter  2  eingeborenen  Christen,  5  Eatechisten  and  7 
Predigern. 

Leider  soll  zwischen  den  deutschen  Behörden  und  den  Missionaren  Meinungs- 
v«mbi«denb«it  und  Un«inigfc«it  b«eond«n  w«g«n  d«r  Sonntagsheiligung,  Eimwnn- 
hmg  der  G«iii«ind««bg«ben,  de«  Yerbot«  Ton  Bier  und  Ttbtk  obmdten.  Aehnüeb 

Solls  auf  der  Pleasant-  oder  Nauru-Insel  sein;  bier  soll  den  NationalgebiUiNi»  dem 

Besitz  der  Uissionsgebäude,  dem  Unterrichten  seitens  der  eingeborenen  Lehrer- 
frauen Schwierigkeit  bereitet  sein.  Ich  kann  die  Richtigkeit  dieser  Klagen  nicht 
genau  beurtheilen,  da  nur  amerikanische  Missionsberichte  vorliegen;  ich  vreiss 
nicht,  ob  eine  zu  strenge  Auüchauung  und  Uubotmässigkeit  der  Missionare  Schuld 
igt,  oder  ob  kleinlicbe  YerrndtungafMUi,  bolK«  aber,  da««  all««  di««  mit  d«r  Zeit 
Aberwnnd«n  nnd  da«  lliaaionBw«rk  donnodi  trot«  nationaler  Reibong  und  peraSn* 
lieber  Irrung  wldut.  Es  isVs  werth.  Denn  von  der  Radak-Kette  sind  Hille  mit 
486,  Arno  mit  214,  Mejuro  mit  223,  Malwenlap  oder  Malvelab  mit  hübschem 
Kirchlein,  Aur  und  Mejit  und  von  der  Halik-Kette  sind  E b o n  mit  623,  Namorik 
mit  300,  Yaluit  mit  719,  Ailinglub  mit  367,  Namo,  Ujae,  Lae  mit  191  +  263, 
Kwadjelinn  gewonnene  Missiousinseln.  Nach  dem  letzten  Eiland  brachte  eine 
auf  AiUnglab  bekehrte  Bevobnerin  von  KmkljeUnn  das  Christ«ntham,  l«hrt«  di« 
L«ut«  loten,  bielt  Ootteedionst,  bis  d«r  Lehrer  Lakarin  Tom  lll««ioBaT  Pea«« 
gesandt  wurde.  Jene  merkwürdige  Frau  heisst  Limotinwa.  Sehr  aattteriMlin«n 
ist,  das«  di«  deutsche  Verwaltung  den  vielen  Fehden  der  Eingeborenen,  der 
Spirituosen-  und  WafTeu-Kinfuhr  thatkräftitr  fiii  Ende  gemacht  hat.  Mi»ge  auch 
hier,  wie  in  den  anderen  Kol  tuiou  deutsche  iSchutzherrschaft  und  Missionsth&tigkeit 
eng  verbunden  werden  und  bleibeul 
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Von 

Prof.  Dr.  Hespers, 

Ehrendomherrn  in  Köln. 

_ 

Deutsdi-OstafHka. 

L  ApOBtollsehes  Tikaiiaft  Nord-Zaiudliftr. 

(Vftter     h.  Geist) 

1.  Bagamoyo.  Diese  Haaptstation,  ans  welcher  die  ehristlieheD 
FamiUen  hervorgehen,  mit  deren  HftUi»  neue  Stationen  gegründet 
werden,  zfthlt  gegenwärtig  3  Priester,  10  Brftder,  11  Schwestern, 
190  Knaben,  192  Hftdehen,  vngefidir  110  duistlidie  Familien  nnd 
00  befreite  Sklaven.  Ffir  diese  sind  in  den  letzten  Monaten  Gmnd- 
stficke  gekauft  worden,  um  jedem  eine  Hütte  und  ein  Stück  Land 
anzuweisen.  Die  Station  enthält  Schulen,  Werkstätten,  Plantagen, 
ein  Hospital  für  die  Schwarzen,  ein  Verpfleio^ungshaas  für  Aussätzige. 
In  der  Stadt  Bagamoyo  hat  die  Mission  eine  Schule  für  die  indischen 
Knaben  und  ein  Hans,  in  welches  das  Hospital  für  die  Schwarzen 
und  die  Apotheke  verlegt  werden  soll. 

Die  übrigen  Stationen  weisen  gegenwärtig  folgende  Zahlen  auf: 

2.  Mhonda  in  dem  schönen  ^'goru-Gebirge,  3  Missionare,  70 
Kinder,  56  christliche  Familien. 

3.  Mundera,  3  Missionare,  96  Kinder,  38  christliche  Familien. 

4.  Mrogoro,  3  Missionare,  25  Kinder,  52  christliche  Familien. 

5.  Tununguo,  3  Missionare,  30  Kinder,  50  christliche  Familien. 

6.  Kilcma  am  Kilima-Ndscharo,  1646  m  über  dem  Meere. 
Die  Missionare  hatten  während  der  Expedition  des  Gouverneurs 
von  Scheie  gegen  den  Sultan  Meli  die  Station  verlassen  müssen. 
Der  Vorsteher  der  Station,  P.  Gommenginger,  entging,  wie  durch 
ein  Wunder,  den  Xachstellungen  Melius.  Nach  der  Niederlage  des 
letztem  konnten  die  Missionare  anfangs  September  1893  auf  ihren 
Posten  zurückkehren.  Die  Station  zählt  jetzt  3  Missionare,  15  christ- 
liche Familien,  87  Kinde  r,daranter  viele  jonge  Maesai. 
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Gleich  nach  seiner  Rückkehr  gründete  P.  Gommen ginger  im 
September  1893  eine  neue  Station  beim  Sultan  Sina  in  Eiboscho, 
westlich  von  Kilema,  1480  m  Aber  dem  Meer,  mit  6  jungen  Massai 
nnd  3  jnngen  Wakilema,  denen  sich  bald  10  junge  WakiboBcho  liei- 
geseUten.  Am  16.  Januar  1894  kamen  der  P.  Rehmer  und  der 
Bruder  Damasua  in  der  neuen  Station  an,  um  die  Leitong  der* 
selben  zu  übernehmen.  Em  April  1894  ging  eine  neue  Karawane 
▼on  12  Zöglingen  Bagamoys  unter  Führung  des  P.  Klausa  von  der 
Küste  zum  Kilima-Ndscharo. 

n.  Apostolisehe  Präfektur  Süd-Zanzibar. 
(St  Benediktus-Missions-Genosseuschaft.) 

Das  Missionshaus  St.  Joseph  in  Dar-es-Salaam  zahlt  angenblick- 
lieh  8  Priester,  7  Brüder  und  50  befreite  Sklavenkittder.  Das  Hann 
der  Sehwestern  St  Maria  beherbergt  8  Schwestern  und  40  Müdchen. 
Von  den  früher  aufgenommenen  Sklavenkindem,  die  zum  Theil  im 
Zustande  grOaster  BrsehOpfang  zur  Küste  kamen,  sind  im  Garnen 
28  kleinere  im  Lanfe  der  letzten  Jahre  gestorben.  Auf  dem  Fried- 
hofe der  Mission  ruhen  aueh  schon  2  Priester,  2  Brüder  und  5 
Schwestern.  Der  Unterricht  in  der  Religion,  in  den  Blementar- 
ftehem  und  in  den  verschiedenen  Arii^ten  geht  seinen  ruhigen 
Gang  weiter,  ebenso  wie  die  Krankenpflege  und  die  Bemühungen  um 
die  erwachsenen  Ueiden,  wobei  freilich  der  Mangel  an  Interesse  bei 
diesen,  sowie  das  Beispiel  schlechter  Christen  ein  grosses  Hinderniss 
bilden.  Die  Ueberuahme  befreiter  erwachsener  Sklaven  bereitet  der 
ilission  nur  Schwierigiceit,  da  der  Einfluss  dieser  zum  Theil  sehr 
verdorbeneu  Menschen  auf  die  im  christlichen  Unterrichte  befind- 
lichen Kinder  höchst  verderblich  wirkt.  Daher  erscheint  es  notli- 
wendig,  die  überwiesenen  befreiten  erwachsenen  Sklaven  in  einer 
l)e8onderen  Ansiedelung  nnterznbringen.  lu  jünejster  Zeit  haben 
mehrere  Häuptlinge  der  Wadoe  und  Wahumi,  etwa  drei  Tagereisen 
von  Dar-es-Salaam  entfernt,  die  Missionare  eingeladen,  sich  bei  ihnen 
niederzulassen  und  Schulen  zu  gründen,  denen  sie  iiire  Kinder  an- 
vertrauen wollen.  Zur  Erweiterung  des  Missionswerkes  ist  eine 
neue  Expedition,  bestehend  aus  5  Missionaren  und  6  Missions- 
Schwestern,  ausgerüstet  worden,  die  sich  am  G.  Juni  in  Neapel  ein- 
geschilVt  hat.  Dieselbe  steht  unter  Führung  des  neu  emamiten 
apostolischen  Präfeldmi  Ton  Süd-Zanzibar,  P.  Maurus  Hartmann, 
welcher  seit  vier  Jahren  das  Amt  des  Superiors  des  Muttorhauses 
der  Missionare  in  St.  Ottilien  (Oberbajem)  mwaltete. 
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m.  Die  afostoUsehen  Tlkaiiate  TTnyanjembe^  TOctorla-Nyanm 

und  Taiigaiijika. 
(Weisse  Väter.) 

1.  ünyanyembe.  Die  Miflsion  von  üsehirombo  Tenpriebt  nach 
dem  Briefe  des  apoatolieohen  Vikars  die  besten  Brfolge.  Zahlreicbe 
Eatecbvmenen  bitten  am  die  b.  Tanfe.  Dieser  Stamm  erscheint 
vermöge  seiner  Begabung  ansserordentlich  geeignet,  Trftger  nnd  Ver- 
breiter des  Christentbnms  im  Sflden  and  Westen  des  Nyanza  zn 
werden.  Die  neue  Station  St  Michael  in  Hsalala,  drei  Tagereisen 
Ton  der  ftnssersten  Südspitze  des  Nyanza  entfeint,  deren  Grfindong 
vir  im  vorigen  Bericht  erzfthlten,  zeigt  eine  sehr  rasche  Entwicke- 
Inng.  Der  Unterricht  der  Missionare  wird  von  zahlreichen  Kindern 
nnd  Erwachsenen,  daronter  mehreren  Söhnen  des  mftchtigen  Hftnpt- 
lings  Mimn  besncht.  Die  Beziehongen  der  Mission  zn  diesem  xmd 
den  benachbarten  Häuptlingen  sind  frenndscbaftlicb  und  vertrauen- 
erweckend. In  fünf  Monaten  haben  die  Missionare  ihre  Tembe  aus 
Luftziegeln  gebaut  Dasselbe  ist  ein  längliches  Viereck  von  100  in 
Länge  und  5  ra  Breite,  umgeben  von  einer  Borna,  einer  3  m  hohen 
Umfassungsmauer.  Innerhalb  derbelbeu  befinden  sich  alle  nöthigen 
Gebäude,  Wohnhäuser  Schule,  Kapelle,  Stallungen,  Vorrathsschuppen 
u.  s.  w.  Zwischen  der  Station  und  den  30  Dörfern  der  Umgebung 
legen  die  Missionare  breite  Wege  an,  wodurch  sie  die  Einwohner 
io  wirksamer  Weise  mit  der  Mission  in  Verbindung  setzen. 

2.  Viktoria-Nyanza.  Die  Station  Marienberg  unweit  Bukoba 
ist,  wie  Bischof  Hirth  schreibt,  in  guter  Entwidcelnng  begriflfen. 
Das  Erziehungshaus  hat  schon  zahlreicbe  Zöglinge,  die  Beziehungen 
zu  den  Häoptiingen  haben  sich  gebessert,  die  Eingeboren  zeigen 
Verlangen  nach  dem  Unterricht  Doch  ist  die  Station  auch  von 
grossem  Unglüdi  heimgesucht  worden.  Ein  furchtbarer  Starm  brachte 
eine  Maner  zum  Umsturz;  der  Obere  der  Mission  wurde  von  den 
Trfimmem  erschlagen.  Eine  Fenersbmnst  vernichtete  den  ganzen 
Viehbestand  der  Station.  Zn  gleicher  Zeit  verbrannte  auch  die 
Hans-Apothelce. 

Die  Station  Bnknmbi  im  SAden  des  Sees  kann  von  einer 
bfterans  erfrenliohen  Bewegung  zum  Ghristenthnm  berichten.  P.  Le- 
vesqne  schreibt  nnterm  7.  September  1898:  Mehr  als  6000  Kate- 
chumenen  haben  sieh  angemeldet  nnd  folgen  ziemlich  regelmässig 
dexa  Ünterrichte.  Da  sie  nicht  alle  zusammen  nnterrichtet  werden 
können,  habe  ich  Abtheilungen  gebildet.   Jeden  Tag  unterrichte  ich 
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200  bis  300.  Viele  von  ihnen  haben  schon  eine  ausreichende  Eenni- 

niss  der  Religionswahrbeiten  und  verlangen  die  h.  Taufe,  Doch 
halten  wir  streng  fest  an  der  bei  uns  üblichen  vierjährigen  Prüfungs- 
zeit.    Leider  ist  das  Missionswerk  durch  Krieg  gestört  worden. 

Die  übrigen  Stationen  des  Vikariates  Viktoria-Nyanza  liegen  in 
der  englischen  Interessensphäre,  theils  io  Buddu,  theils  im  eigent 
liehen  Uganda. 

3.  Tanganjika.  Die  Hauptstation  auf  dem  deutschen  Ufer  de* 
Sees  ist  Kareraa.  Hier  wird  besonders  die  Fürsorge  für  befreite 
Sklaven  geübt.  Im  vergangenen  Jahre  konnten  nicht  weniger  als 
200  befreite  Sklaveukinder  aufgenommen  werden.  Besonders  er- 
freulich ist,  dass  selbst  die  Babende,  wilde  Bergbewohner,  die  bis 
dahin  für  unzugänglich  gehalten  wurden,  die  aus  Karenia  gesandten 
Missionare  freundlich  empfangen  haben,  Kafisia,  der  Hauptort  der 
Babende,  ist  der  Schauplatz  der  neuen  Missionsthätigkeit  £beo8a 
hat  der  apostolische  Vikar  eine  neue  Station  südlich  von  Karema, 
in  Kala  angelegt;  die  Häuptlinge  wie  ihre  St&mnie  haben  die 
Glaubeusboteu  sehr  freuDdlich  aafgenommen.  Der  apostolische  Vikar, 
der  die  Reise  nach  Europa  angetreten  hat,  um  zum  Bischof  geweiht 
zu  werden,  traf  im  Norden  des  Nyassa-Sees  den  deutschen  Gouver- 
neur von  Scheie,  der  ihm  eine  fiberans  liebenswürdige  Anfiiahme 
bereitete  und  ihn  auf  dem  Wissmann-Dampfer  zum  Sftdende  des 
Sees  briDgen  Uess.  Die  zahlreichen  Stationen  anf  dem  westlichen 
Ufer  des  Tanganjika  beflnden  sich  im  Gebiete  des  belgischea  Kongo- 
staates. Ostern  18i94  wurde  ein  neues  deutsches  Missionshaus  der 
Weissen  Yiter  in  Trier  erOflfoet. 

• 

Kamerun. 
(Pallotiner.) 

Die  apostolische  Prafektnr Kamerun  zfihlt  gegenwärtig  4  Stationen. 

1.  Kribi,  Residenz  des  Prftfekten,  verspricht  nach  den  bis- 
herigen fiesttltaten  grossen  Erfolg,  üngef&hr  100  Knaben  und  ca. 
40  Hftdchen  von  6-- 16  Jahren  haben  in  der  Station  Kost  und  Ver- 
pflegung und  erhalten  Unterricht  in  der  Religion  und  in  den  Elemen- 
tarfftchem.  Viele  Kaiechnmenen  besuchen  regehnflssig  den  christ- 
lichen Unterricht  Die  neue,  dreischiffige  Kirche  ist  jeden  Sonn-  und 
Feiertag  von  ca.  600  Eingeborenen  besacht  In  Folge  des  Einflusses 
der  Mission  entsagen  die  heidnischen  Ortschaften  der  Umgebung 
immer  mehr  ihren  alten  abergläubischen  Gebräuchen.  P.  Breitner 
und  P.  Bachmeier  leiten  die  Station. 
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2.  Marienberp  am  Sannaga  zählt  ebenfalls  gegen  100  Kinder, 
85  Knaben  nnd  15  Mädchen.  Die  Fortschritte  der  Kinder  sind 
recht  befriedigend.  Sehr  häufig  besuchen  die  Missionare  die  zahl- 
reichen benachbarten  Ortschaften,  um  Unterricht  zu  ertheilen  nnd 
die  Kranken  anf  einen  christlichen  Tod  vorzubereiten.  Leider  ist 
das  Klima  sehr  ungesund.  Vorsteher  der  Mission  sind  i^.  F.  Walter 
und  P.  Eck  mann. 

3.  Edea,  am  (tbern  Sannaga,  bildet  den  Ausgangspunkt  für 
das  Hinterland  von  Kamerun.  Die  klimatischen  Verhältnisse  sind 
hier  gfinsticicr,  namentlich  gieht  es  recht  gutes  »jaellwasser.  In  der 
Schule  befinden  sich  ca.  30  Kinder.  Vorsteher  der  JCission  sind 
P.  Imhof  nnd  P.  Kinzele. 

In  jeder  dieser  drei  Stationen  befinden  sich  Brüder,  welche  die 
Patres  im  Unterricht  und  in  den  materiellen  Arbeiten  unterstützen  nnd 
in  verschiedenen  Werkst&tt^n  die  Zöglinge  zu  nützlichen  Handwerken 
anleiten.  Die  Missionsschwestem  in  £ribi  nnd  Marienberg,  im 
Ganzen  6,  nntorrichten  die  Mädchen,  namentlich  aneh  in  Hand- 
arbeiten. Leider  geben  die  Eltern  am  Sannaga  nicht  gern  ihre  Mäd- 
chen znr  christliehen  Erziehung  her,  da  sie  dieselben  schon  im 
jugendlichen  Alter  an  die  Meistbietenden  verhandeln. 

Wenn  anch  in  den  letzten  zwei  Jahren  kein  Missionar  gestorben 
ist,  80  hat  die  Gesundheit  aller  doch  darch  Fieber,  Dysenterie 
und  Ausschlag  >nel  gelitten.  Um  die  kostspieligen  Erholungsreisen 
naeh  Europa  thunliobst  zu  Termeiden,  ist  der  apostoUsehe  Prftfekt 
P.  Yieter  eben  damit  besehüftigt,  eine  Gesundheitsstation  auf  dem 
GOtterberge  zu  gründen.  Anfangs  war  Buea  (Oberbuea  1000  m, 
Unterbuea  770  m  Aber  dem  Meere)  in  Aussicht  genommen.  Doch 
der  Häuptling  Euba  stellte  so  grosse  Forderungen,  dass  die  Missionare 
nicht  darauf  eingehen  konnten.  Schliesslich  erhielt  P.  Vieter  einen 
Platz  in  Bonjongo  beim  Häuptling  Efesoa  und  grdndete  dort  60  m 
Uber  dem  Meere  die  vierte  Station,  die  er  Engelberg  nannte. 

Das  Missionshaus  der  Pallotiner  in  Limburg  für  die  Poetulanten 
und  Br&der  und  das  Haus  in  Ehrenbreitstein  für  die  studirenden 
Zöglinge  zählen  zusammen  ungefthr  90  Mitglieder. 

Tago-GeMet 
(Steyler  Missionare.) 

1.  Die  Mi88iooBet8ti(m  Lome,  welche  am  28.  August  1899 
eröffnet  wurde,  nimmt  eine  erfreuliche  Entwiekehmg.  Die  mehr- 
klassige  Schule  der  Misdonare  ist  von  190  Kindern  besucht  Nadi 
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der  Religion  bildet  die  deutsche  Sprache  daB  Hauptfach.  Täglich 
wird  von  ^j^d  bis  ^212  und  von  2—4  ühr  Unterricht  ertheilt. 
Abends  6^4  Uhr  ist  nochmals  Katechese,  an  welcher  auch  Erwachsene 
Theil  nehmen.  Die  eigentlichen  Missionsarbeiten  besorgen  die  P. 
An  sei  mann  und  Altem  oller.  Zwei  Laienbrüder  üben  die  Kranken- 
pHege  und  sind  in  den  Werkstätten  tiiätig.  An  Sonn-  und  Feier- 
tagen ist  die  Kapelle  überfüllt,  so  dass  manche  vor  der  Thüre  den 
Gottesdienst  und  die  Katechese  anhören  müssen. 

2.  Die  am  2.  April  1893  in  Adjido  bei  Klein-Popo  gegrün- 
dete Station  hat  ihre  Gebäude  aus  Backsteinen,  welche  der  Ziegel- 
ofen der  Mission  in  Togo  liefert,  aufgeführt.  Die  mit  Dachpappe 
gedeckten  Dächer  sind  mit  Kalk  weiss  übertüncht,  um  die  sengenden 
Sonnenstrahlen  abzulenken.  Im  Garten  wächst  europäisches  Gemüse 
in  fippiger  Pracht.  Vorsteher  der  Station  ist  P.  Di  er.  Die  Schule 
wird  von  ca.  20  Kindern  regelmässig  besucht.  Auch  der  Gottesdienst 
an  Sonn-  und  Feiertagen  findet  grosse  Tlieilnahnie,  besonders  von 
Leuten  ans  Klein-Popo. 

3.  Die  dritte  Station,  Togo-Stadt,  welche  am  28.  Aagnst  1893 
eröffnet  wurde,  steht  unter  Leitung  des  apoetolisehen  Piftfekten 
P.  Schäfer,  dem  P.  Heinlein  und  swei  Laienbrttder  znr  Seite 
stehen.  Die  Fetischwdber  bereiten  der  Mission  grosse  Hindemisse. 
Am  6.  März  1894  errichteten  sie  anter  grossem  Tani-  uid  Fest- 
gelage einen  Fetisch,  welcher  daffir  Sorge  zn  tragen  hat,  dass  die 
Weissen  ans  dem  Orte  gesehafit  werden.  Nichtsdestoweniger  hat 
die  Uisslon  gnten  Fortgang.  Die  Kapelle  ist  vollendet,  die  ftbrigea 
Oeb&nde  sind  in  Angriff  genommen,  die  Schale  ist  erD0net  Aogen- 
bUcklich  wird,  '/4  Standoi  von  Togo  entfernt,  in  Porto  Segnro  eine 
neae  llissionsschale  gebaut,  zu  welcher  der  Häuptling  Mensa  den 
Platz  schenkte. 

Im  Ganzen  zählt  die  Togo-Mission  gegenwärtig  fünf  Priester 
and  nenn  LaienbrAder.  60  Knaben  werden  vollständig  von  der 
Mission  unterhalten  and  erzogen,  200  Kinder  erhalten  Katechese  and 

Schulunterricht. 

Apostolisches  Tikariat  Nea-Pommem  (Sfldsee). 
(Missionare  vom  h.  Herzen  Jesu.) 

Die  in  Kinigunan  auf  Nea-Pommern  angelegte  Centrai- 
station wurde  seit  nnserm  letzten  Berichte  weiter  ausgebaut.  Die- 
selbe umfasst  gegenwärtig  folgende  Bauten  und  Einrichtungen:  1.  ein 
Haus  für  den  apostolischen  Vikar  and  seine  Alisöiouare.    2.  i^iu 
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ErziehuDgshaiiB  für  etwa  70  Knaben.  8.  Ein  Kloster  für  die  Schwestern, 
verbunden  mit  emem  Waisenhans  fQr  Msdchen.  4.  Eine  Kapelle. 
5.  Vorraths-Magazine.  6.  Werkstätten,  in  welchen  die  Knaben  unter 

Leitung  der  Brüder  ein  Handwerk  lernen.  7.  Stallaugen  für  das 
ans  Australien  eingeführte  Vieh.  8.  Eine  Ackerbaufarm,  auf  welcher 
die  Kinder  zum  Landbau  angeleitet  werden.  Ungefähr  120  Kinder 
werden  auf  Kosten  der  Mission  unterhalten,  unterriclitet  und  erzogen. 
Die  Fortschritte  der  bis  dahin  auf  tiefster  Stufe  stehenden  Kinder 
im  Unterrichte  wie  in  ihrem  sittlichen  Verhalten  sind  nach  dem  Be- 
richte des  apostolischen  Vikars  sehr  erfreulich  und  trostreich.  Ausser 
der  Centnilstal ion  haben  die  Missionare  auf  der  Insel  noch  drei 
kleinere  Posten.  Am  18.  Januar  1894  schiffte  sich  eine  neue 
Missions- Expedition,  bestehend  aus  dem  P.  Constantin,  4  Brüdern 
une  4  Schwestern,  auf  dem  Dampfer  ^Bayern'*  in  (ienua  nach  Neu- 
Pommeru  ein,  die  bereits  glücklich  an  ihrem  Bestimmungsort  anlangte. 

Deutsche  Missionshäuser  für  die  deutschen  Schutzgebiete. 

1.  Für  Kamerun:  Hans  der  Pallotiner  in  Limburg  an  der 
Lahn  und  in  Ehrenbreitstein. 

2.  Für  Togo:  Hans  der  Missionare  vom  göttlichen  Wort 
in  Neuland  bei  Neisse,  in  Steyl  und  in  MOdling  bei  Wien. 

8.  Für  Deutsch-Ostafrika:  Mutterhaus  der  St  Benedictns- 
Genossensehaft  in  St  Ottilien  (Oberbayem),  Haus  der  Weissen 
y&ter  in  Trier  und  in  Marienthal  (Luxemburg).  Hoffentlich  wird 
bald  die  Niederlassung  der  Väter  vom  h.  Geist,  für  welche  der 
Reichstag  in  einer  besonderen  Besolution  eintrat,  genehmigt. 

4.  Für  Neu-Pommem:  Haus  der  Missionare  yom  h.  Herzen 
Jesu. in  Salzburg. 


Die  Kolonialpolitik  im  Beiclistage. 


Dit  xweite  Barathung  des  Etato  der  Sdratzgeblete  begann  am  16.  Febmar«  b«i 

dem  Etat  des  Auaw&rtigeu  Atntes.  lu  Titel  2  iKurde  ein  Direktor  der  Kolonial- 
Ahtheiltitifr  neu  gefordert  uml  d er' Referent  der  Rudp^et-Koinmission,  Prini 'VOn  Area- 
berg,  befürwortete  Namens  der  Kommission  diese  Forderung: 

Die  Forderung  einer  Direktorstello  wurde  in  der  Kommission  folgender- 
naassen  begründet.  Wenn  auch  die  Koloui&labtheiluDg  äusserlicb  mit  dem  Aus- 
wärtigen Amt  Yerbonden  aei,  so  aei  doch  ihre  Thitigfceit  die  einer  reinen  Ver- 
waltungsbehörde, mitbin  auch  Tollstlndig  Terschieden  von  den  fibrigen  Deaeraaten 
des  Auswärtigen  Amts,  daher  schon  aus  diesem  Grunde  ein  gewisses  Maass  von  Selbst- 
ständigkeit nolhwendig.  Dazu  komme,  dass  dor  Beschäfiiguugskreis  der  Kolonial- 
abtheilung  ein  ungeiuein  weiter  und  sehr  schwieriger  sei,  dass  die  Geschäfte  von 
Jahr  zu  Jahr  in  gerade/.u  ungeahnter  Progression  zunehmen,  und  dass  diese  Ge- 
schäfte an  sich  schon  ungemein  schwierig  seien.  Schon  allein  die  Abgrenzung  des- 
jenigen Haasses  von  InltiatiTe,  welches  der  Z«itralbehörde  Torbehaiten  resp.  den 
L(^beh5rden  in  den  einseinen  Kolonien  flberlaasen  werden  kann  —  dieee  Be- 
stimmung involvirt  schon  ein  solches  Maass  tou  Verantwortung,  wie  es  bei  wenig 
anderen  Behörden  überhaupt  der  Fall  sein  kann.  Da/.u  kommt,  dass  der  Vertreter 
der  kolonialpolitischen  Abtheilung  sich  eines  gewissen  Maasscs  von  Uepräsentations- 
pflicht  entschlageu  kann.  Die  Afrikuforscher,  Missionare,  Reisenden,  alle  diejenigen 
Personen,  welche  sich  für  Kolonialaugelegenheiten  interessiren  und  hier  durch 
Beriin  kommeni  ÜBiner  der  Kolonialrath,  der  jfthrlich  zweimal  hier  tagt,  legen  in 
Bemg  auf  Oastliehl[eit  und  Bmpfiuig  dem  Vorsteher  dieser  Abthdinng  ein  gewiaaea 
Maass  TOn  Verpflichtungen  auf.  Die  Repr&sentationspflichten  dem  Staatssekretär 
aufzuerlegen,  ist  deswegen  nnmüglich,  weil  derselbe  schon  sein  reichgeschütteltes 
Maass  von  Ivcprüsentatiousptlichton  hat  ausserdem  in  den  wenigsten  fälien  dasu 
kommt,  mit  diesen  Herren  direkt  zu  verkehren. 

Das  sind  die  besonderen  Gründe;  es  kamen  aber  fSr  die  Kommission  noch 
einielne  allgemeine  hinin. 

Ffir  diese  allgemeinen  Grande  wurde  angeföhrt,  dass  in  der  leisten  Zeit 
mehrfach  Nachrichten  von  Zeitungen  gebracht  worden  waren,  wonach  die  Kolonial- 
abtheilung losgelöst  werden  sollte  von  dem  Auswärtigen  Amt  und  einer  anderen 
Behörde  —  mau  naiiute  das  Marineamt  —  unterstellt  werden  sollte;  zweifelsohne 
eine  Lösung,  weiche  wohl  einmüthig  von  allen  I'arteien  missbilligt  werden  würde. 
Allerdings  ist  dieses  Gerndit  in  der  Presse  hinterher  wieder  dementirt  worden. 
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immerhin  hatte  die  Kommission  wohl  zu  der  Aanahme  Anlass,  dass  auf  den  Gang 
der  Kolonialpolitik  von  gewissen  der  Kolonial politik  fremden  Seiten  ein  Einfiuss 
versucht  uml  auch  stellenweise  geübt  worden  ist.  Nun  war  die  Kommission  der 
Ansicht,  dass  es  durchaus  im  Interesse  des  Reichstags  liege,  dass  wir  in  Bezug 
«if  di«  JLoloiiialpoUtik  eim  Behörde  vor  uns  bitten,  die  unbedingt  die  Vereng 
vortnng  fSr  dieee  golenielpoHtik  tiigt  Natfirlieb  bleibt  neeh  wie  vor  der  Herr 
Reiebekeailer  für  den  Gang  der  Kolonialpolitik  verautwortlich:  aber  ebenso  wenig 
wie  man  auf  dem  Gebiet  des  Gesundheitsamts  oder  des  Reichsjustizamts  ihn  für 
jede  einzelne  Maassrepel  verantwortlich  machen  kann,  ebenso  wenig  kann  man  ihn 
hier  verantwortlicb  machen  für  jeden  einzelnen  Vorgang  im  Kolonialgebiet,  für 
jeden  Missgriff  und  Misserfolg,  den  wir  dort  erleben.  Es  liegt  in  unserem  Inter- 
eiee,  den  vir  eine  Behörde  vor  uns  haben,  welehe  die  voUe  Yunntvortonf  tilgt; 
und  wenn  iie  dieee  volle  Verantwortong  trogen  soll,  eo  nraaa  sie  eneh  ein  ge- 
wisses Maiiss  von  Selbätstäudigkeit  haben,  und  wiederum  wird  diese  Selbststäudig- 
keit  bedingt  durch  ein  gewisses  Maass  von  hierarchischer  Selbstständigkeit,  welches 
natürlich  «in  vortragender  Rath,  der  nur  primu«  inter  p&res  ist,  unmögUcb  haben 
kann. 

Der  Widerspruch  gegen  diese  Positionen  ging  einerseits  von  den  prin- 
zipiellen Gegnern  der  geeemmten  KdonidpoUtilr,  onderoneiti  von  denen  am, 
welehe  der  Aneidkt  waren,    eine  Kdonialpolitik  könnte  in  dner  der  Bhre 

nnd  der  Interessen  des  Reiches  entsprechender  Weise  nur  dann  geführt  werden, 
wenn  die  Kolonialabtheilung  vollständig  selbstständig  hingestellt  und  aus  ihr  ein 
Kolouiulamt  gebildet  werde.  (Antrag  von  Staudy)  Es  wurde  demgegenüber  in 
iler  Kommission  eingewendet,  dass,  wenn  mau  auch  vielleicht  geneigt  sein  wollte, 
in  diesem  Falle  die  Neukreirung  einer  Direktorstelle  als  eine  Etappe  für  die 
spUere  Erriehtnng  eineo  KoloniabuntB  n  beseidnien,  doeh  ein  eolrtee  Kolonial- 
«nt  in  weaentUchen  al«  Znkonflsimuik  beseichnet  werden  mösse. 

Der  Abgeordnete  von  Staudy  zog  für  heute  seinen  Antrag  zurück,  der  nieht 
einer  Antipathie  gegen  unsere  Kolonialpotitik  seine  Kntstehung  verdanke,  sondern 
ganz  im  Gegentheil  der  Auffassung,  dass  man  in  den  Kolonien  die  starke  leitende 
Hund  ties  Zentralpunkts  der  Kolonial- Regierung  zu  vermissen  glaube.  In  dem 
Antrag  der  Regierung  auf  Schaffung  des  Direktorpeetens  sehen  sie  nur  eine  halbe 
Jlaassregel,  denn  aneh  ein  Direktor  habe  die  Selbetattndigkeit  nieht,  die  aie  von 
dem  Leiter  der  KolonialpoUtik  wänoehten.  Naehdem  Dr.  Hamniaeber  fiftr  den 
Antrag  eingetreten  war,  in  lem  auch  er  der  Ansicht  Ausdruck  gegeben  hatte^  daw 
die  Einrichtung  eines  besonderen  Kulouialamtes  das  Eud/.iel  der  Organisation  nnsorsr 
Kolonialverwaltuug  sein  müsse,  wur<it>  der  Titel  bewilligt. 

Bei  dem  Etat  für  Ostafrika  wurde  mit  zur  Berathung  gestellt  die  von  der 
Kommission  vorgeschlagenen  Resolntionen  a)  die  verbündeten  Regierungen  za  er- 
anehen,  die  Beseitigung  deijenigon  H&idei^sso  s«  veranlaüm,  welehe  der  Ana- 
bildong  der  in  den  deotsehafrikanischsn  Kolonien  wirkenden  Vitor  vom  heiligen 
Qtiite  in  Deutschland  entgegenstehen;  b)  die  verbündeten  Regierungen  um  Bin- 
qringnng  einee  Oesetaentwnrfih  betreffend  die  Bestrafung  dee  Sklavenhandels,  an 
ersuchen. 

Der  Berichterstatter  der  Kommission  Prinz  von  Arenberg  hob  hervor,  dass, 
wenn  auch  infolge  Ernennung  eines  Milit&rs  zum  Gouverneur  die  militiriscben 
MissotMffe,  wie  wir  sie  vorher  an  erleben  hatten,  bisher  ausgeblieben  seien,  doch 
dafür  eine  sndere  Oelihr  eingelreten  ssi,  die  eines  fibetmlssigsn  Bfirankfatisnins. 
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ZnnleliBt  sei,  während  dtr  fribere  Stellvertreter  des  6fouvemeur8  ein  ZiTiUit  wir, 

der  gegenwärtige  Stellvertreter  auch  ein  Militär;  es  sei  dies  zu  bedauern,  weil 
Zivil-  und  Militärelement  auf  diese  Weise  nicht  die  Ergänzung  fände,  welche  doch 
zum  Gedeihen  der  Verwaltung  zu  wünschen  sei.  Femer  sei  hervorgehoben  worden, 
dass  bei  diesem  Etat  von  ö'/s  Millionen  Mk.  nicht  weniger  als  228C000  Mk.  für 
die  HOiarmwaltaiiff  und  «iMlerani  570000  Mk.  fSr  die  FlotlUe  MMgtgthm  mim.' 
Dab«i  blieb  for  Knltonwedra  die  deritoiiscbe  Samne  von  im  Oemen  100000  Mk. 
übrig.  Ebenso  symptomatisch  endieiiie  ein  Brleet}  wonach  das  Anciennitätsverh&lt- 
niss  der  Offiziere  der  Schutztruppe  vor  kurzem  geregelt  ist.  Nach  diesem  Krlas>  gilt 
das  Patent  in  der  deutschen  Armee,  und  es  kann  somit  vorkommen,  dass  ein  ( tftizier, 
der  ein  einige  Monate  oder  ein  Jahr  älteres  Patent  hat,  einem  ait  gedienten  Afrikaner 
vorgesetzt  wird.  Es  wurde  herrorgeboben,  dass  in  dieser  Versetzung  eines  in  Eo- 
lonialfregen  ebeolateii  Laien  nieht  biet  stellenweise  die  grase  DissipUn  enehfittert, 
sondern  eneh,  in  Adle  es  m  elnmr  Expedition  komme,  die  ernstesten  Kstsstrepben 
herbeigeführt  werden  könnten.  Obwohl  der  Regierun gs Vertreter  die  Kritik  zu 
widerlegen  suchte,  blieb  doch  die  Kommission  einstimmig  der  Ansicht,  däss  in 
Ostafriku  ein  .Maass  von  Militarismus  und  Büreaukratismus  herrsche,  welches  durch- 
nas  geeignet  sei,  die  Privatinitiative  und  auch  die  Anlegung  und  Fruchtbarmachung 
des  Kapitals  abzuschreien  und  in  libmen.  Die  deutsche  Schutztruppe  sei  wesent- 
lidi  eine  Poliseitmppe  und  messen  deswegen  den  Zweekm  angepasst  werden,  di» 
sie  stt  erreicben  bebe  nnd  nicbt  in  organiseben  Verbindungen  mit  der  dentsdten 
Armee  gebraebt  werden,  eine  Verbindung,  die  natürlich  auf  ihren  ganzen  Geist  und 
ibre  ganze  Verwendung  schädlich  einwirken  müsse,  üeberhaupt  müssen  ein  für  alle- 
mal für  die  Fehler,  die  in  den  Kolonien  begangen  werden,  in  erster  Linie  die  Zentral- 
behörden verantwortlich  gemacht  werden,  weil  die  Koloniaibehörde  im  Aligemeiueu 
die  Orientirung  der  Kolonialpolitik  anzugeben  habe,  mithin  die  Fehler,  die  in  der 
Kolonie  begangen  wfirden,  nnr  die  Konseqnenx  der  bier  dngeseblagenen  kolonial» 
poUtisehen  fiiebtiing  seira. 

Darin  waren  allerdings  sowolil  die  Kommission  als  auch  die  Vertreter  der 
Kolonialpolitik  einverstanden,  dass  es  ausserordentlich  schwierig  sei,  die  richtigen 
Persönlichkeiten  für  diesen  Zweck  zu  gewinnen,  weil  man  ja  doch  nicht  schematisch 
verfahren  könnte,  der  Gedanke  einer  Kolouialakademie  und  einer  besonderen  Vor- 
bereitung für  den  Kolonialdienst  Chimäre  seien,  man  vielmehr  im  einzelnen  Falle 
gans  Individnalisirend  TorAdiren  nnd  diejenigen  Personen  aossoeben  mfisss^  weldie 
man  geeignet  hielte  fSr  einen  bestimmten  Posten.  Allerdings  müsse  man  dabei  — 
darin  stimmte  sowold  der  Bundesrathstisch  als  die  Kommission  äberein  —  in  Rück- 
sicht ziehen,  dass  es  trotz  aller  Sorgfalt  bisweilen  vorkomme,  dass  Leute,  die 
sich  ausserordentlich  bewährt  haben  hier  und  drüben,  plötzlich  aus  der  Rolle 
fielen,  und  zwar  deswegen,  weil  der  EinÜuss  des  Klimas  auf  die  Nerven  und  die 
game  Kimstitiition  des  MenselMn  sin  so  eigenttümlicbsr  nnd  grosser  sei,  das» 
aiobt  einmal  im  Torans  bestimmt  werden  künne,  ob  nieht  selbst  hti  Lentan,  die 
mra  geistig  ffir  sehr  begabt  nnd  Ar  phfsiseh  sehr  widerstsndsflhig  Imlte,  dsnnocb 
ein  Kollsps  einträte  und  Dinge  passirten,  auf  die  man  nieht  ge&sst  gewesen. 

[lie  Kommission  war  der  Ansii  ht.  dass  es  zunächst  auch  darauf  ankomme, 
kaufmännisch  gebildete  Leute  heranzuziehen.  Darauf  antworteten  die  Vertreter  der 
verbündeten  Regierungen:  das  sei  schwer,  weil  Kaufleute,  die  nicht  nur  die  nöthigen 
Faohkilintsisse  beslssen,  sondern  aneh  den  (nmakttr  naeh  tfiditige,  energische, 
«rtheOsahige  nnd  mit  gesondsm  Mensche&Terttasd  begabte  Leute  ssisa,  M  lieber 
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im  Privatdienst  blieben,  wo  sie  mehr  Zehntaasende  als  Tausende  rerdienten.  Bs 
wurde  das  Beispiel  der  Xeu-Ouinea-Kompagnie  angeführt,  die  sich  zuletzt  noch 
genöthigt  geseheu  hätte,  ihre  kaufmännische  Spitze  durch  einen  allerdings  sehr 
tüchtigen  Kegierungsbeamten  zu  ersetzen.  Imnoerbin  aber  meinte  die  Kommission, 
man  könnte  kaufmännische  Kr&fte  heranziehen;  und  Tor  allem  war  sie  der  Ansicht, 
dM8  muk  «neb  iD«br  «ltg«di«&to  AfiriktiMr  viuuimn  iMsen  toUe,  ttett  Ton  hiw 
«US  NeoUiif»  hinzuMBd«!  imd  diese  gleicb  Ton  Toraherein  mit  grotaen  «atoritaUTeii 
mid  administrativen  Vollmachten  auszurüsten. 

In  der  Komraiasion  sei  auch  liic  Frais^e  angeregt  worden,  betreffs  eines  Ge- 
setzes über  die  Bestrafunij  des  Sklaveuhuiuk'ls,  das  vor  2  Jahren  im  Reichstag 
vorgelegt,  in  der  Kommission  eine  Zeit  lang  bearbeitet  und  dann  wieder  von  dem 
Answirtigen  Amt,  formell  wenigstens,  deswegen  zurückgezogen  wurde,  weil  die 
Komniaeion  gewisse  Erhebongeii  beantragt  hatte.  Die  Bnqaite  Aber  den  Begriff 
«BiDgeborene*  habe  den  Beweis  von  der  üiuD5gllehkeit  erbraeht,  innerhalb  des  in 
Aussicht  genommenen  Zeitraum>  von  3  Jahren  die  Sklavenfrage  gesetzlich  zu 
regeln.  Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  den  Sklavenhandel  und  den 
Sklaven raul)  abzusi  hafTen.  Es  wurde  bemerkt,  dass  dio  llaussklaverei,  wie  schon 
sehr  häutig  dargelegt  worden  ist,  momentan  gar  nicht  abzuschaffen  sei;  es  sei  ein 
taasendj&briges  Uebel,  hänge  mit  der  Vielweiberei  and  den  sonstigen  sozialen  Zu- 
stiaden  dort  znsanmen  und  sei  aneh  naeh  den  bestlndigen  Avssprächen  unserer 
dortigen  Missionare  direirt  gar  nicht  m  bekimpfen.  In  Besag  anf  diese  Haas- 
sklaverei müsse  man  sich  darauf  beschränken,  den  Sklaven  es  möglich  zu  machen, 
sich  frei  zu  arbeiten  und  zu  kaufen  und  einen  Gerichtsstand  zu  erhalten,  sodass 
ihnen  die  Möglichkeit  gegeben  wird,  ror  Gericht  au£iutreten  und  sich  dort  zu 
vertheidigen. 

Der  Referent  ging  dann  auf  die  in  der  Kommission  behandelte  Frage  ein,  ob 
in  Dahomey  die  Pinna  Wolber  A  Brohm  in  Hamburg  dem  König  Ton  Dahomey 
Sklaven  abgekaaft  habe,  um  sie  nadi  dem  Kongo  als  Arbeiter  za  TorsehiffBii.  Das 
Answlrtige  Amt  hatte  in  dieser  Ssche  der  Kommission  einiges  Material  zur  Ver- 
fügung gestellt,  einmal  die  Anfrage  des  Kaiserl.  Konsuls  in  Wydah,  über  sein 
Verhalten,  falls  er  Verträge  boglaubigen  sollte,  durch  weiche  für  dio  Kongo-Eisen- 
bahn, Dahomey-Sklaven,  nachdem  sie  freigekauft,  als  Arbeiter  angeworben  wurden. 
Dem  Konsul  sei  darauf  Antwort  geworden,  dass  er  in  jedem  einzelnen  Fall  von 
dem  Inhalt  des  Yertragaa  eingehend  KemntniM  sa  nehmen  nnd  steh  ntthigenfdis 
dnreh  anderweUe  Bimittelongen  die  Uebenengnng  so  Tenohaisn  habe,  dass  nieht 
etwa  verschleierter  Sklavenhandel  den  Gegenstand  des  Geschäftes  bilde.  Ein  Be- 
richt des  Kommandanten  S.  M.  Kreuzer  .Habicht"  vom  6.  Mai  1892  spreche  sich 
darüber  aus,  dass  in  Wydah  der  Sklavenhandel  seitens  deutscher  Kaufleute  be- 
trieben werde  und  dass  während  seiner  Anwesenheit  ein  Transport  von  Sklaven  in 
der  Stirke  Ten  etwa  180  Mann  in  Ketten  -gesehloeaen  in  der  Stadt  aufkommen 
sei>  Diese  SUaTem  hltta  der  Kaafmann  Biohter,  Yertreter  der  Finna  WSIber 
A  Brohm  von  dem  Könige  in  Dahomey  gekanfk  nnd  MdlteB  diaaelben  anderen 
Tages  auf  einem  Dampfer  weiter  verschifft  werden,  diese  VfliwMiiuig  sei  Jedoeh 
unterblieben,  nachdem  der  Kommandant  dem  Richter  habe  Bagen  lassen,  dass  er 
eine  Verschiffung  der  Sklaven  verhindern  würde.  Die  Firma  Wölber  &  Brohm 
sei  dann  durch  Vermittelung  der  preussischen  Gesandtschaft  zu  einer  Erklärung 
au^efordert  worden,  «Me  daUn  ging,  dass  die  Leute  in  der  Haaptstadt  Ahomy 
anf  Grand  einet  Kontraktes,  angeworben  sei«,  wona^  der  Arbeiter  erkUrte,  daas 


250 


Di«  KoloBialpolitik  im  Rtidiftag». 


•r  aoi  frel«li  Stücken  sich  naeh  dtm  Kongo  begebe,  dass  er  sich  für  7  Jtihn  mr 
Arbeit  gegen  ein  Monatslobn  von  15  Fr.  verpflichte  und  nach  Beendigung  das 
Recht  zurückzukehren,  oder  im  Lande  zu  bleiben  habe.  Der  Kontrakt  sei  durch 
DoUmetscher  den  Leuten  klar  bekannt  gegeben  worden,  die  ohne  jeden  Zwang  als 
froie  Leute  an  Bord  des  Dampfers  gegangen  seien  und  nachdem  sie  sich  in  Gegen» 
wart  det  Konsuls  fraiwUUg  m  ilentellMii  verpfliehtat  hittan.  Der  kteigUcbe  Oa- 
achlilatiigw  habe  jadoeb  tu  diaaar  SrUlranir  benarkt,  daaa  dia  Anakmifl  alaa 
wenig  eingehanda  sei,  namentlich  habe  sich  die  Firma  weder  über  die  bat  dar 
Loskaufung  zu  zahlende  Vermittlungsgebühr  noch  über  die  Freikaufssumme  ge- 
äussert, sondern  auf  erneute  Anregung  nur  erklärt,  dass  sie  von  der  Coinpagnie 
du  Ghemin  de  fer  du  Congo  für  den  bei  der  Ablieferung  am  Kongo  als  urbeits- 
tüchtig  befundenen  Arbaiter  20  Pfund  arhaltuL  —  Dies  gebe  immerhin  zu  über- 
legen, da  ana  aadarea  Brmittlttngan  hamnocabeii  aohaina,  daia  maa  in  Dahomay 
wa  janar  Zeit  von  dam  KSaig  Behaniin  dnan  SUavan  fir  wenige  PAind  iMMBtCui 
konnte.  Der  Kaisariicheil  Bagiemog  war  es  unter  diesen  Umst&nden  klar,  dass 
die  Arbeiterauwerbungen  der  mehrbenannten  Firma  für  die  Kongoeisenbahngesell- 
schaft .sich  iniixiestons  mit  dem  Sklavenhandel  sehr  nahe  berührten;  doch  standen 
ihr  gesetzliche  Maassregelu,  wie  erwähnt,  wegen  Uuauwendbarkeit  des  §  '234  Straf- 
gesetzbuchs nicht  zur  Seite.  Ein  im  Jahre  1891  dam  Reichstag  vorgelegter  Qe- 
aataantirvrf,  betreffend  die  Beatnfnng  dee  SUaTeanmbea  und  dea  Sklavenbandala 
bat  damala  swar  in  der  KemmiaaifHi  eine  eingebende  Bemtbnng  gefnnden,  konnte 
jedoch  wegen  des  Schlusses  der  Session  nicht  mehr  zur  Verabschiedung  gelangen. 
Es  blieb  daher  nichts  anderes  übrig,  als  die  Abhilfe  darin  zu  linden,  dass  Dahomey 
einem  deutschen  Konsulargerichtsbarkeitsbezirk  überwiesen  wurde.  Dies  ist  im 
lierbst  189*2  gleich  nach  dem  Zusammentritt  des  Bundesraths  erfolgt,  und  wurde 
Stadt  und  Hafen  von  Wydab  zu  dem  Konsulate  für  dia  afrikanischen  Kästengebiete 
v<Hi  der  Sierra  Leone  ab  ala  Oeiichtabeairk  sugeteblagen.  Der  Konanl,  i^eiehteitig 
Kommiiaar  tob  Togo,  erliielt  den  Aaftrag,  in  Wydab  bekannt  an  machen,  daaa 
nunmehr  aucb  dort  daa  dantiche  Strafgesetzbuch  und  inabeeondere  §  984  gelte,  und 
eine  Verfügung  zu  erlassen,  dass  die  Genehmigung  zur  Ausführung  vou  Kin- 
geborenen  aus  Dahomey  in  jedem  einzelnen  Fall  von  «einer  Eriaubnias  abhingig 
SU  machen  sei. 

£s  sei  jedoch  zu  einer  Anwendung  dieaer  Beatimmung  niobt  mehr  gekommen^ 
da  bakanntiieh  fruMeiMhanaita  im  Angnat  189S  die  Stadt  Wydab  beeelit  wurde. 

Daa  Urtbeil  über  daa  Terfidtrcn  der  Firma  Wölber  A  Brobm  gab  der  Ver- 
treter der  Kolonialabtfaeilung  dem  Urtbeil  der  Bodgetkommission  anheim.  Br 
weise  darauf  hin,  dass  auch  vor  eini<?en  Jahren  der  verstorbene  Freiherr  v.  Graven- 
reuth  in  Dahomey  Sklaven  angekauft  habe,  um  sie  als  Träger  für  eine  Expedition 
in  das  Hinterland  von  Kamerun  zu  verwenden.  Dieselben  wurden  sofort  für  frei 
erklärt,  eine  Vormundschaft  über  sie  angeordnet  und  in  Kamerun  angesiedelt  oder 
aonat  nnteigebndit  In  Bong  anf  dieaea  Loa-  oder  Frelkanfin  bebe  die  Fban 
Wölber  A  Brobm  ebenblla  ao  gebandelt  wie  der  Freiherr  GraTonrentb; 
aber  ein  gana  erheblicher  Unterschied  Hege  doch  darin,  dass,  während  der  Freiherr 
von  Gravenreuth  aus  idealen  Beweggründen  irebaudelt  hat,  bei  der  mehrgedachten 
Firma  ausschliesslich  das  Geldintere.sse  in  Frage  gestanden  habe.  Zwar  könnte 
man  auf  den  ersten  Blick  glauben,  dass  es  immerhin  ein  humanes  Werk  sei,  dem 
König  von  Dahomey  Sklaven  zu  entziehen,  welche  er  aonat  bei  den  ac^enanntan 
Cnatoma,  den  Opftifaitett,  die  aUjftbrlich  alatlAndan,  dem  EMiach  geoptet  bitte. 
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AUdn  mf  dtr  andtrai  Siito  td  m  j«d«ai  YmiaSÜgßn  Usr,  <!■••  dmeh  «in 
Michas  LMkanfan  ür  dea  Könif  ton  Dahomoy  der  Anrtis  gaf«b«a  wurde,  inner 

mehr  ^n— in  Innero  zu  veraostalten  und  Sklavenjagden  zu  maehm,  OU  dnnifc 
Gefangene  zu  erwerbeu,  die  ihm  für  tbeures  Geld  bezahlt  werden. 

Ausserdem  aber  stehe  fest,  dass  dieselbe  Firma  dem  König  von  Dahomey 
Kanonen  vind  nintcrla(i(»r  ppliefert,  iiinl  dass  diese  Lieferungen  mit  dem  Sklaven- 
kauf in  Verbindung  gestanden  haben.  Auch  inusste  der  Firma  klar  sein,  dass  der 
König  von  Dabomey  die  ihm  gelieferten  Watleu  entweder  zu  Sklaveujagden  benutzen 
irftrda  oder  sitn  Krieg  nit  Fmkraleh,  den  er  nnnittelbar  naeh  den  letalen 
friedanaaehluaa  wieder  in  AnaBicht  gewmunen  hatte,  —  ein  Unatand,  der  jedar^ 
nann  an  der  Mata  bekannt  war. 

Es  sei  zweifellos,  dass  durch  diese  Waffenlieferungen  die  Firma  oder  ihre 
Beamten  in  geradezu  offenster  Weise  für  den  König  von  Dabomey  pef^cu  Frank- 
rei<"h  Partei  genommen  hatten.  Wenn  der  franzrisi.sehe  kommandirende  General 
nach  Erobening  von  Wydali  sio  vor  ein  Kri«  L:s;;ericlit  postellt  und  dieses  sie  zum 
Tode  verurtheiit  hätte,  so  würde  Deutschland  nicht  zu  ihreu  Gunsten  haben  inter- 
Toniren  kSnnen. 

Dies  sei  die  Auskunft  dm  Answ&rtigen  Amtes  gewesen  und  die  Kommission  habe 
nicht  angestanden,  das  Oesch&ftsgebahren  der  nnna  als  ein  unqnaliBzirbares  su  be- 
zeichnen.  Da  in  unserem  Strafgesetzbuch  in  Bezug  auf  Sklavenraub,  Sklavenhandel  und 
Sklaveokauf  kein  Gesetz  bestehe,  so  sei  von  der  Konmission  eiii<  Rf  ^  iluti  ii  l>eantragt, 
die  verbüiiiicteii  Reg;ieninj[en  um  eine  Eiiihrinpung  eines  Gesetzentwurfes,  betreffend 
<lie  He>tiafuiig  des  Sklaveuraubes  und  Sklavenhandels  zu  ersuchen.  Der  Redner  be- 
gründete sudanu  die  andere  Resolution,  betreffend  die  Indigenats-Yerhältnisse  der 
YUer  Tom  Heiligen  Geist  Die  Kongregation  sei  durch  die  Deklaratiott  des  Bundes- 
ratbes  s.  Z.  zu  Affillirten  des  Jesuiten^Ordens  erklirt  und  aufgehoben  worden. 
Als  wir  nun  10  Jahre  spkter  nach  Ost^Afrika  kamen,  und  das  Gebiet  annektirten, 
fanden  wir  diese  Väter  vom  Heiligen  Geist  in  Ost-Afrika  als  einen  französischen 
Orden  mit  einem  französischen  Oberen  und  sopar  mit  französischem  Schulz  vor. 
Die  Sache  habe  eine  .sehr  praktische  BoiltMUung:  wenn  ein  deutscher  Jüngling  den 
Beruf  in  äich  fühle^  äich  dem  Missiunswesen  zu  widmen,  müsse  er  heute  nach 
Frankreich  gehen,  um  aich  in  einem  französischen  Seminar  die  französische  Tor- 
bildung  anzueignen,  die  jetzt  nothwendig  sei,  um  in  einer  dentseben  Kolonie  als 
deutscher  Missionar  deutsche  Kultur  zu  verbreiten.  Da  diese  Misiions-Gesellschaften 
in  ihren  äusseren  Verhältnissen  von  der  französischen  Regierung  abhängig  seien, 
die  im  Orient  politischen  Einfluss  ausübe,  so  könne  eine  solche  politische  Beein- 
flussung der  Orden  unter  Umständen  den  deutschen  Inieresseu  recht  nach- 
tbeilig  sein. 

Als  einziger  Ausweg  sei  aus  der  gegenwärtigen  Situation  bezeichnet,  erstens 
den  TUem  von  heiligen  Geist  zu  ermöglichen,  sidi  v«i  dar  fransösiaohan  Obat^ 
leitnng  loszttsagra  und  eine  besondere  dentsche  Ordensprovins  sn  grftndao,  welche 
nnr  von  der  Pro|Mganda  in  Rom  abhingig  wire^  zwaitana  ihnsn  dia  Mögliahkeit 
zn  geben,  ihre  Alumnen  nicht  mehr  in  Frankreich,  sondern  in  Dantschland  aoa- 
snbilden  und  ihnen  diejenige  deutsche  Bildung  in  Deutschland  zn  geben,  welche 
aia  nachher  in  deutschen  Kolonien  zu  verbreiten  haben. 

Bei  der  Abstimmung  ist  diese  Resolution  mit  allen  gegen  4  Stimmen  ange- 
nommen worden. 
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Der  AbgMrda0to  Bebel  begann  eelne  Kritik  der  ZelenialpeUtik  mit  der  Be- 
banpteng,  es  eei  eine  imbeetreltbare  Thetsaehe,  daae  dae  Deateehe  Reich  im  Laufe 

der  11  Jahre,  die  es  erst  Kolonial politik  treibe,  in  immer  steigendem  Maasse  Ana- 
gaben  gehabt  habe,  und  dass  andererseits  die  Vortheile  aus  der  Knlonialpolitik 
im  stärksten  Missyerh&ltniss  zu  diesen  Ausgaben  gestanden  hätten.  Er  zeigte,  dass 
die  Mehrausgaben  Jahr  für  Jahr  bedeutend  gewachsen  seien  und  dass  der  sehr 
erhebliche  Zuschuss  des  Deutschen  Reiches  bis  auf  eine  Terh&ltnissm&ssig  ganz 
kleine  Sunnie  anaadiHeaaUeh  fSr  aiUttriaebe  Anagaben  rar  ffieberatellang  dee  Ge- 
Ueta  in  Anapnieh  genomnien  verde,  ae  daaa  die  Knltaranaprficke  dabei  anaaer^ 
ordentlich  benachtheiligt  seien.  Diese  besttndig  wachsenden  Ausgaben  stiLndea 
im  stärksten  Widerspruch  zu  den  Vortheilen,  die  die  ostafrikanische  Kolonie  für 
Deutschland,  sein  Gewerbe  und  seinen  nandel  bringe.  Die  Einnahmen  au.s  den  Zoll- 
abgaben und  Gebühren  für  das  Jähr  18d4/i^5  wiesen  eine  Abnahme  um  30000  M. 
auf,  und  wenn  man  die  Zuscbässe  für  die  detttsch^ostafrikaniaehen  Dampferlinie 
hinrarechne,  KabelmieUie,  Depeechenkoiten  n.  a.  ao  etehe  die  Thataaeben  ffeat, 
daaa  wir  bedeotend  mehr  ana  der  Reichakaaae  anfwenden«  ala  der  ganxe  Vorthtil 
aus  diesen  Kolonien  einzelnen  wenigen  Handeltreibenden,  einzelnen  groaaen  Rhe* 
dereien  in  Hamhurg  und  in  unseren  Hafenstädten  einbringt  —  denn  nur.  nm 
Millionäre  zu  züchten,  habeu  wir  nach  einem  l)ekannten  Wort  des  Fürsten  Bis- 
marck die  Kolonien  erworben,  d.  h.  um  Millionäre  zu  züchten  auf  Kosten  der  ge- 
aammten  ReiehabeTÖlkerang. 

Der  Redner  behauptete  dann,  daaa  Dentachland  kein  Menaehenmaterial  be- 
aitze,  daa  geeignet  wire,  die  Kolcmien  ao  tu  TerwaHen,  wie  aie  verwaltet  werden 
müssten,  und  bezog  sieh  anf  die  Verordnung  des  Herrn  von  Wrochem,  durah 
die  das  freie  Herumlaufen  von  Hunden  auf  den  Verandas,  Hallen  und  Treppen 
fiskalischer  Gebäude  untersagt  wird,  und  auf  die  sogenannte  Grussverordnung, 
nach  welcher  die  Boys  der  Europäer  und  die  beim  Gouvernement  in  Sold  stehenden 
Bootalente  fortan  TOrpfliditit  aem  aolltin,  jeden  Europler  an  griaaen  und  a&mmt- 
liche  &rbige  Einwohner  in  Dar-ea^Salaam,  Eingeborene  aowohl  wie  Inder,  Griechen, 
Ooanesen  u.  s.  w.  den  GouTemeor  bei  Androhung  von  Strafe  n  grnaaen  bitten* 
Herr  von  Wrochem  habe  den  von  ihm  erlassenen  Befehl  ZU  grtiaaen  auch  auf 
Deutsche  ausgedehnt  und  habe  einen  Photopraphon,  Namens  Klemm,  aufs  Gröb- 
lichste beleidigt,  weil  er  ihn,  den  stellvertretenden  Gouverneur,  den  er  im  Zivil- 
anzug nicht  kannte,  nicht  gegrüsst  hatte.  Der  junge  Mann  wurde  dann  von  einem 
achwarten  Polizeiaoldaten  nach  der  SehanrihlMe  vor  den  Rlditer  gebracht  von 
dieaem  aber  aofort  entlaaaen.  Die  Anachannng,  daaa  daa  Anawirtige  Amt  in  Be- 
zog enf  die  Anawahl  der  leitenden  Peiaonen  eine  nn^ficUiche  Hand  in  den  Ko- 
lonien gehabt  habe,  sei  allmählich  in  die  weitesten  Kreise  gedrungen.  Die  nach 
den  Kolonien  geschickten  Beamten  und  Offiziere  hätten  keine  Ahnung  von  dem 
Kulturgrad,  den  Sitten  und  Gewohnheiten  der  dortigen  Hevölkcning,  und  seiner 
Ueberzeuguug  nach  seien  die  meisten  Leute,  die  nach  den  Kolonien  gingen,  solche, 
die  ana  reiner  Abenteneriuat  aieh  fnr  dieaen  Dienet  anwerben  lieeaen  und  aonat 
gar  kein  Yeratlndniaa  fir  die  Anfisaben  mitbriditen,  die  aie  m  erfülen  bitten. 
Dieeem  elnaeitigen  Trieb  der  Abenteuerlust,  auf  den,  wie  Ihm  acheine,  im  Deber- 
maass  auch  von  Seiten  des  Auswärtigen  Amts  Rücksicht  genommen  wird,  arien 
hauptsächlich  die  schweren  Verfehlungen  zuzuschreiben,  die  vorgekommen  sind. 
Nun,  auch  in  dieser  Richtung  müsse  er  /n  seiner  Genui^lhuung  konstatiren,  dass 
sich  ein  Artikel  der  «Kreuzzeitung"  ganz  in  gleichem  Sinne  aujispricht,  indem  er 
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Migt:  aB*  ^  vorgekommen,  dM«  UmtiBMitt,  dMi«&  di«  Lcitmf  tiiMr  Statimi  im 
bneia  aiitertnnt  war,  imi  ihn  Abbcraliat  batao,  nit  der  Befrindniig,  si«  vir« 
nieht  naeh  Afrika  Kßpmgßia^  nm  Stattonen  sa  erhalten,  Baobaehtungen  und  An- 
pflanzungen tu  nadkaa,  aondern  im  Kriag  an  fihran  und  wilda  Thiare 

in  jagen." 

Die  Prügelstrafe  sei  in  grossem  ümfaupe  allerwirts  in  unseren  Kolonien  im 
Schwünge,  er  werde  sicii  morgen  die  Ehre  geben,  einige  f  luäspferdpeiUchen  auf 
dan  Tiaah  daa  Hanaaa  an  lafan.  Bai  daan  Handal  Una  niehta  harana,  mtar  daa 
KttltanDittaln,  waldia  dia  Bvrapiar  varbraltaa,  aala»  aolaha  gallhrlieliatar  Art, 
via  BraoBiwain,  Wafan  und  Schiesspulver.  Die  Herren  vom  Zentrum  st&nden 
vomgsweise  aus  religiösen  Gründen  dar  Kolonialpolitik  freundlich  gegenüber,  aber 
Völker  von  so  tiefer  Kulturstufe  wie  die  afrikanischen,  könnten  erst  nach  einer 
langen  Zeit  und  nicht  bios  durch  religiöse  Lehren  auf  die  Dauer  gehoben  werden. 
So  weit  aber  die  Miaeion  wirklichen  Erfolg  habe,  küune  mau  la^t  behaupten,  dass 
daa  «aaanflieh  da?oa  abh&ngig  sei,  «ia  dia  Miwtonara  nit  daa  Sahvartaa  jMraön- 
lieh  luniiif ahan  pflaftan,  md  ab  ala  diaaalban  aUmlUieh  darch  Baiapial  an  ga- 
ragelte  Arbeit  gewöhnten. 

Reichskanzler  Graf  von  Caprivi  erklärte,  dass.  wenn  Brutalitäten  bei  der 
Anwendung  der  PrügeLstrafe  vorgekommen  .sein  sollten,  zweifello.s  das  geachahan 
werde,  was  die  Regierung  thuu  könne,  um  Abhülfe  zu  schaffen. 

Was  die  Wahl  des  stellvertretenden  Oouvemeurs  in  Ost-Afrika  beträfe,  so  habe 
er  laaga  nach  jemand  gesucht,  von  daai  ar  ^anbta,  daaa  ar  diaaaa  Amt  gut  und  tfiehtig 
Tarfraltan  wfirda.  Kilian  Hilitlr  in  nahman,  dalir  apraah  dar  Uniatand,  daaa,  wann  dar 
Oonvamanr  nntarvags  ist,  dann  ein  Stellvertreter  da  sein  mnaa,  dar  auch  dag  Kommattdo 
über  die  S<"hutztruppe  übeniehraen  kann,  und  umgekehrt,  wenn  der  Gouverneur  zu 
Hause  ist,  in  dem  stellvertreteuden  Gouverneur  einen  Mann  zu  haben,  der  im 
Stande  ist,  den  Befehl  über  selbstständige  Expedition  zu  führen.  Es  berühre  ihn 
auf  das  Schmerzlichste,  einen  ansgezaichneten  Offixiar  dar  preussischen  Armee,  einen 
Uma,  dar  in  bafonnglan  Slallnagan  aieli  bafiindan  liat  nnd  dan  ar  darana  wag- 
ganonunan  haba  —  ar  nar  AiQntant  bei  ainan  Oanaralkommanda  —  anf  aolcha 
Weise  hier  lieherlich  gemacht  und  blosgestellt  zu  sehen.  Waa  hat  non  Kljor 
v.  VVrochem  gethan?  Er  tiahe  oiuen  Erlass  über  Honneurmachen  ausgehen 
lassen.  Wenn  wir  unsere  Soldaten  zum  Gehorsam  erziehen  wollen,  so  wenden  wir 
dieses  Mittel  der  Ehrenbezeugung  gegen  Vorgesetzte  an.  Was  die  Hundeverordnung 
anbetreffe,  so  sei  niehta  gefahrlicher  in  Afrika  als  frei  umherlaufende  Hunde,  und 
avar  daahalb,  wail  aia  Trigar  von  Krankheiten  abd.  Wagan  dar  Baaehwerda  daa 
Harn  Klamai  haba  ar  daa  OonTemamaot  um  Baiieht  anli^efordarL 

Dann  möehta  er  sich  noch  erlauben,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  in  einer  wie 
schlimmen  T.nge  unsere  Beamten  in  den  Kolonien  sind.  Auf  Wohlwollen  haben  sie  wohl 
bei  wenigen  Menschen  zu  rechueu.  Da  sind  die  Deutschen,  die  drausseu  sind,  heraus» 
gekommen  zum  Theil  mit  übertriebenen  Erwartungen,  —  sie  werden  enttäuscht; 
da  sind  H&ndler,  aia  haben  Handelazweiga  wfthlen  wollen,  an  daran  Batrieb  sie  ge- 
hindart  wardan:  aa  gabt  nidit  vorwlrta  mit  ibnan.  Naturgamiaa  aoefaan  aia  dia 
Sobald  nioht  in  aioh,  londara  in  dan  TailiiltniaBan,  vor  allen  Dbigan  bei  dar  Ra- 
gianing;  daran  sind  sie  als  gute  Dentaebe  einmal  gewöhnt,  und  daran  halten  sie 
auch  jenseits  des  Ozeans  fest.  Sie  ärgern  sich,  sie  fühlen  sich  benachtheiügt.  Nichts 
einfacher:  es  wird  ein  Brief  geschrieben  au  irgend  einen  Verwandten,  au  irgend  eine 
Zeitung,  und  schliesslich  wird  eine  Kritik  durch  ganz  Deutschland  verbreitet,  die  uu- 
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«nriaMB  ist»  die  aber  eine  gn»M  Anahl  Oliiibigen  olne  vetteree  indet,  «eU  ei* 
ja  auf  eine  enUingwde  Stimnnaig  in  der  Heimath  stfieet  Nim  bitte  lob,  flberiefm 
Sie  eich  einmal,  wie  eehwer  ist  es  in  einer  aeldien  Lafe,  neeh  einem  Amte  vona- 
■tehen.  Ich  will  Sädwestafnka  annehmen.  Herr  von  Franrois  —  wir  kommen 
gewiss  auch  noch  auf  ihn,  und  es  wird  auch  noch  sein  Sündenregister  entrollt 
werden  —  bekommt  frühestens,  wenn  es  regelmässig  gebt,  alle  fünf  Wochen  eine 
Post  Nun  kommen  alle  fiänf  Wochen  eine  Unmenge  deatacher  Z^tangen,  an» 
denen  er  enielit,  daaa  er  eifanflldi  ein  ganz  beeelwlnlrter,  noflUilger«  nntli&tiger 
—  und  nnn  können  Sie  «in  gantee  Heer  ton  A'^tlMnm  noeh  «ihlen  —  Man» 
w&re.  Glanben  Sie,  dass  den  H&nnern  draussen  dadurch  ihre  schwierige  Anfjpb» 
erleichtert  wird?  Sie  werden  doch  daraus,  dass  Sie  selbst  so  viele  Fälle  von  nach 
Ihrer  Ansicht  verfehlter  Pflichterfüllung^  anführen,  auch  entnehmen  können,  dass  es 
schwer  ist,  seine  Pflicht  dort  zu  erfüllen.  Also  ich  möchte  doch  rathen,  im  Inter- 
esse unserer  Kolonien  und  ihres  Gedeihens  Haass  zu  halten  and  nicht  leichtgl&abig 
aUee  ao&anehnen,  «aa  von  dranaien  koonnt  und  gegen  die  betreffenden  OlBder» 
nnd  Beamten  geriditet  ist  leb  mochte  nodi  einmal  dringend  «m  ZorncUuütnng 
bitten.  I<h  nehme  die  Verantwortung  auf  mich;  und  wenn  Dinge  geschehen,  di» 
mit  den  Gesetzen  nicht  im  Einklang  sind,  die  nicht  recht  sind,  so  werde  ich  dafür 
sorgeo,  dass  das  geschieht,  was  geschehen  rouss.  Aber  er^^chweren  Sie  den  Männern 
draussen  und  auch  mir  diese  Aufgabe  nicht,  indem  Sie  eine  Kritik  selbst  da  üben, 
«0  ihr  die  sachliche  Begründung  fehlt! 

Oraf  T.  Arnim  Itann  nidit  in  dem  Uaaeae  fir  mildernde  Umattnde  pl&dlren 
in  Betreff  der  Miaagriffe,  die  «einer  Anaidit  naeh  jene  Herren  begangen  haben» 
wie  der  Herr  Reichskanzler  es  soeben  gethan  hat.  Er  glaube,  dass  die  Männer, 
die  draussen  an  der  Spitze  ihres  Ressorts  stehen,  pflichtp^etreu  sind  und  den  besten 
Willen  haben.  Er  mache  diesen  viel  weniger  einen  Vorwurf  als  dem  System,  das 
sie  dortbin  gestellt  hat.  Noch  heutzutage,  nachdem  wir  10  Jahre  Kolonialpolitik 
getrieben  haben,  ist  der  Herr  Reicbskauler  nidit  im  Stande  geareaen,  einen  ge- 
friaaen  Stamm  Ton  Kolonialbeamten  m  adiaffbn,  der  erprobt  iat»  nnd  in  der  Lag» 
ist,  die  höheren  Stellen  in  den  Kolonien  in  bekldden.  Er  «olle  zur  Zeit  nieht 
näher  eingehen  auf  den  Gedanken  einer  Koloniidakademie,  die  unpraktisch  sein 
dürfte  mit  ihren  Examen  u.  s.  w.;  aber  er  frage:  wäre  es  nicht  möglich,  eine  An- 
zahl junger  Leute  praktische  Erfahrungen  sammeln  zu  lassen  in  anderen  Kolonien, 
aie  bei  den  Konsuln  zu  altestiren,  die  in  hoUäudischeo,  englischen  und  franzö- 
da^en  Eolamteii  longiren,  sodaaa  aie  dort  aeboBt  wddiea  Sjalem  fir  nnsere  Ko- 
lonien ntelich  und  förderlich  Itt?  Br  glaube,  daaa  ein  derartigea  Dnrdiganga- 
Btadinm  ür  die  joagen  Lente  geeignet  w&re,  nadi  einigen  Jahren  aie  in  die  Logo 
zu  bringen,  mit  einer  gewissen  Sachkenntniss  nnd  Ruhe  in  die  Terantwortlichea 
Stellungen  in  den  Kolonien  einzutreten.  Kr  könne  auch  nicht  umhin,  seine  Ver- 
wunderung auszusproi  hen,  dass,  während  wir  einen  ausserordentlich  tüchtigen  uuti 
bewährten  Generalgouverneur  in  Ostafrika  haben,  wir  nun  diesem  Manne,  der  auf 
den  ilun  zugewieaenen  Fdd  gans  Ansgesdehnetes,  boaondera  a«f  miliMriodiom  Oo- 
biet,  geleiltet  bat,  einen  OfBsier  ala  Stellvertreter  beigeben,  «Ihrend  aeinor  An- 
sieht naeh  ein  Zifilgonveraeur  mit  kaofmtnniscben  Kenntnissen  absolut  nothwendig 
gewesen  wäre,  um  gerade  die  wirthschaftliche  Frage,  die  in  Ostafrika  im  Vorder- 
grund steht  —  denn  die  Srhutztruppe  ist  nicht  Selbstzweck,  sie  soll  nur  Mittel 
zum  Zwerk  sein  — ,  in  trau/  energischer  Weise  zu  fürdern.  Wir  müssten  be- 
strebt sein,  deu  Militarismus  uud  Assessorismus  muglichst  zu  bescbränkeu. 
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Der  Abgeordnete  Richter  nacht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Abgeordnete 
B«b«l  di«  KMmtDin  in  toh  iho  «nrittiittB  Fill«  toh  Ungehürigkeitoi  ia  den 
Koleoien  nicht  etim  beeenderer  Infomntioiiea,  die  die  Serieldenokrtten  »us  «nsern 
Scbntzgebieten  erhielten,  terdanke,  sondeni  dass  sie  ndt  einer  Anenabme  alle  schon 
in  der  Budgetkommission  und  zwar  gerade  von  Freunden  der  Kolonial- 
politik  und  theilweise  mit  einer  viel  bittereren  Charakteristik  vorgebracht  worden 
seien.  Er  wandte  sich  darauf  pepcn  die  Wariiunfj  «ifs  Hpithskanzlcrs,  die  parla- 
meutariscbe  Kritik  gegenüber  den  Kolonialbeamten  zu  weit  auHzudebuen.  £ine  solche 
sei  viebnebr  neeb  weit  notbwendiger,  als  eine  Kritik  des  dnbeiniiaeben  Beamten,  da 
in  den  Sebnisgebieten  keine  Presse,  keine  Terdne  nnd  Venammhingen,  keine 
Vertretung  der  Bevölkening  beeCebe,  Tor  welcher  diese  Beechwerden  in  die  Oellent* 
lichkeit  gebracht  werden  könnten,  und  da  die  diskretionäre  Macht  der  Beamten 
der  Natur  der  Sache  nach  dort  viel  g^rösser  sei  als  hier.  Man  habe  doch  nicht 
bloss  auf  diejenigen  Rücksicht  zu  nehmen,  die  den  Hammer  führen,  sondern 
auch  auf  diejenigen,  die  sich  in  den  Schutzgebieten  als  Amboss  fühlen.  Ausserdem 
richtet  sieh  eine  sdebe  Kritik  gar  nicht  gegen  die  einzelnen  Persönlichkeiten  der 
Beamten,  sondern  gegen  das  gante  System,  über  welche  Auflassung  anoh  in 
der  Kommission  keinerlei  Unterschied  zwischen  den  Anbingera  und 
den  Gegnern  der  Kolonialpolitik  geherrscht  habe.  So  habe  auch  Graf 
Arnim,  jedenfalls  ein  sehr  enthusiastischer  Anhslnper  der  Kolonialpolitik  im  all- 
gemeinen, das  System  des  M  il  ita  ri  sm»i.s  und  der  Hureaukratie  htkämpft. 
Ob  die  üundeverordnuug  und  die  Verordnung  über  das  Honneurmacheu  au  sich 
su  Tertbeidigen  sei,  könne  dahingestellt  bleiben.  Charakteristisch  eei  nur,  dass 
ein  Herr,  von  dem  man  In  Bezug  auf  Afrika  bisher  noch  ni^ts  gehört  hat,  sich 
gerade  bekannt  mache  durch  eine  solche  HundeTerordnung  und.  eine  Yerordnung 
über  das  ITonneurmachen.  Er  sei  .seit  kurzem  erst  in  Afrika,  und  seine  InitiatiTe, 
seine  schöpferische  Thatkraft  komme  zuerst  in  solchen  VerordnuniSfen  zum  Aus- 
druck. I>as  sei  e.s,  was  ein  Anhänger  der  Koloiiialpolitik  in  der  Kommission 
dabin  charakterisirle:  das  ist  nicht  bloss  Militarismus,  der  sich  kenn- 
xeiebnet  in  solchen  Verordnungen,  dass  ist  schon  «Kommiss^  Bs  mache  das 
den  Bindruck,  als  wenn  ein  Kommandeur  in  eine  neue  Oamlson  Torsetzt  werde 
und  er  finde,  dass  auf  dem  Kasemenhofe  von  seioem  Vorglnger  nicht  die  ge- 
nngentle  Keinlichkeit,  überhaupt  nicht  die  genügende  Ordnung  beobachtet  sei,  er 
fühle  sich  dann  zu  solchen  Verordnungen  sogleich  aufgefordert.  Es  sei  so,  als 
wenn  der  Herr  von  W röche  m  Ostafrika  als  einen  grossen  Kasernenhof 
betrachtet,  oder  —  wie  es  ein  Anhänger  der  Kolonialpolitik  bezeichnet  —  als 
wenn  man  Dai^es-Salaam  sn  ebnem  Klein-Potsdam  nmgertalten  wollte.  Man  mfisse 
doeh  aneh  fragen:  dieser  Herr  ist  soeben  erst  bintugekommen,  er  ist  nur  stdlver« 
tretender  GouTemeur,  es  haben  doch  vorher  schon  Gouverneure  regiert,  haben 
diese  es  denn  bisher  an  dem  Nothwendigsten  fehlen  lassen?  und  wie  kommt  es, 
dass  jemand,  der  s.iehen  erst  nach  Afrika  hineinsieht,  sich  zu  solchen  Verord* 
Hungen  aufgefordert  fühlt,  die  doch  nur  rein  äusserliche  Dinge  betrelTen? 

Bs  sei  das  auch  nicht  das  Einzige,  worin  sich  das  System  kenuzeichue.  Ein 
Freund  der  Kolonlalpolitik  In  der  Kommission  bitte  noch  folgendes  mit- 
getheilt:  er  habe  einen  Brief  in  der  Hand  gehabt,  gerichtet  an  den  Verwalter  einer 
Zollstation;  in  diesem  Sehreiben  wird  der  Verwalter  von  dem  Qouvemenr  In  eine 
Ordnungsstrafe  genommen,  weil  er  sich  eilaubt  hat,  in  einem  amtlichen  Bericht 
das  Schreiben,  worin  er  zu  etwas  aufgefordert  wurde,  als  Brief  zu  bezeichnen.  Bs 
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ist  ihm  gesaft  worden:  waa  du  Ooov«nMmoiit  adinibt,  iat  nitoali  «in  Bii«^  «»• 
dem  «in  BrlMt;  und  wagin  daa  Avadnuka  «Mal*  lurt  imhi  itai  Ja  aine  Ordanng»* 

strafe  genommen.  Das  erinuera  an  die  bekaaatan  Scbreiben,  in  denen  man  Emin 
Pascha  auf  seiner  Expedition  vom  Gouvernement  Vorwürfe  machte,  daaa  er  in 
seinen  Berichten  nicht  die  Kurialien  in  genügender  Weise  berücksichtige. 

Er  sei  weit  entfernt,  zu  sagen,  das«  die  Zivil  beamten  in  Afrika  es  besser 
niachaD,  daias  dar  Aaaaasoriamna  alch  da  baaatr  bawUirt  ala  dar  MHIlMriaaiia.  Ii 
aal  in  diaaar  Badahtuig  —  wiadar  Ton  dan  Freunden  dar  Koioninlpolitik 
—  in  dar  KomaUaaion  ein  TarkaaMUtiaa  in  Taaga  mitgetheilt  worden.  Man  hi^ 
bekanntlich  mit  vieler  Mühe  ein  Eisenbabnprojekt  von  Tanga  aus  zu  Stande  ge- 
bracht. Man  projektirte  die  Linie,  da  dies  die  beste  Strecke  war,  über  den  Schiess- 
platz in  Tanga  zu  legen.  Dagegen  hätte  der  Bezirksamtmann  von  Tanga  remon- 
strirt  und  verboten,  dass  die  Eisenbahnlinie,  wenn  sie  auch  auf  diese  Weise  am 
beqnematen  gelegt  würde,  über  den  Sclüessplatz  der  Qanjaon  ginge.  Ja,  dai 
heiiDele  una  ja  aebr  an,  aolehe  TOTffigongen.  Aber  man  liabe  mit  Bedrt  et^ 
widert,  in  Afittn  aei  doeh  dgentUeli  an  SchieaapHtnn  weniger  Hangnl  nia  in 
Dentadilaad,  und  ganz  Afrika  sei  ja  nur  ein  groaaer  Scbiessplatz,  —  wamm  müsse 
man  nun  den  Schiessplatz  gerade  in  Konkurrenz  mit  der  Eisenbahnlinie  bringen? 
Der  Direktor  der  Kolonialabtheilunc  habe  die  Koranaission  damit  getröstet,  dass  auf 
seine  Veranlassung  diese  Verfügung  zurückgenommen  sei;  es  habe  sich  heraus- 
gaatell^  daaa  der  BealAaamtmaan  dieaea  Veto  erlaeam  habe,  weil  er  eitel  aei  aaf 
daa  aehone  Aeaiaere  Ton  Taoga,  nnd  er  geglaubt  hatte,  daaa  eine  Btaenbahnlinie 
an  dieser  Steile  daa  Ansaeben  Ton  Taaga  beeintriditigen  möchte. 

Das  sei  doch  auch  wieder  eine  Beachtung  dea  rein  Aeusserlichen,  eine  Zu- 
rückstellung der  wirklich  wirthschaftlichen  IntersasMi  gegen  Aeasaerlidiee,  daa  anch 

nicht  sehr  vertrauenerweckend  sei. 

iUan  habe  weiter  von  den  verschiedensten  Seiten  den  gegenwärtigen  Gouver- 
neur, den  Herrn  Ton  Seheele,  ala  sehr  tSehtig  besdehnet  Br  k6nne  ja.  das 
aueh  in  keiner  Wdse  beatraiten,  —  er  wisse  daa  nidit  Aber  man  mdaae  noch 
ftagen  —  und  das  sei  auch  in  der  Kommission  wiedwr  von  einem  Anhinger 
der  Kolonialpolitilc  gefragt  worden  — :  ist  es  richtig,  dass  nun  gerade  der 
Gouverneur  sich  auf  5  bis  6  Monate  von  seinem  Amtssitz  entfernt,  um  an  einer 
militärischen  Expedition  zur  Bestrafung  eines  Volksstammcs  theilzunehmen?  Der 
Gouverneur  sei  doch  dazu  da,  am  Sitze  seines  Amtes  das  Ganze  zu  leiten,  alle 
Yorlrommaiaae,  wie  aie  herantreten,  in  geeigneter  Weiae  su  bebaadebi;  er  werde 
doch  aber  niebt  dahin  geaeUekt,  nm  einen  beeonderen  milittriscben  Streifrug  lu 
kommandieren,  — >  dasu  sei  doch  auch  jeder  Unterbefeblshaber  geeignet.  Er  zweifle 
ja  nicht  daran,  dass  der  Herr  dabei  militärische  Tapferkeit,  persönliche  Tüchtig- 
keit und  Wagemuth,  so  weit  sie  in  Frage  kommen,  beweisen  werde,  aber  das  seien 
doch  nicht  gerade  die  Eigenschaften,  wegen  deren  man  jemand  zum  Gouverneur 
ernennt.  Und  wenu  nun  die  Untergebenen  sehen,  dass  der  Gouverneur  selber 
aeine  Hauptaufgabe  in  der  Betheiligung  an  ndlUiriscben  Szpeditiosai  alabt,  — 
mässten  sie  da  nicht  anch  an  der  frladien  Aullhsanng  kommen,  weldie  geatam 
erw&hnt  wurde,  dass  sie  eigentlich  nur  nach  Afrika  geschickt  werden,  um,  abge- 
sehen von  der  Theilnahme  an  Jagden,  sich  militärisch  auszuzeichnen?  Wiederum 
ein  Anhänger  der  Kolonial politik  sei  es  gewesen,  welcher  in  der  Kommission 
gesajft  habe:  die  jungen  Offiziere  haben  durch  ihre  Abenteuersucht  die 
meisten  V  erdriesslichkeiten  für  die  Kolonialpolitik  gebracht;  und  ein 
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auf  den  Stationen  so  auszeichnen  zu  müssen,  um  einen  Orden  heimbringen  stt. 
können.  Solche  Auffassungen  führten  dann  freilich  zu  Weiterungen  und  zu  Vor- 
kommnissen, die  sehr  wenig  heilsam  für  die  Entwiclilung  der  Kolonie  sind.  That- 
sichlich  gestaltet  sich  Ostafrika  mehr  und  mehr  zu  einem  mili- 
tftriteh«ii  y«rtttclitf*ld.  So  m  aadi  erklftriieli,  daw  iihui  immtr  »«lir 
KUHir  habam  nill,  an  daout  opwimk  la  können.  Man  bafrfinde  diaae  Mahrforda- 
rtingeu  mit  dem  Bodfirfniss  von  mehr  Schutz  für  die  Karawanen.  Dieser  Qaaiehta* 
punkt  sei  aber  ein  so  weitgebender,  dass  damit  auch  noch  das  Zehnfache  an  For- 
derungen begründet  werden  könnte.  Zuletzt  könnte  mau  ja  dahin  kommen,  jeder 
Karawane  eine  militärische  Eskorte  beizugeben.  Es  frage  sich  doch  immer:  steht 
der  Aufwand  für  Schutz  denn  liberbaupt  noch  im  Verb&ltniss  zur  Bedeutung  des 
Bandali^  dan  nan  aehntaan  will?  Data  madia  man  dia  Bifthrung:  ja  mahr 
Btatlonan,  daati^  nähr  Expaditionan  nnd  daata  nabr  Kriaga  and  BaSbonfan 
mit  den  BiBgaboranan,  wall  natärHch  dar  O^panaati  der  Inlereieen  aehirfN-  har- 
TOrtrete. 

Wenn  nun  in  der  Kommission  die  Ansicht  bervor^^etreten  sei,  dass  das  mili- 
tlrische  System  darin  seine  Erklärung  finde,  dass  ein  Militär  vor  der  Spitze  stehe 
und  dass  eine  bessere  Verwaltung  erreicht  werden  könnte,  wenn  man  Kaufleute 
«la  Baanta  hlnamaandan  würde,  ao  theile  er  dieae  Aaaiebt  niebt  Daa  telaeba. 
VerwaltangaaTatan  aei  ein  natiuganlaaar  Auwncba  einer  ftladien  K4d<mialpolitik 
äberbanpt,  and  die  Erfahrungen  der  Neu-Guinea-Compagnie  Hessen  darauf  ai^ieaaen, 
daaa  aldl  auch  Kaufleute  als  Kolonialbeamte  nicht  bewähren  würden,  namentlich^ 
da  in  den  Kolonien  keine  Handelsniederlassungen  von  erhebliehen)  Umfange  be- 
ständen, aus  deren  Personal  man  Kaufleute  zur  Verwaltung  berufen  könnte.  Das 
wirthschaftliche  Interesse  der  Deutschen  in  Ostafrika  aei  dberhaupt  ein  sehr  ge> 
lingaa;  Indien  aei  tielnebr  daa  natfirlicba  ffintarland  Ton  Oataftik«,  nnd  ea  wire 
natoiganiae,  wann  nan  von  Idar  ana  die  gansa  Kolonie  onterbieita.  In.  dentaebam 
Beaiti  habe  seines  Erachtens  Ostafrika  gar  keine  Zukunft,  zumal  nacbden 
man  die  Insel  Zanziliar  in  englischen  Besitz  hat  gelangen  lassen. 
Uan  solle  wenigsten»  den  Süden  aufgeben,  da  dieser  noch  weniger  Aussicht  biete, 
als  es  vielleicht  mit  eiuem  Tbeil  der  nördlichen  Distrikte  der  Fall  sei. 

Der  Abgeordnete  Prof.  Dr.  Hasse  hofft,  dass  der  Herr  Beiebakanzler  mit 
deraalbaii  Wipiei  ait  der  er  ür  die  kolonialen  Bannten  eingetreten  aal,  aieb  aaeb 
aber  die  Kabmian  aelbat .  ainnal  aoaqiraeben  werde,  in  Gegenaats  ta  gewiaaen 
kalten  Aeusserungen,  mit  denen  er  die  kolonialen  Untemebmungen  wie  mit  einer 
kalten  Dousche  Übergossen  habe;  er  erinnere  nur  an  das  Wort,  dass  ihm  kein 
schlimmeres  Geschenk  geschenkt  werden  könnte,  als  ganz  Afrika.  Er  weist  wie 
sein  Vorredner  darauf  bin,  dass  die  Kritik  au  den  kolonialen  Beamten  auf  allen 
Seiten  dea  Hauses  einmütbig  geübt  würde.  Er  h&tte  gewünscht,  der  Beidtakanzler 
lAtte  daianf  bingewieaen,  daaa  die  ton  den  Beanten  begangenen  Aaaachraitongen 
ibrea  InatraktiMiea  aairideilielea.  Der  von  allen  Seitm  gerngte  Bäreankraliänas 
und  Bilitarismus  in  den  Kolonieen  sei  nur  eine  Verstärkung  des  in  der  Heimath 
herrschenden  Systems.  Es  werde  dort  in  Reinkultur  gezüchtet,  da  in  den 
Kolonien  viele  Momente,  die  in  der  Heim;ith  seine  Eutwickeluug  hemmen,  wie  die 
Aufsicht  der  Vorgesetzten  und  mancherlei  Hücksichien  gesellschaftlicher  und  bürger- 
liober  Natur,  wegfielen.  Dia  Sebald  liege  zum  Tbell  auch  an  der  Torbildung  der 
joi^an  Verwaltangabaamteni  aie  foltteu  nicht  nur  fomell  iariatiaeh  TocgebUdet, 
K«l«Btate  Jahrbadi  UM.  17 
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iöbdttn  aucfa  Anflialtiii  «wden,  tith  mtht       Jattt  «ib  wirthaeb»ftllekfr 

Verhältnisse  zu  kümmem,  ttieht  nur  draassen  in  den  Kokniin,  aondtitt  ■neb - 
hier  im  Lande.  Reduer  kummt  sodann  auf  die  dem  Reichstag  torgelegten  Denk- 
schriften über  die  Entwickelung  der  Kolouien  zu  sprechen,  und  konstatirt  mit 
Genugthuung,  daas  dieselben  eine  etwas  wärmere  Sprache  reden,  als  man  sie  sonst 
Ton  amtlicher  Stelle  aus  za  hSren  gewohnt  gewesen  sei.  Auch  bewiesen  sie  inso- 
f«ni  dfal«  AMidtniiif  in  dm  Audiitttiii^  dar  Bagiemng,  ali  aia  aliia  Marr* 
aehnng  üuh  daa  Innerao  onaarar  Kakmian  fOr  ttothwatidlg  attl&ttan,  ariUiMMi  miA 
früher  sich  ausschliesslich  auf  die  Beherrschung  deir  Küstengebiete  habe  be- 
schränken wollen.  Redner  spricht  in  dieser  Beziehung  allerdings  seinen  Zweifel 
darüber  aus,  ob  es  schon  jetzt  an  der  Zeit  sei,  die  südliche  Grenze  des  ostafrika- 
nischen Schutzgebietes  in  Angriff  zu  nehmen.  Als  weitere  Ursache  für  die  Uingel 
unaerar  Kolonialrarwaltung  ffihrt  Radnar  den  zu  raschen  Wachsei  der  Systeme  an, 
idabaMmdara  id  aa  tathingnissvoll  fSr  Oatafrika  gairaaao,  daaa  aaa  daa  ttUti- 
riaeha  Kagimaitt  Wiaaaiaiift*a  ao  aetaall  durah  dia  ingabttalM  2EvUvar«illnB|t 
daa  Harm  Soden  ersetzt  habe.  Es  w&re  damals  durchaus  nothwendig  gewesen, 
dia  militirische  Diktatur  in  Ostafrika  noch  fortzusetzen,  es  wSre  dies  jedenfalls  für 
heute  billiger  gewesen:  denn  wir  hätten  heute  Aufwendungen  nicht  zu  machen, 
die  sich  daraus  ergeben,  dass  eine  Autorität  mühsam  erst  wiederhergestellt  werden 
moMB,  dia  aa  Sehliiaaa  dar  tliltfgfkait  Wiaamann'a  liargaatallt  war. 

Nui  liaba  niati  thaoratiadi  von  ainam  Milttittaglttaat  kn  ainaai  Bvilragiaiaat 
in  Oatafrika  flbargahan  woUan.  Dar  Kolotüalalat  fftr  Oatafrika  apraaha  anak  in 
aainam  ersten  Theil  von  der  Zivilverwaltung,  in  seinem  zweiten  Ton  der  Milittr 
Verwaltung.  Aber  es  sei  fast  paradox,  in  dem  ersten  Theile  von  einer  „Zivilver- 
walttmg"  zu  sprechen;  denn  auch  der  Inhalt  dieser  Zivilverwaltung  A  werde  zu 
Tiar  Fünfteln  von  militärischen  Personen  und  Kinricbtungen  ausgefällt 

Br  piiakta  dam  Harm  Atgaordnatan  Riaktar  dnichaoa  datin  bai,  daaa  aa 
gana  nnthnnlick  aai,  dia  milltirlaaban  Elamanta  in  dar  Terwaltung  Qat* 
afrikaa  flnslieb  odar  auch  nur  im  iraaantUehan  ta  aliminiran.  Wt  hitlan 
dort  arat  eine  Herrschaft  zu  begründen,  und  leider  könne  diea  kaum  auf  einem 
anderen  als  dem  milit&rischen  Wege  geschehen.  Er  glaube  aber,  es  sei  durchaus 
nothwendig  und  auch  ausführbar,  die  militärische  Verwaltung  in  Ostafrika  nicht 
nur,  sondern  auch  iu  anderen  Kolonien  besser  abzugrenzen  gegenüber  der 
Zitilvatwaknng.  Bin  Oonvamanr,  baaondan  ain  mlUtlfiaehar  Oanvamanr,  miaaa 
ein  grosaaa  Ifoaaa  von  Salbatindifkait  arkahan,  wann  ar  aaakiamlaa  anftMan  aMl; 
aber  dieses  ttaaaa  dar  Salbatstlndigkeit  könnte  in  wirthscbaftliakan 
Dingen  beschnitten  werden.  Ueberall  da,  wo  ffir  die  Sicherheit  dar  Kolonien 
einzutreten  sei,  wo  Gefahr  im  Verzuge  sei,  werde  man  nicht  rerlangen,  da.«is  der 
Gouverneur  erst  hier  in  Rerlin  anfrage,  ob  er  dies  oder  das  thun  oder  unterlassen 
soll.  Aber  weun  es  sich  um  Ergreifung  wichtiger  wirthschaftlicher  Maassnahmen 
und  Aandaningan  in  dar  Wirtkaekaftapolitik  kandala  odar  b^piabaralaa  nm 
aoleka  Fragan,  «ia  um  Auafnbr  von  Arbaltarn  ans  Oatafrika  nadi  dam  Kango* 
gebiet,  da  aai  es  nickt  nnr  zweckmässig,  sondern  auch  nothwendig,  daaa  dar  ba- 
treffende Gouverneur  erst  in  Berlin  anfrage,  ob  eine  derartige  Erlaubniss  in  di» 
ganze  politische  Verwaltung  passe,  und  ob  sie  nicht  auch  eine  Verurtheilung  an- 
derer ilaassregeln  in  sich  schliesse,  die  sich  auf  die  Regelung  des  Arbeilerweseus, 
auf  diese  aiierwichtigäte  Frage  in  den  Kolouieu,  beziehen.  Was  solle  es  bedeuten, 
«ann  dar  Gonvamaur  untersage,  ackaraita  Arbaittt  Tön  dar  ainan  Station  Oat" 
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ifriku  nach  der  taderen  —  «s  komme  da  wohl  bMipta&chlicb  Dar-es-Salaam  und 
Taof  a  itt  Bit  lütt  —  ib«nuliht«n,  Wifl  «r  aidit  «iaache,  das«  die  BeYMkwnmf 
amk  Mbr  MHoImi«  imU,  «M  «  iw  M  trt,  «r^hfdiMltit  gMUftto,  iIms 
MM  Aitateir  dtos  BoflC^  flii|iAhit  WMdi%  yo&  dSMii  wuHiMiHrii  die  nv* 
aiglten  wieder  nach  Ostafrika  zurückkehren. 

Für  die  Besetiung  der  kelonialen  Aemter  müsse  man  aasser  dem  militirischen 
ood  juristiscben  auch  da«  kaufminnische  Element  berücksichtigen  und  Tor  allem 
aucb  davon  Voitheil  tiehen,  daM  das  deutsche  Volk  schon  zur  Zeit,  als  es  noch 
keine  Kolosiem  befan,  über  «ine  Reihe  der  allertüchtigsten  KolonialpoUtiktr  und 
BrtwMiilnhiihimer  TwAgle.  Mn  otoi  «e  iMm  de«teab«i  Pflanter,  die 
mmmMk  "Qwmm  ^elwilmMete  ihre  Mkxm^  geeanaiek  liebeii,  ran  KeKttiil- 
dinet  kervenmieben  mchen. 

Wenn  demmch  auch  die  Prennde  der  Kolonial poütik  mit  deren  Gep^ern  in 
der  Kritik  der  Kobnialvcrwaltung  vielfach  übereinstimmten,  so  ziehen  sie  doch 
andere  Folgerungen  daraus,  wie  jene.  Wir  befinden  uns  im  Stadium  der  Lehr- 
jahre wd  aa»  iitee  alt  Qedild  die  Fröste  nneerer  g^nw&rtigen  Beetrebungen 
M— lea.  Dieee  aber  ivfideifc  dvin  beetehMi,  dm  irir  ein  dettttehee  Wirth* 
i«ä«ftagebiet  befiMea,  das  «na  mit  «tatken  mtlehi  im  Kmpfa  gegen 
die  drei  oder  vier  grossen  Weltwirthschaftsgebiete  tereefaen  würde,  die  sich  aH- 
m&biich  herausbilden  und  gegen  einander  abscbliessen  würden:  das  nissische,  das 
romanische  und  die  beiden  angelsächsischen.  Die  Zukunft  Ostafrikas  liege  auch 
durchaas  nicht  allein  in  dessen  nördlichem  Theüe,  es  habe  sich  vielmehr  in 
jnagstir  Zelt  hnitn^gwieUt,  dew  gende  die  gjffltefciteft  IMe  der  deutschen 
Xfcto  OalriMknt  in  hervom^eadein  Manie  ton  Benawoilenbifli  nnd  tun  Za«k»r» 
ban  gaiignet  alnd.  Die  Bedeutnng  dleeer  K«Ma  liege  Sberfaanpt  darin,  daet  de 
eine  unserer  wichtigsten  Piaatagenkolonien  zu  werden  verspreche.  FreUieh  eei  es 
in  bedauern,  dass  dieses  ostafrikanische  Schutzgebiet  seiner  Bedeutung  als 
Handelsgebiet  dadurch  beraubt  worden  sei,  dass  das  Hintorland  dieses  Ge- 
Mets —  nämlich  Uganda  —  uns  abgeschnitten,  1890  an  die  Engländer  nber- 
kuaen  «erden  ist  »Wenn  wir*,  eo  eeUess  dar  Redner,  »In  dleeer  Beriehnng 
nieht  »ehr  nrit  der  IVendigkeii  ataf  OataMkn  hlnbüdcen,  irie  das  Mar  der  M 
mv,  aa  «aUen  vir  mm  hierdareh  Bfobt  abbaltan  laaeen,  aazaerkennen  tind  n 
hafllWy  dass  dieeea  aatafKkanische  Schutzgebiet  ein  ausserordentlich  wichtiges 
and  vatthTolles  deataehes  Beaitsthnm  werden  wird,  «ena  es  nicht  jetzt 
aehan  ein  solches  ist/ 

Der  Keicbkauzler  Graf  von  Caprivi  gab  zunächst  eine  Erklärung  über  den 
9mA  aaiaea  Intareaeaa  an  da«  Kalanien  ndt  fblganden  Wottan  ab:  „Ich  glaube, 
daaa  iah  die  Winne  Mr  die  Kolonien  habe,  Ae  ndr  mein  Amt  aar  Pflicht  maeht, 
«nd  die  im  Inteiaaae  Dantaeblands  ein  Gedeihen  «nawer  Kolonien  mir  wünscheos- 
Werth  erscheinen  Maat  Bto  zu  dem  Grade  von  Wärme  aber,  färcfate  ich,  werde 
ich  es  nie  bringen,  dass  ich  den  Wunsch  haben  könnte,  ganz  Afrika  in  deutschen 
Besitz  zu  bringen,  selbst  wenn  ich  mich  im  Zustande  der  Fieberhitze  beilnde. 
Denn  ich  glaube  schwerlich,  dass  uns  irgend  eine  grössere  Last  aufgebürdet  werden 
Huna  ala  die  Laat,  die  jeiat  fnmaaaen ,  Engländer,  Itaiianer  nnd  Daolaehe  ao- 
aataman  Hifan.  leb  glaabe  nicht,  dwa  nnaer  BAeken  dafür  atark  gani^  aeln 
«ifda.  Ich  kann  aber  dem  Herrn  Torredner  teraldiem,  daaa  iA  mich  im  dbrigen 
lebhaft  für  die  Kolonien  tntenaaire  «nd  an  tlmt  glaabe,  ivaa  melnea  Amte  nach 
dieeer  Bichtong  ist." 
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Er  Ttrthddigto  todun  du  Systüii  dit  MiHtuiMB«  und  das  AtMnmiiBiift 
in  dük  XoteoiML  Entonr  Mi  nStlrif ,  um  die  KoloniMi  ta  halten,  leMerer,  uni' 

die  Rechenfehler  zu  Termeiden,  an  denen  das  System  Wissmann'**  labeiirt  habe. 
Er  glaube  nicht,  dass  die  Kolonien  gegenwärtig  in  der  Lage  sind,  gant  merkantil 
geleitet  zu  werden;  auch  würde  es  schwer  sein,  Kaufleute  mit  Yerwaltungstalent 
zu  finden,  zumal  da  gut  beanlagte  Kaufleute  von  ihren  Mitteln  und  ihrer  Begabung 
vahracheinliflli  dnan  fortheilhaftwan  Oebraueh  wfirden  maehan  wollen,  als  in  diesen 
Kolonien.  .FAsmer  aber  kteoe  die  Begieraaf  ■  ai^  bmncken,  «eil  ele  keineik 
Plantageobaa  treibe. 

Ein  bestimmtes  Prograoun  IBr  seine  Kolonialpolitik  auftn&tellen,  sei  der 
Reichskanzler  nicht  in  der  Lage;  es  mässte  das  für  jede  Kolonie  verschieden 
lauten  und  oftmals  abgeändert  werden.  Es  träten  fortwährend  neue  Gedanken 
über  die  Verwaltung  und  Ausnutzung  der  Kolonien  an  die  R^erung  heran,  von 
denen. nnter  aehu  gewöhnlich  nenn  slA  als  nafruehtber  etwSsssn}  das  sehade  aber 
aneh  nichts,  «enn  man  nnr  mit  desi  sehnten  Oedaaken  weitsriuMUM» 

Das  Uniherreisen  des  Herrn  t.  Scheele  in  Ostafrika  kSnae  er  aaribllVgeB, 
denn  er  lerne  auf  diese  Weise  am  besten  Land  und  Leute  kennen.  Er  habe  dabei 
die  üeberzeugung  gewonnen,  dass  Ostafrika  sehr  wohl  geeignet  sei  dazu,  „Millio- 
näre zu  züchten",  was,  wenn  es  geschehen  sollte,  ihn,  den  Reichskanzler  herzlich 
freuen  würde.  Um  den  Beweis  zu  führen,  dass  das  möglich  sei,  müssen  aber 
nehr  Gddw  verwandt  werdea,  und  swar  ans  Piivatastttela,  faseHna  der  Reichstag 
nicht  gensigt  sein  eollte,  ans  Beiehemitteln  mehr  Geld  hersugebeo. 

Qegennber  dem  Vorwurf,  die  KolenjalpoUtik  des  letzten  Jahre»  jMibe  aaf 
allen  Gebieten  Hisserfolge  zur  Folge  gehabt,  verwahrt  «ich  der  Retohskanaler  mit 
folo^enden  Worten:  „Erstens  bestreite  ich  das;  zweitens,  wenn  man  über  diese 
Sache  urtbeilen  will,  so  muss  man  sich  die  Frage  stellen:  welche  Littel  stehen 
uns  zur  Verfügung?  Mau  kann  doch  nicht  Erfolge  an  die  Wand  malen  und  nun 
erwarten,  dasa  die  Regierang  sie  henialerholt,  wenn  sie  nicht  die.  Mittel  hat,  her- 
anzokonmen.  Wir  sind  in.  den  Geldadttehi  nnd  in  den  pereSnliehen  Mittefai  be- 
sehriUikt.  Der  Gouverneur  von  Ostafrika  hat  mehr  als  einmal  hierher  geeehrieben: 
gebt  mir  den  doppelten  Etat,  und  ich  garantire  euch:  in  5  Jahren  habe  ich  die 
Sache  in  Ordnung.  Wir  haben  die  Geldmittel  nicht,  und  die  Finanzlage  gestattet 
auch  nicht,  sie  zu  verlangen.  Also  wir  müssen  mit  weniger  auskommen,  selbst  * 
auf  die  Gefahr  hin,  dass  die  Sache  langsamer  geht  —  das  mag  ja  auch  sein  Gutes 
haben." 

Was  die  Answahl  der  Beamten  betreffe,  so  gebe  er  s«,  dass  ee  ein  froesw 

Vortheil  sei,  wenn  alte  erfahrene,  insbesondere  auch  verheiratbete  Leute  hinüber* 
geschickt  würden.  Er  habe  das  auch  mehrfach  gethan,  aber  die  Auswahl  sei  be> 
schränkt,  weil  meist  nur  junge  Leute  geneigt  seien,  hinüberzugehen.  Die  diesen 
vorgeworfene  Lust  an  Abenteuern,  namentlich  au  militärischen,  vertheidigt  der 
Reichskanzler  durch  folgende  Ausführungen:  „dass  ein  junger  Manu,  der  her- 
übergeht,  den  Gedanken  dabei  hat,  etwas  su  erleben,  auf  die  Jagd  sn  gehen,  viel- 
leicht  einen  L5w«n,  sn  sehiessen,  daas  er  ein  Abnitener  erleben  möchte  ~  ist  das 
etwas  sonderbare« 3  Glauben  Sie,  dass  ein  junger  Offizier  hinübergehen  wird  nur 
mit  der  Anwartschaft,  bloss  Strassenpolizei  in  Tanga  zu  üben?  Unter  solchen  Be- 
dingungen bekommen  Sie  keine  Leute,  und  das  ist  auch  recht,  ich  würde  von 
.sülcheu  Menschen  nicht  viel  halten;  die  Leute  gehen  einmal  hinüber)  um  etwas 
zu  erleben." 
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Ein  Widerspruch  aber  »ei  et,  wenn  man  gegea  diese  jungen  Leute  eifere  nnd 
ngMck  mlaoge,  datt  fir  dit  UBgMtaltang  io  OftafHIn  nicbt  das  Ffetont  der 
Heintll,  Modmi  ato  «ifanea  Patent  fir  OatalHka  maaaigabend  aein  aoHa.  Sa 

giof^e  nicht  an,  ganz  junge  Leute  in  hohe  Stelhmgan  zu  bringen,  wo  sie  weder 
die  Ruhe  «otb  aaeh  dia  Labaaaer&hmiig  haben,  nm  fiberbaapt  Andere  an  kom- 
nandiren. 

Der  Reichskanzler  kommt  sodann  in  ausführlicher  Weise  auf  den  Vorwurf 
dar  Miaaerfolga  seiner  Kolonialpolitik  zu  sprechen.  In  Kamerun  könne  er  keine 
adchan  arkanao.  Ba  aei  fiir  dia  dortigen  Baamtan  siebt  möglich  geweaan  raeht- 
laitig  hinter  dia  Abaleht,  daaa  dia  Sehwaraan  naatam  wollen,  zu  kommen,  inmal 
da  dieaa  eine  den  Beamten  ganz  fremde  Sprache  sprächen.  Van  habe  Ver» 
stärkiin^stmppan  hinaaagaiandt,  dia  aber  die  Menterei  schon  beendigt  gefunden 
h&tten. 

In  Südwestafrika  habe  Hauptmann  T.  Fran^ois  stets  so  gehandelt,  wie  er  den 
Umstanden  nach  immer  in  Räcksicht  auf  die  thatsftchlieh  ihm  xnr  Verfügung 
alabaiida  Uaeht  habe  handeln  milaaan.  Dan  biaher  noch  kdna  grfiaaaran  Erfolge 
anialt  worden  aaian  in  dar  Niedarwerftang  der  Witbooiaehan  Hgo  an  den  6rtliehen 
Verhält nissan,  die  die  Coneantrirung  grösaarer  Tmppanmaaaon  namantUeh  infolge 
des  Wassermangels  verböten.  Auch  könne  man  nicht  verlangen,  dasa  man  mit 
800  Mann  ein  so  weites  «lebiet  wie  Deutsch-Siulwestafrika  beherrsche. 

Was  Ostafrika  betreffe,  so  sei  nach  seiner  Meinung  die  ilegierung  des  Herrn 
T.Soden  eine  ganz  ausgezeichnete  gewesen,  und  auch  Herr  Scheele  habe  bia- 
her nur  Erfblga  tu  Tandchnoi  gehabt.  Daaa  er  auch  einmal  Sehlappen  erlddan 
könne,  sei  durchaus  ni^t  anageaehloaaan.  WolUa  man  aich  auf  aoleha' nicht  ge- 
flust  machen,  so  mfiaaa  man  das  Kriegführen  lassen  und  auch  das  Kolonisiren  auf- 
geben, denn  das  seien  unvermeidliche  wirthachaftliche  Ausgaben,  die  dabei  gemaebt 
werden  müssten. 

Der  Abgeordnete  Dr.  Lieber  will  mit  dem  Reichskanzler  darüber  nicht 
rechten,  ob  dia  ünlUta,  dia  dia  Kolmilalpolitik  bateolbn  bat,  ala  Miaaarfolge  zu 
baaaidman  aaian,  aber  ar  frana  aieb,  daaa  ar  aich  glaichmiasig  fbmgahalten  habe 
Ton  dar  Vwswaifalang  an  nnaarar  Kolonialpolitik,  wie  von  ntopiatiachon  Ideen;  es 
laaaa  aich  in  der  That  für  dna  junge  Kolonialpolitik  kein  praktisch  Ternünftigeres 
Programm  denken,  als  das  rnm  Reichskanzler  entwickelte.  Auf  Misserfolt'e  sei 
seine  Partei  von  Anfang  an  gefasst  gewesen,  ihretwegen  aber  sich  von  der  ganzen 
KolonialpolitilK  zuröcluieben  zu  wollen,  sei  ebenso  verwerflich,  als  wollte  man  sich 
wegen  daa  Uagücka,  daa  dia  aBrandanburg"  kfinKeh  betroffen  habe,  von  der 
Marina  smrflekziahan. 

IHdü  aber  könne  ar  itft  dam  R^hakander  in  Barag  anf  die  Basdiwerden 
ibar  dia  kolonialen  Beamten  übereinstimmen.  Sollten  diese  sich  bewahrheiten,  SO 
sei  dringend  Abhülfe  geboten.  Denn  wenn  die  scharfe  Kritik  der  Beamten  mög- 
licher Weise  auch  zur  Folge  habe,  dass  der  Kreis,  aus  dem  man  Beamte  für  die 
Kolonien  gewinnen  könne,  sich  immer  mehr  verengere,  so  sei  auf  der  anderen 
Seite  doch  aneh  an  bafftrchtan,  dasa  dia  Thdlnahme,  die  Hingebung  für  unsere 
Kolonialpolitik  goAhrdat  wftrda,  wann  derartigen  Boachwerden  auf  die  Daner  nicht 
abgabolfan  werden  könnta. 

Der  Abgeordnete  sprach  dem  Reichskanzler  sodann  aeinen  Dank  aus  fSr 
seine  Stcllunoriiahme  zu  <ler  Resolution  bezüplich  der  Zulassung  von  Niederlassuit- 
gen  der  Väter  vom  heiligen  üei&t  in  Deutschland.   aMit  der  Budgetkommission " 
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w  flihite  RAdB«r  w«it«r  vbar  diaMii  Pmkt  am,  «iMhMfc  mtSa»  ptUti«th«a  nmude 

«Ad  ich  auf  dem  Standpiuikte,  dass  es  sich  hier  ia  keiner  Wei«e  um  innerdeatscbe 
kircbenpolitische  Gesichtspunkte  bandelt  und  handeln  dar^  daas  Tialmebr  alle  die- 
jenigen, die  es  mit  unserer  Eotonialpolitik  gut  meinen,  sich  darauf  beschränken 
müssen,  dass  die  Sacbe  nur  vom  kolonial politiscben  Gesichtspunkte  aus  betracbtet 
wird,  ich  kann  in  dieser  Beziehung  den  sehr  klaren  Darlegungen  des  Herrn 
BttdelitofsMtan  muMW  Budgetkoaninioa  um  iWvaU  iNripflicMn.  Audi  wir 
woUiB  in  kaiasr  W«ia«  di«  Koioaialpolitik  dadufsh  fillhidM,  diM  vir  Uar  dit 
grosse  kirchenpolitische  Frage  iuMilialb  des  Deutschen  Reichs  aufrollen.  Im  Qogear 
theil,  wir  werden  alles  aufbieten,  um  hier  beide  Gesichtspunkte  vollständig  getrennt 
von  einander  zu  halten.  Und  warum,  meine  Herren?  Ich  trage  gar  kein  Bedenken, 
es  offen  auszusprechen:  wir  sind  heute  wie  von  Anfang  an  auf  dem  Standpunkt: 
es  sind  grosse  deutscbnationale  und  grosse  allgemeine  kulturelle 
Anfgnbtii  mit  nnterar  Xolonialpolitik  s«  DiMtaÄu^ben  misMn 

«neh  dia  kalholiiehan  Miaiimiirs,  aow«U  d«  in  d«B  Koloaln  tSmü,  dtanaa,  noi 
wir  wollen  ihnen  nur  die  Uöglichkeit  eröffnen,  namentlich  in  dar  anUtt  ^ilth*BTgt 
in  der  Richtung  deutschnationaler  Thätigkeit,  die  Vorbedingungen  zu  gewinnen, 
die  7AIT  Lösung  dieser  Aufgabe  nothwendig  sind.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
maii  deutscbuational  nur  dann  kolonisiren  kann,  wenn  man  deutsches  Material 
zur  Verfügung  hat  und  nicht  in  Frankreich  Torgehildetee  Material.  Und  ich  ver» 
spreche  mir  nanaoUidi  von  dam  UiMtaad,  daas  die  Kaatrafatlut  dar  TUar  daa 
hailifMi  OaiaUa  aieh  waaantUeli  ana  Btanaa  rtkmtiit,  aia  a— aararAwirtiah  aoUta- 
baiaa  Element  für  unsere  deutschen  Eolonialswecke." 

Nachdem  Dr.  Lieber  sodann  die  Angriffe  des  Abgeordneten  Bebel  auf 
die  Misäiousthätigkeit  in  Afrika  zurückgewiesen  hat,  äusserte  er  sich  zu  der  zweiten 
Resolution  über  die  Sklavenfrage,  daas  zwar  einem  Verbote  des  Sklavenhaltena  in 
unseren  Schutzgebieten  sich  auch  nach  seiner  Ansicht  noch  unöberwiadlialM 
Sehvierigkeiten  entgegaaateUten,  daaa  «bar  nnbadingt  gegen  den  SUnTamanb  und 
dan  SklnvaiihaDdal  fo^fagaagan  waidaa  maaa. 

Abgeordneter  Bebel  konstatirt  gegenüber  dem  Abgeordneten  Richter,  dass 
er  bei  Besprechung  der  Voriaüe  in  den  Kolonien  nicht  behauptet  habe,  auf  Grund 
von  ihm  eigenthümlichen  Informationen  zu  reden.  Dieselben  seien  vialmehr  schon 
längst  durch  die  deutsche  Presse  bekannt  geworden  und  er  halte  es  für  die  Pflicht 
der  VolksTeriretung,  wenn  sie  auch  von  dieser  zur  Sprache  gebracht  würden;  ia 
dan  Farlanantn  andarw  Nationan  gaha  man  in  diaaar  Hinatokl  sMh  «all  raab- 
aichtdoaar  var.  Daaa  dar  Harr  RalehataMwIac  dia  Aagiüb  gagaa  Malor  t.  Wroahaai 
deswegen  bedauere,  weil  dersaiba  ain  tfiahtilgair  Offizier  sei,  Terstebe  er  nicht. 
Sei  dies  der  Fall,  so  beweise  es  nur.  dass  man  ein  sehr  tüchtiger  Offizier  und 
doch  ein  sehr  schlechter  Leiter  einer  Kolonie  sein  kann.  Die  Yertheidigung  des 
Honneurerlasses  durch  den  Reichskanzler  habe  auf  ihn  keinen  besimderen  Ein- 
druck gemacht;  es  handle  sich  hier  nicht  um  Soldaten,  die  kommandirt  werden 
müssen,  sondern  um  die  ganze  BeTÖlkerung,  unter  dar  sieh  aaah  AnaÜadar  b*> 
finden. 

Der  Abgeordnete  wies  daiwtf  den  Versuch  daa  Raidttkanzlers  zurück,  daa 
Zeugniss  eines  Herrn  über  das  an  den  deutschen  Beamten  gehandhabte  System 
gegenüber  den  Negern  durch  die  Mittheihing  zu  entwerthen,  dass  dieser  sich 
zum  Dienst  im  Auswärtigen  Amt  gemeldot  habe.  Er  sei  allerdings  der  Meinung, 
dass  die  sogenuuutu  militärische  Schneidigkeit,  die  auch  bei  uns  allmählich  in 
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iblM  M  fakouuMn  mI,  noch  Tiel  obltr  in  tmitren  Kolonieii  ngflmdit  Mi, 
•dtM  gtrade  dM  kritikloce  Uebertra^en  der  HaadliibuDg  der  uffentlichen  Angelegeu- 
b«iton  Toa  Deutschland  Dach  Ostafrika  und  unseren  Kolonien  überhaupt  dazu  bei- 
trsge,  die  Uisserfolge  zu  zeitigen,  die  Deutschland  dort  zu  Terzeicbneu  habe.  Es 
•ei  doch  eine  eigene  Sache,  d&ss  ein  Offizier,  der  sich  bisher  nicht  im  geringsten 
mit  Kolonuüaugeiegeuheitea  befasste,  der  von  den  Sitten,  den  »ozialen  Einricb- 
tnngio  «od  Otvohnb«it«B  dar  B^Tolktmuf  nnd  den  KnltonmiUndtti  dif  Laad« 
im  »UgeiBeiniin  nkht  dkl  gtriogsto  XamtaiM  habt,  Midi  mil  der  Spneb«  aioht 
in  niadMltn  vertraut  a«i,  mu  seiner  Stellung  tds  Offizier  plötzlich  mieh  Oftafirika 
versetzt  werde,  dort  die  erste,  oder  mit  die  erste  Stelle  in  der  Verwaltung  er* 
halte  und  dass  von  ihm  verlangt  werde,  dass  er  Kolonialpolitik,  und  zwar  ver- 
nänftigo  Koloniaipolik,  treibe.  Da  sei  ein  Erfolg  uumügluh.  Finde  man  nicht 
einen  Weg,  auf  dem  es  erreicht  werde,  dass  diejenigen,  die  als  Beamte  und  Leiter 
nach  daa  Koloiiaa  gaaaadt  wardan,  ffir  ibran  Baruf  in  f  abdrigar  Waiaa 
«nsgabildai  aiad*  via  das  in  aUan  andarao  Baratei  variaagt  wird,  ao  kamia 
man  nocb  Jahrzehnte  Kolonialpolitik  treiben  und  werde  doch  keine  besaatfil  Br* 
loiga  haben  als  bisher.  Eine  solche  Ausbildung  der  leitenden  Personen 
sei  die  erste  Bedingung  für  die  Möglichkeit  eines  Erfolgs  in  dar  £olonialpoUtik 
— '  vorausgesetzt,  dans  überhaupt  ein  solcher  möglich  sei. 

ßeiue  Parteigenossen  seien  nun  allerdings  der  Meinung,  dass  erbeblicbe  £r- 
lalga  in  dan  Koloniaa  nicht  sn  anMan  a^tn,  qnd  er  sei  daher  ntt  da«  Tbdl 
dar  Bade  daa  Baiahakanilara  aahr  anfiiadan,  in  daa  ar  muafihrt«,  daaa  dia  Kola- 
nian  kein  beeondan  erfraolir-baa  Oaaehank  fnr  uns  adao,  daaa  aber,  nachdem  wir 
sie  einmal  h&tten,  wir  versuchen  müssten,  dieselben  so  gut  als  möglich  auszu- 
nutzen. Dieser  geringen  Aussiebten  halber  sei  die  Ausgabe  von  j&hrlich  8  bis  9 
ililliouen  Mark  für  die  Kolonien  iinuütz.  Auch  das  Centrum  sei  wohl  im  Grunde 
derselben  Ansicht  und  bewillige  sie,  um  unter  der  Flagge  der  deutschen  Kolonial- 
palitik  lOaiiootpolitik  titiban  sa  k&man.  Abar  aach  diaaa  halte  ar  ISr  wenig 
«naaiabtaToll,  wail  daa  Ohriatenfham  aiamala  nana  Knltnnnstlnda  aehaAp  konna, 
aondmn  vielmehr  seinerzeit  durch  einen  höheren  Kulturzustand  gescliaffaa  worden 
sei.  Solange  bei  uns  noch  die  nothwendigsten  Kulturaufgaben  Noth  litten,  solle 
man  nicht  fortgesetzt  Millionen  für  Afrika  ausgeben.  Er  habe  gejubelt,  als  er 
gehört  habe,  dass  man  deutscherseits  so  vernünftig  gewesen  sei,  Uganda  den  Eng- 
l&pdern  zu  überlassen,  und  sei  gern  bereit  unseren  gesazsmteu  Kolonialbesitz  an 
dia  BagHndar  n  Tarkaafai  <N|tr  MSh  «n  ? anohankaa, 

Naekdam  dar  Abgaordnate  dann  noah  aaf  aagablieha  Untarliaiutgssnnden  des 
Ibjava  T.  Wies  mann  in  d«r  Vnrao^  für  die  deutseban  Handwaikar  am  Nyassa* 
See  zu  sprechen  gekommen,  schloss  er  mit  der  Behauptung,  dasa  as  ein  schlechter 
Trost  sei,  wenn  mau  mit  den  Erfolgen  der  KolonialpoUlik  auf  dia  jSeit  nnserar 
Kinder  und  Enkel  vertröstet  werde. 

Abgeordneter  Dr.  Bammacber  findet  das  absprechende  Urtheil  des  Vor- 
radnaif  abar  dia  daataeha  Bolonialpolilik  niebt  antaanUeh;  ar  Minanaita  glmibta, 
daaa  dia  daaliaba  Politik  ainan  Tarh&ngaaiaafollan  FaUar  gamaaht,  ja  aich  an  dar 
Zukunft  Deutschlands  versündigt  haben  würde,  wenn  sie  nicht  vor  10  Jahren,  bei 
der  AuftheiluDg  Afrikas,  das  Augenmerk  darauf  gerichtet  hätte,  für  Deutschland 
wesentliche  (lebiete  dieses  bis  dahin  unbekannten  Welttheils  zu  gewinnen  und 
damit  auch  ia  Afrika  wirthschaftliche  Yortbeile  zu  erreichen.  Der  Herr  Vorredner 
▼erlange  volle  Früchte  in  der  Gegenwart  für  die  jetzt  Lebenden  und,  wenn  ar  dia' 
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seIb«D  nfelit  zu  eiboflim  im  Stande  sei,  die  AbttandnaliBie  von  der  RinbringuDg 
der  Saat  in  dm  Boden.  Dem  gegenfiber  mödit«  er  doch  daranf  anflnerkaam 
machen«  daaa;  «eoa  Roland,  Frankreich,  Holland,  genug  alle  bedentendeo  Kolo- 

nialülnder,  nach  dlefem  Grundsatz  gehandelt  hätten,  überhaupt  niemals  Kolonien 
entstanden  wären,  und  dass  dann  schwerlich  die  genannten  Staaten  heute  in  dem  Zu- 
stande wirthschaftlicher  Bliithe  sich  befänden,  in  dem  sie  zur  Zeit  stehen. 

Wenn  Ostafrika  sich  auch  nicht  für  die  Niederlassung  von  Deutschen  im  grossen 
Stile  eigne  —  hSchstena  das  KiHmandscbanhOebiet  Ume  dafSr  in  Setracht  —  ao 
eigne  es  rieh  doch  Torsnglich  nun  Piantagenban,  wie  die  auf  Tersebiodenen  Plantagen 
bereits  enielten  Erfolge  zur  Oenfige  bewiesen.  Nötbig  sei  aber  Tor  allen  Dingen 
zur  Weitcrentwickelung  des  Plantagenbans  ebenso  wie  zum  Schutze  des  Karawanen- 
bandels,  iia.ss  Ruhe  und  Ordnung-  im  Schutzgebiet  herrsche,  und  diese  herzustellen 
sei  Aufpahe  der  Schutztruppe.  Dass  man  allerdings  auch  militärische  Expeditionen,  die 
durch  dieses  Bedürfoiss  nach  Schutz  nicht  bedingt  waren  und  die  hätten  vermieden  wer- 
den k^en  unternommen  habe,  daraus  wolle  er  kein  Hehl  -maehen;  ee  sei  nber 
sdiver,  das  von  hierans  richtig  zu  benrtheilen.  Was  die  Qnalltitt  der  kolonialem  Be« 
amten  beträfe,  so  komme  es  nach  seiner  Ansicht  wen%er  darauf  an,  ob  Jemand  hier 
Assessor  oder  Offizier  gewesen  sei  oder  sonst  einen  anderen  Beruf  gehabt  habe, 
sondern  ob  er  sich  seiner  Persönlichkeit  nach  zum  Kolonialdienst  eigne.  Vor  allem 
gehöre  dazu  gesunder  Menschenverstand,  eine  praktische  AulTa-ssung  der  Lebens- 
verhältnisäe,  die  Fähigkeit,  sich  in  eigenartigen  Zuständen  zurechtzufinden.  Die- 
jenigen Personen  seien  die  bedenkUchsten  Bewerber,  welche  glauben,  die  euro- 
piischen  Oewohnheitmi  und  Binrichtungoi  auf  wesentlieh  anders  geartete  ■  Per» 
sonen  und  Dinge  übertragen  zu  können.  Es  sei  in  der  Budgetkommission  TielCuh 
davon  die  Rode  gewesen,  man  müs'^e  insbesondere  einer  zu  harten  Behandlung  der 
Eingeborenen  dadurch  entgegentreten,  dass  man  nur  Männer  hinausschicke,  welche 
das  Herz  auf  dem  rechten  Fleck  haben,  da.s  nöthige  Humanitätspefühl  besitzen. 
Nun,  das  verstehe  von  sich  von  selbst  —  darüber  könne  nicht  der  mindeste  Zweifel 
sohl.  Auf  der  anderen  Seite  aber  wurden  sentimentale  Naturen  sieh  noch  wenigur 
für  Ywrwaltnngspoeten  in  Ostafrika  eignen. 

Wenn  der  Herr  Reichskanzler  behauptet  habe,  dass  seine  Kolonialpolitik  keine 
Hisserfolge  aufweise,  so  müsse  er  in  der  Plünderung  der  Station  Kubub  in  Südwest- 
afrika durch  Hendrik  Witboi,  doch  einen  solchen  sehen,  weil  dieser  nur  erfolgen 
konnte,  nachdem  dir  Landeshauptmann  den  wiederholt  ausgesprochenen  Wunsche, 
dort  eine  kleine  Besatzung  binzuiegeo,  in  dem  Glauben,  dass  eine  Gefahr  für  sie  nicht 
bestehe,  nnerföllt  gelassen  habe.  Der  Resolution  wegen  Zulassung  einer  Piipa- 
randenanstaU  für  die  Hlssion  der  Yiter  Tom  heiligen  Geist  stehe  auch  er  fkwnad- 
lieh  gegenüber,  da  er  die  grosse  ünterstötsung,  die  die  kolonisatorische  ThUigkeit 
durch  die  Missionen  empfange,  voll  anerkenne. 

Abgeordneter  Ehni  beantragt,  die  zweite  Resolution  dahin  zu  erweitern,  dass 
auch  ein  Verbot  des  Sklavouhaltens  durch  Gesetz  gefordert  werde,  da  das  Haus- 
klaventbnm  nicht  immer  so  unschädlich  und  barmlos  sei,  wie  man  behauptet  habe. 
Man  mflsse  suchen  an  Stelle  der  HaussklaTsrei  eine  Art  Kontraktsyttem  utor 
Oberauüricbt  der  Regierung  und  unter  Aufriebt  der  BehSrde  heraassnbndoB,  die 
die  Sicherheit  der  Leute  und  ihre  ünabhängigkeit  für  die  Zukunft  feststelle. 

Abgeordneter  Dr.  Lieber  trat  zunächst  der  Auffassung  des  Abgeordneten 
Bebel  entgegen,  dass  seine  politischen  Freunde  Kolonialpolitik  nur  um  der  Mission 
willen  treiben,  dies  sei  durchaus  unrichtig;  sie  treiben  Kolonialpolitik  vielmehr  nnr 
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dMMMÜMalM  md  aUganuiiMa  kiltiiMUm  Z««dM  wtll«B,  dem  «mli  die 
Missionen  zu  dienen  hüten.  Gegen  die  tbsch&txige  Bebendlnng,  die  der  Abf. 
Bebel  dem  Christentfanm  hier  habe  ra  Theil  werden  lassen,  erhebe  er  im  Namen 

seiner  politischen  Freunde  nicht  nur,  sondern  wie  er  sicher  überzeuf^t  sei,  auch  in 
dem  aller  wirklichen  Christen  in  diesem  Hause  und  in  Deutschland  Widerspruch. 

Der  Abgeordnete  v.  Salisch  schioss  sich  demselben  auch  vom  evangelischen 
Btaadpwnlrte  aa  nid  gab  «aMefdmi  eein  BntMueii  dariber  AnednMk,  data  der 
Führer  einer  Bartei,  die  ffir  sehr  apifte  Zeiten  vnd  sehr  «nsichere  Ziele  arbeite, 
dem  deutschen  Vollce  ee  vm  Yonrarf  meeht,  wenn  «ie  einen  Terh&Itnissmiaaig 
•ehr  Ideinen  Bruchtheil  ihrer  Mittel  einsetzt  zu  Gunsten  der  Kinder  und  Enkel. 

Der  Abg.  v.  Staudy  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  BcrechnunsT  di^^  -^bp- 
Bebel,  wonach  wir  jährlich  8 — 9  Millionen  Mark  für  unsere  Kolonialpolitik  aus- 
geben, hält  diese  Summe  aber,  auch  weun  sie  richtig  wäre,  als  eine  jährliche  An- 
lage für  die  Zvkniift  anaena  Valerlaadea  kelneawegs  für  zu  grosa.  .Zn  efaier  del- 
bewoMteB  Kolonialpeiitik  reebae  er  aber  m  alleai  aneb  die  Sorge  fflr  eine  beaaere 
Aubildnng  dea  Beamten,  die  biaker  gani  Twuachlissigt  worden  sei.  Der  Abge- 
ordliele^  ein  Mitglied  der  deutsch-konservativen  Partei,  schliesst  mit  folgenden 
Worten:  ^4Ieine  Herren,  weder  ich  bin  ein  Kolonialschwärmer,  noch  sind  es  meine 
politischen  Freunde.  Aber  das  möchte  ich  doch  hier  mit  voller  Hestimmtheit  in 
meinem  und  meiner  politischen  Freunde  —  ich  glaube  j  aller  —  Namen  sagen, 
daaa  wir  bei  de«  -mbiwielaD  .Regierungen  den  StaMfnuibA  wfiM^eii,  daaa  die 
KoleoialpoUtik,  wie  aie  gegentwkrtig  Ton  naa  iaangnrirt  iat,  eine  Netbwendigkeit 
für  unser  Vaterland  ist,  und  dass  wir  hofles«  daaa  sie  demgem&ss  Ton  ihnen  mit 
Toller  Energie  gefordert  werden  wird.  An  nie  werden  aie  naeh  dieaer  Ri^Atmig 
immer  eine  volle  Unterstütztini:  finden. 

Nach  einer  lebhaft  geführten  Debatte  zwischen  dem  Ahg^.  Dr.  Lieber  und 
Bebel  über  die  Aufgaben  und  die  Wirkungen  des  Cbristenthums  unter  Völkern 
Teraebieden  bdier  Kaltnr,  in  welcher  der  aoaialdemoluatiMbe  Abgeordnete  n.  tu 
nnler  groeeer  Unnibe  dea  Hanaea  bebaoptet  batte,  daaa  ea  aich  bei  der  Kolenial- 
politik  einfach  um  Ausbeutung  und  Ausraobung  der  Megerbevölkerung  zu  Gunsten 
christlicher  Kapitalisten  bandle,  nahm  der  Berichterstatter  der  Kommission  der 
Abg.  Prinz  von  Areuborsf  zu  einer  Schlusshemerkung  das  Wort.  Kr  hob  hervor, 
dass  die  Kommission,  und  zwar  einmüthig,  in  Bezug;  auf  die  Tüchtigkeit  und 
den  ganzen  Geschäftsbetrieb  der  Kolonial beamten  keiner  so  optimistischen  Auf- 
fMamg  gehuldigt  habe,  wie  der  -  Herr  Retehakanrier  de  dolnwiettttffc  babe^  und 
daaa  de  ihre  AaeiiAten  fiber  die  Briaaae  dea  Majore  Wro ehern  noch  viel  ener- 
giaeher  ■  «nsgesprochen  bitte,  wenn  der  Vertreter  der  Kolonialverwaltung  nicht 
darauf  hingewiesen  liitte,  daaa  ilinen  darüber  eine  amtliche  Nachricht  noch  aichi 
angegangen  sei. 

Bezüglich  der  Anschuldigunefeti  ge^^^eu  Major  v.  Wissmann  theilte  er  mit, 
dass  der  von  dem  Abg.  Bebel  angeführte  Gewährsmann  bereits  ein  anderes  Mal 
aaehweialieh  unrichtige  Mitthdlnngen  aber  Vorgänge  in  der  Baqpedttion  geaiaobt 
habe,  und  daaa  bd  dem  bekaaaten  WoUwoUen  dea  Mi^ra  t.  Wiaamann  ffir 
adne  Leute  anzunehmen  sei,  dass  er  auch  in  diesem  Falle  tinrichtiges  berichtet  habe. 

In  Bezug  auf  die  Sklavereifrage  führte  der  Berichterstatter  noch  folgendes 
aus:  „Kollege  Ehni  irrt  sich  in  dieser  Frage,  weil  er  vergisst,  dass  das  ganze 
Sklavengesetz  sich  ja  nur  auf  Weisse  beziehen  kann.  Kraft  der  Vollmacht,  die 
der  Kaiser  durch  das  Gesetz,  betreffend  seine  Schutzgewalt  in  den  Schatzgebieten, 
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bMürt,  bidnf  «•  dtn  Wa^gtlbwmim  g«geiiib«r  Maas  OsMlaN,  laadiim  m  gn^gt 

der  Verwaltungsweg,  w&hrend  den  NiehteingeboreDea  gegenüber  «n  Oetete  noth- 
wendig  ist;  und  gerade  die  Schwierigkeit,  den  Begriff  der  Eingeborenen  und  Nicht- 
eingeborenen auseinanderzuhalten,  hat  damals  die  Kommissionsarbeiten  unter- 
brochen. Also  mit  anderen  Worten:  ein  Gesetz,  nicht  betreffend  die  Sklaven- 
baltong  — '  die  Europ&em  ja  überhaupt  verboten  iat  — ,  sondern  betreffend  den 
Sklawmhamitl  und  den  SkUmorMh,  bfMHhto 
den  DttotMhtn  vad  Bwopton,  die  deh  dort  aiedeigelMsea  hahw.*' 

Nach  einigen  weiteroi  Benednagoi  des  Berichterstatters  über  den  Gehalt 
des  stellvertretenden  Gouverneurs,  das  man  für  dieses  Mal  bei  35000  M.  belassen 
hat.  von  dem  aber  10000  M.  künftig  wegfallen  sollen,  wurde  der  Etat  für  das  ost- 
atrikanisobe  Schutzgebiet  und  ebenso  die  beiden  Resolutionen,  unter  Verwerfung 
daa  B]ini*aeh«i  Amendements,  angenommen.  Nur  die  für  den  Ben  eines  Kranken- 
luHiaaa  ia  Dar-aa-8alaam  aiufwaofCma  Bmm»  toh  180000  II.  «Inda  abgesatst, 
nachdem  der  Berichterstatter  mUgethdlt  hatte,  daaa  müder  BerUaar  HlssieoigaaaU- 
aebaft  Verbandlungen  über  die  Abtretung  ihres  dortigen  Krankenhauses  beriehnnga- 
vaise  die  Fortsetzung  der  Krankengüege  durch  die  Gesellschaft  im  Gange  seien« 
In  der  Sitzung  am  19.  Februar  wurde  der  Etat  für  Kamerun  berathen. 
Abg.  Prinz  v.  Arenberg  verliest  als  Berichterstatter  der  Kommission  zu- 
aichat  «iat  tan  dan  Vertretern  der  Kolonialverwaltoag  ab|;egeben«  BifcUlnuig, 
wooaeh  die  Varitaadlnngan  Mit  dar  ftaniMariwn  Bagiannf  fiber  dia  Abgraanag 
daa  Hiatariaadaa  von  Xaiaaniii  ia  dar  Haaptaacha  lan  Abaehhua  gahanuaia  aaian 
und  es  sich  nur  noch  um  Nachprüfung  einiger  Binzelfragen  handele.  Bis  aam 
formellen  Abschluss  der  Verhandlungen  bitten  die  beiderseitigen  Delegirten  sich 
zum  Stillschweitieu  verpflichtet,  und  nur  der  eine  Punkt  könne  Hchon  jetzt  klar- 
gestellt werden,  dass  nämlich  die  von  den  Franzosen  besetzten  Orte  Gaza  und  Kunde 
nicht  badahungsweiaa  aieht  gaat  ia  dia  dantaaha  JalaNaaaBsphftra  Mm,  da  wti 
Orand  aiaaa  aargflUtig  gasamanalUa  aatnaoariachaa  Xatariala  ftatgaataUt  aai,  das« 
Oaca  einen  halben  Grad  Satlich  Tom  16.  Lli^agiad,  Kaada  abar  garad«  aaf  dem 
Schnittpunkt  desselben  liege.  Die  Ornndnge  des  Abkommens  hittea  die  Zustim- 
mung der  überwiegenden  Mehrheit  einer  VertrauenaTSnaianJaBg  harrornffodar 
Förderer  der  deutschen  Kolonialpolitik  gefunden. 

Der  Berichterstatter  berichtet  sodann  über  die  Beortbeilunf,  die  die  Meuterei 
«aa  Kamaraa  ia  dar  KamaiaaiQa  gaAtadaa  liai  AUgawria  aal  aia  ala  ala  «Ma* 
taater  lUiaarisIg  dar  KoloaialTarvaltaag  nad  aiaa  aahr  groaaa  Blavagt  fir  Daalaaii- 
land  angesehen  worden.  Bs  sei  getadelt  Vörden,  daaa  die  Lokalbehörda  tcb  d«n 
drohenden  Avsbmdi  der  Meateret  absolut  nichts  gemerkt  habe,  und  daas  die  frei- 
gekauften Sklaven  geringeren  Lohn  als  andere  Arbeiter  erhalten  hätten,  nicht  weil 
sie  unftbiger  und  fauler  waren  als  andere,  sondern  nur  weil  sie  losgekaufte  Sklaven 
waren;  der  Haupttadel  aber  habe  sich  gegen  den  Kanzler  Leist  wegen  der  von 
ihm  befbhlanoi  baispialioa  rohan  nad  bratalaa  IzalEation  geriebtat»  Ia  ad  ia  dar 
KomariadoB  hia  uad  her  garadat  daribar,  ob  ia  Afitifca  ohaa  Prdgalatnli  gaas  ana* 
xakooMBaa  ad,  and  die  Hajofftit  dar  Kmaaiiaiian  hUta  wohl  daUa  gaacigt  ta 
sagen :  es  giebt  Gelegenheiten,  wo  ohne  sie  viallaicht  aidit  auszukommen  ist.  Bei 
Expeditionen  oder  unter  solchen  Verhältnissen,  wo  eine  Bestrafung  durch  Geld 
oder  Haft  entweder  nicht  ausführbar,  oder  nicht  wirksam  igt,  da  mag  zu  diesem 
Aliltel  geschritten  werden,  das  ja  in  allen  afrikanischen  Kolonien  üblich  ist.  Aber 
es  beatlnda  ala  aahr  gtaaaar  Uataraehied  saaidiat  dazaiaehMS,  ob  diaaa  8tnfl  voll* 
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2ogeQ  wild  «B  MlaBWm  od«r  an  WtiNm,  «nd  twaitans  in  dem  Gnult  d«r  Thdl- 
atluM  imr  BchfirdiB  dano. 

Es  8ei«n  Bti«|iiilt  «lu  Otttfrika  aagdllvt»  w  m  mnltr  dm  guhMoMf  n 
Sitte  vftre,  ihre  FMmm  su  ptiftfai,  und  zwar  Tor  dem  Effendi,  wenn  ala  am  Um- 
lieben  Heerde  zu  ungeberdifif  würden.  Von  der  Kommistion  sei  dem  gegenfiber 
■erkl&ri,  das  sei  eine  ganz  andere  Angelegenheit.  Wenn  die  Leute  auf  ilirer  Kultur- 
atafa  diese  Sitte  hätten  und  unter  sich  ilir  folgten,  und  vor  ihrem  eigenen  Kffendi, 
ktata  mm  akar  ain  Aafa  aadnakmi;  waoa  abar  dar  alallvartBalanda  Oawaraamr 
-ia  diaaar,  mSchto  ich  aasan»  fMiahaii  Waiaa  Aamn  anttialdaB  «ad  haMi  laaaa 
▼or  ihren  M&nneni,  aa  liag»  daria  aia  TarfhluiB,  walokaa  aidi  ainar  pariameni»- 
riiahen  Bezeichnung  entzöge. 

Wörden  sich  die  in  den  Zeitun^^en  Terbreiteten  Tliatsachen  best&tigen,  so 
sehe  die  Kommission  es  für  selbstverständlich  an,  dass  der  Beamte  nicht  bloaa  war 
rückberufeo,  sondern  auch  disziplinarisch  bestraft  werde. 

▲bg.  Oral  Arnim  wabm  aulakat  n  aiaigan  allgiMiiMn  Aaalilini^att  daa 
Wort,  dia  vir  wMMA  «iadariaban.  .Maiaa  Hämo,  aa  iai  höehat  paialiak  fir 
nns  Kolonialfreunde,  Missst&nde  in  den  Kolonien  anrfipraehe  zu  bringen;  denn  aa 
^nden  sich  da  immer  die  tertii  gaudentea,  die  Herren  von  der  Linken,  die  d&rana 
den  Schluss  ziehen:  die  Koloniaipolitik  ist  ein  Unding,  wir  haben  nicht  die  nötbigen 
Kräfte,  ura  Koloniaipolitik  zu  treiben:  wobei  sie  natürlich  ein  sehr  wenig  erfreu- 
liches ürtheil  über  die  deutsche  Befähigung  fiUen,  da  sie  ja  wissen,  dass  Fran- 
aoaan,  Knglindar  n.  a.  w.  Kolaaialpoütik  nü  dam  allargrSaatan  Erfolg  und  mnter 
Anftrandmif  badaatoadar  lUlIal  traibaa.  Daa  kau  uaa  aieht  litedan,  Iritlk  la 
uban;  wir  wollen  damit  dia  baiaamda  Hand  aalagen  und  dazu  kommen,  daaa  dia- 
Jeiügea  Kreise,  die  im  Moment  noch  etwas  zurückhaltend  sich  den  Kolonien  gegen» 
über  bewegen,  für  die  Kolonien  gewonnen  werden.  Wenn  die  Herren  von  links 
Kritik  üben,  dann  wollen  sie  die  Koloniaipolitik  vernichten,  und  ich  will  mich  bei 
dam  prinzipiell  abweisenden  Standpunkt  jener  Herren  mit  ihren  Aeusserungen, 
apariall  daa  Hami  Abgaerdaalia  Babal,  niaht  baaahiftigan;  daaa  iraaa  dar  Harr 
Abfaoriaala  Bakal  ala  Qoiataaaans  aaiaar  gaasaa  Aaaaaaiaag  aiUlrt,  daaa  aa 
voU  das  Beate  wftra,  die  Kolonien  unter  den  Hammer  zu  bringon,  so  verzichta 
ich,  auf  diesen  nnaer  nationales  Emptinden  berührenden  geistreichen  Vorschlag 
n&her  einzugehen.  Wir  können  mit  den  Herren  von  der  ftassersten  Linken  über 
nationales  Empfinden  eben  nicht  ste^iten.  Das  wäre  ebenso  nutzlos,  als  wenn  man 
sich  bemühen  wollte,  mit  einem  Suahelin^er  deutsch  zu  sprechen,  kh  freue  mich« 
daaa  aaf  dir  Uakaa  Wa  daa  Baaaaa  aatar  daa  puaifin  Baiiiaa,  «ilaha  aiek  vm 
daa  Hann  Abgaordnatwi  Riektar  grappliaa,  daab  aekaa  aiaa  gaaa  aadara»  «»- 
sentlieb  mildari  Sprache  sich  geltaad  macht,  und  ieh  hoffe,  dasi  die  Zeit  komasan 
wird,  wo,  wenn  (ier  Herr  Abgeordnete  Richter  und  seine  Freunde  einmal  erst 
ans  Ostafrika  deutschen  Kaffee  trinken  werden,  sie  vielleicht  —  das  wird  nicht 
mehr  lange  dauern  —  auch  zu  den  Kolonialfreunden  übergehen  und,  wenn  auch 
nicht  Schwirmer  «erden,  wie  wir  aa  angaUieh  sind,  doch  sine  ira  et  studio  die 
Baaha  bailkiilaa  «ad  im  allaa  IHagaa  daa  oalariaaiaa  wardaa,  fiaa  Uahar  naab 
aam  gtaaaea  Nachcbail  dar  Kokaiaa  ffMeUaht,  almHch  daa  daataeka  Kapital  imaar 
wieder  m  waiam  vor  dar  Bathaiügaag  ia  daa  KoIoBiaa,  waa  ick  aaaaarordaatücb 
badanre. 

Der  Abgeordnete  tadelt  sodann  die  Aeusserung  einer  Zeitung,  nach  der  die 
Maaterer  in  Kamerun  auf  die  Entwickelung  der  Kolonien  eine  vorthailhafte  Wir- 
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kang  ImImb  wcadt»  4a.jdi6  UmeniiMMiiig.  ftviis  nr  -Betslliguf '.  dnigir  ScIildMi 
lllireil  wtrdA.   Weon  man  die  richtigen  Konsequenzen  daraus  sieheii  wirde,  ao 

mnsste  man  sich  bemühen,  schleunigst  Meutereien  in  den  Kolonien  herrorzurtifen, 
weil  dann  allerdings  vielleicht  eine  Beseitifrung^  etwaiger  Hissstiade  eintrete.  Aber 
selbst  diese  Konsequenz  des  Aufstandes  sei  leider  den  Ausführungen  des  Herrn 
Beichäkauziers  nicht  zu  antnebmeu.  Der  Herr  Reichskanzler  sage:  üeutereien  sind 
Dinge,  die  j«  ftbmül  wkeH—tn;  das  gehöit  m  dta  wjrtfcwhalUiBhin  Aisgaben, 
du  kaaa  uns  notk  hmdartnAl  paMiien.  D$nm  felM  liervAr,  dMt  die  BikeaBtniit 
der  Nothwendigkeit  einer  Remedur,  einer  Aenderung  des  Systems  täSkt  Torhendek 
sei.  Er  würde  sich  enthalten  haben,  auf  diese  peinlichen  Dinge  n&faer  einzugehen, 
wenn  er  aus  den  Aeusserungen  des  Herrn  Reichskanzlers  hätte  entnehmen  können, 
dass  er  einen  gewissen  MissgrifT  in  der  Auswahl  seines  (fouvemeurs  zugestehe  und 
baldige  Remedur,  eventoell  durch  Abberufung  des  Herrn  Leist,  iu  Aussicht  nehme. 
Das  Bigentkfimliehe  bei  der  Ssdie  is^  dMs,  ■  «ihrend  um  Weehea  und  Wochen 
vergmgeii  seien,  «ir  eifeiitlidi  Aber  die  Verfliige  aisbl  fesan  unterrichtet  seien, 
obgleich  wir  für  140000  M.  einen  Kabel  mit  Kamerun  unterfaeltsn;  imd  die  Peitschen« 
die  bei  diesem  Vorgang  eine  gewisse  Rolle  gespielt  h&tten,  aus  Kamerun  einge- 
troffen seien;  aber  ein  genauer  Bericht  über  das,  was  da  vorgegangen  ist,  wie  und 
unter  welchen  Umständen  die  Exekution  vollstreckt  worden  ist,  läge  uns  bis  heute 
noch  nicht  vor. 

IMe  Vorginge  in  Kamenm  hlttsn  ilnen  Ursprung  darin,  dass  der  6eaTemenr 
Leist  die  Natur  der  Neger  vnd  die  Art,  wie  er  die  Neger  au  behandein  hat,  nicht 

verstanden  habe,  obgleich  er  schon  wiederholt  in  Kamerun  gewesen  sei.  Es  sei 
ein  bei  allen  Afrikaforschern  und  Kennern  feststehender  Grundsatz,  die  Frauen 
nicht  zu  prü^oln:  auch  den  Neger  wegen  Faulheit  nicht  zu  prügeln,  sondern  nur 
wenn  er  eine  Insubordiuation  begangen  habe  oder  ihm  eventuell  die  Halseisen  an- 
zulegen, 'Wenn  er  Verbreeben  oder  Diebstahl  begangen  habe,  aber  Frauen  zu 
prdgeln  und'fiberhanpt  den  Schwanen  su  prügeln,  um  die  Leale  sor  Arbbit  «n»- 
halten«  weil  sie  fitnl  gewesen  sind,  das  ist  gaat  ungeeignet.  Ke  war  öbrigeaa  eki 
Fehler,  die  Negerfraueu  zur  Arbeit  den  ganzen  Tag  anzuhalten:  denn  sie  sind  noch 
vielmehr  die  Helferinnen  des  Mannes  als  bei  uns.  Sie  haben  die  Wirthschaft  für 
tien  Neger  zu  führen  und  haben  in  mancher  Beziehung  viel  mehr  Zeit  darauf  zu 
verwenden,  da  bekanntlich  das  Mehl  dort  etwas  langsamer  gemahlen  wird  als  bei 
uns.  Binen  Tortlieil  iMben  sie:  dass  sie  keine  schmutzige  Wische  zu  wascbeu 
brauchen  —  das  .dberlassen  sie  ja  Anderen.  • 

Die  TciMiIts  Behsndluag  der.  Neger,  die  Voreathaltoag  dea  Lohnee  sei  yUt- 
leicht  dem  ßedürfniss  zum  Sparen  entqmmgen,  was  bei  einer  Kolonie,  die  SO  ei^ 
hebliche  Einnahmen  habe,  jedenfalls  an  solcher  Stelle  ein  Fehler  gewesen  sei. 
Wenn  Herr  Leist  den  Negern,  die  losgekauft  waren,  Lohn  gezahlt  hätte,  dann 
hätte  man  ihnen  durch  Entziehung  des  Lohnes  Strafen  auferlegen  können,  während 
nun  nichts  weitec  tbrig  geblieben  sei,  als  durch  Prngel  oder  dergleichen  die 
FraalB  sn  strafea.  Also  indirekt  seiea  die  Heirea  ton  der  Unken  an  den  Mise* 
erfblgen  schnld,  und  diese  Spaisankeit  sei  dne  frisch  sagebrachto  gvwossa;  denn 
jettt  werde  der  Schaden,  der  in  den  Oouvernemcntsgebäuden  und  in  deren  Um- 
gebung angerichtet  worden  sei,  mindestens  200  000  M.  Kosten  verursachen,  die  wir 
besser  für  andere  Zwecke  zu  verwenden  in  der  Lage  gewesen  wären. 

Aus  einem  der  vorliegenden  Berichte  des  Herrn  Leist,  der  ja  allerdings 
sehr  Ifiekenhaft  erseheine,  sei  n  eatn^men,  dass  der  Omnd  der  Revolte,  die  nach 
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Ansicht  des  Fübrexü  und  der  Unteroffiziere  der  PtUltitruppe  jedeufalis  seit 
langem  geplant  gewtMO  mI,  tot  aUtn  in  Amt  DmMadiaMt  ÖM  PihiMiyi  ia 
BeMif  «af  dit  BtMhhnt  na  smImb  mIb  dörft«.  Bknmlh  ImuM  am  a«r  Oaber- 
sengong,  dass  nidit  Kaodar  Laitt  in  aiatar  Liaia  vaiaaiirortlicb  sein  dürfte,  son- 
dern derjenige  Vorginger,  welcher  das  System  eingeführt  und  bei  seinem  Urlaub* 
dieses  System  f;einem  Nachfolgpr  nbertragen  habe.  Er  könne  daher  seine  Verwun- 
deruag  nicht  unterdrücken,  dass  mau  den  Gouverneur,  der  früher  dort  thitig  ge- 
wesen sei,  jetzt  wieder  hingeschickt  habe,  obgleich  daoaais  —  es  sei  Dr.  v.  Zim- 
narar,  Landgeriehtatalli  aaa  Bayerm  —  wia  ar  abgereiai  favaaaa  war,  dia  Kanf* 
laola  agfgwtfhmet  hlltaa  ud  fiah  §&w9am  aaUa,  daaa  ar  ala  miBaam  bitta.  Dia 
MiaaatimmuDg  gegen  dan  OaaTamaar  aai  daaala'  aa  wait  gafadgan,  das«  eiaiga 
▼on  den  Faktoreien  dia  Absicht  gehabt  haben,  Kamerun  tu  Terlassen  und  sich  in 
anderen  Gegenden  anzusiedeln.  Diesen  Mann  schicke  man  nun  wieder  bin ;  aber 
man  fühle  doch  das  Hedürfuiss,  ihm  jemand  beizugeben,  denn  man  gebe  ibm  als 
Begleiter  den  Uauptuiaun  Morgen  bei,  der  sich  in  Kamerun  ganz  besonderer  Ver- 
ahfiag  aiftaaa  und  dm  omoi  abaa  Zisaiarar  aalir  ttabar  und  mit  groaaar 
BaMadigoBf  anpfMgan  habao  wfiida. 

Der  Redaar  kaa  aadaan  auf  seine  frühere  Wamang  var  dem  Asscssorismus 
und  Militarismus  cnrSck  und  führte  dabei  folgendes  aus:  ^Der  Herr  Keichskanzler 
bat  gesagt,  wir  künnen  ohne  Militarismus  und  Assessoren  nicht  auskommen.  Das 
weiss  ich:  aber  gerade,  meine  Herren,  die  Art,  wio  gewisse  Beamte  den  Kaufmann 
behandeln,  schreckt  den  Kaufmann  von  uusereu  Kolonien  zoridt*  Dar  Kaufmann 
iat  daak  nMit  daa  MUitiri  und  dar  Baa«tan  wegen,  Modam  dia  llUlttra  und  Ba- 
aoitaa  daa  Kanfautan«  «afm  ia  dan  Xalaaian.  Wann  wir  kaina  Kanflanta  in 
Kamerun  bitten,  brauchan  wir  dort  auch  keine  Milit&rs  und  Asseasaran.  1dl 
möchte  in  dieser  Brziehung  auf  das  Beispiel  der  Bngilnder  hinweisen.  Da  ver- 
kehrt der  Oouverneur  als  Gentleman  mit  dem  Kauftnaun,  der  Kaufmann  wird 
gentlemanlike  liehandelt,  und  dieses  Gentlemanthum  möchte  auch  unseren  Beamten 
drüben  xum  Muster  dienen.  Auf  diesen  Gesichtspunkt  bezog  sich  mein  Wunsch, 
daia  dia  Baantan  aiah  batttakao  nficbtan,  aleb  atwaa  dan  HUItarlaMa  «ad  Aaaaaaa- 
liMMM  alwnfawSbnan.* 

Der  Abgeordnete  kam  aadaan  auf  eine  Aeusserung  das  Harm  Baiebskanzlera 
in  BetreiT  des  Majors  Wissmann  mit  folgenden  Worten  zurück:  „Dem  Herrn 
Major  Wissmann  wurde  Torgeworfen,  da.s8  er  der  Rechnungskommission  sehr  viel 
zu  thun  gebe  und  ziemlich  leicht  mit  dem  Gelde  umgegangen  sei.  Es  sei  ihm  der 
Antrag  vorgelegt  worden,  das  Kaikuiaturpersonal  zu  vermehren,  weil  mit  den  Wiss- 
■aan'aeban  Raabaoagan  kala  Maniek  fertig  wardaa  kSnaa.  leb  nochta  daeb 
diaaa  Oalaganhalt  aicbt  vardbaigabaa  laaaan,  akna  barfanababan.  'daaa,  tratsdam 
Wiaimnaa  aiebt  g arada  faaigaat  iat,  Mitgliad  dar  Obar-Racbnnngs- 
kanmer  zu  werden,  er  nm  aas  und  um  den  deutschen  Namen  doch  in 
Afrika  sich  unsterbliche  Verdienste  erworben  und  dem  deutschen 
Ausehen  ein  festes  Fundament  geschaffen  hat.  Ich  glaube  wirklich,  d<iss 
bei  seinem  Tadel  mau  auch  der  Verdienste  Wissmanu's  hätte  Erwihnung  thun 
aallaa.* 

Dar  Radaar  kaa  sadaaa  anf  dia  Palitik  dar  Ragiamng  im  Hiatarlanda  wa 
Kamerun  zu  sprechen  und  bedaaart,  dass  dia  Raglamng  nicht  drei  bis  vier  Ex- 
peditionen dorthin  gesandt  habe,  um  eine  bessere  Grenze  zu  BiCbarn',  als  wir  sie 
naab  dam  Vartrage  mit  Sngland  und  soTiel  man  davon  höra  auch  nacb  dem  Ver- 
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gang  ztm  TsehadM«  sehr  Terengert,  das  Adamaaf^iet  TerUeinert,  dessen  Haupt- 
•tadt  Yola  sudem  in  englischen  Händen  »ei,  und  der  wichtigste  Theil  von  Baginni 
mit  der  Hauptstadt  Hassanga  aufgegeben.  Man  gehe  daher  in  Kamerun  ähnlichen 
Verhältnissen  entgegen,  wie  in  Zanzibar,  wo  der  geistige  vud  wirthachaftlieh» 
Zentralpaükt  in  anderen  H&ndea  liege  ttnd  wir  uns  mit  dim  Anstengvbiiteii  b«> 
gnigw  mlMtiBi  Qni  ktnlm  MkUto  Mfai«  mit  MgMdMi  Wwtaat  «Dir 
Hm  BaMuHwIar  i^i  mm  Juam.  dMk  akkt  Mlgt  i&  di«  W«id  mlim  mma, 
mUk  tSßkt  die  Mittel  hat,  an  die  Unternehmungen  henoMtraten.  Ich  frage  Sie, 
«MB  vor  Jahren  hier  derartige  Anträge  zur  Unterstütxung  an  Privatexpeditionea 
gestellt  worden  wären,  ob  irgend  ein  Mitglied  der  kolonialfreundlichen  Seite  — 
und  wir  haben  ja  die  Majorität  —  dagegen  gestimmt  hätte?  Aber  die  Käeksicht 
auf  die  Herraa  dar  Uakm  hat  walmehmnlMk  iicirtli*  Antiftge  lüMadait.  Mäam 
Mmtn,  bfai  ihmwm^t,  diM  mna  wir  aUt  MtA  Mhr  ttmA,  «ad  «adM«  QtM- 
laliMM  daiui  ffr  dM  WMd  dtt  Vataritndat  daulnlaa  nd  au  wirken  htktm,' 
diese  nicht  Terstehen  werden,  daas  wir  uns  mit  so  wenig  MltfeilBao<tie  ErachIieasaB|f 
Afrikas  betheiligt  und  uns  nicht  thatkräftiger  bemüht  haben,  auch  für  uns  ein 
Zentralreich  zu  schaffen,  wie  die  Engländer  und  auch  die  Franzosen  es  zu  schaffen 
im  Begriff  sind.  Dann  werden  Zeiten  kommen,  wo  man  den  hohen  Werth  von 
AMfai  m  Witt«  Mti«Mi*  AMflkduiit,  «aMr  «iithMMIkkM  Otdaihia  mmr- 
kannt,  «id  kb  iiMit  aidifc  n  daa$aai(flii  gahSraa,  dl»  dch  dieMtt  SM» 
habaa  atbittgl  \mn ,  Uk  werda  atata  bamiht  sein,  fSr  die  FmgandavKalaaial- 
Politik  einzntraUB,  aalbat  aaf  dia  Oaiihr  Ua,  aia  EoloaialaekalfaMr  faanak  m 
werden." 

Reichskanzler  Graf  Caprivi  hält  der  Kritik  des  Vorredners  an  den 
Verträgen  über  das  Hinterland  von  Kamerun  entgegen,  daas  Yola  nicht  erat  unter 
daaa  aefeaanaren  aaoaa  Xaraa  aa  Baglaad  ibariaaaaa  aai  aad  daaa  diiaaa  ia  den 
QaUaltfä  aM  dia  aa  ridi  haatfla,  aa  Kapital,  aa  Maaachaalatftaa,  aa  BapadUnaa 

daa  Viar&eha  vaa  dem  eingeaatst  habe,  wia  wir,  aad  daaa  ans  Terraina  sugesprochen 

seien,  in  denen  noch  kein  deutscher  Fuss  gewesen  wäre.  Bezüglich  der  MissatiBde 
in  Kamerun  habe  er  nicht  gesagt,  dass  er  keine  Abhilfe  schaffen  wolle,  sondern, 
dass  er  erst  Torgehen  könne,  wenn  die  Berichte  eingegangen  seien.  Den  Vorwurf, 
dass  er,  um  diese  zu  erhaiteu,  nicht  mit  geuügeu^ler  Schnelligkeit  voigegangen  sei, 
waiaa  <r  auridE.  Dia  Hafiiung,  daaa  dia  Vorgänge  ia  daa  Kahaiaa  sa  alaar. 
Aaadamaf  daa  Syataaia  daa  lUUtariiaraa  aad  Aaiaaaariamaa  fibiaa  kfiaata^  ba» 
saiohaala  dar  Rairhakaaalar  arit  falgaadaa  Worten  als  unbegröndat:  »Waa  vir  a& 
dem  System  zu  ändern  hätten,  das  weiss  ich  nicht.  Dasa  ran  den  aus- 
führenden Organen  gefehlt  sein  kann,  das  ist  wohl  möglich,  und  dann  wird  ge- 
ändert. Aber  das  System  hat  sich  nach  meiner  Ansicht  bis  jetzt  vor* 
züglich  bewährt.  Wir  haben  mit  den  geringen  Mitteln,  die  uns  zur  Verfügung 
stahaa,  d§M  Mögliche  geleistet;  uad  aaaa  aaa  sagt,  ihr  ktbt  daa  aiaht  darsli  Kaaf^ 
laata  galaialat,  aoadaca  dtireh  Ofirfava  «ad  Baanta,  aa  mtssta  asir  aiat  aiaBMl  dar 
Beweis  geliefert  werden,  dass  Kaufleute  mehr  geleistet  hätten  und  mehr  faittea 
leisteu  können.  Ich  glaube,  auch  diesen  Beweis  wird  der  Herr  Vorredner  mir 
schuldig  bleiben."  Der  Kanzler  wendet  sich  sodann  gegen  einen  Angriff,  der  zwar 
nicht  erfolgt  war,  von  dem  er  aber  anpeuommen  hatte,  dass  er  von  dem  Vorredner 
gegen  ihn  gerichtet  werden  wurde,  dn^^  nämlich  die  Regierung  in  dem  militärischen 
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Aufwände  tum  Zwecke  der  Unterdräckung  der  lieuterei  in  Kamerun  zu  weit  ge- 
gangen «irt.  Bs  wdm  IM  Knui  lünamgeMhiokt,  «tU  tmi  Un  m  aMrt  m 
«^•«MktB  gtwMHi  wlM,  «b  so  Hm  fnigk  MMra.  Ob  dm-  Kmulw  Ldit  eia 
V«fWf  Inft»  kimw  er  noch  nicht  beortheilen.  Dvr  Herr  Abgeordnete  habe  ihm 
voigeworfen,  er  kenne  die  Neger  nicht.  Ja,  er  kenne  Tielleicht  die  Bücher  nicht, 
aus  denen  Herr  Graf  Armin  seine  Kenntnis«  aber  die  Neger  gewonnen  hat,  aber 
er  sei  schon  geraume  Zeit  draussen  und  habe  doch  schon  einige  praktische  Studieu 
in  dieser  Beaiebung  gemacht.  Daas  der  Herr  die  Meuterei  nicht  Torgeaeben  tiabe, 
dM  Ml  iMiM  Hchtig;  iadttl  iIm  Mi  dM  GhanktatliliMkt  iU«  ÜMMtiittti  dMt 
Mtti  ri«  aiellt  wrhtiMh«i  diu  wott  kM  m  tbw  alcbl  dwk  8r  Me  smiUch 
Nbmi  üaf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen,  «dato  darin  liegen,  daai  man  es  nit 
Leuten  Ton  fremden  Sitten,  fremden  Anschauungen  und  einer  fremden  Sprache  tu 
thun  habe.  Indirekt  habe  der  Graf  Arnim  dann  der  hiesigen  Verwaltung  in  die 
Schuhe  geschoben,  die  Meuterei  w&re  aus  Sparsamkeitsrücksichten  geschehen,  mau 
hittt  bester  gethan,  die  Leute  mit  Absägen  vom  Solde  au  bestrafen.  Soviel  er 
«iM«,  hab«  dar  Harr  Yon«dtiar  in  dar  Aiidm  ftditatj  «ad  moA  «r  la  d«  Aioim 
di«  StnfM  Mtf  AbtigMi  tou  Md«  bMiiw  wollte,  m  würd«  vir  nioht  «ait  kaMMo» 
QAd  die  bedürfoisslosen  SchwaiMH  würden  gegen  solche  Soldabtifs  noch  unglskh 
UMUpfindlicher  sein  als  der  preusaische  Soldat.  Auch  der  OouTemeur  Zimmerer 
habe  sich  das  Missfallen  oder  das  Misstrauen  des  Herrn  Vorredners  ziigezogen. 
Das  basirt  seines  Eracbtens  auf  individuellen  Bindrücken.  Er  sei  nicbt  im  Stande, 
dieses  Misstraueu  au  theilen.  £r  glaube,  dass  Wir  in  dem  Herrn  einen  sehr  guten 
Tsrwaltar  umorer  Kolonin  gohabt  babon*  B»  babo  dittalbon  ainii  oboaso  bohaa 
Orad  ton  btorasM  sogawondott  wia  saln  Yotglngar»  dsr  Harr  t««  fladaa«  as  ga- 
than  habe  ud  die  Verwaltung  sei  vollkommen  gut  gewesen,  bis  dieser  ZwiMban- 
fall  eingetreten  sei.  Unrichtig  sei  die  Annahme  des  Vorredners,  dass  Hauptinann 
Morgen  nach  Kamerun  gesandt  sei,  um  den  Gouremeur  Zimmerer  zu  kontroliren. 
Er  habe  vielmehr  den  Auftrag  erhalten,  die  von  ihm  in  Egypten  geworbenen  Sudan- 
neger nach  Kamerun  au  bringen.  Gegen  den  Tom  Qrafea  Arnim  ihm  gemachten 
Yorwwf  in  Bang  snf  dia  BaottboUnng  Wissiaannii  Tortbeidigt  siab  dar  Rsicfas- 
kaular  um  8eUnH  diit  fclgwkdsn  WoilODt  ,Iob  babo  Harn  vn  Wiaaasann  gar 
kaian  Vorwurf  gemaeht.  Im  Oegentheil,  ich  habe  ausdrücklich  von  ihm  gesagt, 
dass  er  Ausgezeichnetes  geleistet  hat.  Ich  habe  ihn  nur  sitirt,  weil  hier  der 
Bureaukratismus  angegriffen  worden  ist«  um  zu  beweisen,  dass  ein  gewisses 
Quantum  bureaukratischen  Geistes  selbst  in  Afrika  nicht  zu  ent* 
hehren  ist,  und  habe  als  Beispiel  die  Wissmannsche  Verwaltung  angeführt,  die 
gar  niobt  in  dar  Lage  war,  eine  bnraankialiadba  an  aoiii,  dia  aber  gezeigt  bal|  da« 
wir  abna  buraaakratiaabM  BloNnt  aiebt  ganz  anakaoram  kSnnan.  Im  fibrigan- 
bin  ich  am  wenigsten  geneigt,  dber  dn  Horn  Ton  Wiäsmanu  abftUig  zu  urtheilen. 
lob  erkenne  seine  Leistungen  ebenso  an,  wie  es  der  Herr  Vorredner  gethan  hat.** 
Abgeordneter  Prof.  Dr.  llasse  bemerkt  gegenüber  einer  Aeusserung  lU» b e I .s 
er  müsse  als  Geograph  und  Statistiker  doch  wissen,  dass  sieb  in  Oütafrika  eine 
grüüsere  Menge  von  Burop&ern  l&ngere  Zeit  nicht  aufhalten  kann,  dasü  er  vielleicht 
einer  der  ersten  gawaan  Mi,  dar  daiaaf  UngawiaMn  baba,  doM  Oatelrika  aiebt 
als  ZisI  daoteaber  AnswandaniBg  sa  botraebtett  aal*  Bs  baba  aiah  aber  baraus- 
gestellt,  dass  es  ein  geeignetes  Handels-  und  Plantegongabtet  sei,  waaalbst,  nach 
den  in  anderen  Gebieten  gemachten  Erfahrungen  zu  schliessen,  der  Deutsche  es 
sehr  gut  ausfaalte»  wenn  er  als  Beamter»  als  I.«iter,  als  Missionar,  als  Plantagen' 
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MtMr,  ata  Xanftnan  daadbai  ttiitic  aaL  Dl«  Kokniallraaada  «ollaB  ja  fibar- 
haopl  niahla  aa  dch  aama,  aoiidani  nw,  ctaia  dia  DaMaaban,  cUa  Mhar  in 

fremden  Kolonieo  thä%  gewesen  seien,  dies  jalli  im  Dienste  daa  Vaterlandaa 
sein  könnten.  In  der  Beurtbeilung  der  Kameruner  Verhältnisse  und  der  dortigen 
Kolonialverwaltung  stimme  er  in  den  wesentlichsten  Punkten  mit  dem  Grafen  Arnim 
überein;  die  Sapposition  dea  üeicbskanziers,  man  könne  ihm  wegen  der  Hinaus- 
aandniig  dar  Karinifafciilarfa  Baak  Kaaanm  VanrM»  maaban,  aal  .nabagniBdet,  • 
aamentlieh  dla  Kolaaiatfraunde  könmteii  ein  aolcbaaToffahaa  anr  bilUgaD.  Radaer 
giaff  aadaaa  an  daa  AbaMMhaagaa  mit  'Eafiand  and  Fraakreieb  aber  and  fibria 
ia  dieser  Beziehung  folgendes  aas:  ~ , Meine  Herren,  ich  weiss  wohl,  dass  die 
gegenwärtige  Kolouialverwaltung;  vielfach  belastet  ist  durch  Vorgänge,  für  die  sie 
selbst  nicht  verantwurtlich  ist,  für  Vorgänge  namentlich  des  Gehenlassens,  aus 
denen  sich  jetzt  Konsequenzen  ergeben,  die  die  Kolonial  Verwaltung  und  auch  wir 
UBBabnaa  aifiaan.  Abar  alaasaad  wind  mit  baatiaitaa,  daai  gaiada  anf  data 
Badaa  daa  Waalaadaa  aad  Waalafribaa  dia  Bifabalaaa  dar  OfaadaBadutaaagaa  - 
das  Harm  Reichskanzlers  aiab  zeigen,  nämlich  der  Orundansekauaag*  daM  dar 
afrikanische  Besitz  eine  Last  sei.  Nun  kann  ich  es  ja  sehr  wob!  verstehen 
und  in  dieser  Beziehung  mich  auch  durchaus  den  Ausführungen  des  Herrn  Abgeord- 
neten Richter  anschliessen  — ,  dass  der  Herr  Reichskanzler  persönlich  die  Ver- 
waltung der  Kolonien  als  eine  La&i  empfindet:  der  Reichskanzler  bat  in  der  Tbat 
grössara  «ad  viebtigara  Aa^abaa-  ala  dia^  aich  aa  dia  Haaalhaitaa  dar  Ealaaial- 
▼amaltaaff  AMkaa  sa  kfiauaaia.  Abar  daiaaa  kfiaaaa.wir  aar  dia-Fardarang  ab« 
leiten,  möglichst  eiaa  salbstständige  Stelle  zu  schaffen,  die  es  ihm  annöglieht,  aaf 
deren  Schultern  diese  Arbeit  und  Verwaltung  abzuladen. 

Aus  der  Stimmung  des  Herrn  Reichskanzlers,  dass  aller  Besitz  in  Afrika  eine 
Last  sei,  erklärt  sich  nun  seine  abweichende  Haltung  gegenüber  seinen  Kollegen 
in  England,  Frankreich  und  sogar  in  Italien.  Diese  Herren  glauben,  dass  sie  die 
jetzige  Zait  dar  araaatMi  Aaftbailung  AMkaa  aatar  dia  auropUscbaa  Miabta  dasa 
baaatiaa  aifiaaaa,  aai.  aa  via!  von  dam  aftikaaiaabaa  Bodaa  für  ibra  batoaifaada 
Nation  an  sich  zu  reissen,  ata  aa  iigand  möglich  ist  Oerade  England,  das  fa- 
waltige  Kolonialreich,  ist  nimmer  satt  an  kolonialen  Neuerwerbungen  und  es  gönnt 
denjenigen  kaum  noch  eine  Quadratmeile,  die,  wie  die  Italiener  und  die  Deutschen, 
noch  recht  wenig  von  diesen  Besitzungen  haben.  Die  Engländer  sind  auch  in 
Bezug  auf  die  Wahl  ihrer  Rechtstitel  durchaus  nicht  so  wählerisch,  wie  wir  es 
aiad;  Ifir  dia  BbgUadar  genügt  aiaM  dia  Babaaptoag:  tiir  bnmobaa  «ia  XalaBiaI> 
gaUat! — aai  aa  la  anrarbaa.  kb  bitte,  aar  u  Aagyptaa  aiiaaata  äa  dfiiisa 
aad  aa  alles,  was  sich  sndliob  vom  Zambesi  befindet.  Die  Rngilader  sind  aber 
auch  praktisch;  sie  machen  aus  der  Moth  eine  Tugend,  wie  wir  es  leider  gerade 
nicht  tbun.  Sie  haben  die  Interessen  der  englischen  Kapitalisten  gegenüber  den 
bankbrüchigen  Portugiesen  dazu  benutzt,  am  Schire  festen  Fuss  zu  fassen,  während 
wir,  die  wir  mindestens  ebenso  grosse  Verluste  in  Portugal  haben,  uns  damit  be- 
gnfigt  baban,  aiaaa  Frotaat  sa  arbabaa»  aad  aa  aatarlaasaa  babaa,  aia  PiMtatphad 
SU  anrarbaa  aad  batapiatawaisa  dareb  dia  Vanaituag  dar  portagiaaiaabba  SdUe 
Toa  Hozambiqaa  anseren  Landsleuten  zu  ihrem  Oelde  zu  verhelfen.  i 

Die  Franzosen  laufen  fast  Sturm,  in  Afrika  sich  das  anzueignen,   was  sie. 
irgend  können.    Ich  möchte  an  dieser  Stelle  darauf  besonders  hinweiseu,   weil  es 
üblich  ist,  vuu  den  Franzosen  seit  1871  als  von  Leuten  zu  reden,  die  hypuotiairt 
in  das  Vogesenloch  starren.   Nein,  diese  grosse,  1870  geschlagene  JNatiou  hat  die 
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Zeit  der  Wiedererboluog  nicht  bloss  für  diele  Wiedererbolung  benutzt,  li  !lm  ii 
auch  zur  Errichtung  eines  gewaltigen  afrikanischen  Reichs,  das  von  Aljjier  hinal'- 
reicht  V)is  zum  Koiii,'o,  wenn  es  hier  zum  Abschluss  diesem  ileutx  h  franz'.sisch.  i! 
Vertrages  kummeu  wird,  und  das  von  Uittelafrika  bis  au  die  We:>tliUiite  reicht. 
Und  «elbtt  Italien  hat  es  nieht  Teradiinllit,  sich  an  der  Theilang  Afrilns  energisch 
zu  betheUigen. 

leb  esge  ftlso:  wenn  en  meassgebenda'  Stelle  der  Besitz  in  AMkm  nieht  als 

Lust,  —  das  ist  jn  begreiflich  — ,  sondern  geradezu  als  Last  empfunden  wird, 
dann  tirauchen  wir  uns  nicht  zu  wundem,  wenn  alle  die  jüngst  abgoschlussenen 
Vertrage  vollzogen  sind,  und  das8  man  auf  ein  grosses  deutsches  afrikanisches 
Reich  yerzichtei,  daüä  vom  Osteu  durch  den  Sudan  nach  Kamerun  hinüber  hätte 
r«ieb«i  kauten." 

Freilich  habe  man  schon  1890  anf  Uganda  veizichtet  Das  sei  ein  schwerer 
Fehler  gewesen,  denn  dieses  Gebiet  sei  das  Hinterland  unserer  ostafrikanischen 
Kol(Mlien,  in  welchem  das  Elfenbein  gewonnen  wird,  das  für  den  Handel  daselbst 
■von  80  grosser  Bedeutung  sei.  Wenn  eine  Gewähr  dafür  gegeben  werden  könnte, 
dass  Tganda  ewig  frei  bliebe,  dann  würde  er  gewis>  nieht  beaiispruclieu,  es  für 
uuH  ZU  uehmeu.  Aber  darum  handele  es  sich  gerade  bei  der  Vertheiluug  dieser 
grossen  Stredm  in  Afrika,  dass  andere  eoropiische  Hiehte  die  Band  auf  Oebiete 
legen,  in  Bezug  auf  welche  wir  das  Interesse  haben,  dass  sie  uns  oder  mindestens 
niemand  anderem  geboren.  Das  kirne  ja  auch  hier  zur  Geltung  bei  den  Yertrigen, 
die  mit  England  abgeschlossen  sind  und  mit  Frankreich  abgeschlossen  werden 
sollen.  Es  sei  nothwendig,  dass  wir  von  Kamerun  aus  einen  Zugang  nach  dem 
Westsudau  gewinnen,  nach  Wadai,  Darfur  und  den  Ländern  an  den  oberen  Nil- 
(jueileu.  Nun  boien  wir  dort  in  einer  eigenthümlichuu  Lage,  insofern  wir  von 
Gottes»  und  Rechtswegen  eigentlich  die  zunichst  berechtigten  sind.  Der  beste 
Rechtstitel  für  die  Auftheilung  dieser  Oebiete,  die  ihre  eigenen  Herren  haben, 
zwischen  europiiscben  Mächten  bestehe  doch  wohl  darin,  dass  diese  Gebiete  von 
einer  bestimmten  Nationalität  zuerst  erforscht  und  europäisch  zugänglich  gemacht 
worden  sind.  Da  scheine  es  in  der  That  heute  vollständig  vergessen  zu  .sein,  dass 
die  KeuutnibS  und  die  geograjdiische  Erforschung  dieser  zentralafrikanischen  (ie- 
biete  fast  ausschliesslich  Deuthcheu  zu  danken  ist.  Barth,  Beueruiauu,  Vogel, 
Rohlffs  und  Machtigal  seien  es  gewesen,  die  theils  aus  Privatmitteln,  theite  mit 
bedeutenden  Aufwendungen  des  Staats,  besonders  durch  den  hochseligen  Kaiser 
Wilhelm  I.  seinerzeit  als  König  von  Preussen  —  die  diese  Gebiete  erforscht  bitten; 
viel  früher  als  namentlich  irgend  ein  Franzose  seien  die  Deutschen  in  diesen  Ge- 
bieten  als  Forscher  thätii,'  '^rewesin, 

Nun  seien  diese  (iebicie  zum  i'lieil  preisgegeben  worden,  zum  Theil  sollen 
sie  preisgegeben  werden.  Das  geschehe  mittelst  einer  Theorie,  die  er  bedauere 
und  in  Beziehung  auf  die  er  sich  ein  klein  wenig  von  dem  Oralen  Arnim  nnier- 
scb^de.  Hau  sage  neuerdings:  nur  die  OkkiqMtion  ist  maassgebend;  wer  zuerst 
kommt,  der  hat  zuerst  Recht  auf  ein  bestimmtes  Gebiet.  Man  habe  aber  in  den 
Jahren  von  1884  bis  jetzt  bei  allen  diesen  Verträgen  vielfach,  und  zwar  mit  Recht, 
gegen  diesen  Grundsatz  Verstössen.  Man  habe  (Jebiete  aufgegeben,  die  man  in 
Form  allen  Rechtis  gewonnen  halle,  und  habe,  wie  der  Herr  Reichskanzler  selbst 
bemerkt  hat,  dafür  audere  Gebiete  gewonnen,  auf  <lie  man  vorher  noch  keiueu 
Fuss  gesetzt  hatte;  auf  deutsch:  man  Imbe  die  Vertrage  auf  dem  Pikier  hi«r  von 
Kabinet  zu  Kabinet  abgeschlossen.  Und  das  sei  in  der  That  das  Vortheilhafteste, 
Koloniales  Jahrbuch  I8M.  19 
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weil  die  groasen  Aufwendangen  für  die  Expeditioneo  zum  Zwecke  der  Okkupatioa 
dieser  Gebiete  oder  ihrer  Hinterlinder  erspart  und  für  eine  intensive  Kultur  ver- 
wendet werden  könnten. 

Auch  bezüglich  des  Hinterlandes  von  Kamerun  habe  man  die  Möglichkeit 
gehabt,  sich  mit  den  Fraazuseu  zu  verständigen,  iiabe  da:>  Anerbieleu  Frankreichs, 
diriber  su  unterbanden,  zurBekgewiesen  und  die  PrioHtit  der  thatsieUiehen 
Okkupation  als  maasigebend  hinbestellt.  Inzwisclien  hfttten  die  Eoglinder  und 
Franzosen  ia  diesem  Qebiete  Ausserordentliches  geleistet. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Abmachungen  eingebend,  tadelt  Redner  es  scharf, 
daas  man  den  Engländern  Darfur,  Kordofau  und  Hahr-el-Oa/.al  überlassen  habe, 
obwohl  es  gar  nicht  nöthig  gewesen  sei,  schon  jetzt  über  diese  Länder  Ab- 
machungen zu  trelleu,  und  dass  man  durch  «las  Abkommeu  mit  Frankreich  sich 
den  Zugang  zu  Wadai  und  zu  allen  anderen,  von  den  Deutschen  entdeckten  L&ndem 
des  Westsudan  habe  versperren  und  die  Reiche  Aclamana,  Bomu  und  BagirmI 
habe  zerreissen  laaseu,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  Deutschland  fiberall  den  minder 
wertbvollen  Theil  erhalten  habe,  ans  welcher  Zenretssung  die  gewaltigsten  Konflikte 
für  die  Zukunft  zu  befürclifen  seien. 

Slan  könne  nun  zwar  (?inwcnden.  dass  eine  Kritik  der  Verträge  doch  iiiciiis 
mehr  nütze.  Aber  er  wollte  weuig>ten:>  hich  salvirt  haben,  dass  nicht  nach  dem 
Wiederzusammentritt  des  Reichstags  etwa  gesagt  wurde:  ja,  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  Ostern  und  Pfingsten  sind  diese  Sachen  abgemacht  worden,  der  Reichs* 
tag  hat  kein  Recht,  zu  beansprudien,  dass  die  Vertrige  ihm  zur  Genehmigung 
vorgelegt  werden,  ergo  hat  der  Reichstag  zu  diesen  Dingen  an  schweigen  und 
später  nur  die  Gelder  zu  bewilligen,  die  für  Verwaltung  der  Gebiete  erforder- 
lich sind. 

Die  Jetzige  Berathung  des  Etats  sei  vielmehr  die  einzige  Gelegenheit, 
rechtzeitig  im  Reichstag  die  Stimme  zu  erheben;  und  deshalb  habe  er  sich  für 
verpflichtet  und  auch  berechtigt  gehalten,  darauf  hinzuweisen,  welche  Naehtheile 
uns  drohen,  wenn  auch  dieser  deutsch  •  franzosiMhe  Vertrag  angenommen 
werden  sollte. 

Ab;:.  Heckh  lli>>]iitatit  lU^r  froisinnigcn  Vulkspartei ^  ist  der  reberzeupung. 
dass,  wenn  die  Regierung  in  unseren  Kolonialländcrn  Avoitcr  so  vi  rfahrc  wie  lii-li-  i. 
unsere  Kulonialpolitik  sich  selbst  veraicbtcu  nerde.  Er  stände  auf  dem  Stand- 
punkt, dass,  nachdem  wir  einmal  die  Eoloniallinder  haben,  nachdem  einmal  eine 
Kolonialpolitik  in  Folge  dessen  auch  vorhanden  sein  und  wirken  muss,  man  nicht 
so  ohne  weiteres  alles  wieder  aufgeben  kann  und  in  Folge  dessen  man  wenigstens 
bestrebt  sein  muss,  diesen  Kolonialbesitz  iu  der  richtigen  Weise 
aus 7 11  n  11  tzeii ,  damit  weni^-Nti-ns  die  ()|iftr.  welche  seitens  des  Deutschen  Reichs 
gebracht  werden,  nicht  umsonst  gebruclit  werden.  Kr  verhalte  sich  nicht  so  vull- 
sländig  negireud.  er  wolle  aber  wenigstens  die  Kulonialpolitik  in  richtiger  Weise 
konstmirt  sehen. 

Zurückweisen  müsse  er  die  Behauptung  des  Grafen  Arnim,  dass  die  Uiss- 
erfolge  auf  die  von  der  linken  Seite  des  Hauses  befürwortete  Sparsamkeit  in 
kolonialen  Ausgaben  zuräckzufnbreo  sei.    Im  übrigen  könne  man  seiner  Ansicht 

nach  gar  nicht  mehr  bloss  von  Wisserfolgen  in  den  Kolonien  sprechen,  sondern 
von  einer  Jl  i  s s  r  e  g  i  e  in  n g  daseliiat.  Be/ügln  Ii  der  Abmachungen  >tehe  er  zwar 
auf  dem  Staudpunkte,  es  wäre  besser  gewesen,  Kamerun  einfach  seiner  mcrkantUen 
Entwirkelung  zu  überlassen.   Da  man  aber  einmal  das  Hinterland  auch  heran- 
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gezogen  habe,  and  nachdem  es  sich  gezeigt  habe,  dass  diese  Kolonie  ansbeatnngs- 
fähig  sei  und  dass  in  der  That  dort  etwas  geschehen  kann,  so  sei  es  eine 
fatale  Sache,  wenn  wir  auch  da  von  Misserfoigeu  sprechen  inüssteu. 
Redner  zitirt  sodauu  eine  Stelle  aus  dem  französischen  Blatte  „Illustration'*,  und 
folgert  darana,  daas  die  Franioaen  aieh  bereite  über  uneere  Kolonialpolitik  und 
deren  Yertretong  histig  Dachteo,  was  doeh  auch  eine  reeht  littale  Saebe  sei.  Ange> 
siohta  der  Teifebliehen  Bemabiragen  unserer  Regierung,  das  wertbYulle  Hinteriand 
▼On  Kamerun  uns  zu  sichern,  müsse  man  sagen:  „Wenn  wir  so  viel  Geld,  so  viele 
Opfer  aufw'-ndi'n  für  diese  Kolonie  Kamenin.  und  hei  der  nächsten  Gelegenheit 
werden  uns  die  besten  Hinterländer  wieder  wep<,'enouimen,  sd  ist  eben  auch  hier 
ein  Misserfolg  schwerster  Art  und  eine  unrichtige  Kolonialpolitik 
sn  Terseiebnen.* 

Redner  bomnit  sodann  in  ai»fihrlicher  Weise  anf  die  Ermordung  des  Premier- 
lientenants  Volckammer  in  Baiinga  im  Kamemngebiet  zn  sprechen,  von  der 
er  darznthnn  sucht,  dass  das  GouTemement  von  Kamerun  an  ihr  indirekt  die 

Schuld  trage,  weil  es  den  Ermordeten  Monate  lang  mit  einer  ganz  un/.uläuglichea 
Truppe  und  ohne  <,'enüpei!de  Munition  tnitten  unter  ftMndlicht'ii  Völkerschaften 
fjelassen  habe,  ohne  daran  zu  iienk>  ii,  ihm  iu  irgend  einer  Wei^e  Hilfe  /u  bringen. 
Nachdem  er  die  Beweise  für  diese  äeiue  Anklage  uameatiich  aus  dem  Tagebucho 
des  Verstorbenen  beizubringen  gesueht  bat,  schUeest  der  Rodner  mit  folgenden 
Worten: 

nEs  wird  in  Kamerun  als  unglaublich  bezeichnet,  dass  ein  Mann,  der  in 
solcher  Weise  sich  um  die  Kolonien  verdient  gemacht  hatte,  so  im  Stich  gelassen 
wurde;  und  dieses  Urtheil  wird  nicht  bloss  von  denjculLrcu  Leuten  bestitigt,  die 
selbst  in  Kamenm  waren  und  die  Sache  mit  angcseliLMi  haben,  .sondern  auch  von 

solchen  Firuien.  die  dort  ihre  I'i'pnts  uiivl  Fakloreion  haben.  Ich  haijo  hier  einen 
Brief  einer  <;rossen  Hamburger  i  irmu,  der  sich  dabin  ausspricht,  dus:>  Uerr  vuu 
Volckammer  „ein  Opfer  des  Bäreaukratismus,  der  Unthätigkeit  seiner  vorgesetzten 
Behörde  geworden  ist*. 

Es  bildet  das 
—  heisst  es  in  dem  Brief  — 

ein  Pendant  zu  dem  Fall  des  Dr.  Ziutgraff.  Von  Dr.  Zintgraff  siud 
ebenso  berechtigte  Klagen  eingelaufen,  haben  aber  leider  an  maassgebendcr 
.Stelle  kein  (iehör  gefunden,  vielmehr  bat  mau  das  Anatheuia  über  ibu  uus- 

ges[)rocht.'u. 

So  schrit'l)  liit'st'  }Iambur;4er  Fiima.  Tnd  wenn  Sit»  die  Hurichto  b'sen,  wcKlie 
Dr.  Ziutgraff  iu  die  „Vossische  Zeitung'  gebracht  hat,  su  wird  mau  iu  der  That 
finden,  dass  dieser  Herr  sieh  auch  bereits  darüber  ausgesprochen  iiat,  in  welcher 
Weise  «Missregierung"  —  ich  muss  doch  den  Ausdruck  in  den  Mund  nehmen 
schon  seither  in  der  Kolonie  Kamerun  stattgefunden  hat  Meine  Herren,  dass  diese 
Missregieruog  schliesslich  zn  einerweiteren  Katastrophe  ausser  der  Vo  Ick  am  mo  ra- 
schen führen  musste,  war  meines  Erachtens  nach  solchen  Erfahrungen  voraua- 
zusehen. 

Es  ist  in  den  letzten  Ta;,'en  mehrfach  hervorgehoben  worden,  dass  das,  wa* 
in  der  jüngsteu  Zeit  iu  Kamerun  vorgekommen  ist,  diese  Peitscherei  der  Weiber» 
wirklich  etwas  für  unsere  ganze  Nation  Beschlmendes  ist.  Wurde  man  aber  — 
das  behaupte  ich  —  der  Missregierung  etwas  eher  auf  den  Leib  gegangen  sein, 
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wurde  raau  sich  uichi  iu  übergrossem  Vertrauen  auf  die  Hericbte  und  Mit- 
tbeilungen der  Herren  von  der  Koloniairegierung  zu  sehr  verlassen  haben,  dann 
vurde,  gleube  icli,  dieee  letfte  hiwiiehe  Oesehiehte  nicht  Torgekommen  b^. 
Denn,  meine  Herren,  solche  Leislnngen  k  la  Lei  et  sind  doch  in  der  That  etwas 
Unerhörtes. 

Der  Herr  Referent  bat  nicht  ohne  Grund  davon  gesprochen,  dass  man  die 
Behandlung  der  Dahomey-Woiber  als  eine  „rohe  und  brutale"  anerkannt  habe: 
und  ich  habe  mich  «gefreut,  aus  dem  ^unde  des  Herrn  Reichskanzlers  zu  ver- 
nehmen, dass  er  von  einer  disziplinarischen  Bestrafung  sprach.  Ich  sage  aber 
nochmals:  diese  letiten  Yorkommnisse  hfttten  sich  vermeiden  httsen,  wenn  man 
früher  schon  jemand  hingeschickt  hitte,  nm  der  Sache  anf  den  Grund  an  gdien. 
Immerhin  ist  es  im  höchsten  Grade  betrübend,  wenn,  wie  es  geschehen  ist  be- 
züglich des  Premierlieutenants  Volckaramer,  man  in  der  Zeit  vom  Mai  1S9-'  bi> 
Februar  gar  nichts  gethan  hat,  um  den  Mann  auf  seinem  Posten  zu  unter- 

stützeu,  was  doch  gewiss  auch  im  Interesse  der  Reichsregieruug  und  der  Koluuial- 
regieruug  gelegen  hätte. 

Diese  Vorgänge  haben  ein  grelles  Licht  geworfen  auf  daqenige,  was  in 
onseiren  Kolonien  geschieht  bedehnngsweise  gefehlt  wird.  Und  wenn  da  nicht  eine 
Abhilfe  kommt,  dann  stehe  ich  in  der  That  auf  dem  Standpunkt:  lasten  wir 
lieber  gleich  alles  geben  und  alle  die  Kolonien  fahren,  als  liass  man  weiter  solche 
Vorkommnisse  geschehen  Jässt,  uns  zur  Unehre  und  zur  Blamage  vor  dem 
Auslande  !* 

Der  Dirigent  der  Kolonialabtbeilung,  VtTirkl.  Geh.  {«^ationsrath  Dr.  Kayser 
bedauert,  auf  die  an  dem  Vertrage  mit  Frankreich  geübte  Kritik  sich  nicht  einlassen  zu 
können,  da  sowohl  die  intemationate  Ckiurtoisie  wie  auch  ein  ansdröckliches  unter 

den  P>e\ollmächtigten  vereinbartes  Uebereinkommcn  ihm  bis  zum  formellen  Ab- 
schluss  lies  Vertrages  Slillscliweigen  auferlege.  Auf  liie  Auslassungen  der  „Illu- 
stration" könne  er  keinen  Werth  legen,  da  dieses  Blatt  doch  kein  offizielles  Ori,'aii 
der  französischen  Regierunu  sei.  Was  das  englische  Abkommen  betrifl'l,  so  sei 
ihm  die  Anschauung  des  Abg.  Dr.  Hasse,  dass  Forschungsrtisen  einen  reditlicheo 
Titel  zum  Erwerb  von  L&ndem  bilden,  neu.  Die  einsigen  Rechtstitel  for  Kolonial- 
erwerb seien  vielmehr  die  Okkupatioa  und  das  durch  sonstige  Staatsakte  begründete 
Interesse.  Wir  härten  seit  Juli  1885  mit  England  über  Kamerun  6  Abmachungen 
gcJoblossfMi .  die  die  Bestimmung  der  Grenze  stnrkweise  vorrückten.  Dadurch  hätten 
die  Intel o>s('nion  die  Möglichkeit  erhalten,  jenseits  dieser  (irenzpunkte  möglichst 
viel  Land  zu  erwerben.  Das  sei  von  englischer  Seite  durch  die  mächtige  Roy&l 
Niger  Company  geschehen,  während  die  Deutschen,  die  Kauflente  in  Kamerun,  es 
abgelehnt  h&tten,  sich  an  grossen  Expeditionoi  ins  Hinterhmd  zu  bethsiligen.  Um 
80  weniger  dürfe  man  der  deutschen  Regierung -Vorwürfe  machen,  dass  sie  su 
wenig  erreicht  habe,  da  diese  gerade  eine  ganze  Aniahl  Expeditionen  ins  Hinter- 
land ausgerüstet  hat)e.  Man  hatte  nbrifrens  nicht  einmal  das.  was  man  erreicht 
bat,  den  liugländt-rn  ^CL"''nülier  ilurcligesetzt,  wenn  nicht  der  Royal  Niger 
('ompaguie  die  frauzusiscbe  Expedition  des  Herrn  Mizun  unbequem  gekommen 
wäre,  und  wir  nicht  diesen  Angenblick  benutzt  hätten,  um  von  den  EngMadeni 
das  noch  zu  «riangen,  was  im  Vertrage  vom  15.  November  vorliegt  Das  biete  dem 
deutschen  Untemehmungi^at  noch  einen  ganz  ausserordentlichen  Spielravm  zur 
Beth&tigung  seiner  Kraft;  und  wenn  wir  nur  hoffen  dürften,  dass  wir  im  Reichstag 
für  eine  verständige  und  massvolle  Kolonialpolitik  stets  eine  Mehrheit  finden 
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werden,  so  würde  auch  die  Nation  den  nöthifreu  Anreiz  daraus  oinpfanpeii  und  ihre 
Kräfte  lu  deoi  geäicbertea  iliaterloude  von  Kamerun  uuUbar  macheu  küuuen. 

Der  Redner  tncht  todann  die  Angriffe  des  Abg.  Beelth  auf  das  GoavemaaieDt 
in  Kaatenm  und  insbesondere  die  Beaehnidignng,  dass  dieses  den  Premierlieatenant 
▼on  Volckaomer  im  Stich  gelassen  habe,  durch  eine  aosfäbrlicbe  Darlegangdes 
Sachverhalts  zu  entkr&ften  and  scblieast  seine  AusfiSbmngen  mit  folgenden  Worten: 
Wenn  jemand  den  Premierlieutenant  von  Volckammer  eesrhätzt  hat,  sn  haben 
wir  e.s  getliaiK  ich  wt-iss  t  s  persüulicli ,  wie  gerade  Hurr  von  Volckammer 
wiederholt  gebeten  hat,  dass  mau  ihn  nach  Kamerun  schicken  möchte.  Ich  habe 
ans  Mangel  an  Mitteln  in  der  ersten  Zeit  ablehnen  müssen;  er  hat  aber  so  sehr 
daranf  gebrannt,  nach  Kanenm  sn  dehen,  dass  er  sich  sogar  bereit  erklärt  hatte, 
einige  Monate  ohne  jede  Bezahlnng  auf  eigene  Kosten  zu  dienen,  bloss  vaa  auf 
das  Feld  dieser  Yon  ihm  so  sehr  ersehnten  Tb&tigkeit  zu  gelangen.  Nun  kann  ich 
nur  wiederholen,  was  ich  schon  eingangs  gesagt  habe:  wenn  jemand  auf  eine  Ex- 
pedition nach  Kamerun  sich  liCL'iebt,  in  das  Hinterland,  und  dort  allein  eine  Sta- 
tion befehligt,  so  ist  es  ein  sehr  viel  gefahrvollerer  Gang,  als  wenn  jemand  au 
einem  enropiischen  Kriege  theilnimmt.  Bei  einem  enropiisehen  Kiiege  ist  er  der 
Eine  neben  Hunderttansaiiden,  ihm  stehen  die  firfahrnngen  und  die  Klngheit  des 
Generalstabs,  die  bestm  Waffen  und  Verpflegungen  zur  Seite:  im  Hinterland  von 
Kamerun  dagegen  ist  er  ganz  allein  auf  sich  angewiesen,  der  Tücke  der  Einwohner 
und  des  Klimas  prei.s<j<«frot»eii :  wor  sich  da  hinaus  beg'ieht,  muss  darauf  rechnen, 
dass  er  auch  nicht  zurückkommt,  und  Angehörige,  die  ihren  Sohn  nicht  in  eine 
aulche  Gefahr  ziehen  lassen  wollen,  müssen  ihn  eben  daran  verhindern.  Znm 
Ruhm  des  Herrn  von  Volckammer  aber  kann  ich  beseugen,  dass  er  diess  Ge- 
fahr nicht  gescheut  hat,  und  dass  er  sich  wohl  bewusst  war,  dass  er  den  Tod  fnr 
Kaiser  und  Reich  als  Ueld  würde  erleiden  können.  —  Die  Zeitung,  auf  die  der 
Herr  Abgeordnete  Beckh  sicli  berufen  hat,  hat  damit  g^eschlossen.  da^s  .sie  die 
^tayerischen  Offiziere  warnt,  nicht  mehr  in  dcu  Iiicust  der  Kolonien  zu  treten.  Ich 
kann  mit  Geuugthuung  darauf  hinweisen,  da.s.s  dieser  Appell  keinen  Widerklang  in 
den  Herzen  der  tapferen  bayerischen  Offiziere  gefunden  hat;  im  Gegentheil,  es 
haben  sich  seither  die  Meldungen  ffir  den  Kolmiialdienst  gerade  aus  der  bayerischen 
Armee  vermehrt,  und  ich  kann  su  meiner  Freude  darauf  hinweisen,  dass  ein 
bayerischer  offizier  es  gewesen  ist,  llittoieister  von  Stetten,  der  vor  knrsem  ton 
einer  erfolgreichen  Expedition  aus  Kamerun  zurückgekehrt  ist." 

Der  Alii:_  Bebel  hält  die  Nichterwerbunir  von  U^'aiida  für  keinen  so  erheb- 
liehen Verlust  für  uns,  da  ja  da.s  Klfenbein  in  Folge  des  schnellen  Abäterbens  des 
Kiephauten  doch  so  wie  so  in  absehbarer  Zeit  anfliören  werde,  einen  Handels« 
artikel  Ton  Bedeutung  zu  bilden.  Woin  England  und  Frankreich  geneigt  wiren, 
fnr  koloniale  Erwerbungen  grosse  Opfer  zu  bringen,  so  brauche  uns  das  nicht  zu 
Nacheiferung  veranlassen.  Wir  könnten  vielmehr  froh  sein,  wenn  Frankreich  sich 
noch  mehr  in  .Afrika  engagirt,  denn  dann  könnten  wir  in  Deutschland  desto  ruhiger 
sein.  Die  jetzit^en  Verkehrs-  und  llauilelsverbältnisse  Hessen  überliaupl  den  Besitz, 
von  Kolonien  wertblos  erscheinen,  Deutschland  könne  ebenso  gut  wie  in  seinen 
Kolonien  auch  in  fremden  überseeischen  Besitzungen  Handel  treiben.  Die  Be- 
hauptung des  Grafsn  Arnim,  die  Linke  sei  an  der  Erfolglosigkeit  unserer 
Kolonialpolitik  Schuld,  weil  die  Regierung  durch  deren  Opposition  vor  zu  grossen 
Opfern  turückgeschreckt  worden  sei,  sei  unbegründet,  da  die  Mehrheit  des  Reichs- 
tsges  stets  alle  Forderungen  für  die  Kolonien  bewilligt  habe,  und  wenn  die  Ke- 
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gieruQg  uicht  mehr  verlange,  so  kGuue  sie  ebeu  grössere  ForderuDgen  wobl  nicht 
venmtvtHten.  Die  Vennathnng  des  Giafen  Amin,  dass  die  NilpferdpeiUche,  die 
er,  tun  die  Onllurweritseiige  sa  feiges,  mit  de&ea  maa  in  Afrika  chrisUiehe  GiTilt- 
satioD  Terbreite,  auf  den  Tisch  des  Hauses  niedeigeleg^t,  Ton  Parteigenossen  herrühre, 
träfe  ailerdinfrs  zu.  Sie  seien  durch  diese  auch  über  die  Handlungsweise  der 
Firma  Wölber  S:  Rrnhm  unterrichtet  worden.  In  länjrerer  Ausführung'  sucht 
Redner  sodann  ua'-hzuwtM.Nen,  dass  diese  als  Skiaveuhandel  zu  lietrachteu  uud  die 
Firma  auf  Grund  des  Hamburger  Strafgesetzes  wider  den  Sklavenhandel,  das  neben 
dem  Reichtstrafgesetzbnch  Geltung  habe,  zu  verfolgen  sei. 

Bednar  kommt  sodann  anf  die  Rerolte  in  Kamemn  sn  sprechen  and  bestreitet, 
da>s  diese  nicht  vorausgesehen  hätte  werden  können.  Nach  den  Berichten  des 
Kanzlers  Leist  selbst  sei  vielmehr  die  rnzufriedenheit  der  Leute  mit  ihrer 
Hcznhluns:  der  (Jrund  für  ihren  Aufstand  und  dieser  nach  Ansicht  des  Führers 
uud  der  LnteroHiziere  der  Truppen  seit  lange  gei)lant  gewesen.  l>ass  man  die  freige- 
kauftea  Dabomeysklaven  gezwungen  habe,  ihre  Loskaufäumme,  die  doch  nicht  an  sie, 
sondern  an  den  König  B  ehansie  bezahlt  worden  sei,  abiuTerdienen,  sei  ein  schwerer 
Fehler  gewesen,  auch  deswegen,  weil  man  sie  dadurch  nicht  mit  Oeldstrafen  habe 
strafen  können,  sondern  die  Prügelstrafe  habe  anwenden  müssen.  Daas  ersteres 
Verfahren  aber  entfrepen  der  Behauptunjj  des  Reichskanzlers  iu  Kamerun  unklug 
sei,  beweise  wiederum  Leist,  der  bcsa^'e.  dass  perade  dieser  Bestrafungsraodus 
den  Neid  auf  ihre  mit  Geld  gelohnten  und  vdrkümmcuden  Falls  mit  Geldstrafen 
belegten  schwarzen  Kameraden  vermehrt  habe.  Dass  die  rohe  Exekution  der 
Oahomeyweiber  die  Wnth  der  Leute  aufs  höchste  gesteigert  habe,  sei  begreiflich. 
Gorade  die  Art  der  Ausführung  derselben  stimme  mit  den  Anschauungen  der  Ein- 
geborenen  durchaus  nicht  überein.  und  es  beweise  das  wieder  einmal,  da<«s  es 
unmöglich  soi,  Kolonialpolitik  mit  Beamten  zu  treiben,  die  von  den  Sitten  und  .An- 
schauungen der  l-itis:ebort'nen  nicht  die  gerin<;ste  Kenntniss  haben.  Ausser  der 
moralischen  Kinbiisse,  die  Deutschland  durch  dies»;  \  orgänge  erfahren  habe,  erleide 
es  noch  materielle  Schäden,  da  diese  Misswirthscbaft  grosse  Ausgaben  veiursacbt, 
insbesondere  uns  genötbigt  hatte,  eine  grössere  Ansahl  von  Schiffen  in  Dienst  tu 
stellen.  Es  sei  im  übrigen  seiner  Ansicht  nach  sweifelhaft,  ob  die  Regierung  ein 
Recht  habe,  Marineinfanterie  im  kolonialen  Dienst  su  verwenden,  in  den  sie  einem 
lebensgefährlichem  Klima  ausgesetzt  werden. 

.Icli  meine"*,  so  schliesst  der  Hediier.  -der  Keichstag  hat  gerade  Grund 
genug,  sich  über  diese  Vorgänge  und  den  Gang  der  Dinge  in  den  Kolonien  zu 
beschweren.  £r  muss  verlangen,  dass,  wenn  Mittel,  wie  sie  in  diesem  Etat  gefordert 
werden,  cur  Verwendung  kommen,  auch  die  nmüsssendsten  Massr^in  getroffen 
werden,  dass  nicht  wieder  Dinge  vorkommen,  wie  sie  leider  in  Kamerun  und  in 
den  anderen  Koloniea  vorgekommen  sind." 

In  der  Sitzung  vom  20.  Februar  kam  der  Al>g.  Lieber  noch  einmal  auf  die 
Beschwerden  über  die  Verwaltung  in  Kamerun  und  zwar  mit  folgeuden  Worten 
zurück : 

,iWas  zunächst  die  Durchpeitäcbung  der  Dahomeyweiber  angeht,  so  hat  sich 
der  Herr  Abg.  Bebel  gestern  wiederum  in  einer  abschltsigen  Aeusserung  über 
«las  Christenthnm  aus  Anlass  dieser  Durchpeitsehung  gelallen,  wenn  er  im  Hinblick 
auf  die  hier  vor  uns  niedergelegten  Nilpferdpeitscfaen  und  andere  ilarterwerkzeiüfe 
geschmackvoll  von  „deutschen  Kulturwerkzeupcn  zur  Verbreitung  christlicher 
/«ivilisation"  .sprach.   Meine  Uerrea,  gegen  wen  dieser  Vorwurf  gerichtet  sein  soll. 
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gegen  wen  er  mehr  gehcbtct  sein  soll,  ub  nef^exi  das  Deutschtbum,  oder  gegen 
das  Christentbum,  darüber  bat  uns  Herr  Bebel  im  Unklaren  gelassen,  nad  das 
ist  auch  ffir  einen,  der  nidit  auf  dem  Standpunkt  der  Herren  von  der  inssertten 
Linken  etebt,  geradem  vnerfindlidi.  Waa  bat  die,  wie  ich  aueh  zugebe  —  VMin 
sie  stattgefonden  bat  — ,  in  höchstem  und  Terwerflirhstcm  Grade  missbiftnehliehe 
AnwenduDg '  dieser  Marterwerkzeuge  mit  der  „deuts«  lien  Kultur**,  was  mit  der 
.christlichen  Zivilisation*  zu  thuu?  Wer  hier  im  Hause  ist  von  einem  liieser 
<jeäicbtspuuikte  oder  gar  von  beiden  aus  auch  nur  mit  einer  Silbe  für  die  Hand- 
habung dieser  Werkzeuge,  wie  sie  in  Kamerun  stattgefunden  haben  ioti,  ein- 
getreten? Maenand!  Wer  in  der  dealschen  Presse,  in  der  gfsaomten  Presse  aller 
Ton  Ihnen  sogenannten  Ordnnngsparteien,  aller  Parteien,  die  Sie  als  die  Ausbeuter- 
klassen SU  bezeichnen  belieben,  wer  in  der  gesammten  deutschen  Presse,  wer  in 
der  gesammten  öffentlichen  Meinung  ohristliotier  und  nichtchristürhor  doufscher 
Bevölkerung  hat  sich  mit  der  IlandhalitiiiL^  dieser  Werkzeuge  in  KarutTun  soli- 
darisch erklärt,  identitizirt,  auch  nur  halbwegs  eiuverstaudeu  betreten  lassen? 
Niemand!  Ich  muss  wirklich  sagen:  wenn  die  Herren  nichts  besseres  wissen,  als 
Lulkhiebe,  wie  diese,  zu  machen,  um  Angriffe  auf  die  deutsche  Kultur  und  auf  die 
christliche  ZiTÜisalion  zu  richten,  dann  haben  Sie  sich  selbst  mehr  verurtheilt,  als 
es  irgend  einer  Ihrer  Gegner  thun  kann. 

Was  wurden  Sie  denn  dazu  sagen,  wenn  ich  —  ich  komme  nochmals  auf 
diese  Parallele  zurück  —  nach  den  Ihrerseits  hier  wiederholt  auf  die  Pariser 
Kommune  (gehäuften  Lobeserhebungen  von  den  Feuersbrünstea  und  Plünderungen, 

von  der  wilden  Zor-türunEr.  von  der  Misshandlung  der  Geiseln,  von  den  berüchtigten 
Metzeleien  «Um  <  M  taii^'i  inMi,  .der  'glorreichen  1871er  Kümmüne"  von  Paris  als  von 
.den  iDteruatiunulen  Kuluirwcrkzeugen  sozialdemokratischer  Zivilisation  sprechen 
wollte? 

Mir,  meine  Ilemn,  ftllt  das  nicht  eto,  weil  ich  weiss,  dass,  wenn  Sie  auch 
in  der  Theorie  mit  den  Vorg&ogen  unter  der  Pariser  Kommfine  vom  Jahre  1871 
sich  einverstanden  eriilftren,  die  Entwicklung  der  Dinge  zum  Anarehismus  Ihnen 
:$elbst  wahrscheinlich  heute  schon  recht  bedenklich  geworden  ist 

leb  will  aber,  um  gar  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen  zu  lassen,  wie 
meine  politischen  Freunde  zu  dieser  Durchpeitschuni;  von  Dahomeyweiberu  in 
Kamerun  stehen,  mich  nochmals  und,  wie  ich  hoffe,  diesmal  mit  aller  wüuschens- 
wertlien  Deutlichkeit,  darüber  erklären,  dass  ich  dem  Herrn  Reichskanzler  zwar 
darin  liei[-lii<  lite,  dass  es,  vuu  seinem  .Standpunkt  ganz  gewiss,  vielleirlit  auch  von 
dem  uusrigtu,  uichl  wohl  augäujjig  ist,  über  diese  Vorgänge  zu  urtheileu,  ehe  sie 
unwiderleglich  festgestellt  sind,  dass  ich  aber  in  der  Scb&tsnng  dieser  Dinge  und 
der  darob  entstandenen  Bewegung  von  ihm  abweiche.  Der  Herr  Reichskanzler 
möge  die  Aeusserung,  welche  ja  nicht  nur  der  Herr  Abg.  Bebel,  sondern  ganz 
ebenso  auch,  namens  unserer  Uudgetkommission,  deren  Herich t erstatter,  der  Herr 
Ab;r.  I'rinz  von  Arenberg,  und  mit  ibtn  andere  Mifu'lieJer  des  Keiolistages,  die 
tloili  nicht  in  d'Mi  Verdacht  kommen  dürften,  ledi;,'licli  aus  >kan'l;ilsurht  so  zu 
>precheu,  hierüber  gethan  -  ich  bitte  den  Herrn  Ueichskauzlcr  wirklich,  er  wolle 
diese,  wenn  selbst  recht  scharfen  Aeusseruugen,  diese  ganz  übereinstimmende 
Verurtheilung  als  das  erkennen  und  anerkennen,  was  sie  in  Wahrheit  sind,  als 
Ausdruck  und  Wiederhall  der  tiefgehenden  Erregung,  der  allgemeinsten  Entrüstung, 
welche  die  ersten  und  fortgesetzten  Nachrichten  über  diese  Vorginge  nicht  nur 
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unter  uns,  snnderu  im  gesamiuteu  deutseben  Vaterlandc  bervorgerufen  babeu  und 
lebeudig  erbalteo. 

WeDD  derartige  Dingo  einmal  an  die  Oeflentlichkeit  treten;  wenn  sie  sich 
abgespielt  haben  sollen  in  so  weiter  Entfernung,  wie  die  Kamenins  Ton  uns  ist, 
so  dass  das  Abwarten  der  Ergebnisse  der  eiogeleiteten  Untersuchungen  gleich 

Monate  boilcufet;  und  wenn  wohl  zugegeben  werden  muss,  diOss  die  Verantwortung 
des  Katiz!or>  Leist  ihiri  h  ilon  Draht  zwar  mit  viel  (ipschirküchkeit  über  den 
sprinfjenilfu  Punkt  liiiiu e;^f,'ltil»t,  doiisellien  aber  nicht  mit  dem  wünschenswcrthen 
Nachdruck  in  Abrede  .stelleu  konnte;  dann  i:9t  es  unvermeidlich,  da.s.s  sich  der 
Unwille  unwiderstehlich  Bahn  bricht  und  dass  auch  im  Sehooss  des  Reichstages 
Urtheile,  scharfe  Yerurtheiinngen,  über  solche  Votginge  laut  werden. 

An  meinem  Tbeil  "  und  ich  spreche  dabei  im  Namen  aller  meiner  politischen 
Freunde  —  schliesse  ich  mich  dieser  Terurtheilung  in  vollster  ^^chärfe  an.  immer 

—  natürlich  —  unter  «I-t  Voraussetzung,  dass  die  eiii'/elritrf e  rntersuchung  den 
Thatbcstaiid  so  ergeben  wird,  wie  er  bis  jetzt  zu  uti>ortT  Keimtniss  frekommeü  ist. 
Darüber  wollen,  dürfen  und  können  wir  auch  nicht  den  ^erin<^sten  Zweifel  auf- 
kommen lassen.  Es  liegt  dies  nicht  nur  —  wir  haben  das  ja  eben  an  der  Nutz- 
anwendung, welche  der  Herr  Abg.  Bebel  von  solchen  Zweifeln  machte,  erst  «riebt 

—  in  unserem  Parteiinteresse,  nein,  dies  liegt  im  wahren  und  höchsten  Interesse 
deutscher  Knltnr  und  der  christlichen  Zivilisation;  und  dies  liegt  auch  insbesondere 
im  Interesse  unserer  Kolonialpiditik,  für  die  wir  eintreten.  L»erartige  Dinge  dürfen 
t'infuch  in  deutschen  Kolonien  nicht  vorkommen,  und  es  ist  durchaus  angebracht, 
dass  bei  dem  ersten  Lautwerden  auch  nur  von  Wahrscheinlichkeitsberichten,  dass 
sie  gleichwohl  Toigekommen,  der  Deutsche  Reichstag,  immer  unter  der  Voraus- 
setzung, die  ich  schon  wiederholt  gemacht  habe,  dass  sich  die  Nachrichten  als  wahr 
bewihren,  mit  aller  Entschiedenheit  Stellung  dazu  nimmt  und  unumwunden  aus- 
spricht: so  könnte  unsere  Kolonialpolitik  ni>  ht  einmal  bei  den  Bevölkerungen  der 
Kolonien  selbst,  am  allerwenigsten  aber  bei  Deutschen  und  Christen,  Sympathie 

erwarten  noch  behalten 

Redner  kommt  sodann  auf  einen  Vorwurf  zu  sprechen,  der  seiner  Partei  im 
, Vorwirts*  deswegen  gemadit  sei,  weil  dien  dem  Zusatzaatrag  Ehni,  der  ausser 
dem  Sklavenranb  und  dem  Sklayenhandel  auch  das  SUaTenhalten  in  den  Kolonien 
Torboten  wissen  wollte,  nicht  zugestimmt  habe.  Bs  habe  sieb  bei  diesem  Antrag 
durchaus  nicht,  wie  der  „Vorwärts"  annehme,  darum  gehandelt,  den  deutschen 
Reichsaugehöri^en  das  Sklavenhalten  verfiiflfu  zu  wollen,  weil  dieses  bereits 
durch  die  bestehende  Roichst^esetzircbung^  geschehen  sei.  sondern  den  Einpeboreneu 
der  Schutzgelnete.  Mit  Bezug  auf  diese  Frage,  liege  es  ja  nun  auf  der  Hand,  un<i 
die  ganze  Geschichte  des  Cbristentbums  beweise  das,  dass  Jeder,  der  sich  zu  ihm 
bekennt,  grundsitzlicli  und  von  Oewissenswegen  Gegner  jeder  SklaTorei,  folgeweise 
anch  des  SklaTenhaltens  sein  müsse.  Etwas  ganz  anderes  sei  die  Frage,  nnd  auch 
hierüber  seien  im  Reichstajr  hinf^st  hinlänglich  erschöpfende  Erörtemngen  gepflogen 
worden,  wie  weit  es  rüthlicli  und  im  Interesse  der  betlieiligteu  Vidksstümme  selbst 
angängig  sei.  das  Sklavenhalten  auf  einmal  anf/.uheben,  anstatt  dem  Ziele  langsam 
und  nach  und  nach  zuzustreben,  genau  so,  wie  das  Christouthum  das  auch  sonst 
im  Verlaufe  seiner  Tbätigkeit  zor  Wiederberstellung  der  Menschheit  gethan  habe, 
die  Sklaverei  in  unseren  Schutzgebieten  von  innen  heraus  zu  beseitigen.  In  dieser 
Beziehung  dürfe  er  namentlich  auf  die  Verhandlungen  verwdsen,  welche  8ber  den 
Oesetzentwurf  gegen  die  Sklaverei  am  17.  November  1891  hier  geführt  seieii. 
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Damals  sei  unter  amlerem  tniw  Aeusseruup  des  Kurtiiiials  I,aviporie  auf  der 
Antisklavereikonferenz  in  l'aris  hier  verlesen  worden,  die  er  doch  noch  einmal  ver- 
iMen  wolle,  da  sie  von  einem  der  gewiegtesten  Sachkenner  gerade  der  afrika- 
DiicbeD  Minionigebieto  herrfilira.  8i«  fatote: 

Di«  üiit«ra«bniiBg  d«r  FrsÜMsiiBK  unus  mit  LaogMolrait  mtg«f&brt  w«r- 
d«ii.   Bs  giebt  Ueber^üQge,  wskh«  man  schonen  muM.   D«r  V«naeh,  die 
Sklaverei  in  einem  Tage  ahzu schaffen,  w&re  Wahnsinn. 
Et>eii>"  sei  eine  Aeusserung  des  ebenfalls  verstorbenen  deutschen  Kenners 
jener  Verljiilttii>.se,  des  Paters  Schynse  an  Jenem  Tag  verlesen  worden,  eine  Stelle 
MS  einem  Briefe,  den  er  an  den  Vorsitzenden  des  Afrikavereins  deutscher  Katbo- 
lik«ii,  Domberm  Dr.  H««p«r«  in  Köln  fericbtot  bab«: 

Di«  Slcl«T«r«i  ist  «in«  Sinriebtnng,  wsicbe  ▼ollstindig  mit  dem  Chtraktor 
des  Negers  verwachsen  ist.   8i«  berrsebt  vom  Kongo  bis  Zanzibiir  nnd  bil- 
det eine  (irnndla^e  des  pesammten  Ne^erlebens.    Wenige  Stämme  ausge- 
nommen, kann  man  den  Nefrer  durohwog  als  .Sklavenhalter  betrachten.  Dies 
mit  Bajonetten  an   einem  Tage  ändern  zu  wollen,   wäre  Wahnsinn.  Hier 
muss  die  christliche  Moral  einsebreiten,  und  in  diesem  Sinne  hat  man  Recht, 
SU  sagen:  man  müsse  die  Missionen  ontentfitMo,  nm  so  eine  geistige  Um- 
wandlnnf  in  den  VollLsansebaanngen  berbeisnfabren.   Decb  diese  Neger- 
Sklaverei,  soweit  sie  von  Seiten  der  Eingeborenen  genlyt  wird,  ist  die  mil- 
deste der  Iiier  in  Hetraoht  kommenden  Formen. 
In  der  Kommission,  welche  über  die  Kegierungsvorlaire  damals  bcrathen  habe, 
h&tte  auch  der  Herr  AI)geordnete  Bebel  nach  Ausweis  des  Protokolls  vom  25.  No- 
vember 1^91  anerkannt:  die  Sklaverei  in  Afrika  abzuschaffen  sei  unmöglich,  weil 
de  in  den  ganzen  ökonomiscben  YerbUtnissen  des  Landes  begründet  seL  Gewiss 
habo  der  geebrte  Herr  anf  eine  Anslegni^  seines  Ansspmebs  doreb  den  Herrn 
Abgeordneten  Dr.  Rintelen  hin,  der  diese  Aeussernng  des  Herrn  Abgeordneten 
Bebel  als   eine  gnmdsützliche  nnd  allu'emeine  festzunageln  schien,   sirti  ilag^en 
verwahrt,  wie  gleichfalls  in  dem  Protokoile  nieilergclegt  sei.    Allein  wenn  der  5>atz 
des  Herrn  Abgeordneten  Bebel  überhaupt  einen  Sinn  haben  sollte  —  seine  Ver- 
wahrung in  allen  Würden  — ,  so  konnte  er  nar  den  Sinn  haben,  den  auch,  die 
vorgelesenen  Sitae  des  Kardinals  Lavigerie  nnd  des  Paters  Scbynse  ange- 
sprochen liaben:  die  sofortige,  plötsliche  nnd  gewaltsame  Atifbebnng  der  Sklaverei 
dort  sei  ein  Wahnsinn,  sei  augenblicklich  einfach,  wie  Herr  Bebel  sagt,  unmög- 
lich.   Kr  erhebe  an  die  politische  Vernunft  des  Herrn  Abgeordneten  Bebel  Be- 
rufung von  der  politisclien  Unvernunft  seines  Parteililattes.  des  «Vorwärts."  Dass 
auch  seine  politischen  Freunde  die  güu^lichti  Absciiatlung  der  Sklaverei  in  den 
Sehntzgebieten  als  das  xu  erstrebende  Ziel  stets  angesehen  hätten,  dafür  strotzten 
die  stenograpbischen  Bericbte  der  Reiebstagsverbandlungen  geradezu  von  Beweisen. 
Ans  diesem  Orunde  tr&ten  sie  für  die  Forderung  freiester  Entfiütnng  der  Missions- 
thätigkeit  in  den  Schutzgebieten  ein,  denn  sie  müsse  die  Sklaverei  von  innen  heraus 
beseitigen,  während  unsere  starke  nationale  Macht  dort  die, äussere  Kultur  bringen 
und  der  inneren  Kultur  Schutz  gewähren  solle.    <ieirenüher  der  Zentrumslf irende 
des  ,  Vorwärts*  beschränke  er  sich  darauf,  diesem  das  Wort  des  sozialdemokratischen 
Abgeordneten  Auer  ins  Stammbuch  zu  schreiben:  Für  Lug,  Trug  und  Verläum- 
dnng  habe  ich  nur  ein  Gefühl,  nnd  das  ist  das  der  Verachtung. 

Abg.  Schall  (deutsch-konservativ)  spricht  dem  Reichskanzler  seinen  Dank 
dafür  «US,  dass  dieser  ante  neue  zngesagt  habe,  der  Uission  den  wünaehenswerthen 
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Schutz  zu  gewabreu,  und  bolTt,  «iaäs  der  protestaatischen  Miftsiou  derselbe  iu  gleichem 
Jlaasse  zu  Tbeil  werden  werde,  wie  der  kathoUachen»  Er  wendet  sich  sodann  gegen 
die  geringscb&tzigen  AeosMiimgeo,  die  von  Boxialdemokiitleclier  Seite  iber  die 
Mlsiloiistbfttigkeit  getban  seien.  Bs  seien  allerdings  Erfolge  durcli  diese  errsiebt 
iroiden,  es  sei  aber  nicht  die  Art  des  Christenthums,  diese  mit  grosser  Bmpiiase 
anzukündigen.  Redner  exempliticirt  auf  den  jungen  Neger,  der  von  Hanptoaon 
Morgen  aus  dem  Hinterland  von  Kamerun  mitgebracht,  hier  in  Deutsehland  er- 
zogen und  /.u  einem  tüchtigen  ünteroftizier  herangebildet  worden  sei. 

Was  die  Dahomey- Weiber  anbeträfe,  so  spräche  er  den  Soiiatdemokraten  das 
Recht  ab,  sich  ihrer  in  der  Weise  ansonehnen,  vie  sie  ee  getbaa,  da  sie  ihraa 
Anachaimngen  nach  dabei  weder  den  cliriatHchen  noch  den  deatseli*nationalen 
Standpunkt  einnehmen  könnten.  Redner  schiiosst  mit  folgenden  Worten:  aMeine 
Herren,  mit  der  Mehrzahl  im  Hause  ^^in<l  wir  atif  dieser  Seite  der  ITeberzeugiing, 
da^s  [)eut:)cbland  auf  diesem  Gebiet  eine  t^russe  Kulturaufgabe  übernommen  bat. 
Wir  meinen,  es  wäre  des  Doutscheu  Reichs  unwürdig,  weuu  es  jenen  schwanen 
Erdtheil  Afrika  ganz  und  gar  den  fremden  Mächten  überliesse  nod  nicht  dort  auch 
•einerseits  der  ehristiichen  Knltnr  die  Wege  zu  bahnen  versnehte. 

Wir  meinen:  wenn  irgend  eine  Macht  das«  berufen  ist,  so  ist  es  das  grosse 
und  geeinte  Deutschland;  und  wenn  wir  nun  von  diesem  grossen  £rdtheil  auf  der 
Ost-  und  auf  der  Westküste  einzelne  'I  heile  übernommen  haben,  sn  wollen  wir  auf 
der  einen  Seite  zeigen,  dass  das  Deutsche  Reich  eine  achlunggobieteutle  Macht  im 
Rath  der  Vülker^ist;  aber  wir  weilen  auf  der  andern  Seite  auch  zeigen,  dass  wir 
das  «ahn  Wohl  jener  Afrikaoer,  jener  Heiden,  darin  Sachen,  sie  nicht  bloss 
iusserlich  au  Untertbanmi  des  Deutschen  Reichs  nach  und  nach  tu  eraiehen,  sondern 
Ton  innen  heraus  su  mhran  Menschen  und  christlichen  Milbirgem  tu  machen.* 

Dirigent  der  Kol onialabtheilung  Wiml.  Geh.  Legationsrath  Dr.  Kayser:  Die 
Aeti.s«erungen  des  Keiciiskan/.lers  Hessen  keinen  Zweifel  darüber,  dass.  falls  die 
gegen  den  Kauzler  Lei.'^t  erbobenen  Beschuldigungen  sich  als  walir  erweisen  wiirdou, 
eine  Ahndung  seines  V  erhalteus  eintreten  werde.  Bezüglich  der  Frage  des  Skiaven- 
haltens  stimme  m-  den  Autfihrungen  des  Abf.  Dr.  Lieber  ToUkommmi  tu.  Bs 
seien  ans  Anlast  der  vom  Reichstag  im  Toiigen  Jahre  gefossten  Resolution  Bi^ 
hebungen  in  dieser  Sache  in  allen  Sdiut^idiieten  Toranstaltet.  Ans  allen  diesen 
Gutachten  gehe  das  eine  hervor:  dass  die  deutsche  Regierung  gleidb  den  anderen 
Regierungen,  wie  sie  in  der  Brüsseler  Akte  aufgeführt  .--nid,  die  moralische  und 
rerbtliche  Verpflichtung  erfüllen  inuss,  mit  allen  Kräften  gfgeu  Sklaveiiraub  und 
Sklavenjagdeu  eiui^usch reiten,  daäs  es  aber  geradezu  ciue  üumüglicbkeit  wäre,  mit 
einem  Schlage  nnd  schon  jetat  die  sogenannte  HanedtlaTorei  ab«ucfaaiui.  Die 
Haussklaverel  sei  in  Afrika  dasjenige,  was  die  soziale  Frag«  in  Bnropa  ist;  man 
könne  sie  nicht  an  einem  Tage  und  mit  einem  Sehlage  lösen.  Br  besiehe  sieh 
nicht  blos  auf  das,  was  seitens  des  Ucrm  Abgeordneten  Dr>  Lieber  hier  vor- 
gelesen und  von  den  Vertretern  der  kaiholischen  Mission  ausgesprochen  worden 
sei,  deren  ijachkuuue  über  allem  Zweifei  erhaben  stehe,  sonilerti  er  kunne  dasselbe 
auch  als  die  Erfabruuguu  der  prole:>tautiacheu  Missionare  uuführeu,  die  sieb  in 
dem  gleichen  Sinne  aussprechen;  und  ebenso  iusserten  sieh  auch  die  Beamten.  Die 
Verwaltung  in  den  Schutzgebieten  ginge  hier  allmiblich  vorw&rts;  sie  entsiehe  den 
Eigenthnmem  der  Sklaven  das  Züchtigung»-  oder  gar  Tödtungsrecht.  Sie  betrachte 
die  S'  lav  1  nicht  als  Rechtsohjokte,  sondern  als  Recbtssubjekte,  sie  Hesse  sie 
mit  ihren  üJagen  vor  unseren  Gerichten  tu  und  erwecke  in  ihnen  nach  und  nach 
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«ije  Meinuii;:,  dass  sie  nicht  Satlien.  sondern  Personen  sind.  Narh  allen  Rirhtiingen 
macbteu  sich  tu  dieser  Beziehung  auch  schon  die  erfreulichsten  Fortschritte  geltend, 
und  V  dürfe  nur  bitten,  der  Regierung  die  Zeit  zu  lassen,  auf  dem  Wege,  den 
si«  betratall  habe,  weiter  fortsageben;  es  werde  dsdaon  «ia  T^ig  befnedigander 
Zuataad  der  Dinge  eintreten. 

Man  habft  geglaubt,  von  der  nochmaligen  Ausarbaitang  eines  Gesetzentwurfes 
gegen  Sklavenraub-  und  Sklavenhandel  Abstand  nehmen  zu  können,  in  der  HolTnunfr. 
dass  sich  eiu  praktisches  Meiiürfuiss  nicht  herausstellen  werde:  die  Vorgänge,  die 
sieb  in  Dahomey  abgesftielt  hätten,  zeigten  aber  die  Nothwendigkeit,  diese  Lücke 
der  Oeeetzgebong  zu  ergänzen.  Dmd  Vorredner  bemerke  er,  dass  nach  Weisung  des 
Reicbakanziera  seitens  der  Kolonialrerwaitnag  die  Miasienen  beider  KenfeniOBen 
auti  itrUtigste  gefördert  and  nnterstfitit  worden.  Wenn  er  oft  der  Meinung  habe 
Ausdruck  geben  hören,  dass  die  Kolonialverwaltnng  unter  den  Uissionen  beider 
Konfessionen  Anhänger  und  Freunde  gewonnen  habe,  so  Erlaube  er,  dass  man  achon 
daraus  schliessen  dürfe,  dass  die  Kolonialabtlieilung  nach  den  Anweisungen  des 
Herrn  Reichskanzlers  mit  voller  Unparteilichkeit  und  Gerechtigkeit  die  Missionen 
beider  Konfessionen  gleich  bebandele. 

Was  nun  die  Vorginge  in  Wydah  betrüb,  so  sei  es  gans  fslseh,  wenn  der 
Abg.  Bebel  diese  ala  eine  Blfithe  dentscber  Xoloniatwirthachaft  beseichnet  Iwbe, 
da  diese  sich  ausserhalb  der  deutseben  Kolonien  zugetragen,  und  mit  der 
Kolonialpolitik  ebensowenig  zu  thun  hätten,  wie  ein  anderer  von  Bebel  angeführter 
Vorfall  an  der  Liberiaküste,  betreffend  die  Preisgabe  vou  2i)  schwarzen  l'assagieren 
eines  Woermann-Dampfers  au  eiuen  feindlichen  Stamm  durch  den  Kapitän  des 
Dampfers.  Nachdem  Redner  in  Bezug  auf  Letzteren  den  wahren,  von  den  Bebe  lachen 
Anafttbmngen  durchaus  abweichenden  Thatbestand  klargestellt  hatte,  bespricht  er 
in  anaffihrliehor  Weise  den  Sklaven-  und  Waffenhandel  der  Firma  Wölber  A  Brohm 
in  Wydah,  und  kommt  dabei  zu  dem  Ergebniss,  dasS,  obwohl  die  in  jenen 
uuzivilisirten  (fegenden  herrschenden  luxen  Anschauungen  Ton  Recht  und  Sitte 
sowie  die  Thatsache,  dass  andere  Käufer  diL>eIlt-t  gleiches  gethan  hätten  als 
mildernde  Umstände  ihr  zur  Seite  ständen,  doch  die  liaudluogsweise  der  Firma  durch- 
aus verwerflich  aeL  Die  deutsche  Regierung  könne  auch  unmöglich  dulden,  dass, 
wihrend  sie  selbst  bestrebt  sei  die  Sklaverei  in  unsenn  Kolonien  allmihlich  abzn- 
aehaffen,  in  einem  anderen  Tbeüe  der  Erde  Ton  deutschen  Firmen  Gesehlfte  ge- 
macht würden,  die  doch  mit  dem  Sklavenhandel  mehr  oder  minder  eine  Verwandt- 
schaft hätten.  Der  Reichskanzler  habe  <ialior  audi  die  Weisung  gegeben,  in  der 
Richtung  der  vom  Reichstag  gefassteu  Resolution  einen  Gesetzentwurf  ausarbeiten 
zu  lassen. 

Abg.  Graf  Arnim  giaubt,  dass  die  Kamerun-Angelegenheit  nicht  so  lange 
Debatten  henrorgemfen  haben  wärde,  wenn  der  Herr  Reichskanzler  angesichts  der 
Entrostung  über  diese  Vorginge,  die  hier  im  Hause  und  von  allen  Seiten  auch 
im  Lande  zum  Ausdruck  gekommen  sei.  ein  Wort  des  Tadels  gehabt  h&tte  und 

wenigstens  in  Aussicht  gestellt  hätte,  dass  eine  Reinedur  eintreten  würde,  eventuell 
mitgetbeilt  liätte.  da'-s  vorläufig  dii  -,*'!  H-amte  suspendirt  worden  sei.  Er  glaube 
sehr  wohl,  da-ss  die  wichtigsten  Momente  tur  die  Beurtbuiluug  des  Falles  per  Kabel 
hätten  gemeldet  werden  können,  die  den  Maassstab  dafür  abgegeben  h&tten,  ob  der 
Hann  an  suspendiren  war  oder  nicht 

Wenn  der  Herr  Reicbakander  gesagt  habe,  dass  er,  der  Redner,  seine  Be- 
hauptung ÖLber  die  falsche  Behandlung  der  Neger  ans  Büchern  geschöpft  bitte, 
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Herr  Leist  hätte  es  aus  anderen  Quellen  gi -i  hr.pft,  so  wiss««  er  (i<ioh  nicht,  oh 
Uerr  Leist  richtige  (Quellen  io  dieser  Beziehung  getial)t  habe.  Er  bei  der  Aosicbi, 
daia  das  Sehöpfon  ans  Biebern  .und  dae  Siebbetpreeben  mit  AMkafortdieni  ein 
besseres  Urtbeil  giebt  als  das  Lesen  Ton  Akten  in  denen  Beriebte  stehen,  die 
doch  vielleicht  eine  gewisse  einseitige  Darstelhuag  der  ganzen  Verhältnisse  {^i>l)ea, 
und  die  die  Kritik  der  Oeffentlicbkeit  scheuen,  vielleicht  der  OefFentlichkeit  nicht 
öberefHeTi  wcnlca  und  daher  einer  Beurtheilung  nicht  unterliegen,  ob  sie  nun 
voUkouuneu  klar  und  präzis,  sachlich  und  unparteiisch  seien. 

Was  die  Behauptung  des  Reichskanzlers  anbeträfe,  dass  die  Soldentziebung 
bei  den  Dabomeyweibern  Iteine  wirksaoM  Strafe  gewesen  «ire,  so  beweise  der 
Beriebt  des  Kanalers  Leist,  dsr  von  den  Neid  der  Dabomeys  anf  die  bobere 
Löhnung  der  schwarzen  Karoeraden  spricht,  das  üegentheil.    Eine  unitegrändete 
Behauptung  sei  ferner,  dass  die  Meuterei  nicht  vorhergesehen  werden  konnte,  da 
der  Bericht  beiuerkf.  dass  sie  jedenfalls  seit  langem  geplant  gewesen  sei.  Soviel 
sei  jedenfalls  schon  jetzt  zu  ersehen,  dass  der  Kanzler  Leist  nicht  umsichtig 
gehandelt  und  daher  nicht  ganz  geeiguet  für  diese  Stelle  zu  sein  sebeine,  und 
wenn  der  Herr  Reicbsksnsler  nur  eine  derartige  Andentang  gemaidit  bitte,  würden 
wir  die  ganze  Saebe  niebt  derartig  grtndlieb  debattirt  baben.   «leb  kann  nicht 
leugnen,"  so  Abrt  Redner  fort,  „dass  dieses  Eintreten  des  Herrn  Reichskanzlers 
für  seine  Beamten  ja  ausserordentlich  wohlthuend  ist,   einem  ritterlichen  Gefühle 
entspringt,  wie  ich  es  ja  bei  ihm  niemals  anders  pokannt  habe.    Aber  es  ist  doch 
zu  erwägen,  dass  wir  immer  die  Sache  höher  stellen  müssen  als  die  Personen,  und 
dass,  wenn  die  Sache  leidet,  die  Person  meiner  Ansicht  nach  zurücktreten  muss, 
selbet  anf  die  Oefebr  bin,  dass  der  leitende  Staatsmann  sieb  dem  Vorwarf  anssetst 
und  das  Eingestindniss  macben  muss,  dass  man  einen  Hissgriff  getban  bat,  dne 
felsche  Person  gewählt  hat   Ja,  meine  ITerren,  man  verwechselt  ssbr  leiebt  in 
diesen  Dingen  Pflichterfüllung  und   ICrfolg.    Die  unteren  Chargen,  die  unteren 
Beamten  haben  nach  meiner  Ansicht  lediglich  ihre  Ptlicht  zu  erfüllen;  sie  haben 
nicht  darnach  zu  fragen,  oh  ihre  Pflichterfüllung  auch  Erfolg  hat.    Ganz  anders 
steht  es,  meiner  Ansicht  nach,  bei  den  höheren  Beamten,  und  da  schliesse  ich 
keinen  Beamten  ans.  Ich  babe  aber  in  erster  Linie  den  betreffenden  OonTemeor 
im  Auge,  weil  icb  mir  sage,  dass  er  neben  PfliebterfnUung  aneb  Brfolg  baben 
muss.   Hat  er  nicht  Erfolg,  so  rufe  man  ihn  zurück:  man  braucht  ihn  unter  Um- 
st&nden  nicht  zu  bestrafen,  wenn  er  nicht  gaii/.  flagrante  l>in<je  sirh  hat  zu  schulden 
kommen  lassen.    Wenn  sich  nur  herausstellt,  dass  sein  Nervensystem,  die  ganze 
Befähigung  für  diesen  Posten,  nicht  geeignet  ist,  so  mag  mau  ihn,  nachdem  er 
drausseu  jahrelang  Entbehrungen  ertragen  bat,  ins  Vaterland  zurückbemfen  und 
ibm  seine  Karriere  offen  halten.   Wir  werfen  den  Beamten  nicht  Plliebtforletiniig 
▼or,  —  das  glanbt  der  Herr  Bdclnkanzler  immer,  und  dedialb  meint  er,  sie  in 
Schutz  nehmen  ZU  sollen,  —  sondern  wir  werfen  ihnen  eventuell  vor,  dass  sie  nicht 
die  rechten  Leute  am  rechten  Fleck  sind  und  ihre  Pflichterffilhing  nicht  den  Erfolg 
erzielt,  wie  wir  ihn  wünschen." 

fTnrichtig  sei  ferner  die  Behauptung  des  Reichskanzlers,  er  habe  den  VerTrac 
mit  Frankreich  augegrillen,  ohne  ihn  zu  kennen.  Die  Abmachungen  seien  vielmehr 
in  jeder  Zeitung  zu  finden,  und  er  glaube  deshalb  berechtigt  zu  sein,  über  diese 
Dinge  zu  sprechen  und  seine  warnende  Stimme  im  NaoMn  derjenigen  tu  eMtei, 
die  über  diesen  Vertrag  im  höchsten  Grade  beunruhigt  sind  und  den  Verttag  als 
einen  für  uns  nicht  sehr  günstigen  beseichnen. 
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l)er  Herr  CJeheiine  Rath  Kayspr  hahe  pestern  die  Güte  ?oIiaJ>t.  darauf  hin- 
/uweiseu,  dass  Verträge,  da>s  llxpeditionen  keine  Rechtstitel  schüfen  für  Ver- 
handtuugeo,  die  aich  auf  die  Aligreuzuug  der  lateresseuspbürea  beziebeD*  Daua 
aber,  wenn  das  dw  Fall  Mi,  frage  er,  wanm  dann  dia  B^Mditionan,  dia  die 
fransöaiaehan  Forachar  weatlieh  daa  15.  Liogangradaa  untarnomman  haban,  su 
Anqiriclian  gafübrt  baban,  dia  laidar  nun  Tbail  anaitaant  wordan  aaiao,  —  dann 
wir  h&tten  diesen  15.  Längengrad  als  Grenze  in  der  Totalität  nicht  anfiraebt 
erhalten;  wir  hfitten  nicht  hloss  Stri-rken.  die  östlich  dieses  Grades  liegen,  auf- 
gegeben, souderu  wir  hätten  auch  diese  Linie  durchbrechen  lassen  und  ver- 
schiedene Gebiete  abgetreten,  die  ihm  doch  von  erheblicher  Bedeutung  zu  sein 
acbaiaan. 

Attcb  aina  UntaratoUnng  mnsae  er  «idarlegan:  dass  er  dan  Wnnseb  gababt 
bitte,  aa  möga  aofort  auA  kanfirtniüachar  Oanvamaur  an  Stalla  das  OauTamanra  in 

Kamerun  treten.  Er  bab«  sich  lediglich  dahin  ausgesprochen,  daaa  aa  arwünacbt 
sei.  das>  der  Gouverneur  besonders  den  Kaufleuten  in  Karaerun  g^openüber  einen 
«  iitgpr^enkommenderen  Tou  und  eine  Art  des  Umgangs  zeige,  welche  nicht  ver- 
letzend wirke. 

Sa  li^  ibni  ain  Brief  aus  Hamburg  Tor,  dar  sage: 
4Vs  Jabra  biodurcb  ununterbracban  in  Kämemn  ala  Pflansar  und  Kaufmann 
tbiug,  habe  icb  mit  meinen  Freunden  aebmerzlieb  die  Demntblgungen  empfvm- 
den,  welcbe  wir  dort  drüben  von  den  Beamten  erfahren  haben. 
r>ann  «sprecho  er  v  ii  /wei  Herren,  die  auganblicklicb  nicht  an  der  Spitace  der 
Kolonie  stehen,  und  dann  sage  er: 

Diese  beiden  sind  sich  stets  bewusst  gewesen,  dass  mau  die  Kolonien  in 
antar  Linie  des  Kaufmannsstandes  wegen  unterhielt,  während  die  meisten 
anderen  geringaebltsig  auf  uns  berabblicken  und  nnaaren  Rath  nie  ein- 
holen. Hfige  daa  herbe  Unglick,  daa  unaar  Kamerun  kunlich  betroffen, 
endlich  an  maassgebender  Stolle  zur  Einsicht  fuhren:  dann  werden  leicht 
Erfolge  zu  erzielen  sein,  welche  die  Gegner  mit  der  Kolonialpolitik  vor- 

sühnen  können. 

Wenn  der  Herr  Reichskanzler  gewissermaa^seu  angedeutet  habe,  da^s  er  nicht 
befugt  sei,  solche  Sachen  zur  Sprache  zu  bringen,  so  müsse  er  dagegen  entschieden 
Verwahrung  einlegen  und  arkl&ran,  daaa  er  ea  ffir  eine  der  entan  Pfliehtan  daa 
Abgeordneten  halte,  Klagen  dea  PabUkoma  zum  Auadraek  su  bringen,  und  er  weida 
sich  in  dieser  Pflichterfüllung  durch  etwaa  paraonliofa  zugespitzte  Entgegnungen 
keinen  Augenblick  irre  machen  lassen! 

ReicbskaiuNi  fnaf  t^aprivi  leugnet  nicht,  dass  es  eine  Pflicht  des  Ab- 
geordneten sei,  Alissstände  zur  Sprache  zu  bringen,  es  sei  aber  seines  Dafürhaltens 
ftttsaerbt  gewagt,  aus  Briefen  ohne  weiteres  dia  Behauptung  zu  ziehen,  dass  Uiss- 
stinde  forliagan.  Für  gewagt  halte  er  aneh  den  Grandaats,  bobare  Beamte  in  dan 
Kolonien  lediglich  nach  ihren  Erfolgen  zu  bamthailan;  man  würde  dadurch  in  die 
Lage  kutntneii.  dieselben  sehr  häufig  wechseln  zu  müssen.  In  Bezug  auf  das 
Voriierseheu  der  Meuterei  sei  es  die  Frage,  ob  die  in  dem  Bericht  angegebenen 
Motive  nicht  nachträglic  h  erst  erkannt  worden  seien.  Dass  der  Kanzler  Leist  die 
Meuterei  thatsuchlich  nicht  vorhergesehen  bat,  ginge  seiner  Ansicht  nach  daraus 
henror,  dass  er  die  .Hyäne"  habe  fortfahren  lassen. 

Abg.  Beekh  weist  darauf  hin,  dass  dia  von  ihm  angaiogena  Stelle  der 
alllnatration''  einem  Bericht  des  Ideateaants  Iiixon,  des  Fohrars  dar  fransöaischen 
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Kamerun- Expedition,  cut.stamme,  also  doch  einen  offiziellen  Charakter  trai^e,  uml 
zudem  einen  Ausdruck  der  üffentlicheu  Meiuuug  bilde,  die  in  Frankreich  doch  steU> 
grosse  Bedeutung  hübe. 

Wenn  hier  veu  Mieterfolgen  und  lOaeregienmg  gesprodten  worden  sei,  so 
entspreche  das  durchaus  d«>  UnsuMedenbeit  der  SümtUchen  Meinung»  wie  sie  sich 
in  vielen  Aeusserungen  der  Presse  geieigt  habe.  So  sei  in  der  aYossisehen 
Zeitnug*  gesagt  worden: 

„Die  F^treitjrrkoitcn  mit  Dr.  Zintgraff,  das  Imstichlassen  der  Balinga-Station 
und  die  dadurch  erfolgte  Niedermetzelung  des  Lieutenants  von  Volckammer,  die 
Streitigkeiten  mit  den  sonst  ieder/eit  friedlicheu  Stämmen  der  Jaunde- Station,  die 
stets  nuthweudig  werdenden  Ztuhtigungsexpeditioneu  am  Kameruuäuss  und  aiu 
Sannaga  und  nicht  nun  «euigüten  die  ungeredite  Behandlung  und  Einsperrung 
eines  Hamlmrger  Kaufinaans  lieferten  den  deutlichsten  Beweis,  dass  weder  Oouter* 
nenr  von  Zimmerer  noch  Kanxler  Leist  und  Assessor  Weh  lau  geeignet  waren, 
die  Verwaltung  einer  afrikanischen  Kolonie  zu  leiten." 

Dazu  habe  denn  die  vollkommen  auf  Seiten  der,  wie  ich  gestern  sagte, 
„Kolonialschwärmer"  stehende  „Allgemeine  Zeitung"  bemerkt: 

„Ks  besteht  allerdings  in  den  kolonialen  Kreisen  seit  längerer  Zeit  L'nzu- 
friedenbeit  mit  der  Verwaltung  von  Kamerun,  deren  Sündenregister  an- 
scheinend ja  auch  nicht  gering  ist;  wenigstens  sind  die  oben  erwihnteu 
Vorgänge  sImmtUch  unau^eklftrt  geblieben/ 

Es  habe  also  die  Presse  in  einer  noch  viel  schirfereii  Weise  über  die  Sache 
geurtheilt,  als  er  sieh  -erlaubte  über  dieselbe  su  sprechen.  Dam  mfichte  «r  be- 
merken, dass  das,  was  in  Bezog  auf  das  »Bonneurmachen**  einen  Oegenstaad  der 

Unterhaltung  bei  Ostaftilta  bildete,  zuerst  auch  in  Kamerun  diktirt  worden  sei. 
Denn  dort  sei  naili  den  Krzählungen  des  Herrn  von  Stetten  und  des  Lieutenants 
Hutten  ein  Mett  lil  >chuii  vor  dem  in  Dar-es-Salaam  ergangenen  seitens  des  Herrn 
Gouverneurs  erlaj:>sen  worden,  dass  der  Kanzler  von  Web  lau  von  allen  Personen 
meist  gegrüsst  werden  müsse. 

Bedner  kommt  sodann  noch  einmal  auf  den  Fall  Volckammer  mräck  und  suchte 
die  Beweisführung  dee  Dirigenten  der  Kolonialabtheilung  m  widerlegen.  Br  glaubt, 
dass  vieles  was  bis  jetst  noch  dunkel  erscheint,  aufgekl&rt  werden  wurde,  wenn  die 
Kolonialabtheilung  das  Tagebuch,  von  dero  die  Familie  des  Verstorbenen  behauptet, 
es  sei  ein  reines  Privattagebuoh,  die  U»>pieruntr  aber,  es  sei  ein  Stationstu^e- 
bueh,  herau-^'t'ben,  oder  seinen  Inhalt  bekannt  geben  würde.  Dass  e>  troi/.  luauiüg- 
fachen  Ersuchens  uicbt  geschehe,  habe  die  Familie  des  Herrn  v.  Volckammer  gaui 
besondeis  stark  gegen  die  Kolonialabtheilung  aufgebraebt  Er  halte  seine  Vorwürfe 
gegen  das  Gouvernement,  den  flerm  v.  Volckammer  seineiseit  im  Stich  gelassen  ra 
haben,  aufrecht,  und  hoffe  im  nationalen  Interesse,  dass  solche  Vorwürfe  nie  mehr 
gemacht  zu  werden  brauchen. 

AI'L'  I'. ebel  bestreitet,  dem  Auswärtiu-Mi  Amt  wegen  seines  Verfahrens  in 
tier  NVoilier  und  Hrohm'scheii  Angelegenheit  einen  \'ürwurf  gemacht  zu  haben,  und 
giebt  zu.  dass  in  der  Affaire  an  der  Liberiaküste  nach  den  lirmittelungeu  de»  Aus- 
wärtigen Amts  die  Hache  sich  etwas  anders  darstelle,  als  sie  in  der  sozialdemo* 
kretischen  Presse  dargestellt  worden  sei.  Nachdem  der  Redner  sodann  in  lingerer 
Ausführung  einen  heftigen  Angriff  gegen  das  Christenthum,  insbesondere  seine  Kultiv- 
mission  und  seine  Stellung  gegenüber  der  Sklaverei  unternommen  hatte,  und  diese 
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Angriff«  von  protMtaatiselier  Seite  dnrcli  den  Abgeordneten  Schall,  von  katholischer 
Seite  durch  den  Abgeordneten  Dr.  Lieber  avfs  entaehiedenste  zurfidtgeirieeea 
worden  waren,  der  Abg.  Bebel  auch  darauf  noch  einmal  geantwortet  hatte,  wird  der 
Etat  von  Kamerun  und  p!M>n>o  der  \oii  'Vofji,  hpwillif^t. 

Zum  Etat  für  Süd we.stafrika  berichtet  Prinz  Arenberg  über  die  Berathuujjt  ii 
in  der  Kommission.  Mau  sei  dort  eiuätimmig  der  Ansicht  ^'ewesen,  der  Majur 
T.  Fran^ois  aei  nicht  der  richtige  Uaon  an  der  richtigen  Stelle  und  müsse  durch 
eine  andere  Kraft  eraetzt  werden.  Die  dortigen  Znstlnde  machen,  wie  der  üober- 
&1I  in  Knbnb  beweise,  ein  irgendwie  kolonisatorisches  Wirken  absohtt  unmöglich. 
Witboy  sei  der  ei^"  iii''rhe  Herr  des  Landes  und  pefren  ihn  könne  Fran^ois  gar 
nii-hts.  Es  sei  ihm  l»o.s<jnder8  auch  zum  V  orwurf  gemarht  worden,  dass  er  nicht  mehr 
Leute  verlangt  hätte,  obwohl  er  ofTenbar  hätte  einsehen  müsseu.  dass  die  DOO 
Mann  nicht  genügend  seien.  Auch  hier  treffe  den  Reichstag,  wie  schon  bei  anderen 
Kolonien,  das  Uissgescbick,  dass  eben  Jemand  zum  Bericht  hiaausgesaadt  worden 
sei,  dieser  Bericht  aber  noch  nicht  «^getroffen  sei,  so  daas  die  Regiemng  auf  die 
Beschwerden  des  Reichstages  hin  noch  keine  definitiven  Maassregeln  treffen  kötine. 

Abg.  Dr.  Ilamroacher  lenkt  zunächst  die  Aufmerksamkeit  des  Hauses  auf 
die  Denkschrift  ül>er  Südwestafrika,  aus  der  hervorgehe,  dass  dieses  Gebiet  duich- 
aus  nicht  die  Sandwüste  sei,  als  die  sie  anfangs  ge.s<  hildert   worden   sei,  sundern 
dass  sie  Auasicht  habe,  sich  zu  eiuer  ausgezeichneten  Vieb^ucbtskolonie  zu  ent- 
wickein. Sine  solche  Eatwickelung  werde  aber  TOr  der  Hand  unmöglich  gemacht, 
durch  die  anarchischen  Zustände,  die  dort  herrschten,  und  an  denen  llijor  t. 
Fran^ois  die  Schuld  trage.   Derselbe  habe  sich  insbesondere  über  die  Bedeutuog 
seines  Sieges  bei  Hornkraut  VMlIkommon  getäuscht,  indem  er  geglaubt  habe,  dass 
durch  ihn  die  M;i'  ht  Wiiliuys  gebrochen  worden  sei.    Kr  habe  es  nicht  vorstanden. 
Witb.jy   die  Zuliihr  an  Wallen   un  i  Munition  abzuschneiden.    Er  trage  auch  die 
Schuld  daran,  das:»  der  üeberfall  in  Kubub  ausgeführt  und  gelungen  sei,  da  Her- 
mann schon  l&ngst  aufs  dringcudsVI  um  Detaehirnng  einer  kleinen  Besatzung  nach 
dort  gebeten  habe,  aber  stets  abscbttgig  beschieden  worden  sei.  «Es  ist",  so  iihrt 
der  Redner  fort,  nför  uns  ja  ful-chtbar  schwierig,  über  derartige  Dinge  entscheidend 
zu  urtbeilen.    Ich  werde  auch  der  Letzte  sein,  der  der  Regierung  daraus  einen 
Vorwurf  macht.  d.xss  .sie  ein  ciitscheiiieudes  Urtheil  über  Personen  nicht  fölit,  iiis- 
liesondere  üIm  r  horhai  iilitare  Personen,   wie   es  ja  zweifellos  der  Herr  v.  Fran<;ois 
ist,  ohne  sie  vorher  ijehnii  zu  haben.    Aber,  meine  Herreu,  nicht  alle  Dinge  tlürfou 
mit  demselben  Maass  gemessen  werden,  nicht  alle  Vorgänge  kann  man  gleichmässig 
behandeln.   Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Ruhe  und  Ordnung  in  Sndwestafrika 
wiederherzustellen,  und  wenn  man  sich  an  der  Hand  der  auch  der  Reichsregieruug 
bekannten  Thatsachen  d;n  u    üfterzcugt.  dass  man  die  Erhaltung  der  Ruhe  und 
Ordnung  und  die  Herstellung  di  rst  lben  rieht  in  die  richtigen  Hüiid«'  gelebt  hat, 
so  raus>  man  entschlossen  und  zur  rii  iitigen  Zeit  eiue  Aeiideruug  eintreten  lassen, 
—  darin  stimme  ich  dem  Herrn  Grafen  Arnim   und   dessen   Ausführungen  voll- 
ständig bei.   Jetzt  ist  der  Major  Leutweiu  drüben,  man  erwartet  erst  seinen  Be- 
richt Wann  kann  der  Bericht  aber  hierherkommen?  Aus  den  öffentlichen  Bl&ttem 
sehen  wir,  dass  der  Major  Leutweiu  bereits  an  der  Swakopmnndnng  gewesen  ist: 
er  bat  sich  über  die  Waaserverhältuissf  ati   der  Swakopmündung  ausserordentlich 
günstig  geäussert.    Wann  kommt  aber  sein  Hcricht   über  die  politischen  Zustände 
in  dem  Schut/gobiet   und   über  ilie  Kriegführung  des  Herrn  v.  Fran<,ois?  Walir- 
scheinlicb  dauert  das  noch  zwei  Monate.    Auf  Grund  dieses  Hericbts  wird,  wie  ich 
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hoffa,  dia  BotsdiliaataDg  gafiust,  aa  StoUa  das  Majors  v.  Fran^ia  aiam  aadaran 

Koinmandanten  zu  setzen.  Dann  vergehen  weitere  drei  Monata,  bevor  der  Nach- 
folger drüben  ist  und  in  Aktion  treten  kann.  So  lassen  sich  derartige  Dinga 
doch  nicht  behandeln.  Ich  glaube,  dass  die  jetzt  vorliegenden  Thatsachen  aus- 
reichend gewesen  w&ren,  um  eine  Kntschliessung  des  Herrn  iieichskuuy.iers  iu  dem 
von  dar  Kommiaaion  gawfiniebtao  Sinna  harbaiiuf&hran.  Wia  dia  Dinge  jeut  in 
Sodwaatsfrika  Hafan,  antnahmaa  8ia  am  baatan  ana  dam  dureh  dia  Zcituogan  ga> 
gaoganan,  an  dia  Sfidwastafrikaniaeha  Gesellschaft  gerichtaten  Beriebt  das  uogiidt- 
lichan  Harnnann,  der,  nachdem  er  von  Kubub  vertrieben  war,  nach  Angra  Pequeoa 
ging  und  sich  auch  dort  noch  aufhält,  um  Kondenswasseranlagen  aufzustellen  und 
den  dortigen  I*latz  für  künftige  wirihschaftliche  ünteruehinungcn  zu  erhalten.  Ich 
will  daraus  wenigstens  ein  paar  Stellen  mittbeilen  und  lasse  die  etwaä  sehr  starken 
Auadrncka  dbar  dia  Paraan  das  Harm  t.  Fran^ia  wag: 

Niebt  Harr  Francis,  nain,  Handiik  Witboy  iat  gegenwärtig  Harr 
daa  Landaa.  Alla  —  Wdasa  sowohl  wia  nwbiga  —  firditan  ihn  und  haban 
08  aufgagaben,  auf  Hilfa  von  Fran^  zn  raohnan. 

Ich  nrass  dam  Yoratanda  dan  Rath  gabon,  nichts  hiar  im  Landa  sa 

unternehmen,  bevor  nicht  Francois  durch  einen  andaran  Mann  orsatzt  ist, 

und  dies  will  ioli  überall  mit  meinem  Namen  vertreten. 

Niemand  kann  jetzt  Hendrik  hindern,  sich  zum  Uerm  von  Bethanien 
zu  machen,  welchem  Stamm  er  ^chüu  lange  grollte. 

Hiernach  herrseben  Zustände  der  Anarchie,  der  vollständigen  Unsicherheit  des 
dautschan  Eigenthoma  und  daa  dantschan  Labana  in  dam  Sehutsgabiat^  und  vor- 
langt  daa  dantacha  Ansahan  ain  achlannigaa,  tialbawusstas  Bingrsifan.  Sa  tritt 
hinm,  daaa  Harr  t.  F^^ia  aa  aogar  untarlaaaan  hat,  dia  Zufuhr  dar  Munition  an 

Hendrik  Witboy  zu  unterbinden.  Froher  war  in  Ketmansbop,  ainar  Station,  über 
welche  die  Zufuhr  vom  Oranjefluss  aus  erfolgte,  eine  kleine  Truppe:  diese  wurde 
\ou  IJerrn  v.  Fran«;ois  unbegreiflicherwei.se  zurückgezogen,  sodass  zur  Zeit  der  Eng- 
länder Duncan,  von  welchem  Hendrik  Witboy  seina  Munition  empfangt,  den  Weg 
frai  hat.  leb  bin  nidit  gawöbnt,  aich  starker  Anadrfieka  zu  badtanan,  sehliesae 
«bar  mit  den  Worten,  mit  denen  der  Herr  Referent  geschlossen  hat:  die  Budget- 
kommission  ist  zu  der  Ueberseugung  gelangt,  dasa  Herr  v.  Fran^ia  abberufen 
werden  muss. 

Abg.  Bebel  bezweifelt,  das».  Südwestafrilta  wegen  seiner  grossen  Trockenheit 
wirklich  dir-  Aussicht  hätte,  sich  zu  einer  blühenden  Viohzuchtskolonio  zu  ent- 
wickeln. Wfirdf  d;i-;  aluT  '^'»■-cheheu,  si>  \vürd<^  die  lieimi.schi'  I-uudwirlhscbuft 
durch  die  Wolkiufuhr,  die  man  schon  jetzt  durch  Zölle  fcrnhulleu  wollte,  ge- 
.schftdigt  werden.  Hedner  wünscht  sodann  nber  die  Behandlung  der  Familien  und 
Kinder  in  Homkrans  Anfkl&mng  von  der  Regtemng; 

Abg.  Graf  Arnim  hilt  im  Gegensatz  zu  dem  Vonredner  Südweata&ika  für 
«ine  unserer  zukunftsreichsten  Kolonien,  die  zur  Aufnahme  unserer  Auswanderung 

wohl  geeignet  sei.  Wenn  der  Reichskanzler  die  Kriegfiihruug  daselbst  für  so  aus- 
sichtslos erklärt,  so  sei  es  verwunderlicfi,  wanim  man  nicht  Witboy  durch  frieillicbe 
I 'nterhandlungen  zu  gewinnen  vir>n<bt  habt',  z.  B.  durch  Anweisung  eines  be- 
>titnn]t<'n  Laiid'-trioho-;.  Zn  solchen  \  erliandlungcn  scheine  allerdings  N.Franrois 
.seiner  zurückhaltenden  Natur  nach  durchau.s  nicht  geeiguet.  Falsch  sei  es  auch 
gewesen,  dass  man  mit  einer  Fasstruppe  verHucht  habe,  berittene  Leute  so  be- 
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kümpfen,  und  zu  sp&t  für  die  Beschaffung  von  Pferden  Sor^e  getragen 
habe,  die  nnii  fioh  ludtm  noob  von  unfboy  habe  wegfimgen  laseen.  Mit  einer 
Fiit«tnin»e  «erde  man  nie  KaTallerietea  ftngen  können.  Nadi  jedem  Bifolge  — 
und  viermal  eei  Ilomkrans  besetzt  worden  —  habe  sich  Major  v,  Fran^ois  mit 
den  Seinen  nach  Windhoek  zurückkonzentrirt  und  hahe  dort  die  Truppen  wieder 
installirt.  Er  wolle  gar  nicht  n?iher  in  die  Stratef^i*;  dor  Schutztruppo  eindringen; 
aber  das  müsäe  er  sagen,  dass  es  doch  keine  praktische  militärische-  Art  und 
Weise  sei,  eioen  Kavalieristen  zu  fangen,  wenn  man,  nachdem  mau  ihu  geschlagen 
habe,  nunmehr  die  Verfolgung  aufgebe  und  in  aein  Quartier  turnddiebre.  Der 
Herr  Reiebahansler  habe  geeagt:  «aa  wollen  irir  machen?  wir  können  doch  kein 
'  preussisches  KaYallerioregiment  nach  Sfidwestafrika  schicken.  Das  eei  anageechlossea, 
und  dieser  Vorschlag  sei  auch  von  krinem  Kolonialschwärmer  gemacht  worden.  Er 
glaube,  man  müsse  vor  allen  Dingen  dezent ralisiren,  man  müsse  die  Schutztruppe 
theilen,  und  es  sei  ihm  aus  den  verschiedensten  Berichten  klar  geworden,  dass, 
wenn  Herr  Mtgor  t.  Fran^ois  sieh  entschlossen  hätte,  nach  dem  Süden,  nach 
Kubttb,  SO,  40  Hann  absugeben,  dieser  Ueberisll  und  die  Zerstörung  der  Herr» 
mannaehen  Ansiedlungf  die  mehrere  hunderttausend  Mark  werth  war,  vermieden 
worden  w&re.  In  Zukunft  müsse  die  Sehutstruppe  erstens  beritten  gemacht  und 
zweitens  dezentralisirt  werden.  Sie  müsse  zum  Theil  in  Ketmannshoi»  zum  Theil 
jii  Kubub  und  zum  Theil  in  Windhoek  stehen  Dadurch  würde  auch  dio  Möglich- 
keit gegeben,  Witboy  die  Waffenzufuhr,  die  er  hauptsächlich  aus  dem  Süden,  über 
die  Südgrenze  unserer  Kolonie,  bekomme,  absusehneiden.  Dann  sei  er  allerdings 
auch  der  Ansicht,  dasa  wir  nicht  mit  dem  Mqor  der  Infanterie  durohzokommen 
vemögen.  Bs  mässten  swei  oder  drei  KaTallerieofftsiere,  die  sieh  den  Yerh&lt- 
sisscn  anzupassen  vermögen  und  einen  klaren  Kopf  und  praktischen  Blick  haben, 
an  die  Spitze  von  kleinen  Abtheilungen  von  30,  40  Mann  gestellt,  und  dann  der 
Kricg^  aufgenommen  werden.  Mau  wirde  ihn  fragen:  wo  sollen  die  Pferde  her- 
kommen? Wo  hätten  die  Engländer  die  Pferde  herbekommen?  Im  Matabole- 
kriege  h&tten  sie  Pferde  gehabt,  die  sogenannten  Salxpferde.  Diese  seien  an  die 
klimatischen  Einflüsse  gewöhnt  und  seien  swar  etwas  tbeurer,  aber,  wenn  sie  die 
Krankheit  überstanden  bUten,  um  so  widerstandsflhiger  gegen  die  zeitweise  anf> 
tretende  Pferdekrankheit  Dazu  k&me,  dass  es  ihnen  an  Futter  nicht  fohlen  werde 
im  Süden,  was  daraus  hervorgehe,  dass  ITerrmann  in  Kuhub  genügend  Futter 
für  'rausenile  von  Schafen  und  einige  hundert  Rinder  gehabt  hätte.  In  diesen 
Distrikleu  würden  die  Pferde  sehr  gut  untergebracht  und  eruährt  werden  können, 
SO  dass  dOTt  ein  Stützpunkt  gegeben  sei,  ?on  wo  der  Bauptangrill  gegen  Witboy 
stattfinden  könne.  Die  Hauptmacht  würde  vielleioht  im  Süden  xa.  k<mzentiiren 
sein,  wo  mehr  Ftotter  sei,  und  wo  die  Wafenilnitthr  stattfinde. 

Er  mödite  also  glauben,  dass  der  Krieg  praktischer  geführt  werden  keime, 
wenn  man  nur  wolle.  Er  wolle  ül>rigens  horvorhebon.  dass  Major  Franko! s 
doch  auch  seine  Verdienste  habe,  die  liesoiulers  darin  beständen,  dasa  er  die 
Swakopmündung  als  geeigneten  Landungsfilat?.  bezeichnet  habe,  eine  Anlage,  die 
für  unsere  Kolonie  tou  grösster  Bedeutung  sei  und  nach  Ansicht  Aller  die  Wal- 
fischbai  in  ihrer  Bedeutung  turückdringe,  so  dasa  wir  die  englische  EnklaTO,  die 
für  uns  sehr  unbequem  gewesen  wire,  bei  den  Landungen  Termeiden  können.  Es 
würde  uns  dann  auch  nicht  wieder  passiren,  was  sich  im  vorigen  Jahre  zugetragen 
habe,  dass  uns  beschütze  von  dem  englischen  Magistrat  in  der  W^alfischbai  zwei 
Uonate  lang  mit  Beschlag  belegt  werden,  die  von  uns  etst  nach  verschiedenen 
Koloniales  Jahrbuch  1894.  |9 
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RAIaiMtioiien  zu  bekommen  gewesen  waren,  während  gleichzeitig  der  Engländer 
Dtmean  fSi*  Wilfon  und  Mimitifm  fSr  Wiiboy  gesorgt  Utta. 

DIrigfBt  d«r  KolonialAbtlteilanflr,  WirM.  0«b.  LügAtloiMnith  Dr.  Kayt«r,  giebt 
tint  tUy  duSf  obwohl  Major  ton  FrAn^ois,  das  an  Trappen  erlMttvft  habe, 
Iras  er  verlangt  habe,  doch  der  von  ihm  erwartete  Erfolf^  nicht  eingetreten  sei, 
glaubt  aber,  dass  die  Regierung  doch  noch  nicht  in  der  Lage  sei,  ein  endgültiges 
ürtheil  sich  darüber  zu  bilden,  ob  ihn  irgend  ein  Verschulden  träfe.  Was  die 
Beschwerden  über  die  ZeitTers&amniss  beträfe,  so  mügo  man  bedenken,  dass  in 
SfidwaalalHka  mit  seinen  nnentwiekeltem  VetkehnreiUHninen  die  Zeit  keine  eoldie 
Rolle  spiele,  wie  bei  uns.  Falsch  sei  es  ro  glauben,  dass  dort  aaareliisehe*)  Yer* 
h&Itnisse  herrschten;  er  hibe  erst  unl&ngst  zwei  in  Südwestafrika  seit  Jahren 
th&tige  Händler  gesprochen,  und  ans  diesem  Gespräch  durchaus  nicht  den  Ein- 
druck gewonnen,  als  ob  Hendrik  Witboi  Herr  von  Südwestafrika  sei.  T>pr 
Reichskanzler  sei  nicht  verstanden  worden,  wenn  man  geglaubt  habe,  er  habe  die 
Beendigung  des  Bäuborunwesens  als  eine  aussichtslose  Angelegenheit  binstelleu 
«ollen,  er  habe  nnr  gemeint,  dhss  dazu  eine  llügere  Zeit  nothig  sein  werde. 
Seine  Sehildening  tim  der  SchiHerigkeil  der  Veraoigmig  der  Truppen  mit  Wasser 
stehe  durchaus  nicht  im  Widerspruch  damit,  das  er  das  Land  als  aussichtsreiche  Ko- 
lonie bezeichnet  habe:  man  müsse  eben  bedenken,  dass  Südwestafrika  anderthalbmal 
so  gross  wie  Deutschland  sei,  und  dass  darin  allerdings  Steppen  von  grossem 
Umfange  vorkämen,  wo  die  Verpflegung  der  Truppen  auf  Schwierigkeiten  stossen. 
Dem  Abg.  Bebel  habe  er  bereits  in  der  Kommission  erklärt,  dass  bei  Horukrans 
die  HottMitotten  sich  durch  ihre  Frauen  haben  decken  wollen,  und  dämm  so  viele 
▼on  diesen  gefUlen  seien.  INe  surfickgebliebenen  Fraaen  habe  man  naeh  ^RHudhoek 
geschallt,  um  sie  von  ihren  Wunden  zu  heilen.  Den  Ausffihrangen  des  Abg. 
Hammacher  könne  er  bezüglich  der  Aussichten  des  Schutzgebietes  nur  bei- 
pflichten. Es  hätten  sich  auch  schon  mehrere  Gesellschaften  gebildet,  unter 
anderen  eine,  die  deutsche  Einwanderer  daselbst  anzusiedeln  sich  zur  Aufgabe 
gestellt  habe. 

Abg.  Dr.TonOuny  wendet  si6h  gegen  die  Schilderung,  die  der  Abg.  Bebel 
von  Sildwestafrika  gegeben  hat  Das  Innere  desselben  habe  im  wesentliehen  den 

Charakter  wie  das  Kapland  und  die  Burenstaaten,  und  daher  ebensoviel  Aussicht 
auf  eine  blühende  Entwickelung  als  Viehzuchtskolonie  wie  diese  Gebiete.  Der 
grösste  Vorzug  des  Landes  sei  sein  vorzügliches  Klima,  sein  Nachtheil  die  Wasser- 
armuth.  Letztere  habe  man  bereits  durch  Herstellung  von  Wasseraulagen  aus 
privaten  Mitteln  zu  bekämpfen  gesucht,  und  es  sei  Hoffnung  vorhanden,  dass  dies 
ebenso  erfolgreich  und  in  gleidiem  ümfimge  geschehen  werde^  wie  im  Kaplande. 
Man  möge  daher  die  Geduld  nicht  verlieren  und  eine  Kolonie  nicht  an^ben,  die 
die  einzige  sei,  die  die  Deutsche  Einwanderung  in  grösserem  Umiknge  auCEunehmen 
Im  Stande  sei. 

Mit  der  Genehmigung  des  Etats  für  Südwostafrika  schliessen  die  Yerhand- 
lungen  des  Reichstags  über  die  Etats  unserer  Schutzgebiete. 

*)  Die  stenographischen  Verhandlungen  haben:  anarchistische  VerhUtnisse. 
Doch  wird  das  wohl  ein  Druckfehler  sein,  dn  wohl  kaum  Jemand  auf  den  Gedanken 
kommen  dfirfte,  dass  die  Anarchisten  bereits  in  Sfidwesiafrika  ihr  Wesen  treiben« 
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Das  ungewöbnliihe  Interesse,  das  die  letzten  Verhandlungen  des 
Keichsta^'s  über  die  Fragen  der  Kolonialpolitik  darbieten,  rechtfertigt 
es  wohl,  den  Versuch  zu  macheu,  von  diesen  Verhandlungen  ein 
wenn  auch  nur  skizzenhaftes  Gesammtbild  zu  entwerfen. 

Das  Interesse,  das  jene  Februartage  erwecken,  ist  in  erster  Linie 
ein  rein  politisches.  Seit  dem  Bestehen  des  Deutschen  Reichs  ist  es 
auch  nicht  ein  einziges  Alal  vorgekommen,  dass  die  Politik  eines 
Ministers  eine  derartig  scharfe  Verurtheilung  auf  allen  Seiten  des 
Hauses  erfahren  hat,  ist  es  nicht  vorgekommen,  dasa  unter  allen 
897  Mitgliedern  dea  Beichstags  anch  niohi  ein  einzigor  den  ange- 
griffeuen  Mmiater  an  verthaidigea  odar  aach  nur  an  entachuldigen 
es  antemommen  hat.  Wenn  gegenfiber  diaaer  alementaren  Wucht, 
mit  der  das  OffenUiche  Gewissen  gegen  das  militärisch-büreatikratiaohe 
ßegimaat  in  unsern  Kolonien  sich  geltend  gemacht  hat,  geganftber 
der  geradean  vemiehtanden  Kritik,  die  tod  den  Ifitgliedem  aftmmt- 
Ueher  Parteien  ao  der  Verwaltung  aller  oneerer  Sckntagelnete  geflbt 
worden  ist,  der  Beichakanaler  kalten  Blntea  behaapten  konnte,  daa 
bfireaakratiedie  Syatem  habe  aieh  In  den  Kolonien  g&na  YorsAgUch 
bew&hrt,  nnd  er  wfiaate  nidit»  waa  an  demselben  an  iaden  aei,  so 
liegt  darin  eine  ao  trotaige  Ueberiiebnng  Aber  die  Anaobannngan  dea 
ganzen  Tolkea,  wie  sie  wohl  einem  genialen  Staatsmann,  der  ein 
wideratrebendea  Volk  an  einer  groasangeiegten  nationalen  Politik  zu 
zwingen  aaeht,  selbet  Ton  seinem  Gegner  spAter,  wenn  der  Erfolg 
ihm  Becht  gegeben  hat,  mit  Fronden  verziehen  wird,  wie  aie  aber 
einem  Militär,  der  daa  kleinliche  Kommiss-Glebahren  aeiner  Kameraden, 
der  daa  anmaaaaende  Auftreten  aeiner  Beamten  gegenfiber  den  ihr  Leben 
nnd  ihr  Eigenthnm  in  die  Schanze  sehlaicendeii  dentaehen  Koltnr- 
pionieren  und  der  die  Uebertragnng  dea  Schreibemnweaena  auf  die 
Verwaltung  junger  Kultnrgebiete  zu  vertheidigen  versucht,  nie  ver- 
ziehen werden  konnten.  Nun,  wir  wissen  ja  jetzt,  dass  diese  durch 
seine  Persönlichkeit  so  wenig  wie  durch  sachliche  Momente  gerecht- 
terti!i;te  verächtliche  Behandlung  der  Volksvertretung  durch  den 
(Jrafen  Caprivi  ihre  Sühne  gefunden  hat.  Ist  es  doch  bekannt, 
dass  dieae  einmüthige  Verurtbeilong  der  Caprivischen  Kolonial- 
ist 


L  lyui^ed  by  Google 


292  Rückblick  auf  die  Reichstags verbandluugen. 

Politik  Seine  Hijestftt  den  Kaiser  nicht  nnr  TennlMst  hat,  dem 
Eander  zq  befehlen,  dnreh  sofortige  Zarftekbemfong  der  von  ihm 
80  warm  vertheidlgten  Kolonialbeamten  den  Beschwerden  des  Reichs- 
tags Bechnong  zn  tragen,  sondern  dass  sie  auch  einer  der  Gr&nde 
gewesen  ist,  die  in  dem  Kaiser  den  Entschlüss,  sich  von  seinem  Reichs- 
kanzler za  trennen,  zur  Reife  gebracht  haben. 

Bs  war  aber  nicht  nur  in  der  Benrtheilnng  des  Böreankratisraus 
tind  Militarismus  als  koloniale  Regieruiigsform  im  allgemeinLii,  in 
der  der  Reichskanzler  sich  mit  den  Rednern  sämmtlicher  Parteien 
im  Gegensatz  befand;  auch  in  sehr  wesentlichen  Einzelpunkten  stand 
seine  Ansicht  den  auf  verschiedenen  Seiten  des  Hauses  ausge- 
sprocheneu ürtheilen  und  Wünschen  schroff  gegenüber.  Während 
im  Reichstag  darüber  volle  Uebereinstimranng  herrschte,  dass  die 
wirthschaftlichen  Aufgaben  die  wichtigsten  wären,  die  das  R''ich  in 
den  Schutzgebieten  zu  lösen  hfitte,  und  dass  der  Erfüllung  dieser 
Pflicht  einerseits  die  mangelnde  wirthschaftliche  Vorbildung  der  ko- 
lonialen Beamten  andererseits  die  Kriegs-  und  Abenteuerlust  der 
jungen  nach  Afrika  gesandten  Oftiziere  hindernd  im  Wege  stände» 
da  die  durch  diese  Neinungen  hervorgerufene  fortwährende  Beun- 
ruhigung des  Landes  dies  zu  keiner  friedlichen  wirthschaftlichen 
Entwicklung  kommen  lasse,  produzirte  der  Reichskanzler  ganz  an- 
dere Ideen  über  das,  was  die  Beamten  in  den  Sehnt zcrebieten  zu 
leisten  hätten.  Für  ihn  ist  die  militärische  Thätigkeit  derselben 
offenbar  die  üaaptsache,  ja  es  scheint  ihm  flberhanpt  niemals  in 
den  Sinn  gekommen  zu  sein,  dass  die  Regierung  eine  andere  als 
eine  solche  oder  eine  rein  bflreankratisch  regierende  in  den  Eolo- 
nien  flberhanpt  entfalten  kOnne.  Sehr  bezeichnend  hierfllr  ist  sein 
Ansspmch,  er  könne  es  keinem  Offizier  ▼erdenken,  wenn  er  es  Tor- 
zöge,  kriegerische  Abentener  zn  erleben,  als  Strassenpolizei  in  Tanga 
zn  flben.  Das  also  ist  die  einzige  Thätigkeit,  die  nach  Capri?i*s  An- 
sicht dem  Beamten,  der  keine  Gelegenheit  zam  Abechiessen  von 
Menschen  nnd  LOwen  findet,  in  den  Eolonien  fibrig  bleiben  soll! 
Ebenso  charakteristisch  ist  seine  Vertheidigong  der  doppelten  mili- 
tärischen Spitze  in  Ostafrika,  demzufolge  es  ungleich  wichtiger  ist, 
dass  bei  etwaigen  Expeditionen  ins  Innere  des  Boichs  die  Sohntz- 
imppe  einen  an  der  Spitze  der  Geschftfte  stehenden  Eommandenr 
hat,  als  dass  für  die  wirthschaftliche  Bntwickelang  durch  einen  Yer- 
waltnngsbeamten  etwas  geschehe.  Auch  dass  er  den  Vorwarf  an 
Misserfolgen  in  seiner  Eolonialpolitik  ausschliesslich  auf  deren 
militärische  Seite  bezieht,  kennzeichnet  seinen  kolonialpdiUscfaen 
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Horizont  aufs  treffendste.  Geradezu  komisch  wirkt  es  aber,  wenn  er  die 
zur  Unterdrüikiiu^^  von  Aufständen  nöthigen  Ausgaben  als  „wirth- 
schaftliche'*  bezeichnet.  Es  beweist  das  am  besten,  dass  für  ihn  das 
libt.'rale  Ideal  vom  Xachtwäi'hter-Staat  auch  für  die  Kolonien  Gel- 
tnng  hat.  Dass  gerade  in  jungen  Ländern  die  positive,  wirthschufts- 
fördtriide  Thätigkeit  des  Staates,  das  was  ich  als  ^positive  Kul- 
turpolitik'* zu  bezeichnen  pflege,  weitaus  die  wicht iy;ste  ist,  diese 
Erkenntniss  hat  hei  Caprivi  eben  niemals  Eiuü^ang  gefunden. 

Nicht  minder  scharf  wie  gegen  seine  innere  richteten  sich  die 
Angrifl'e  des  Keichstags  auch  gegen  seine  äussere  Kolonialpolitik,  und 
zwar  erfolßte  (li«'se  nicht  nur  von  kolouialfreundlicher  Seite  sondern 
auch  von  freisinnigen  Mitgliedern  des  Hauses,  während  die  Sozial- 
demokraten in  diesem  Punkte  allerdings  dem  Capri v i'scheu  Grund- 
satze: »So  wenig  Afrika  wie  möglich,"  auch  diesmal  treu  blie- 
beD.  Man  tadelte  mit  Recht,  dass  seinerzeit  die  Vertragsverhand- 
langen  mit  Frankreich,  die  diese  fiegiernng  uns  anbot,  mit  dem 
Hinweis  darauf  zorückgewiesen  wurden,  dass  die  thatsächliche  Okku- 
pation in  den  noch  unvergebenen  Gebieten  entscheidend  sein  müsse, 
dasB  man  aber  im  Gegensalz  zu  den  Franzosen  in  der  Zwischenzeit 
zu  wenig  Energie  entwickelt  habe,  nm  diese  Okkupation  herbeiza- 
fOhren.  Die  Fiktion  des  Reichskaazlen,  dass  za  einem  solchen  Voi^ 
gehen  die  finanziellen  Mittel  nicht  bewilligt  worden  wftren,  die  aneh 
in  seinen  sonstigen  Ansftlhmngen  immer  wiederkehrte,  erfahr  ihre 
verdiente  Abfertigang  doreh  Hervorhebang  der  Thatsaehe,  dass  der 
Reichstag  bisher  stets  die  fDr  die  Entwiekelnng  der  Kolonien  gefor- 
derten Mittel  anstandslos  bewilligt  habe,  nnd  dass  nch  in  ihm  eine 
kompakte  kolonialfrenodliche  Majorität  befinde.  Wenn  der  Leiter 
der  Kolonialabtheilnng  anf  die  seitens  des  Reichs  im  Hinterlande  von 
Eameran  aosgeffihrten  Expeditionen  hinwies,  am  za  beweisen,  dass 
die  Regiernng  sich  nach  Kräften  bemüht  habe,  das  Saterland  von 
Kameron  in  nnsem  Besitz  za  bringen,  so  mass  es  Wander  nehmen, 
dass  an  ihn  die  Frage  nicht  gerichtet  worden  ist,  wie  denn  die  In- 
stmktionen  gelaatet  bitten,  die  den  Führern  dieser  Expeditionen  er- 
theilt  worden  sind,  mid  ob  diese  wirklich  die  Vollmacht  gehabt 
hfttten,  bis  an  den  Tschadsee  und  über  den  Schari  hinaus  vorzu- 
dringen. Mit  welchem  Uebelwolleu  man  vielmehr  die  Ausbreitung 
unserer  Herrschaft  im  Ilinteriande  von  Kamerun  auf  Seiten  der  Re- 
gierung betrachtet  hat,  das  beweist  zur  Genüge  die  Stellung,  die 
das  Kaiserliche  Gouvernement  in  Kamerun  und  zwar  sicherlich  doch 
auf  höhereu  Befehl  diesen  Expeditionen  gegenüber  einnahm. 
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Den  bef^igsten  Tadol  aber  orfolur  die  Begimng  darSbev,  daas 
sie,  obwohl  eiiie  BinigiiBg  Aber  den  loba&t  des  YertniceB  mit 
Fnmkreieb  bereite  enielt,  dieser  lubalt  ancb  dardi  die  SiTentUoheD 
Bl&tter  It^eßt  bekannt  geworden  war,  doeb  tfcb  weigerte,  ihn  dem 
Bdehatag  vonnlegen  nnd  in  eine  Beaprechung  aber  denselban  einan- 
treten. Mit  aobarCnr  Ironie  wies  namenUieb  der  Beiiebteiatatter  der 
Eonuniaflion  Prinz  y  on  Arenberg  daranf  bin»  daae  dieaea  Yer- 
steckenspielen  der  Kolonialabtheilnng  dordians  niebt  vereioaell  da- 
stände, sondern  einer  gegenüber  allen  Angriffen  auf  diese  Verwaltang 
geübten  Praxis  entspräche.  Regelmässig  wären  —  so  kann  man 
wohl  die  über  diesen  Punkt  herrschenden  Auffassungen  wiedergeben 
—  in  dem  Zeitpunkt,  in  dorn  der  Reichstag  Gelegenheit  hiitte,  über 
Vorfälle  in  den  Kolonien,  die  ein  schiechtes  Licht  auf  die  Kolonial- 
verwaltung zu  werfen  geeignet  seien,  einen  Tadel  auszusprechen  und 
Auskunft  zu  verlangen,  die  offiziellen  Berichte  in  der  Kolonialab- 
theilung noch  nicht  eingegangen,  und  der  Leiter  derselben  daher  nicht 
in  der  Lage,  über  Vorkommnisse  sich  zu  äussern,  deren  Thatsäcli- 
lichkeit  von  Niemandem  mehr  angezweifelt  würde. 

Die  Februartage  sind  aber  nicht  nur  der  eklatanten  parlamen- 
tarischen Niederlage  halber,  die  sie  dem  ehemaligen  Reichskanzler 
gebracht  haben,  sondern  auch  wegen  der  Stellungnahme  der  Parteien 
zur  Koloniaipolitik  überhaupt  von  aussergewöhnliclier  Bedeutuog. 
Zum  ersten  Mal  hat  das  Zentrum  und  zwar  durch  den  Redner  seines 
auf  dem  linken  Flügel  der  Partei  stehenden  Führers  in  ganz  klarer 
und  unzweideutiger  Weise  zu  erkennen  gegeben,  dass  es  Koloniai- 
politik nicht  nur  um  der  Mission  willen,  sondern  vor  allem  nm 
ihrer  hohen  kulturellen  und  nationalen  Zwecke  willen  treibe.  Diese 
entschiedene  Stellungnahme  des  Zentrums  ist  für  die  Zukunft  unserer 
Kolonialentwiokelung  von  höchstem  Werth;  denn  sie  sichert  den 
Freunden  einer  energischen  Koloniaipolitik  für  alle  Zeiten  eine  ab- 
solut zuverlSssige  Hajorit&t  im  Reichstag,  und  sie  beraubt  damit  die 
Regierung  ein  fÄr  allemai  der  Entschuldigung  för  ihre  bisherige  stets 
gezeigte  Abneigung)  ffir  die  Eotwickelnng  unserer  Kolonien  grosse 
Mittel  aufzuwenden.  Würde  die  Regierung  jetzt  einen  sachveratin- 
dig  ausgearbeiteten  Plan  znr  kulturellen  Hebung  unserer  Sehntz- 
gebiete  dem  Reichstag  vorlegeo,  und  fftr  deren  Durchführung  ebenso 
wie  seinerzeit  die  preussiscbe  Regierung  für  die  posensch-weet^ 
preuBsische  Kolonisation  einen  Hundert-lüllionen-Fonds  fordern»  er 
würde  ihr  sicherlich  bewilligt  werden. 

Auch  die  Freisinnigen  haben  in  diesen  Reichstagsverhandlungen 
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endlich  deu  Staudpunkt  der  absoluten  Negation  aufzugeben  sich  ent- 
schlossen, eine  Schwenkung,  die  wohl  vor  allem  auf  den  Unistand 
zurückzuführen  ist,  dass  der  eingefrorene  Dükti  inarismus  eines  Bani- 
berger  nicht  mehr  wie  ein  Alp  auf  denideen  und  Entschlüssen  der  Partei 
lastet.  Besonders  bemerkenswerth  war  der  Ausspruch  des  Abgeordneten 
Beckh,  dass,  wenn  wir  nun  einmal  Kolonialpolitik  trieben,  wir  das 
aaf  rationelle  Weise  than  müssten,  während  zur  Zeit  der  geistigen 
Herrechaft  Bambergers  bekanntlich  die  Freisinnigen  den  Stand- 
punkt vertraten,  dass  alles  was  an  Geldern,  Arbeit  und  Menschen- 
kraft für  die  Kolonien  aufgewendet  würde,  nutzlose  Verschwendung 
sei.  Auch  das  indirekte  Zugeständniss  des  Abgeordneten  Richter, 
dasB  der  nördliche  Tbeil  von  Deatsch-Ostafrika  doch  einige  Aussicht 
anf  eine  gftnstige  Entwickeloog  habe,  eine  Wirkung  offenbar  der 
tüchtigen  virtbsehaftlichen  Arbeit,  die  in  diesem  Gebiete  von  pri- 
vater Seite  geleistet  worden  ist,  kann  nur  mit  ^reuden  begrflsst 
werden.  Wird  erst  im  Süden  der  Kolonie  in  gleicher  Weise  voige- 
gangen  sein,  so  steht  zu  hoffen,  dass  er  auch  über  dieses  Gebiet  an- 
ders denken  wird  als  jetzt  und  seinen  Rathschlag,  es  an  Andere  abzu- 
treten, als  einen  unpatriotlBchen  selbst  zurückziehen  wird.  Auch  die  so- 
zialdemokratische Partei  bat  eine  etwas  andere  Stellung  gegenüber 
der  Kolonialpolitik  eingenommen.  Wfthrend  sie  früher  derselben  gegen- 
über ihren  antinationalen  Standpunkt  hervorkehrte,  führte  Bebel 
diesmal  ihre  grundsätzliche  Bekämpfung  auf  wirthschaftliche  Gründe 
zurück,  ein  Gebiet,  auf  dem  eine  Diskussion  ja  mOglich  ist  und 
auf  dem  es  daher  nicht  ausgeschlossen  erscheint,  den  Gegner  all- 
mfthlich  durch  Beibringung  bestimmter  Thatsachen  von  der  Unrichtig- 
keit seiner  Ansichten  zu  überzeugen.  Noch  hat  ja  sein  Argu- 
ment von  der  Leichtigkeit  und  Allgemeinheit  des  Weltverkehrs 
noch  einige  scheinltare  Kraft  gegenüber  der  Vertheidigung  einer 
nationalen  Kolonialpolitik;  wird  aber  erst  einmal  der  zollpolitische 
Abschluss  Englands  und  seiner  Kolonien  und  viel  leicht  auch  der 
Ganzamerikas  gegen  die  /Anssenwelt  erfolgt  Bein,  oder  auch  nur  nahe 
bevorstehen,  dann  wird  aucii  Herr  Bcliel  wohl  die  Wichtigkeit  ge- 
sicherter Absatzfelder  für  unsere  Industrie  einsehen  lernen  und  es 
hedauern,  dass  die  Schwäche  unserer  bisherigen  Politik  es  verab- 
säumt hat,  auch  anderwärts  als  in  Afrika,  beispielsweise  in  Süd- 
amerika, sich  solche  koloniale  Absatzgebiete  für  kuut'tighiü  zu 
sichern.  Kr. 
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Die  BaHmwoHa,  ihre  Kultur,  Struktur  und  deren  Verbreitung  \<>ii  llriuri.  h  K  h  hn  \Vieu, 
Fest.  Leipzig.  A.  Hartlebcii'^  VcriaK,  1*^'-  Li"  iiiiK<'nR'in  reiclihiilt incs  Um  h.  <ias  ubcr  di--  Pro- 
duldton der  Baumwüllc  iimi  durtu  Verartn  ii utK?  r-iue  «ehr  gut  Orient irL'udc  Ziiganinieu.st«  lluug 
li<^fort.  Wir  wcrfi<-ii  ihirin  zunächst  ührr  dir-  Kultur  der  Haumwolle  und  deren  Veilireitung  auf 
der  (5au/,i  ii  Eide  uu'enichti  t  und  erii.ilti  n  Midaini  eine  aii-iliihrliclie  Hi-schrt-ibuiiK  der  cbemincbeu 
und  pLjsikali.<schen  HeschatTi ulieit  der  Hauuiwollfaser  und  der  Meriiniftie,  die  fie  von  der  Wolle, 
Seide,  Flach.«,  Hanf,  llanii«  und  Jute  unterscheiden.  IMeser  Th<-i\  der  Arbeit  sclieiut  mir  der 
werthvolbte  zu  sein,  da  i  r  offenbar  das  Gebiet  begreift,  in  dem  dn  Verfa.«8er  am  besten  bewan- 
dert ist.  Es  \>>\kX  als  letzter  Tlieil  die  I)ar^Il  lluiig  der  Ent widvelunu-  der  Haurawollcniuduslric  in 
den  verscIiiedeiHMi  eiinipiusi  hcn  und  i)icht>  urofeiischeu  (jebieten.  viui  denen  dir  den  Koloiii;il- 
pulitilier  der  ostiiulisrlM'  de.sweKen  suu  >u  gio.«ser  liedeutuug  ist,  weil  die  giiusf igen  Bedinmiii^iea 
unter  deuen  die  dortii^e  Textilindustrie  arl)citef,  die  Ursache  dafür  ist,  dass  wir  nlrht  im  Stande 
sind,  die.se  fremde  Konliurreiiz  iu  uu.serem  ostafriicanlschen  Scbutigebiet  zu  schlafen.  I.i  ider 
sind  wir  durch  internationale  Vereinbanuijcen  ja  gchindeit,  die  rniniust  der  Veriiiltn i^sr.  unter 
der  liieser  Eiport  von  liaumwolK-uvaareii  nach  dort  leidet,  durch  (üffereutlelie  Kinfuhrz'db  ;tu-i- 
zugleicheii :  wohl  aber  gäbe  e.s  andere  Mittel,  die  an»ereu  Kabriliateu  einen  besseren  Eingang  in 
Deutsch  u-l.ittika  versi  hafTen  und  damit  eine  au  den  Erwerb  unserer  Kolonien  geknüpfte  lioff- 
uung.  nämlii-h  diese  zu  Absatzgebieten  für  unsere  Kolonie  zn  machen,  terwirklichen  Wiarden.') 
Leider  sind  diese  Kragen  der  kolonialen  Handels-  and  Wirthacbaftiipolitik  f&r  unsere  Kolunial- 
verwaltuug  Ja  ein  Gebiet,  in  dem  man  aus  Furcht  einen  Kehler  zu  begeben,  vor  Jeder  Neue- 
rung zurückschreckt.  Das  aber  <laif  uns  nicht  abhalten,  immer  wieder  darauf  binzoweisen. 
daas  ohne  solche  Maasaoabmen  Deutsrh-Ostafrlka  sich  in  immer  st&rkerem  Grade  zn  dem  ent- 
wickeln wird,  was  es  leider  Ja  schon  jetzt  in  gewissem  l'mfange  ist,  nümlich  zn  einer  wirth- 
srbaftiichen  Dependenz  Ton  Ostindien.  Die  Lektüre  des  betreffenden  Abschnittes  in  dem  Knhn- 
schcu  Buche  kann  diese  Befürchtung  nnr  verstirkea.  Denn  hier  erfahren  wir,  dass,  während  in 
brittisch  lodlen  1869  erst  17  .Spinnereien  mit  olcbt  fUU  400000  Spindeln  bestandea,  die  Zahl 
derselben  1891  auf  137  mit  S'/i  Millioueu  Spinddn  gWtl«BM  Wir,  und  daas  In  diesMi  Jahr  über 
21000  nccliaiilache  Webstühle  einen  Tbeil  des  gewonnenen  Oan»  T«nurbeiteten.  Ein  grosser  Thell 
dw  Onns  ward«  aber  nach  China  and  Japan  azportirt.  DlMNHr  Eiport  ist  im  Zeitraum  ron  1.^ 
JilirtB  (1^-t89(0  von  28  auf  172,8  Millionen  Ibs.  gestiegen,  w«Mg«n  in  der  gleichen  Zeit  die 
Auftabr  englischer  Gara«  nach  China  and  Japan  von  90  auf  44,7  liiUlonea  gestiegen,  dann  aber 
«Mar  Ma  auf  »  lUUIenen  Ibs.  gdkUan  lat  INaia  ZaUan  filMB  noa  aln  nw  ta  «Millfctm  Bild 
TM  d«r  SHika  dar  ostlndiacben  Banflswoniadutri«.  dl«  im  Oitaftlln  oIum  aluillcl»  Hilfe  ts 
Foüa  dar  lodlaelm  Snbarwihmag.  der  Niedrigkeit  dw  LBIum.  dw  fMftdOt  dar  Mw  Ar 
d«B  Traasport  des  Robttoflk  and  der  geringen  Transportk6sten  fSr  daa  Füfflkat  sdbst  iron  der 
dontscheu  TcxtiUndustrle  nnmiigllch  mit  l-  rrnli;  bekämpft  werden  kann.  I>r.  Kaen;er. 

FranzSsisohe  Agrarpolitiii  in  Algerien.  Ktne  kolonialpolitigche  Studie  von  Anton  (itjutber. 
Leipzig,  18D3  bei  l)nti(  ker  u.  llumblot.  r.'T  l^ine  im  Jahre  IHlKi  aus  <  Jesundbeitsrüci^sii  Ijien 
nacn  Nordafrika  unternommeue  Iteise  verauUsste  den  Verfasser,  sieh  mit  den  >eit  der  Besitz- 
ergreifung Algeriens  durch  die  I''r,uizi^si'ii  der  Lfisun«  harp  n  leii  a« i aii'^elii  ii  Ptcltleme  daselbst 
zu  bes<  iiiifi igen  l>a.s  ErKebniss  dii'ser  Studie  liat  er  iu  der  vurliegeiideii  Si  hrift  m  anziehender 
übeisidiiiicher  tiud  Ivlasei  l'arsteliuMk'  wiederseKeben.  Zwei  I'i obleme  bi  liaiiili  ll  er  in  eii  i;i  |i.'tirler 
Weise:  die  Besiedeiuni.;  der  Staalslaudereicu  uud  die  l'mwandlunii;  des  arublM  heu  (iemeiueiKen- 
tllams  in  l'rivateigentbuin. 

Die  französischen  Staatskolouicu  sind  iheils  solche,  die  sie  von  der  lürklstlien  Itegieruug 
als  sogenanntes  Beyiik  (.Staatsgut)  Qberiiommeii.  tbeiis  solche,  die  sie  neu  hinzu  eiwnibi  n  hatte. 
Latxtero  umfassen  die  sicularlsirten  Kirchengnter,  die  der  Eorm  nach  sequestrirtcii.  iu  Wirklich- 
keit aber  konflszirten  Güter  geflüchteter  Türken,  die  herrenlosen  Flächen,  die  Forsten  und  Wilder, 
die  xom  Staaiseigenthum  erklärt  nnd  sehr  zum  Schaden  der  BeTölkomns  onter  den  code  forestier 
gestellt  worden  waren  und  endlich  die  von  der  RegfemDf  dnrek  Kra^waagSTentoigoniag  odar 
Wegnahme  ohne  Entsehädigung  erwdrbr:).  n  «iüter. 

Mit  der  Bcsiedelung  der  S;a.L-  I.im. Ii  r>  ien  ging  die  französische  Begterang  erst  ein  Jahr- 
aebbt  nach  der  ersten  Eroberung  des  Laudi  ^  nämlich  184 1  vor.  und  zwar  snaldist  Im  Wege  der 
Konzessionirung  von  Stadt*  und  Landlu^eu  an  Kolonisten,  die  für  ihr  Land  keinen  Kaufpreis 
la  zahlen  hatten,  aber  dat&ber  «TSt  frei  als  Eigenthümcr  verfügen  konnten,  wenn  sie  bestimmt« 

'}  Die  bierbei  etwa  aaiawendeaden  Maaaaregaln  sind  aufUirUcbar  erörtert  in  oielaam 
Taagaluid  nnd  die  KolMlMtloa  Deotacb-OstaMku  p.  216  C 
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beiiiuKuuKen  beißglieb  der  Besiedelung  und  BewirtbscliaftuoK  erf&llt  hatten.  Im  Jahre  1860  trat 
an  Stelle  der  Konzes^ioniniDK  der  Verkauf  des  Ixodes,  um  narh  1S7Ü  Damentlich  zwecks  An- 
siedelung der  zu  Frankreich  über(?f'lrptpneu  F.lsass-LothriuKer  cliu-ni.  wi  nn  auch  etwas  anders  aus- 
gestaltetea  KonzessioiiirmiKssystt-in  wieder  l'Iatz  zu  m.i'  !iru.  Knde  dtr  SOcr  Jahre  kehrte  man 
dagcKen  wieder  zum  Vrrkaufssystfin  zurück.  Aber  uicht  nur  bei  di-r  Auweudnuft  des  Reslcde- 
luuKSsystfuis  im  Ganzen,  nein  auch  in  zahllosen  ElnZBlpnuktcn,  namentlich  in  dn-  l-iatc  di  r  Ht- 
lastuu^sfähigkeit  des  konzensionlrleu  I.au>l>-s  alkrdiuKS  cinvm  uuK«-meiii  scIiwii  riK  zu  li  st  iidi  u 
Problem  -  begefcnen  wir  im  Laufe  des  tialti-  ii  ijhrhunderts  französischer  Kolonisatiouspolitik  fort- 
während dt-n  stärksten  Schwankunnen,  die  zwcitVIsohiie  bäullKor  ;il.<  dem  wechselnden  Fledürfniss 
der  Unsicherheit  der  verschiedeueti  UeKierungen  über  die  richtige  Mt  tliode  und  einer  gewissen  Kx- 

Eerimentirunxssucht  der  Franzosen  ihren  L  rsprunj;  verdanken.  Leber  die  Zweckniässi^tkeit  der 
•iden  Kolonisationssysfeme  sind  die  Ansichten  sehr  nethellt.  Für  den  Verkauf  wird  i;rlt>Mid 
gemacht,  das.s  da.s  freie  Figenthum  den  ThätiRkeitstrleb  mehr  ansporne  als  der  unter  >i;iutlicher 
Be\orniundunK  .stehende  Besitz,  und  dajss  er  der  Heuierung  nicht  wie  das  Koniesslonssysti  in  lin.m- 
zieile  Lasten  auferlege,  üonderu  ihr  erheblich»-  Kinnahmen  zuführe  Die  Anhänger  dts  Kuu- 
Zt-Äsions^N.sifins  hebiMi  daK'"Keu  hervor,  da.s.s  mittelst  desselben  dir  He.siedeluuK  schneller  vorwärts 
Kehr,  da  der  Kreis  der  Krwerber  nicht  durch  das  Vorhandensein  von  einisein  VerrnftRen  beschränkt 
werde  und  dass  die  Konzessionare  zur  wirklichen  Bewirthschftuntt  des  Landes  angehallen  werden 
könnten,  während  die  Käufer  ihr  Land  Spckulatlons  halber  weiter  verkaufen  oder  es  an  Kinge- 
borene  verpachten  kannten. 

Per  Verfasser  nimmt  zwischen  beiden  Eztreinen  eine  MittelstellnnK  ein,  indem  er  wie  uns 
scheint  durchaus  zutrelTend  ausführt,  dass  für  die  ento  Zflit,  In  der  es  galt  möglicJut  schnell  eine 
franzfiflische  dauernd  ausfissige  BevAlkeranf  svlscbeu  die  Araber  zu  pflanzen,  daü  Konzessions- 
.^ystem  das  gebotene  war,  (Qr  die  OefMlwut  aber,  wo  die  Franzosen  bereits  einen  erheblichen 
Uruchiheii  der  Gesammtbevölkernng  ausmachen,  and  wo  di«  Verbiltnlsse  nicht  mehr  wie  früher 
«in  enges  Zusammenleben  möglichst  vieler  KoIodMmi  .BUf  eiiMin  Punkte  zum  SdntM  C«g«n  dl« 
Aogriffe  der  Araber  erfordern,  das  Verkaufssystem  am  meisten  f&r  sieb  bat. 

Privates  Grundeigeuthum  tindet  sich  in  Algier  dorchgebends  nur  bei  den  Klbyles 
(den  reinen  Berberstämmen).  bei  den  Arabern  and  aiablstiten  BerbenrtiBinen  digegen  nur  als 
Aasuabme,  so  nameullieb  in  den  Städten  und  denn  Umirebang  und  in  den  OeMn.  Die  Mehrzahl  der 
Arel>er  und  arabisirten  Berberstfimme  kennen  nur  ein  Stammeseigenthnm  an  grossen  Weidefiicbeii« 
iBoeriuüb  deren  sie  nomadenlinft  eInnuU  da  einmal  dort  ihren  Sitz  inflKOlagen.  Wie  Uberall 
aber,  wo  das  Hecht  des  Koran  gUt,  iat  aoeb  in  Algier  das  arabisebo  PritralaifMitbiiiD  adir  tot- 
scbieden  geartet  und  inabetondere  gkbt  et  raeb  bier  Eigentham,  ftbor  dai  der  Beeltser  anr  «loo 
aebr  beecbrinkte  Verflkgoamevalt  bat  Daas  iiolebea  mfentbaai  bald  aacb  der  Erobemat 
maHenwela  an  franifislaeba  SpektilaBten  Torkanft,  >  da»  In  dieaer  Zdlt  die  ?erfciafe  dar  Araber 
bbeihamt'ofi Jeder  thatsächlichen  nnd  iMibttldMa  QrMdlata  eattielirtaa,  war  die  Unaobo  «laar 

BaaeBleaan  verwirruug  der  Eigen* banavorililtBlaae  in  Alfler.  Ka  la  «inem  gowlsaen  Orada 
dla  fIruksBaiscbe  Regiemng  dieaem  Oebelstande  abxohelfen  vermocbt  in  der  Hanptsacbe,  indeoi 
al«  die  Klnfer  nicht  Terkfiofllchen  oder  gar  nicht  existirendeu  Landes  darcli  Hingabe  von  Kon- 
seMionsland  entschädigte. 

In  der  L&snng  der  anderen  Aufgabe,  die  die  Regierung  sich  stellte,  nimlich  der  Umwand- 
lung des  Stammeseigentbnms  der  Araber  in  Privateigenthum  war  sie  weniger  glücklich.  Pie 
.Kantonnements,'  ein  Ausdmck,  der  dem  Forstwesen  entnommen  ist.  wo  es  die  Umwandlung 
eines  räumlich  grAssereu  Nutzutm»rcrht(js  in  ein  titumlich  kleiiifres  Kige;itliuiii-iecht  bedeutet, 
konnten  nur  bei  1(1  von  den  l.'OU  Suunueu  des  Teil,  d.  h.  des  zum  Ackerbau  m  ch  am  besten  ge- 
eigneten Tlieiles  Alg^iers  und  auch  hier  nicht  mit  durrhschlagendem  Erfolg  durc!i,;.  lul)rt  werden. 
Sie  wurden  daher  mit  Kechf  von  Napoleon  Jll.  duich  pciMinlichi  s  Kingreifen  gänzlii  h  al  i,t  schart.  Er 
tübrte  dafür  ein  System  ein,  nach  dem  zunächst  die  lirenzeu  der  Stammesländrr  nn  l  innerhalb 
dctselbeu  die  der  einzelneu  .\btheilunc<'n  unter  .\ussclieidung  eines  gemeiusameu  Weide- 
landes neben  den  gemein-samen  Kulturland  feslRfleKt  werden  sollten,  das  aber  auf  sofortige 
HerbeKührung  eines  individuellen  Privatcigenthuul^  verzichtete.  Auch  die  erstere  Operation  sollt« 
nur  auf  die  an  die  eurojiäischen  Zentren  angrenzenden,  nicht  mehr  im  Znstande  v^dligeu  Nomaden- 
Ii  bf  iis  belindliche  Stämme  angewandt  werden,  ist  aber  bis  1870  nur  bei  S74  von  »)4H  dazu  he- 
siinimteu  Stämmen  tha*sächlich  durchgeführt  worden.  .\uch  nach  auderer  Ulchtung  hat  die  na- 
poleuiüsche  Herrschaft  zur  Festigung  und  Klärung  di  r  KigenthumsverhiiKnisse  in  .Miricr  viel  bei 
itelragen.  UegenüLMr  diesem  maassvullfn  VoiKclit-n  .Napoleons  zeigt  die  republikanische  (ieseiz- 
gi'bung  wieder  die  unheilvolle  Tendenz,  das  moderne  franziisischc-  l'rivateigenthnm  mit  Ciewalt  in 
ein  Land  za  verfdlanzcn,  d.is  >einer  .Natur  wie  .««einer  Bevölkerung  nacli  hierliir  durchaus  uicht 
geeignet  ist.  Die  bisherigen  Versm  he,  eine  solche  Umwandlung  des  Stammeigenthunis  herbei- 
zuführen, die  nicht  weniger  als  14  Millionen  Franken  gekosten  haben,  sind  denn  auch  im  (iro.ssen 
und  Ganzen  als  gescheitert  anzusehen,  so  dass  mau  gogeuwättig  wieder  über  neue  lieformeu  sinnt, 
mit  denen  man  das  Land  beglücken  zu  konneu  hofft. 

Durch  alle  diese  verworrenen  Pfade,  die  die  französische  Ge.sctzgebang  eingeschlagen  hat, 
weiss  uns  der  Verfasser  mit  grossem  tieschick  hindurchznführen,  und  wir  scliaden  von  ihm  in  der 
Uolbinng,  da»s  er  die  im  Vorwort  angekilndigte  Arbeit  über  die  gesaramte  flraaiBsische  Kolonial- 
poUtik  In  Altfar  recht  bald  dar  OeffcBtUebkdt  bbaitabea  rnSca.  Dr.  Kaargar. 


Digitized  by  Google 


298 


MiUbeiluugeu. 


Mittheilungen. 


Wie  bereits  durch  die  VeröfTentlichungen  der  deutsch-ostafrikanischen  Oe 
Seilschaft  bekannt  geworden,  hat  sich  in  deren  Station  Derema  ia  Usambara  eine 
Kaffeekrankheit  ge/.eif^t,  die  möglicher  Weise  von  dem  als  Hemileia  vastatrix  be- 
kauateu  Pilze  herrührt  und  «uhl  durch  die  javaiiischeu  Arbeiter  uach  dort  eioge- 
acU^pt  wordfln  iaU 

Die  Direktion  dar  D.  0.  A.  0.  hat  sofort  mit  grosser  Umsieht  die  nfithlgen 
▲nordnuDgen  getroffen,  um  die  Verbreitung  der  Krankheit  tu  Terhoten,  und  tu 
diesem  Zweck  auch  eine  grössere  Menge  Chemikalien  hinausgesandt,  die  zur  Ver- 
nichtung des  Pilzes  dienlich  sind  oder  auf  ihre  Tauglichkeit  nach  dieser  Hinsicht 
bin  geprüft  werden  sollen  Auch  die  Usambara-Kaffeebaum-desellschaft,  hat,  ob- 
wohl auf  ihrer  Plantage  Buloa  die  Krankheit  noch  nicht  aubgebrocheu  ist.  Vor* 
sichtsmausregelo  gegen  ilire  Blnschleppung  getroffen.  Ss  hat  fomer  ihr  Anlsiehts- 
ntlisnritglied,  Herr  Dr.  Kaerger,  Privatdoeent  an  der  LandwirthschafUiehen  Hoeb* 
sehnla,  angeregt,  daas  ein  mit  pflamenphysiologiscben  und  mikroskopischen  Arbeiten 
vertrauter  Botaniker  nach  Derema  zum  Studium  der  Krankheit  und  zwecks  An- 
stelltingf  systeniatisrher  Versuche  /u  ihrer  Bekämpfung  hinaosgesandt  werde.  Die 
Direktion  der  L).  <  >.  A.  G.  ist  auf  diese  Anregung  sofort  mit  anerkennenswerther 
Bereitwilligkeit  eiugegaugeu  und  hat  sich  bereit  erklärt,  die  Kosten  der  Hinaus* 
Sendung  zu  tragen.  Ehenso  hat  Herr  Prot  Dr.  Frank,  der  Vorsteher  des  Insti- 
tuts ffir  Pflanaenphysiologle  und  Pflansenkrankheiten  an  dar  LandvirthsdiafUieben 
Hochschnle  seine  Mitwirkung  in  der  Untersuchung  der  Krankheit,  soweit  dies  nach 
üebersendung  des  Materials  im  Laboratorium  geschehen  kann,  bereitwilligst  zuge- 
sagt und  einen  für  die  Mission  geeigneten  Herren,  der  in  seinem  Institut  gearbeitet 
hat,  iu  der  Person  des  Herrn  Dr.  E.  Heinsen  empfohlen,  der  in  uächüter  Zeit 
die  Reise  nach  Ost-Afrika  antreten  wird. 

Femer  hat  auf  Veranlassung  Ton  Herrn  Dr.  Kaerger  die  grosse  Dingerfsbrik 
von  H.n.B.  Albrechtin  Biebrich  a.Rh.  in  zuvorkommendster  Weise  grossere  Qaanti> 
tfiten  ihrer  hochkonzentrirton  Düngemittel  der  Usambara- Kaffeebau-Qesellschaft  un- 
entgeltlich zur  Verfügung  gestellt,  mit  denen  auf  Buloa  verfälschende  Versuche 
darüber  angestellt  werden  sollen,  welche  Misfhung  dieser  Düugemittel  am  besten 
im  Stande  ist,  die  jungen  Kaifeepllänzcheu  so  schnell  zu  kräftigen,  dasa  sie  den 
Angriffen  des  Hemileia  mit  Erfolg  Widerstand  leisten  können. 

Alle  am  Kaffeebau  in  Deutsch-Ostafrika,  sei  es  materiell  oder  ideell  Inter- 
essirten  brauchen  sich  daher  besüglich  der  Zukunft  dieser  in  Jeder  Beziehung  sonst 
so  aussichtsreichen  Kultur  keinen  übertriebenen  Befürchtungen  hinzugeben.  Die 
Sclmcllijikeit  vielmehr,  mit  der  das  .Auftreten  der  Krankheit  entdeckt,  und  mit  der 
die  ihre  weitere  Ausbreitung  oder  zum  minderten  ihre  zerstörenden  Wirkungen 
vuraussi<  htlioh  hemmenden  ^laassregeln  getroflen  worden  ist,  berechtigt  zu  «1er 
IlufTnung,  dass  der  von  ihr  angericblete  Schaden  nur  ein  lusserst  geringer 
sein  wird. 
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Eigene  Tischlerei  mit  Dampfbetrieb. 

£igeue  Tapezier-  und  Decorations -Werkstatt. 
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für  reiche  wie  einfache 

Wohnungs  -Ausstattung. 

^1  Original-EntwürfeTIcg^ 
!ie  Irtife  pil  lilig  iil  frf  nl     Irsht  ii  irbtn  gtihd. 
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Anzeigen. 


Die  tropische  Agrikultur. 

Ein  Handbuch  für  Pflanzer  und  Kaufleute 

von  lloiiiricli  f<ieuilcr. 

Von  diesem  hochinteressanten  and  nützlichen  Werk  erschien  nod  ist  dnrcb  jede 
Buchhandlung  za  beziehen  die  i.  Hilfte  dra  IV.  Bandea,  welchen  der  Verfasser  bis  auf  die 
letzte  Uedaclion  druckfertig  hinterlassen  hat,  de^tsun  Ileraasgabe  wir  jedoch  aufachoben,  weil 
gleich  nach  Sc  ml  er"  8  Tode  die  Unruhen  in  üsfafrika  ausbraclien. 

Die  i.  Hälfte  dieses  IV.  liandes  koi^tet  10  Mk.  und  enthält  auf  ca.  500  Seiten  mit  93  Ab- 
bildungen:  Die  Kultur  der  tropitohen  und  halbtropisohen  Futterpflanzen.  —   Die  Kultur  der 
DUnen.  —  Die  Kultur  dea  Opluma.  —  Die  Kultur  dea  Bambua.      Die  Maulthlerzuoht. 
—  Die  Angoraziegenzuoht.      Die  Afpacoazuoht.    -  Die  Strauaaenzuoht. 
Die  erate  Hälfte  de»  IV  Uandr«  kostet  9  Mk.  und  eutbiilt  auf  400  Seiten  mit  134  Abbildan^en : 
Die  Kultur  der  Reben  und  Rotinen  (mit  74  Abbildungen). 
Die  Kultur  der  tropitohen  Friiclite  (mit  GO  Abbildungen). 
Mit  diesem  IV.  Baude,  de.sseu  zweiter  Hälfte  ein  alphabetisches  Sachregister  über  den 
«ranzen  Band  beigegeben  ist,  schliesst  das  Werk  ab. 

Mie  ersten  3  Bände  des  Workcs  entlialten: 

I.  Band  706  Selten  und  92  Abbildungen.    (Kulturarbelten,  Kaffee,  Caoao,  Cooa,  Kola-NUtae, 

Tliee,  Yerba  Mata  u.  t.  w.  und  die  nützlichen  Palmen) 

II.  „     704  Seiten  und  39  Abbildungen.    (Südfrüchte,  Handelsrinden,  Gewürze,  Oele,  Farb- 

stoffe, Kauttchuk  und  Guttapercha,  Wurzeln) 

III.  „     818  Seiten  und   155  Abbildungen.     (Trop.  Getreide  Sorghum  etc.],  Tabak, 

FateratofTe  [namentl.  autführlioh  Baumwolle].  Nützl.  WUttenpflanzen  etc.) 
PrelN  dm  1—  III.  Banden  k  15  Mk. 
Das  rühmlichst  anerlcannte  Werk,  welches  in  der  Fachliteratur  aller  Nationen  in  BezoK 
auf  Vollst&ndigkeit  und  sy.>^teinatihche  Giündlichkeit  ohne  (ileirhen  dasteht,  enthält  bekanntlich 
praktische  Auleituogcn  zur  Kultur  aller  bekannten  tropitohen  Nutzpflanzen,  sowie  vieler 
l'llauzen.  die  bisher  nur  als  Wildlinge  wuchsen,  Lei  zweckentsprechender  Kultur  aber  wertb- 
volle  HandeLsprodukte  zu  liefern  versprechen. 

Anirihrllehe  Proapekte  aar  Wenich  ft-aako  per  Poat. 
Im  Weltpostverein  kostet  eingetohrieben  per  Kreuzband  der  I.  und  D.  Band  k  1,(>5  Mk..  der 
III. Band  l,F>5Mk.,diel.HälftedesIV.HandeslMk..die2.HälfledeslV.  Bandes  l,(;5Mk.  Porto.  Diese 
Fortosäizc  bezichen  sich  auf  geheftete  Exemplare.  Geb.  Bände  kosten  entsprechend  mehr  Porto. 

WUnar  Ih  Mecklenlmrg.  lllnHtorfrsrhe  Hortiochhandlangr,  Yerlagaeoato. 


Kaufmännischer  Verlag  von  G.  A.  6L0ECKNER,Leipzig. 

Rothschild.'^  Tascheiibiteli  für  Krtuflcuto.     Kiii  Uaudbucli    für   Zöglinge  des 
Ii:iinlels.  sowie  N:i(  h.schhi^,'ebucii  für  jedes  Kontor.   3t).  bed.  vorm.  Atifl.  tleb.  D  M. 
Men  ks  Wan'ii-Lexikon  für  Handel  und  Industrie.    Geb.  12  M. 
Krenidspraclilicho  Lehrhüclicr  in  <!  verschied.  Sprachen  nach  d.  bewährt.  Methoden. 
Kaufiiiiimiisciii'  KQiivrr.sations-Handhfleher,  engl.-deutsch  und  franz.-deutscb. 
Tast  lieiii>üciicr  der  Handol.-^correspoiidfnz  in  9  verschiedenen  Sprachen. 
.\ii.>^t'rlos(MM'  nihliothi'k  für  den  Kaiifinaini.   Zum  ermässigten  Preise  v.  M.  37,80. 

G raiig  und  franc»  tttkt  zu  Dientttn:  '^bS 
(iloeoknors  Vadeniocum  für  den  jüngeren  Kaufmann.    Allgemein  interessirende 

.Notizen  aus  dem  ötTeutlichen,  Verkehrs-  un«l  (Icschäftsleben,  nebst  KaUilog  des 
Kaufmännischen  Verlages  von  G.  A«  Gioeckner  in  Leipzig. 

Chemnitzer  Werkzeugmaschinen-Fabrik 

vcrm.  Joh.  Zimnierniann  in  Chemnitz  (Sachsen) 

Specialität: 

 erkKeaKinnHt'liinen  um   

lolKbearbeitnnenmuhchinon  ;iller  Art. 
llHmpfninf«chinoii,  Myiitem  Wheelock 
^ipecialiiiH  weh  inen  tür  (icwchr-,  «icsclifitz-  und  ties'-liossfabriken 

Torj>edofabrikeii,  Werften  etc. 
ünMcliinen  nach  anierikaiiif<irheni  Mystem 

I  ii  Ri  uiidi-t  Prkmiirt  |H|  Actiencapit« 

1843.  mit  hochstou  Aoszcicbnungrn  'i,  IOI>. 1100  Mark. 
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2000  Anerkennungen  aus  allen  Erdtheilen. 


tUUN 


Versand  nach  allen  Ländern 


FERD.  JACOB 

Dinslaken  67  (Rhein) 

Alleiniger  Fabrikant  und  einzige 
Bezugsquelle  für  wirlclich  absolut  2 
porös  wasserdichte  Bekleidung 

als 

Poröt  wasserdichte  Havelocks  von      Mk.  an 
Porös  wasserdichte  Anzüge  von  :to  Mk.  an 
Porös  wasserdichte  Joppen  Ton  14  Slk.  an 
Porös  wasserdichte  Kaisermlintel  von  Xi  Mk.  au 


Porös  wasserdichter 
■antel. 


Porös  wasserdichter 
Anzug. 


Porijs  wasserdichte 
Fattenblouse. 


Porös  wasserdichte  Regenmfintel  von  20  Mk.  an 
Porös  wasserd.  Hohenzollernmäntel  von  45Mk.  an 
Porös  wasserdichte  Livree  und  Kutsohermtntel 

von  20  Mk.  an 

Porös  wasserdichte  Faltenblousen  von  U)  Mk.  an 
an«  la.  ■«oden,  4'lif>viot,  Ij4>lnen,  M'<>tt4>rlodf>n,  lrlrltt4>n 


Porös  wasserdichter 

Havelock. 


Poröt  wtMtrdiohter 
Jagd-Anzug. 

nod  Nrhvr«*rpii 


Kmii<'«'lha«r-I.«»d«'ii.  Pnnnnin-l<od<>ii  vir. 

Abgabe  der  Stoffe  auch  meterweise, 
Illustrierter  Pracht-Katalog  und  Stoffmuster  gratis  und  franco. 


Se.  Durchlaucht  Fürst  v.  Bismarck  schreibt: 

Der  von  Ihnen  ])ozoL'eno  Havolork  liat  sirli  recht  gut  bewährt. 
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Carl  Heymanns  Verlag,  Berlin  W. 

Eeehts-  und  StMrtsiriaseiuefaailUeher  y«riag. 


Die 


sbüdiing  der  Koloiiialli6aiiite& 

Im  Anfinge  der  DentMben  KolonlalgeeeUMdiift 
unter  BenulniBg  «ntiidMr  Qoellen  daifectellt 


8« 


Br.  Vax  Beneke. 

90  Mten  geheftet  Pnls  K.  8.—,  poetfrei  M.  S.IO. 


E  Pieper,  (}ewelirfat)ril[,  MmiitiOQ  JaiidiiiiiiiiiiitiiiL 

Berlin  W.  H,^  CliarlotteiiAtr.  59. 


Fabriken.   Lüttioh  —  Berlin. 


empbhle  Ich: 


Slainitlicbe  Gewehrsystcmo,  RevolTer,  Plato!en  etc.  nenester  Constraction.  Im  besonderen 


BepeUr-PQrscbbücbte 


Elllläuti^r  Klef;inten-BfiehM 
syatm  Martini 


OrlDinal  -  Carabinsr,  Mvie  nlt 
St«ob«r,  Einzei-  tind  lahrladar- 
PlrMllbllohaea,  OoppelbOchsM, 
Nehtffinten  und  Or«MAHfir, 
KuaalMlur«  m/88er  Munitl«!!. 

Uiana  Ähre  ausser  Patronen 
■It  Original  -  Stablmantcl  -  ße- 
aebosfuin.  solche  mit  >/]  und  V« 
ManteU  sowie  mit  AbilacbaBs 
and  Bzpaulon»  ««teba  steh 
▼onftirlleli  Ar  J«d«  Wfldait 
eifcnen. 

Einläufige   und  Doppel  •  Büchsen 

schweren  Calibers  ('»ÜO/577  od. 
577  etc.)  zur  Jagd  auf  Dick, 
häuter. 

Pataat-Itavolvar  mit  Gasdicbtung  Caliber  8  mm  in  der 
mextkanisctaen  Armee  eingeführt,  verwendbar  aar 
Patrone  mit  Stahlmantelgescboss  und  solche  mit  je 
&ni  Engeln.  Durch  die  Gasdiebtanc  nnd  das  ^^tatil 
■MBtelfÖMlion  hat  dar  Bavolvar  Ton&gUcha  TraS- 
sidieilielt  and  Baaaas. 


Mexikauiäche  Anaaa* 
RevolTar  Pataat  Piapar. 


bei  Einkiafaa  aber  20  Mark  aingeracbaat  wardan. 


BOchsflinten  nnd  Pistolen, 

für  Jai^den  gut  geeignet 

Raubthierfallen  aus  der  Fabrik  K.  Grell  vV:  Co.  Ilayaa» 
zu  Original  -  l'rei.-ien.  lllu.strirto  Special  -  Preislisten 
1.  Gewehre,  II.  Teschings,  Pistolpn  und  Hfvolver. 
III.  Munition,  IV.  Jagdreboiaitan,  einzeln  gratis  nnd 
franco.  Dia  gtua  FreUlitta  kaatat  8  Mark, 


Berliner  Export-Tafel -Weissbier, 

In  den  Tropen  mit  Erfolg  eingeführt,  von  den  \erehrlicheu  Messeverwaltungcn  in  den  dentscban 
Koluiii>  11  it  I-ängerem  ständig  bezogen,  dort  sehr  beliebt,  Jahre  lang  haltbar,  nur  aus  bestem 
Malz  und  Hopfen  hergestellt.    Das  Hier  ist  sehr  erfrischend  und  sehr  bekömmlich,  anch  von  den 

Hfi  itri  .\<  rzti  ii  dor  dcutx  hm  Schutztruppe  enipfohleo. 

Versand  in  lUsten  zu  60  Vi  nnd  100  Va  Ohampacpnerflasohen. 
Mit  n&beran  Angeboten  stabt  anf  Wonach  gom  ra  Dlanatmi 

Berliner  WeiseblerbraueFel  und  Malzfisbrik 

Albert  Bier 
Rerlln  ('.'  Stnüaaerslr.  8-Ö.  Heffrilinlet  1792. 
Für  Deutsch- Ostafrikai  Sansibar  und  Madagaskar  bat  die  Oentsoh-Oet- 
itfh'lituiMkt  OettlitclMfl  den  AlkinveikanC 

AlItiMge  Vertivter  fk  ka  MitigM  Export:  liriir  I  Ii  llll,  lukiri.  k.  lIRttl  Ii-Ii» 
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Vereinigte 

Bautzner  Papierfabrike: 

Bautzen  in  Sachsen. 
7  Papiermaftchinen  •  Strohstoff^Fabrik 

Tagesprodnotioii  25000  Kilo. 

Brzengung  von 


PrMpect-  und  Streloiipiq»l«r«B  ote. 

Specialität:  Telegraphenrollen. 


VERTRETBB: 


Beriin.  ARTHUR  QÜNTfi£R 
OrowlMWMi-StrMM  IS. 


PET?:R  PETERSEN 

I'elzer  Strasse  8. 


^^wSS.Ll^  i     Breden.   F.  W.  DAHLHAUS.  ^ 


IlluBtr.  Pnisomirant 
gratis  imd  franko. 


Illustr.  Preiscourant 
gratis  und  franko. 


Für  Sipoditionon  in  die  Tropen  heben  sich  meine  lMeiMMpiMUl«heM 

ßelluloidfilm  und  TrocKenplalten 

bestens  bewihrt 

Photographische  Ausrüstungen  erprobter  Constructionen 

Otto  Perntz,  Trocl[f!DDlatteD-Falirii[  München. 


€«  BMSIBUFe  Sp&diüonsgesßhafl 

Hagen  LW.       Berlin  Solingen 

Baruther  Str.  14. 

Regolmässiger  Wagenladungsverkehr  von  und  nach 

allen  Richtungen. 

Grosse  trockene  Lagerr&ume. 


Google 


6  AiuMigeii. 
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usiK-Instrumenfe 

in  nur  guten  Qualitäten  zu  bill^n  Preisen 

KiiiiNtwerkNtätte 

für  Geigrenbau  und  Reparaturen  aller  Art. 

Schiilf?oii;en  ^V  i     2     ^     4     5     g    7  8 

mit  aiu  m  /.nbehör.   Mk.  12.50  15.     17. öO  20.     22.50  25.-  30.  35.- 

Orchester-Violinen       ^   ,  ^  !  i  §  «_ 


ratt  alten  ZabebAr  Mk.  25—  ÄO—  85.—  40.—  43*—  fiO. 

Bessere  QualiiSlen  bis  zu  den  /einslcn  Ko»^grt-J»stn»ngntei\. 

Alte  italienische  Geigen  stets  auf  Lager, 

Ml  lir  alle  Streiclmtnieiite  '^^'^'^^iis^''''''' 

Hols-  Will  Blcch-BlattiiiBtnuHteiite. 

ff.  Konzertflöte,  Grenadillbols,  Elfenbainkopf  ete.  (Heyer)  a  .')()-^80  Mk. 

ff.  Klarinetten  iti  allon  Slimrrmns'on  ä  30—50  „ 

Troiiijtcteii,  Koruetts  oder  Flügelhüruer  mit  Cyl. -Ventilen  ä  30 — 45  „ 

]||l|(non-Or}i;el. 

No.  1.  (22  Töne    .    .  incl.  Holzkiste  u.  Probirtafel)  3ü  Mk.\  .  , 
No.  2,  (doppelstiiDmig  -        „      „       „     )  46  „  / 

Noten  per  Jfeter  50  Ffg. 


Nouostps  Musikwerk  (in  Art  der  Schweiler  Spieldosen),  welches  er- 
möglicht, mittelst  auswechselbarer  ^tahimusikseheibea  statt  der  bisher 
beeehrlnkten  Zahl  T  a  ii  m  e  n  «I  e 

von  Musikstücken  auf  ein  und  demselben  Instrument  zu  spieleu. 

No.  29.'  Selbstapielend,  40  Töne,  Grösse  20X17X12  cm.  Preis  S2  Mk. 

Notenschciben  ä  40  Pf. 

No.  II,  50  Töne,  Preis  60  Mk.,  Noten  80  Pf.    IV,  72  Töne, 

68  Mk.,  Noten  I  Mk.   VI,  84  Tone,  75  Mit.,  Noten  1.20  Mk. 
No.  25.  84  Töne,  Griese  40  <  88 X  24eoi.  Preis  100  Mk.,  Noten  a  1.50 Mk. 

Accovdeona  (ZiehharmonikaB)  von  2  Mark  nn. 


-:^>  FBr  di«  GDta  meinir  inttramente  leistt  unbediigto  Garantie, 


Alle  Schlaginstrumente  (Pauken,  Trommeln,  Becken  etc.),  sowio  sonstige 
Arten  von  Musikinstrumenten  liefere  gleicbfisUs,  ebenso  Vio)in>  etc.  Seiten, 
Requisiten  und  Bestandteile  ton  Instnunemten  ete.  ete. 

LOUIS  OERTEL  Hanno Y©r, 

MuslkYeplag  und  HusiklnBtFiimenteii-Oeseliftlt 

TensttiHligt  btaloge  TSisende  nnf  Terlancen  keatsnfM. 
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